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Vorwort. 


Im  Herbst  1861  erhielt  ich  von  der  „Commission  für 
die  Herausgabe  der  Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte 
des  grossen  Kurfürsten-  den  Auftrag,  die  Archive  im  Haag 
für  diese  Publication  zu  durchforschen.  Da  der  grosse  Kur- 
fürst durch  die  Verwandtschaft  mit  den  Oraniern,  durch  die 
gemeinsame  Religion,  durch  die  mannichfaltigsten  politischen 
und  commerciellen  Interessen  aufs  Engste  mit  den  Niederlan- 
den verknüpft  war,  und  daher  während  der  fast  fünfzigjährigen 
Regierung  Friedrich  Wilhelm1  s  die  Beziehungen  zwischen 
Brandenburg  und  der  Republik  zwar  zuweilen  kühl  und  gereizt, 
mitunter  sehr  intim,  stets  aber  und  ununterbrochen  lebhaft 
und  vielseitig  gewesen  sind,  so  schienen  die  niederländischen 
Archive  die  reichste  Ausbeute  zu  versprechen.  Bietet  nun 
auch  das  aus  ihnen  gewonnene  Material,  wie  es  der  vorlie- 
gende Band  enthält,  eine  grosse  Anzahl  lehrreicher,  wichtiger 
Actenstücke,  so  ist  es  doch  andererseits  höchst  ungleichmässig 
und  lässt  namentlich  in  den  ersten  dreissig  Jahren  viele 
Lücken  uuausgefüllt.  Es  sei  mir  nun  an  diesem  Orte  ge- 
stattet, zur  Erläuterung  dieses  Umstandes,  der  bei  dem  ge- 
wöhnlich doch  weitläufigen  und  meist  schriftlichen  Geschäfts- 
gang einer  Republik  um  so  auffälliger  ist,  die  Geschäfts-  und 
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Archiveinrichtung  in  der  Republik  der  vereinigten  Nieder- 
lande im  siebzehnten  Jahrhundert  in  kurzen  Umrissen  dar- 
zulegen. 

Durch  die  Verfassung  der  Union  und  durch  die  Natur 
der  Dinge  war  die  Vertretung  der  Republik  nach  Aussen, 
die  Leitung  der  auswärtigen  Politik  den  Generalstaaten,  jener 
permanenten  Versammlung  von  Deputirten  der  sieben  Pro- 
vinzen, zugewiesen.  Im  Namen  Ihrer  Hoehmögenden  und  in 
ihrem  Auftrag  wurden  die  Verhandlungen  mit  fremden  Mäch- 
ten geführt,  die  Verträge  abgeschlossen:  sie  instruirten  die 
Gesandten  der  Kepublik  und  nahmen  deren  Berichte  entge- 
gen. Zwar  hatten  die  Deputirten  der  Provinzen  das  Recht, 
wenn  die  Angelegenheit  nicht  schon  von  vornherein  zur  Be- 
gutachtung an  die  Provinzen  gegangen  war.  sich  bei  jeder 
Vorlage  Bericht  an  ihre  Principalc,  die  Staaten,  und  Einho- 
lung des  Beschlusses  derselben  vorzubehalten.  Oft  nahmen 
die  Provinzen  auch  dirceten  Antheil  an  der  auswärtigen  Po- 
litik: sie  knüpften  mit  auswärtigen  Mächten  Verhandlungen 
an  und  stellten  dann  Anträge  bei  der  Generalität1):  ja  es 
kam  selbst  vor.  dass  Provinzen,  ja  Städte,  auf  eigene  Hand 
Gesandte  an  auswärtige  Höfe  schickten,  um  denen  der  Ge- 
neralität entgegenzuarbeiten.  Aber  im  Grossen  und  Ganzen 
blieb  die  Leitung  der  auswärtigen  Politik  in  der  Hand  der 
Generalstaaten:  sie  vertraten  die  Gesammtheit  nach  Aussen 
wie  in  den  monarchischen  Staaten  der  Souverän. 

Je  ausgebreiteter  und  verwickelter  die  diplomatischen 
Geschäfte  der  Republik  bei  der  rasch  wachsenden  Macht  des 

')  Namentlich  von  den  fremden  Machten  wurde  oft  dieser  Weg  eingcBchlagen, 
um  bei  der  Republik  etwas  zu  erreichen,  und  der  Kurfürst  benutzte  vorzüglich  Gel- 
derland dazu,  durch  dessen  Deputirte  Antrüge  stellen  zu  lassen,  die  er  selbst  an  die 
Generalität  nicht  richten  mochte  oder  konnte.  S.  unten  p.  48  ff.  79  —  80.  99  —  101. 
135.  152-153. 
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Staats  sich  gestalteten,  um  so  noth wendiger  wurde,  anstatt 
der  bisher  üblichen  Verhandlung  und  Entscheidung  der  aus- 
wärtigen  Angelegenheiten   im  Plenum,    für   eine  raschere, 
sorgfältigere  und  auch  geheimere  Erledigung  der  Sachen  ein 
veränderter  Geschäftsgang ').     Man  wählte   aus   der  Mitte 
der  Versammlung  Ausschüsse   für  die   englischen,  franzö- 
sischen u.  s.  w.  Angelegenheiten:    auch  für  die  Verhand- 
lungen mit  Brandenburg  gab  es  schon  in  den  vierziger  Jah- 
ren des  siebzehnten  Jahrhunderts  einen  Ausschluss  (Haar  Hoog 
Mogende  Gedeputeerde  tot  de  zaken  van  Brandenburg).  An 
diese  Ausschüsse  wurden  alle  vorkommenden  Sachen  ver- 
theilt, um  dieselben  vorzuberathen,  die  bezüglichen  früheren 
Acten  nachzusehen,  mit  den  fremden  Gesandten  zu  conferiren 
und  schliesslich  ihren  Bericht  und  ihr  Gutachten  darüber  der 
Versammlung  selbst  vorzulegen.     So  wurde  im  Jahr  1668 
auch  ein  Ausschluss  für  die  Sachen  der  Tripleallianz  erwählt, 
und  weil  sich  die  frühere  Zersplitterung  als  den  Geschäften 
nachtheilig  erwiesen  haben  mochte,   wurde  ein  paar  Jahre 
später  diesem  Ausschuss  für  die  Tripleallianz  allmählich  die 
Vorberathung  aller  auswärtigen  Angelegenheiten  übertragen. 
Aus  diesem  Ausschuss  bildete  sich  endlich  eine  ständige  Com- 
mission,  aus  neun  Mitgliedern,  je  einem  Deputirten  aus  jeder 
Provinz,  dem  Kathspensionär  von  Holland  und  dem  Griffier 
der  Generalstaaten,  bestehend,  die  den  Titel  führte:  -Secreet 
Besogne  van  H.  H.  M.*  oder  -H.  H.  M.  Gedeputeerde  tot 
de  buitenlandsche  zaken-.     Diese  Commission,  deren  Mit- 
glieder durch  einen  ausdrücklichen  Eid  zur  Geheimhaltung 
aller  amtlichen  Sachen  verpflichtet  waren,  erhielt  sogar  das 
Hecht,   über  die  secreten  Sachen,  ohne  das  Plenum  zu  be- 
fragen, gültige  Resolutionen  zu  fassen,  die  im  Namen  der 

•)  Das  neueste,  lehrreichste  Werk  über  diesen  Gegenstand  iBt  Vreede,  Inleiding 
toi  ecne  Qeaehiedenis  der  Ncderlandscbe  Diplomatie.    Vol.  I. 
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Generalstaaten  paraphirt  und  unterzeichnet  wurden  und  ein 
besonderes,  das  „Seereet  Register-,  bildeten. 

Diese  Einrichtung  diente  einmal  dazu,  in  die  Leitung 
der  auswärtigen  Politik  Stetigkeit,  Zusammenhang  und  Ord- 
nung zu  bringen,  dann  aber  auch,  dein  Statthalter  den  ge- 
bührenden Einfluss  zu  sichern  und  das  zu  grosse  Teberge- 
wicht  der  Provinz  Holland  zur  Zeit  de  Witt's  einigermassen 
zu  verringern. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  wie  die  Provinzen  auch 
in  den  auswärtigen  Angelegenheiten  jeder  Zeit  die  letzte  Ent- 
scheidung sich  selbst  vorbehalten  konnten,  wie  jede,  auch  die 
kleinste,  selbständig  einzugreifen  berechtigt  war.  Die  wirk- 
lichen Machtverhältnisse  verhinderten  indess  von  selbst,  dass 
die  kleineren  Provinzen  einen  nachhaltigen  Widerstand  gegen 
die  Politik  der  Generalität  versuchten.  Nur  Holland  durfte  es 
wagen,  den  Generalstaaten  zu  opponiren,  ja  ihnen  zeitweise 
seine  eigenen  Beschlüsse  zu  octroyiren,  denn  diese  Provinz 
allein  stand  den  sechs  Bundesgenossen  ebenbürtig  gegenüber. 
Holland  trug  nicht  allein  mehr  als  die  Hälfte  der  gesammten 
Staatslasten  (58  Proc),  enthielt  nicht  nur  fast  zwei  Drittel  der 
ganzen  Bevölkerung,  sondern  es  war  auch  der  Sitz  des  Handels 
und  der  Industrie,  der  beiden  Säulen  des  Wohlstandes  und 
der  Macht  der  Republik.  Holland  prägte  dem  ganzen  Staat 
seinen  eigenthümlichen  Charakter  einer  Handelsrepublik  auf; 
ihm  gehörten  die  meisten  und  die  hervorragendsten  Staats- 
männer derselben  an.  Die  Staaten  von  Holland  und  in  ihnen 
wieder  die  Magistrate  der  mächtigsten  Städte,  namentlich 
Amsterdams,  suchten  daher  die  Entscheidung  aller  inneren 
und  äusseren  Fragen  an  sich  zu  reissen.  Aus  dem  Wider- 
stand der  übrigen  Provinzen  dagegen  entwickelte  sich  der 
hartnäckige  Verfassungskampf,  der  das  ganze  siebzehnte  Jahr- 
hundert ausfüllt.    Wiederholt  hat  Holland  den  Staat  völlig 
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beherrscht,  aber  auch  in  den  Zeiten,  als  die  Macht  der  Ge- 
neralität überwog,  ist  der  Einfluss  dieser  Provinz  namentlich 
in  allen  commerciellen  und  industriellen  Fragen,  wie  billig, 
massgebend  gewesen. 

•  Dem  grossen  Antheil  der  Provinz  an  der  Leitung  auch 
der  äusseren  Angelegenheiten  gemäss  beriethen  die  Staaten 
von  Holland  und  Westvriesland,  wenn  sie  —  was  viermal 
im  Jahr  geschah  —  versammelt  waren,  die  vorfallenden  di- 
plomatischen Geschäfte  ebenso  gründlich  in  besonderen  Aus- 
schüssen wie  die  Generalstaaten.  Ihr  Beschlnss  wurde  dann 
bei  der  Generalität  eingebracht  —  in  wichtigen  Fällen  thaten 
das  die  Staaten  in  pleno  —  und  von  dieser  oft,  ja  meist  wört- 
lich, ohne  alle  Aenderung  acceptirt  (overgenomen).  Für  die 
Behandlung  auswärtiger  Politik  hatte  aber  Holland  in  dem 
Rathspensionär,  ein  Amt,  welches  erst  von  dem  Ansehen  der 
Provinz  emporgehoben,  nun  dieses  wieder  wesentlich  förderte, 
ein  besonders  geeignetes  Werkzeug.  Denn  bei  der  zuneh- 
menden Ausbreitung  und  Grossartigkeit  der  Diplomatie  des 
Staates  bedurfte  man  eines  Mannes,  der  das  Ganze  beherrschte, 
der,  mit  den  nöthigen  Kenntnissen  ausgerüstet,  im  Stande 
war,  die  Herren  aus  den  Magistraten  über  den  Zusammen- 
hang und  die  Lage  der  Dinge  zu  informiren,  der  als  geistiger 
Mittelpunct  die  staatische  Diplomatie  nach  einheitlichem  Plane 
leitete.  Der  Rathspensionär,  obwohl  dem  Range  nach  un- 
tergeordnet, war  in  der  That  doch  der  auswärtige  Minister 
Hollands,  und  da  die  Generalität  einen  solchen  Beamten  nicht 
hatte,  da  der  Rathspensionär  ständiges  Mitglied  derselben, 
auch  des  Seereet  Besogne  war,  so  wurde  er  es  auch  bald 
von  den  Generalstaaten  selbst.  Durch  diese  seine  Doppel- 
stellung war  er  vorzugsweise  berufen,  indem  er  die  von  bei- 
den Staatskörpern  zu  berathenden  Sachen  vorbereitete,  ihre 
Beschlüsse  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen  und  ein  fort- 
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währendes  Einverständniss  zwischen  Heiden  über  die  Fragen 
der  auswärtigen  Politik  zu  vermitteln.  In  der  statthalterlosen 
Zeit  inusste  der  Rathspensionär  deshalb  von  selbst,  der  eigent- 
liche Leiter,  die  Seele  der  Politik  des  Staates  nach  Aussen 
werden. 

Den  zweiten  einflussreichen  politischen  Factor  neben  der 
Generalität  bildete  der  Statthalter,  der  Prinz  von  Oranien. 
Das  Hauptamt  desselben  war  der  Oberbefehl  über  die  Land- 
und  Seemacht,  die  Würde  des  Capitein  en  Admiraal  Gene- 
raal.  Ausserdem  war  er  ständiges  Mitglied  des  Raads  van 
State,  was  nicht  viel  zu  bedeuten  hatte,  seitdem  der  Staats- 
rath auf  die  Wirksamkeit  eines  ausführenden  Kriegs-  und 
Finanzministeriums  beschränkt  war.  Gleichwohl  war  der  Statt- 
halter —  so  oft  diese  Würde  besetzt  war  —  die  mächtigste 
Person  im  Staate.  Die  Verdienste  ihres  Ahnherrn,  die  krie- 
gerischen und  staatsmännischen  Talente,  welche  sich  von 
diesem  auf  alle  seine  Nachkommen  vererbten,  gaben  der 
Stimme  der  Oranier  in  den  öffentlichen  Angelegenheiten  ein 
Uebergewieht,  welches  in  ihrer  verfassungsmässigen  Stellung 
keineswegs  begründet  war.  Die  Oranier  haben  stets  neben 
ihrer  Thätigkeit  in  der  Republik  noch  dynastische  Interessen 
mehr  oder  minder  eifrig  verfolgt,  auch  mit  auswärtigen  Mäch- 
ten oft  bedeutende  Verhandlungen  selbständig  gepflogen :  ihre 
hauptsächliche  Bedeutung  für  die  europäische  Politik  beruhte 
aber  darauf,  dass  sie  während  des  ganzen  siebzehnten  Jahrhun- 
derts ebenso  wie  Holland  consequent  eine  bestimmte  politische 
Richtung  verfochten  und  zwar  gerade  die  entgegengesetzte:  sie 
vertraten,  entgegen  der  oft  kurzsichtigen  Handelspolitik  Hol- 
lands, die  politische  Bedeutung  und  Aufgabe  der  Niederlande 
als  Vorkämpfer  für  die  Freiheit  Kuropas  gegen  spanische 
und  französische  Uebermacht.  Daher  der  Kampf  zwischen 
der  oranischen  und  der  holländischen  oder  aristokratischen 
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Partei,  welcher  das  ganze  siebzehnte  Jahrhundert  erfüllt,  da- 
her mit  der  Niederlage  oder  dein  Siege  der  Oranier  auch 
der  sofortige  Wechsel  der  inneren  und  auswärtigen  Politik 
in  den  Niederlanden.  Hatten  sie  die  Oberhand  gewonnen,, 
so  nahmen  sie,  nur  noch  in  gesteigertem  Grade,  die  Stellung 
ein,  die  in  der  statthalterlosen  Zeit  der  Rathspensionär  inne- 
hatte: sie  waren  der  Mittelpunct,  die  eigentlichen  Lenker  der 
Politik;  sie  instruirten  und  dirigirten  die  staatischen  Diplo- 
maten im  Ausland,  sie  beeinflussten  nachdrücklich  die  Be- 
schlüsse der  Generalstaaten,  die  denn  auch  selten  eine  wich- 
tige Resolution  fassten,  ohne  das  „hoogwijs  advis  van  Sijn 
Hoogheid"  eingeholt  zu  haben. 

Wir  haben  also  in  der  Republik  der  vereinigten  Nieder- 
lande drei  Faetoren,  die  Generalstaaten,  die  Staaten  von  Hol- 
land und  den  Statthalter,  welche  zu  gleicher  Zeit  neben,  oft 
aber  auch  gegen  einander  an  der  Leitung  der  auswärtigen 
Politik  entscheidenden  Antheil  haben.  Im  Anfang  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  ist  der  Kinfluss  Hollands  und  der  Prin- 
zen noch  nicht  überwiegend:  noch  liegt  die  diplomatische 
Verhandlung  u.  A.  fast  ganz  in  der  Hand  der  Generalität. 
Am  Ende  des  achtzigjährigen  Krieges  und  namentlich  seit 
dem  westfälischen  Frieden  wurde  diese  aber  immer  mein-  bei 
Seite  geschoben:  die  Staaten  von  Holland  oder  in  ihrem  Na- 
men der  Rathspensionär  und  der  Prinz  von  Oranien  leite- 
ten die  Geschäfte,  die  in  der  Regel  ohne  Mitwirkung  der 
Generalität  abgemacht  wurden:  diese  hat  dann  nur  zu  dem 
fertigen  Abschluss  ihr  Ja  und  Amen  hinzuzufügen  und  durch 
eine  Resolution  ihm  die  officielle  Form  zu  geben.  Während 
in  den  monarchischen  Staaten  der  damaligen  Zeit  die  öffent- 
liche und  private  Stellung  des  Fürsten  und  seiner  Berather 
zusammenfiel,  dieselben  Personen  die  vertraulichen  Bespre- 
chungen und  die  offiziellen  Verhandlungen  über  diplomatische 
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Geschäfte  führten,  während  dort  die  Entscheidung  auch  des 
Geringsten  von  Einer  bestimmten  Stelle,  der  Person  des  Staats- 
oberhauptes, abhing,  waren  in  den  Niederlanden  zahlreiche 
Besprechungen  und  Verhandlungen  mit  dem  Prinzen,  dem 
Rathspensionär,  den  einzelnen  Mitgliedern  der  Staaten  von 
Holland,  den  Generalstaaten,  ja  der  Magistrate  einzelner  Städte 
nöthig1).  um  ein  Geschäft  für  eine  Entscheidung  durch  Re- 
solution der  Generalität  reif  zu  machen.  Die  Motive  des 
Beschlusses,  die  Erwägungen  und  Bedenken  dafür  und  dage- 
gen haben  aber  da  keinen  Platz  mehr;  sie  müssen  schon  alle 
ihre  Erledigung  gefunden  haben,  ehe  es  zu  einer  Resolution 
kommen  kann,  die  eben  weiter  nichts  ist  als  das  nackte  Re- 
sultat. Ist  es  bei  einer  Verhandlung  zu  keinem  Resultat 
gekommen,  so  fasst  die  Generalität  auch  keine  Resolution. 

Wegen  dieser  Zersplitterung  und  Verwickelung  des  Ge- 
schäftsganges in  den  Niederlanden,  wo  jeder  wichtige  poli- 
tische Besehluss  ein  Compromiss  zwischen  mannichfaltigen 
sieb  kreuzenden  Interessen  genannt  werden  konnte,  war  der 
Haag  der  Hauptkampfplatz  der  Diplomatie  des  siebzehnten 
Jahrhunderts:  da  hatte  sie  die  beste  (Telegenheit,  ihre  Künste, 
ihre  Intriguen,  ihre  vielfachen,  oft  unedlen  Mittel,  Bestechung, 
Einschüchterung  u.  s.  w.,  in  Anwendung  und  zur  Geltung  zu 
bringen. 

Aber  nicht  allein  die  fremden  Diplomaten  im  Haag  — 
auch  die  Gesandten  der  Republik  im  Ausland  mussten  sich 
bei  ihren  Berichten  nach  Hause  nach  jener  Dreitheilung  der 
Staatsleitung  richten.  Sie  wurden  zwar  im  Namen  der  Ge- 
neralstaaten instruirt  und  beglaubigt.  Bis  zur  Mitte  unseres 
Jahrhunderts  referiren  sie  auch  meist  den  General  Staaten 
selbst  über  ihre  Mission.    Von  da  ab  aber  wurde  auch  die 

')  Namentlich  mit  den  Bürgermeistern  von  Amsterdam  wurde  vielfach  von  frem- 
den Gesandten,  auch  denen  des  Kurfürsten,  verhandelt.    8.  unten  p.  46.  535. 
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Controlle  und  Direction  über  die  auswärtigen  Gesandten  der 
Generalität  mehr  und  mehr  entzogen.  Die  Depeschen  waren, 
einmal  dem  ganzen  Plenum  mitgetheilt,  nicht  mehr  geheim 
zu  halten:  sie  wurden  den  fremden  Diplomaten,  auch  Zei- 
tungen eommunicirt,  und  fortwährend  liefen  über  ihre  in- 
discrete  Veröffentlichung  von  den  auswärtigen  Höfen  Be- 
sehwerden ein1).  Daher  beschloss  die  grosse  Versammlung 
der  Generalstaaten  im  J.  1651  selbst,  dass  ihre  Gesandten 
alle  Depeschen,  deren  Inhalt  wichtig  und  geheim  zu  halten 
war,  an  den  Griffier  der  Generalität  adressiren  sollten,  wel- 
cher sie  dann  nach  seinem  Dafürhalten  dem  Plenum  oder 
nur  einem  der  Ausschüsse  mitzutheilen  hatte.  Die  Berichte 
an  die  Generalstaaten  verloren  von  da  ab  allmählich  alles 
Interesse;  ausser  etwa  noch  Handelsaugelegenheiten  enthiel- 
ten sie  weiter  nichts  als  die  laufenden  Tagesereignisse  an 
den  fremden  Höfen,  wurden  als  Manuscript  gedruckt  und, 
wie  Zeitungen,  allgemein  verbreitet.  Auch  die  Briefe  an  den 
Griffier,  die  trotz  vieler  Beschwerden  und  Vorsichtsmassre- 
geln über  kurz  oder  lang  doch  zur  Kenntnis»  Unberufener 
kamen,  enthielten  in  der  Kegel  nichts  weiter  als  einen  trocke- 
nen, auf  das  Notwendigste  beschränkten  Bericht  über  den 
Verlauf  der  ihnen  durch  die  Instruction  von  der  Generalität 
oder  dem  Secreet  Besogne  aufgetragenen  Verhandlung.  Die 
wichtigsten,  inhaltreichsten  Depeschen  sind  aber  die  an  den 
Rathspensionär  und  den  Prinzen:  in  ihnen  werden  die  Details 

')  Es  gab  im  Haag,  dum  Mittelpunct  der  europäischen  Diplomatie  und  nament- 
lich der  politischen  Correspondenz ,  muhrore  solche  diplomatische  Freibeuter,  wie 
Aitzema  (dessen  BSaken  van  Stact  en  Oorlog"  ich  nach  der,  wenn  noch  nicht  bes- 
seren, so  doch  gebräuchlicheren  Ausgabe  in  Folio  eitirc)  und  Wicquefort,  die,  ihre 
Stellung  und  ihre  Verbindungen  mit  den  Regeuten  nmsbrauchend ,  politische  Neuig- 
keiten, Abschriften  aller  wichtigen  Actenstücke  u'.  dgl.  m.,  sobald  sie  nur  den  Staaten 
selbst  zugekommen  waren ,  —  gegen  gute  Bezahlung  natürlich  —  in  alle  Welt  ver- 
breiteten. So  konnte  es  denn  vorkommen,  dnss  die  staatischen  Gesandten  über  ihre 
eigenen  Depeschen  kurze  Zeit  nach  ihrer  Absendung  von  dem  Hofe,  über  den  sie 
berichtet,  heftige  Vorwürfe  hören  mussten.    Vgl.  unten  p.  230. 
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ihrer  Mission,  die  Hindernisse  die  ihr  im  Wege  stehen,  die  ihr 
glinstigen  Momente,  die  politischen  Ansichten  der  fremden 
Staatsmänner  u.  a.  in.  dargelegt.  Vom  Rathspensionär  oder 
vom  Prinzen  empfangen  die  Gesandten  dann  umgekehrt  nähere 
Information  über  die  Ziele,  die  Interessen,  die  allgemeine  po- 
litische Situation  der  Republik.  Die  wichtigsten,  folgenschwer- 
sten Verhandlungen  sind  oft  nur  in  dieser  Correspondenz 
niedergelegt. 

Speciellere  Mittheilungen  über  Persönlichkeiten  an  dem 
Hofe,  bei  dem  sie  beglaubigt  sind,  über  die  Motive  gewisser 
Schritte.  Zwistigkeiten  unter  den  Ministern  u.  dgl.  wagten 
die  staatischen  Gesandten  aber  auch  dieser  Correspondenz 
nicht  anzuvertrauen:  sie  verspätten  sie  entweder  auf  münd- 
liche Berichterstattung  —  auf  eine  Abwesenheit  von  längerer 
Dauer  Hessen  sich  die  staatischen  Gesandten,  die  selten  Diplo- 
maten von  Fach  waren,  gewöhnlich  nicht  ein  —  oder  sie  theil- 
ten  derartiges  in  Privatbriefen  intimen  Freunden  mit,  um  es 
gelegentlich  an  die  leitenden  Staatsmänner  gelangen  zu  las- 
sen'). Also  auch  hier,  wie  bei  den  Negotiationen  fremder 
Diplomaten  im  Haag,  wichtige  Correspondenz  noch  ausser- 
halb des  Bereichs  jener  drei  offiziellen  Factoren. 

Der  mündliche  Bericht  der  Gesandten  nach  ihrer  Rück- 
kehr erfolgte  an  die  Generalstaaten  selbst  oder  an  das  Se- 
ereet  Besogne.  Die  „pointen  van  deliberatie  en  consideratie- 
aus  diesem  Rapport  mussten  schriftlich  überliefert  werden. 
Ferner  hatte  der  Gesandte  noch  sein  Verbaal  zu  übergeben, 
entweder  ein  zusammenfassender  schriftlicher  Bericht  über 
seine  Mission  mit   Aetenstücken  als  Beilagen  oder,   wie  es 

')  Derartige  auf  die  öffentlichen  Dinge  bezügliche  Privatpapiere  sind  von  den 
Historikern  de«  vorigen  Jahrhunderts ,  wie  Basnugc,  Wagenaar  u.  A. ,  vielfach 
benutzt  worden.  In  den  Stürmen  der  Kevolutionszeit  sind  sie  aber  zum  grossen  Theil 
untergegangen  oder  sie  liegen  jetlt,  wissenschaftlicher  Verwerthung  entzogen,  an 
versteckten  Orten  begraben. 
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namentlich  in  späterer  Zeit  gewöhnlich  war,  bloss  eine 
Sammlung  aller  während  seiner  Gesandsehaft  aufgelaufe- 
nen officieUen  Actenstücke.  In  der  Wahl  des  Gesandten 
lag  es.  wie  weit  er  den  Begriff  „officiell"  ausdehnen  wollte, 
ob  bloss  auf  die  Correspondenz  mit  den  Generalstaaten  und 
deren  Griffier  oder  auch  auf  die  mit  dem  Rathspensionär 
und  dem  Prinzen.  Letzteres  unterblieb  gewöhnlich,  wenn 
die  inneren  Parteiungen  auch  nach  Beendigung  der  Gesandt- 
schaft vorsichtige  Diskretion  rathsam  machten. 

Dem,  was  über  den  Geschäftsgang  in  der  Republik  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  gesagt  wurde,  entsprechend  gab  es 
damals  auch  kein  Centraiarchiv  des  Staates,  in  dem,  wie  es 
anderwärts  geschah,  alle  die  öffentlichen  Dinge  angehenden 
Acten  aufgespeichert  worden  wären,  um  sie  unbefugten  Blicken 
und  etwaigem  Missbrauch  zu  entziehen.  Allerdings  hatten 
die  Generalstaaten  eine  Art  Archiv  —  G  riffle  genannt  — : 
in  ihm  wurden  aber  nur  die  von  ihnen  ausgegangenen  oder 
an  sie  gerichteten  Actenstücke  deponirt,  wenn  man  sie  für 
spätere  Fälle  noch  einmal  für  nöthig  hielt,  [n  eine  Loketkas 
(nicht  geheime  Abtheilung)  und  eine  Seercetkas  geschieden 
wurden  in  dieser  Griffie  die  Register  der  Resolutionen,  die 
Originale  der  Verträge  und  der  darauf  bezüglichen  Acten, 
die  eingelaufenen  Briefe,  sowohl  die  von  Gesandten  wie  die 
von  fremden  Fürsten,  Behörden  u.  s.  w..  die  Eingaben  der 
fremden  Residenten  im  Haag  aufbewahrt;  ferner  die  Verbale 
der  staatischen  Gesandten.  Aber  ist.  schon  der  Werth  dieser 
Acten  nicht  so  gro^s  für  die  spätere  Zeit  wegen  der  nur 
formellen  Thätigkeit  der  Generalität,  so  kommt  noch  weiter 
hinzu,  dass  sie  nicht  einmal  in  auch  nur  leidlicher  Voll- 
ständigkeit vorhanden  sind.  Von  den  Acten  der  Ausschüsse 
der  Generalität  ist  so  gut  wie  nichts  erhalten;  in  diesen  Aus- 
schüssen mag  denn  auch  ein  grosser  Theil  von  den  anderen 
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Acten  verloren  gegangen  sein:  die  Herren  Regenten  lieferten 
solche  in  ihre  Hände  gekommene  Actenstücke  nicht  wieder 
ab,  da  Niemand  darauf  sah,  und  da  sind  sie  denn  im  Pri- 
vatbesitz untergegangen  oder  verschollen1). 

Auch  die  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland  hatten 
ein  besonderes  Archiv,  das  ähnlich  eingerichtet  war  wie  das 
der,  Generalstaaten.  Auch  in  ihm  bildeten  die  Resolutionen, 
in  ein  gewöhnliches  und  ein  geheimes  Register  getheilt,  den 
Haupttheil  der  vorhandenen  Materialien  (von  den  die  innere 
Verwaltung  angehenden  Acten  sehe  ich  natürlich  ab);  von 
ausführlicheren  Protokollen  der  Sitzungen  der  Staaten  selbst 
wie  ihrer  Ausschüsse,  von  Rapporten  dieser  an  das  Plenum 
ist  nichts  zu  finden.  Die  von  auswärts  den  Staaten  selbst, 
zugekommenen  Briefe  und  Depeschen  sind  nicht  von  grossem 
Belang.  Die  Papiere  des  Rathspensionärs  endlich  sind  nur 
fragmentarisch  erhalten:  von  manchen  Rathspensionären  wie 
de  Witt  ein  grosser  TheiP),  von  anderen  wie  z.  B.  Fagel 
wieder  fast  nichts.  Nur  eine  wichtige  und  in  ihrer  Art  auch 
vollständige  Sammlung  besitzt  das  Archiv  der  Staaten  von 
Holland,  nämlich  das  sogenannte  Register  von  Holland:  eine 
Sammlung  von  Abschriften  aller  die  auswärtige  Politik  be- 
treffenden Resolutionen  der  Generalstaaten  und  Hollands,  der 
Instructionen  und  Depeschen  der  Gesandten  an  die  General- 
staaten, ihren  Griftier,  Holland,  der  meisten  an  den  Raths- 
pensionär, der  Eingaben  der  fremden  Residenten  u.  dgl.  m. 
Sie  zerfällt  in  mehrere  Serien,  die,  wie  die  Ausschüsse  der 
Staaten,  nach  geographischen  Rücksichten  getheilt  sind:  Frank- 

')  So  hatte  »ich  zum  Bi-ispiel  L.  van  Aitzetua  (vgl.  oben  p.  XIII.  n.)  eine  grosse 
Anzahl  wichtiger  Acten  im  Original  oder  in  Abschrift  tu  verschaffen  gewusst,  die 
erat  in  Folge  der  Beschlagnahme  seiner  Papiere  nach  seinem  Tode  in  die  Griffie 
der  Generalstaatcn  zurückgelangt  sind. 

2)  de  Witt  hat  seine  samratlichcn  Minuten  —  im  Ganzen  über  20  Foliobttnde  — 
in  der  Griffie  der  Staaten  von  Holland  deponirt;  der  grüaste  Theil  ist  in  der  Edition 
■einer  Brieven  abgedruckt. 
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reich,  England,  Deutschland  nebst  den  nordischen  Reichen  etc. 
Sie  beginnt  mit  dein  J.  1653,  und  es  ist  daraus  zu  schliessen, 
dass  sie  von  de  Witt  angelegt,  wurde,  um  den  Staaten  von 
Holland  als  ein  grossartiges  Repertorium  zu  ihrer  Informa- 
tion über  die  auswärtige  Politik  zu  dienen.  Viele  im  Ori- 
ginal verloren  gegangene  Papiere  finden  sich  hier  in  cor- 
recter  Abschrift  oder  Uebersetzung.  Die  Masse  des  Gesam- 
melten ist  so  bedeutend,  dass  allein  die  Abtheilung  „  Deutsch- 
land« für  die  J.  1653-1690  über  120  starke  Folianten  umfasst. 

Endlich  hatten  nun  auch  die  Statthalter,  die  Prinzen  von 
Oranien,  ein  eigenes  Archiv,  das  nicht  wie  das  der  Staaten 
von  Holland  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  mit  dem  jetzi- 
gen Reichsarehiv  vereinigt  wurde,  sondern  noch  heute  als 
besonderes  Hausarchiv  besteht.  Es  muss  einst  reich  gewesen 
sein  an  Correspondenzen  der  Familienglieder  unter  einander 
oder  mit  befreundeten  Staatsmännern,  mit  Anhängern  der  ora- 
nischen  Partei,  endlich  besonders  Acten,  die  das  öffentliche 
Leben  und  die  auswärtige  Politik  der  Republik  angingen: 
von  Allem  aber  sind  jetzt  nur  noch  Trümmer  vorhanden  — 
auch  nicht  einmal  alle  im  oranisehen  Hausarchiv  — ,  die  eben 
nur  auf  den  früheren  Reichthum  schliessen  lassen.  In  den  Fa- 
milienstreitigkeiten während  der  Unmündigkeit  Wilhelm's  III., 
bei  seiner  Expedition  nach  England,  endlich  der  Theilung 
seiner  Erbschaft  mag  das  Meiste  zerstreut  und  untergegangen 
sein.  Für  die  engen  und  die  höchsten  politischen  Fragen 
betreffenden  Beziehungen  zwischen  dem  grossen  Kurfürsten 
und  den  Prinzen  Wilhelm  II.  und  Wilhelm  III.  von  Ora- 
nien ist  fast  nichts  gerettet1). 

*)  Im  königlichen  Hausarchiv  im  Haag  befindet  mich,  wie  mir  Herr  Qroen 
van  Prinsterer  gleich  sagte,  gerade  Brandenburg  betreffend  so  gut  wie  nichts. 
Herr  Dr.  C  Witt  ich  ist  so  freundlich  gewesen,  die  Acten  desselben,  nachdem  sie 
durch  Herrn  v.  Sypestcyn  von  Neuem  geordnet  waren,  genau  durchzusehen  und 
mir  das  wenige  Vorhandene  mitzutheilen.  Im  Anhaltischen  Hausurcbiv  in  Dessau, 
Mmer.  ni  Gewh.  d.  Gr.  KurOiMtsn.  III.  b 
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Als  Resultat  ergibt,  sieh  demnach,  dass  im  Niederländi- 
schen Keichsarehiv  über  die  Vorgänge  im  Haag  selbst,  über 
die  —  namentlich  in  der  ersten  Zeit  nur  —  dort  gepfloge- 
nen Verhandlungen  zwischen  der  Republik  und  Brandenburg 
ausser  den  Resolutionen  der  Staaten  nur  wenig  Material  zu 
finden  war,  und  dass  eine  einigermassen  vollständige  Samm- 
lung der  Acten  nur  für  die  Perioden  vorhanden  sein  konnte, 
da  die  Staaten  am  kurfürstlichen  Hofe  Gesandte  hielten  und 
durch  fliese  in  Berlin  die  Verhandlungen  führen  Hessen.  Dies 
betrifft  namentlich  die  letzten  zwanzig  Jahre.  Denn  es 
ist  auch  ein  charakteristisches  Zeichen  für  den  Aufschwung, 
den  Brandenburg  unter  dem  Regiment  des  grossen  Kurfür- 
sten nahm,  dass  es  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung 
bei  den  Generalstaaten  als  Hilfesuchender  auftritt  ,  während 
seit  1665  die  Rollen  wechseln,  die  Staaten  nun  sich  um  Bran- 
denburgs Allianz  bewerben  und  durch  Gesandtschaften  u.a.  m. 
Alles  thun,  sie  zu  gewinnen. 

Da  die  Acten,  die  dem  Reichsarehiv  entnommen  wurden, 
demnach  weder  fortlaufende  Berichte  über  den  kurfürstlichen 
Hof  bieten,  noch  den  ganzen  Zusammenhang  der  zwischen 
Brandenburg  und  den  Niederlanden  geführten  Verhandlungen 
darlegen,  sondern  eben  nur  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Bruchstücke  bald  von  dem  Einen,  bald  von  dem  Anderen  ge- 
ben, so  hätte  es  nahe  gelegen  und  wäre  mir  selbst  erwünscht 
gewesen,  die  Lücken  durch  Hinzunahme  der  die  Niederlande 
betreffenden  Acten  des  Preussischen  Staatsarchivs  zu  ergän- 
zen und  aus  den  beiderseitigen  Acten  den  gesainmten  Ver- 
lauf der  Verhandlungen  zusammenzustellen.  Indess  der  einmal 
festgestellte  Plan  der  Publication  erlaubte  eine  solche  Ver- 
schmelzung des  Haager  und  Berliner  Materials  nicht.  Nur 

das  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  der  oranischen  Familienpapiere  besitzt ,  fand 
sich  gerade  über  den  grossen  Kurfürsten  nichts. 
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in  wenigen  Fällen  bin  ich  daher  von  demselben  abgewichen, 
indem  ich  einige  Haager  Acten  wegliess  und  einzelne  Stücke 
aus  dem  Berliner  Archiv  aufnahm. 

Um  so  erwünschter  musste  es  mir  sein,  noch  aus  dem 
Haag  eine  nachträglich  gefundene  Actensammlung  zur  Be- 
nutzung und  theilweisen  Verwerthung  für  den  vorliegenden 
Band  zu  erhalten,  nämlich  den  Nachlass  des  langjährigen 
Gesandten  des  Kurfürsten  bei  den  Staaten,  Dr.  Roms- 
winckel,  der  nach  der  Abdication  und  dem  bald  darauf  er- 
folgten Tode  desselben  nicht  nach  Berlin  zurückgekommen, 
sondern  im  Besitz  seiner  in  Leiden  ansässigen  Familie  ge- 
blieben und  von  da  in  die  Bibliothek  des  bekannten  Histo- 
rikers Bondam  übergegangen  ist.  Mit  der  Bon  dänischen 
Bibliothek  wurde  dieser  Nachlass,  zusammen  21  Bände,  im 
J.  1800  versteigert.  Drei  Bände  sind  verloren  gegangen, 
einer,  der  Reseripte  des  Kurfürsten  enthält,  gehört  dem  Mu- 
seum Meermanno-Westreenianum  im  Haag,  und  habe  ich  ihn 
dort  benutzen  können,  die  übrigen  17  Bände  haben  sich  erst 
im  vorigen  Jahre  auf  der  königlichen  Bibliothek  im  Haag  vor- 
gefunden, und  durch  die  besondere  Gefälligkeit  des  Vorstan- 
des derselben,  Herrn  Holtrop,  war  ich  im  Stande,  sie  in 
Deutschland  selbst  benutzen  zu  können.  Der  Nachlass  Roms- 
winckeTs  enthält  freilich  nicht  alle  ihm  zugegangenen  Acten: 
Vieles  ist  wohl  in  BlaspeiTs,  Oopes1  oder  Diest's  Hände 
übergegangen :  indess  lieferte  er  doch  mehrere  recht  lehrreiche 
Actenstücke,  von  denen  einige  schon  in  diesen  Band  aufge- 
nommen wurden. 

Eine  besonders  angenehme  Pflicht  ist  es  mir,  den  Herren 
meinen  aufrichtigen  Dank  zu  sagen,  welche  mich  bei  meinen 
Arbeiten  auf  dem  Reichsarchiv  und  der  Bibliothek  im  Haag  mit 
Rath  und  That  auf  das  Zuvorkommendste  unterstützt  haben.  In 
der  liberalsten  Weise  ist  mir  der  Zugang  zu  allen  Acten  des 
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Archiv«  und  ihre  unbeschränkte  Benutzung  gestattet  worden. 
Den  damaligen  Vorstand  des  Reichsarchivs,  Bakhuizen  van 
den  Brink,  trifft  leider  dieser  mein  Dank  nicht  mehr  unter 
den  Lebenden.  Möge  es  dagegen  noch  recht  Vielen,  gleich 
wie  mir,  vergönnt  sein,  sich  der  acht  humanen  Förderung 
ihrer  Arbeiten  von  Seiten  der  Herren  Holtrop.  Campbell 
und  van  den  Bergh  erfreuen  zu  können! 

Was  das  Verfahren  bei  der  Herausgabe  der  vorliegenden 
Acten  anbetrifft,  so  habe  ich  mich  im  Allgemeinen  den  vom 
Herausgeber  des  ersten  Bandes  aufgestellten  Normen  ange- 
schlossen. Demnach  ist  am  Rand  stets  die  Datirung  neuen 
Stils,  im  Text  die  Originaldatirung  gegeben:  die  Herkunft  der 
Actenstücke  ist  nur  bei  denen  bemerkt,  die  nicht  aus  dem  Nie- 
derländischen Reichsarchiv  stemmen,  und  bloss  hei  eigenhän- 
digen Schriftstücken  der  bedeutenden  Persönlichkeiten  diese 
Eigenschaft  notirt  worden.  Nur  über  eine  Abweichung  von  den 
in  den  früheren  Bänden  befolgten  Grundsätzen  muss  ich  mich 
noch  rechtfertigen:  dass  ich  nämlich  die  Schreibung  der  in  hol- 
ländischer Sprache  abgetansten  Actenstücke  unverändert  beibe- 
halten habe.  Zwar  verkenne  ich  nicht,  dass  dieselbe  meist  ebenso 
regel-  und  werthlos  ist,  wie  die  deutsche  in  jener  Zeit,  indess 
glaubte  ich  doch  von  einerllmwandlung  in  die  moderne  Schreib- 
weise absehen  zu  müssen,  einmal  weil  der  Unterschied  der  jetzi- 
gen und  der  damaligen  Orthographie  des  Holländischen  sehr 
bedeutend  und  grösser  als  im  Deutschen  ist  und  deshalb  auch 
in  den  meisten  Actenpublicationen  in  den  Niederlanden  selbst 
die  alte  Orthographie  im  Ganzen  festgehalten  wird,  dann  aber 
auch,  weil  uns  Deutschen  das  Holländische  in  der  Orthographie 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  ebenso  verständlich,  wenn  nicht 
verständlicher  ist,  als  in  der  des  neunzehnten. 

Berlin,  im  Februar  18G6. 

Heinrich  Peter. 
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Die  Allianz  von  1655. 


Maler,  nir  Gewti.  «1.  ür.  k    liu&i«u.  III 
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Die  ersteu  Jahre  seiner  Regierung  war  tler  Kurfürst  von  seineu  öst- 
lichen Landen  so  sehr  in  Anspruch  genommen,  dass  er  sich  um  Cleve  und 
um  die  Wiederanknüpfung:  eines  freundschaftlichen  Verhältnisses  zu  den 
Niederlanden  nicht  bekümmern  konnte.  Die  polnische«  Prätensionen,  deren 
er  sich  nur  mit  Mühe  erwehren  konnte,  das  .schwierige  Verhältniss  zu  Schwe- 
den, seine  eigene  isolirte  Stellung  im  Reich  —  Alles  das  hatte  seine  Lage 
so  beengt,  dass  es  ihm  nicht  möglich  war,  mit  den  gerade  in  der  nordischen 
Frage  so  vorsichtigen  Generalstaaten  in  Verbindung  zu  treten,  ihre  Unter- 
stützung zu  erwerben.  Erst  als  nach  dem  Scheitern  der  Heiruth  mit  der 
Königin  Christine  der  Weg  einer  directen  Vereinbarung  mit  Schweden 
über  den  Besitz  Pommerns  abgeschnitten  war,  als  bei  den  Friedensverhand- 
lungen die  befreundete  protestantische  Macht  mit  ihren  Ansprüchen  auf 
ganz  Pommern  immer  schroffer  hervortrat,  hielt  es  der  Kurfürst  für  an  der 
Zeit,  sich  au  die  Niederlande  um  Unterstützung  zu  wenden. 

Diese  Republik  stand  um  die  Zeit  der  westphälisehen  Friedensverhand- 
lungen auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht:  zur  See  hatte  sie  keinen  Nebenbuhler 
für  ihre  Herrschaft,  für  ihren  ausgebreiteten  Handel  zu  fürchten;  im  eng- 
sten Büudniss  mit  Frankreich  hatte  sie  auch  auf  dem  Festland  ihr  Ziel,  die 
Niederwerfung  Spaniens  und  Sicherung  der  eigenen  Unabhängigkeit,  erreicht. 
Aus  einem  Bunde  weniger  aufständischer  Provinzen  hatten  sich  die  Nieder- 
lande zu  einer  europäischen  Grossinacht  emporgeschwungen.  Der  nächste 
Zweck  des  8()jährigen  Krieges  war  aber  kaum  gesichert,  als  die  Uneinigkeit 
in  der  Republik  selbst  über  die  Ziele  ihrer  europäischen  Politik  ausbrach. 
Die  oranische  Partei,  an  ihrer  Spitze  der  Prinz  Friedrich  Heinrich,  der 
den  Staat  über  20  Jahre  lang  so  glücklich  geleitet,  wünschte,  dass  die 
C'outinentalmacht  des  Staates  durch  völlige  Vernichtung  der  spanischen 
Herrschaft  diesseits  der  Alpen  ein  für  alle  Mal  gesichert  werde.  Die  anti- 
statthalterliche  Partei  dagegen,  vor  Allem  die  Provinz  Holland,  bestand  aus 
Eifersucht  auf  die  statthalterliche  Gewalt  und  aus  begründeter  Besorgniss 
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vor  der  wachsenden  Uebermaeht  des  französischen  Bundesgenossen  darauf, 
dass  die  Republik  sich  den  Treis  des  langen  Krieges,  die  Unabhängigkeit, 
möglichst  bald  sichere,  dann  aber  von  den  europäischen  Verwickelungen 
ganz  fern  halte  und  nur  für  die  freie,  kräftige  Entwickelung  des  Handels 
und  der  Industrie  sorge.  Der  Kmupf  zwischen  beiden  Parteien  war  schon, 
wenn  auch  noch  im  Stillen,  ausgebrochen,  als  der  erste  Gesandte  des  Kur- 
fürsten au  die  Generalstaaten,  Ewald  v.  Kleist,  im  Frühjahr  1646  im  Haag 
mit  dem  Anerbieten  einer  Allianz  eintraf.  An  der  Provinz  Holland  hatte 
diese  braudenburgische  Allianz  von  Anfang  an  einen  hartnäckigen  Gegner, 
und  die  Opposition  wurde  um  so  offener,  je  bestimmter  der  Kurfürst  selbst 
auf  die  Seite  der  Oranier  trat,  je  enger  er  sich  mit  diesen  verband.  Fand 
die  Verbindung  mit  Brandenburg  schon  deshalb  wenig  Anklang,  weil  sie 
den  Staat  wieder  in  die  deutschen  Verwickelungen  zu  ziehen  drohte,  so 
musste  sie  der  aristokratischen  Partei  als  eine  Stütze  ihres  inneren  Feindes 
noch  besonders  widerwärtig  sein. 

Die  brandenburgische  Allianz  bildet  daher  von  Anfang  an  einen  Haupt- 
streitpunct  zwischen  den  kämpfenden  Parteien.  Die  Verhandlungen  schrei- 
ten vor  oder  stocken  je  nach  dem  Stande  des  inneren  Parteikampfes:  Prinz 
Friedrich  Heinrich  setzt  es  durch,  dass  sie  eingeleitet  werden,  dass  die 
Republik  sich  für  den  Kurfürsten  und  sein  Recht  auf  Pommern  in  Osna- 
brück verwendet;  unter  Wilhelm  II.  gelangen  sie  fast  bis  zum  Abschluss. 
Die  Katastrophe  nach  seinem  Tode  reisst  aber  auch  die  brandenburgische 
Allianz  mit  in  den  Abgrund.  Nur  nach  Jahren  können  die  Verhandlungen 
auf  indirectem  Wege  wieder  angeknüpft  werden,  und  der  endliche  Abschluss 
im  Jahre  16.r>5  wird  der  herrschenden  Partei  in  der  durch  die  Seclusious- 
akte  hervorgerufenen  Aufregung  und  nur,  weil  man  seine  Tragweite  unter- 
schätzte, entrissen. 

Die  Verhandlungen  wurden  fast  ausschliesslich  im  Haag  geführt:  der 
Kurfürst  erscheint  als  Hülfesuchender;  er  schickt  nach  einander  mehrere 
Gesandtschaften,  erscheint  selbst  wiederholt  im  Haag.  Die  Generalstaaten 
lassen  ihn  höchstens  in  Cleve  begrüsseu,  eiue  förmliche  Gesandtschaft,  um 
mit  ihm  über  die  Allianz  zu  verhandeln,  haben  sie  während  der  ganzen 
10  Jahre  nicht  zu  ihm  geschickt.  Aus  diesem  Grunde  ist  das  Material,  das 
sich  im  niederländischen  Reichsarchiv  über  diese  Periode  vorfand,  nur 
lückenhaft;  über  den  wechselnden  Einfluss,  den  die  Schwankungen  des  Par- 
teikampfes auf  die  Allianzverhandlungen  ausgeübt,  können  die  staatischen 
Acten  ihrer  Natur  nach  nur  Andeutungen  geben.  Dazu  kommt,  dass 
L.  va-n  Aitzema,  der  als  Vertreter  der  CMevischen  Stände  bei  den  General- 
staaten das  Verhältniss  der  Republik  zum  Kurfürsten  mit  lebhaftem  Interesse 
verfolgte,  einen  grossen  Theil  der  bezüglichen  Aktenstücke  in  seinem  Sam- 
melwerke schon  veröffentlicht  hat,  so  da,<s  die  im  Folgenden  mitgetheilten 
Acten  nur  theilweise  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bilden  und  viele  schon 
anderweit  ausgefüllte  oder  noch  zu  ergänzende  Lücken  übrig  lassen. 
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1646  —  1655. 


Memoire  von  Ewald  Kleist')  an  die  General  Staaten. 

Dat.  14.  April  1646. 

(Am  12.  April  mündlich  vorgetragen.) 

Der  Kurfürst  wünsche  sehr  die  zwischen  seinen  Vorfahren  und  ihnen  1646- 
bestehenden  Allianzen  durch  eine  nähere  Verbindung  zu  befestigen.  Er  habe  14.  Apr. 
deshalb  eine  feierliche  Gesandtschaft  hierher  schicken  wollen,  sei  aber  ge- 
nöthigt  worden,  sich  länger  als  er  vennuthet  in  Preussen  aufzuhalten,  und 
habe  es  deshalb  unterlassen.  Es  werde  aber  nächstens  erfolgen,  da  der 
Kurfürst  bald  nach  Cleve  komme.  Einige  besonders  wichtige  und  dringende 
Sachen  habe  derselbe  indess  doch  nicht  bis  dahin  aufschieben  können,  und 
er  sei  beauftragt,  sie  ihnen  vorzutragen:  Das  Erbrecht  Brandenburgs  auf 
ganz  Pommern  sei  unbestritten  und  noch  jüngst  in  Regensburg  vom  Kaiser 
und  deu  Kurfürsteu  bestätigt  worden.  Die  Ansprüche  Schwedens  auf  Sa- 
tisfaction  wolle  der  Kurfürst  nicht  anfechten,  aber  er  sehe  nicht  ein,  wie  er 
dazu  komme,  allein  auf  seine  Kosten  sie  geben  zu  müssen.  Er  würde  dann 
den  Frieden  nicht  allein  mit  seinen  Fürstentümern,  sondern  mit  dem  äusser- 
sten  und  unausbleiblichen  Ruin  seiner  Lande  erkaufen  müssen.  Er  könne 
auch  als  Reichstürst  nicht  einer  fremden  Macht  deu  Schlüssel  und  die  Vor- 
mauer des  ganzen  Reiches  überliefern.  Er  bitte  also,  die  Generalstnaten 
möchten  bei  den  Schweden,  wenn  sie  bei  ihrer  Forderung  auf  Pommern  be- 
stehen bleiben,  ihre  vielgeltenden  partes  interponiren,  damit  Schweden  dem 
Kurfürsten  Pommern  herausgebe,  da  ihnen  nicht  daran  liegen  köuue,  dass 
ein  Alliirter  und  Religionsverwandter  zu  Grunde  gerichtet  werde,  uud  Schwe- 
den die  alleinige  Herrschaft  in  der  Ostsee  erhalte. 

')  Instruction  von  Kleibt  bei  I'ufendorf  II.  72;  vgl.  Aitssema  III.  106. 
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Memoire  von  Ewald  Kleist  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  18.  Mai  1 046. 

18.  Mai.  Für  ihre  Verwendung  in  der  ponimerschen  Sache  ')  sage  er  ihuen  sei- 
nen ergebensten  Dank.  Kr  habe  ihnen  weiter  vorzutragen,  dass  der  Kur- 
fürst «las  Benehmen  Neuburgs ,  das  ihm  zum  Spott  gereiche ,  nicht  lauger 
mehr  mit  gut(n  Augen  ansehen  könne,  noch  weniger  dass  derselbe  in  den 
angemassten  Vortheilen  ruhig  verbleibe.  Denn  die  1629  und  1630  zwischen 
seinem  Vater  und  Neuburg  geschlossenen  Vertrage  habe  der  Kurfürst  nie 
ratificirt  und  halte  sich  also  an  sie  nicht  gebunden.  Kr  bitte  demnach  die 
Generalstaaten,  dass  sie  „in  dit  stuck  haere  veel  vermögende  autoriteijt  tnet 
behoorlicken  naedruck*  interponiren,  damit  alle  dem  l'fulzgrafcn  gegen  den 
Dortmunder  und  den  X  an  tischen  Vertrag  später  eingeräumten  Vortheile  wieder 
zurückgegeben,  die  völlige  Gleichheit  der  beiden  Parteien  hergestellt  und  dem 
Kurfürsten  Ravensberg  cum  fructibus  pereeptis  et  pereipiendis  zurückgege- 
ben werde,  ebenso  die  versprochenen  186000  Thaler.  Ihre  durch  das  Schrei- 
ben vom  2*2.  Dec.  1645  angebotene  Mediation  nehme  der  Kurfürst  an;  da 
er  sich  aber  nicht  mehr  mit  blossen  Worten  hinhalten  lassen  könne,  bitte 
er  sie  die  Vermittlung  möglichst  zu  beschleunigen  und  beiden  Theilen  einen 
bequemen  Termin  zu  bestimmen. 

Antwort  der  Goncralstaaten  auf  die  Kleist'schen  Propositionen 

vom  12.  April  u.  IV.     Dat.  Haag  «S.Juni  1646. 

8.  Juni.  Die  Kleist'schen  Propositionen  befassten  drei  Punctc:  1)  das  Erbfolge- 
recht des  Kurfürsten  auf  Pommern;  2)  die  Werbung  von  Truppen,  mit  de- 
nen der  Kurfürst  das  von  den  Generalstaaten  geräumte  Duisburg  besetzt; 
3)  den  Streit  mit  Neuburg  über  die  Verträge  von  1620  und  1630.  Als 
Antwort  soll  dem  Gesandten  eröffnet  werden:  ad  1)  dass  sie  ihren  Gesand- 
ten in  Münster  befohlen,  die  Sache  des  Kurfürsten  zu  befördern;  auch  ha- 
ben sie  am  15.  Mai  an  die  Königin  von  Schweden  deshalb  geschrieben  und 
hoffen,  dass  die  Sache  guten  Erfolg  haben  werde;  ad  2)  haben  sie  am 
25.  Mai J)  die  C'levischen  Stände  ermahnt,  die  vom  Kurfürsten  geworbenen 
Truppen  auch  ferner  zu  unterhalten;  ad  3)  Sobald  Neuburg  die  Media- 
tion der  Gem  ralstaaten ,  die  ihm  ebenfalls  am  22.  Dec.  1645  angeboten  sei, 
angenommen,  werden  sie  die  Sache  mit  allem  Eifer  und  aller  Unparteilich- 
keit in  die  Hund  nehmen. 

Memorial  von  Ewald  Kleist  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  12.  Juni  1646. 
12.  Juni.        Sie  würden  sieh  erinnern,  warum  der  Kurfürst  zur  Verteidigung  seiner 

';  Die  Gcncralataaten  halten  an»  15.  Mai  ein  Sehreiben  an  die  Königin  von  Schwe- 
den gerichtet  mit  der  Kimahnung,  dem  KurlürsUcn  Pommern  zu  überlassen.  Das 
Schreiben  erwühnl  l'ufendorf  II.  4'2. 

■}  Das  Schreib»  n  im  Auszug  bei  Aitzema  HI.  111. 
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Lande  und  Besetzung  des  von  ihnen  geräumten  Duisburg  und  Calcar  einige 
Truppen  geworben.  Er  habe  gehofft,  dass  die  Clevischen  Staude  sich  dafür 
dankbar  beweisen  und  den  Untf-rhalt  derselben  beschaffen  würden.  Das 
haben  sie  aber  wider  Erwarten  verweigert  und  sich  nur  zu  einigen  kleinen 
Beiträgen  verstanden.  Sie  wollen  des  Kurfürsten  Kammerschulden  bezah- 
len, aber  nur,  wenn  er  jene  Truppen  abdanke  oder  aus  Cleve  abführe  und 
ihren  Gravauiina  abhelfe.  Ersteres  könne  er  nicht,  ohne  seine  Lande  in 
Gefahr  zu  bringen,  seine  Reputation  zu  verkleinern,  sein  den  Generalstaaten 
und  der  Landgräfin  (von  Hessen)  gegebenes  Wort  zu  brechen.  Letzteres  sei 
aber  immer  seine  Absicht  gewesen.  Er  bitte  nun  die  General  taateu  gemäss 
der  Allianz  von  1636,  dass  sie  nicht  allein  nicht  die  Stände  in  ihrem  Wider- 
stand unterstützen,  wenn  sie  dafür  bei  ihnen  Hülfe  suchen  sollten,  sondern 
nuch  sie  ermahnen,  die  Truppen,  welche  in  dieser  Kriegszeit  gute  Dienste 
leisten  können  und  unentbehrlich  sind,  zu  unterhalten. 


Memoire  von  Ewald  Kleist  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  12.  Juni  1646. 
(Am  10.  Juli  wird  es  zum  zweiten  Mal  verlesen,  aber  nichts  darüber 

beschlossen.) 

In  einem  früheren  Memoire  habe  er  die  Erwartung  ausgesprochen,  dass  12.  Juni, 
.-ie  alle  Klagen  unruhiger  Geister,  welche  die  Landstände  von  Cleve  gegen 
den  Kurfürsten  aufzuhetzen  suchen,  die  an  sie  gerichtet  werden,  um  sie 
durch  Lügen  und  Verleumdungen  iu  die  Irre  zu  führen,  zurückweisen  und 
dem  Kurfürsten  mittheilen  werden.  Nun  habe  der  Magistrat  von  Wesel 
am  2H.  April  eine  solche  Beschwerde  an  sie  gerichtet.  Dieselbe  sei  aber 
ganz  ungerechtfertigt.  Der  Kurfürst  habe  die  Truppen  auf  seine  Kosten 
geworben,  ebenso  auf  seine  Kosten  an  Frankreich,  Schweden  etc.  Gesandt- 
schaften geschickt  ,  Calcar  und  Duisburg  von  Einquartierung  befreit.  Das 
Lieble  würde  auch  ihm  sein,  wenn  er  den  Clevischen  Landen  den  Frieden 
geben  könne;  da  dies  nicht  möglieh,  müsse  er  wenigstens  mit  allen  Mitteln 
streben  sie  zu  schützen.  Er  vertraue,  dass  die  Generalstaaten  sich  eben- 
sowenig wie  früher  in  die  Händel  zwischen  Fürst  und  Unterthanen  mischen 
werden.  Er  hoffe  auch,  dass  sie  den  impertinenten  und  indecenten  Brief 
Wesels,  gegen  den  er  protestire,  nicht  annehmen,  anch  fernere  der  Art 
abweisen  werden,  Wesel  vielmehr  ermahnen,  sich  ferner  solcher  Schreiben 
zu  enthalten  und  ihrem  Landesherrn  mit  allem  Respect  zu  begegnen  und 
zu  gehorchen. 


Die  Generalstaaten  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Haag  12.  Sept.  1646. 

Da  die  Landstände  von  Cleve  die  von  ihm  angeworbenen  oder  aus  sei-  12.  Sept. 
neu  nnderen  Landen  dorthin  geschafften  Truppen  unmöglich  unterhalten 
können,  seine  Commissarieu  aber  entgegen  früheren  feierlichen  Versicherun- 
gen mit  Execution  drohen  und  auch  schon  damit  vorgehen,  so  hätten  sie 
den  Landständen  nicht  verweigern  können,  „mits  desen  t'  aecorderen  dese 
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onse  intereessionalen"  und  ihn  zu  ersuchen,  dass  er  jene  Truppen  abdanke 
und  aus  dem  Clevischen  entferne  oder  wenigstens  dafür  sorge,  dass  diese 
Sache  zu  keinen  Verweiterungen  zwischen  ihm  und  den  Stauden  führe  '). 


Ende  November  kam  der  Kurfürst  selb.st  nach  dem  Ilaag,  um  seine 
Vermahlung  mit  der  Prinzessin  Louise,  Tochter  Friedrich  Hei  mich 's 
von  Oranieu,  zu  vollziehen.  Während  seiner  Anwesenheit  erschien  er  am 
23.  Nov.  selbst  in  der  Versammlung  der  Generalstaaten  und  trug  seine 
Wünsche  vor:  Abschluss  einer  Defensivallianz,  deren  Entwurf  zugleich  von 
seinen  Ministern  vorgelegt  wurde  (Aitzema  III.  J4D),  Verwendung  der 
Staaten  in  der  pommerschen  und  in  der  jülich-clevisehen  Sache  bei  Schwe- 
den und  Pfalzneuburg  (Pufe ndorf  II.  72  und  Droysen  P.P.  HI.  1.  31 1 11*.). 
Die  Staaten  ernanuten  demgemäss  auch  Deputirte,  um  mit  den  branden- 
burgischen Ministem  über  obige  Puncte  zu  verhandeln  (Resol.  vom  27.  No- 
vember). Am  20.  Dec.  überreichten  die*e  den  Staaten  zwei  die  pounnersche 
Angelegenheit  betreffende  Schriftstücke  einen  Bericht  des  braudenbur- 
gischen  Gesandten  in  Osnabrück  und  einen  französischen  Vermittlungs- 
vorschlag (bei  Meiern  III.  774),  —  aus  denen  die  Dringlichkeit  einer  Un- 
terstützung Brandenburgs  hervorgehe,  und  darauf  beschlossen  die  General- 
staaten am  21.  Dec,  rieh  ernstlich  für  den  Kurfürsten  bei  der  Königin  von 
Schweden  und  in  Osnabrück  selbst  zu  verwenden. 


Resolution  der  General.staaten.    Dat.  22.  Nov.  1646. 

22-Not.  Die  Herren  Gent,  Bicker,  Knuyt,  ltenswoude,  Andree,  Mulert 
und  Eyben  berichten,  dass  *ie  dem  Prinzen  den  Brief  der  Gesandten  in 
Münster  vom  13.  Nov.  mitgetheilt,  welcher  die  pommersehe  Sache  betreffe, 
und  dass  der  Prinz  meine,  man  müsse  „in  dat  stuck  met  recommandatie 
ende  alle  mogelicke  intercesMc  sulck  ende  daer  't  behoort  van  wegen  (lesen 
Staet  procederen  ende  behertigen*. 


Die  Generalstaaten  an  die  Königin  Christine  von  Schweden. 

Dat.  29.  Dec.  1646. 

[Die  Rechte  des  Kurfürsten  auf  Pommern  ■ind  unbeHticiibwr.  Gefahr  für  die  deutsche 
Freiheit,  wenn  der  Kaiser  nach  Belieben  über  das  Figcnthum  der  Fürsten  verfügen 
darf.   Ungerechtigkeit  einer  Beraubung,  besonders  den  Kurfürsten,  ihrer  Beider  treuen 

Alliirtcn.]  . 

29.  Dec.  Pcrcepimus  non  ita  pridem  tarn  ex  relatu  Legatorum  Nostroruni 
Monasterii  degentium  quam  potiwHinium  ex  Screnissimo  Principe  Electore 
Brandenburgico  vicino  et  foederato  nostro,  ducalum  Pomeraniae  dicto 
Principi  hereditarium  a  Caesareis  Lcgatis  Vestrac  Maiestati  ad  redi- 


')  Am  20.  Oet.  richteten  die  Staaten  ein  ähnliches  von  Exemtionen  abmahnen- 
des .Sehreiben  an  die  kurfürstliche  Regierung  in  Cleve.    Aitzema  III.  144. 
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mendam  pacem  loco  satisfaetionis  ohlatum  esse,  quod  emn  nobis  valde 
inopinatuni  aecidit,  nostraruvn  partium  esse  duximus,  dotis  ad  V.  M. 
Iltens  animi  Nostn  sententian»  super  hoc  negotio  brevibus  expmierc^  / 
Principio  quidem  operae  nun  esse  existimamus,  li(iuidi8sinia>rdomu8 
Eleetoralis  Ilrandeburgicae  in  ducatus  Pomeraniae  iura  latius  hie  de- 
monstrare.  Tani  solidis  eniin  ea  nituntur  fundamentis,  ut  a  nemine 
unquam  in  dubium  voeata  fuerint.  Illud  potius  Reg*"  Mslti  y**  pon- 
deranduin  relinquimus,  quam  aeerbum  Principi  mngnanimo  futurum  sit 
amplissimas  ac  incomparabiles  ditiones,  maiorum  sanguine  infinitoque 
labore  paratas,  nullo  suo  merito  amittcre  aliisque  pretii  vel  praemii 
loco  cedere,  et  verendum  mox  in  exemplum  itunim  arcem(|ue  ipsam  Li- 
bertaris  Germanicae  penitus  tandem  destruetum  iri,  si  Imperatori  Ro- 
mano haec  in  Principe«  statusque  Imperii  concedatur  potestas,  Princi- 
pem  innoeuum  Electoremque  Imperii  summe  conspieuum,  posthabito 
gentium  ac  naturali  iure,  spretis  Imperii  legibus  pactisque  ac  capitula- 
tionibus  iuratis,  bonis  suis  hereditariis  invitum  exuere  eaque  exteris 
Ivtri  loco  addicere,  quae  quidem  in  totius  Familiae  Eleetoralis,  suc- 
cessorum  suorum  lcgitimorum  proximorumque  in  Franeonia  degentium 
agnatorum  simultanee  hoc  ipso  ducatu  investitorum ,  detrimentum  ac 
praeiudicium  alienari  ne  a  volente  quidem  Electore  possunt,  neque 
salva  suae  Sereno«  conscientia  honore  atcpie  existimationc  illud  pro- 
cedere  potest,  cum  constet  maiorum  suonim  paetis  provisum  esse  da- 
tamque  toties  ac  aeeeptam  sub  solenni  iuramenti  formula  per  literas, 
quas  vocant  Keversales,  ab  ordinihus  Pomeraniae  tidem,  ne  ipsis  qui- 
dem dueibus,  multo  minus  aliis  quncuuque  modo  integrum  t'ore  ordines 
Pomeraniae  sacramento,  quo  <lomui  Brandcnburgicae  «»bstrit* ti  sunt,  sol- 
vere,  et  si  praeter  spem  tale  quid  eveniret,  ipso  tarnen  iure  illud  irri- 
tum  fore  nihilique  actum  esse  censeri  deberi.  Quam  ob  rem  hactenus 
nobis  persuadere  non  potuimus,  Heg'»  Matem  Yrmn  nnquam  voluissc 
aut  etiamnum  velle  cum  damno  Principis,  si  vel  sacra  vel  sanguinem 
vel  necessitudinem  spectet,  sibi  coniunetissimi  locupletari  Hegniquc  Blli 
limites  proferre  atque  ita  arma  hactenus  iustissima  et  felieissima  minus 
aequa  adeoque  infausta  pacc  finire.  Quin  potius  speramus,  Weg«»» 
Mat«m  Vr»m  gloriosis  Augusti  ciusdem  Pareiitis  vestigiis  totiesque  san- 
ctissime  iteratis  litcrisque  ac  maiiit'estis  puhlicis  divulgatis  promissis 
instituram,  quibus  nihil  sibi  nntiquius  esse  passim  testatus  est  quam 
Consanguineos  suos  Sacrorumque  "C'onsortes  in  libertatem  vindicatos 
pristino  suo  splendori  restituere  ac  contra  invasores  quoscunque  sartos 
tectosque  conservare  neque  sc  Kegnis  et  ditionibus  alienis,  quae  domi 
possideret  amplissima,  inhiare  nec  libidinc  proferendi  imperii  tangi, 
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sed  illum  quem  diximus  unicum  armorum  suorurti  seopum  habere,  quod 
cum  Maiestati  suae  immortalis  memoriae  quam  maxime  gloriosum,  tum 
paetis  quoque  cum  ultimo  Pomeraniae  ducum  ordinihusque  eiusdem 
initis  ictoque  ac  Regia  manu  et  sigillo  muuitn  foederi  cum  primis  con- 
sentaucum  tuit,  euius  inter  praecipua  capita  recensetur,  Regiam  Ma^m 
suam  Pomeranis  uuiversim  legihus  suis  uti,  privilegiis  frui  ac  post 
obitum  ducis  Marcbionibus  ac  Eleetoribus  Rraudenburgicis  veris  ac  le- 
gitimis  suis  dominis  gaudere  coucessuram  esse.  Nec  minorem  huius 
expcctationem  Regia  V"»  Mat«*>  excitavit,  cum  per  legatos  Monasterii  ac 
Osnahrugae  meutern  voluntatemque  suam  solemui  seripto  declarare 
atque  pacis  conditionem  dicere  voluit,  Electores,  Principes  ac  ordines 
Imperii  suis  quenique  terris,  bonis  ac  ditionibus  pristinaeque  Liber- 
tari  restitui,  omniaque  ad  illum,  quo  a«  1618  deprehensa  sunt,  statum 
reduci  atque  in  eo  conscrvari  debere;  quae  cum  in  decantatissimam 
rcgii  nominis  gloriam  ccdaut,  Mu«  Vn  baud  admittct,  ut  Serenissimus 
Elector  ducatu  suo  Pomeraniae  privetur,  cum  alias  regia  tides  et  pro- 
missum  in  dubium  vocari  variisque  cavillationibus  obnoxia  esse  pos- 
sent,  apud  malevolos  scilicet,  religioncm,  libcrtatem,  aequitatem  et  iusti- 
tiam  nomina  tantum  fuisse  velandis  acquirendarum  Regionum  cupidi- 
tatihus  excogitata,  Libcrtatem  vero  brevi  miserorum  gaudio  ab  ipsis 
eiusdem  vindicibus  gravius  quam  antehac  pemiciosioreque  exemplo  op- 
primi,  quam  labern  vel  Mao*  V«-««  gloriae  vel  Augustissimi  eiusdem 
Pareiitis  gloriosissimae  memoriae  vel  sparsae  per  totum  orbem  Regni 
Sueciae  famae  aspergi  Regiam  Ma,i  ">  \r™»>  aequo  nunquam  animo  latu- 
ram  esse  credinuis.  Quid  enim  sereuissimo  Electori,  Principi  foede- 
rato  vicino  eorundemque  sacrorum  participi  nobilissimoque  Imperii 
Romano-ficnnanici  membro,  durius  accidcre  potest,  quam  eo  ipso  tem- 
pore, quo  de  sancieuda  universali  iniuriarum  oblivione  noxiorumque 
non  minus  quam  innocentum  rcstitutione  agitur,  nonnulli  etiam  non 
contemnendis  terrarum  portionihus  dotati  res  suas  non  mediocriter  lo- 
cuplctarunt,  Principem  interim  inculpatum  iniuria  nulla,  maximis  ubi- 
cunque  res  tulit  beueticiis  ac  subsidiis  Coronae  Sueciae  cognitum  ac 
probatum,  cuius  opes  Marcliicae  et  Clivienses  multorum  milliouum  nu- 
merum  exacquautes  in  cxercitus  rcgii  alimenta  concesserint  hodieque 
absumaiitur,  qui  amplissimi  ducatus  Pomeranici  proventibus  tot  iam  an- 
nos  carucrit,  hoc  ipso  ducatu  maximo  suo  familiaeque  suae  serenae 
detrimento  penitus  tandem  exui  ac  privari  V  Quauquam  vero  in  domum 
Electoralem  Krandenburgicam ,  cuius  reliquae  ditiones  Ulo  muuimine 
nudatae  cuivis  iniuriae  exponentur,  potissima  calamitas  exinde  redun- 
datura  sit,  exemplum  tarnen  ad  reliquos  omnes,  imprimis  vero  Evan- 
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gelicae  doctrinae  addictos  Reges,  Principes  ac  Respublieas  pertinebit, 
qui  tara  insigni  inclytae  huius  domus  casu  perculsi  gravique  metu, 
suspicione  ac  diffidentia  saueii  nunquain  fortassis  in  ununi  coibunt,  sed 
continuo  ab  invicem  aversi  alterque  ab  alten»  sibi  caventes  communi- 
bus  tandem  inimicis  quaesitam  ad  interitum  an 8 am  et  detestandum 
spectaculum  praebebunt.  Fraeeipue  vero  qui  Baltbico  raari  adiacent 
aut  qui  cum  eiusdem  accolis  mutua  exercent  commercia,  iustissimtim 
exinde  concipient  metum,  cum  salutem  eorum  ac  serenitatem  in  eo 
sitam  esse  perspicuum  sit,  ut  omnia  ad  eum  componantur  inodum,  quo 
ante  motum  bellum  multis  abbinc  anuis  fuerunt,  quo  ipso  Pomeraniam 
Serenissimo  Electori  restituendam  esse  infertur.  Non  invidet  Coronae 
Sueciae  Seren'»«  sua,  ut  fortunam  suam  in  solidum  collocet,  praemiis 
victoriae  fruatur  Regnumque  suum  amicitiis  foederibus  beneficentia 
aequitate  et  iusticia,  unico  scilicet  soliorum  regiorum  fulcimine,  tirmet 
adeoque  securitati  suae  in  perpetuum  consulat,  si  laborum  sumptuum- 
que  compensationem  in  regionibus  illis,  quas  praesidiis  suis  adbuc 
tenet,  aut  in  terris  Ecclesiasticis  quaerat.  Hoc  saltcm  a  Regia  Mate 
Vra  contendit,  ut  cum  Serenitatc  sua  aequis  conditionibus  et  Amicorum 
nemini  suspectis  paciscatur.  Quum  vero  Nostra  intersit,  ne  serenissima 
illa  Electoralis  domus  Brandenburgica  tantum  detrimenti  patiatur  eiusvc 
subditae  regiones  et  ducatus  a  se  invicem  divellantur,  cumque  pacta 
conventa  inter  bas  Provincias  et  »Sercnissimum  Eleetorem  Brandenbur- 
gicum  eiusquc  defunctum  Parentcm  gloriosae  memoriae  aliosque  Ger- 
maniae  Principes  multis  abhinc  annis  inita  per  nupcrum  tractatum  ') 
Vrae  Mtis  et  huius  Status,  speciatim  per  articulum  XIII.  expresse  exccpta 
ac  reservata  agnoscamus,  ita  ut  suae  Oelsitudini  boc  rerum  statu  in 
tani  arduo  negotio  minime  deesse  i)ossimus:  ca  propter  Heg™  Mate™  Ifnm 
enixe  rogatam  volumus,  ut  pro  regia  sua  prudcntia  rem  tanti  momenti 
maturae  et  pressiori  deliberationi  committere  dignetur  rerumque  omnium 
momenta,  imprimis  vero  quid  Regni  sui  securitati,  bono  publico,  Reli- 
gioni  et  communi  quieti  conduecre  queat,  accurate  perpendere,  mitiora 
consilia  amplecti,  Electori,  Ma*»»  V<«e  amico  et  consanguineo  Principi, 
ducatus  suos  hereditarios  salvos  et  integros  relinquere  et  econtra 
oblatis  aequis  Conditionibus  acquiescerc.  Spes  illa  nos  fovet,  Regam 
Matem  Vram  rationibus  supradictis  tantum  esse  delaturam,  ut  El.  S«  Ser. 
interpositionis  Nostrac  fruetum  sentiat.  Hoc  pacto  Reg»  V.  M"  non 
tantum  Sam  Sem  ciusque  Successores  ad  aetemam  fidamque  amicitiam 
nulloque  unquam  tempore  temerandam  fidem  penitus  devinciet,  sed  et 
nos  quovis  necessitudinis  Nostrae  studio  omnique  officiorum  genere 

Vom  1,  11.  .September  1G40,  bei  Aitzoma  11.  t>i»l. 
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sibi  habebit  paratissiinos ,  qui  Kegii  adfectus  illaru  contestationem  tarn 
erga  Regiam  Ma^>»  V«-«»'  quam  eiusdcin  subditos  quovis  tempore  et 
oecasione  aguoscemus. 

Jnstruetie  van  de  Hooeb  Mögende  Heeren  Stuten  (ienerael 
der  Vcreenichde  Nederlanden  voor  de  Heeren  derselver  Ple- 
nipotentiarissen en  extraordinaris  Ambassadeurs  tot  Munster1), 
oin  haer  daer  nae  te  reguleren  by  de  Heeren  Plenipotentia- 
rissen  ende  extraordinal  is  Ambassadeurs  van  de  Croon  Swe- 
den  in  't  bevorderen  van  liet  goet,  welgefondeert  ende  onstry- 
dieh  recht  van  S.  C.  D.  van  Brandenboreh  aen  ende  tot  de 
Pomerse  Landen.    Dat.  29.  Dee.  1646. 

|Solli-n  C'onferi'uzen  mit  den  schwedischen  Gesandten  halten,  ihnen  das  Hecht  des  Kur- 
fürsten auf  Pommern  und  die  l'nbilligkeit  einer  Beraubung,  sowie  das  Interesse  der 
Staaten  an  der  Freiheit  des  haitisehen  Meeres  darlegen.    Dasselbe  sollen  sie  den  kai- 
serlieben, französischen  und  andern  Gesandten  vortragen.] 

29.  Dec.  De  opgemelte  Heeren  H.  H.  M.f)  plenipotentiarissen  en  extr.  Am- 
bassadeurs tot  Munster  sal  inet  ende  neftens  dese  toegesonden  worden 
tot  der  selver  nariebtinge  Copie  van  den  brieff,  die  H.  H.  H.  syn  sebry- 
vende  aen  de  Coninginne  van  Sweden,  bet  subjeet  van  Pomeren 
raeekende,  ende  sullen  daerop  treden  in  eonferentie  met  den  heeren 
Plenipotentiarissen  ende  extraord.  Ambassadeurs  van  wegen  den  hoogh 
gemelten  Heer  Churfurst  tot  Munster  of  Osnabrugge,  om  door  de  selve 
noeb  verder  noopende  t  voom.  recht  instrueert  to  connen  worden. 

T  welek  gedaen  en  volcomeutlick  geinstrueert  wesende  sullen  de 
Heeren  H.  H.  M.  Plenipotentiarissen  en  extr.  Ambassadeurs  soecken  te 
treden  in  eonferentie  inet  den  Heeren  Plenipotentiarissen  en  extr.  Am- 
bassadeurs van  de  Croon  Sweden  tot  Munster  synde  ofte  een  van  dien. 

Ende  in  eas  dat  sy  Heeren  Plenipott.  en  extr.  Amb.  van  de  Croon 
Sweden  alle  in  samen  souden  mögen  syn  vertrocken  na  Osnabrugge, 
sullen  sy  Heeren  H.  II.  M.  Plenipott.  en  extr.  Amb.  derwerts  een  reyse 
doen  met  en  door  soodanigen  getal  uyt  der  selver  middel,  als  sy  nae 
gelegentheyt  en  constitutie  van  sacken  oordelen  sullen  te  beliooren. 

De  beeren  H.  II.  M.  Plenipott.  en  extr.  Amb.  in  conterentien  gc- 
t reden  wesende  met  de  Heeren  Plenipott.  en  extr.  Amb.  van  tle  Croon 

'l  Diese  tiesandten  sind  folgende:  Hartolt  van  Cieul  für  Golderlaud,  Julian 
van  MatcncsB  und  Adriaeu  I* auw  für  Holland,  J.  de  hnuyt  für  Zeelaud, 
P.  N.  Donia  für  Vriealaod,  N.  Kipperda  für  Overyssel,  Adriaen  C'lant  für  Gro- 
ningen, Uodort  van  Iteedc  für  Utrecht. 

*)  Haar  Hoog  Mogende  ^do  Stateu  Geuerael). 
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Sweden  nullen  praemissis  curialibus  aen  de  selve  reprcsenteren  en  de- 
duceren  het  recht,  dat  S.  meerhooehgem.  C.  D.  aen  de  Pomerse  Lan- 
den is  hebbende,  en  daertoe  employeren  ende  appliceren  de  middelen, 
redenen  en  niotiven  ven*at  in  de  voorn.  Copie  van  den  brieff  van 
H.  H.  M.  aen  de»  nieerhoochgemclte  Coningin  van  Sweden  en  voorts 
't  geene  sy  beeren  H.  H.  M.  Fl.  en  extr.  Ainb.  bovendien  sulleu  mögen 
syn  bericht  van  den  beer  extr.  Amb.  en  Plenipot.  van  S.  meerhooch- 
gemelte  C.  D.  van  Brandenboreli. 

Ende  Bullen  vervolgens  dacrby  voegen,  dat  deselve  S.  C.  D.  on- 
gelijek  geschiet,  dat  men  deselve  van  den  meergen.  Landen  gemeent 
en  willens  soude  syn  te  depossedercn ,  genieret  syne  notoire  onschult, 
als  die  de  wapenen  tegens  de  Croon  Sweden  oft'  derselver  Geallieer- 
den  noyt  en  heeft  gevoert. 

Dat  oock  de  oorsaeek,  die  den  Coninck  Gustavus  Adolpbus 
onsterffelycker  niemorie  verclacrt  heeft  Syne  Ma»  bewoogen  te  hebben, 
om  Syne  wapenen  op  des  Rycx  bodent  te  breiigen,  egeen  ander  oogen- 
merck  off  witt  en  hebben  gehadt,  als  de  herstelling  van  de  Duvtsche 
vryheyt  en  de  gedepossedeerde  forsten  en  beeren. 

Soo  dat  het  een  harde  saeck  soude  syn,  den  aldernaesten  bloet- 
verwant  van  de  regerende  Coninginne  alleen  van  het  syne  te  ontbloo- 
teu;  in  sonderheyt  dewyle  S.  nieerhoochstgein.  C.  l)„  nietjegenstaende 
desselfls  geallegeerde  onschult,  noch  sulcke  billieke  en  in  «He  manie- 
ren  acceptable  conditien  tot  satisfactie  van  de  Croon  Sweden  van  het 
syne  is  oftererende,  inet  de  welcke  de  selve  in  redelicheyt  behoort  cou- 
tentement  te  nemen. 

Dat  de  vrede  voor  de  Croon  Sweden  vaster,  seeckerder  ende  glo- 
rieuser  sal  syn,  soo  wanneer  deselve  vrede  inet  genoegen  van  S.  C.  D. 
sal  vercregen  weirden.  Daer  andersiuts  altyt  een  opene  wonde  in  den 
Staedt  van  soodanigen  hochaensienlycken  Lidt  des  Ryck  soude  geinten 
worden,  die  beswaerlyck  oyt  off  oyt  soude  connen  cicratiseren: 

Sulck  dat  lichtelyck  by  tle  eerste  oceasie  ende  gelegentheyt  oor- 
saeek soude  geaeeepteert  w<»rden  tot  nieuwe  beroerten  en  daerop  te 
volgen  bb»edige  Oorlogen,  die  niet  altyt  even  favorabel  v»»or  d'een  oft' 
d'ander  der  strydende  Deelen  comen  uyt  de  vallcn. 

Dat  het  bedenckelijck  is,  een  vreedelievent  ende  protestant  prins 
soo  hart  te  handelen,  die,  gelyck  verhaelt  is,  door  de  bant  van  de  na- 
ture  selfls  soo  uauw  aen  harc  Con.  Mat  van  Sweden  verknoeht  is. 

Wat  dan  andere  Geallieerde  vau  hare  Mat  sullen  hebben  te  ver- 
wachten  ofte  na  gelegentheyt  te  bevresen,  siende  ende  bemerckende, 
dat  het  simpele  recht  van  bieuseauce  soo  veel  by  deselve  vermach 
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als  in  die  saecke  van  Pomeren  jegenwoordich  is  blyckende,  behalven 
de  wclgefondeerde  jalousie  en  ombragien,  die  Boowel  desen  als  andere 
geinteresseerde  Staten  daer  uyt  nootwendich  moeten  scheppen,  aen- 
gesien  de  groote  begeerlicheit  die  van  wegen  hare  Con.  Mat  wert  be- 
toont,  om  den  geheelen  circuit  van  de  Balthiscbe  zee  te  environneren 
ende  dienvolgens  alle  Commercien  van  hare  Mat  welgevallen  privative 
in  die  Quartieren  te  doen  dependeren,  't  welck  nootsaeckelyck  op  alle 
traficquerende  Landen  seer  bedenckelyck  is  eu  insonderheyt  den  Staedt 
der  Geunieerde  Provintien  seer  naer  is  raeckende. 

Ende  alsoo  bij  het  Tractaet  tussehen  de  Croone  Sweedeu  ter  eeure 
ende  desen  Staet  ter  andere  zyde  den  eersten  September  1G40  geraaect 
ende  gesloten  ende  wcl  expresselick  in  het  13.  Articul  van  het  selve 
syn  gereserveert  alle  Tractaten  ende  Alliantien  wegen  desen  Staedt 
met  eenige  Vorsten  ende  Heeren  van  het  Duytsche  Ryck  bevoorens 
opgerecht  ende  gemaect :  so»  en  sal  hare  meerhoochstgeinelte  Mat  noch 
derselver  Heeren  Plenipott.  en  extr.  Ainb.  desen  Staedt  eonuen  ver- 
deucken  off  (iiialijck  affnemen,  dat  van  wegen  deselve  met  allen  ernst 
nopende  de  nieergen.  saeck  van  Pomeren  werde  gesproocken. 

De  Heeren  H.  H.  M.  Plenipott.  en  extr.  Amb.  tot  Munster  sullen 
de  redenen  en  motiven,  soo  in  meergen.  missive  begrepen  ende  die  sy 
van  den  opgemelten  beer  Plenipotentiaris  van  S.  meerhooehstgem.  C.  D. 
tot  nadere  instructie  sullen  hebben  ontf äugen,  mutatis  mutandis  en  na 
yders  gelegentheyt  en  interes  mögen  voordragen  en  representeren  soo 
aeu  die  Keysersche,  Flansche  als  andere  Heeren  Plenipott.  en  extr. 
Amb.  respective. 

Voorts  sullen  de  beeren  H.  H.  M.  Plenipott.  by  de  occasie  van 
dcse  reeommandatie  daerneffens  oock  de  gereformeerde  religionssake 
in  Duitslant  en  van  de  Cheurv.  Palts  serieuselyek  in  acht  hebben  te  nemen. 

De  opgemelte  beeren  H.  H.  M.  Plenipott.  en  extr.  Amb.  van  wegen 
den  Staedt  sullen  aen  H.  H.  M.  reeckeuschap  geven  *t  geene  by  hun 
in  cracht  deses  sal  syn  verriebt. 

Memoire  der  brandenlmrgisehen  Geliehnräthe  an  die  General- 

staaten.    Dat.  2.  Jan.  1647. 

1647.  Kriiinern  darau,  dass  die  Geueralstaaten  möglichst  bald  die  poinmersche 
2.  Jan.  Sache  durch  ihre  Gesandten  in  Münster  und  bei  der  Königin  von  Schwe- 
den zu  Gunsten  des  Kurfürsten  betreiben  lassen,  sowie  zu  bewirken  sucheu, 
dass  die  Markgrafen  von  Brandenburg  in  das  Erbfolgerecht  von  Pommern 
eingeschlossen  werden.  Sie  möchten  ihm  mit  ihrem  Rath  beistehen,  wie  er 
dem  Pfalzgrafel)  von  Neuburg,  der  Bielefeld  besetzt,  begegnen  solle,  da 
gefahrliche  Pläne  darunter  verborgen  sein  könnten.    Endlich  möchten  sie 
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erklären,  was  der  Kurfürst  in  Betreff  der  projectirteu  Allianz  zu  erwarten 
habe,  da  er  vorher  sich  nicht  näher  darüber  auslassen  könne. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  5.  Jan.  1647. 

In  der  Versammlung  erscheinen  Burgsdorf,  Schwerin  und  Seydel  5.  Jan. 
als  Deputirte  von  Brandenburg  und  zeigen  au ,  dass  der  Kurfürst  binnen 
2  bis  3  Tagen  nach  Cleve  mit  seiueni  ganzen  Gefolge  abreisen  und  zur 
Beförderung  der  noch  offenstehenden  Punete  Cleysseus1)  und  Moll 
zurücklassen  werde;  sie  empfehlen  zugleich  die  vom  Kurfürsten  selbst  an- 
getragene Allianz;  ferner  zeigen  sie  an,  dass  der  Kurfürst  die  bewusste 
Schuldforderung1)  in  Richtigkeit  zu  briugeu  wünsche,  und  bitten,  dass  man 
die  staatischen  Gesandten  in  Münster  schleunigst  in  Betreff  Pommerns  in- 
struiren  und  dass  deswegen  auch  an  die  Königin  von  Schweden  geschrie- 
ben werden  möge.  —  Es  wird  beschlossen,  dass  der  Kurlürst  durch  Depu- 
tirte zum  Abschied  begrüsst  werden  soll. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  11.  Jan.  1647. 

Die  Deputirten  für  die  brandenburgischen  Sachen  berichten,  dass  ihnen  II.  Jan. 
vom  Kurfürsten  von  Brandenburg  der  Entwurf  einer  Allianz  zwischen  ihm 
und  dem  Staat  übergeben  wurden,  und  dass  Kleist  iu  einer  Konferenz  mit 
ihnen  sie  ersucht,  dass  die  pommersche  Sache  dem  französischen  Gesandten 
Servient  bestens  empfohlen  und  Frankreich  veranlasst  werde,  mit  dem 
Staat  zusammen  in  dieser  Sache  zu  cooperiren.  —  Der  erste  Punct  geht  an 
die  Provinzen,  der  zweite  wird  bewilligt. 

Verhael  van  't  genegotieerde  tot  <  hsnabrugge  in  saecken  van 
S.  C.  D.  raeckende  de  Poniersche  Landen,  Religionssaecke  iu 
Duytslant  en  de  restitutie  van  het  Huys  Paltz.   Dat.  Münster 

3.  Febr.  1647. 
(Original  vorgelegt  den  lö.  Febr.  1(547.) 

[Mittheilung  des  polnisch" n  Gesandten  übt-r  den  Stand  der  poiumerseheu  Sache.  Be- 
such beim  französischen  Gesandten.  Abreist.-  nach  Osnabrück.  Lüge  der  Dinge  da- 
selbst. Erste  Conferen*  mit  den  schwedischen  Ministein  und  ihre  Fropnsition  an  die- 
selben. Antwort  der  Schweden  und  Kechifertignng  ihres  letzlt-u  Schrittes  in  der 
pommerschen  Sache  durch  das  fortwährende  Zögern  Brandenburg«.  Besuch  Löbcn's. 
Zweite  Conferenz  mit  den  Schweden.  Besuch  der  kaiserlichen  Gesandten  und  Ver- 
handlungen mit  ihnen.  Dieselben  sind  mit  Schweden  einig.  Schwierige  Lage  des 
Kurfürsten.  Die  staatischen  Gesandten  bemühen  sich,  die  Alternative  Schwedens  wieder 
aar  Grundlage  der  Verhandlungen  zu  machen.  Die  brandenburgischen  Gesandten  wollen 
•ie  jetzt  annehmen,  Schwedeu  nichts  mehr  von  ihr  wissen.  Die  Kaiserlichen  machen 
Schwierigkeiten  wegen  des  Acquivalents.  Die  staatischen  Gesandten  beschliessen  abzu- 
reisen, da  ihre  Bemühungen  doch  vergeblich  sind.  Bemühungen  für  die  Keformirten.| 

Om  U  H.  M.  te  onderrichten,  wat  de  plenipoteutiarissen  van  U  H.  M.  3.  Febr. 


'    Ew.  Kleist. 

fJ  Nämlich  die  Hocfyserscbe  Schuldsache. 
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uyt  der  Belver  speciale  last  en  coniniissie  uytgedruckt  in  de  instructie 
cn  bygevoechde  copie  van  missive  aen  de  Conniginne  van  Sweeden, 
ovcrgesoudcn  by  missive  van  den  vijffden  January  lestleden,  door  de 
gedeputcerden  uyt  liaere  iniddel  tut  Osenbrugge  hebben  geuegotieert 
in  t  bevorderen  van  de  saecke  van  S.  C.  D.  van  Brandenburch,  raeckcnde 
de  Pomersche  Landen,  en  tc  gelijek  niede  aengaeiide  de  Religious 
saeeken  in  Duyslandt  en  restitutie  van  het  Cheurfurstelycke  Huys  Palts, 
sullen  U  11.  M.  gelieven  te  verstaeu. 

Am  11.  Jan.  stellt  ihnen  der  Resident  des  Köuigs  von  Polen  Cra- 
eouw  auf  Befehl  seines  Herren  vor,  dass  die  schwedischen  Gesandten  Befehl 
empfangen  haben,  den  kaiserlichen  Gesandten  als  ihr  Ultimatum  mitzuthei- 
len,  dass  ihre  Königin  mit  Vorpommern,  Stettin,  Garz  und  Wollin  zufrieden 
sein  wolle,  aber  wenn  der  Kurfürst  dies  verweigere,  ganz  Pommern  unter 
Garantie  von  Kaiser  und  Heich  annehmen  werde;  er  (der  Resident)  habe  dies 
sofort  dem  kaiserlichen  Gesandten,  Grafen  von  Nassau,  mitgetheilt. 

Dat  hy  van  t  voorsz.  niede  had  openinge  gedaeu  aen  de  plcnipo- 
teutiarissen  des  Cuninek  van  Vranekryek  en  daer  by  gevoecht,  dat  syn 
C'oninck  niet  willende  troubleren  den  Vrede  in  t  Ryck  sulex  waerschoude 
daer  op  te  letten,  dat  door  al  tc  grouten  begeerlicheyt  nien  niet  nae  de 
schaduwe  soude  slacn.  En  versochte  hy  Resident,  dat  U  H.  M.  als 
geinteresseert  in  de  Cominerces  tot  affwecriuge  van  de  voorsz  Swee- 
dischc  preteutie  wilden  coopereren. 

Den  voorsz.  Resident  is  bedauet  voor  de  conmiumcatie  inet  ver- 
elaringe,  dat  aengaende  de  Pouierscbe  saeeken  de  plenipoteutiarisseu 
van  U  H.  M.  by  expresse  last  souden  spreeeken  de  Plenipotentiarisseu 
van  Vranckrijek  en  des  volgenden  daeehs  eenige  uyt  het  iniddel  van 
U  II.  M.  pleuipotentiarissen  souden  reysen  nae  Osenbrugge,  weusebende 
aldaer  inet  hem  te  eorrespondercu. 

An  demselben  Tage  —  11.  Jan.  —  haben  sie  den  französischen  Ge- 
sandten eine  „soleinnele  visite*  gegeben  und  diesen  den  Inhalt  ihrer  Instruc- 
tion nebst  den  von  den  brandeuburgischen  wie  anderen  wohlafleetionirtcn 
Ministem  ihnen  subministrirten  Gründen  sowie  die  Propositiou  des  polni- 
schen Residenten  vorgetragen. 

Het  antwoort  bestund  in  effeet  in  veel  eoinpliiuentcn  van  affectie 
voor  den  dienst  van  S.  C.  Ü.,  en  van  aenvanek  te  hebben  gewaersehouwt 
aen  de  Churf.  Ministers,  dat  sy  mosten  resulveren  en  niet  laneksaem- 
beyt  de  saeeke  worde  <|iiader  geniaect,  nietteinin  de  saecke  ten  besteu 
te  sullen  helpcn  dirigeren,  en  dat  de  beer  van  Avaux  ten  selven 
eynde  des  volgende  daeehs  niede  soude  vertreeken  naer  Osenbrugge. 

Dan  aengaende  de  bovengeschreven  propositie  van  den  Resident 
des  Couinex  van  Poolen,  seheeuen  deselvc  tc  neuieu  in  weynich  con- 
sideratie. 
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Den  12.  Januar}'  sijn  vier  Gedeputeerden  uijt  het  middel  van  U  H.  Ii 
plenipot.  gereijst  nae  Osenbrugge  en  den  13.  voonniddacb  aldaer  aen- 
gecomen,  ende  is  deuselven  dach  voorts  toegebracht  in  het  doeu  van 
uotificatie  van  derselver  aencompste,  ontf'angen  van  bedanekeningen 
van  gedaue  uotificatie. 

Dan  sijn  geinformeert  door  eeu  welgeaffectionneerdc  Minister, 
dat  daechs  te  vooren  in  den  Evangelische  raet  (de  voorsz.  Minister 
preseut  sijnde)  was  gedeliberecrt ,  aengaende  de  saecke  vau  Poineren 
deputatie  te  doen  aeu  de  Plenipott.  van  Sweden;  dat  Chur  Saxeu 
( wiens  Soou  is  Ertzbisschop  van  Magdenborch)  was  in  singulari  opi- 
nioue.  Anderen  hadden  sich  ingehouden  uijt  vrese,  dat  Ponieren  wor- 
dendc  gerestitueert,  de  satisfactie  van  Sweden  up  de  Landen  van  an- 
dere Steuden  mochte  uijtvallen;  Andere  hadden  verclaert,  dat  men  had 
gesien  wat  groote  oorloge  wäre  gevolcht  en  noch  continueerde  uyt  de 
translatie  vau  de  Phalts  door  den  Keyser  gedaen,  wat  dau  te  verwach- 
ten  sij,  als  Pomeren  worde  wechgegeven  tot  nadeel  van  den  Churvorst 
van  Brandenbureh,  die  noch  veel  landen  en  veel  auder  vruuden  heeft. 

Dat  hij  welgeaffectioueerde  Minister  altijt  bij  de  Keijsersche  had 
geiusisteert  op  de  restitutie  van  gcheel  Ponieren  oft",  wanneer  sulcx 
niet  conde  worden  geobtineert,  dat  het  dau  met  de  minste  quetsinge 
mochte  geschieden,  als  souder  belet  vau  de  Commercie,  de  Pomersche 
Steden  blijvende  bij  haer  vrijheijt,  Meesters  van  haer  havens,  sonder 
garnisoen,  en  alle  nieuwe  Licenten  en  beswaernis  tot  Rostock,  op  de 
Oder  en  eiders  in  Pomeren  aftgestelt,  tot  alle  welcke  saecken  de  Po- 
mersche Hartogen  geen  recht  hebben  gehadt;  Dat  de  Keysersche  sulcx 
wel  haddeu  ingenomen  en  in  Instrumento  pacis  vervat;  Dat  de 
Meckleuborghsche  ten  opsichte  van  de  Wismersche  Häven  met  gelycke 
asseurance  hadden  gesproockeu  en  Wismar  niet  te  willeu  verlateu; 
Dat  de  Sweedische  plenipot.  hadden  verclaert,  dewijl  de  Churvorst 
vau  Brandenborch  geweest  is  irresoluijt  in  syn  antwoort,  sij  sulcx 
houden  voor  refus  en  willen  geheel  Pomeren  behouden  ouder  garanrie 
van  't  Rijck  en  ten  sehen  eijnde  alliier  in  t  Kijck  ouderhouden  twiu- 
tichduysent  man,  te  betalen  uyt  de  nieuwe  Tollen  en  Licenten,  die 
Sweeden  moste  behouden  en  wesen  dominus  maris  Baltici ;  Dat  Swee- 
den  niet  begeert  in  Instrumento  pacis  te  begrijpeu  de  conditien  vau 
te  laten  aeu  de  Pomersche  Steden  haer  vryheyt  van  Commerces,  ha- 
vens, garnisoen,  affdoeninge  vau  Licenten  en  Tollen  en  alleeu  aeu  te 
uemen  het  jus  ducale,  maer  dat  alleeu  in  de  keijserlicke  Iuvestiture 
soude  gesteh  en  gecouditionneert  worden  Pomeren  te  houden  jure  du- 
cali;  Dat  groot  onderscheyt  is  sulcx  te  stellen  in  Instrumento  pacis, 
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daerdoor  het  gehecle  Rijck  soude  sijn  geobligeert  sulcke  pacta  te 
garanteren,  maer  allecn  stellende  in  Iuvestitura,  soude  in  effect  niet 
anders  sijn  als  privata  scriptura  sive  conventio,  niet  obligerende  des 
Rycx  Stenden. 

Sijn  mede  geinfornieert  van  de  Brandenborchsche  Ministers,  dat 
tot  Munster  door  de  Rijcx  Stenden  by  pluraliteyt  van  stemmen  was 
geresolveert,  indien  Sweden  niet  wilde  resritutie  doen  van  Pomeren, 
liever  t  sehe  aen  Sweden  tc  sullen  laten  als  in  oorloge  eontinueren; 
en  aen  de  Brandenborchsche  Affgesanten  geen  rijt  hadden  willen  ge- 
ven,  om  noch  eens  te  gaen  bij  den  Churvorst  rapport  doen. 

Am  14.  Jan.  kommen  zu  ihnen  die  schwedischen  Gesandten,  um  sich 
über  die  Vereinbarung  der  70  Artikel  mit  Spanien  von  ihnen  Auskunft  zu 
erbitten.  Sie  haben  erwidert,  allerdings  werde  zwischen  den  Staaten  und 
Spanien  über  Umwandlung  des  Waffenstillstandes  in  einen  Frieden  verhan- 
delt, aber  keinesfalls  eher  abgeschlossen,  ehe  nicht  Frankreich  Satisfactiou 
habe.  Sie  nehmen  Gelegenheit,  die  schwedischen  Gesandten  um  Zeit  und 
Ort  zu  einer  Conferenz  zu  bitten,  um  ihnen  mehrere  Dinge  von  Wichtigkeit 
zur  Beförderung  des  Friedens  vorzutragen.  Dieselben  erklären  sich  bereit, 
die  Proposition  ohne  alle  weitere  C'eremonien  sofort  entgegen  zu  nehmen. 
Sie  eröffnen  also  Folgendes: 

„De  Staten  Geucrael  der  Vercenichde  Nederlanden  genietende  de 
Eer  van  haer  Coninckl.  Ma»«  goede  gratie,  vruntschap  en  alliantie, 
weuschen  van  harten,  dat  God  Almachtich  haer  Mat  meer  en  meer  wil 
zegeueu  in  voorspoet  en  grootheyt  en  geven  soo  geluckige  uijtcouipste 
van  haer  Mat«  wapeuen  als  het  vervolch  is  geweest  glorieux,  en  by 
het  nederleggen  van  wapenen  de  satisfactie  voor  haer  Mat  mach  syn 
soo  vast  en  seecker,  als  de  wapenen  sich  bebten  uytgebreijt  in  gloric. 
En  hebben  de  Heeren  Staten  als  goede  getrouwe  vruuden  en  bout- 
genoten  ons  belast  aen  U  Excien  te  representereu,  off  niet  voor  haere 
Mt«  dienst  en  glorie  considerabel  is  deselve  satisfactie  te  bouwen  op 
een  seeckere ,  vaste  en  duyrachtige  pcys  in  t  Ryck  en  ontrent  deselve 
considereren  den  toestant  van  Pomeren,  welck  sedert  veel  Jaren  her- 
waerts  per  sinmltaneam  Investituram  op  het  Churf.  huijs  van  Rran- 
denborch  geconfirmeert  en  by  wettelicke  successic  is  gedevolveert,  en 
dat  alsoo  S.  C.  D.  groote  reden  soude  hebben,  sich  te  beclagen, 
dat  men  deselve  van  geinelte  Landen  gemeijnt  en  willens  soude  sijn 
te  depossidereu,  genieret  sijnc  uotoire  onschult,  als  die  noijt  tegens  de 
Croone  Sweden  off  derselver  geallicerdc  de  wapenen  heeft  gevoert; 
Te  meer,  alsoo  den  Coninck  Gustavus  Adolph us  onsterffelicker  Me- 
morie  by  sijue  gedruete  Manifesten  niet  alleen  heeft  verclaert  en  ge- 
prötesteert,  syue  wapenen  om  geen  ander  oorsaeck  noch  tot  geen  au- 
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der  ooghmerck  te  hebben  gebracht  op  den  Rijex  bodem,  als  om  te  her- 
stellen de  Duytsche  vryheyt  en.  de  gedepossideerde  vorsteu  eu  Heeren, 
syne  uaeste  bloetverwanten,  te  seeoureren  en  deselve  bij  Laut  en  luy- 
den  en  alle  hare  gerechticheyt  te  maiuteneren ,  raaer  ooek  in  begin 
van  het  oorloge  by  Stetyn  in  tegewoordicheyt  des  hertoge  van  Po- 
mereu  en  groot  aental  van  menschen  (waer  van  veel  noch  in  leveu 
sijn)  God  tot  getuyge  heeft  geroepen,  het  geringste  niet  van  Pomeren 
te  sullen  behoudeu  en  den  hertoge  van  Pomeren  de  Pomersche  alliancie 
niet  anders  heeft  geagreert  en  beswooren  als  met  conditie,  dat  sulex 
pacto  confraternitati8  tusschen  Pomeren  en  Brandenburch  by  eveutuale 
successie  onnadelich  sonde  wesen,  in  conformiteyt  van  het  foedus  Sueco- 
Gallicum  art.  4,  met  brengeude,  dat  alles  in  den  staut  van  't  Jaer 
lu'18  soude  gebracht  worden. 

Ende  dewijl  onder  de  bloetverwanten  van  hoochstged.  Coninckl. 
Mat  S.  C.  D.  de  naeste  is,  en  noch  tegenwoordich  dcsselffs  Affgesan- 
ten  soo  tot  Munster  als  hier  tot  Osenbrugh  sonder  contradictie  van 
de  loffelycke  Croone  Sweden  het  recht  van  sessie  en  suffragie  wegen 
Pomeren  geuieten  en  daer  in  continueren,  soo  is,  dat  de  Heeren  Staten 
vertrouwen,  dat  haer  Coninckl.  Mat  niet  soo  hart  op  de  behoudeniä 
van  Pomeren  aal'  insisteren  en  alleen  het  Churf.  Huijs  Brandenborch 
het  syne  ontrecken,  daer  andere  schoon  van  auderc  partije  gerestitueert 
off  gerecompeuseert  worden  en  S.  C.  D.  niettegenstaeude  syne  geseyde 
onschult  tot  satisfactie  van  de  Croone  Sweden  billicke  eu  acceptable 
conditien  van  het  syne  is  anbiedende,  met  de  welcke  in  redelickheijt 
soude  contentement  te  nemen  syn. 

Daer  bij  dan  noch  haer  Mat  gelieve  te  overwegen,  by  aldien  de 
wapenen  van  Sweetjen  syn  gebracht  in  t  Ryck,  om  dat  voor  de  Croone 
niet  was  te  lijden  dat  een  ander  als  den  hertoge  van  Pomeren  off  die 
het  by  eventuale  successie  toestont,  sich  der  Pomersche  landen  en  ha- 
vens  soude  bemächtigen,  off  niet  de  Croone  Sweeden,  behoudende  het 
besit  van  Pomeren,  daer  mede  aen  andere  omleggende  Coningen,  Prin- 
cen  en  Vorsten  jalousie  soude  doen  scheppen. 

Dat  oock  den  Vrede  vaster,  seeckerder  en  glorieuser  sal  syn  voor 
de  Croone  Sweeden,  soo  wanneer  die  met  genougen  van  S.  C.  D.  ver- 
cregen  wort,  daer  andersints  mogelich  een  groote  wonde  in  den  Staet 
van  soo  ansiendlycken  lidt  des  Rycx  open  blyvende  niet  soo  lichtelijck 
soude  cicatriseren,  maer  bij  een  of  ander  occasie  oorsaecke  soude  syn 
tot  nieuwe  oorlogen,  die  niet  altyt  met  even  goet  succes  comen  uyt  te 
vallen.  En  gelijck  de  translatie  van  de  Churpaltzische  digniteyt  ge- 
daen  door  Keyserl.  M«  heeft  nae  sich  getrocken  soo  langdurige  lant- 
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verderffelickc  oorloge  in  't  Ryck,  oflf  nict  uijt  de  translatie  van  Pomeren 
in  weerwil  van  den  wettelijckcn  erffhecr  door  Keyserl.  Ma'  geschie- 
dende tot  eenigen  tijt  gelijeke  off  grooter  onrust  soude  te  besorgen  syn. 

En  wanneer  tot  bescherminge  van  die  te  doenc  translatie  crychs- 
volck  in  t  Ryck  gehouden  en  de  nieuwe  opgestelde  beswaernis  der 
Comnierees  soude  eontinueren.  off  niet  sulek  tractement  gesehiedende 
aen  soo  nae  verwanten  bet  gemeijne  interest  van  't  Counncreiuni  aen 
ander  geallierden  en  ander  Coniugcn,  Princcn  en  Stenden  groot  na- 
denckeu  soude  geven. 

Alle  welcke  reden  de  Heeren  Staten  ons  bebben  belast  aen  U 
Excien  te  gemoet  te  voeren,  onder  vertrouwen  dat,  hacr  Coninckl.  Ma* 
deselve  overwegeude  niet  soo  goedertieren  vredelievende  gemoet  als 
'de  heeren  Staaten  uyt  opreehte  sincere  intentie  als  getrouwe  vrunden 
en  bontgenooten  syn  voorstellende,  baer  Coninckl.  Ma<  sal  gelieven 
de  intercessie  van  de  Heeren  Staten  plaets  te  geven  en  S.  C.  D.  in 
bet  besit  der  Pomersehe  landen  restitueren." 

Op  dese  propositie  antwoordc  eerst  de  beer  Oxenstcrn,  dat  de 
voorez.  reden  waren  considerabel,  die  sy  by  baer  seift's  wilden  overdencken 
en  by  den  post  morgen  vertreckendc  aen  de  Coninginne  overscbrijven. 

Daer  nae  de  beer  Salvius  continucrendc  verbaelde  in  "t  lange: 
Dat  Swceden  bat  gesoebt  den  Cburfurst  te  obligeren  tot  aflsöiidcrlicke 
handelingb  over  Pomeren  en  sedert  omtrent  sestien  jaren  berwaerts 
bad  gesoebt  te  liandelen,  ten  eijnde  den  Cburfurst  wilde  verclaren  wat 
recompense  S.  C.  D.  voor  Pomeren  soude  aennemen,  en  dat  sulex  beb- 
bende  verclaert,  Sweeden  en  Brandenborcb  malcander  moebten  helpen, 
om  te  incorporeren  sulex  als  den  Cburfurst  tot  syne  recompense  soude 
genoug  achten,  om  daer  nae  bij  ander  Tractaet  Pomeren  in  permutatie 
te  restitueren,  doch  dat  den  Cburfurst  altijt  getraineert,  oock  het  trac- 
taet van  Neutraliteyt  niet  geratifieeerd  bad,  en  de  ratificatie  gesonden 
sijnde,  de  Gesante  bad  geseyt  ongelast  te  sijn,  om  de  selve  uyt  te  wis- 
selen  en  nu  lestelick  door  de  beeren  Plettenbureb  en  St.  Komain') 
gesommeert  sijnde,  sich  de  verclaren,  bad  de  Cburfurst  gegeven  reso- 
lutivc  antwoort:  Indien  Swcden  wilde  stellen  Oderam  pro  termino, 
dat  sulex  in  der  ceuwicbeyt  niet  soude  geschieden.  Daerom  sy  Sweet- 
sebe  plenipot.  sulex  siende  te  sijn  Huale  resolutie,  badden  Verclaert 
baer  gedane  alternative  van  Voorpomeren  off  Achterpomeren  niet  meer 
gestant  te  doen,  maer  te  mocten  blyven  by  de  last  van  te  Coninginne, 
om  in  weerwil  van  den  Cburfurst  te  behouden  gebeel  Pomeren  onder 
garantie  van  't  Rijck,  welck  daer  verclaert  te  sijn  geneyeht,  en  dat  de 
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recompense  soude  syn  te  versoecken  aen  den  Keijser,  welck  sy  met 
aennomen,  eyntelich  daer  byvoegende,  de  voorsz.  reden  waren  eonsi- 
derabel,  inaer  verelaren  als  Iuyden  met  Eerc,  eosten  de  saeck  niet 
brengen  in  deliberatie,  0111  dat  sy  hebbeu  expresse  contrarie  last  ,  cn 
sulex  tc  sehrijvcn  aen  de  Coniuginue  soude  ten  minsten  ses  weecken 
tyt  verloopeu  eu  ondertusschen  aeneoincn  den  tyt  van  de  nieuwe  cam- 
pagne,  daermedc  dan  alles  noch  soude  verwijdereu;  ooek  dat  sij 
sehoon  inet  de  Keyserschen  badden  geslooten  en  alleen  resteerde  het 
teyekenen  en  haer  woort  niet  costen  te  rugfa  nemen. 

Is  gerepliceert,  dat  nien  hier  by  provisie  voorslagen  soude  connen 
doen  van  vruntlick  accnnnnodenient,  welck  mogelick  soo  favorabelick 
soude  voorgestelt  worden,  dat  de  Coniuginne  daer  van  nipport  outfan- 
gende t  sehe  met  ceu  vredelievende  gemoet  soude  aennemen. 

Welck  bij  haer  is  geexcuseert  op  coutraric  last  en  te  sullen  aff- 
waehten,  dat  nien  haer  noch  naeder  op  dit  subject  soude  spreeeken, 
maer  dat  zy  verwachtende  den  post  van  Sweeden  mogelich  daer  bij 
elaerder  esclaircissement  suudeu  becomen  en  alsoo  liever  visite  souden 
ontfaugen  mergeu  naemiddach,  off  wat  mochte  voorvallen  welck  aen 
de  Coninginne  soude  sijn  te  schrijven. 

Ten  sehen  dage  syn  de  voorsz.  Gedeputeerden  besocht  van  de 
hecr  Leuven1)  Brandenborchsche  Plenipot. ,  die  uae  gedane  compli- 
menten  over  der  selver  aencomste  de  bevorderinge  van  de  Poinersehe 
saecke  heeft  gerecommandeert.  En  is  beantwoort,  dat  sy  Gedeputeer- 
den ten  selveu  eyude  uyt  expresse  last  van  U  H.  M.  waren  denvaerts 
gecomen  en  den  sehen  voormiddach  met  de  Sweetsche  plenipot.  in  't 
lange  hadden  geconfereert,  en  daer  by  verhaelt  al  wat  met  de  Sweed- 
sche  plenipot.  gehandelt  en  dat  by  deselve  eyntelick  geantwoort  was, 
met  de  Keysersche  te  hebben  geslooten,  als  voorsz.  is,  en  uyt  de  mc- 
uecs  van  de  Keysersche  en  Sweedsche  was  te  presumeren,  sulck  by 
onderlingh  concert  te  syn  geschiet,  om  .den  Churtursten  te  preveuieren. 
Begeerden  also  syn  advis,  wat  sy  Gedeputeerden  meer  souden  mögen 
doen;  daerop  Ii ij  versochte  aen  voorsz.  Gedeputeerden,  debvoir  te  doen, 
ten  eynde  de  saeck  in  sureeantie  en  tractaet  mocht  gebracht  worden, 
en  dat  sij  als  uyt  haer  selffs  wilden  voorslach  doen  van  eeu  gedeelte 
in  l'omeren  en  wat  recompense  daervoor  by  cooperatie  van  Sweeden 
soude  gegeven  worden. 

Am  15.  machen  sie  den  schwedischen  Gesandten  den  Gegenbesuch  und 
stellen  nochmals  vor,  da-ss  eine  Vereinbarung  mit  dem  Kurfürsten  selbst  doch 

«;  Job.  Friedrich  v.  Lübon  <rgl.  über  ihn  Urk.  u.  Actenst.  I.  p.  61>4  war  nebst 
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sicherer  sei  als  eine  blosse  Concession  des  Kaisers.  Dieselben  erwidern: 
Dat  sy  sedert  15  off  16  jaercn  herwaerts  te  vergeeffs  hadden  gesocht 
met  den  Churfurst  te  accorderen  en,  nu  den  Churfurst  bad  gegeven 
geheel  affslagige  antwoort  (in  der  eeuwicheijt  uiet  te  sullen  toestaen 
de  Oder  te  stellen  pro  terniino),  sy  sulcx  opnemende  voor  finale  weij- 
geringb  van  acconimodement,  sich  tegen  de  Keijsersche  hadden  ver-  . 
claert  en  bij  deselve  was  toegestaen,  geheel  Pomeren  te  laten  aeu 
Sweden  onder  garantie  van  't  Kijck;  dat  oock  de  Churfurst  betoonde 
geen  accommodement  te  begeeren,  maer  de  wapenen  te  willen  aen- 
nemen,  hebbende  albereyt  achtieu  Oversten  gesteh  en  voor  tweehon- 
dertduysent  gülden  amunitie  van  voorloge  gecocht.  Seyden  alsoo  wel 
te  willen  verstaen  het  advis  en  goeden  raet  van  de  voorsz.  Gedeputeer- 
den,  off,  sonder  retardement  van  den  peijs,  sy  Sweedsche  plenipot. 
souden  connen  verstaen  tot  ander  onderhandelingh  en  wat  voorslagen 
haer  souden  gedaen  worden. 

Daer  tegen  is  gercpliceert,  dat  sy  het  woort  „in  der  eeuwicheyt" 
nie  behoorden  op  te  nemen  voor  een  finale  weijgeringh,  dat  het  niet 
soo  vreemt  was,  eenigh  hart  woort  te  eschaperen  in  soo  grooten  saeck, 
dat  seeekerlick  de  meijninge  van  S.  C.  D.  was  te  tracteren  sonder  re- 
tardement, dat  de  ganschelicke  meijninge  van  V  H.  M.  en  den  last 
van  den  Gedeputeerden  was,  geen  retardement  te  breiigen  in  de  han- 
delingh,  dan  wenschen  en  versoecken,  dat  de  saeck  niet  mochte  blij- 
ven  in  extremiteijt.  maer  herstelt  worden  in  termes  als  die  was  ge- 
weest  op  de  alternative,  versoeckende  te  verstaen,  in  wat  voegen  voor 
dese  deselve  alteniative  was  voorgestelt  geweest,  om  daerop  te  han- 
delen,  welck  ontwyffelick  den  Keyser  soude  aengcnaem  wesen,  als  die 
alsoo  minder  soude  hebben  te  garandercn,  als  het  geschiet  met  belie- 
ven  van  den  Churfurst;  Dat  sy  Gedeputeerden  waren  ongelast  voor- 
slagen te  doen  off  te  hooren,  dan  nae  haer  beduncken  souden  tusschen 
dese  extremiteyten  media  te  Finden  sijn,  om  aen  Sweeden  eeniger 
maten  op  Pomereu  satisfactie  te  geven  laten  geschieden,  welck  Swee- 
den wel  heeft  gemeriteert  en  U  H.  M.  als  goede  boutgcnoten  wen- 
schen dat  ten  besten  geschiede,  dat  insgelick  geschiede  satisfactie  aen 
den  Keyser  en  aen  den  Churfurst  van  Brandenburch  en  ten  opsichte 
van  de  Commerces  aen  den  Staet  van  U  H.  M.,  over  alle  welcke 
soude  connen  gehandelt  worden.  Hierop  seyden  de  plenipot.  van  Swee- 
den, dat  de  Pomersche  Stenden  verclaren.  off  wel  Pomeren  onder  de 
vorsten  is  gedeelt  geweest  in  fwee  vorstendomnien  en  oj)  Rijcxdagen 
twee  stemmen  gehadt,  dat  sulcx  nu  niet  meer  can  geschieden  en  de 
Landen  van  Pomeren  niet  connen  gedeijlt  worden;    Dat  om  deselve 
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redeD  aen  Sweeden  moet  verblijven  geheel  Pomeren  en  den  Churfurst 
eider  sijne  satisfactie  ontfangen;  Dan  ten  opsichte  van  de  Commerces 
was  Sweden  geresolveert  cn  was  oock  geconveniert,  om  aen  den  Staet 
van  de  Vereenichde  Nederlanden  en  anderen  contentement  te  doen. 
Verclaerden  cijutelick  sich  naerder  te  sullen  bedencken  en  morgen  de 
voorsz.  Gedeputeerden  te  sullen  spreecken. 

Am  selbigen  Tage  kommen  die  kaiserlichen  Bevollmächtigten,  Graf 
Lamberg,  Volmar  und  Crane,  zu  ihnen  und  beglückwünschen  sie  wegen 
des,  wie  man  erzähle,  mit  Spanien  abgeschlossenen  Friedens;  ferner  bitten 
sie,  die  Annahme  einiger  Puucte,  über  die  der  Kaiser  mit  Schweden  noch 
nicht  eiuig  sei,  bei  den  schwedischen  Gesandten  zu  befördern.  Auf  den  ersten 
Punct  erwidern  sie,  dass  der  Friede  mit  Spanien  ohne  Befriedigung  und  Zustim- 
mung Frankreichs  nicht  geschlossen  werden  könne;  den  zweiten  betreffend 
ersuchen  sie  die  Kaiserlichen,  den  Streit  über  Pommern  vermitteln  zu  helfen. 
Hierop  is  geseyt,  dat  de  Churvorst  had  alle  aecommodement  affgeslagen 
en  verclaert  de  gedaene  anbiedinge  in  der  eeuwicheijt  niet  te  sullen  toe- 
staen;  Dat  aengaende  het  behouden  van  heel  Pomeren  de  Sweedische 
Plenipot.  in  hauden  hadden  alle  de  conditien,  over  eenige  van  de 
welcke  sij  met  den  Keijser  waren  verdragen  en  andere  noch  in  be- 
dencken hadden  genomen,  ende  alsoo  de  saeck  niet  was  in  syn  ge- 
heel, en  sij  keijsersche  plenipot.  geene  ander  voorslagen  conden  doen, 
maer  evenwel  te  sullen  aengenaem  syn,  indien  sulck  door  voorsz.  (U 
H.  M.)  Gedeputeerden  met  bewilliginge  van  den  Churfurst  coste  ge- 
schieden. Daerop  deselve  in  effect  met  gelijeke  reden  als  de  Sweed- 
sche  op  't  voorsz.  subject  sijn  bejegent,  hier  boven  verhaelt. 

Welcke  conferencien  gehouden  met  de  Sweedsche  en  Keysersche 
de  voorsz.  Gedeputeerden  ten  seh  en  dag  hebben  gecommunieeert  aen 
den  heer  Leuven  en  ander  aenwesende  Churbrandenburchsche  Aflfge- 
santen,  de  Heeren  Wesenbecius  en  Fromholt  ')£  de  welcke  resol- 
veerden,  dat  soo  haest  de  Sweedsche,  volgens  aflscheyt  met  de  selve 
genomen,  naerder  met  voorsz.  Gedeputeerden  souden  hebben  gesproocken, 
als  dan  een  uijt  haer  middel  in  diligentie  soude  reijsen  na  den  Chur- 
furst, om  des  selffs  resolutie  te  verstaen. 

Am  Itl.  Jan.  besuchen  sie  den  Grafen  Trautmannsdorf,  der  wegen 
Krankheit  das  Zimmer  hütete,  und  treffen  dort  die  übrigen  kaiserlichen  Be- 
vollmächtigten. Sie  tragen  vor,  dass  sie  express  hierher  gereist  seien,  um 
auf  Befehl  der  Staateu  als  guter,  neutraler  Nachbarn  die  pommersche  Sache 
zu  vermitteln.  Sie  fordern  die  kaiserlichen  Gesandten  auf,  bei  den  schwe- 
dischen mit  dahin  zu  wirken,  dass  wieder  über  die  Alternative  als  Grund- 
lage verhandelt  werde,  wozu  der  Kurfürst  von  Brandenburg  durchaus  ge- 
neigt sei;  die  Schweden  thäten  Unrecht,  jene  einem  kaiserlichen  Gesandten 

')  Job.  Fromhold  u.  Fr.  \.  d.  Heiden  waren  die  brandenb.  Gesandten  in  Münster. 


Digitized  by  Google 


24 


I.   Die  Allianz.  Ton  1655. 


(Plettenberg)  gegenüber  gethane  Aensserung  des  Kurfürsten  für  eine 
definitive  Ablehnung  jedes  Compromisses  zu  halten  und  denselben  zu  be- 
schuldigen, er  Bache  nur  die  Sache  zu  verschleimen,  um  seine  Kriegsrüstun- 
gen  zu  vollenden;  die  Staaten  gehe  übrigens  die  ganze  Angelegenheit  nicht 
direct  an,  da  sie  über  die  Handel>frnge  —  sijnde  de  ziel  von  U  II.  M.  Staet  — 
sich  mit  Schweden  jedenfalls  würden  verständigen  können.  Hier  door  den 
Graeff  van  Trautmansdorff  synde  tusHchen  geseijt,  de  Churfurst 
had  opinie  gehad,  dat  de  Keyser  sich  Pomeren  had  willen  approprie- 
ren:  is  gereplieeert ,  daer  van  niet  te  hebben  gehoort,  maer  dat  de 
Sweedsche  hadden  gemeynt  in  de  Tractaten  over  Pomeren  den  Chur- 
fursten  te  verbinden  tot  rupture  tegen  den  Keyser  en  mogelick,  dat  des 
Churfursten  beer  vader  had  impressie  gehad  van  Wallesteyn;  seijde 
de  Graeff  van  Trautmansdorff,  van  de  Keyser  is  geen  woort,  letter 
noch  BÜlabe  geweest,  maer  Wallesteyn  heeft  geleden  reehtveerdige 
straffe.  Vervolgens  is  voorgestelt  en  gerecommandeert  de  Heligious- 
vrede  te  mögen  herstelt  worden  in  't  Kyck,  beyde  soo  voor  de  Gere- 
formeerde  als  voor  de  Lutersche  met  egaliteyt  tusschen  desclve,  en, 
gelijck  per  paeem  Religionis  het  Rijck  bycans  hondert  jareu  was  ge- 
bleven  in  vrede  en  pax  Keligionis  verbroocken  synde  aenstonts  was 
gevoleht  dese  langdurige,  landverderffelicke  oorloge,  alsoo  wäre  het 
daervoor  te  houden,  dat  de  Religionsvrede  wordende  herstelt  de  peys 
seeekerder,  vaster,  heerlicker  en  duy rachtiger  soude  syn.  Ende  ten 
derden,  dat  tot  verseeckeringh  van  den  peijs  hierby  comt  de  restitutie 
van  t  huys  Paltz,  welck  mede  met  alle  reden  van  iuduetie  worde  ge- 
recommandeert. 

Raeckende  de  Pomersehe  saeck  antwoorde  den  Graeff  van  Traut- 
mansdorff, dat  de  Kcijser  meest  aeugenaem  sal  syn,  met  miuste 
quetsinge  en  met  consent  des  Churfurst  te  handelen  de  satisfaetie  van 
Pomeren  en  veel  defereren  aen  de  intercessie  van  U  H.  M.  en  alsoo 
gaerne  te  sullen  sieu,  dat  de  saeck  door  der  selvcr  beiuiddeliugh  her- 
stelt worde  in  termes  van  te  connen  m handelen  op  de  alternative. 
Kaeckende  de  Religions  vrede,  dat  van  wegen  den  Keijser  daerin  was 
gedan  soo  ample  verclaringe,  dat  daerbij  overal  conteutement  soude 
gevonden  worden.  Raeckende  de  Paltz,  dat  de  Keijser  was  geresolveert 
te  restituereu  de  Ncderpaltz  met  de  plaels  van  achtste  Churfurst, 
blijvende  de  Overpaltz  met  de  Chur  aen  Beyeren,  in  welck  huijs  vier 
hoofden  syn ,  die  connen  uijtsterven  en  alsoo  alles  weder  comen  op  t 
Paltzische  huijs. 

Tegen  den  avont  de  beer  van  Avaux  tot  Osenbrugge  aengeco- 
men  sijnde,  hebben  de  Gedeputeerden  van  U  H.  M.  denselveu  aenstonts 
vcrwillecomt  en  verhaelt  wat  op  t  subject  van  Pomeren  was  geuego- 
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cieert  met  de  Sweedschc  Plenipot.,  die  hadden  verelaert  te  sijn  gelast 
de  alternative  niet  nieer  aen  te  ncmcn,  dan  eijntelick  naer  versehen- 
den reden  en  wederreden  hadden  verelaert  sieh  te  snllen  bedeneken 
en  desen  daeh  te  sulleu  antwoort  geven,  dan  dat  doselve  nn  hadden 
d(»en  »eggen,  eerst  met  hein  heer  van  Avaux  te  willen  eonfereren. 
Recommandeerden  alsoo  aen  voorsz.  heer  van  Avanx  te  willen  bcar- 
beijden,  dat  de  Sweden  de  handelingh  over  de  alternative  admitteren, 
daer  toe  de  Churfurst  in  weijnich  dagen  soude  last  senden,  om  weleke 
last  morgen  een  van  des  Churfursten  Ministers  naer  den  Churfurst 
soude  reijsen.  Het  antwoort  was,  met  de  Sweedsche  te  sullen  eon- 
fereren en  oflicien  doen,  ten  eynde  tot  de  minste.  qnetsinge  des  Chnr- 
furst en  met  desselffs  consent  mochte  gehandelt  worden. 

Am  17.  Jan.  besuchen  sie  den  Grafen  Wittgenstein,  obersten  bran- 
denburgischen Bevollmächtigten,  der  am  [6.  Aliends  spät  nach  Osnabrück 
gekommen  war,  und  berichten  ihm  die  schwierige  Lage  der  pommerschen 
Sache  in  Folge  der  zwischen  Schweden  und  dem  Kaiser  hergestellten  Ver- 
ständigung, obwohl  diese  noch  nicht  vollkommen  zu  sein  seheine. 

De  voorsz.  Graeff  van  Witgesteiju  antwoorde  te  hebben  met- 
gebracht volcomen  last  van  den  Churfurst  ad  omnes  fiues,  versochte 
advis  van  de  Gedeputeerdeu  om  't  sehe  te  gebruyeken;  dat  op  instan- 
telyck  begeeren  van  de  Sweedsche  Inj  den  Churvorst  had  gedisponeert, 
om  aen  voorsz.  Plettenburch  te  geben  dilatoir  antwoort,  ten  eynde 
om  van  den  Keijser  te  becomen  beter  recompense  voor  't  verlaten  van 
Pomeren;  dat  op  der  selver  begeeren  hij  den  Churfurst  mede  had 
gesproocken,  om  te  maecken  aliantie  met  Sweden  tot  continuatie  van 
wapenen,  om  voor  Sweden  te  procurereu  de  Bisdontmen  Bremen, 
Osenbrugge,  Minden;  dat  nu  alles  door  de  Sweden  gerenverseert  sijnde, 
de  Churfurst  difficiler  soude  weseu,  had  hem  gelast  te  insisteren  op  't 
behouden  van  Hinderpomeren  met  Stetiju,  Garts  ent  het  Eijlant  Wolijn 
en  in  recompense  van  Voorpomeren  bedingen  Halberstadt,  Magdeburgh 
(blijvende  vier  Ampteu  aen  Chursaxen)  met  het  Stift  Minden  en  te 
stellen  tot  arbitrage  van  Vranckryck  en  U  H.  M.,  off  die  Bisdominen, 
als  voorsz.,  süffisant  sijn  om  te  recompeuseren  Voor- Pomeren,  en  te 
negocieren  off,  gedurende  t  leven  van  den  Bisschop  van  Maegdeburch, 
de  Churfurst  soude  connen  gebruijcken  het  Bisdom  Osenbrugh  en,  bij 
weijgheriugh  van  t  selve,  gedurende  t  leven  van  den  voorsz.  Bisschop 
te  ge nieten  recompense  in  Silesia;  aengaende  Stetijn  met  Garts  en 
Wolyn  te  reserveren  de  optie,  om  de  sehe  te  behouden  off  in  plaets 
van  de  sehe  twaclff  hondert  duyseut  Kijcxd.,  te  betalen  door  de  Kijcx 
Stenden,  off  uyterlick  behouden  Stetyn  als  Rcsidentsplaets,  latende 
de  voorsz.  1,200,000  Kijcxdls  aen  Sweden,  off  geen  van  de  voorsz.  geld 
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aen  te  nemen,  bchoudeude  de  optie  om  te  sien  off  de  Chürfurst  door 
besendinge  off  brieven  soude  connen  bewegen  de  Coninginne  van 
Sweden,  om  Stetijn  tegen  de  voorsz.  1,200,000  Rijckdaelders  te  verlaten. 

Am  18.  schickt  ihnen  der  brandeuburgische  Gesandte  Fromhold  einen 
Bericht  über  eine  Cooleren«  mit  d'Avaux:  derselbe  habe  gesagt,  die  Schwe- 
den beständen  so  hartnackig  auf  ganz  Pommern,  weil  die  Königin  sich 
hierzu  den  Reicbsständen  gegenüber  verpflichtet  habe;  standen  diese  davon 
ab,  werde  man  wieder  über  die  Alternative  verhandeln  können.  Zu  glei- 
cher Zeit  besucht  sie  d'Avaux  selbst  und  berichtet  über  seine  Unterredung 
mit  den  schwedischen  Gesandten:  nach  seiner  Meinung  werde  es  nun  das 
Dienlichste  seiu,  wenn  Brandenburg  die  Alternative  annehmen  zu  wollen 
erkläre  und  Frankreich  um  die  Vermittlung  ersuche. 

Den  sclven  dach  syn  de  Gedepnteerden  gevisiteert  van  de  Sweed- 
sche  plenipott.,  die  nae  lanck  verhael,  te  defereren  aen  de  recomman- 
datie  van  U  H.  M.,  seijden,  sich  legen  de  Keysersche  te  hebben  ver- 
claert  over  geheel  Pomeren  en  geen  andere  nieuwe  voorslagen  te 
connen  doen,  verraits  het  affslagigh  antwoort  van  den  Churfnrst  etc. 
Daerop  geseijt  is,  dat  het  voorsz.  antwoort  bij  voorgaende  concert 
tusschen  haer  Heeren  Sweedsche  plenipott.  en  de  Graeff  van  Witg en- 
stein was  genioijenueert,  om  met  tijtwinninge  by  den  Keyser  beter 
conditie  van  recompense  uijt  te  wercken  voor  den  Chürfurst;  dat  aen 
de  Heer  St.  Romain  was  geantwoort,  dat  de  Chürfurst  aen  Sijue  ple- 
nipott. soude  volle  last  geven,  om  te  negocieren  op  de  saeck  ten  prin- 
cipale,  daer  toe  de  Graeff  van  Witgenstein  nu  gelast  en  aen  Sweden 
geen  affslagigh  antwoort  gegeven  sijnde,  de  redlicheyt  vereyst,  dat  de 
saeck  worde  verstaen  te  syn  in  den  vorigen  staet,  en  dat  om  de  cort- 
heijt  van  tyt  geen  last  off  resolutie  ter  contrarie  conde  gecomen  syn1); 
Dat  sy  Gedeputeerden  van  wegen  U  H.  M.  alleen  gelast  synde,  om 
als  goede  getrouwe  nabuyren  en  geallieerde  te  recommanderen  het  ac- 
commodement,  sonder  te  mögen  doen  off  aenhooren  eenige  voorslagen, 
welck  alleen  den  Chürfurst  raeckte,  sy  vertroudeu,  dat  sy  heeren 
Plenipott.  sulex  alsoo  ten  besten  souden  opnemen,  te  meer,  dewyl  de 
Keysersche  plenipott.  to  twee  reysen  tegen  de  voorsz.  Gedeputeerden 
hadden  verclaert,  dat  wel  verclaringen  op  heel  Pomeren  waren  ge- 
schiet,  maer  evenwel  liever  te  sullen  sien,  dat  met  meeste  contente- 
ment  en  consent  van  de  Chürfurst  worde  gehandelt. 

Eudlich  erklären  die  schwedischen  Gesandten,  sie  könnten  keine  neuen 
Vorschläge  thuu,  das  sei  Sache  des  Kurfürsten,  der  es  entweder  selbst  oder 
durch  die  französischen  oder  staatischen  Gesandten  thun  müsse.  Die  staa- 
tischeu  Gesandten  versprechen,  dies  zu  befördern. 

')  Nämlich  aus  Schweden. 
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Tegen  den  avont  quam  den  Graeff  van  Witgenstei  n  deGedepu- 
teerden  visiteren,  seggendc  te  hebbeu  gehadt  visitc  van  de  Sweedsche 
bestaende  alleen  in  cornplinienten,  dat  hy  iterativeliek  had  versocht,  over 
de  saecke  van  Pomeren  ten  principale  te  confereren,  maer  bij  de  Sweed- 
sche  was  geweijgert,  blyvende  alleen  by  complimenten ;  hadde  dan 
noch  versocht  tijt  en  uyre,  om  aen  hacr  huys  openingh  te  doen;  eijn- 
telyck  de  heer  Oxenstern  had  geseijt  in  corte  woorden  hem  te  sullen 
hooren,  had  alsoo  hij  heer  Graeff  van  Witgenstcyn  verhaelt,  op 
voorgaende  concert  met  de  Sweedsche  te  hebbeu  geprocureert  by  den 
Churfurst  het  affslagigh  antwoort  aen  den  voorsz.  heer  Plettenburch, 
om  met  tytwinninge  van  den  Keyser  beter  recompense  voor  Pomeren 
te  vercrijgen,  en  alsoo  mede  te  hebben  versocht  des  Churfursten  last 
op  de  alternative,  daer  op  hy  nu  geinstrueert  was,  en  met  verwonde- 
ringh  te  sien,  dat  sij  Sweedsche  nu  sich  heel  anders  haddeu  verclaert, 
sonder  te  letten  op  het  gehouden  concert,  als  voorsz;  dat  de  Sweed- 
sche sulcx  heel  hart  hadden  opgenomen  en  geseijt,  sich  in  geen  han- 
delingh  met  den  Churfurst  te  connen  inlaten;  dat  hy  Graeff  van  Wit- 
genstei n  last  hadde  in  allen  deelen  met  de  francoische  Plenipott.  en 
met  die  van  U  H.  M.  te  corresponderen  en  derselver  advis  te  ge- 
bruijcken;  dat  des  Churfursten  meijninge  was  te  accepteren  de  alter- 
native, mits  behoudende  soo  veel  respyt,  om  aen  de  Coninginne  te 
versoecken,  dat  de  optie  van  Stetyn  off  1,200*000  llycxdlrs  verblyve 
aen  den  Churfurst,  en  indien  de  Coninginne  daer  toe  ongeneijcht  is, 
dat  dan  evenwel  de  Churfurst  de  alternative  soo  soudc  aennemen  en 
uytterlick  Stetyn  met  Garts  en  Wolyn  laten  glisseren,  behoudende 
de  1,200,000  Rijcxdlrs;  dat  hij  door  de  heer  Fromholt  gelycke 
openingh  had  laten  doen  aen  de  Heer  van  Avaux,  om  te  seggen,  dat 
op  voorstel  van  de  francoische  plenipott.  de  Churfurst  had  geaccepteert 
de  alternative  en  daerom  versoect  het  effect  van  sulck  voorstel  te  ge- 
nieten.  En  uae  eenige  wisselingh  van  reden  worde  versproocken,  dat 
de  Gedeputeerden  mergen  met  den  heer  van  Avaux  souden  confere- 
ren, in  wat  wegen  des  Churfursten  verclaringe  best  aen  de  Sweedsche 
soude  worden  bekent  gemaect,  sonderliugh  mede  daer  op  lettende,  dat 
bij  het  aennemen  van  de  alternative  te  gelijck  worde  gehandelt  en 
aen  de  Churfurst  te  sullen  wedervaren  redelicke  recompense 
nae  proportie  van  t  geene  de  Churfurst  soude  moeten  verlaten,  en 
mede  te  letten,  off  bedongen  can  worden,  dat  hier  uae  bij  eenige  lieh? 
ringe  off  onderhout  van  Crijchsvolck  des  Churfursten  Landen  van  in- 
quartieringe  verschoont  bleven. 

Den  19.  Vormittags  haben  sie  dem  Grafen  d' Avaux  den  Inhalt  der 


Digitized  by  Google 


28 


I.  Die  Allianz  von  1655. 


Unterredung  mit  Graf  Wittgenstein  mitgetheilt  und  ihn  um  seine  Mei- 
nung gebeten,  wie  die  verlangte  kurfürstliche  Erklärung  den  Schweden  zu 
eröffnen  sei,  „oft"  deselve  te  doen  by  eenige  gradus",  und  ob  nicht  die  Alter- 
native von  Anfang  an  eine  Recompensation  für  den  Kurfürsten  in  sieh  be- 
griffen habe.  d'Avaux  berichtet,  Salvius  bestehe  nach  wie  vor  auf  ganz 
Pommern:  dat  hy  licer  van  Avaux  was  van  advis  niet  te  gaen  per 
gradus,  maer  aen  de  Sweden  recht  uyt  te  seggen,  dat  de  Churfurst 
aenneemt  de  alternative;  dat  by  gradus  gaende  de  Sweeden  sulex  sou- 
den  opnemeu  voor  een  pretext,  oni  de  aenneminge  van  de  alternative 
te  rejecteren,  en  dat  Sweeden  geen  verseeckeringh  soude  doen  voor 
de  reconipense,  maer  alleen  oftiecs.  ls  mede  gediscoureert ,  dat  de 
Churfurst  versotfet  respyt,  te  senden  aen  de  Couinginne  van  Sweden, 
om  te  sieu  oft*  hare  M*  wil  laten  aen  de  Churfurst  optie  van  Stetyn 
te  behouden  tegen  1 ,200,000  Kijcxdaelders,  en  de  Coninginne  sulex  wey- 
gerende,  dat  de  Churfurst  evenwel  van  nu  äff  aenneemt  Stetijn  te  laten 
aen  Sweeden.  Eijntelick  worde  versproocken,  dat  men  te  gelijck  soude 
gaen  by  den  Graeff  van  Witgenstey  n,  om  te  adviseren  in  wat  we- 
gen de  saeeke  by  de  Sweeden  soude  worden  genegoeieert. 

Am  Nachmittag  kommt  d'Avaux  mitzutheilen ,  dass  er  von  From- 
hold  ein  Schriftstück,  die  Intention  des  Kurfürsten  in  Betrefl*  Ponimerus 
enthaltend,  empfangen  habe1):  In  welck  Schrift  Inj  heeft  voorgelesen 
alleen  twee  poineten,  die  hy  seyde  hem  te  mishagen,  het  eerste 
raeckende  het  aennemen  van  de  alternative ,  dat_  daer  in  was  geexci- 
peert  het  Eyland  Wolijn,  het  tweede  raeckende  de  recompense,  dat 
daer  in  was  geeijscht  Minden  met  het  Graeffschap  Schauwenburch 
en  te  houden  Osenbrugge  gedurende  den  tyt  dat  Magdebourgh  soude 
vacant  worden;  dat  na  syn  advis  de  alternative  behoorde  simpelick 
te  worden  aengeuomen,  bedingende  tijt  om  aen  de  Coninginne  te 
mögen  versoecken  gracieuse  restitutic  van  Wolyn,  en  voor  recom- 
pense te  eyschen  geheel  Achter- Pomeren  met  het  Bisdom  Camijn, 
1,200,000  Kijcxdaeld. ,  het  Bisdom  Halberstadt,  het  Ertzbisdom  Mag- 
denburch  in  eventum  en  gedurende  het  affwachten  van  de  vacance  te 
bedingen  usum  fruetum  van  Minden.  Daerop  by  de  Gedeputecrden  ge- 
discoureert wesende,  off,  nae  gedane  declaratie  van  te  aeeepteren  het 
eerste  poinet  van  de  alternative,  de  Sweeden  raeckende  haer  satisfactie 
souden  te vreden  syn  te  comen  tot  besluyt  van  Vrede  en  souden  ga- 
rand  syn  voor  de  recompense  voor  den  Churfurst ,  seyde  de  heer  van 
Avaux,  dat  de  Sweden  souden  aennemen  de  satisfactie,  om  te  comen 
tot  besluyt,  dan  voor  de  recompense  alleen  te  stillen  ottices  doen,  son- 
der de  sehe  te  garanderen.    En  is  by  coucert  goet  gevondeu  gelijck 

\  Abgedruckt  bei  Meiern  IV.  240. 
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te  gaen  by  de  Chur-Brandenburchsche,  alwaer  gecomen  syude,  de 
voorsz.  beer  van  Avaux  beeil  gelesen  den  brieff  van  de  Sweedsche, 
daer  in  de  alternative1)  was  gesteh  tot  optic  van  den  Cburfurst, 
sonder  verseeckeringh  van  de  recompense,  en  wederom  in  effect  beeft 
verhaeJt  sijn  boven  gcschrevcn  bödenlangen  op  voorsz.  schrift  van  de 
beer  Frombolt,  dan  dat  de  alternative  alsoo  simpelick  behoorde  aen- 
genomen  te  worden,  oin  geen  aenstoot  te  geven  by  de  Sweedsche  en 
Keyserscbe,  die  den  eyscb  van  Wolyn  gesteh  buyten  de  alternative 
soude  aengenaem  syn,  om  derselver  eyscb  op  te  nemen  voor  refus 
van  de  alternative,  en  Oseubrugge  als  een  Catholick  Stift  niet  coste 
toegestaen  worden  van  den  Kcyser  en  de  Catholique  Stenden,  en  Vrank- 
rijek  daerin  niede  swaricbeyt  soude  inaeekcn.  De  Brandenburchsche, 
eerst  by  sich  selflFs  bebbende  geconsulteert,  versocbten  daer  nae  aff- 
sonderlick  te  spreken  met\le  Gedeputeerden ,  die  haer  in  bedencken 
stelden,  dat  de  recompense  niet  diende  gesepareert  van  de  alternative, 
maer  deselve  aennemende,  dat  te  gelijck  moste  verseeckeringh  gyn 
van  de  recompense,  daerover  aenstonts  soude  dienen  genegoeieert  met 
de  Keysersche,  oft'  anders  de  renonciatie  van  Voor-Pomeren  (tc  doen 
in  de  alternative)  soude  mögen  aengenomen  en  de  recompense  in  de 
wint  geslagen  en  de  Churi'urst  gefrnstrcert  worden.  Ende  vervolgens 
worde  den  beer  van  Avaux  versocht  door  de  Chur-Brandenburchsche, 
uyt  baren  naeni  sonder  exhibitic  van  voorsz.  schrift  te  verclaren  aen 
de  Sweedsche,  dat  den  Cburfurst  aennecmt  het  eerste  poinct  van  de 
alternative,  mits  te  mögen  versoecken  aen  de  Coninginne  gracieuse  re- 
stitutie  van  Wolijn,  en  dat  aen  den  Cburfurst  soude  gerestitueert  wor- 
den Achter -Pomeren  met  het  Stift  Camijn  en  voor  recompense  soude 
gegeven  worden  1,200,000  Rijcxdacld.,  het  Stift  Minden  met  de  Graeff- 
schap  Scbouwenburch,  en  te  mögen  versoecken  aen  de  Coninginne,  om 
Stetyu  tegen  aeunemiuge  van  de  voorsz.  1,200,1  MM)  Rycxd.  te  restitue- 
ren,  en  affwaehtende  de  vacance  van  Magdebnrgh  te  genieten  usum 
rruetum  van  eenich  Landt,  daer  toe  Inj  heer  van  Avaux  soude  voor- 
staen  bij  de  Keijsersche  het  Vorstendom  Glogauve  in  Silesien. 

Nae  het  scheyden  van  dese  conferentie,  die  lat  in  den  avont  hadde 
geduyrt,  worde  by  de  Gedeputeerden  goetgevonden  aen  de  beer  From- 
bolt op  't  subject  van  de  alternative  tc  senden  de  besloten  Missive*). 

1  Das  Schreiben  war  von  Salvius  an  die  französischen  Gesandten  gerichtet, 
dat.  Osnabrück  25.  Nov.  1640,  und  enthielt  die  Alternative:  entweder  nimmt  der  Kur- 
fürst Hinterpoinnicrn  mit  Kolherg  und  C'amtnin  au  oder  erhiilt  nichts. 

2)  In  der  sie  den  hrundeubnrgischen  Gesandten  rathen,  sich  auf  die  schwedische 
Alternative  nicht  eher  beistimmend  zu  erklären,  bis  sie  in  Betreff  der  Recompeusa- 
tion  Sicherheit  empfangen. 
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Den  20"  tegen  den  avont  is  de  beer  Fromholt  gecoraen  bij  de 
heer  van  Loenen1)  seggende,  dat  Inj  hadde  gewenschet  de  voorsz 
Missive  van  gister  avont  een  halff  uyre  vroeger  te  liebben  ontfangen,  - 
dan  de  heer  vanAvaux  in  het  scheyden  van  de  conferencie  had  syn 
Secretaris  bij  hem  beer  Fromholt  gelaten,  die  presseerde  om  de 
voorsz.  declaratie1)  te  liebben  in  schritt  en  de  selve  nauwelijcx  ge- 
schreven  synde  had  metgenomen,  waer  van  hij  de  Minute  vertoonde 
en  vorgelesen  hebbendc  daer  by  voegde: 

Dat  aengaende  de  woorden  ..Pomerania  anterior  cum  aunexisu  sij 
hadden  goetgevonden  te  blyven  by  den  inhout  van  den  Sweedschen 
brieff,  inhoudeude  de  voorsz.  alternative,  sonder  daer  by  te  doen  eenige 
interpretatie  off  extensie,  die  sy  eerst  van  de  Sweeden  wilden  ver- 
wachtcn.  Dat  de  Graeff  van  Witgen stein  schoon  had  aenge vangen 
met  de  Graeff  van  Trautmansdorff  te  negocieren:  Der  Graf  Trant- 
m an nsdorf  habe  gesagt,  die  Recompensation  wäre  zu  exeessiv  und  von 
höhereu  Einkünften  als  ganz  Pommern;  das  Erzstift  Magdeburg  komme 
allein  fast  der  ganzen  Mark  Brandenburg  gleich,  was  er  aus  den  Zahlen 
der  Römermonate  zu  beweisen  gesucht  habe.  Wittgenstein  habe  ihm  aber 
entgegengehalten,  dass  man  bei  den  Bisthümern  zwischen  den  Einkünften 
des  Bischofs  und  denen  des  Capitels  unterscheiden  müsse,  dass  bei  Halber- 
stadt die  ersteren  nur  ein  Drittel  betragen  und  FüJi  diesem  Bisthum  die 
Grafschaft  Hohenstein  den  Grafen  von  Schwarz  bürg  gehöre,  auf  Ascanien 
(Aschersleben)  die  Fürsten  von  Anhalt,  obwohl  ungegrünt!ete,  Ansprüche 
machten.  Fromholt  versochte  eyntelick,  dat  de  Gedeputeerden  noch 
een  dach  off  twee  wilden  verblyven  om  haer  te  assisteren  ,\versochte 
mede  advis,  Indien  het  Stift  Minden  uiet  absolutelijck  condeVordeu 
vercregen  van  den  Keijser  voor  een  gedcelte  van  de  reeoinpens^,  off 
dan  usus  fructus  van  t  selve  Stift  soude  mögen  bedongen  wordci\gc- 
durendc  het  interim  van  Magdcborch.  Daerop  worde  geantwoort, 
de  Gedeputeerden  niet  waren  gequalificeert  om  te  mögen  raden  \ff 
advis  geven,  maer  dat  de  Churfurst  en  dewselffs  Ministers  mosten  sieV 
off  niet  dese  tyt,  dat  ex  necessitate  temporum  moet  worden  gehandelt 
over  t  verlaten  van  Pomeren,  mede  vereyst  minder  recompeuse  te  a<A- 
cepteren,  als  geen  beter  te  beeomen  is;  dan  dat  de  Gedeputeerden  0$ 
haer  versoeck  noch  wel  een  dach  off  twee  souden  blijven. 

Den  21.  Vormittag  kommt  Graf  Wittgenstein  zu  ihnen  und  b< 
tet,  dass  die  Schweden,  auch  nachdem  ihnen  d'Avnux  die  Annahme  des 
ersten  Theils   der  Alternative  durch  Brandenburg  mitgetheilt,   auf  ganz 
Pommern  bestanden;  er  ersucht  nun  die  staatischen  Gesandten,  die  branden- 


en  OB 
u-rieh- \ 


*)  i.  e.  Bartolt  van  Gent,  Heer  van  Loenen  en  Meyn er»  wi j  ck. 
*)  Bei  Meiern  IV.  225  und  2M.    Vgl.  übrigens  das  Memoire  d'Avaux's  vom 
21.  Jan.  über  dieselben  Verbandluugcn  im  Ndg.  secr.  t.  la  paix  do  Munster  IV.  6. 
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burgische  Sache  bei  den  kaiserlichen,  französischen  und  schwedischen  Be- 
vollmächtigten zu  unterstützen,  was  sie  auf  sich  nehmen.    Am  Nachmittag 
gehen  sie  auch  zu  den  Kaiserlichen  und  stellen  vor,  nachdem  Brandenburg 
die  Alternative  angenomineu  und  gewählt  habe,  liege  es  in  den  Händen  des 
Kaisers,  durch  Bewilligung  eines  Aequivalents  den  Frieden  im  Reich  zu  be- 
festigen: worde  geautwoort,  dat  de  Sweeden  niet  tevreden  syu  met  het 
aennemeu  van  de  voorsz.  alternative,  dat  sy  Keysersche  hadden  ver- 
claert  aen  de  Chur-Brandcnborchsche  tc  consenteren  het  Bisdoni  Ca- 
myn,  Stift  Halberstad  en  Ertzbisdom  Magdeborch,  gereserveert  vier 
Ampten  aen  Chur-Saxen,  en  dat  uyt  dese  recompense  den  Churfurst 
soude  satisfactie  doen  aen  Hessen;  dat  volgens  de  Rijcxmatricula  de 
voorsz.  Stiften  in  revenus  egaleren  geheel  Pomeren,  en  van  aenvanck 
hadden  vermaent  aen  de  Chur-Brandenborehsche  de  alternative  simplick 
aen  te  nemen,  om  aen  Sweeden  geen  occasie  te  geven  van  terugh  te 
gaen,  en  nu  hadden  vermaent  sich  te  contenteren  met  de  voorsz.  aen- 
geboden  satisfactie  van  Halberstad  en  Magdebourg,  voorbehoudc  de 
vier  Ampten  aeu  Saxen  en  gevende  satisfactie  aen  Hessen,  soo  als 
de  Churfurst  best  soude  conneu,  en  de  petitie  van  1,200,000  Rycxd. 
te  verlaten;  dat  andersiuts  de  Sweeden  siende,  dat  de  incompsten 
van  de  voorsz.  Stiften  egaleren  het  boomen  van  geheel  Pomeren, 
souden  nieuwe  occasie  nemen  om  geheel  Pomeren  te  willen  behou- 
den.    Hier  tegen  worden  verhaelt  de  reden  van  de  Chur-Branden- 
burehsche,  dat  in  t  Stift  Magdeburch  de  Capittelen  dragen  twee  derde 
parteu  van  de  Roomer  chyns  en  de  Bisschop  ceu  derde  part  en 
alsoo  de  ineompsteu  uae  advenant  genict,  en  in  Halberstad  eeu  derde 
part  van  de  incompsten  is  voor  den  Bisschop  en  twee  derde  parten 
voor  't  capittel,  dat  alsoo  de  Churfurst  behalven  het  proffijt  en  gele- 
gentheijt  van  de  Pomersche  Zeehavens  wel  90,000  Rijcxd.  jaerlick 
soude  te  eort  comen.    Worde  gerepliceert ,  dat  de  Bisschoppen  als 
princen  ontfangen  de  gehecle  taxe  van  Romer  chyns  en  sulcx  alles 
gereeckent  wort  om  de  incompsten  te  regnleren;  dat  Vranckrijck  ver- 
niits  den  ontfangenen  bericht  van  de  Sweedsehen  soo  seer  is  gecn- 
gageert  als  de  Keyserschc,  om  te  procureren  by  de  Sweedschc,  de 
aengeboden  optie  van  de  alternative  gestant  te  doen,  dan  dat  de  Sweed- 
sche  scheenen  te  verachten  interpositie  van  de  Keyser,  Vranckrijck  en 
van  U  H.  M.    Daer  nae  is  wederom  gereconmiaudeert  den  Religions- 
vrede  in  Duytslant  en  restitutie  van  de  Paltz,  als  twee  principale  fon- 
dameuten,  om  de  peys  te  uytwercken  en  te  bevestigen.    Hicrop  ver- 
claerden  de  Keysersche  aengaende  de  restitutie  van  de  Religiousvrede 
en  van  de  Nederpaltz  te  persisteren  bij  voorgaende  opinie,  maer  dat 
geen  restitutie  van  de  Overpaltz  was  te  verwachten.  Eyntelijck  seyden 
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de  Gedeputeerden,  dat  sy,  uiet  siende  in  de  Pomersche  saecken  niet 
reputatie  van  U  H.  M.  uieer  te  conneo  doen,  vau  meijninge  waren, 
mergeu  te  vertrecken,  «in  van  alles  aen  U  H.  M.  rapport  te  doen,  eu 
daermede  afscbeijt  genomen. 

Darauf  gehen  sie  zum  Grafen  d'Avaux  und  halten  ihm  vor,  dass 
Frankreich  durch  seine  bisherigen  Schritte  doch  verpflichtet  sei,  dem  Kur- 
fürsten ein  Aequivalent  zu  verschaffen  und  die  Oder  als  Grenze  festzuhalten, 
llij  antwoorde  mede  te  vergiften,  dat  de  Oder  moste  syn  tenninus  en 
de  Sweeden  daer  over  niet  behoorden  te  hebben,  oock  aen  de  Sweed- 
sche  te  hebben  voorgehouden  het  engagement  van  Vranckrijck  en  met 
alle  middel  te  hebben  gesocht  hacr  te  disponeren,  maer  te  vergeefls, 
persistcrende  de  Sweedsche  by  heel  Pomeren;  dat  hy  bebbende  ver- 
waeht  naeder  antwoort,  waere  by  hem  geeomen  de  beer  Oxenstieru 
alleen,  persiHterende  by  de  weijgeringh  eu  dat  de  Obur-Brandenburch- 
sche  geparst  wordende  wel  verder  souden  comen  en  heel  Pomeren 
verlaten.  En  als  hy  beer  van  Avaux  had  tusschen  geworpen  de  in- 
tercessie  vau  U  H.  M.,  badde  de  beer  Oxeustern  geseyt,  dat  U  H.  M. 
sulck  niet  in  t  gemeen  aenneuien,  niaer  alleen  de  Priuce 
van  Orange.  Vervolgens  met  alle  beweeebelijeke  redenen  gerecom- 
mandeert  het  Religionswescn  iu  Duijtsland,  als  het  seeckerste  en  vaste 
middel  van  Vrede  in  t  Kijek;  gelijck  mede  de  restitutio  van  den  beer 
PaltzgraeflT  tot  syne  digniteyt,  Landen  en  luijden,  dat  wel  verscbeijden 
voorslagen  gedaen  waren  van  den  Nederpaltz  te  restitueren  en  aebtste 
(.'hurfurst  te  maeeken,  daer  tue  de  Kcijsersche  soo  tot  Munster  als  tot 
Osenbrugge  sich  tegen  de  plenipott.  van  U  11.  M.  hadden  verelaert, 
maer  evenwel  de  saeck  blijft  in  even  groote  onseeckerheijt,  daer  van 
sonder  efticaeieuse  toedoen  van  Vranckrijck  niet  te  verwachteu  was 
eeuige  vruebtbare  uyteompste.  Het  autwoort  op  beyde  voorsz.  poineten 
bestonde  in  generale  complimcnten.  Endlich  erklaren  sie  d'Avaux 
ebenfalls,  dass  sie  abreisen  werden,  da  ihre  fernere  Anwesenheit  ohne  Nutzen 
sein  werde. 

Am  Abend  besucht  sie  der  Gesandte  des  Herzogs  von  Meklenburg  und 
bittet,  die  Staaten  möchten  für  die  Restitution  Wismars  im  Interesse  des 
eigenen  Handels  mit  tliätig  sein,  für  das  zwar  Schweden  dem  Herzog  die 
Stifter  Rutzebnrg  und  Osnabrück  anbiete,  das  dieser  aber  um  der  Freiheit 
der  baltischen  See  willen  nicht  in  Schweden'«  Händen  lassen  möchte. 

Am  2'2.  Vormittag  erhalten  sie  Besuch  von  den  kaiserlichen  Gesandten 
als  Erwiderung  ihrer  Abschiedsvisite.  Dieselben  erzählen,  Schweden  wolle 
Pommern  vollständig  incorporiren,  was  für  das  Reich  von  den  gefährlichsten 
Consequenzcn  sein  würde,  und  verlange  auch  noch  die  freie  Reichsstadt 
Bremen;  sie  bäten  die  Staaten  dies  mit  verhindern  zu  helfen.  Sie  fügen 
hinzu,  in  der  Religionssache  könne  der  Kaiser  nichts  thun:  die  Protestan- 
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ten  hätten  Schweden  mit  ihrer  Vertretung  beauftragt,  und  dies  verweigere 
jede  Verhandlung  über  die  Religionsfrage  vor  Feststellung  der  eigenen 
Satisfaction. 

Daer  nae  is  by  de  Gedeputeerden  voorgestelt,  off  niet  in  Instru- 
mente pacis  men  behoorde  te  preeaveren  de  affdoeninge  van  alle  nieuwe 
belastingcn  der  Comraercien  en  hcrstellinge  van  den  vrijdoni  dersel- 
ver,  eu  sulex  niet  alleen  de  laten  aencomen  op  't  geenc  aengaende  den 
vrydom  der  Comraerces  soude  gestelt  worden  in  investitura,  met  vvelcke 
investitura  alleen  den  Kc}  ser,  cn  stellende  in  Instrumento  pacis,  *t  ge- 
heele  Ryck  soude  verbonden  syn  voor  het  onderhout.  Daerop  ver- 
claert  worde  den  Keijser  te  syn  van  sulcke  intentie  cn  niet  andere  te 
sullen  toegestaen  worden. 

Nachmittags  lässt  ihnen  d'Avaux  sagen,  die  schwedischen  Gesandten 
seien  von  ihm  geschieden  mit  der  Erklärung,  Schweden  werde  ganz  Pom- 
mern behalten,  Brandenburg  solle  dafür  entschädigt  werden. 

De  Heer  de  Knuijt  des  morgens  vroech  vertrocken  synde  nae 
Munster,  syn  de  andere  Gedeputeerden  gegaen  by  de  Sweeden,  reite- 
rerende,  dat  de  Churfurst  op  de  propositie  van  de  France  plenipott. 
had  aengenomen  het  eerste  lit  van  de  alternative  by  de  Sweden  selffs 
gestelt  tot  des  Churfursteu  optie,  daerop  dan  by  de  Keysersche  gene- 
gocieert  synde  op  de  recompense  deselve  sich  der  maten  hadden  ver- 
claert,  dat  uu  in  der  Sweeden  banden  is  de  vrede  en  oorloge  in  't 
Rijck,  en  alsoo  de  Gedeputeerden  van  wegen  U  H.  M.  verwachten  en 
wenschen,  dat  de  gedane  interpositie  soo  veel  worde  gedefereert,  dat 
sij  des  Churfursten  verclariuge  plaets  gevende  de  Sweedsche  satis- 
factie  alsoo  met  Voorpomeren  stellen.  Bij  antwoort  vraechden  eerst, 
off  de  heer  van  Ava ux  had  gecommunieeert  hacre  verclaringe  huydeu 
gedaen,  en  dese  vrage  tot  twee  reysen  geitereert,  dan  onderricht  synde, 
dat  men  gisteren  met  den  heer  van  Avaux  had  gecoufercert,  maer 
niet  eu  wiste  wat  huijden  tusschen  beijde  Croouen  was  gepasseert  we- 
gen de  Pomersche  saecken,  verclaerdeu,  dat  alnocb  haer  meeninge 
was  soo  als  van  aenvanck  geheel  Pomeren  te  behouden,  dat  Magdc- 
burgb  volgens  de  Rijcxmatricula  soo  veel  eontribueert  als  heel  Pome- 
ren, met  welcke  Ertzbisdom  den  Churvorst  voor  altijt  soude  syn  Direc- 
teur  van  de  Nedersaxischen  Creyts,  dat  de  Oder  geen  terminus  «an 
sijn  en  sulex  niet  overeencomt  met  de  eerst '  voorgestelde  alternative; 
dat  haere  brieff  was  geschreven  aeu  de  France  plenipott.,  niet  om  te 
insinueren  aen  de  Brandenburchscbe,  maer  aen  de  Keijsersche,  eu  de 
selve  sulex  hebbende  bekent  gemaect  aen  den  Churvorst  door  de  heer 
Plettenburch  hadden  ontfangen  affslagigh  anhvoort,  en  vcrvolgcns 
met  de  Keysersche  waren  overeengecomen  op  heel  Pomeren  in  weer- 
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wil  van  den  Churfurst  te  bctioudeu ;  dat  Voorpomercn  sieb  uytstrect  wyt 
over  de  Oder,  cn  sy  hebben  verstaen,  alsoo  tc  stellen  terminum  van 
een  Abdye  genaemt  (N.) ')  in  cen  eaerte  aengewesen  tot  reebt  nae  de 
zee,  daermede  wurde  ingesloten  een  gedeclte  van  t  Stift  Canivn,  dat 
sulex  is  voor  de  securiteijt  van  Sweden,  welck  niet  anders  eoste  geas- 
scureert  syn  tegen  de  Poolen,  die  mugelick  anders  Sooden  soeeken 
sich  op  de  Oder  vast  te  maecken.  By  de  Ciedeputecrden  wurde  ge- 
reitereert,  dat  de  alternative  by  de  Sweedsebe  selff  voorgestelt  was, 
de  Churfurst  niet  baer  coneert  afl'slagigh  antwoort  badde  gegeven  aen 
de  heer  Plettenbercb,  tut  de  alternative  was  gedisponeert,  up  aeu- 
maninge  des  beer  van  Avaux  siniul  et  seinel  had  gedaen  syne  ver- 
elaringe  uver  het  aennemen  van  het  eerste  lit  der  alternative,  oock  by 
de  franeoische  Pleniputt. ,  by  de  Churfurst  en  by  de  Gcdcputeerdcn 
suo  was  opgenonien,  de  Oder  te  hebben  pro  termino.  Seijde  de  heer 
Oxensteru:  Achter-Pomeren  sal  suo  geringh  blyven,  dewijl  suo  veel 
lants  affgaet,  behoorende  tut  Voorpomeren,  dat  voor  de  Churfurst  niet 
overblyft  als  de  eenige  haveu  van  Colberch  en  enige  weyuige  anipten; 
dat  de  wyder  negen  conditien,  by  den  Churfurst  gedaen  vuurstelleu, 
sulex  sijn,  dat  daerup  suude  connen  vergeleeeken  worden,  indieu  inen 
coste  eens  syn  over  het  Land;  niaer  indieu  Ii v  waere  Haedsheer  van 
den  Churfurst,  soude  bem  willen  raden  te  verlaten  heel  Pumeren  en 
daervoor  te  bedingen  reeoinpense,  daer  tue  Swecden  suude  guede 
offices  duen  en  andere  plaetsen  genuueh  waren  als  Halberstad,  Magde- 
bourgh,  Minden,  Oscnbrugge.  Daer  wurde  by  de  Gedeputeerdeu  gerepe- 
teert,  dat,  de  alternative  in  wegen  als  voursz.  vuorgestelt  en  geaeeepteert 
synde,  de  reden  vereijst  daer  l)ij  te  verblijven,  om  welck  te  ettectueren 
Vranckryck  was  geengageert,  doch  evenwel  dat  Vrancryck  in  't  Stift 
Osenbrugb  niet  suude  eonseuteren.  Yerclaerde  wederum  de  heer  Oxen- 
stern,  dat  vuur  den  Churfurst  dienlicker  is  versoeckeu  recompense  van 
heel  Poraeren,  daer  toe  dan  buven  de  voorsz.  plaetsen  van  Halberstad, 
Minden,  Osenbrugge,  andere  in  t  Kyck  den  Churfurst  wel  gelegen  syn. 
Daerop  by  de  voorsz.  Gedeputeerdeu  worde  geseyt,  dat  sij  den  last 
van  U  H.  M.  hebbende  geupent  hadden  verwacht,  dat  der  selver  in- 
tercessie  suude  syn  in  achtinge  srenunien;  niaer  sulex  niet  svnde  niu- 
ste^i  affscheijt  neinen  tut  vertreck,  um  rapport  te  doen,  en  affsclieyt 
nemende  de  Sweden  tusschen  beyden  geworpen,  dat  het  tractaet  tusschen 
Spagnien  en  LI  H.  M.  nu  suo  wyt  geavaueeert  sijnde  vuur  haer  geen 
tijt  nieer  was,  over  de  Poinerschc  saecken  te  delibereren :  is  aen  haer 
wederom  verhaelt,  in  wat  nianiereu  inet  de  Spaensche  provisioneliek 
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waren  geadjusteert  de  articulen,  die  Bouden  geinsereert  worden  in  het 
te  maeckene  Tractaet  en  dat  sulcx  in  verseheyden  papieren  was  vervat, 
nae  dat  op  elcken  dach  de  articulen  respectivcliek  waren  overcomen  en 
niet  reserve  van  't  interest  van  Vranekryck.  en  daermede  affgescheyden. 

Ködern  aen  de  Cliur-Brandcnburchschc  in  't  lange  gcrapporteert, 
wat  in  de  coufereneien  was  gepasseert  met  de  Keijsersehe,  France 
en  Sweedsche,  als  niede  Chursaxen,  Saxen-Altenburch  en  Wevmar,  en 
dat  van  de  Swedschc  geen  ander  verclaringe  was  vereregen,  als  heel 
Pomeren  te  behouden.  Het  antwoort  was,  dat  de  Stenden  van  't  Ertz- 
bisdom  Magdeborgb  als  medo  de  Brunswyckscbe  Affgesanten  (zijnde 
een  Prins  van  Brunswyck  gestelt  Coadjutor  van  Magdeburgh)  en  den 
Soon  van  Chursaxen  Ertzbisschop  van  Magdeburgh  denselven  dach  had- 
den  geformeert  oppositie  tegen  de  translatie  van  Magdebourgh,  welcke 
tot  recompense  van  Chur-Brandenborgh  soude  mögen  geschieden;  doch 
dat  Chursaxen  behoudende  de  vier  Ampten  in  Magdeburgh  sehyn  te 
sullen  consenteren,  en  vervolgcns  aftscheijt  genomen. 

Eodem  des  avonts  de  beer  van  Avaux  by  de  Gedeputeerden  ge- 
comen  en  deselve  gevalediceert,  de  welcke  aen  hem  verhaelt  hebbende, 
wat  haer  van  de  Sweedsche  was  wedervareu,  seyde,  gelycke  antwoort 
van  de  selve  ontfaugen  en  sich  daer  tegen  gcformalisecrt  te  hebbeu; 
dat  de  Swedcn  hem  hadden  gesevt,  den  Churvorst  soude  voor  recom- 
pense van  hecll  Pomeren  connen  eysschen  Groot-Glogau  en  Sagau  in 
Silesien,  dan  der  Swcden  voorstel  van  Oscnbrugli  en  Munster  wäre 
tegen  het  tractaet  tusschen  beyde  Croonen,  en  de  Churfurst  eyssende 
recompeuse  voor'  heel  Pomeren  soude  niet  hebbeu  als  Castellen  in  de 
locht;  dat  hy  nu  aenstonts  had  geseijd  aen  de  beer  Fromholt,  de 
Oder  niet  te  syn  gestelt  pro  termino,  maer  de  alternative  aengenomen 
synde  most  men  verstaeu  sich  te  extenderen  op  alle  plaetsen  over  de 
Oder,  die  tot  Voorpomeren  behooren.  Daerop  is  gesevt  te  syn  gere- 
presenteert  aen  de  Sweden,  dat  tot  Achterpomeren  behooren  mede  wel 
landen  gelegen  aen  deze  syde  van  de  Oder,  en  ten  opsichte  van  Osen- 
brugge  te  syn  geseyt,  dat  Vranekryck  sulex  soude  beletten;  dat  hy 
beer  van  Avaux  selff  had  verclaert  tegen  de  Gedeputeerden  te  ver- 
staeu, dat  de  Oder  soude  blyven  pro  termino.  Ten  lesten  versochte 
hij  beer  van  Avaux,  dat  de  Gedeputeerden  wilden  vermanen  de  Chur- 
Brandenbu'rchschc,  niet  te  chiquaneren  op  de  dei)endanccs  over  de  Oder 
in  de  alternative  begrepen,  om  alle  occasien  te  benemen  aen  de  Swe- 
den van  meer  te  reculcreu.  Versochte  eijntelick  dat  de  plcnipott.  van 
U  H.  M.  alle  tot  Munster  wedergekeert  sijude  vigoureuselick  wilden 
besoignereu  over  de  difl'erenten  tusschen  de  beijde  Croonen,  hebbende 
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den  hartoge  van  Longueville ')  in  schrift  alle  pretensien  van  Vrauck- 
rijck,  oin  aen  de  selve  Plenipott.  over  te  leveren,  en  daerniede  gescheydeu. 

Am  23.  Morgens  kommt  der  polnische  Resident  Hr.  Cracau  und  holt 
sich  über  den  Stand  der  ponnnerschen  Sache  Auskunft. 

Uacr  nae  de  Sweedsche  aen  de  flcdeputeerden  comen  complimen- 
tcren  over  de  gedane  interecssie  van  Pomeren  en  sulex  an  de  Conin- 
ginne  te  sullen  rapporteren.  En  aen  deselvc  nochmaels  de  Poniersche 
saeck  en  restitutie  van  de  Palts  gecommandeert  syndc,  verclaerden  op 
"t  1«  aliioch  te  verlioopen  goede  uyteompste,  op  't  2C  te  sullen  coope- 
reren  op  de  restitutie  van  dp  Churfurstel.  digniteyt  en  Overpalts,  tcu 
ininsten  voor  een  gedeelte,  voor  de  broeders  van  Prins  Carel  Lode- 
wic,  maer  van  Vranckrijck  weijnich  hulp  hebben  te  verwachten,  als 
meer  inelinerende  voor  Beijereu. 

Alnoch  gecomen  den  Graeff  van  Witgensteiu  verhaelde,  dat  tegen 
de  translatie  van  Magdeburch  sich  opposant  heeft  verclaert  den  Eertz- 
bisschop,  Soon  van  Chursjixen,  ooek  Brunswyck,  dacr  van  een  prins 
is  gesteh  Coadjutor,  dat  oock  sieb  opposeert  de  Xedersaxische  Creyts, 
in  welcke  den  Ertzbisschop  van  Magdeborgh  directoriuiii  bceft;  dat 
den  uytterste  last  over  Pomeren  was  geopenbaert  en  niet  ander»  Coli- 
nen doen,  oock  apparentelick  de  Churfurst  liaer  sal  contreinanderen, 
oni  geen  meer  vergeefschc  costen  te  doen  en  van  daer  scbeijdende 
ten  ininsten  niet  te  sullen  behoeven  te  teyckenen;  en  heeft  alsoo  aff- 
scheyt  genomen. 

Es  folgt  nun  der  Bericht  über  die  Verhandlungen  mit  den  evangeli- 
schen Ständen ,  um  zwischen  den  Lutherischen  und  Refiormirten  Einigkeit 
herzustellen,  den  Letzteren  die  Anerkennung  als  Augsburgische  Confessions- 
vervvandte  und  das  ius  reformandi  zu  verschaffen,  welches  viele  lutherische 
Stände  den  Reformirtcn  bestreiten  und  nur  sich  allein  vorbehalten  wollen. 
Der  Fürst  von  Anhalt  habe  sie  durch  seinen  Gesandten  ersucht,  dafür  mit- 
zusorgen,  dass  er,  wenn  Halberstadt  an  Brandenburg  gegeben  werde,  seine 
Rechte  an  die  Grafschaft  Ascanien  behalte. 

De  Gedcputeerden  van  U  H.  M.  staendc  op  haer  vertreck  sijn  mede 
begroet  van  de  heer  Vulteius,  Hessische  Affgcsante  van  Munster  aen- 
gecoinen,  met  bedanckinge  voor  gedaue  officicu  in  de  Religionssaeckeii, 
als  mede  voor  de  Langraviune  en  in  de  saecke  van  Pomeren,  doch 
dat  op  de  satisfactie  des  Churfurst  van  Brandenburch  Hessen  sieb 
soude  opposeren  tegen  't  Gracfschap  Schouwenburch ,  Leen  van  Hes- 
sen. Verclaerde  voorts  de  Landgraviune  te  syn  in  sulcken  staet,  dat 
schoon  Vranckryck  vermeerderende  de  subsides  even  wel  den  aenstaeiidc 
Somer  niet  soude  couneu  te  velde  comen;  dat  de  Hessische  satisfactie 

')  Chef  der  französischen  Gesandtschaft. 
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door  den  Keyser  en  door  Vranekrijck  voorgestelt  te  vinden  uijt  Hal- 
berstad,  soo  vvannecr  't  sclve  soude  comen  aen  Chur-Brandenborch, 
was  een  opset,  om  alle  satisfactie  te  vinden  tot  laste  der  Evangelische, 
als  sijnde  Halberstadt  mede  een  Evangelische  Bisdoni,  en  de  Gerefor- 
raeerde  onder  malcanderen  te  stellen  in  oneenicheit.  Beclaechde  sich 
mede  niet  veel  heftige  woorden,  dat  Vranekrijck  niet  ter  harten  neemt 
de  satisfactie  van  Hessen  en  van  Vranckryck  daer  in  niet  heeft  te 
vervvachten.    Is  bedanet  voor  de  communicatie. 

Nae  verrichtinge  van  t  voorsz.  syn  de  Gedeputeerden  van  II  H.  M. 
den  23«»  Januarij  des  middachs  van  Osenbrugge  vertrocken,  tot  Len- 
gerich vernacht  en  den  24<">  op  den  middach  tot  Munster  weder  aen- 
gecomen. 

Nae  der  selver  wedercompste  hebben  aengaende  de  Pomersche 
saecke  verstaen,  dat  op  den  20e"  Januarij  des  morgens  tusschen  Swe- 
den  en  Brandcnburch  was  verdragen  over  Pomeren  by  interpositie  des 
heer  van  Avaux,  die  nae  middach  aen  de  Chur  -  Brandenburchsche 
had  verclaert,  dat  de  Sweedsehc  plenipott.  sich  naerder  hadden  be- 
dacht en  geheel  Pomeren  wilden  behouden  en  mainteneren  in  spyt 
van  de  Keijser  en  alle  andere,  die  het  mach  lieff  off  leet  syn. 

Hier  uyt  sullen  U  H.  M.  gclieven  te  oordelen,  in  wat  termes  ge- 
steh syn  de  Religions  saecken  in  Duytslant,  het  Interest  van  S.  C.  D. 
van  Brandenburch  aengaende  de  satisfactie  van  Pomeren  en  de  resti- 
tutie  van  de  Churfurst  Paltzgraeff,  ende  wat  aen  de  intercessie  van 
U  H.  M.  is  gedefereert  en  hoe  wyt  de  selve  is  in  achtinge  genomen. 

Actum  in  Munster  den  3.  February  1647. 

Bartolt  van  Gent.  Johan  van  Mateness.  Adriaen  Pauw. 
J.  de  Knuyt.    F.  v.  Donia.    N.  Ripperda.    Adr.  Clant. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  22.  Juli  1647. 

Die  Deputaten  für  Gelderland  erklären,  dass  sie  bereit  seien,  eine  AI-  22.  Juli, 
lianz  mit  Brandenburg  zu  verhandeln  ;  dass  sie  von  ihren  Staaten  beauftragt 
seien,  den  Generalstaaten  eine  Conföderation  mit  den  protestantischen  Für- 
sten und  Ständen  des  Reichs  zu  empfehlen,  welche  durch  die  Gesandten 
des  Staate  in  Münster  eingeleitet  werden  könne.  —  Die  Deputirten  der  an- 
deren Provinzen  übernehmen  es  in  dieser  Angelegenheit  die  Intention  ihrer 
Staaten  einzuholen. 


Am  27.  Nov.  1647  erst  wird  der  vom  Kurfürsten  von  Brandenburg  im 
November  1646  persönlich  übergebene  Allianzentwurf  von  den  General- 
staaten einer  Commission  überwiesen,  um  ihn  zu  prüfen  und  darüber  Be- 
richt zu  erstatten.   Am  21.  Dec.  wird  dieser  Berieht  verlesen  und  von  den 
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Staaten  beschlossen,  noch  einmal  von  jener  Coraniission  Bericht  über  die 
engeren  oder  weitereu  Bestimmungen  jenes  Allianzentwurfs,  im  Vergleich 
mit  den  früheren  Bündnissen,  einzufordern.  Dieser  Bericht  wird  am  G.  Fe- 
bruar 1648  deu  Generalstaaten  übergeben  und  dabei  die  Einleitung  von 
Alliauz Verhandlungen  auf  Grund  jenes  Entwurfes  empfohlen  (Auszug  bei 
Aitzema  III.  269). 

Die  brandenburgischen  Gesandten  Moetsfelt  und  Moll  an  die 
Generalstaaten1).    Uebergeb.  28.  Febr.  1C48. 

| Glückwünsche  zu  dem  Frieden  von  Münster.  Bitte,  ihre  Macht  und  Autorität  zur 
Herstellung  des  Friedens  in  Deutschland  zu  verwenden.    Gesuch,  ihnen  Deputirto  su 

weiteren  Eröffnungen  zuzuweisen.] 

lh'48.  Ilooge  Mogende  Heeren.  S.  C.  D.  van  Brandenburg,  onse  genadigste 
8.  Febr.  p|eer?  hebben  ons  genadigst  gelastet  lT  II.  M.  des  selffs  vrientnabuyrlycken 
groet  en  welgenegen  wille  behoorlycken  te  vermelden.  Ende  overmits 
S.  C.  D.  op  U  H.  M.  altoos  een  besonder  vertrouwen  gedrageu  ende  soo 
wel  U  H.  M.  samentlyck  als  oock  bare  vorname  Republycque  alle  gc- 
wenste  geluckelycke  sueecssen  ende  prosperiteyt  uyt  getrouwe  nabu- 
rige  welmeyninge  toegewenst  en  gegunt  hebben:  Soo  is  ö.  C.  D.  tot 
sonderbare  vreueht  en  contentement  onlaugs  voorgecomen,  dat  U  H.  M. 
den  soo  veele  jaeren  met  groote  reputatie  en  triumphante  wapenen  ge- 
voerden  Oorloeh  ende  die  oock  nu  eenigen  tyt  herwaerts  tot  Muuster 
gecontinueerde  moeyelyeke  en  hochwichtige  Yreedenstractaten  geluckich 
syn  te  boven  gecomen  en  deselve  so  verre  tot  een  geweust  eynde  ge- 
bracht hebben,  dat  het  Instrumeutum  pacis  ten  bevden  sydeu  onder- 
schreven  ende  niet  meer  overich  is,  als  de  vordcrlijcke  verwachtinge 
van  allersyts  ratificatien  ende  de  publieatie  van  eenen  soo  lang  ge- 
wensten  en  hoochwaerdigen  Vreede,  tot  deser  Republycq  onsterffelycken 
eewigweerenden  loff  ende  glory  ende  derselver  Ingesetenen  hoochste 
vreueht  ende  troost.  S.  C.  D.  onse  genadigste  Heer  hebben  sich  niet 
langer  onthouden  connen,  U  H.  M.  daerover  vrientnabuyrlyck  te  con- 
gratuleren,  gelyck  sy  uyt  opreehte  tegens  U  H.  M.  en  dese  Republycque 
dragende  affectie  doen  door  onse  weynige  personen  mits  desen,  den 
Genadenrycken  Godt  biddende,  dat  gelyck  hy  desen  Staet  by  desen 
tachtentichjaerigeu  Oorloeh  soo  machtich  beschermt  ende  aen  den  sel- 
veu  soo  veele  en  extraordinäre,  jae  miraculeuse  genadeu  gewesen  heeft, 
alsoo  oock  in  t  toecomende  gelicve  over  deselve  een  gestadieh  wakend 
ooge  te  houden,  den  gegeven  Vreede  naer  synen  Goddelycken  wille 
te  perpetuereu,  U  H.  M.  regimeut  met  inwendige  rust  en  eenicheyt 

1    Vgl.  Aitzema  III.  L»ti!».     Oer  Friede  der  Republik   mit  Spanien  wurde  am 
30.  Januar  abgeschlossen. 
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ende  dese  Landen  sodanich  segenen,  dut  S.  C.  D.  met  alle  U  H.  M. 
toegedane  Vrienden  en  Gebuiren  sich  daerover  van  herten  te  Verheu- 
gen oorsaecke  hebben  mögen. 

Ende  nademael  Godt  de  Heere  U  H.  M.  onder  alle  die  gene,  soo 
onder  den  bloedigen  lantverderffelycken  Crych  naer  den  langh  ge- 
wensten  Vreede  tot  Godt  suchten,  ten  aller  eersten  met  den  Heven 
Vreede  gewaerdicht  en  gesegent  heeft,  soo  draecht  S.  C.  D.  tot  U  H.  M. 
dese  gantschelycke  toeversicht,  gelyck  dese  Republicque  is  geweest 
eene  herberge  van  soo  veele  duisenden  door  desen  Crych  onderdruckte 
en  verjaechde  ingesetencn  van  't  Roomsz  Duytsz  Rycke,  dat  oock  alsoo 
ü  H.  M.  hare  mededogende  sorchfuldige  reflexie  nemen  sullen  op  dese 
en  andre  derselver  Xabuyren,  dewelcke  onder  die  langweerende  straffe 
#van  eenen  onsaligen  Crych  bynae  te  gronde  gaen,  ende  aen  de  selve 
niet  alleen  geerne  gunnen,  dat  sy  soodanigen  geluckelycken  rust  haer 
mögen  deelachtich  syn,  maer  oock  haer  hierdoor  meer  ende  meer 
vercregene  macht,  authoriteyt  en  vermögen  in  alle  onanieren  daer  toe 
aeuwenden,  op  dat  oock  dat  bynae  overweldichde  Duytslant  door 
haer  veel  vermögende  vermiddelinge  en  crachtige  medewerckinge  van 
de  dertichjarigen  Crycksmiserien  cenmael  respireren  ende  in  voorige 
rust  en  Vrede  herstellt  werden  möge.  Daer  door  sullen  U  H.  M.  den 
segen  vau  God  over  sich  en  dese  ßepublycque  vermeerderen,  hare  glory, 
hooge  luister  en  loff  by  de  gansche  werelt  uytbreyden  ende  oock  hären 
Staet  merckelyck  bevestigen  ende  by  gedurige  prosperiteyt  conserve- 
ren.  Daer  audersints  seer  te  beduchten  syn  mochte,  dat  de  volcken 
van  den  verteerenden  brant  in  't  Roomsz  Ryck  by  langer  continuatie 
oock  over  desen  Staet  comen  ofte  doch  aen  de  Commerden,  daerop 
hare  florissante  Republycque  gegrondet  is,  soo  wanneer  Duytslant 
gansch  verwoestet  wäre,  grooten  affgangh  lyden  mochten. 

Op  een  sodanich  vast  betrouwen  versoeckt  S.  C.  D.  aen  U  H.  M. 
seer  vrient-  en  uabuyrlyck,  dat  die  selve  dese  aengeroerde  en  meer 
andere  hare  wysheyt  bywonende  consideratien  by  haer  willen  plaetse 
nemen  laten  en  haere  Plenipotentiarissen  tot  Munster  daertoe  mede 
instrueren  ende  ordre  geven,  dat  sy  sich  de  Vredenstractaten  in  Duyts- 
lant alsoo  getrou  en  yverich  mögen  aeunemen,  dat  die  tegeuwoordige 
besorchlycke  voorhandene  ganschelycke  rupture  en  separatio  tot  genen 
eflfect  comen,  maer  veel  meer  den  waerden  vrede  door  hare  machtige 
en  ansienelycke  assistentie  vercregen  ende  berstelt  worden  möge. 

Ende  alsoo  wy  in  de  selve  raaterie  van  ö.  C.  D.  genadichst  ge- 
last  syn,  aen  U  H.  M.  over  eenige  puneten  particuliere  en  naerdere 
openinge  te  doen,  soo  is  ons  behoorlyck  versoeck,  dat  U  H.  M.  ge- 
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Hefte  syn  möge,  eenigc  uyt  hären  middel  tot  sodane  conferentie  te 
committereu. 

8.  C.  D.  latcn  U  H.  M.  hier  tegens  versekeren,  dat  sy  op  't  hoochstc 
haer  sullen  laten  aengelegen  syn,  eene  soodanige  hooge  eere,  faveur 
en  wilfarieh  betoniuge  niet  reciproque  Vrientschap  en  alle  aengenacm- 
heyt  in  voorvallende  occasien  te  erkennen  en  te  verschulden  etc. 


Die  brandenburgischen  Gesandten1)  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Haag  2.  Mai  1648. 
(18  gelesen  in  de  Vergaderinge  van  H.  H.  M.  den  selven  dach 

post  meridiem.) 

[Sicherung  der  Clevischen  Lande  and  des  evangelischen  Cultua  daselbst.    Die  Clevi- 
schen Festungen.]  1 

2.  Mai  De  Gesandten  van  S.  C.  D.  van  Brandenburg  versoucken  H.  H.  M., 
dat  over  de  l(i  articulen  van  Alleance  voor  desen  overgegeven ')  het 
Naevolgende  in  considcratie  getrocken  werde: 

Der  1.,  2.  und  3.  Artikel  bleiben,  nueh  der  4.,  behalven  dat  tot  nicer- 
der  declaratie  nae  de  woorden  „Landen  ende  Luijden"  daer  bij  gevoeght 
werde:  Heerlicheden,  Gerechticheden,  Domeijnen  ende  revenuen,  in 
specie  de  Vereenichde  Nederlanden  S.  C.  D.  bij  haerc  Churv.  ende 
Marck-Brandenbursche,  Prussche,  Cleeffsche  ende  andere  daer  toe  ge- 
hoorige  als  oock  nu  by  de  Generaeis  Fredens  Tractaten  des  roomsz. 
Rijks  toegedeelde  Pommersche  Landen  end  Stiebten,  ende  daer  tegen 
S.  C.  D.  de  vereenichde  Nederlandische  Provincien  tegens  elck  een, 
dewelcke  deselve  met  Oirlogen  ofte  sus  in  andere  manieren  soude 
willen  overvallen,  ende  dienvolgende,  gelijck  voorgemelt,  een  deel  het 
andere  conjunetis  consiliis  et  arrais  tegens  alle  ende  jede,  soo  een  ofte 
ander  deel  in  hare  Landen,  luyden,  heerlijeheeden,  domeijnen,  Gerech- 
tycheden,  commercien  ende  navigatien  door  Licenten,  Imposten,  Tollen 
ofte  andere  Innovation  eenich  prejuditie  wilde  toevoegen.  Post  verba: 
„te  be8chermen  etc."  addatur:  ende  geweit  met  geweit  steuten  helpen, 
dewelck  hulp  oock  een  deel  aen  het  ander  alsdan  doen  soll,  wanneer 
in  een  ofte  ander  deels  Landen  het  Evangelische  wesen  door  Oor- 
logh  ofte  met  geweldt  aenge vochten  ende  het  vrije  Exercitic  van  re- 
ligie  ende  specialijck  in  de  Cleve,  Gulick  ende  Berchsche  ende  daer- 
toe  gehoorige  landen  tegens  de  reversalen  belettet  soude  werden,  tot 


')  Horn,  Schwerin,  Bernsaw  und  Portraann.    Ihre  Proposition  an  die  Ge- 
neralstaatcn  vom  27.  April  bei  Aitzema  III.  269|  vgl.  Pufondorf  III.  24. 
s)  Im  Deccmber  1C46.    Hei  Aitzema  III.  149. 
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dat  de  aengedaene  geweit  ende  bcletsel  wechgenomcn  ende  die  geene, 
die  ons  Oirloch  overtrocken  hadden,  al  dat  geene  dat  sij  ons  afge- 
nomen,  vollencomelyck  gerestitueert  ende  voor  alle  ons  toegedane  schade 
in  sulcker  voegen  als  wij  ten  wedersyden  voor  redelyck  erachten,  sa- 
tisfactie  gedaen  hebben. 

Den  5.  ende  6.  artieul  wegen  Poramercn  ende  het  GraeflFschap 
Ravensberg  komen  te  cesseren. 

Den  7.  bUjfft. 

Beij  den  8.  Artieul  can  bij  mondelinge  conferentie  gesproocken 
werden,  wadt  een  deel  aen  het  ander  in  cas  van  nooth  voor  hulpe 
praesteeren  sali,  gelyck  oock  geschiet  is  bij  de  aliance  tusschen  de 
Croon  Sweeden  ende  H.  H.  M.  opgericht 

Bij  den  twaelffsten  art.  post  verbura:  „  maineteneren  "  addatur: 
oock  raet  geenen  Tollen  ende  licenten  ofte  anderen  nieuwen  ende  ho- 
geren  impositien  ende  ongelden,  hoe  deselve  oock  mochten  genoempt 
worden,  beswaeren,  noch  in  S.  C.  D.  Landen  eciiige  feijtelijcke  pro- 
cedueren,  pressuren  ofte  repressalien  doen  noch  aen  hare  onderdanen 
te  doen  toestaen,  maer  aen  de  justitie  hären  vollen  cours  te  laten. 

Den  13.  artieul  blijvet  ende  can  bij  mondelinge  conferentie  van 
restitutien  der  Steeden  ende  plaetsen  in  het  Landt  van  Cleeff  ge- 
sproocken worden,  nademael  de  Vreede  tusschen  de  Coninckl.  Majt  van 
Hispanien  ende  H.  H.  M.  geslooten  is. 

Der  14.  Art.  bleibt. 

Memoire  der  brandenburgischen  Gesandten  Horn,  Bernsaw 

und  Portmann  an  die  Generalstaaten.    Dat.  18.  Mai  1648. 

In  Folge  ihrer  Proposition  vom  17/27.  April  seien  ihnen  Deputirte  von  18.  Mai. 
den  Generalstaaten  zugeordnet  worden,  mit  denen  sie  am  30.  eine  Confe- 
reuz  gehabt1)-  Ks  sei  aber  seitdem  von  den  Deputirten  kein  Alliauzent- 
wurf  vorgelegt  worden,  wie  versprochen  sei.  Der  Kurfürst  wünsche  bald 
Bescheid  zu  haben,  da  in  Münster  und  Osnabrück  eine  Krise  eingetreten 
sei,  und  man  Frieden,  aber  auch  wieder  Krieg  haben  könne,  und  ihr  Herr 
sich  für  alle  Fälle  durch  Allianzen  mit  anderen  Staaten  zu  sichern  wünsche. 
Er  ziehe  es  aber  vor,  wenn  es  möglich  sei,  sich  vor  allen  Dingen  mit  den 
Generalstaaten  zu  alliiren,  und  sie  bäten  daher  um  schlcuuigste  Vorlegung 
des  Allianzentwurfs. 


Am  23.  und  25.  Mai  wurde  iu  der  Versammlung  der  Generalstaaten  von  23.  u.  25. 
deren  Committirten  ein  Allianzentwurf  vorgelegt,  in  dem  die  von  den  bran-  Mai. 
denburgischen  Gesandteu  geänderten  Artikel  folgender  Massen  gefasst  sind: 

»)  Vgl.  über  sie  Aitsema  DL  270. 
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4.  In  't  bijsonder  sali  yder  ecn  hem  laten  aengelegen  sijn  des 
anderen  Landen  ende  Luijden,  Heorlieheden,  domeijnen  ende  reve- 
nuen  ')  te  defendeeren  ende  te  beschämen  ende  nict  te  gedoogen,  dat 
des  eene  off  des  anderen«  Conimercien  ende  Navigatie,  't  sij  op  d!Oost 
ofte  Noortzee  respectivc  ofte  op  bcijde  die  Zeen,  door  Liccnten,  Im- 
posten,  Tollen  ofte  andere  Innovatien  werde  beswaert  ofte  versparret. 

ö.  Ende  sali  oock  deese  mutuele  defensie  plaets  grijpen  ende  hou- 
den,  wanneer  in  d'  een  ofte  anders  deels  Landen  het  Evangelische 
weesen  door  openbaer  Oorlogh  oft  ander  geweit  worden  gcassalieert, 
8iilcx  dat  het  vrije  Exercitie  van  de  Evangelische  Keligic  daer  door 
soude  worden  geturbeert  ende  belet,  ende  insonderheijt  soo  wanneer 
in  de  Cleefsche,  Gulicksche  ende  Bergsche  als  oock  andere  daertoe 
gehoorige  Landen  den  Cours  van  de  opgemelde  Kcligie  sonde  werden 
gestuijt,  welverstaende  dat  die  geene  van  partije,  die  eerst  sali  worden 
geattacqueert  ter  plaetse  ende  ten  reguarde  als  vooren,  gehonden  gall 
sijirsulcx  te  notifieeeren  aen  den  geenen  die  niet  en  sali  sijn  geat- 
tacqueert, de  welcke  al  voorens  secours  te  doeu  sali  hem  mögen  cni- 
ploijeeren,  om  te  doen  repareeren  het  geattacqueerde  ofte  de  Trouble 
ende  destourbiers,  die  souden  mögen  sijn  gedaen,  ende  vervolgens 
moijeneren  een  aecommodement  tusschen  den  attacquant  ende  geat- 
tacqueerde binnen  den  tyt  van  ses  maenden;  dan  in  cas  de  attacque 
ofte  troubles  niet  promptelyck  en  soude  werden  gerepareert  ende  datter 
egeen  aecommodement  tusschen  den  attacquant  ende  geattacqueerde 
en  soude  sijn  gevonden  binnen  den  voorsz.  tijt,  in  sodanigen  cas  sali 
die  geene,  die  niet  en  sali  sijn  geattacqueert,  datelyck  na  d'  expiratie 
van  ses  maenden  het  voorsz.  secours  aen  partije  geattacqueerde  moeten 
stuyren,  souder  eeuich  langer  uijtstel  ofte  dilaij. 

11.  (12.)  Der  Zusatz  wird  angenommen. 

12.  (13.)  Gelyck  oock  mede  door  het  onderhouden  van  de  guarnisoe- 
nen  in  de  voorsz.  Steeden,  Forteu  ende  Plaetsen  H.  H.  M.  egeen  recht 
ofte  gerechticheijt  sullen  comen  t'  acquireren,  veel  min  sali  S.  C.  D. 
ende  desselffs  naercomelingen  eeuich  prejuditie  daeruijt  koomen  t' 
ontstaen,  maer  sullen  alle  deese  Steeden,  Forten  ende  Plaetsen,  wan- 
neer H.  H.  M.  niet  langer  noodich  sullen  achten ')  deselve  met  guar- 

*}  Die  brandenburgischen  Gesandten  beantragten  am  80.  Mni  hier  wenigste!!»  fol- 
genden Einachub:  d'  welcke  beede  deele  te  voeren  in  besitt  gehat  ende  8.  C.  D.  door 
de  Vredens  bandtlinge  in  't  Romsche  Kijck  toegedeilt  sijn. 

*)  Am  12.  Juni  1*»48  verglichen  sich  die  »Uatischen  Comraissarien  mit  den  bran- 
denbnrgischen  (Jesandtm  äber  folgenden  Zusatz:  wanneer  H.  H.  M.  Estat  buyten 
perickcl  van  oorlog  met  Spanien  is  ende  8.  C.  D.  ende  H.  H.  M.  niet  langer  noodig 
sullen  achten  etc. 
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nisoenen  te  versien  ofte  continueeren,  in  handen  van  S.  C.  D.  worden 
gerestitueert;  ondertussehen  »all  aen  de  Gouverneurs,  Coninmndeurs  in 
sulcko  Forten  ende  Steeden  well  expresselyck  ende  scherpelyck  belast 
worden,  van  den  onderdanen  in  S.  C.  D.  Landen  uiet  nieer  te  cysschen 
ofte  vorderen  als  in  de  Geunicerde  Provincien  gcbruyekelyck  is. 

13.  (14.)  De  Navigatie,  Trat'ficquen  ende  Comtnercien  sullcn  tusschen 
d'  onderdanen  van  weedersijden  sonder  eenich  hinder  ofte  belet  ge- 
dreven  ende  gecontinueert  worden  ende  en  sullen  wedersijdts  onder- 
danen, schepen,  waeren  ofte  Coopmanschappen  respectivelyck  niet  hoo- 
ger ofte  anders  in  des  eenen  off  des  anderen  Landen  respectivelyck 
worden  getracteert,  als  d'  onderdanen  ende  inwoouderen  ter  plaetse 
selffs  getracteert  ende  beswaert  worden,  ende  sali  dien  volgeus  beijde 
deeleu  ofte  hunnen  onderdanen  scheepen  vrij  staeu  ende  geoorlooft 
sijn,  wedersijts  bavenen  uijt  ende  in  te  loopen  ende  static  daer  in  te 
nemen,  voor  soo  veel  de  selve  op  de  Noort  ende  Oostzee  respective 
sijn  respondeerende,  om  te  trafticiiuceren  op  sodanige  plaetse  als  ije- 
ders  onderdaeuen  jegenwoordich  gewoon  sijn  te  doen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  30.  Mai  1648. 

Nach  Berichterstattung  der  staatischen  Deputirten  über  ihre  Confereu-  20.  Mai. 
zen  mit  den  brandenburgischen  Gesandten  und  nach  Verlesung  der  von  bei- 
den Seiten  vorgelegten  Alliauzentwürf'e  ist  beschlossen,  die  Herren  Cap- 
pelle  thoRijssel,  Vosbergen  und  Mulert  zu  ersucheu,  mit  den  bran- 
denburgischen Gesandten  weiter  zu  conferiren  ende  hun  te  gemoet  te 
voeren,  dat  H.  H.  M.  gantsch  niet  en  connen  toestaen  t  gene  rij  susti- 
neren,  dat  nopende  de  restitutie  van  de  Cleeffsche  Steden,  Forten  ende 
Plaetsen  niet  Guarnisoen  van  desen  Staedt  beset  in  het  te  maecken 
Tractaet  soude  werden  geinsereert,  ende  van  haer  wedervaren  rapport 
•    te  doen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat  2.  Juni  1648. 

Die  Herren  Cappelle  tho  Rijssel,  Vosbergen  und  Mulert  er-  2.Juni. 
statten  Bericht  über  ihre  Conferenzen  mit  den  brandenburgischen  Gesandten 
über  die  Allianz  und  die  Räumung  der  clevischen  Plätze:  doch  dat  de  ge- 
melten  Heeren  Ambassadeurs  hebben  verclaert,  daer  van  niet  te  con- 
nen wijcken,  als  bij  S.  C.  D.  contrarie  gelast  sijnde,  doch  datse  dien 
onvermindert  door  eenige  uijt  den  hären  daer  over  niet  S.  C.  D.  sou- 
den  laten  communiceren  ende  daer  op  tegens  Donderdach  ofte  Vrijdach  . 
naestcomende  sich  nader  verclaren.   Die  Resolution  wird  ausgesetzt. 
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Der  KurfUrst  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Cleve  6.  Juni  1648. 

6.  Juni.  Ersucht  sie  die  Abschliessung  eiuer  Allianz  zu  befördern,  für  die  seine 
Gesandten  neue  billige  Vorschläge  über  die  difTerentcn  Puncte  vorlegen 
würden '),  und  sich  freundnachbarlich  zu  bezeigen. 

Die  brandenburgischen  Gesandten  Horn,  Bernsaw  und  Port- 

mann  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Juni  1648. 

Juni.  Da  der  Kurfürst  gleich  nach  der  Taufe  (des  Kurprinzen)  zurück  nach 
Polen  müsse,  weil  dort  der  König  gestorben,  so  bäten  sie,  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Allianzangclegenheit  von  den  Provinzen  sofort  berathen  und  ihnen 
binnen  vier  Wochen  Bescheid  crtheilt  werde. 


Memorial  des  brandenburgischen  Gesandten  Christ.  Moll  an 

die  Generalstaaten.    Dat.  23.  Juli  1648. 

(Am  22.  in  der  Versammlung  der  Generalstaaten  mündlich  vorgetragen.) 

23. Juli.  1)  Die  Generalstaaten  möchten  dem  Kurfürsten  die  Truppen,  welche 
sie  jetzt  zu  cassiren  beabsichtigen,  überlassen,  2)  ihm  zur  Unterhaltung 
derselben  eine  freiwillige  Beisteuer  bewilligen,  3)  200,000  Thlr.  oder  aller- 
wenigstens  100,000  Thlr.  gegen  5—6  Proc.  leihen  gegen  Verpiänduug  der 
Wasserzöllc  im  GMevischen  oder  der  Pillauer  Seezölle. 


Christ.  Moll  an  die  Generalstaaten.    Dat.  23.  Juli  1648. 

23.  Juli.  Obgleich  das  Allianzproject  zwischen  den  Vereinigten  Niederlanden  und 
Brandenburg  schon  seit  dem  24.  Juni  in  Umlauf  sei  bei  den  Provinzen,  und 
die  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland  *)  doch  schon  so  lange  versam- 
melt seien,  hätten  diese  trotz  seiner  vielen  Bitten  doch  noch  keinen  Be- 
schluss  darüber  gefasst.  Da  nun  die  anderen  Provinzen  auf  sie  warteten, 
bo  möchten  die  Generalstaaten  dieselben  zu  einem  baldigen  definitiven  Be- 
schluss  ermahnen. 


Christ.  Moll  an  die  Generalstaaten    Dat.  28.  Juli  1648. 

28.  Juli.  Da  er  auf  seine  am  22.  mündlich  guthaue  Proposition  noch  keine  be- 
friedigende Antwort  erhalten  habe,  weil  die  Mitglieder  der  Generalität  erst 
mit  ihren  Principalen  in  den  Vereinigten  Provinzen  sich  berathen  müssten, 
inzwischen  aber  die  Krone  Polen  sehr  bedrängt  werde  und  vielleicht  wider- 
standsunfähig gemacht  werden  könnte,  so  möchten  die  Generalstaaten  dem 
Kurfürsten  erlauben,  von  ihreu  Truppen  so  viel  in  seineu  Dienst  zu  nehmen 
als  zur  Unterstützung  Polens  nöthig  sei. 


')  Sie  forderten  im  Namen  de«  Kurfürsten  zunächst  nur  die  Kimmung  von  Gen- 
nep  und  Emmerich,  die  der  übrigen  Plätze  erst  in  sehn  Jahren.  Aitzcma  III.  270. 
Pufendorf  III.  24. 

»)  D.  i.  Nordholland. 


Ueberlaasung  von  Truppen  und  Anleihe  für  den  Krieg  in  Polen. 
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Provinzialadvis  der  Deputirten  von  Overijssel  über  die  mit 
Brandenburg  abzuschliessende  Allianz.    Dat.  3.  Aug.  1648. 

1)  De  Bestimmung  über  die  Restitution  der  Clevischen  Festungen  und  3.  Aug. 
den  Zeitpunct  derselben  (Art.  12)  inuss  den  Niederlanden  allein  vorbehalten 
bleiben. 

2)  Durch  einen  besonderen  Artikel  soll  bestimmt  werden,  das«  die 
Allianz  dem  Xantener  Vertrag  uud  den  übrigen  Erklärungen  der  General- 
staaten, die  Jülich-Cle vischen  Stände  bei  ihren  Privilegien  erhalten  zu  wollen, 
nicht  präjudicire  *). 

3)  Die  Allianz  soll  den  General  Staaten  nicht  ihre  Rechte  auf  die 
Hoefysersche  Schuld  und  die  Restitution  der  auf  die  Clevischeu  Städte  ver- 
wendeten Kosten  schmälern. 


Ohrist.  Moll  an  die  Generalstaaten.    Dat.  5.  Aug.  1648. 

(Bitte  um  l'eberlaspung  der  Truppen.    Wiederholung  den  Anleihegesnchs.] 

Hooge  Mogende  Heeren.  Uyt  den  naein  en  van  wegeu  S.  C.  D.  van  5.  Aug. 
Brandenburg  inijnes  genadigsten  Heeren  werden  U  H.  M.  seer  vruntna- 
buijrlijck,  oock  gedienstieb  versucht,  aen  S.  Huochstgcm.  C.  1).  van  alle 
eu  jeder  U  H.  M.  Cumpagnie  te  vuet  uver  tc  laten  (J  man  ende  van 
alle  U  H.  M.  Compagnieen  te  peerde  4  man  of  ten  minsten  3000  man 
te  vuet  ende  400  Ruiters,  dewelcke  S.  C.  D.  in  haer  Graefschap  van 
de  Marek  in  goede  quartieren  leggen  en  baerc  dacrselfs  logerende 
truuppes  te  vuet  en  te  peerde  upheffen  ende  in  de  Cruuu  van  Poolen 
tot  derselver  assistentie  tegens  die  nueb  continueerende  invasie  der  Co- 
sacken  en  Tartaren  *)  gebruijekeu  wil.  Hiernevens  versoeckendc  uuek 
meerhuoebstged.  S.  C.  D.,  dat  U  H.  M.  vulgens  derselver  scbriflelijcke 
Resolutie  onder  den  2.-J.  Julij  up  mijne  prupositie,  in  U  II.  M.  verga- 
deringe  den  22.  mundeliuge  gedaen  ende  scbriftelijck  overgeleeverl, 
de  gesamentlijeke  Provincien,  dewelcke  Cupie  daer  van  versucht  hadde, 
aen  te  maenen  ende  tc  versuecken,  dat  deselbe  ten  spuedichsten  wil- 
den inbrengen  hare  provinciale  adwijsen,  of  S.  C.  D.  tegens  die  in 
mijne  gemelte  Propusitic  gerepresenteerde  süffisante  Hypotheccn  de 
summe  van  200,000  of  ten  minsten  100,000  Rycxd.  tut  een  entretene- 
ment  van  S.  C.  D.  Soidatesque  ende  noutsaeekelijeke  armature  teegens 
den  geprumitteerden  intercsse,  namentlyck  G  ten  hundert,  bij  leeninge 
suude  geaccummudeert  wurden  cunnen:  Daer  tue  S.  C.  D.  sieb  vaste- 
lyck  sijn  verlatende,  ende  sulcx  alleenich  um  de  aengeweseue  gruute 


')  Die»  hatte  Aitzema  im  Auftrag  der  Jülich -Clevischen  Stände  in  Anregung 
gebracht.    Aitsema  III.  270. 

*)  8.  Urhrl  u.  Aotenst.  I.  254  ff. 
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interesse  eu  protijteu,  die  U  H.  M.  Estat  daer  uyt  connen  toegeeygeut 
worden. 

Zu  der  am  2.  August  vollzogenen  Taufe  des  Kurprinzen  erschienen  im 
Namen  der  als  Pathen  eingeladenen  Generalstaaten  die  Herren  v.  d.  Ca- 
pellen, Jacob  van  Wassenaer  van  üpdam  und  Cornelis  van  St a- 
veuisse;  ihr  Geschenk  bestand  in  zwei  goldeuen  Tassen  und  einer  golde- 
nen Dose,  einen  Kentenbrief  von  4000  h\  enthaltend.  Die  staatischen  Ge- 
sandten verhandelten  mit  dem  Kurfürsten  auch  über  die  Allianz  und  die 
geforderte  Anleihe,  um  deren  schleunigste  Erledigung  der  Kurfürst  dringend 
bat.    (Ihr  Kapport  bei  Aitzema  III.  281.) 

Proportion  Christ.  Moll's  an  Bürgermeister  und  Räthe  von 
Amsterdam.    Dat.  1 9.  Aug.  1 648. 

[Bitte  um  eine  Anleihe,  für  die  der  Stadt  der  Pillauer  Zoll  verpfändet  »ein  soll.  In- 
teresse Amsterdams  an  dem  freien,  unbehinderten  Handel  in  der  Ostsee.) 

19. Aug.  Der  Doorluehtigste  Hoochgebooren  Fürst  en  Heere  Frederich 
Wilhelm  Marckgraef  von  Brandenburch  des  H.  Roomischen  Rijcks 
Ertskamcrer  en  Churfurst  enz.,  niijn  Genadigste  Heere  ontbiet  U  Wel 
Edelheden,  tegenwoordigh  Burgenncesteren  ende  Raeden  der  Stadt 
Amsterdam,  syne  gunstige  ende  seer  vriendelyeke  groetenisse.  Eu  S. 
C.  D.  twijfelen  niet  of  de  Heeren  Burgermcesters  ende  Kaden  deser 
welgemelde  Stadt  sullen  het  Contenu  en  den  inhout  van  de  voorgaende 
Propositie,  deweleke  S.  meerhoochstgenielde  C.  I).  vriendnabuijrlijck 
ter  vergadering  van  H.  H.  M.  de  Heeren  Staten  Geuerael  der  Ver- 
eenichde  Provincien  op  de  jongst  voorleeden  22.  Julij  in  's  Gravenhage 
door  mijne  ooderdanichsten  persoon  hebbe  doen  lateu,  wel  eu  over- 
vloedich  verstaen  en  ingeuomen  hebben.  Dewijle  nu  S.  hoogbstge- 
melden  G.  D.  mijn  genadieliste  Heere  eerstelijck  gelet  hebben  op  de 
ordre  van  de  Hooge  Kegeriuge  van  deesen  Staet  ende  teu  eersten  haere 
welgevondeerde  reebtniatige  desideria  bij  de  Generaliteijt  van  H.  H.  M. 
proponeren  lateu,  boo  hebben  deselve  nu  meer  oock  naerder  ende  par- 
ticulierder  aen  de  Heeren  Borgenneesters  en  Raden  deser  meerwelge- 
noeinden  Stadt  door  myne  onderdaniehste  persoon  sulex  reiterativelijek 
representeeren  lateu  willen:  Ten  eijnde  dal  de  welgemelde  Heeren 
Borgermeesteren  ende  Raden  geliefden  met  bare  wijsheijt  intesien  en 
op  het  spoedichste  te  seeundereu  de  rechte  priueipalijeke  goete  des- 
seinen  en  oecasien,  de  weleke  S.  C.  D.  bij  de  tegenwoordige  infestc- 
ringe  der  Croon  van  Poolen,  door  de  Tartaren  ende  Cosaqquen  ge- 
sebiet,  soo  well  tot  behoudejiisse  en  conservarie  van  bare  böge  Door- 
luchtichste  Huys  als  ooek  tot  groote  protijten  en  interessen  van  deseu 
gautschen  Staedt  der  vereeuichde  Provincien  eu  principalijtk  tot  over- 
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groote  avancenienten  in  de  Trafficquen  en  Connnercien  van  deese  mach- 
tige Stadt  Amsterdam  met  oprechtc  hooehfurstel.  wijsheit  en  dexteriteijt 
geresolveert  hebben  bij  de  handt  te  neemen:  AIboo  versouckt  nu  S. 
C.  D.  mijn  Genadiehste  Heere,  dat  haer  van  de  Borgermeestereu  ende 
Raden  wegen  der  Stadt  Amsterdam  aen  eontant  gelt  binnen  de  tijt 
van  drie  weeeken  möge  voorgestreckt  en  geleent  worden  de  Somma 
van  200*000  Rijcxdaelders  vor  den  tijt  van  vijff  jaren  tegeus  6  pro 
Cento;  daerentegen  offereren  S.  C.  D.  in  eraeht  van  derselveu  geua- 
dichste  schriftelijeke  iustruetie  ende  volmaeht  onder  haer  evgen  hant 
en  zeegel  my  geuadigst  toegestelt  en  overgelcvert,  dat  de  meerwelge- 
melde  Heeren  Burgermeesters  en  Raden  van  Amsterdam  tot  een  hypo- 
theec  en  assecuratie  van  het  voorgenoemde  Capitael  met  d'  interessen 
van  dien  sullen  hebben  de  Toll  in  de  Pillaii  met  dese  naervolgende 
voonvaerden  en  conditien:  1.  Dat  van  deselve  Pillousche  Toll,  dewelcke 
op  de  verpondinge  binnen  Coninxbergen  geheft  word,  de  Heeren  van 
Amsterdam  door  haere  eijgen  ministers  en  dienaers,  die  sij  aldaer  uef- 
feus  S.  C.  D.  sullen  hebben  aeutestelleu,  de  jaerlicke  interessen  van 
het  voorgenoemde  Capitael  sullen  trecken,  ende  het  overschot  en  wat 
den  voorschrevens  Toll  meer  bedragen  sali,  willen  S.  C.  D.  door  haere 
Ministers  tot  hären  dienst  en  beste  out  fangen  en  gebruicken  laten. 
2.  En  indien  het  oock  gebeurde,  dat  S.  meerhoochstgem.  C.  D.  de  voor- 
schreven  Somma  der  2<«»,(MK)  Rycxdaelders  niet  restitueerde  na  den 
tijt  van  de  gemeide  vijf  jaeren,  soo  sullen  de  Heeren  Burgermeesteren 
ende  Raden  der  Stadt  Amsterdam  den  geheelen  Pillouschen  Toll  soo 
lange  aen  haer  behouden.  tot  dat  sij  soo  wel  vau  het  gemeide  Capi- 
tael als  mede  van  d'  Interessen  en  andere  billiche  oncosten  ten  vollen 
sullen  gecontenteert  siju;  en  S.  C.  D.  willen  aen  den  geinelden  Toll 
niet  eerder  partieiperen,  tot  dat  de  meervoorsz.  somma  en  het  aeu- 
cleven  van  deselve  volcomentlijck  sal  betaelt  en  afgedragen  sijn.  De 
reeden  en  de  motiveu,  welcke  de  Heeren  Burgermeesteren  en  Raden  hier 
toe  sullen  induceren  können  en  S.  C.  D.  versouck  huu  tot  een  corte 
expeditie  vermanen  en  aenhoudeu,  sijn  alreets  bij  deselven  wijshcijt 
soo  groot,  soo  pregnant  en  soo  nootsaeckelijek  geordeelt,  dat  het  on- 
inogelijek  sal  connen  uijt  en  achter  blijven,  of  de  prompte  geriefte  der 
2(X),(XM)  Rijxd.  sal  deese  Stadt  niet  minder  voordeel  en  avautagie  in 
de  Commercicn  toe  brengen  door  de  vrije  conversatie  van  Pruijssen 
en  de  Häven  in  d'  üostzee,  als  oock  aen  d'  andere  sijde  onmogelijck 
sal  connen  uijtblijveu  oite  failleren,  dat  bij  soo  verre  door  versuiminge 
van  deese  teegenwoordige  goede  occasie  de  Conservatie  van.S.  C.  D. 
Landen  in  Pruisseu  sal  moeten  pericliteren ,  dat  alsdau  deese  Stadt 
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Amsterdam  niet  minder,  maer  oock  veel  meerder  swaricheijt,  bekom- 
meringen  en  nadeelen  soo  in  hare  Commercijen  wegen  Steigeringe  der 
Liccnten  en  groote  dierte  der  Cooruvruchteu  soudc  moeten  gevoelen 
en  mct  veel  swaere  oncosten  (indien  deese  Occasie  verlooren  Wierde) 
niet  eeii»  soude  remedie  connen  bijbrengen.  Hiermedc  verwacht  S. 
C.  U.  van  deese  mijne  propositie  soodanige  goede  vruchten,  dat  de 
Heeren  Borgermeesters  en  Raden  deser  meerwelgem.  Stadt  promptelijck 
30,000  Rijksd.  tot  een  entretenement  van  S.  C.  D.  nieuwe  Soldatesque 
op  de  voorgestelde  Conditien  op  de  Pillausche  Toll  sullen  gelieven  aen 
my  te  teilen  en  de  rest,  namentlijck  170,000  Rijcxd.,  binnen  drie  naest- 
volgende  weecken.  En  wanueer  sulex  nu  sali  sijn  gepresteert,  soo 
versoucken  S.  C.  Ü.  de  Commoditeijt  van  soo  veel  scheepen,  dermaede 
mijn  Genadichste  Churfurst  ende  heere  2000  man  naer  Pmijssen  sal 
connen  transporteeren. 

Instruction  des  Kurfürsten  für  seine  Rätlie  und  Abgesandten 
Philipp  Horn,  Wyrichen  von  Hernsow,  Johan  Portman  und 
Matthias  Rumbswichel,  der  Rechten  Doctoren,  bei  ihrer  Sen- 
dung an  die  Staaten  des  Ftirstenthuins  Geldern  und  der  Graf- 
schaft ZUtphen').    Dat.  Cleve  13.  Aug.  1648. 

[Sollen  Hieb  bei  v.  d.  Capellen  näheren  Rath  einholen.    Empfeblung  der  Allianz  an 
die  Staaten.    Erkundigung  über  die  noeb  vorhandenen  Differenxpunctc  und  die  Mei- 
nung der  Staaten  darüber.} 

13.  Aug.  Es  werden  sich  obgemclte  Unsere  Räthe  alsbald  nacb  ibrer  An- 
kunft beim  Herrn  Capellen  anmelden  und  vermittelst  Vermeidung 
Unsere  gunstigen  Gnisses  wie  aueb  Danksagung  für  seine  bei  denen 
wegen  einer  Alliance  zwischen  Uns  und  denen  Herren  Staaten  General 
der  Unirten  Niederländischen  Provincieu  gepflogenen  Tractaten  zu  Uns 
verspürte  gute  Affectiou,  ungleichen  Uns  jüngst')  alliier  besebehene  Zu- 
sage, dass  er  auch  solch  Werk  zur  Perfcction  zu  bringen  sich  fernere 
bemühen  wollte,  sich  erkundigen,  ob  er,  dass  Unsere  Räthc  sich  in 
völliger  Versammlung  der  Herren  Gelderscben  Stünde  anmelden  und 
ihre  Proposition  ablegen,  für  gut  befinde;  ob  er  es  aber  besser  und 
nützlicher  zu  sein  erachte,  dass  sie  nur  einem  oder  andern  aus  be- 
melter  Gelderscben  Stände  Mittel  und  zwar  welchem  das  Werk  re- 
commandiren.  Nach  solchem  des  Herrn  Capellen  Gulbetiuden  uuu 
haben  sich  Unsere  Räthe  zu  richten  und  an  dienlichen  Oerteru,  nach 

')  Nacb  dem  Original  in  den  Romaw  inck  ersehen  Papieren. 
a)  Bei  der  Taufe  des  Kurprinzen.    8.  oben  p.  46. 
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fürhergegangener  Erzählung,  mit  was  für  grossen  Spesen  und  Bemühung 
Wir  sowohl  in  selbsteigener  Person,  als  durch  die  Unsrigen  nunmehr 
Uber  anderthalb  Jahre  eine  Alliance  bei  den  Herrn  Staaten  aus  son- 
derbarer guter  nachbarlicher  Affecrion  gegen  dieselbe  und  zu  Beför- 
derung guter  Sicherheit  Unser  beiderseit  Estats  und  Religionsexercitii, 
wie  imgleichen  Uusers  gemeinen  Interesse  und  Nutzeus  gesucht,  und 
wie  jüngsthin  in  abgewichenem  Monate  in  des  Gräften  Haage  Un- 
seru  gevollmächtigten  Gesandten,  sodann  auch  hernachcr  Unserm  fra- 
gen zu  dieser  Sache  deputirten  Legato,  dass  wegen  des  aufgesetzten 
Projects  besagter  Alliance  fltrderlichst  aus  allen  Provincien  gewisse 
Kesolutioues  eingebracht  werden  sollten,  versprochen  worden,  solches 
aber  bis  dato  annoch  nicht  geschehen  wäre,  Unserntwegen  erinnern 
und  anhalten:  Es  wollten  wohlgedachte  Geldrische  Stände  nicht  allein 
fltr  sich  selbst  und  in  ihrer  Provinz  bei  gegenwärtiger  Dero  Assemblee 
einen  gewierigen  Schluss  machen  und  in  die  löbliche  Generalität  för- 
derlichst einbringen,  sondern  auch,  dass  dergleichen  von  andern  Pro- 
vinzen geschehe  und  Wir  nicht  länger  mit  end-  und  schliesslichcr  Er- 
klärung aufgehalten  würden,  befördern,  in  Betrachtung,  dass  Wir 
innerhalb  vier  Wochen  Uns,  mit  Verleihung  Göttlicher  Hülfe,  in  Unsere 
Preussische  Lande  begeben  würden  und  nach  Unserm  Abreisen  wegen 
gar  zu  weiter  Entlegung  bemelter  Preussischer  von  diesen  Landen  dies 
Werk  zu  perfectioniren  nicht  wohl  möglich  fiele,  Wir  auch  Andere,  von 
denen  Uns  allbereits  fürlängst  gewisse  Alliancen  offeriret  worden,  ohne 
Unsern  grossen  Schaden  und  Nachtheil  nicht  länger  aufhalten  könnten, 
welches  doch  bishero  und  eine  geraume  Zeit  darum  von  Uns  besche- 
hen  wäre,  damit  mehrbesagte  Alliance,  so  Wir  mit  ihnen  den  Herrn 
Staaten  aufzurichten  verhoffeten,  gleichsam  ein  lieglement  nachfolgen- 
der Foederum  sein,  und  Wir  in  diesen  Ihnen,  den  Herrn  Staaten,  ra- 
tione  commerciorum  oder  sonsten  worinneu  nicht  präjudiciren  möchten. 

(Die  Gesandten  haben  sich  bei  ihrer  Primposition  derselben  Motive 
zu  bedienen,  wie  kürzlich  seine  Gesandten  im  Haage,  auch  eben  so 
wie  diese  auf  die  etwa  movirten  Dubia,  namentlich  in  Betreff  der 
Evacuation  der  Städte,  zu  antworten:)  Für  allen  Dingen  aber  fieissig 
sondiren  und  nachforschen,  in  und  bei  welchen  Puncten  Diflicultäteu 
oder  Schwierigkeiten  gemacht  oder  erreget  werden,  und  bei  welchen 
Hoffnung,  dass  man  von  Seiteu  der  Herren  Staaten  weichen  und  es  bei 
dem  Projecte  endlich  annoch  wohl  verbleiben  lassen  werde;  ingleicheu 
in  welchen  mehrbesagte  Herren  Staaten  auf  ihrer  Meinung  wohl  be- 
harreu  oder  feste  stehen  und  davon  nicht  abweichen,  uud  dann  in 
welchen  Stücken  oder  Dingen  sie  es  auf  gewisse  Temperamente  end- 

üaler.  zur  Gucfc.  «1.  (ir.  Kui Tuisleu.  Ul.  4 
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lieh  ankommen  lassen  dürften,  wie  nicht  weniger  was  für  tempera- 
meuta  von  ihnen  fürgeschlagen  werden.  Weiche  Erkundigung  aber 
doch  Unsere  Käthe  nur  zu  dem  Ende,  dass  Wir  Uns  in  Unsern  Con- 
siliis  künftig  darnach  zu  richten  haben,  können  anstellen,  im  gering- 
sten aber  nicht  sich  dahin,  ob  würden  Wir  von  dem  Projecte  in  einem 
oder  andern  abweichen,  vernehmen  oder  vermerken  lassen,  sondern 
vielmehr  in  Disponirung  der  Gemüther,  dass  es  überall  bei  dem  Pro- 
jecte verbleiben  werde,  allen  Fleiss  anwenden,  und  da  sie  es  in  allen 
dahin  nicht  bringen  können,  was  passire  und  von  den  Herrn  Staaten 
fürgeschlagen  oder  erinnert  wird,  ad  referendum  und  Uus  zu  hinter- 
bringen annehmen  müssen. 

Schliesslich  haben  sie  auch  zu  erinnern,  es  wollten  ihnen  die 
Herrn  Staaten  belieben  lassen,  Uns,  aufm  Fall  sie  das  Projeet  adjou- 
stiren  oder  in  die  Alliance  mit  Uns  zu  treten  schliessen  würden,  zum 
längsten  innerhalb  drei  Wochen  einen  gewissen  Tag,  wann  Wir  Un- 
sern Gesandten  zu  völliger  Perfectirung  des  Werks  in  des  Gräften 
Haag  schicken  möchten,  zu  benennen;  dann,  wie  obgedacht,  es  her- 
nacher  zu  späte  sein  würde. 

Postscriptuni.  Nachdem  Wir  verstanden,  dass  der  Herr  Ca- 
pelle sich  nicht  zu  Nimwcgen  einfindet,  werden  Unsere  Räthe  mit 
dem  Herrn  von  Genth1)  oder  anderen,  bei  denen  es  der  von  Boneu- 
berg  und  D.  Motzfeit  (als  deren  Cooperation,  wofernc  sie  allda  sind, 
sich  gciuelte  Uusere  Käthe  zu  gebrauchen  haben)  für  gut  befunden, . 
aus  dem  von  Uns  ihnen  gnädigst  committirteu  Gewerbe  fleissig  redeu 
und  dasselbe  auf  solche  Manier  und  Wege,  als  dienlich  befunden  wird, 
iu  der  Geldrischen  Stände  gemeiner  Versammlung  sowohl  als  einen 
oder  andern  a  part  gebührlich  rccoinmandiren.  Da  auch  inner  zween 
Tagen  diese  Xegotiation  nicht  verrichtet  oder  geendiget  werden  kann, 
wollet  nur  ihr  drei  mit  Unsern  Wagen  und  Pferden  wiederum  zurückkom- 
men uudDoctorcm  Komswi  n ekeln  pleue,  was  in  dieser  Sachen  zu  thun, 
inform iren,  er  Dr.  Romswiuekel  auch,  so  lauge  etwas  fruehtbarliehes 
von  ihme  besoigniret  werden  kann  und  es  nöthig  ist,  zu  Nimwegen 
verbleiben;  wie  sie  dann  schliesslich  sieh  der  mitgegeben  Keconunan- 
dationsschreiben  au  des  Prinzen  von  Uranien  Ld.  und  den  Herren 
von  Gent  sich  auch  zu  gebrauchen  haben  werden. 

')  Wohl  Julian  van  (Jent  (nicht  Bartolt),  Heer  van  Oosterwede,  einer 
der  reichsten  und  angesehensten  Kdelleutc  Gelderlaiid* ,  Freund  der  Oraiiisihen  Ka- 
mille. 
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Propositie  bij  ons  ondergesehreven  als  affgesanten  van  S.  C.  D. 
van  ttrandenburgh  aen  de  E.  M.  H.  Staten  des  Vorstendoms 
Gelre  endo  Graeffscliap  Zutphen  gedaen1).  Dat.  15.  Aug.  1648. 

[Anerbieten  einer  Allianz.  Verwandtschaft  des  Kurfürsten  mit  dem  oranisehen  Hanse. 
Gemeinsamkeit  seiner  Interessen  mit  denen  des  Staats.    Nachbarschaft  ihrer  Lande. 
Noth wendigkeit  de«  schleunigen  Abschlusses  wegen  der  Abreise  des  Kurfürsten.] 

Edcle  Mogende  Heeren,  S.  C.  D.  van  Brandenburg!)  onsen  Genadig-  ->:>.  Aug. 
sten  Heere  doet  aenbieden  alle  oprechte  vnmdtschap  ende  nabuirlieke 
correspondentie.  Ende  verstaen  hebbende,  datt  dese  loffelicke  Landtschap 
alliier  Tergadert  was,  heeft  goet  gevonden,  ons  sijne  onderdanige  Die- 
naers  aflf  te  senden,  om  enige  saecken,  daer  aen  S.  C.  D.  gelegen,  dienst- 
vrundelick  voor  te  drangen,  vermögen  de  brieven  van  Credentie,  die 
wij  mits  deseu  overleveren,  ntett  versoeck,  datt  deselve  geopent  ende 
gelesen  mögen  worden. 

(T  welck  gesehien  ende  mij  Komswinckel  vergost  synde  voor- 
der  te  spreeeken,  bebbe  als  volght  gecontinueert:) 

E.  M.  H.  't  is  sulcks  ende  ongetwijlelt  U  E.  M.  kennelick,  dat 
nae  bijkants  tweejaerige  onderhandelinge  tusschen  S.  C.  L).  ende  H. 
H.  M.  eyndelick  een  Project  van  Alianeie  tot  gemecne  beste,  rust  ende 
welvaeren  van  beidersits  ingesetenen  uitgevonden  is,  het  weleke  de 
respective  Provincien  om  derselver  aggreatie  tocgesonden  sijnde,  wij 
niet  en  twijfelen,  tegenwordigb  onder  U  E.  M.  hoogwijse  deliberation 
te  berusten. 

Om  waerinne  den  wegh  tott  eene  gewenste  Kcsolutie  te  faciliteren, 
stillen  U  E.  M.  gelieven  te  eonsiderereu : 

Eersteliek  datt  in  desen  getraeteert  wordt  met  eenen  Frinee,  die 
onder  weinigbe  hooge  Potentaten  in  alle  Poincten  van  Keligie,  synde 
den  bandt  en  conservatie  van  alle  landen,  mett  U  E.  M.  allerdings 
eens  is. 

Met  eenen  Prince,  die  niet  alleen  in  dese  landen  t>pgetogcn,  maer 
oock  gealieert  is  mett  eene  Prineesse,  Wiens  vooroiulers  hoogbloffelicke 
Meinorie,  om  dese  Provincien  in  welstandt  ende  vreede,  daer  van  II 
E.  M.  te  deser  tijt  d'  effeetc  genieten,  te  herstellen,  alles  opgesett  ende 
vrnghtbaerlick  wttgevoert  hebben. 

Mett  eenen  Prince,  de  weleke  vreedlievend  ende  overall  in  sijue 
landen  neutrael  is,  van  wiens  wegen  men  deshalven  geene  oorlogeu 
otte  eenige  wettige  dissentien  heeft  te  bednghten. 

Mett  eenen  Prince,  dewelcke  mett  sijue  landen  ende  luijden  aen 


»J  Nach  der  Aufaeichnung  Komswinckel's  in  seinen  Papieren. 
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(lesen  Staet  van  vorige  tijden  alreede  verbonden  ende  verknoght  sijnde 
derselver  welvacren  als  sijn  eijgen  behartight  heeft. 

Ten  anderen  gelieve  II  E.  M.  haer  oogen  mede  te  slaen  op  de  ge- 
meene  Commcreien,  Navigation  endo  den  aeneleve  van  dien,  deweleke 
te  ineer  voortgesett  ende  gebenefieeert  Hullen  worden;  om  datt  niet 
alleen  d'  ingesetene  deser  landen  vrijen  in-  ende  wtvaert  in  de  Zee- 
liavenen,  Forten  ende  Steden  van  S.  C.  1).,  om  daer  door  in  andere 
landen  te  handelen,  sullen  genieten:  maer  datt  sij  daerenboven  oock 
in  't  stuck  van  de  tollen  ende  impositien,  die  andersints  dagelix  ten 
opsichte  van  vreemde  over  all  beswaert  worden,  niet  anders  als  d'  on- 
derdaeueu  van  S.  C.  D.  Hullen  worden  getracteert. 

Weswegen  dan  oock  de  reeiproeque  genegentheit  tott  bevrijdinge 
vau  de  Zeen  ende  affschaffinghe  van  alle  onbehoorlicke  exaetien,  die 
in  desen  den  eenen  ofte  den  anderen  soude  wedervaeren. 

Ten  darden  nulle  U  E.  M.  niede  gelieveu  te  letten  op  de  bijge- 
legeutheit  ende  frequentatie  van  beidersijts  landen,  deweleke  sodanigb 
is,  datt  d'  eene  in  swaerigheit  geraeekeude  d'  andere  van  d'  onheilen 
van  dien  niet  vrij  könne  wesen;  waer  van  hett  Yorstendomb  Cleet' 
ende  d*  aeuhorige  landen  levendige  ende  gevoelighe  gctuijgen  sijn, 
als  hebbende  door  d'  oorlogen  van  de  vereenighde  Nederlanden  alle 
verwoestingen,  combustien  ende  wtputtingeu  ontschuldighliek  nioeten 
verdragen  ende  wtstaen. 

Ten  Vierden  sullen  U  E.  M.  niede  reflexie  gelieven  te  nemen,  datt 
ditt  traetaet  niet  tott  offensie,  neinaer  alleen  tott  defensie  is  streckende. 

Ten  vijffden  gelieve  lT  E.  M.  in  opmerekinge  te  trecken,  dat  S. 
C.  D.  aenbiedinge  van  andere  Aliancieu  gedaen  sijnde  deselve  tott 
noch  toe  om  voorvcrhaelde  redenen  voorbij  gegaen  ende  daerinne  U 
E.  M.  Staet  heeft  geprefereert. 

Ende  off  nu  well  U  E.  M.  allen  voorspoet  ende  vreede  door 
Godes  genade,  daerover  S.  C.  1).  sigh  ten  hoogsten  verbliet,  believende, 
veellicht  dit  traetaet  niet  allerdiughs  dienstigh  soude  mögen  oordeelen: 
soo  gelieve  dogh  U  E.  M.  nae  deselve  hooge  wijsheit  lestelick  te  ge- 
dencken : 

Eensdeels  dat  alle  wereltsche  saeeken  de  veranderingbe  onder- 
worpen  sijn. 

Andereudeels  dat  gelijck  desen  Staet  door  goede  Geallieerden  ten 
deelen  is  opgekomen,  alsoo  oock  door  deselve  tegens  alle  Rustbreeckers 
op  't  seeckerste  sali  worden  geconserveert. 

Ende  alsoo  nu  alle  't  gene  voorseit,  sampt  hett  project  van  Aliancie 
op  goede  gronden  ende  motiven,  gelijek  vertrouwt  wordt,  is  berustende, 
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8oo  wordt  wegens  Hooghgemelte  S.  C.  D.  vrundtnaebuirlick  versoght, 
ten  eiude  U  E.  M.  als  de  naest  gesetene  ende  ten  dien  opsightc  meer 
geinteresseerde  allen  anderen  Provincien  in  dese  mett  een  goet  exem- 
pel  voorluchtende  gelieve  voor  t  scheiden  deses  Landtdaeghs  soo  op 
t  meergeseide  Tractaet  van  Aliancie,  als  op  hett  door  S.  C.  D.  affge- 
santen  (.'hristiaen  Moll  ter  vergaderinge  van  H.  H.  M.  daer  versoghte 
accominodement  van  penningen  soodaenigh  te  resolvereu,  datt  Hoogh- 
gedaghte  S.  C.  I).,  die  vermits  voorgevallene  importante  saecken  in 
Prnssen  ende  andere  landen  voorhebben,  binnen  drie  ofte  vier  weecken 
ten  längsten  te  verreiseu,  daerbij  geoougen  neme  ende  dien  aengaende 
alvooreus  gerust  raoghe  sijn. 

Onder  verseeekeringh,  datt  U  E.  M.  niett  nijmant  ter  werelt  mett 
nieerder  seenriteit  ende  opregtigheit,  als  mett  S.  C.  DM  die  sigh  voor 
allen  anderen  aen  U  E.  M.  staet  hont  verplieht,  eenigh  verbondt  kön- 
nen slnijten.  . 

Als  mede  datt  hett  ogennierck  van  S.  C.  I).  in  't  effectueren  van 
dese  Alliancie  niet  anders  is  geweest,  als  mett  hett  gerust  besitt  sijner 
landen  desen  Staet  te  vaster  te  bemuijren,  den  rechten  Godtsdienst 
eenpaerigh  te  helpen  voor  t'  planten  ende  daer  door  op  de  naekome- 
lingeu  een  Monument  van  onverbreeckelicke  vrundtschap  ende  gese- 
gende regeringh,  t  welck  Godt  gunne,  nae  te  laeten  ende  te  trans- 
porteren. 

Aldus  geproponeert  ende  overgelevert  in  de  vergaderinge  tott  Nij- 
megen  ten  15.  Augusri  itil.  vet.  ll>48  ende  onderteikent  bij  Wierieb 
von  Bernsaw  ende  mij  Matthias  Romswinckel. 

Der  Recess  des  Landtags  von  Gelderland  dat.  15.  Aug.  auf  das  bran-  25.  Aug. 
deuburgische  Gesuch  ging  dahin,  dass  die  Committirten  von  Gelderland  bei 
der  Generalität  beauftragt  werden  sollten,  die  Verhandlung  und  den  Ab- 
schluss  der  Allianz  mit  dem  Kurfürstcu  zu  befördern.  Am  17.  Aug.  wurde  27.  Aug. 
„op  naedere  Instnntieu  Roniswinckel's ')  noch  beschlossen,  den  genannten 
Committirten  zu  befehlen:  „om  ooek  tuet  d1  andere  Provineien  die  goede 
handt  daer  aen  te  houden,  ten  einde  S.  C.  I).  door  enighe  C'oopluijden  onder 
desen  Staet  inoghten  verstreckt  werden  de  somme  van  100,000  Rd.  wtt  den 
Toll  iu  de  Pillow  te  verseeckeren>*;i).    Dieser  Auftrag  wurde  aber  erst  am 

•)  Dies  verlangte  Komswinckel,  weil  Amsterdam  das  Gesuch  Moll's  >s.  oben 
p,  40:  ablehnte  und  die  brandenb.  Gesandten  von  den  Staaten  wegen  der  Anleihe  an 
die  Provinzen  verwiesen  wurden.    Aitzema  III.  281. 

»)  Die  beiden  Gesandten  des  Kurfürsten  wurden  in  Nimwegcn  von  den  Staaten 
«ehr  zuvorkommend  empfangen  und  wahrend  der  14  Tage  ihrer  Anwesenheit  »herr- 
lich tractirt  und  freigehalten".  Auch  beim  Friuzen  Wilhelm  II.  hatten  sie  eine 
Audienz,  in  der  sie  ihren  Auftrag  mündlich  vortrugen.  Aufz.  Roms winckol's  in 
seinen  Papieren. 
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27.  Jan.  1040  erfüllt,  indem  die  Committirten  in  einem  Provinzialadvis  der 
Generalität  jene  zwei  Punete  empfahlen. 

Resolution  der  General  Staaten.    Dat.  15.  Oet.  1648. 

15.  Oct.  Naeh  Verlesung  eines  Memorials  der  brandenburgisehcn  Minister  II  orn 
und  Moll,  worin  sie  um  Beförderung  des  Alliauzahschlusscs  bitteu,  sowie 
dass  die  üeneralstaaten  dem  Kurfürsten  mit  einer  Anleihe  von  200,000  Thlrn. 
beistehen  möchten,  ist  beschlossen  vor  Beschlussfassung  erst  das  Provin- 
zialadvis von  Holland  abzuwarten,  und  werden  die  Deputirteu  von  Ilollaud 
ersucht,  dies  uoch  vor  Schluss  ihrer  gegenwärtigen  Session  einzubringen'). 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  12.  Dec.  1648. 

12. 1)cc.  Die  Deputirteu  von  Holland  legen  als  Provinzialadvis  vor,  dass  man 
das  am  0.  Deeember  vom  Kurfürsten  von  Brandenburg  durch  seinen  Hof- 
prediger Cos tiu s  grthanc  Gesuch,  den  Genneper  Zoll  und  Licent*)  für  die 
Besoldung  der  reförmirten  Prediger  im  (Mevischen  verwenden  zu  dürfen, 
ablehnen  solle,  wenn  nicht  vollständiger  Ersatz  für  den  Zoll  dem  Staate 
angewiesen  werden  könne. —  Resolution  verschoben,  bis  der  Staatsrath  be- 
richtet habe. 


Advis  von  Zeeland.    Dat.  30.  Jan.  1649. 

[Die  Allianz  mit  Brandenburg  wird  gebilligt,  doch  nicht  die  Räumung  der  Clevischcn 

Städte.    Diu  Anleihe.) 

1649.  De  Ordinaris  Gedeputeerden  van  Zeelant  vinden  bij  Resolutie  van 
.mjan.  de  Heeren  hare  principalen  onder  dat.  den  Hb  Xoveinb.  lestleden  op 
het  maecken  en  aengaen  van  eene  alliantic  defensive  met  S.  C.  D.  van 
Rrandenborch  volgens  de  projeeten  daervan  ingestelt  voor  het  provin- 
ciael  advis  van  de  gem.  Heeren  hare  principalen  ter  Vergaderinge  van 
H.  H.  M.  in  te  breiigen,  dat  de  voorsz.  aengeboden  alliautie  defensive 
om  veele  pregnantc  redenen  voor  deesen  Staet  niet  anders  als  «ilutoir 
ende  dienstich  can  werden  geoordeclt,  ende  dat  derhalven  d'  opgem. 
Heeren  Staten  van  Zeelant  berevt  syn  sicli  in  deselve  inet  ende  ne- 
vens  d'  andere  provincien  in  te  laten  ende  tot  substantie  ende  iugre- 
dientien  van  de  voorsz.  alliantic  te  amplecteren  de  pointen  ende  arti 

')  Holland  schlug  darauf  vor,  zwar  im  4.  Artikel  die  Defensive  auf  alle  Lande 
des  Kurfürsten  auszudehnen,  in  einem  geheimen  Artikel  aber  diosclhc  auf  die  Clovisch- 
Murkischcn  Lande  zu  beschranken  ^Aitzema  III.  Die  Anleihe  wollte  es  (auf 

ein  neues  Gesuch  Moll'»  vom  lf>.  Dec.  bei  Wicquofort,  Hist.  des  P.-U.  t.  I. 
La  Haye  1719.  Pr.  37U)  bewilligen,  wenn  das  Geld  in  den  Mitteln  der  Generalität 
vorhanden,  und  wenn  das  Pfand  gut  sei:  eine  unerfüllbare  Bedingung,  da  der  Pillauer 
Zoll  ohne  Genehmigung  Polens  und  der  preussischen  Stande  nicht  verpfändet  werden 
konnte  (Aitzema  III.  297). 

*)  Derselbe  war  seit  Ende  des  lti.  Jahrb..  den  Niederlanden  verpfändet. 
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culen  in  de  Consideratien  voor  desen  op  't  papier  gebracht  ende  den 
14.  Mey  lestleden  ter  Vcrgaderinge  van  H.  H.  M.  ingelevert '),  mit» 
dat  darnyt  werde  geliebt  bet  geene  in  't  12  art.  van  de  Ingredienten 
wert  vermelt  van  't  ontruynien  van  de  Steden  ende  Korten,  die  desen 
Staet  in  de  landen  aencomende  S.  C.  D.  met  garnisoen  ende  Crycks- 
volck  beset  honden,  sonder  daervan  noch  op  den  Voet  van  wegen 
deesen  Staet  geprojecteert  nochte  van  8.  C.  D.  voorslaegen  yet  te  ge- 
waegen. 

Dus  Gesuch  des  Kurfürsten  um  eine  Anleihe  von  200,000  Thlr.  gegen 
Verpfandung  der  ['illauer  Zölle  haben  die  Staaten  von  Zeeland  „favorabe- 
lick  opgenomeu"4,  aber  noch  keinen  ßeschluss  gefasst. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  22.  Febr.  1649. 

Herr  van  Capelle  tho  Kijssel  trägt  vor,  wie  die  Allianzverhand-  22.  Febr. 
hing  mit  Brandenburg  nicht  gefördert  werden  könne,  da  einige  Provinzen 
noch  nicht  ihre  „consideratien*  über  den  Allianzentwurf  mitgetheilt  hätten; 
die  Depotfarten  gäben  ihnen  daher  zu  bedenken,  ob  die  zögernden  Provinzen 
nicht  ermahnt  werden  könnten,  ihre  Consideratien  binnen  einer  bestimmten 
Zeit  einzubringen.  Es  wird  beschlossen,  dass  die  Deputirten  der  Pro- 
vinzen ersucht  werden  sollen  dahin  zu  wirken,  dass  die  Proviuzialstaaten 
ihre  Consideratien  über  die  Allianz  binnen  0  Wochen  einbringen. 

Memorial  der  brandenburgischen  Gesandten  Wijten hörst1), 
Motzfeld  und  W.  W.  Blaspeil3)  an  die  Generalstaaten.  Dat. 

25.  März  1649. 

Der  Kurfürst,  vom  Wunsche  beseelt,  alle  Hindernisse  und  Missverständ-  26.  Marz . 
nisse,  welche  einer  engen  Freundschaft  entgegenstehen,  hinwegzuräumen, 
hat  ihnen  vor  seiner  Abreise  von  Cleve  aufgetragen,  nochmals  um  Liqni- 
dation  der  seinem  Vater  1616  geliehenen  100,000  Thlr.4)  anzuhalten  und  zu 
ersuchen,  dass  ihnen  Dcputirte  zugeordnet  werden,  um  mit  ihnen  zu  con- 
feriren,  damit  endlich  diese  Sache  zum  Abschluss  gebracht  werde,  wegen 

')  8.  oben  p.  10  die  brandenburgischen  Vorschlag«-  vom  2.  Mai  und  p.  42  die 
staatlichen  vom  23.  Mai. 

Hermann  von  Wittenhorst  zu  Sonsfeld. 

3)  Chr.  Moll  war  im  Januar  vom  Kurfürsten  abberufen  worden. 

•j  Der  Hoefysci sehen  Schuld,  die  1616  in  der  Höhe  von  248,000  fl.  aufgenom- 
men Aitzema  1.  112)  durch  die  dem  Capital  immer  zugeschlagenen  Zinsen  7  Proc.) 
I6.H  schon  zu  1  Million  angewachsen  war.  Damals  hatten  die  8taaten  sogar  schon  Exe- 
mtion in  Cleve  beschlossen,  die  von  lilumenthal  im  ./.  1640  nur  durch  bedeu- 
tende Zahlungen  und  Versprechungen  abgewendet  wurde  (ibid.  II.  725  u.  801).  Die 
Verpflichtung  Brandenburgs,  die  ganze  Schuld  zu  zahlen,  wur  noch  von  Blumen- 
thal  anerkannt  worden;  jetzt  versuchte  der  Kurfürst,  gestützt  auf  seine  Verbindung 
mit  Wilhelm  II.,  einen  andern  Weg,  sich  der  Schuld  zu  entledigen. 
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welcher  über  den  Kurfürsten  hier  im  Staat  oft  schlecht  gesprochen  und  der- 
selbe beschuldigt  werde,  in  der  ganzen  Sache  bloss  Zeit  gewinnen  zu  wollen. 

Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Cleve  23.  Juni  1649. 

23.  .Inni.  Obgleich  eigentlich  die  Gefahr,  in  der  sein  Herzogthuni  Prcussen  schwebe, 
und  die  in  Lübeck  zwischen  Schweden  und  Polen  eingeleiteten  Verhand- 
lungen") seine  Rückreise  dringend  forderten,  so  hahe  er  sie  doch  auf 
3  Wochen  verschoben,  in  der  Erwartung,  das>  bis  dahin  die  mit  ihuen  ver- 
handelten zwei  Puncte,  die  Allianz  und  die  Liquidation  der  Hoefyserschen 
Schuld,  zum  Ende  und  zur  Richtigkeit  kommen  werden.  Obwohl,  wie  er 
vernommen,  einige  Abgiinstige  die  Allianz  zu  verhindern  trachten  rende  ijets 
daertegens  strijdende  intestroijcnu,  auch  die  Schuldsache  zu  seinem  Nach- 
theil zu  drehen  und  so  Misstrauen  zwischen  ihnen  zu  erwecken  suchen,  so 
hoffe  er  doch,  dass  die  Cieneralstaaten  in  diesen  Dingen  das  beiderseitige 
Staatsinteressc  und  die  Gerechtigkeit  allein  in's  Auge  fassen  werden. 

Proposition  des  Brandenburg.  Gesandten  Matthias  Dogen  an  die 
Staaten  von  Holland  und  Westvriesland.   Dat.  31.  Aug.  1H49. 
(Mündlich  vorgetragen  am  27.  Aug.) 

[Die  Allianz  ist  jetzt  in  ihrer  Hand.  Der  Kurfürst  wünscht  ihren  Absehluss  nur  zur 
Erhaltung  den  Friedens.  Vortheile  der  Allianz  für  Holland.  Bedeutung  den  Kurfür- 
sten als  alter  treuer  Bundesgenosse,  Religionsvcrwandter,  als  Verwandter  der  Oranier. 
Die  Interessen  des  Staats  und  de*  Kurfürsten  sind  vollständig  dieselben.  Hervorra- 
gende Stellung  des  Kurfürsten  im  Keich.  Der  Friede  in  demselben  gesichert  durch 
die  Allianz.    Absohluss  derselben  vor  der  Abreise  des  Kurfürsten.] 

31. Aug.  Het  is  sulex  en  nu  meer  U  E.  M.  volcomen  kennelijck,  dat  nac 
eene  seer  lange  ende  gestadige  handelinge  tusschen  S.  C.  D.  ter  eenre 
ende  H.  B.  M.  de  Heeren  Staeten  Oenerael  deser  vereenichde  Xeder- 
lander  ter  andere  sijde  eijndelijck  een  scecker  project  van  Alliantie 
tot  gemeene  beste,  niste  en  welvaeren  van  de  Ingesetenen  ten  weder- 
sijdeu  ouderlinge  is  beraemt  en  uijtgevonden,  welck  project  van  H.  H.  M. 
aen  de  respective  provineien  om  der  selver  ratifieatie  toegesonden  sijnde, 
ick  verseeckert  ben  jegenwoordelijck  onder  U  E.  Groot  M.  hooge  wijse 
deliberatieu  te  berusten. 

Om  dan  nu  eijndelijck  den  wegh  in  desen  te  bauen  tot  een  ge- 
wenste  en  spoedige  resolutie,  soo  believen  U  E.  Groot  M.  te  considc- 
reren,  dat  deselve  in  desen  aengebooden  wort: 

Ten  eersten  eene  gcheele  billieke  en  favorable  alliantie,  om  dat 
de  heer  Churfurst  van  sijn  sijde  in  alle  sijne  Landen,  Hävens  cn  Stee- 
den te  water  en  te  Lande  presenteert  de  Ingesetenen  deses  Staedts 
niet  anders  te  tracteren,  als  sijne  cijgen  onderdanen:  mede  om  dat 

')  Ucber  den  Frieden.    Pufcudorf  11.  53  u.  IV.  3Ü. 
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de  meergeseijde  Alliantie  ten  wedersijden  genoechsaem  nmtuel  is  in- 
gestelt,  d"  eene  partije  soo  profitabel  »>tV  lastich  als  d'  andere,  gelip'k 
uijt  het  project  van  de  selve  ciaer  te  sien  is. 

Daer  wort  gepresenteert  ten  tvveeden  eene  seer  roemwaerdige  en 
onschadelijcke  Alliantie,  oni  dat.  deselve  is  streckende  tot  niemants  of- 
fensie  off  nadeel  ter  Weerelt,  inaer  om  de  respective  Onderdanen  en 
derselver  goede  geallieerdc  in  toecomende  te  beschermen  voor  alle 
openbaer  geweit  en  onrecht,  en  insonderheijt  om  deselve  des  te  be- 
qnanier  te  conserveren  bij  ecncn  goeden  vreede  en  in  de  gerustheijt, 
daer  sij  sich  tegcnwoordich  in  vinden.  Het  welcke  niet  alleen  is  eene 
cbristelijcke  en  prijsselijcke  intentie,  maer  sal  oock  voor  seecker  be- 
vonden  werden  een  saecke  van  onuijtspreeekelijckc  secnriteijt,  dewijle 
niemant  licht  die  sal  attacqueren,  dewelcke  hij  weet  in  goede  postuijr 
te  wesen,  om  haer  wel  te  verweeren  en  dapper  te  wreecken. 

Oock  wort  aengebooden  eene  gants  geniste  en  onverdachte  Al- 
liantie, wesendc  de  Heere  Chnrfnrst  een  Prince,  vau  wiens  wegen  desen 
Staet  geene  oorlogen  off  wettige  dissensien  eens  heeft  te  bednchten, 
om  dat  8.  C.  D.  hem  in  alle  dese  bloedige  Christen -oorlogen  sijne 
geheele  regeringe  geduijrende  over  al  niet  sijne  Feinden  en  Luijden  te- 
gens  alle  krijgende  partijen  heeft  nentrael  gehonden  en  voorts  in  alle 
sijnen  raedt  en  aenslaegen  voor  de  gantschc  Christenheijt  betoont  heeft 
te  wesen  een  rechte  Vredevorst,  overgevende  de  Peerle  van  alle  sijne 
Landen,  om  den  langh  gewenschten  hoochnodigen  Vreede  aen  de  be- 
droeffde  Christenheijt  wederom  te  breiigen. 

Noch  wert  desen  Staedt  aengebooden  eene  volcomene  proffitabele 
Alliantie,  om  dat  de  heer  Churfurst  door  het  gerust  besit  sijner  Lan- 
den deses  Staedts  frontieren  als  omcingelen  ende  hun  te  water  en  te 

■ 

Lande  soo  wel  tegens  alle  subite  overvallingen  als  tegens  alle  ver- 
wachte  openbaer  geweit  tot  een  vastc  voorniuijr  sal  versti  ecken,  ende 
dewijle  oock  de  beere  Churfurst  door  de  gelegentheijt  sijner  verscheij- 
den  Landen  niet  alleen  de  Zeecust,  maer  oock  meest  alle  Revieren 
van  Duijtslandt,  te  weten  den  Khijn,  de  Wacl,  de  Macs,  d'  Oder,  de 
Spree,  de  Havel,  de  Elve,  de  Wezer  enz.  door  sijn  Hävens  en  Steeden 
ten  deele  commandcert,  soo  sal  oock  boven  de  bescherminge  der  fron- 
tieren allerhande  neeringe  ende  welvaeren,  handel  en  wandet,  zeegen 
en  voorspoet  door  dese  alliantie  en  der  selver  onderlinge  guarantie 
aen  de  respective  onderdanen  geensints  mancqueren. 

U  E.  Oroot  M.  gelieven  ooek  serieuselijck  te  pondcrcren,  dat  in 
desen  gehandelt  wert: 

Met  een  Prince  sijnde  een  out  en  trouw  Bontgenoot  van  desen 
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Staedt,  die  geen  nienwe,  maer  ccn  nacrdere  Alliantic  is  vcrsoeekende, 
alsoo  men  billick  en  wijssclijck  de  onde  Alliantic  naer  gelegcntheijt 
van  tijt  en  saecken  vernieuwt,  amplieert  en  adjusteert. 

Met  ceu  Prinee,  die  het  welvaeren  deser  Landen  niet  minder  als 
desselffs  regierders  behertiget,  om  dat  de  Heere  Chnrfnrst  als  naeste 
Nabnijrvorst  deser  Landen  van  alle  de  onheijlen,  swarichoden  en  schac- 
den,  die  de  Landen  hebhen  geleden  oflf  in  toecomendc  mochten  comen 
te  lijden,  gestadich  voor  een  groot  gedeeltc  mede  partieipeert. 

Met  een  Prinee,  die  hem  met  sijn  geheelc  gemoet  aen  dese  Lan- 
den ende  sijn  verbont  sal  verpliehtet  honden,  om  dat  de  beere  Chnr- 
vnrst  onder  seer  weijnich  hooge  Potentaten  des  Christenrijcx  in  allen 
poineten  van  religie,  de  wclcke  is  den  eeniebsten  bant  en  behoudenisse 
van  alle  Landen,  met  U  E.  Groot  M.  allerdings  eens  is. 

Met  een  Prinee,  wiens  herte  over  dese  Landen  als  over  sijn  tweede 
Vaderlandt  is  hangende,  om  dat  Inj  daerin  niet  alleen  is  opgetoogcu 
en  om  soo  te  seggen  bijna  genatnraliseert,  maer  oock  daer  en  boven 
geallicert  is  met  een  Princesse,  wiens  loffelijeke  Vooronders,  om  dese 
Provincien  in  welstant  en  vreede,  daer  van  U  E.  Groot  M.  te  deser 
uijr  d'  etfecten  genieten,  te  herstellen,  alles  opgeset  en  vruchtbaerlijek 
uijt  gevoert  hebben. 

Over  sulex  wert  in  desen  getracteert  met  een  Prinee,  wiens  ge- 
heele  Churv.  posteriteijt  met  d'  aller  getrouwste  genegentheijt  tot  de- 
sen Staedt  hier  naer  niet  minder  80  sal  verbonden  wesen  als  daer 
verbondeu  hebben  geweest  en  noch  sijn  de  priueen  van  het  Huijs  van 
Oragnien,  te  weten  den  Oom  en  Grootvader  en  Outoom  en  Overgroot- 
vader  sijus  jongen  Princes,  om  dat  de  tegeuwoordige  Chnrprince  van 
Hrandcnbureh ')  soo  wel  van  het  bloet  der  Princen  van  Oragnien  als 
van  hunne  dapperheijt,  getrouwicheijt  en  glorie  in  t  begünstigen  off 
beschermen  deser  Landen  een  oprechte  Erve  t'  sijnder  tijt  can  en  sal 
bevonden  werden. 

Met  een  Prinee,  die  dese  Landen  wil  gunstich  wesen,  om  dat  de 
Heere  Chnrlnrst  om  harent  willen  oock  met  hasart  van  sijn  interesse 
en  reputatie  andere  seer  hooge  alliantien  daerom  soo  lange  heeft  te- 
rugge  gestelt,  op  dat  te  vooren  alle  t  geene,  waerover  men  soo  langen 
tijt  met  desen  Staedt  getracteert  heeft,  mochte  geconcludeert  wesen  en 
daer  door  geprevenieert  werden,  dat  desen  Staedt  in  *t  maecken  van 
andere  Alliantien  nergens  in  vercort  offte  geprejudieeert  conde  worden, 
maer  dat  veel  ineer  dese  Alliantic  S.  C.  D.  mocht  verstrecken  tot  een 


V  Wilhelm  Heinrich,  gob.  21. IUI  1648,  gort.  21.  Oct.  WW. 
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model  oft  reglement,  oni  alle  andere  hooger  ofte  lager  Alliantie  daer 
nacr  te  rechten. 

Met  een  Prinee,  die  desen  Staedt  niet  alleene  wil,  maer  oock  sal 
gnnstich  wesen,  om  dat  de  Landen  van  S.  C.  D.  niet  de  vrije  Neder- 
landen  sulex  verknoeht  sijn,  dat  de  beere  Clmrfnrst  sonder  notoire 
ruijn  geen  qnaede  Nabnijrschap  niet  dese  Landen  mach  honden;  inede 
om  dat  de  Heere  Chnrfnrst  geen  Vijanden  ean  hebben,  die  <»ock  niet 
te  gelijcke  desen  Staet  off  hcijmelijck  incoinnioderen  off  opcnbaerlijek 
attacqneren  sowie;  eijndelijck  ooek  oni  dat  het  eenichstc  interesse  des 
Churhuijses  van  Brandenbureh  is,  om  hein  te  mainteneren  in  den  te- 
geuwoordigen  gerusten  Staet,  en  niet  om  de  Zce  en  re vieren  te  infe- 
steren off  den  Coophandel  aen  hem  te  trecken,  om  daer  door  het  in- 
teresse  van  desen  Staedt  te  tnrlieren  ofte  te  rnijneren. 

Met  een  Prince,  die  eijndelijck  desen  Staedt  niet  alleene  wil  en 
sal,  maer  oock  moet  getronw  wesen  en  blijven  voor  altoos,  om  dat 
sijn  interesse  en  het  interesse  van  desen  Staedt  geheel  een  en  het 
selffde  is;  want  des  eeuen  Landen  in  swaricheijt  geraeckeude,  soo  con- 
nen  des  anderen  van  onheijlen  niet  vrij  blijven.  Tot  exempcl  dient 
de  Stadt  Wezel  voor  eenige  jaeren  het  Chnrhnijs  van  Brandenbnrgh, 
doch  niet  geen  cleiju  perijckel  van  desen  Staedt,  ontweldiget,  maer  tot 
contrarij  exempel  verstreckt  de  Schenkenschanse ,  bij  desen  Staet  met 
seer  groote  verwoestinge  van  het  hertoehdom  Cleve  verlooren  ende  ge- 
recupereert,  waernijt  ciaer  blijekt,  dat  beijde  interessen  des  Churhuijs 
van  Brandenburgh  en  desen  Staedt  geheel  een  en  het  selve  sijn  en  der- 
halven  oock  beijde  voor  enwich  met  de  aldernaenwste  verbintenis  be- 
hoorden  vereenicht  te  blijven. 

U  E.  Groot  M.  believen  oock  ernstelijck  te  overwegen,  dat  dc- 
selve  wort  een  Alliautic  aengebooden: 

Van  een  Churvorst,  waer  door  desen  Staedt  seer  considerabel  sal 
werden  in  't  Koomsche  Hijck,  aen  het  welcke  vermits  Dnijtslaudts 
macht  en  nabijgelegentheijt  en  insonderheijt  om  sijnder  inwoonderen 
mutuele  genegentheijt  tot  onderlingen  handel  en  wandel,  grooten  äff- 
en toevoer  van  allerhande  Coopmanschapiien ,  beständigen  ijver  tot  de 
onde  vrijhcit  en  waere  religie  en  om  verscheiden  andere  insiehten  desc 
Landen  veel  meer  aen  ünijtslandt  is  gelegen  als  aen  andere  vreemde 
en  met  desen  Staedt  en  desselffs  inwoonderen  in  allen  dingen  en  in- 
sonderheijt van  wegen  haer  interessen  verschillende  liijcken  en  Kepu- 
hlijcquen. 

Daer  wort  oock  alliantie  gepresenteert: 

Van  een  van  de  machtichstc  Keurvorsten,  dewijle  de  Heere  Keur- 
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Vorst  in  t  rijck  van  alle  Evangelische  niet  allecn  in  't  generael  bemint 
en  geeert,  maer  oock  van  andere  gevreest  cn  ontsien  wert,  als  wesende 
boven  alle  andere  Keurvorsten  eonsiderabel ,  soo  wel  te  water  als  te 
Laude,  ter  Zee  en  op  de  Stroomen,  binnen  en  buijten  het  Kijck  en, 
dat  het  principaclste  is,  off  door  sijn  interesse  off  door  sijn  erffallian- 
tien  off  ontsach  en  macht  van  verscheijden  Landen  en  Lieden  formi- 
dabel  in  drie  de  machtichste  Kreijtsen  van  Duijtslandt,  te  weten  in  de 
Westphaelische  en  in  beijdc  Saxische  Kreijtsen,  sijnde  dese  Kreijtsen 
de  (Yacht  van  geheel  Duijtslandt,  soo  om  de  meeniclite  en  de  strijt- 
baerheijt  haier  inwoonderen,  als  om  dat  deselvc  nieest  alle  revieren 
en  de  geheele  Zcecust  van  Duijtslandt  beheerscheu;  dat  alsoo  nae  het 
exempel  van  S.  C.  I). ,  die  daer  is  de  bant  en  vreese  van  gemelte 
Kreijtsen,  die  vereenichde  Nederlanden  tnogelijck  met  alle  Evangelische 
in  *t  Boomsche  Rijck,  met  alle  Anzee-  en  vecle  machtige  Rijcxsteeden, 
jae  wel  met  het  geheele  rijck  selffs  in  't  generael  als  oock  in  't  par- 
riculier,  metten  Kcijser  en  Ertzhertzogen  van  Oosteurijck  off  doch  ten 
minsten  met  alle  off  die  meeste  Stauden  der  gedachte  drie  Kreijtscu 
in  goede  correspondentie,  Alliantie  en  guarantie  conneu  gesteh  wor- 
den, en  sulex  om  dat  het  interesse  van  linn  allen  geeusiuts  is  strij- 
dende  met  het  interesse  der  vrije  Nederlanden,  maer  daermede  ge- 
noechsaem  aecordereude. 

Noch  is  wel  te  pondereren,  dat  nae  het  interesse  van  den  heere 
Churfurst  en  na  de  geconjungeerde  Kreijtsen,  Vorsten  en  Steden  in- 
teresse sich  oock  eenichsints  reguleren  die  interessen  der  Croonen  De- 
uemarcken  en  Sweeden,  sulex  dat  oock  die  Uijckeu  tot  eene  eeuwich 
duijrende  Alliantie  en  guarantie  met  hoochste  genegentheijt  ontwijffe- 
lijck  verstaen  sullen. 

In  somma:  door  die  Churf.  Alliantie  conneu  de  vereenichde  Ne- 
derlanden genieteu  meer  proffijts  als  sij  oijt  door  eeuige  Alliantie  heb- 
ben  genooten,  te  weten  rust  en  verseeckertheijt  van  hären  Staet  te 
water  en  te  Lande  en  dat  sonder  offensie  off  verdruckiuge  vau  andere, 
daernac  bescherminge  en  uijtbreij dinge  van  de  waere  religie,  eijnde- 
lijck  oock  aenwas  en  vcijlinge  van  alle  negotie  ende  Coophaudel,  in 
voegen  dat  sij  oock  niemant  in  t  toecomende,  die  hären  Staedt  soude 
«»ntrusten  en  attacqueren  willen,  met  de  miuste  apparentic  sulleu  te 
vreesen  hehben,  dewijle  soo  veele  machtige  Kreijtsen,  Vorsten  en  re- 
publicken  om  hareu  eijgen  behoudeuisse  en  welvaeren,  om  haerc  re- 
ligie en  vrijheijt  off  om  andere  insichten  nootsaeckclijck  de  partije 
van  de  beere  Cheurvorst  moeten  kiesen  en  oock  door  bem  aen  dese 
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Landen  tot  eene  onverbreeckelijckc  eeuwige  guarantie  van  selffs  sullen 
verbonden  werden. 

En  off  schoon  de  Vereenichde  Nederlanden  inet  veele  Potentaten 
oost-  en  westwaerts  in  goede  intelligentie  en  alliantie  sijn,  soo  heeft 
alevenwel  de  Churf.  alliantie  gccn'van  allen  te  wijcken.  maer  is  om 
veele  eoneurrerende  insichteu  elek  van  die  in  't  besonder  en  oock  wel 
bun  allen  te  samen  te  prefereren,  om  dat  dese  alleen  tot  eeuwigen 
tijden  onverbreeckclijck  can  dnijren,  als  sijnde  gegrontvcst  op  de 
eenicbeijt  van  religie,  gebonden  door  den  vasten,  onoplosselijeken  bant 
van  genieene  interessen,  van  geineene  schaden  en  welvaeren,  gestijlt 
door  gelijckformigc  desseijnen,  en  dewelcke  altoos  gclijek  vcrnieuwt 
en  versterckt  sal  werden  door  bet  overgroote  welvaren,  vergeselscbapt 
met  een  onbegrijpelijcke  secnriteijt,  die  de  Contrahenten  van  dese  ge- 
wenste  Alliantie  en  derselver  respectivo  Onderdanen  daer  van  oufeijl- 
baer  snllen  genieten;  want  sonder  dat S. CD.  sal  behoeven  een  paert 
te  sadelen,  off  oock  dcsen  Staedt  een  enckelen  boot  te  bemannen, 
alleenlijck  door  de  bloote  schaduwe  van  dese  gelnckige  Alliantie  sal 
alle  qnaetgnnstigen  de  lust  en  wille  werden  benomen,  om  yet  op  der 
geallieerdc  respectivc  Staeten  te  attenteren,  en  snllen  dicnvolgcns  alle 
contrarie  Concepten  en  bactsoeckende  desseynen  van  im  aen  van  selffs 
in  roock  verdwijnen. 

Maer  dat  oock  onder  alle  Allianzen  van  't  Christcnrijek  de  (Miur- 
vorstelijcke  boven  alle  voor  desen  Staedt  noodich  sij,  can  in  't  corte 
daeruijt  affgemeten  en  bcslooten  werden:  De  Heere  Churfurst  Bontge- 
noot  sijnde,  connen  dese  Landen  en  in  specie  dese  mächtige  Provincie 
van  Hollandt  van  geene  Potentaten  uijt  de  Oostzec,  dewelcke  daer  is 
de  Moederzee  van  alle  Commerden  en  van  bet  welvaren  deser  Lan- 
den, geweret  werden,  om  dat  sij  altoos  met  haer  stercke  Vlooten  in 
de  bavens,  forten  en  Steden  van  de  Heere  Churvorst  soo  wel  haere 
retraicte  en  besebenninge  als  hären  handel  en  traffijcq  vinden  en  heb- 
ben  connen. 

Boven  alle  andere  tot  hier  toe  verhaelde  redenen  is  voornament- 
lijck  te  considereren  bet  overgroote  en  uijtnemende  voordeel,  't  welck 
de  gansehe  Christenheijt  uijt  dese  Alliantie  onfeijlbaerlijck  genieten  sal: 
Het  opperste  ende  eenichste  wit  van  den  beere  Chnrvorst  in  "t  maecken 
van  dese  Alliantie  is,  om  die  dier  vercochte  vreede  in  't  Christenrijek 
te  conserveren  voor  altoos  ende  alle  Crijghsbewegingen  in  't  rijck  voor 
het  toecomende  soo  veel  mogelijck  is  voor  te  comen,  inaer  dat  aen 
het  bewegen  van  Duijtslandt  oock  die  rüste  ofte  onruste  van  't  geheele 
Christenrijek  haucht,  can  van  niemant  oiitkent  werden.   Vau  gelijckeu 
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aal  oock  niet  gelochcnt  worden,  dat  Duitslandt  alsdan  seer  swaerlijck 
tot  onruste  sal  te  bewegen  wesen,  wanneer  desselffs  Standen,  te  weten 
die  Evangelische  ende  Catholijcke,  ten  wedersijden  in  goede  postuijre 
staen  ofte  van  gelijeke  macht  sijn,  om  haer  wel  te  defenderen  ende 
alle  aengedane  geweit  te  wreecken.  Nu  isser  onder  die  Evangelische 
Standen  t< »t  noch  toe  soodanige  naeuwe  correspondentie  ende  alliantie 
niet  geweest,  als  tot  affweeren  off  aendoen  van  een  swaere  oorloge 
van  nooden  is,  het  welckc  niet  alleen  die  Oatholijcken  in  't  Roomsche 
rijck,  maer  selffs  oock  verscheijden  uijthcemsehe  mächtige  ende  on- 
machtige  heeft  aengelockt,  d'  een  om  de  protesterende  op  't  lijff  te. 
vallen,  d'  ander  om  onder  pretext  van  beschermen  haer  selffs  conside- 
rabel  te  maecken  met  vijanden  ofle  vrienden  Landen  te  incorporeren; 
maer  dese  Alliantie  eerst  gesinnten  wesende  ende  tot  een  scherm  van 
binnen  en  rugge  van  buijten  dienende  van  alle,  die  tot  hiertoe  apart 
nun  niet  hebben  connen  defenderen  off  oock  om  der  krijgende  partijen 
ontsach  ofte  vreesc  haer  niet  hebben  durven  allieren,  die  sullen  nu 
clck  op  het  ijverstc  mede  soecken  te  comen  in  dese  Alliantie  defen- 
Hive,  <»m  alsoo  door  de  schaduwe  van  een  vast  lichaem  formidabel  te 
werden  tegen»  alle,  die  haer  met  onrecht  souden  willen  attacqueren, 
off  om  ten  miimten  in  t  toecomende  niet  meer  tot  een  rooff  te  wesen 
van  beijde  partijen.  Ende  aengesien  dat  alle  Ewangelische  Vorsten  in- 
teresse  in  't  j)articulier  noch  o«)ck  den  Neder>«ixischen  ende  Westphael- 
schen  Kreijts  iuteresse  in  t  generael  niet  en  strijdende  is  met  het  in- 
teresse  der  Contrahenten  van  dese  Alliantie,  om  dat  alle  Ewangelische 
neffens  die  gemelde  Krt  ijtsen  haer  alleen  soecken  te  mainteneren  in 
statu  praesenti,  de  religie  en  vrijheijt  te  beschermen,  den  Coophandel 
onvermindert  te  vermeerderen  etc.:  so(»  wert  met  goede  redenen  ver- 
hoopt  ende  voor  vast  gesteh,  dat  door  dese  Alliantie  een  ouoplosse- 
lijcken  baut  onder  alle  Evangelische  can  en  sal  geleijt  werden  tot 
haerder  bescherminge,  het  Koomsch  Kijck  van  binnen  bij  rüste  ende 
vreede  geconserveert,  van  buijten  alle  vreemde  de  hoope  ende  lust  tot 
verdere  conquesten  benomen  ende  consoquontclijck  het  gansche  Chri- 
stenrijck  in  balance  ende  stille  gehouden,  sulex  dat  de  gausche  po- 
steriteijt  in  t  generael  ende  in  specie  alle  Protestanten  t  geheele  Chri- 
steurijck  door  hun  over  dese  alliantie  onwaerdeerlijcke  effecten  te  ver- 
blijden  ende  te  bedancken  sullen  hebben,  maer  ter  contrarie  sullen 
oock  ongetwijffelt  contrarie  effecten  het  geheele  Christenrijck  door 
altoos  gesien  ende  gevoelt  werden,  soo  langh  de  lust  om  te  conque- 
steren  onder  de  Potentaten  sal  heerschen  ende  de  rust  ende  vrede  bren- 
gende  Alliantie  ougeslouteu  sal  blijven. 
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Tot  bcsluijt,  nadien  ongetwijffelt  (door  Godes  genade  ende  de 
verhoopte  niste  ende  alreede  beslootene  vreede  van  Duijtslandt)  liet 
Keurhuijs  van  Brandenburgh  in  't  Christenrijck  ongelooftelijck  consi- 
derabelder  werden  sal,  als  het  jegenwoordieh  is,  soo  sullen  oock  van 
gelijeken  die  voordeelen  van  dese  Oheurv.  Alliantie  voor  de  vrije  Ne- 
derlanden  ongelooffelijck  aeercsseren  ende  aenwasschen. 

Ende  alsoo  nu  al  het  geene  tot  hier  toe  geseijt  is,  als  ooek  niede 
het  Project  van  Alliantie  selffs  op  vastelijeke  unbcweeghlijcke  gründen 
ende  inotiven  is  berustende,  so  wert  wegen»  hoochgcmelte  S.  C.  D. 
dienstvrundelijek  versoeht,  dat  U  E.  Groot  M.  volgens  hare  gewoon- 
licke  vigoureusheijt  ende  aensienlijcke  hooge  waerdicheijt  ter  verga- 
deringe  van  H.  II.  M.  bclieven  willen  alle  d'  andere  navolgendc  Pro- 
vincien  met  haer  goet  exempel  voor  te  lichten  ende  noch  voor  het 
scheijden  van  dese  jegenwoordighe  daghvaert  op  't  meergedachte  Trac- 
taet  van  Alliantie  soodanich  resolveren,  dat  hooghstgedachte  S.  ('.  I)., 
die  vennits  cenige  in  Pruijssen  ende  andere  Erfflanden  voorgevallene 
hooch  aengelegene  saecken  genootsaeckt  is,  binnen  den  tijt  van  drie 
weecken  uijt  de  Cleeffsche  Landen  te  verreijsen,  noch  voor  Sijn  ver- 
treck  van  desen  iStaet  een  gewenst  genoegen  ontfangen  ende  aen- 
gaende  dese  soo  langh  torquerende  Alliantie  volcoinentlijck  möge  ge- 
rust  gesteh  werden:  onder  dese  scer  hooge  verseeckeringe  van  het 
oogenierck  van  S.  C.  1).  in  't  effeetneren  van  dese  Alliantie  ten  ecu- 
wigen  tijde  niet  anders  sal  bevonden  werden,  als  met  het  gerust  besit 
Sijner  Landen  desen  Staedt  te  vaster  te  bemuijren,  den  rechten  Godts- 
dienst  eenparich  te  helpen  bevorderen,  Sijne  geallieerde  tegens  alle 
vijantlijck  geweit  des  te  bequamer  te  bescherinen  ende  van  hnn  we- 
deromme  voor  alle  ongelijck  beschermt  te  werden,  den  diergecochten 
vreede  ende  eenicheijt  in  't  Christenrijck  te  machtiger  te  conserveren 
ende  eijntelick  voor  de  respective  onderdanen  alle  gewenste  securiteijt 
ende  welvaeren  te  procureren,  0111  daer  door  een  onsterft'elijck  Monu- 
ment van  oprechte  vruntschap  ende  van  eene  ge/egende  geluckige  re- 
gieringe ('t  welck  alles  Godt  de  beere  ten  wedersijden  gunnen  wil) 
op  de  spaede  Nacomelingen  Over  te  erven  ende  achter  te  laten. 

Der  Kurfiirst  an  die  Generalstaate».  Dat.  Cleve  18.  Sept.  1649. 

[Baldiger  Abaelihin»  der  Allianz  und  Erledigung  der  Schuldttnclic.] 

Meldet  seiue  „aus  erheblichen  Motiven  und  Angelegenheiten14  in  wenig  18.  Sept. 
Tagen  bevorstehende  Abreise  nach  der  Mark  Uralidenburg. 

Nach  dem  Uns  auch  zu  sonderbarem  Gefallen  gereichen  würde, 
wau  wegen  der  fUrseinde  Alliance  zwischen  Uns  und  E.  II.  M.  ein 
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Vergleich  getroffen,  wie  nieht  weniger  der  bewussten  Schuldsachen 
halber  Richtigkeit  gemacht  werden  könnte,  als  ersuchen  Wir  E.  H.  M. 
gleichfalls  freundnachbarlich,  Sie  wollen  Belieben  tragen,  es  dahin  zu 
richten,  dauiit  Heide«  vor  Unseriu  Abzug  mit  dem  förderlichsten  werk- 
stellig  gemacht  werde  und  Wir  Tnsere  wohlgemeinte  Intention  darob 
erlangen  mögen. 


Die  Generalstaaten  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Haag  21.  Sept.  1649. 

21.  Sept.  Die  Wichtigkeit  der  Sache  fordere,  das*  über  das  Abschliessen  der 
Allianz  mit  ihm  erst  die  Meinungen  der  Provinzialstaaten  gehört  würden, 
an  welche  die  Sache  jetzt  gegangen.  Natürlich  sei  es  schwierig,  die  ein- 
zelnen Mitglieder  dieser  Staaten  zu  Einem  Beschluss  zu  vereinigen,  daher 
der  Verzug  nicht  zu  vermeiden.  Ueber  die  Schuldsache  mit  seinen  Ge- 
sandten zu  verhandeln,  haben  sie  einige  Deputirte  ernannt. 


1650-  Am  10.  Febr.  Iti^O1)  erstatten  die  Deputaten  der  Generalität  auf  ihren 

10.  Febr.  IMehl  vom  7.  Febr.  Bericht  darüber  ab,  worin  die  Provinzen  hinsichtlich 
der  Allianz  mit  Brandenburg  einig  sind  und  worin  sie  auseinandergehen: 

Gelderland  ist  bereit,  dieselbe  nach  dem  im  Mai  1048  von  den  Depu- 
taten der  Stauten  aufgestellten  Entwurf1)  abzuschliesseu. 

Holland  hat  am  22.  December  1049  einen  Allianzentwurf  eingereicht, 
den  es  annehmen  wolle,  der  im  Wesentlichen  mit  dem  eben  genannten 
übereinkommt'). 

Zeeland  schliesst  sich  Gelderlaud  an  und  verlangt  nur  Entfernung  des 
Artikels  ^sprekende  van  de  bewuste  Steden." 

Utrecht  und  Vriesland  haben  noch  keinen  definitiven  Beschluss  gefasst. 
üverijssel  couformirt  sich  mit  Gelderland. 

Groningen  verlangt,  wie  schon  früher  (Dec.  1048)  Holland,  einen  ge- 
heimen Artikel;  die  Deputirten  wollen  aber  noch  einmal  nach  Hause  schrei- 
ben und  weitere  Instruction  erbitten.  — 

Am  13.  April  läuft  die  Resolution  von  Vriesland  vom  21.  Februar  eiu, 
das*  diese  Provinz  mit  den  vereinbarten  Artikeln  einer  Allianz  mit  Branden- 
burg einverr-tandeu  sei,  nur  nicht  mit  einer  etwaigen  Räumung  der  Städte 
im  Clevischen;  und  am  29.  August  die  von  Groningen  vom  O.März,  dass 


•j  Ende  Jauuar  waren  der  Statthalter  von  Cleve,  Graf  Moritz  von  Nassau, 
Philipp  Horn  u.  Sonsfeld  nach  dem  Haag  gekommen,  jedoch  iueognito,  um  zu 
vernehmen,  ob  Holland  noch  auf  seinem  Widerstand  gegen  die  Allianz  verharre.  Dies 
war  die  Veranlassung  zu  obigem  Bericht,  der  die  Gesandten  so  wenig  befriedigte, 
dass  sie  wieder  abreisten.    Aitzcma  III.  413. 

*)  8.  ohen  p.  42. 

s)  Nur  verlangte  Holland  namentlich  für  den  Staat  den  Rang  vor  dem  Kurfürsten, 
nun  dieser  duichaus  nieht  zugeben  wollte,  und  den  geheimen  Artikel,  die  Beschrän- 
kung der  Alliauz  auf  Cleve  enthaltend.  ,8  oben  p.  54  n.  1. 


Digitized  by  Google 


Urtheile  der  Provinzen  über  die  Allianz. 


65 


der  geheime  Artikel  zwar  zunächst  festzuhalten,  wenn  er  aber  nicht  durch- 
gesetzt werden  könne,  fallen  zu  lassen  sei. 


Advis  der  Staaten  von  Zeeland.    Dat.  11.  April  1650. 

(Die  Allianz  nothwendig  wegen  der  engen  Verwandtschaft  zwischen  Brandenburg  und 
dem  Haus  Oranien,  daher  ohne  Clausel  schlounigst  abzuschliessen.) 

De  Gedeputeerde  van  de  beeren  Staten  van  Zeeland,  nader  geleth  11.  Apr. 
ende  overwogen  bebbende  bet  Concept  Tractaet  van  Alliantie  tusschen 
desen  Staedt  ende  S.  C.  D.  van  Brandenburgh  aen  te  stellen,  behoor- 
Hjcke  insicht  en  ooghmerck  uemende  niet  alleenlijek,  dat  de  voorsz. 
heer  Churfurst  een  oudt  Bondtgenoot  en  naegebuijr  van  desen  Staedt 
professie  doet  van  de  waere  Gereformeerde  Religie,  den  seeckersten 
baudt  van  alle  Verbünden:  inaer  inede,  dat  deselve  niet  het  doorluch- 
tigh  huijs  van  Nassauw,  den  oorsprongh  en  springhader  onder  Godt 
Alniachtigh  van  desen  Stadt,  gealieert  en  vereenight  is ;  maer  oock,  dat 
den  tbuijn  der  Geuuieerde  Proviiicien,  naer  alle  menschelijeke  appa- 
reutien,  niet  weijnich  door  soodanige  Alliantie  beschut  en  bevrijt  sal 
wesen,  bijsonderlijck  sulcke  andere  Naebuijrige  Vorsten  en  Staten 
inede  treckende  en  daer  in  begrijpeude,  waer  door  den  bandt  van 
Unie  te  vaster  en  den  Staedt  verseeckerder  sal  gemaeckt  en  geboudeu 
werden,  ende  in  achtinge  genoinen  bebbende  het  advijs  van  de  voor- 
gemelte  Provincie,  den  30.  Jan.  l(J4i>  ter  Generaliteijt  overgebracht, 
waer  in  de  voorgeslagen  Articulen  en  poineten  geaggreert  en  toege- 
staen  werden,  niet  dese  exceptie,  dat  uijt  bet  project  daer  van  inge- 
stelt  gelicht  werde  het  gene  in  't  12.  artieul  vermelt  wert,  van  't  ont- 
ruijmen  der  Stedeu  en  Korten,  die  desen  Staedt  in  de  Landen  van  S. 
C.  D.  niet  Guaruisoen  ende  Chrijchsvolck  beset  houdt:  hebbeu  goet- 
gevonden  de  voorsz.  Clausule  naer  te  laten  ende  puijrlick  te  consen- 
teren,  gelijck  sij  consenteren  mitfl  desen  in  het  geprojecteerde  Tractaet, 
gelijck  het  light,  versouckende  dat  bet  selve  op  het  spoedighste  ge- 
soleniniseert  en  naer  gewoonelijcke  forme  geteijekent  en  geratifieeert 
mach  worden. 


Zu  Ostern  kamen  wiederum  brandenburgische  Gesandte  nach  dem  Haag, 
nämlich  die  Herren  v.  Sonsfeld,  Dr.  Job.  Witten,  Blas  peil  und  Joh. 
C'opes,  um  die  vor  einem  Jahre  angeregte  Liquidation  der  Hocfyserscheu 
Schuld  zu  betreiben,  die  schon  auf  1,700,000  (1.  angewachsen  war  und  jähr- 
lich um  200,000  fl.  zunahm.  Sie  wollten  dagegen  einmal  00,000  Thlr.,  welche 
die  Staaten  1022  aus  Jülich  gezogen,  und  namentlich  1,106,000  fl.  Kosten 
für  die  Einquartierung  der  Truppen  des  Feldmarschalls  Grafen  Wilhelm 

Jiairr.  lur  Üe»ch.  d.  Cr.  Kurfürsten.  III.  5 
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von  Nassau  in  den  Clevischen  Landen  1629 — 31  in  Gegenrechnnng  brin- 
gen').  Die  Deputirteu,  denen  die  Generalstuaten  die  Prüfung  dieser  An- 
30.  Juni,  sprüche  auftrugen,  leugneten  in  ihrem  Bericht  vom  30.  Juni  1650  die  Be- 
rechtigung derselben  durchaus,  einmal  weil  durch  Verträge  (z.  B.  1632)  deu 
Staaten  ausdrücklich  das  Recht  vorbehalten  sei,  in  Cleve  und  Mark  Con- 
tributionen  zu  erheben,  wenn  diese  Laude  die  Feinde  mit  oder  wider  Willen 
unterstützten;  dann  weil  jene  Einquartierung  1029-1631  nur  stattgefunden 
habe,  um  das  Land  vor  der  spauisehen  zu  schützen.  Auch  sei  bisher  nie- 
mals, bei  keiner  der  wiederholten  Verhandlungen  über  die  Schuldsache  von 
dieser  Gegenforderung  die  Beile  gewesen,  nicht  einmal  1630,  als  der  Pfalz- 
graf von  Neuburg  und  Schwarzenberg  selbst  im  Haag  waren,  um  für 
die  neue  Theilung  der  Jülich-Clevischen  Laude  die  Genehmigung  der  Staaten 
zu  erlangen,  auch  nicht  beim  Vertrag  von  1632  oder  dem  von  1636;  viel- 
mehr sei  stets  die  Schuld  vollständig  mit  Zins  und  Ziuseszins  von  Seiten 
Brandenburgs  anerkannt  worden.  „Ende  behoort  buijten  alle  twijfl'elinge 
gestelt  ende  gehouden  te  worden,  dat,  indien  U  H.  M.  gedacht  hadden,  dal 


S.  C.  D.  eenige  de  minste  pretensie  op  haer  hadde  blijven  behouden,  dat 
deselve  soo  liberalick  hare  vordere  preten*ieu  niet  en  souden  geremitteert 
hebbeu,  sonder  S.  C.  D.  oock  quant  et  quant  aen  zijne  zijde  te  laten  re- 
uunciereu  aen  de  voorsz.  costeu." 


nach  dem  unerwarteten  Tode  Wilhelm'*  II.  im  November  1650  die  aristo- 
kratische Partei  im  Haag  die  Gewalt  in  ihre  Hände  bekam.  Die  kriege- 
rischen Pläne  Wilhelm'*  II.  und  seiner  Partei,  an  denen  auch  der  Kurfürst 
sich  betheiligt  hatte*),  wurden  völlig  beseitigt,  eine  Friedenspolitik  um  jeden 
Preis  von  Holland  proklamirt.  Von  der  brandenburgischen  Allianz  war  nun 
keine  Bede  mehr;  die  Verhandlungen  über  Liquidation  der  Hoefyserscheii 
Schuld,  die  dem  Abschlug  nahe  waren,  wurden  durch  Resolution  der 
Staateu  vom  15.  December  1650  abgebrochen3).  Die  gereizte,  feindselige 
Stimmung  Hollands  gegen  den  Kurfürsten  zeigte  sich  gleich  bei  dem  in  der 


')  Aitzema  III.  413.  .Sie  drangen  auch  auf  Abschluss  der  Allianz  und  droh- 
ten, der  Kurfürst  werde  sich  sonst  mit  Schweden  alliiren.  Holland  liesB  sich  aber 
nicht  einschüchtern. 

2j  Droyscn  III.  2.  12.  Auffallender  Weise  wird  in  den  eigenhändigen,  aus- 
führlichen Memoiren  WH  heim' 8  II.  aus  jener  Zeit  (im  herzogt .  Anhaltischen  Haus- 
arebiv),  obgleich  der  Plan  Karl  II.  auf  den  englischen  Thron  zurückzuführen  mehr- 
fach besprochen  wird,  doch  des  Kurfürsten  und  seiner  Betheiligung  dabei  keine  Er- 
wähnung getban. 

3j  Aitzema  IV.  825. 
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oranischen  Familie  ausgebrocheueu  Streit  über  die  Vormundschaft  des  jun- 
gen Prinzen  Wilhelm  III.1) 

Es  war  daher  sehr  erklärlich,  das«  die  Staaten,  namentlich  Hollaud, 
denen  der  Krieg  des  Kurfürsten  gegen  den  Pfalzgrafeu  von  Neuburg 
höchst  ungelegen  kam,  keine  Neigung  zeigten,  dem  Kurfürsten  thätlichen 
Beistand  zu  leisten.  Abgesehen  davon,  dass  bei  der  Spaunung  im  Innern 
der  Republik  ein  Krieg  iu  nächster  Nähe  für  die  herrschende  Partei  sehr 
gefährlieh  werden  konnte,  fürchteten  die  Staaten  auch  für  ihr  Besatzungs- 
recht im  Clevischen  und  die  stets  eifrigst  beschützte  Freiheit  der  Clevi- 
scheu  Stände,  wenn  der  Kurfürst  grössere  Truppenmnssen  dort  zusammen- 
ziehe und  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  besiege  und  unschädlich  mache. 
Auf  deu  Wunsch  der  Stände  boten  sie  also  dem  Kurfürsten,  der  sie  um 
Unterstützung  seines  Vorhabens  angehen  liess,  statt  dessen  ihre  Vermitte- 
lung  an,  die  derselbe  nicht  ablehuen  konnte,  wenn  der  Pfelzgraf  sie  an- 
nahm. Dies  geschah,  uud  die  staatischen  Mediatoren  begaben  sich  auf  den 
Kriegsschauplatz  *). 

Ueber  diese  Gesandtsehaft,  welche  ganz  erfolglos  blieb,  da  die  Staaten 
das  Vertrauen  des  Kurfürsten  verloren  hatten  und  das  des  Pfalzgrafen  nicht 
gewinnen  konnten,  liegt  das  Verbaul  vor;  dasselbe  geht  aber  durchaus 
nicht  auf  den  tieferen  Zusammenhang  der  Diuge,  auf  Schilderung  der  han- 
delnden Personen  u.  dgl.  ein,  ist  überdiess  von  Aitzema  III.  672—689 
zum  Theil  wörtlich  benutzt  worden3),  so  dass  nur  noch  einige  Ergänzungen 
hier  mitgetheilt  Werden  solleu. 

Die  Generalstaaten  *)  an  den  Kurfürsten  (und  m.  m.  an  den 
Herzog  von  Neuburg).    Dat.  Haag  21.  Juni  1651. 

Mit  grossem  Leidwesen  hätten  sie  gehört  von  dein  neu  ausgebrocheneu  1651. 
Krieg  zwischen  ihm  und  Neuburg  im  Herzogthum  Berg,  welcher  die  Ent-  21.. Juni. 
Zündung  eines  allgemeinen  Krieges  und  Zerstörung  des  ebeu  geschlosseneu 
Friedens  drohe.    Sie  hoffen,  dass  er  diese  schlimmen  Folgen  bedenken  und 
um  eiue  friedliche  Beilegung  bemüht  sein  werde,  wozu  sie  als  Nachbarn 
ihre  Vermittlung  anbieten. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  24.  Juni  1651. 

Der  Herr  v.  Schwerin  ist  in  der  Versammlung  ersehieueu  und  hat  im  24.  Juni. 
Auftrag  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  die  Gründe  auseinandergesetzt, 
warum  der  Kurfürst  gegen  den  Herzog  von  Neuburg  die  Waffen  ergriffen 


')  Aitzema  III.  465. 

»j  Aitzema  III.  670  u  671.  Droysen  III.  2.  29  ff  Pufendorf  IV.  31  ff., 
der  in  seiner  ganzen  Darstellung  des  Kriegs  Aitzema  fast  wörtlich  folgt,  ebenso 
wie  Wicquefort,  Histoire  des  Prov.-Unies  II.  93  ff.  {Ich  citire  von  nun  ab  nach 
der  neuen  Ausgabe  in  Oct.  von  Lenting  u.  Chaia  v.  Buren.   Amsterdam  1861  ff.) 

*)  Auch  von  Vreede,  Inleiding  II.  2.  165. 

*,  £■  ist  das  die  zur  Aenderung  der  Uniousyerfassung  einberufene  „groote  Ver- 
gaderitig". 

5* 
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habe,  auch  gegen  die  Behauptung  des  neubnrgischen  Gesandten  Gruit- 
huijsen1)  versichert,  dass  unter  deu  kurfürstlichen  Truppen  keine  staati- 
schen  gewesen  sind,  und  gebeten,  dass  die  Generalstaaten  den  Kurfürsten 
„in  dese  gelegentheijt  uiet  hären  goedten  Raedt  willen  seconderen*.  —  Der 
Präsident  Wim  inen  um  hat  ihn  mit  den  gebührenden  Complimenten  wieder 
hinausbegleitet, 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  26.  Juni  1651. 

26.  Juni.  Auf  Verlesung  des  Advises  des  Haths  van  State  über  die  Verstär- 
kung der  Garnisonen  am  Rhein,  Yssel  und  Maas  ist  beschlossen,  nach 
Rheinberg  drei  L'ompagnien  zu  schicken,  nach  ßürich  zwei,  nach  Rees  vier, 
Emmerich  drei,  Schenkensehanz  eine,  Zutpheu  drei,  Doesborg  zwei,  Groll 
zwei  u.s.w.  „alles  om  aldaer  bij  provisie  Guarnisoen  te  houden,  tot  dat 
men  sal  sien,  waer  heenen  de  saecken  sich  in  de  bovenquartieren  sullen 
schicken  ende  alsdan  naerder  hierop  geresolveert  te  worden.44 


Resolution  der  General  Staaten.    Dat.  26.  Juni  1651. 

26. Juni.  Beschlossen,  die  Kommandanten  der  Garnisonen  am  Rhein  anzuweisen 
(in  Wiederholung  der  Resolution  vom  21.),  dass  sie  kein  im  Dienst  des 
Staats  befindliches  Kriegsvolk  au  Einen  der  beiden  kriegführenden  Fürsten 
überlassen  dürfen  „oiue  H.  H.  M.  van  alle  partijdicheijt  ten  respeete  van 
de  aeugebodene  Mediatie  vrij  te  houden,"  ausser  auf  Ordre  oder  schriftliche 
Zustimmung  der  Generalstaaten. 


Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Düsseldorf  28.  Juni  1651. 

28.  Juni.  Er  habe  mit  Genugthuung  vernommen  ,  dass  auch  sie  mit  dem  ueu  aus- 
gebrochenen Krieg  sehr  unzufrieden  sind:  er  frage  sie  aber,  ob  es  möglich 
sei  mit  Jemand  im  Frieden  zu  leben  und  sich  auf  den  zu  Yerlasseu,  der 
alle  noch  so  feierlich  beschworenen  Verträge  breche.  Brandenburg  habe 
ihn  ohne  allen  Grund  und  ohne  Auzeige  überfallen  und  seine  Lande  ver- 
wüstet, während  er  streng  den  Bestimmungen  des  westphälischen  Friedens 
nachgekommen  und  das  Religiouswesen  nach  dem  status  quo  a.  1624  einge- 
richtet habe.  Man  könne  ihm  also  nicht  verdenken,  dass  er  sich  verthei- 
dige.  Er  hoffe  daher,  dass  die  Nachbarn  und  die  Stände  des  Reichs  den 
Kurfürsten,  im  Fall  der  Noth  auch  mit  Gewalt,  zur  Ruhe  bringen  und 
zwingen  würden,  dass  er  ihm  Satisfaetion  gebe. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  3.  Juli  1651. 

3.  Juli.        Nachdem  der  Vorsitzende  I'armentier  der  Versammlung  bekannt  ge- 
macht, dass  der  Herzog  von  Neuburg  die  Vermittlung  der  Niederlande  an- 


')  8.  Aitzema  III.  670.  Der  Kurfürst  hatte  mehreren  staatischen  Officieren  Pa- 
tente ertheilt,  ehe  sie  noch  aus  dem  staatischen  Dienst  entlassen  waren. 
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genommen,  ist  beschlossen,  mit  derselben  die  Herren  Joh.  v.  Gent,  Ja- 
cob v.  Wassenaer  v.  Opdam,  Ant.  Carel  Parmentier  van  Hees- 
wijck  und  Joh.  v.  d.  Beecke  zu  beauftragen,  die  sich  sofort  auf  den 
Weg  machen  und  sich  zuerst  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg,  dann  zum 
Herzog  von  Neuburg  begeben  und  Alles  anwenden  sollen  zur  friedlichen 
Beilegung  der  Streitigkeiten ').  Dem  Herzog  von  Neuburg  soll  für  die  An- 
nahme der  Medition  gedankt  werden. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  5.  Juli  1651. 

Die  Herren  Gent  und  die  anderen  Deputirten  zur  Mediation  zwischen  5.  Juli. 
Brandenburg  und  Neuburg  haben  besonders  darauf  zu  achteu,  dass  die  früher 
zwischen  beiden  Fürsten  abgeschlossenen  Verträge  (namentlich  die  von 
1609)  nicht  benachteiligt  werden,  sondern  in  ihrer  vollen  Kraft  erhalten 
bleiben. 


Die  Landstäude  von  Cleve  und  Mark  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  H.Juli  1651. 

(Am  14.  Juli  bei  den  Generalstaaten  vorgebracht.) 

Ersuchen  die  Generalstaaten  nochmals  um  Garantie  ihrer  Privilegien,  H.Juli. 
Keversalen,  Pacten  und  Contracte  und  um  Vermittlung  des  Krieges  zwischen 
Brandenburg  und  Neuburg,  damit  sie  endlich  von  den  Kriegs  Völkern  be- 
freit werden. 


Die  niederländischen  Mediatoren  au  die  Geueralstaaten. 

Dat.  Duisburg  15.  Juli  1651. 

Auch  auf  ein  nochmaliges  Gesuch  um  Annahme  der  Vermittlung1)  habe  15  Juli, 
der  Kurfürst  geautwortet,  sie  müsse  erst  definitiv  und  ohne  Bedingung  von 
Neuburg  augenommen  sein.  Sie  seien  darauf  nach  Wesel  gereist,  wo  sie 
von  den  Deputirten  der  Landstände  von  Cleve,  Mark,  Jülich  uud  Berg  be- 
grüsst  uud  gebeten  worden  seieu,  sich  um  Aufrechterhaltung  der  Reversalen 
zu  bemühen,  was  sie  auch  versprochen.  Die  enteren,  wie  auch  der  Ma- 
gistrat der  Stadt  Wesel  hätten  ihuen  für  die  Güte  der  Generalstaaten  ge- 
dankt, dass  sie  sich  der  armen  Unterthauen  dieser  Lande  angenommen, 
wo«  sie  zu  allen  Zeiten  dem  Staat  erkennen  würden.  Der  Magistrat  habe 
ihneu  auch  zum  Frühstück  eiuige  Kannen  guteu  Rheinweins  geschickt. 


')  Dieser  Besch luss  erfolgte,  obwohl  die  brandenburgischen  Minister  noch  an 
demselben  Tage  zu  erkennen  gegeben  hatten,  dem  Kurfürsten  würde  es  lieb  sein, 
,dat  men  supersedeerde  met  het  senden  nac  Weesel  voor  als  noch".  Aitsema 
p.  672. 

*)  Der  Bericht  über  die  Ankunft  in  Cleve  und  die  erste  Audienz  beim  Kurfürsten 
^dat.  Cleve  12.  Juli j  bei  Aitaema  p.  672. 
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Proposition  der  niederländischen  Mediatoren  an  den  Pfalz- 
grafen von  Neuburg ').    Dat.  Düsseldorf  17.  Juli  1651. 


[Gerahr  des  neuen  Krieges  für  den  Frieden  Europas.  Notwendigkeit  ihn  schleunigst 
beizulegen.  Dauk  der  Generalstaaten  fflr  die  Annahme  ihrer  Mediation.  Verlangen 
Brandenburgs  nach  einer  unzweideutigen  schriftlichen  Krklilrung  Neubnrgs  darüber.] 


grüKsen:  Ende  hebben  ons  vorder  aenbevoolen  1*.  D.  te  verseeekeren, 
dat  IL  H.  M.  met  een  hertelick  leetwesen  hebben  comen  te  sien,  dat 
de  verwijderingen  tusschen  Churf.  Brandenburchse  en  U.  D.  sedert 
eenigen  tijt  herwaerts  soo  schadelick  sijn  gegroeijt  en  aengewassen, 
dat  deselve  tot  openbare  wapenen,  crijehswervingen  en  andere  acten 
van  hostiliteijt  sijn  comen  uijt  te  bersten  met  soodauigen  periculeusen 
gevolch,  dat  men  niet  dan  alle  verderff,  bloetstortinge  ende  totalen 
onderganck  beijdersijts  Ingesetenen  en  Ondcrdanen,  die  nu  soo  lange 
Jaren  onder  den  swaren  last  van  den  algemeinen  Oorloch  hebben  ge- 
sucht en  ter  nauwer  noot  eenichsinta  door  den  getrotfenen,  langge- 
wensten  vrede  begosten  te  respireren,  daruijt  te  gemoet  can  sien.  Be- 
halven  dat  oock  lichtelick  meer  andere  naestgelegene  partijen  sich 
hierinne  mochten  laten  invlechten  ende  volentes  nolentes  soo  worden 
geengageert  en  ingewickelt,  dat  dat  groote  en  christelijeke  Munster- 
sehe  \Tedewerck,  waervan  het  eijnde  soo  becommerlick  en  bijeans 
buijten  hoope  is  geconsequeert,  vruchteloos  en  sonder  effect  quame  te 
vervallen. 

Waeromme  dan  H.  H.  M.  van  den  beginne  aen  en  soo  haest  de- 
selve dese  Chrijchsberoerten  hebben  vernomen,  postponerende  alle  an- 
dere gewichtige  saecken  uijt  een  oprecht  en  sineeer  vredelievent  ge- 
moet hare  gedachten  serieuselijck  hebben  laten  gaen  en  wercken  op 
middelen,  door  dewelcke  alle  gedreichde  en  verre  siende  onheijlen 
mochten  worden  geweert  en  dit  kint  des  verderffs  in  de  wiege  ge- 
smoort.  Tot  sulcken  eijnde  hebben  hoochgemelte  onse  Heeren  Cum- 
mittenten  niet  alleen  aen  Uwe,  nemaer  oock  aen  Churf.  Brandenburgse 
Doorl.  brieven  laten  affgaen,  inhoudende  seer  bedenckelicke  redenen, 
tenderende  tot  cessatie  van  vordere  feijtelicheden  en  andere  acten  van 
openbaer  geweit,  presenterendc  met  een  seer  groote  genegentheijt  het 
officio  van  oprechte  en  onpartijdige  Mediateurs,  bij  soo  verre  partijen 
wedersijts  sulex  verhoopentlijck  souden  gelieven  aen  te  nemen;  waertoe 


')  Der  Bericht  über  ihren  Empfang  in  Düsseldorf  und  die  ablehnende  Antwort 
des  Pfalzgrafen  (dat.  Düsseldorf  18.  Juli)  bei  Aitzema  p.  ü73.  Die  zweite,  schrift- 
liche Antwort  desselben  ibid.  p.  674. 


17.  Juli. 


Die  (ieneralstaaten  haben  ihnen  befohlen,  ihn  dienstfreundlich  zu  be- 
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raeerhoochged.  H.  H.  M.  voor  anderen  vermeinden  te  sijn  bevoecht, 
te  meer  om  dat  de  Guarantie  en  maintenue  van  de  reversalen  aen  de- 
selve bij  het  Xautische  verdrach  in  den  jare  lfil4  is  gedefereert  en 
vervolgens  alle  jongere  Tractaten  tusschen  8.  C.  Brandenburgsche  en 
T.  D.  sedert  alle  tijt  raet  intcrventie  van  deselve  sijn  geslooten  en 
geperfecteert. 

Mijn  Heeren  de  Staten  Generael  hebben  met  groote  aengenaem- 
heijt  uijt  U.  D.  rescriptie  van  den  28.  Juuij  lestleden  de  willige  ac- 
ceptatie  van  derselver  voorseijdc  aengebodene  interpositie  gcspeurt, 
wordende  daerin  t*»t  meerder  elaerheijt  geconfirmeert  door  de  monde- 
linge  verelaringe  van  den  Heere  Gruithuij  sen.  U.  D.  Affgesanter 
doenmaels  en  vermeinentlick  althans  noch  in  's  Gravenhage,  voor  welck 
goet  vertrouwen  H.  H.  M.  U.  D.  schriftelick  hebben  bedanckt  ende  al- 
noeh  door  ons  dienstvruntelick  doen  bedancken. 

T  is  vorder  sulcx,  dat  wij  ons  verlatende  op  de  voorseijde  U.  D. 
aenneminge  van  de  voorsz.  mediatie  ons  hebben  vervoecht  bij  mijn 
Heere  den  Churfurst  van  Braudenburch  binnen  Cleeff,  omme  bij  de 
selve  devoiren  aen  te  wenden  tot  gelijcke  dispogitie  en  S.  C.  D.  daer 
heenen  te  bewegen,  om  niet  ende  ntffens  U.  D.  H.  H.  M.  tot  de  nieer- 
verhaelde  interpositie  te  adinitteren  ende  alle  gepretendeerdc  offentien 
aen  een  zijde  stellende  denselven  tot  gedachten  van  accommodatie  en 
nederlegginge  van  de  wapenen  te  pernioveren.  Ö.  meerhoochstged. 
C.  D.  en  heeft  onse  oftitien  niet  absolutelick  gelieven  te  verwerpen, 
maer  van  ons  gevordert  schriftelijck  schijn,  waerby  conde  blicken,  dat 
U.  I).  conform  ons  aenbrengen  de  voorn.  mediatie  was  acccpterende, 
ende  sulcx  privative  van  H.  H.  M.  met  seclusie  van  andere  Heeren 
Interponenten.  Wij  hebben  gepoocht,  ons  woort  hierin  bij  Ö.  C.  D. 
gelooff  te  doen  meriteren,  maer  deselve  hart  op  desen  schriflelijcken 
schijn,  als  voorseijt,  blijvende  insteren,  soo  hebben  wij  ons  beswaert 
gevonden,  L'.  D.  missive  van  den  28.  des  verledenen  Maents  aen  H. 
H.  M.  gcschreven  aen  mijn  Heere  den  C'hurfurst  te  vertoonen,  om  re- 
denen,  dat  dieselve  veele  doleancieu  en  bcswacrnissen  tegens  S.  C.  D. 
is  vcrvattende,  die  wij  billick  hebben  gevreest  meerder  verwijdering  en 
abalieuatie  te  sullen  verooreaecken  als  vrede  en  ecnicheijt,  die  het 
eenige  wit  sijn,  dat  onse  Heeren  Committeuten  ons  hebben  aenbevoh- 
len  te  beoogen. 

Wij  hebben  oversulex  nodich  en  dienstich  geacht  ons  hier  bij  U.  D. 
te  transporteren,  om  gans  gedienstich  te  versoecken  ende  bidden,  de- 
selve gelieve  grootgunstichlick  aen  ons  te  laten  toecomen  eene  soo- 
dane  ronde  en  categorieque  schriftelicke  verclariuge  onvermengt  met 
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andere  materien,  die  tot  meerder  vcrvremding  sonden  cnnnen  strecken, 
van  dat  H.  H.  M.  voorige  en  nochmalen  dicnstvruntnabuijrlicke  aen- 
gebodene  interpositie  aen  II.  D.  aengenaem  zij,  op  dat  wij  met  dese 
wapenen  gemunicert  sijnde  ons  wederonf  spoedich  mögen  laten  vinden 
ontrent  den  persoon  van  meerhoochstgcdachten  Heere  Churfurst,  va- 
stelick  vertrouwendc,  dat  wij  den  selffden  tot  cven  gelijcke  Vredens- 
gedachten sullen  disponeren  en  wedersijts  albereijts  aengevangene  ho- 
8tiliteijt  bij  provisie  doen  surcheren,  niet  twijflfelende  off  Godt  de  Heere, 
ccn  Godt  des  Vredes,  sal  onsen  arbeit  met  sijnen  zegen  sulcx  bij- 
woonen,  dat  alle  differenten  en  verschillen  in  der  goede  bijgeleijt  wer- 
dende een  vaste  en  bestendige  rust  werde  gerestabilieert. 

Wij  dragen  immers  dit  vertrouwen  tot  U.  D.,  als  tot  eenen  Vorst 
nu  tot  hooge  Jaren  gecomen  en  van  der  jcucht  aen  met  groote  wijs- 
heijt  begaeft  en  wiens  vredelievent  gemoet  int  gantse  Roomsehe  Kijck 
soo  kennelijck  en  berocmpt  is.  Voor  onse  geringe  persoonen,  wij 
presenteren  daertoe  onsen  aldervlijtichsten  ende  onpartijdigen  dienst 
en  willen  ons  gern  allen  arbeijt  getroosten,  om  in  een  saecke  te  co- 
opereren,  die  strecken  sal  tot  Godes  eere,  tot  verhinderinge  van  stor- 
tinge  van  Christenbloet  en  tot  voorcominge  van  't  ellendich  verderft' 
soo  veeler  duijscnden  U.  D.  getrouwc  ondersateu. 


Die  Landstände  von  Cleve  an  den  Residenten  Leo  v.  Aitzenia. 

Dat.  Wesel  18.  Juli  1651. 

18.  Juli.  Beauftragen  ihn,  bei  den  Generalstaaten  dahin  zu  wirken,  da.1«.«  sie  wie 
im  Jahr  1646')  sich  beim  Kurfürsten  dafür  verwenden,  dass  sie  von  den 
unrechtmässigen  dem  Vertrag  von  1644»  zuwiderlaufenden  Einquartierungen, 
Executionen  etc.  befreit  werden,  und  ihren  Gouverneuren  in  den  Festungen 
Befehl  ertheilen,  die  Executionen  der  kurfürstlichen  Soldaten  zu  hindern. 


Die  niederländischen  Mediatoren  an  die  Generalstaaten. 
Dat.  Düsseldorf  21.  Juli  1651. 

[Empfang  der  Antwort  Ncuburgs.   Dieselbe  ist  ungenügend,  obwohl  eine  andere  nicht 
jsu  hoffen.    Brandenburg  ist  schwerlich  in  befriedigen.] 

21.  Juli.        Vorgestern  Abend  haben  sie  die  beifolgende  Antwort  des  I'falzgrafen 

erhalten.    Wij  vinden  deselve  soo  diflerent  van  t  gene  l'  H.  M.  op 

ons  vertreck  uijt  den  Hage  praesupponeeiden,  namentlick  een  absolute 

aenneminge  van  U  H.  M.  aengebodene  interpositic,  dat  wij  becommert 


')  8.  obon  p.  7. 
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sijn,  in  wat  voegen  wij  ons  bij  desen  vorst  sullen  hebben  te  gedragen. 
Daer  worden  in  deselve  antwoorde  soo  vecl  prcmissen  van  de  sijde 
van  Chur-Brandenburch  te  presteren  gcrequireert,  bevoorens  Inj  Heere 
Hertoch  U  H.  II.  voorseijde  mediatic  gemeint  sij  aen  te  nemen,  dat 
wij  't  ondoenlick  oordcelen  't  sehe  te  wege  te  cnnnen  breiigen.  Daer- 
enboven,  H.  M.  H.,  soo  wil  tuen  II  H.  M.  prcscribereu  de  voorn.  in- 
terpositie  te  sullen  bepalen  binnen  de  opgerechte  Tractaten  van  den 
Jare  1630  en  1047  '),  preterierende  als  van  geender  weerde,  gelijck  men 
ons  voorhout,  het  Xantische  vcrdrach  van  den  Jare  1014,  't  welck  noeh- 
tans  het  principaelste  Instrument  is,  dat  aen  U  H.  M.  t  recht  van  de 
maintenue  van  de  reversalen  is  toeeijgnende,  behalven  oock,  dat  ons 
onbekent  ist,  dat  het  bovenverhaelde  Tractaet  van  1047  bij  U  H.  M. 
is  geapprobeert,  als  sijnde  't  selvc,  naer  dat  het  volcomeutlijck  was 
geslooten,  aen  U  H.  M.  maer  simpelick  genotiticeert :  Sulcx  dat  wij 
seer  gedienstich  en  onderdanich  van  U  H.  M.  versoecken,  deselve  ge- 
lieven  ons  te  gelasten,  wat  wij  verder  sullen  hebben  te  doen,  want 
wij  en  denen  sonder  bevel  van  hier  int  gchcel  niet  vertrecken,  op  dat 
men  niet  en  schijne  't  werck  te  verlaten.  En  ter  andere  zijde,  soo  en 
sien  wij  geen  apparentie,  dat  sich  den  Heere  Churfurst  van  Branden- 
burg op  soodanige  geclausuleerdc  verclaringe  tot  eeuigc  onderhande- 
linge  sal  comen  in  te  laten.  Oock  en  geloven  wij  niet,  dat  U  H.  M. 
in  eenigen  deele  het  voorsz.  Xantische  Vcrdrach  sullen  willen  laten 
krencken,  gelijck  ons  dan  het  poinct  van  de  maintenue  der  renversalen 
voor  allen  anderen  expresselick  is  aeribevolen.  Oock  cunnen  wij  be- 
mercken,  dat  men  hier  aen  U  H.  M.  in  alles  liever  soude  defereren 
als  in  't  stuck  van  de  Keligie. 

Den  jongen  Heere  Prince  van  Nienburch  is  op  eergisteren  ontrent 
den  avont  van  Ceulen  hier  aengecomen.  Wij  hebben  S.  D.  versocht 
ons  vredelick  en  redelick  voorstel  niet  sijn  veelgeldent  Credit  te  willen 
seconderen,  sijnde  denselft'den  andersints  tot  ressentiment  seer  geani- 
meert 


Eiiie  zweite  Erklärung,  die  der  Pfalzgraf  den  Gesandten  deuiselbeu 
Tag  zuschickte,  mussten  ^ie  wegen  ganz  irrthiimlicher  Voraussetzungen  über 
die  Absichten  der  Staaten,  die  ei>  enthielt,  zurückschicken.  Aiu'22.  erhielten 
sie  endlich  eine  dritte,  in  der  der  Pfalzgraf  zwar  die  staatische  Vermittlung 
allein  auch  nicht  einfach  annahm,  mit  der  sie  aber  zufrieden  sein  mussten, 
da  sie  keine  andere  bekommen  konnten.  Sie  reisten  nun  nach  Cleve  zurück 

<)  Bei  Aitzema  III.  184.    Vgl.  Droyscn  III.  1.  312. 
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zum  Karfürsten,  der  ihre  Vermittlung  gleichwohl  annahm ')  und  sich  mit  der 
Neuburgischeu  Erklärung  zufrieden  gab. 


Resolution  der  General. stauten.    Dat.  14.  Aug.  1651. 

14.  Aug.  Die  „poiuten  van  deliberatie*  aus  dem  Rapport  Opdam's  (der  nach  dem 
Haag  zurückgesandt  worden .  um  weitere  Instruction  einzuholen)  über  die 
staatische  Vermittlung  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg  vom  12.  Aug. 
werden  verleseu.    Sie  lauten: 

1)  Wie  sich  die  Gesandten  verhalten  sollen,  wenn  vom  Kaiser'  oder  an- 
deren Reichsfürsten  Gesandte  kommen,  um  die  Vermittlung  zu  übernehmen^ 
ob  sie  die  Mediation  mit  ihnen  zusammen  fortsetzen  oder  erst  von  den  Ge- 
neralstaaten weitere  Ordre  abwarten  sollen. 

2)  Wie  sie  sich  in  Bezug  auf  die  Garantie  der  Reversalcn  von  1609 
verhalten  sollen,  namentlich  gegeuüber  denjenigen,  welche  die  Generalstaa- 
ten dieser  Garantie  berauben  wollen,  was  man  vom  kaiserlichen  Hof  be- 
fürchtet. 

3)  Ob  man  nicht  als  Handelsplatz  Wesel  vorschlagen  soll,  wenn  mau 
sich  über  Essen  nicht  vereinige. 

4)  Ob  die  Geueralstaaten  nicht  Ruhrort  mit  einer  Gamisou  des  Staats 
besetzen  wollen. 

5)  Ob  man  nicht  wegen  der  Theuerung  der  Pourage  die  Reiterei  au» 
den  Clevischen  Garnisonen  in  ihre  alten  zurückziehen  wolle. 

Hierauf  wird  beschlossen,  dass  über  1)  uud  2)  die  Herreu  Deputaten 
nach  Einsicht  der  früheren  Acten  beriehteji  sollen.  Ad  3)  bleiben  die  Ge- 
neralstaaten bei  der  früheren  Resolution  vom  28.  Juli,  dass  keine  mit  staa- 
tischer  Garnison  besetzte  Stadt  zum  Versammlungsort  gewählt  werden  solle. 
Ad  4)  Ruhrort  soll  nicht  besetzt,  aber  von  den  Gesandten  dahin  gewirkt 
werden,  dass  es  neutral  bleibe.  Ad  5)  soll  das  Advis  des  Raths  van  State 
gehört  werden. 


Resolution  der  Generalsfeiaten.    Dat.  16.  Aug.  1651. 

16.  Aug.  Auf  Bericht  der  Herren  Deputirten  über  den  Vertrag  von  Xanten 
(12.  Nov.  1614)  und  die  Garantie  vom  13.  Dec.  1614  ist  beschlossen,  die 
Mediatoren  zu  beauftragen,  die  Vermittlung  so  zu  beschleunigen,  dass  sie 
noch  vor  Ankunft  der  anderen  Vermittler  beendigt  werde;  ist  dies  nicht 
möglich,  mit  jenen  zusammen  es  zu  versuchen.  Sie  sollen  auch  besonders 
die  Rechte  und  Privilegien  der  Jülich -Clevischen  Landstände,  namentlich 
im  Punct  der  Religion,  gemäs.-«  den  Revcrsalen  wahren. 


')  Aitsema  p.  674  u.  675,  wo  auch  der  weitere  Verlauf  der  Sache  aunfiihrlich 
erzahlt  wird. 


Digitized  by  Google 


Verhandlungen  in  Essen.  75 

Joh.  van  Gent  an  den  Pfalzgrafen  von  Nenburg. 
Dat.  Duisburg  24.  Aug.  1651'). 

Er  habt«  dem  Kurfürsten  seine  Einwilligung  zur  Wahl  der  Stadt  Essen  24.  Aug. 
als  Versammlungsort  und  die  drei  Puncto  (Religionssache,  Abdankung  der 
beiderseitigen  Kriegsvölker  und  A>securatiou  des  künftigen  Friedens),  für 
welche  er  seine  Gesandten  iustruiren  wolle,  überliefert;  derselbe  habe  sich 
damit  einverstanden  erklärt  und  nur  vorbehalten  ante  conelusionem  noch 
mehrere  hinzuzufügen,  wie  dies  auch  dem  Pfalzgrafen  freistehen  solle. 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  Joh.  van  Gent. 

Dat.  Düsseldorf  25.  Aug.  1651. 

Er  sei  nicht  damit  einverstanden,  dass  die  Tractaten  durch  die  Erlaub-  2b.  Aug. 
niss  für  beide  Theile,  neue  Differeuzpuncte  vorzubringen,  in  die  Lange  ge- 
zogen würden,  sondern  wünsche,  dass  sie,  nachdem  er  Mark  geräumt,  in 
2 — 3  Tageu  beendigt  würden.  Wenigstens  müsse  Brandenburg  ihm  die 
noch  hinzuzufügenden  Puncte  mittheilen,  damit  er  seine  Gesandten  noch  in- 
struiren  könne. 


Die  niederländischen  Mediatoren  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Duisburg  25.  Aug.  1651. 

Der  Zorn  des  Kurfürsten  über  das  Ausbleiben  des  Pfalzgrafen  am  Mon-  25.  Aug. 
tag1)  sei  jetzt  besänftigt  und  die  Verhandlungen  in  Essen  würden  jetzt  ihren 
Anfaug  nehmen.  Neuburg  suche  t'ölu  zu  der  Vermittlung  hinzuzuziehen. 
Nach  dem  Bericht  des  Grafen  Moritz  v.  Nassau  sei  auch  Spanien  sehr 
geneigt  dazu  au  der  Mediation  Theil  zu  nehmen,  womit  Neuburg,  da*  vor 
einer  zu  gefährlichen  Begünstigung  der  Kefonnirten  durch  die  (Jener  als  tau- 
ten Angst  habe,  einverstanden  sein  werde.  —  Die  Lothringer  bieten  Alles 
auf,  den  Waffenstillstand  zu  brechen  und  den  Krieg  wieder  zu  entzünden. 
Indess  zeigen  Brandenburg  und  Neuburg  wenigstens  äusserlich  die  Absicht 
ihren  Streit  friedlich  beizulegen. 


Der  Kurfürst  an  seine  Gesandten  in  Essen.    Dat.  Duisburg 

29.  Aug.  1651. 

Er  habe  die  Vermittlung  der  niederländischen  Gesandten  angenommen,  29.  Aug. 
weil  er  durch  sie  zu  einem  sicheren  Frieden  zu  kommen  gehofft,  und  habe 
selbst  Vortheile  deshalb  aufgegeben.    Jetzt  höre  er  aber,  dtt*  Neuburg 
wieder  stark  werbe  und  die  Verhandlungen  nur  hinziehe,  um  Zeit  zu  ge- 
winnen.   Er  müsse  daher  wissen,  wie  weit  er  sich  auf  die  Generalstaaten 

l)  Ucber  die  vorhergegangene  Zusammenkunft  zu  Angcrort  am   19.  Aug.  und 
was  dem  folgte,  vgl.  Aitzema  p.  *>78  u.  tJ7l». 

*)  Am  21.  Aug.  auf  der  aweiten  in  Angerort  verabredeten  Zuuamiueuknnl\. 
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verlasseu  könne,  falls  wieder  d<>r  Krieg  ausbreche,  und  sie  sollten  daher 
von  den  Gesandten  eine  feste  Krkläruug  darüber  verlangen. 

Die  niederländischen  Mediatoren  an  die  Generalstaaten. 
Dat.  Essen  8.  Sept.  1651. 

[Keine  Hoffnung  auf  Frieden.     Hartnäckigkeit  und  Uebcrmuth  Ncuburga.  Deaaen 
Zuversicht  auf  die  airictc  Neutralität  der  Staaten.] 

m.  Sept.  Hooge  Mogende  Heeren.  Het  is  met  leehvesen,  dat  wij  U  H.  M. 
soo  menichmael  de  hoope  geven  van  een  goet  ende  prompt  eijnde  van 
den  ontstanen  Ourloch  tusschen  de  Chnr-  ende  Vorsten  van  Branden- 
burch  ende  Xieuburch  ende  dat  sich  telckens  nieuwe  difficulteijten  open- 
baren,  die  de  saeckc  verachteren. 

Wij  hebben  aen  U  H.  M.  nict  onse  brieven  van  den  5.  deses1) 
toegesouden  den  voorslach,  die  wij  hadden  gedaen  ende  die  bij  de 
Heeren  Chur-Ceulsche  geapprobeert  worden,  om  partijen  int  poinet  van 
de  religie  te  vergelijcken,  ende  sijn  oock  in  onse  meijninge  onbedro- 
gen  gebleven,  van  dat  denselvcn  bij  d'  Heeren  Chur-Brandenburchse 
soude  worden  geaeeepteert;  maer  ter  contrarie,  BOO  wort  sulex  van  de 
wijdcrsijdc  verworpen  in  dien  deele,  dat  den  Heere  Phaltzgrave  met 
alle  middelen  daer  lieenen  is  trachtende,  om  de  saeeke  van  de  Religie 
te  brengen  aen  Kaijserl.  Commissarien  ende  dienvolgens  den  Gerefor- 
meerden  in  de  Gulicksche  ende  Bergsche  Landen  merckelick  in  hare 
vrijheijt  te  vercorten.  Hier  bij  comt  dan  oock  te  eonsidereren,  dat  in 
val  beijde  de  parteijen  bij  de  voorsz.  Keijserlicke  Decisie  comen  te 
verblijveu,  U  H.  M.  in  de  maintenue  van  de  rcmersalen  seer  verna- 
deelt  sullen  worden,  dewijle  het  Kijck  alsdan  sal  inoeten  en  willen 
guarauderen  soodanige  uijtspraeck,  als  volgens  het  lnstrumentum  Pacis 
over  de  Keligionsverwanteu  sal  worden  gevelt.  Vroor  soo  veel  ons  aen- 
gaet,  soo  sullen  wij  van  wegen  U  H.  M.  derselver  recht  van  guarantie 
met  mundelinge  ende  sehriftelicke  verclaringen,  soo  veel  mugelick  sal 
sijn,  soecken  te  mainteneren,  soo  t  quame  te  gebeuren,  dat  sich  par- 
tijen op  den  voet  als  voorseijt  is,  quamen  te  verstaen.  In  welcken 
gevalle  wij  oock  niet  en  geloven  U  EL  M.  intentie  te  weseu,  dat  wij 
die  plaetse  becleden  ende  de  Tractaten  ouderteeckenen,  gelijck  wij  voor- 
hebbens  sijn  niet  te  doen,  ten  wäre  U  H.  M.  ons  ten  spoedichsten  an- 
ders quamen  te  bevelen. 

De  oorsaecke,  ons  beduchtens,  waeromme  van  de  Nieuburchscbc 
zijde  soo  veel  ongemacks  wort  bij  gebracht,  is  het  voordeel  van  de 


»J  Im  Auaaug  bei  Aitzema  III.  682. 
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wapenen,  dat  sij  presumeren  althans  te  hebben  door  het  Secours  van 
de  Lorrainoisen,  vermeenende  den  Heere  Churfurst  daer  door  sulex  te 
sullen  bcclenimen,  dat  deselve  genootsaeckt  sal  sijn  alle  desadvanta- 
geuse  conditien  in  te  willigen,  te  meer  dewijle  sij  vermeenen  ver- 
seeckert  te  sijn,  dat  U  H.  M.  S.  C.  D.  partic  inet  de  minste  ooch- 
luijekinge  niet  en  sullen  favoriseren. 

De  Heeren  Ceulsche  dragen  sich  uijtterlicli  neutrael,  hoewel  nien 
licht  can  gedencken,  dat  sij  niede  geerne  sullen  sien  dat  den  Kcijser 
ende  't  Koomsche  Rijck  in  de  saecke  van  de  Keligie  soude  comen  te 
decideren,  ende  is  waerschijnelick  dat  sij  hierinue  inet  den  Heeren 
Phaltznieuburchschen  in  goede  intelligentie  staen. 

Den  stilstant  van  wapenen  is  van  de  Nieuburchsche  zijde  niede 
gelimiteert  intra  triduuni,  welverstaende  dat  het  naer  expiratie  van  dien 
een  ijeder  van  beijden  sal  vrijstaen  den  anderen  aeu  te  tasten  naer 
opcondinge  van  24  uren  te  vooren.  In  summa  d'  eerst  geaggresseerde 
partie  schijnt  althans  de  moedigste. 


Aus  «1er  die  einzelnen  Schreiben  verknüpfenden  Erzählung  im  Verbaal: 
Die  am  7.  von  Pfalz -Neuburg  iibergebene  Erklärung1)  über  den  Ver- 
mittlungsvorschlag wurde  von  Brandenburg  völlig  verworfen.  Wenn  beide 
Theile  auf  dein  Kathhaus  zusammenkamen,  verfielen  sie  „in  sulcke  laugh- 
duijrige  inextricable  dispariteijten*,  dass  alle  Hoffnung  auf  friedliche  Beile- 
gung vergeblich  schien.  Die  staatischen  Gesandten  zusammen  mit  den  Cöl- 
nischeu  schlugen  daher  eine  allgemeine  Entwaffnung  und  Herstellung  des 
Status  quo  ante  bellum  vor.  Die  Deputaten  der  streitenden  Parteien  er- 
klärten sich  damit  einverstanden,  doch  hatten  die  Neuburgischeu  keine  Auto- 
risation  dies  auzuuehiuen  und  schickten  daher  zwei  von  sich,  mit  deueu 
auch  der  Cölnische  Gesandte  Fürstenberg  ging,  nach  Düsseldorf,  um 
sich  Ordre  zu  holen. 


Die  niederländischen  Mediatoren  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Essen  13.  Sept.  1651. 

Auf  die  Mittheilung  seiner  Deputaten  in  Essen,  dass  er  die  Absicht  13.  Sej»t 
habe  seine  Kriegsvölker  nach  dem  Frieden  noch  einige  Zeit  zu  behalten, 
hätteu  sie  zu  beiuerkeu,  dass  die  Entlassung  seiner  Truppen  im  Clevischen 
die  conditio  sine  qua  uou  für  die  Herstellung  des  Friedens  sei.  Die  Ueber- 
uahme  einer  Caution  für  ihn  durch  die  General  Staaten  würde  zu  viel  Zeit 
kosten.  Pfalz-Neuburg  wolle  aus  Mangel  an  Mitteln  seine  Truppen  sofort 
entlassen,  also  müsse  er  es  auch  thun.  Er  würde  mit  seiner  Bewaffnung 
im  Reich  bloss  Jalousie  erwecken. 


l)  Aitienin  p.  G33. 
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Der  Kurfürst  an  die  städtischen  Gesandten  in  Essen. 

Dat.  Cleve  14.  Sept.  1651. 

14.  Sepi.  Erklärt  sieh  bereit  zu  entwaffnet!  und,  wenn  Neuburg  sieh  ebenfalls 
dazu  verstehe,  binnen  vier  Wochen  den  Stand  seiner  Truppen  auf  den  vor 
dem  Krieg  zu  redueiren.  Er  hoffe,  dass  sie  über  die  letzte  Erklärung  Neu- 
burgs,  den  Waffenstillstand  brechen  zu  wollen,  richtig  an  die  Generalstaateu 
rapportiren  und  er  ihres  Beistandes  sieher  sein  werde'). 

Die  niederländischen  Mediatoren  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Cöln  19.  Sept.  1651. 

19.  Sept.  Der  Waffenstillstand  sei  zwar  gekündigt,  aber  jeder  Theil  scheue  sieh 
die  Feindseligkeiten  zu  beginnen  und  so  am  kaiserlichen  Hof  als  Friedens- 
brecher zu  erscheinen.  Die  kaiserlichen  Commissarien  seien  angekommen 
mit  dem  Auftrag  die  kaiserlichen  Mandate  zu  executiren;  wie  siw  das  aus- 
führen  wollen,  begreifen  sie  nicht.  Das  sei  jedoch  gewiss,  dass  Neuburg 
sieh  bemühe,  auf  gute  Art  die  General  stauten  von  der  Vermittlung  auszu- 
sehliessen  und  sie  den  kaiserliehen  Commissarien  allein  zu  übertragen. 


Graf  Moritz  von  Nassau  an  die  niederländischen  Mediatoren. 

'  Dat.  Cleve  19.  Sept.  1651. 

19  Sept.  Der  Kurfürst  sei  über  das  Schreiben  von  Neuburg*)  sehr  verwundert, 
da  derselbe  doch  zuerst  die  staatische  Vermittlung  angenommen  habe  und 
nun  ablehne.  Das  Motiv  dazu  sei  jedenfalls  «He  Absicht,  den  Generalstaa- 
teu die  Garantie  zu  entziehen,  welche  »1er  Kurfürst  aber  mit  allen  Kräften 
aufrecht  zu  erhalten  gedenke.  Die  kaiserlichen  Commissarien  zeigten  grossen 
Eifer,  damit  der  Streit  durch  sie  allein  beigelegt  werde.  Sie  haben  auch 
die  Staude  der  vier  vereinigten  Laude  nach  Cöln  berufen,  welche  Zusam- 
menkunft unter  der  Hand  von  hier  aus  verhindert  werde.  Aus  diesen  Gründen 
sei  ihre  Reise  nach  Neuss,  wo  die  Verhandlungen  doch  nicht  zu  Staude 
kommen  würden,  überflüssig3). 

Der  Kurftirst  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Cleve  28.  Oct.  1651. 

28.  Oct.         Er  hätte  zwar  gern  gesehen  ,   wenn  die  Ycrmittluugsverhandluugeu, 
welche  ihre  Commissarien  zwischen  ihm  und  Neuburg  eingeleitet,  hätten  zu 

—   . 

')  An  demselben  Tage  schrieb  er  Aehnliches  an  die  Generalstaaten  selbst.  Diese 
waren  aber  keineswegs  geneigt,  ihm  Beistand  zu  leisten;  denn  sie  hatten  mehr  Ja- 
lousie gegen  ihn  als  gegen  den  Pfalzgrafen.    Aitzemn  p.  684. 

l)  Dat.  Düsseldorf  17.  Sept.,  worin  er  die  weiteren  Verhandlungen  abbrach,  da 
nun  die  kaiserliehen  Commissarien  angelangt  seien. 

*)  Die  Gesandten  hielten  überhaupt  ihr  ferneres  Bleiben  für  unnöthig,  da  sie 
selbst  meinten,  dass  ea  mit  ihrer  Mediation  aus  sei. 
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Ende  geführt  werden  können;  da  aber  Neubnrg  sie  abgebrochen  nnd  die 
Mediation  der  kaiserliehen  Commissarien  gefordert,  hätte  er  nachgebeu  und 
sich  begnügen  müssen,  ihren  Gesandten  von  den  folgendeu  Verhandlungen 
Mittheilung  zu  machen1). 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  16.  Aug.  1652. 

Die  Deputirten  für  Gelderlaud  erklären  im  Namen  der  Staaten  v.  G.,  1652. 
dass  man  die  alte  Allianz  mit  den  deutschen  Fürsten  erneuern  und  mit  1*  -*utf 
dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  einen  Anfang  machen  müsse,  so  lauge 
derselbe  noch  hier  im  Lande  sei,  dass  man  demselben  einen  Allianzentwurf, 
den  die  Provinzen  vorher  -unter  sich  vereinbart,  ohne  weiteren  Verzug  vor- 
legen solle,  und  dass  es,  wenn  der  Vertrag  mit  Brandenburg  zu  Stande 
gekommen,  rathsam  sein  werde,  auch  die  Fürsten  de*  westfälischen  und  uie- 
dersächsischen  Kreises  zum  Beitritt  einzuladen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  16.  Sept.  1652. 

Schwerin  erscheint  in  der  Versammlung  und  notifieirt  die  bevorste-  16.  Sept. 
hende  Abreise  des  Kurfürsten  von  Cleve.  Beverningk  und  Huubois 
werden  beauftragt,  ihn  in  sein  Logement  zu  geleiten  und  ihm  zu  erklären, 
dass  die  Generalstaaten  einige  aus  ihrer  Mitte  beauftragt  haben,  die  frühe- 
reu Allianzen  mit  Brandenburg  zu  resiimiren  und  die  Verhandlungen  über 
die  Erneuerung  derselben  zu  befördern,  damit  daraus  baldigst  eine  „bün- 
dische und  feste  Allianz"  hervorgehe,  im  Vertrauen,  dass  der  Kurfürst  ebenso 
geneigt  dazu  sei  wie  sie*). 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  6.  Febr.  1053. 

Die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  berichten  betreffend  1653 
die  mit  Brandenburg  zu  schliessende  Allianz,  dass  man  entweder  dieselbe  *».  Febr. 
beschränken  solle  auf  die  Lande  Cleve,  Berg,  Jülich,  Mark,  Ravensberg 
und  Ravenstein;  oder  dass  in  einem  geheimen  Artikel  bestimmt  werde,  dass 
die  Allianz  auf  alle  Lande  des  Kurfürsten  ausgedehnt  werden  solle,  wenn 
er  die  im  Vertrag  von  1613  einbegrifleuen  Reichsfürsten  und  Stände,  oder 
wenigstens  die  angesehensten  derselben  bewogen  habe,  dieser  Allianz  sich 


')  Der  Friede  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg  war  am  11.  Oot.  zu  Cleve 
unter  Vermittlung  der  kaiserlichen  t'ommissnre  abgeschlossen  worden.  Aitzema 
p.  687. 

*)  Der  Kurfürst  ertheilt  darauf  seinen  Commissaren  im  Haag,  Dan.  Weimann 
uud  Job.  (opes,  Vollmacht  über  die  Allianz  zu  verhandeln,  befiehlt  ihnen  aber, 
vorher  eine  bestimmte  Erklärung  zu  verlangen,  ob  die  Staaten  Pommern  und  Preussen 
in  die  Allianz  mit  einscblicssen  wollen  oder  nicht.    Aitzema  III.  1202. 
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auzuschliessen;  diese  Altenintive  solle  den  hrandenbnrgischen  Ministem  vor- 
gelegt werden1).  —  Beschlags  ausgesetzt. 

Recess  des  Landtags  von  Gelderland.    Dat.  3.  Sept.  1653*). 

'2.  Sept.  Ist  beschlossen,  dass  die  Peputirten  bei  den  Generalstaaten  sieh  be- 
mühen sollen,  „dat  die  Trnctaten  met  Chur-Brandcnburch  ende  andere  Evan- 
gelisehe Princen,  Stenden  ende  Anze-  Steden  in  Dnijtslant  vervolcht  ende 
tot  beslnijt  gebracht  worden ,  voorts  tenteren  opriehtinge  van  een  defen- 
sioenswerck  met  de  ] leereu  en  Stenden  begrepen  in  den  Westphalischen 
Creijtz  ende  daerontrent  gelegen,  extenderende  eenige  van  deselve  Traeta- 
ten,  ist  doenliek,  inet  het  Hijek  van  Duijtslandt  ende  Couiuginue  vau  Swe- 
den  ende  versoeckende  assistentie,  daer  het  de  gelegentheijt  van  tijt  ende 
saecken  sal  toelaeten.44 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  30.  Nov.  1654. 

1654-  Der  Yerr»ammlung  wird  V ortrag  gehalten  über  die  Constitution  des 
30.  Not.  deutsehen  Reiches  und  die  verschiedenen  Desseinen  der  Fürsten  und  Stände 
desselben,  auch  über  das  Memoire  ('opes'  vom  2«.  Nov.'),  worin  derselbe 
bekannt  macht,  dnss  Brandenburg  sich  eonform  der  Reichs-  und  Kreisver- 
fassung und  seinen  Allianzen  mit  C'tflu,  Braunschweig  u.  a. *)  Jn't  werck 
is,  om  sieh  te  setten  in  eeue  seeckere  vervattinge  ende  postuijr  van  defensie 
tegens  alle  onbehoorlicke  hejegeningen,  die  ijemaut  soude  mögen  voorne- 
men,  om  den  soo  lange  gewensehteu  Vrede  in  onseeekerheyt  te  houden  ofte 
te  rroubleren,*  und  vertraut,  dass  die  enge  Freundschaft  zwischen  ihm  und 
den  Generalstaaten  befestigt  und  auf  die  genannten  Fürsten  und  Stände 
des  Reichs  ausgedehnt  werde,  und  darüber  nähere  Kröfl'nuugen  von  ihnen 
erwartet:  worauf  die  Deputirten  der  (icneralstaaten  ersucht  werden,  den 
Resident  Copes  vor  sieh  zu  bescheiden  und  ihn  über  die  Ausdehnung  und 
/weck  jener  von  Brandenburg  mit  Reichsfürsten  und  Ständen  geschlossenen 

')  Diesen  Vorschlug  hatten  die  Deputirtcn  der  Staaten  von  Holland  zuerst  ge- 
macht. Rapport  vom  I.  Febr.  A  itxemi  III.  79H.  In  einer  Confcrenz  Ende  April 
verlangten  die  Braudenburgisclu-n  dann  wenigstens,  dass  die  Lande,  an  deren  Freiheit 
und  Conservation  der  Republik  wegen  des  Ostseehaudels  gelegen  sei,  eingeschlossen 
würden.    Ibid.  p.  848. 

*)  Am  27.  Juli  1U54  bei  den  Ueneralxtaaten  eingebracht  und  am  27.  Ocl.  von 
Vriesland  unterstützt ,  das  schon  am  i».  Mai  1663  die  brandcnbuigisehc  Allianz  cm- 
pl'ohleu  hatte.     Ibid.  p.  H48.) 

*  Die  Veranlagung  zu  diesem  Memoire  sollen  nach  Droyscn  P.  P.  III.  2.200 
die  günstigen  Eröfl'nungen ,  die  der  polnische  (nicht  staatische)  Gesandte  de  Bye 
auf  seiner  Rückkehr  aus  Polen  in  Berlin  gemacht  hatte,  gegeben  haben.  Dies  ist 
nach  dem  oben  angegebenen  Inhalt  unwahrscheinlich.  Die  Allianz  zwischen  dem 
Staat  und  Polen  wurde  von  keiner  Seite  mit  Eifer  betrieben.  Die  Verhandlungen 
mit  Brandenburg  suchte  man  im  Haag  nur  in  die  Lange  zu  ziehen,  „pour  ne  pas 
contribner  h  la  grandi-ur  d'un  Prince  ennemy  de  leur  liberte*.  Wicqucfort  II, 
278  u.  34u\ 

<)  S.  Droysen  P.  P.  III.  2.  155  und  Wicqucfort  II.  27G. 
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Defensivallianzen  anszufragcu,  darüber  zu  berichten,  worauf  dann  ein  Be- 
schluss  gefasst  werden  wird. 

Diese  Resolution  wird  am  8.  Dec.  wiederholt. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  2.  Dec.  1654. 

Nach  nochmaliger  Berathung  über  das  Schreiben  des  Kurfürsten  von  2.  Dec 
Brandenburg  vom  5.  Dec.  1653,  worin  derselbe  die  Generalstaaten  bittet, 
einige  Deputirte  nach  Regeusburg  zu  schicken  und  sein  Recht  auf  Cleve, 
Mark,  Jülich  und  Berg  zu  unterstützen  als  Confidenten  des  Kurfürsten1), 
ist  beschlossen,  dass  die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  dem 
Residenten  Copes  eröffnen  sollen,  dass  die  ücueralstaaten  es  für  ange- 
messener halten,  auf  dem  Regensburger  Reichstag  als  Neutrale  zu  er- 
scheinen und  deu  Streit  über  obiges  Erbrecht  vermitteln  zu  helfen;  Copes 
möge  dies  dem  Kurfürsten  melden  und  ihn  ersuchen,  wenn  er  etwas  dage- 
gen einzuwenden  habe,  ihnen  dies  mitzutheilen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  8.  Mai  1655. 

In  der  Versammlung  sind  einige  ausserordentliche  Deputirte  der  Staa-  1655- 
ten  von  Holland  und  Westvrieslnnd  erschienen  und  haben  die  Considera-  *  Mai. 
tioneu  ihrer  Priueipale  über  die  ausserordentlichen  Rüstungen  Schwedens 
vorgelegt1).  Dieselben  werden  mit  dem  Befehl,  sie  äusserst  geheim  zu  halten 
und  keine  Abschrift  davon  zu  machen,  den  Herren  Verholt,  Lodestein, 
R.  P.  de  Witt,  Staveuisse,  Renswoude,  Kuijff,  Ripperda  und 
Schulenboreh  übergeben,  um  darüber  Conferenzen  zu  halten  und  einen 
Entwurf  zu  einer  Allianz  mit  Brandenburg  zu  verfassen,  indem  sie  die  frü- 
heren Entwürfe  nach  den  veränderten  Zeitumständen  umarbeiten.  —  Boreel 
und  Nieupoort  sollen  in  Paris  und  London  sondiren,  ob  mau  dort  einig«* 
Kenntniss  hat  vou  den  Plänen  Schwedens,  sich  Danzigs  und  der  Städte 
und  Häfen  des  herzogliehen  Preussens  zu  bemächtigen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  17.  Mai  1655*). 

Es  wird  beschlossen,  zwei  Personen,  eine  politische  und  militärische,  17.  Mai. 
abzuschicken,  diese  um  sich  nach  dem  Herzogthum  Bremen  und  weiter 
nach  Pommern  zu  begeben  und  über  die  schwedischen  Aushebungen  und 
Bütlingen  daselbst  genau  zu  berichten;  jene  soll  sich  nach  Danzig  und 
deu  bedeutendsten  Seehäfen  Preussens  begeben,  um  zu  untersuchen,  was 
die  Magistrate  der  Städte  von  den  schwedischen  Wafl'eu  fürchten  und  welche 
Anstalten  zur  Verteidigung  sie  treffen:  damit  die  Ueueralstaaten  über  die 


')  Vgl.  de  Witt  an  Boreel,  26.  März  1654.    Brievcn  van  de  Witt  L  111. 
»)  In  Folge  der  Resolution  vom  5.  Mai.    Secrete  Resolutien  van  Holland  16&3 
bis  1668  I.  173—182. 

*j  Vgl.  Resolution  von  Holland  vom  5.  Mai.    Secr.  Res.  I.  182. 
Maier.  lur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  Ul.  6 
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I.  Die  Allianz  von  1655. 


Macht  der  Schweden  und  die  Widerstandskraft  der  bedrohten  Ostseehäfen 
sich  genau  unterrichten  können. 


Die  Gefahr,  die  von  den  Kroberungspläuen  Schwedens  dein  holländi- 
schen Handel  im  baltischen  Meere  droht«-,  bewog  die  Staateu,  den  Abschluss 
der  Allianz  mit  Brandenburg  eifrigst  zu  betreiben  und  die  bisher  dagegen 
erhobenen  Bedenkeu  gering  anzuschlagen.  Da  der  Kurfürst  das  Bündniss 
ebenfalls  nöthig  hatte,  so  kamen  beide  Theile  über  die  Differenzpuncte  (wie 
27.  Juli,  den  Rang,  die  Zahl  der  Hilfstruppen  u.  dgl.)  leicht  übereiu,  und  am  27.  Juli 
wurde  der  Vertrag  abgeschlossen. 

Das  Material,  das  sich  diese  Allianz  betr.  bei  Aitzema  III.  1199,  in 
den  Secr.  Resolutien  I.  184 — 205,  den  Brieveu  van  de  Witt  vol.  I.  u.  III. 
gedruckt  findet,  ist  sehr  reichhaltig.  Von  brandenburgischer  Seite  ver- 
gleiche man  Pufendorf  V.  21  u.  22  und  Drovsen  p.  202  u.  217.  Be- 
sonders lehrreich  sind  die  „Letten  of  intelligence  from  the  Hague"  in: 
Thurloe,  State  papers  vol.  III.  u.  IV.,  welche,  wie  Prof.  Fruin  nachge- 
wiesen hat  (Nijhoff,  ßijdragen  tot  de  ge^chiedenis  eu  oudheidkunde  van 
Nederlaud.  N.  R.  III.  218 — 233),  von  Aitzema  herrühreu,  für  die  Kenut- 
niss  der  Motive,  durch  welche  die  verschiedenen  Parteien  in  Holland  zum 
Abschluss  der  Allianz  bestimmt  wurden. 
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ie  Furcht  vor  Schweden  war  es,  welche  die  Staaten  endlich  bewogen 
hatte,  die  seit  langem  verhandelte  Allianz  mit  Brandenburg  abznschliesscn. 
Schon  bei  den  Verhandlungen  über  das  Schicksal  Pommern.-  in  Osnabrück 
waren  die  Gefahren,  welche  dem  niederländischen  Haudel  von  der  Ueber- 
macht  Schwedens  im  baltischen  Meere  drohten,  den  Staaten  von  verschie- 
denen Seiten  vorgehalten,  damals  aber  wegen  des  allgemeinen  Wunsches 
nach  Frieden  gering  geschätzt  worden.  Jetzt  drohten  aber  diese  Gefahren 
in  nächster  Nähe:  es  war  nicht  mehr  zu  verkenuen,  dass  der  König  von 
Schweden  durch  den  Krieg  mit  Polen  sich  in  den  Besitz  des  königlichen 
Preussens  und  der  wichtigsten  Seeplätze  desselben,  namentlich  Danzigs, 
setzen  wollte,  uud  wenn  dies  geschah,  dann  war  fast  die  ganze  Küste  der 
Ostsee,  nur  mit  Ausnahme  der  Strecken,  die  Dänemark  und  Brandenburg 
besassen,  in  der  Gewalt  Schwedens,  und  der  Handel  daselbst  war  völlig 
dessen  Willkür  preisgegeben. 

Diese  neue  Verwicklung  kam  den  Niederlanden,  namentlich  aber  der 
herrschenden  Partei  gerade  damals  äusserst  ungelegen.  Der  Krieg  mit  Eng- 
land war  eben  erst  beendigt  worden;  er  hatte  dem  Handel  die  eropfindlich- 
sten  Verluste  zugefügt,  die  Macht  der  Aristokratie  ernstlich  gefährdet. 
Durch  die  Acte  van  Seclusie  hatte  Holland  den  Frieden  von  C romwell 
endlich  erkauft;  aber  selbst  durch  dieses  Zugeständnis^ ,  das  einer  stolzen 
Republik  wahrlich  keine  Ehre  machte,  hatte  man  den  eigentlichen  Zweck 
des  Krieges,  die  Zurücknahme  der  Navigationsacte,  nicht  erreicht ;  diese  blieb 
nach  wie  vor  bestehen.  Und  als  nun  Holland  den  Preis  des  Friedens,  die  Aus- 
schliessung des  oranischen  Hauses  von  der  Statthalterschaft,  bekannt  machen 
musste,  da  erhob  sich  ein  Sturm  der  Entrüstung  in  allen  Provinzen  ')•  Kaum 


*)  Man  vgl.  van  Hypesteyn,  Geacbiedkundige  Bijdragen.  1.  Afl.  Willem 
Frederik  en  .Tohan  de  Witt.  p.  64.  —  Qrocn  v.  P rin storer,  Archive«  V.  140. 
Chanut  an  Macarin:  Cet  Eatat  est  sur  le  point  de  se  broailler.  Si  los  Princesaea 
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vermochte  Holland  seiner  Herr  zu  werden.  Und  hei  dieser  Verwirrung  im 
Innern  sollte  sich  die  staatische  Partei  in  einen  neuen  Seekrieg  gegen  Schwe- 
den und  vielleicht  sogar  auch  gegen  Kugland,  diu  mit  Schweden  eng  ver- 
bündet schien,  stürzen  ?  im  (legentheil  schien  es  notwendiger  als  je,  den 
Frieden  um  jeden  Treis  aufrecht  zu  erhalten.  Aber  andererseits  wieder 
drang  Amsterdam,  die  mächtigste  Stadt,  auf  die  Sicherung  des  Handels  im 
haitischen  Meere  um  jeden  Preis5),  da  auf  ihm  ihr  Wohlstand  beruhte: 
ausser  dem  (letreide  kamen  ja  fast  alle  Rohproduete  für  den  Schiffsbau  in 
Hollaud  aus  den  Küstenländern  der  Ostsee. 

In  dieser  Xoth  griff  Holland  zu  dem  Ausweg,  zwar  nicht  selbst  Schwe- 
den offen  entgegenzutreten,  aber  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  durch  Un- 
terstützung mit  Mannschaft  und  (leid  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Erobe- 
rungspläne des  schwedischen  Königs  in  Preusscn  mit  Nachdruck  und  Erfolg 
zu  verhindern'').  Und  die  Hoffnungen,  welche  man  auf  diesen  Plan  setzte, 
tiberwogen  die  gereizte  Stimmung,  welche  in  Holland  gegen  den  Kurfürsten 
als  Vertheidiger  der  Rechte  des  oranischen  Hauses  herrschte4),  sowie  da.» 
Misstrauen  und  den  Argwohn,  die  seine  Rüstungen  im  Clevischen  und  seiue 
Verhandlungen  mit  Schweden  selbst  erregten.  Hie  Gesandten  des  Kurfür- 
sten bezeigten  grossen  Eifer,  auf  die  Intentionen  der  Staateu  einzugehen*), 
und  der  v orbehaltenc  Eintritt  des  Proteetors  von  England  musste  nothweudig 
die  Politik  Hollands  im  Innern  und  nach  Aussen  stärken  und  ihr  ein  Ueber- 
gewicht  über  den  Kurfürsten  verschaffen.   Die  Gefahren,  die  der  Herrschaft 

id'Orange)  et  leurs  servitcurs  eatoient  en  Union,  et  que  dans  low  provinces  Ton  eust 
cotifiancc  en  leur  ennduile,  il  est  a  croire  qu'elles  prendroient  l'intörest  de  la  Maisou 
d'Orangc  et  »e  separeroient  de  la  Hollande. 

■)  A  letter  of  intelligence  frotn  the  Hague  (von  Aitzema  bei  Thurloe,  Hute 
papera  III.  551  vom  24.  .luni:  Prinz  Moritz  beireibt  die  Allianz  mit  Brandenburg 
and  to  this  end  and  effeet  he  hath  been  labotiring  with  the  city  of  Amsterdam,  for 
from  thenee  this  treaty  had  its  first  rise  at  preaent,  aa  the  great  resort  and  firat  mo- 
tion  of  Holland  Ibid.  p.  »515:  I  know  that  alle  the  good  Holländer«  arc  very  sorry 
for  it  ;  nämlich  die  brandenbnrgische  Allianz);  bat  thosc  ut  Amsterdam  ex  puro 
amorc  Incri  —  have  foreed  them.  Vgl.  übrigens  den  Beriebt  Nieupnort'a  über  ein 
GesprÄch  mit  Thurloe  hierüber  bei  l)e  Witt,  Brieren  III. 

-1)  Letter»  of  int.  Thurloe  p.  494:  Die  Clevischen  Truppen,  fürchtet  man,  kön- 
nen die  or«niBche  Partei  unterstützen,  oe  qui  rend  aueuns  en  Hollande  pensifs;  mais 
neantmoius  l'opiniou  tju  ils  ont  que  Brandebourg  pourra  coutrecarrer  ics  Suedois, 
Im  empörter«.  Ibid.  p. i}lb:  Holland  at  last  hath  resolved  to  aeeept  the  alliancc 
with  Brandenburg  to  separate  Brandenburg  from  Hweden  and  by  this  mcans  to  break 
so  Danen  the  more  the  design  of  Sweden.    Vgl.  Wiequefort  II.  .'Jri4. 

4  Thurloe  p.  4t(5:  Ceux  de  Hollande  ont  tu  fort  suspret  de  voir  que  les  prin- 
cipistes  travailloient  si  fort  pour  la  ditc  alli&nce,  et  sachants  que  l'electeur,  le  prince 
d'Orange,  le  prince  Uuillaume  sont  trois  teste»  en  un  chaperon,  ont  preveu  que 
l'electeur  g»igner<.it  trop  d  autorite  dans  Testat  par  re  trait«?.  Holland  beantragte 
und  bewirkte  auch  am  |(>.  Juni  die  Ausschliessung  dea  Herrn  v,  d.  Capelle  to 
Kijssel  s.  oben  p.  -18)  als  Clevischen  L nt'Tthanen  aus  der  Commission  der  Gene- 
ralataah-n  für  die  Verhandlungen  mit  Brandenburg.    Secr.  Keeol.  1.  186. 

s)  Thurloe  p.  «15. 
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der  aristokratischen  Partei  von  der  Allianz  mit  Brandenburg  drohen  soll- 
ten, schlugen  deren  Führer  daher  nicht  hoch  an4):  sie  mochten  wohl  vor- 
aussehen, da>s  der  König  von  Schweden  den  Kurfürsten  in  Preussen  schon 
so  bedrängen  werde,  dass  er  der  orauischen  Partei  in  den  Niederlanden 
keine  Stütze  bieten  könne. 

So  wurde  denn  die  Allianz  abgeschlossen.  Zugleich  wurden  auf  Be- 
scbluss  der  Staaten  zwei  Armeecorps  an  den  Ostgrenzen  der  Republik  auf- 
gestellt, um  einer  etwaigen  Diversion  der  Schweden  vom  Bremischen  aus 
entgegentreten  zn  können7).  Ausserdem  hatte  man  die  Absicht,  eine  Flotte 
nach  dem  Sund  zu  schicken,  welche  zwar  nicht  feindlich  gegen  Schweden 
anftreten,  aber  doch  die  staatische  Schifffahrt  schützen  solle,  und  mit  Dä- 
nemark einen  ähnli-heu  Alliauzvertrag  wie  mit  Brandenburg  einzugehen  und 
dadurch  auch  eine  ansehnliche  Flotte  wenigstens  indirect  für  die  Interessen 
der  Republik  zu  gewinnen. 

Alle  diese  Massregeln 8),  sowie  die  Zahlung  der  stipulirten  Subsidien 
von  Brandenburg  wurden  freilich,  da  der  Sommer  schon  weit  vorgerückt  war, 
entweder  gar  nicht  in's  Werk  gesetzt  oder  so  spät,  dass  sie  auf  den  Verlauf 
der  Dinge  im  Jahr  1655  keinen  Einfluss  mehr  haben  konuten.  Aber  schon 
in  diesem  Jahre  hatte  der  Krieg  zwischen  Schwedeu  und  Polen  eine  Wen- 
dnng  genommen,  die  von  den  Staaten  nicht  vorausgesehen  war.  Sie  hatten 
geglaubt,  Karl  X.  werde  sich  zuerst  gegen  das  polnische  Preussen  wen- 
den und  dies  zu  erobern  suchen:  hier  werde  ihm  dann  von  Danzig,  der 
poluischen  Republik  und  dem  Kurfürsten  so  nachhaltiger  Widerstand  ge- 
leistet werden  können,  dass  der  schwedi-che  König  sich  der  durch  eine 
stattliche  Flotte  unterstützten  Vermittlung  der  Niederlande  und  hoffentlich 
auch  Englands  werde  fügen  und  Frieden  schliessen  müssen.  Ganz  anders 
aber  war  der  wirkliche  Verlauf  der  Dinge:  Karl  Gustav  eroberte,  von 
Pommern  aus  in  Grosspolen  einbrechend,  das  ganze  Königreich  im  Fluge, 
und  nuu  erst  waudte  er  sich  uach  Preussen,  das,  die  einzige  noch  nicht  er- 
oberte polnische  Provinz,  keine  andere  Rettung  sah,  als  sich  ebenfalls  dem 
Eroberer  zu  unterwerfen.  Nur  Danzig  blieb  standhalt  und  trotzte  dem  Kö- 
nig. Der  Kurfürst  aber  gerieth  nun,  eingepreset  zwischen  Polen  und  Lief- 
land, von  der  See  aus  durch  die  schwedische  Flotte,  zu  Lande  vom  Heer 
Karl  Gustav' s  bedroht,  in  die  äusserste  Bedrängniss.  Uhne  Aussicht 
auf  Hülfe  von  irgend  einer  Seite,  blieb  ihm  nichts  übrig  als  sich  den  schwe- 
dischen Bedingungen  zu  unterwerfen. 

Durch  seinen  üebertritt  auf  die  schwedische  Seite  wurde  indess  die 
staatische  Politik  völlig  durchkreuzt9).    Es  kamen  nun  zwar  die  niederlän- 


')  de  Witt  an  Nieupoort  13  Aug.  Brieven  III.  99):  houdende  nevens  andere 
goede  Patrioten  ende  cordate  Regenten  —  voor  indubitabel,  dat  de  Heer  Keurvorat 
nooyt  boo  veel  crediets  in  desen  Staet  sal  krygen ,  dat  hy  de  sacke  van  den  Prina 
van  O  ran  je  een  jota  sal  doen  avanceren:  Die  Eifersucht  «wischen  ihm  und  der 
Princess  Royal  werde  das  schon  verhindern. 

»)  Wicquefort  IL  359. 

«)  Ibid.  p.370. 

»J  de  Witt  sagt  (in  dem  von  ihm  geschriebenen  Cap.  5  Deel  3  der  Aanwysing 
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dischen  Gesandten  an,  welche  die  Vermittlung  zwischen  Schweden  und 
Polen  übernehmen  sollten,  aber  es  war  zu  spat.  Polen  war  unterworfen, 
und  der  König  von  Schweden  wollte  daher  von  Frieden  nichts  wissen.  Von 
einem  erfolgreichen  Zusammenwirken  zwischen  dem  Staat  und  Brandenburg 
konnte,  nachdem  das  frühere  gegenseitige  Misstraucn  durch  die  letzten  Vor- 
gänge aufs  Aeusserste  wieder  erregt  worden  l0) ,  nicht  mehr  die  Rede  sein, 
üeberdies  waren  die  Wendungen  der  brandenburgischen  Politik  zwischen 
Polen  und  Schweden  viel  zu  plötzlich  und  unberechenbar,  als  dass  ihnen 
die  schwerfällige  staatische  hätte  folgen  können.  Die  niederländischen  Ge- 
sandten waren  daher  stets  hinter  den  Ereignissen  her,  und  auch  die  Tren- 
nung des  Kurfürsten  von  Schweden  und  das  Bündniss  mit  Polen  erfolgten 
ohne  Mitwirkung  der  Staaten. 

Auch  während  des  zweiten  dänischen  Krieges,  als  doch  beide  Theile 
zu  gleicher  Zeit  Dänemark  gegen  Schweden  zu  Hülfe  eilten,  kam  es  doch 
zwischen  ihnen  zu  keinem  genaueren  Einverständuiss.  Der  Kurfürst,  der, 
man  kann  wohl  sagen  für  die  Existenz  seines  Staates,  mindestens  für  einen 
hohen  Preis  kämpfte,  setzte  auch  Alles  ein  und  führte  den  Krieg  mit  aller 
Macht,  die  er  nur  aufbieten  konnte.  Die  Staaten  dagegen  wollten  nur  ihreu 
Handel  schützen  und  verhindern,  dass  Schweden  in  der  Ostsee  das  Uebcr- 
gewicht  erhalte  "),  keineswegs  aber  sich  in  einen  grossen  europäischen  Krieg 
stürzen,  dessen  Gefahren  für  den  Wohlstand  des  Staats  in  keinem  Verhält- 
niss  zum  Gewinn  des  Sieges  standeu  und  der  nur  dazu  dieneu  konnte,  der 
oranischen  Partei  das  Uebergewicht  zu  verschaffen.  Ehe  es  de  Witt  also 
zu  einem  Kriege  kommen  Hess,  gab  er  lieber  Dänemark  in  dem  Haager 
Concert  (Mai  1659)  Preis"),  und  dieser  Schritt  führte  fast  einen  Brach  zwi- 
schen den  Niederlanden  und  Brandenburg  herbei ,  jedenfalls  eine  so  ernst- 
liche Verstimmung,  dass  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Staatcu  für  meh- 
rere Jahre  abgebrochen  wurden.  — 

Das  Material  an  Actenstücken,  welche  die  Theilnahme  der  Staaten  an 
den  nordischen  Kriegen  betreffen,  ist  sehr  reichhaltig,  aber  auch  zum  grossen 
Theil  schon  gedruckt.  Zunächst  hat  L.  van  Aitzema  im  35.  bis  40.  Buch 


der  pol.  Gronden  en  Maximen  van  Holland  p.  466):  Maer  het  is  tc  erbermen  en  te 
beklagen,  dat  alle  deliberatien ,  daerover  über  die  Herstellung  de»  Friedens)  in  de 
Regeringe  gevallen,  getraverseerd  en  getrocken  geweest  zijn  naer  het  fluetucrende 
ende  veranderlijck  humeur  en  interesl  van  den  Cheurvorst,  om  dat  die  Prina  ...  in 
die  tragedie  eene  considerable,  doch  eene  seer  vremde  rolle  gespeeld  heeft. 

'•)  Wiequefort  p.  372:  On  n'avoit  desja  qu'uno  trop  meschante  opinion  des 
inten  tions  de  l'Electenr  de  Brandebourg.  Nirht  wenig  trug  hierzu  die  Persönlichkeit 
des  brandenburgischen  Gesandten  im  Haag  bei,  des  Daniel  Weimann,  eines  Ver- 
trauten der  Frinzess  Amalie,  der,  wie  Wiequefort  sagt,  „estoil  capablc  d'entre- 
prendre  de  justifler  les  actions  les  plus  infames".  Sein  noch  Vorhandeues  Journal 
aus  dieaer  Zeit  (vgl.  Droysen  in  den  .deutschen  Forschungen«  IV.  86)  wird  wohl 
dereinst  über  seiue  Thätigkeit  im  Haag  vollständig  Auskunft  geben. 

")  Man  vgl.  aber  die  Politik  der  Staaten  im  nordischen  Krieg:  Vaillant,  de 
partibns  a  Kepublica  Batava  in  mari  Baltico  lb'55    ltibO  actis.    Hagac  1841. 

")  8.  die  Aanwysing  etc.  p.  470. 
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seiner  „Saken  van  Staet  en  Oorlogh  u  auch  vom  nordischen  Kriege  eine 
ausführliche  und  auf  eingehender,  gründlicher  Saehkenntuiss  beruhende  Dar- 
stellung gegeben  und  eine  Menge  Actenstücke  abgedruckt.  Sodann  sind 
namentlich  sowohl  in  den  ^Resolutien  van  Cousideratie*  als  in  den  „Secrete 
Resolutien  van  Holland  genomeu  ten  tijde  vau  Johan  de  Witt*  weitaus 
die  meisten  Resolutionen  der  Staaten  von  Holland,  welche  gewöhnlich  von 
der  Generalität  pure  angenommen  wurden,  enthalten.  Und  endlich  ist  die 
Correspondenz  de  Witt's  mit  den  staatischen  Gesandten  in  Preussen  und 
Dänemark  in  seiner  Bricfsammlung ,s)  auch  bereits  herausgegeben. 

Es  blieben  daher  nur  noch  die  Resolutionen  der  Generalität,  die  nicht 
bereits  von  Holland  vorgelegt  waren,  und  die  Eingaben  der  brandenburgi- 
schen Gesandten,  die  nicht  auf  dem  preussisehen  Staatsarchiv  vorhanden  zu 
sein  scheinen,  zu  notiren  übrig.  Das  Verbaal  der  Gesandten  in  Preussen, 
Sliugelandt,  v.  Dorp,  Huijbert  und  Ysbrandts,  über  ihre  Mission  ist 
entweder  gar  nicht  von  ihnen  abgeliefert  oder  seitdem  verloren  gegangen: 
es  ist  jedenfalls  nicht  mehr  vorhanden.  Nur  die  Depeschen  an  die  Gene- 
ralstaaten selbst  und  deren  Griffier  ■ —  die  an  den  letzteren  betrafen  die  ge- 
heimen Angelegenheiten  —  finden  sich  in  den  Sammlungen  ^Gewone  Brieven* 
und  „Secrete  Brieven*  zum  grössten  Theil  und  zwar  im  Original  vor. 

Die  vier  Gesandten  berichteten  meist  gemeinschaftlich,  und  auch  weuu 
es  sonst  nicht  ihre  Art  gewesen  wäre,  so  waren  sie  doch  jedenfalls  durch 
diesen  Umstand  gezwungen,  sich  einzig  und  allein  auf  ilie  Geschäfte  zu  be- 
schränken, die  ihnen  gemeinsam  übertragen  worden  waren,  jede  individuelle 
Anschauung  und  Ansicht  über  die  Situation,  die  mitwirkenden  Persönlich- 
keiten u.  dgl.  m.  aber  völlig  bei  Seite  zu  lassen  ").  Nimmt  man  noch  hinzu, 
dass  diese  Gesaudteu  in  Folge  der  staatischen  Politik  eine  Nebenrolle  spiel- 
ten, so  wird  mau  sich  über  die  Karblo.sigkeit  und  Trockenheit  ihrer  Berichte 
nicht  wundern  können.  Auch  die  DepCMmen  von  Job.  Ysbrandts,  die 
derselbe  nach  seiner  Acereditirung  beim  Kurfürsten  von  dessen  riofe  nach 
dem  Haag  schrieb,  beschränken  sieh  auf  deu  Bericht  dessen,  was  ihm  in 
Betreff  seines  Auftrags  vorgekommen  «rar:  er  hatte  wohl  Grund  vorsichtig 
zu  sein  und  sich  auch  au  den  Griffier  über  Persönlichkeiten  nicht  auszu- 
lassen, da  auch  diese  Briefe  oft  geuug  in  fremde  Hände  kamen'*). 


'*)  Brieven  geschr.  ende  gew.  Hinsehen  Julian  de  Witt  ende  de  Gevollmagh- 
tigden  van  den  8taet.  6  Bde.  's  Gravenhage  1723 — 1725. 

u)  Die  Correapondenz,  die  v.  Dorp  mit  de  Witt  führte,  geht  mitunter  auf  der- 
gleichen ein. 

•*)  Von  mehreren  »einer  Depeschen  an»  Berlin  hatte  mau  in  Paris  Abschriften. 
Urk.  u.  Acten»«.  II.  15<i  n.4. 
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Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  l.Sept.  1655. 

1655.  Es  wird  da>  Memorial  dos  brandenburgischen  Residenten  Copes  ver- 
bot- lesen,  worin  derselbe  bittet,  dass  die  Generalstaaten,  um  der  zu  befürchten- 
den Invasion  Moseowitischer  Völker  in  die  hrandenbnrgischen  Lande  zu- 
vorzukommen, „in  gevoechelijcke  ende  niettemin  serieusc  termen"  an  den 
Grossfürsten  von  Mockau  schreiben  möchten,  dass  derselbe  keiue  Invasion 
oder  irgendwelche  Feindsoligkeiten  in  den  brandenburgischen  Landen  un- 
ternehme. —  Das  Memorial  von  Copes  geht  an  die  Provinzen. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  1.  Nov.  1655. 

I.Not,  Commissaris  Pels  (in  Danzig)  soll  sich  nach  Marienburg  begeben,  um 
uber  die  Versammlung  der  preussischen  Stande  genau  zn  berichten.  Ferner 
soll  er  sich  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg  verfügen,  ihn  becomplimen- 
tiren,  der  „oprechte  genegentheyt*  der  Generalstaaten  versichern,  und  dass 
dieselben  fest  entschlossen  sind  und  bleiben,  die  mit  ihm  abgeschlossene 
Defeusivallianz  in  allen  Stücken  heilig  und  püuetlich  zu  beobachten'). 

Resolution  der  General  Staaten').    Dat.  22.  Nov.  1055. 

22.  Nov         Nach  Ijerathung  über  das  von  den  brandenburgischen  Ministern  vor 
einigen  Tagen  eingereichte  Gesuch,  dass  man  dem  Kurfürsten  so  bald  wie 

•j  Ks  war  auch  die  Absicht,  eine  besondere  Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten  zu 
schicken,  für  die  Holland  bereits  ciue  Instruction  entworfen  hatte  (Oct.  8.  Secr.  Resol. 
I.  251);  dieselbe  sollte  mit  dem  Kurfürsten  über  geraeinsame  Massregeln  zur  Aus- 
führung der  Allianz  verhandeln  und  demselben  über  die  bisherigen  Schritte  der  Go- 
neralstaaten  bei  Schweden,  Dänemark  und  Polen  Bericht  erstatten. 

*J  Vgl.  Resol.  von  Holland  vom  19.  Nov.    Secr.  Resol.  1.  255. 
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möglich  die  ihm  in  der  Allianz  versprochene  Hilfe  schicke:  ist  beschlossen, 
dass  die  verlangte  Summe  gezahlt,  und  demgcmäss  die  resp.  Provinzen 
beordert  werden  sollen,  ihre  Quoten,  zusammen  im  Belauf  von  120,000  Caroli- 
Guldeu,  schleunigst  zu  bezahlen,  damit  daraus  das  Seeours  für  drei  Monate 
oder  die  dafür  versprochenen  Geldsummen  bestritten  werden  können. 


Proposition  der  brandenburgischen  Gesandten  Weimann  und 

Copes.    Dat.  6.  Jan.  1656. 

(In  der  Versammlung  der  Generalstaateu  verlesen.) 

Ihr  Herr,  der  Kurfürst,  habe  sehr  gewünscht  mit  Sehweden  ein  Ab-  IH56- 
kommen  sehliessen  und  den  Frieden  erhalten  zu  können;  aber  auf  die  von  H  Jan. 
Sehweden  gestellten  Bedingungen  bin  sei  es  unmöglich;  denn  die  err«te  der- 
selben sei,  dass  er  die  Erhöhung  der  preussischen  Zölle  Schweden  über- 
lasse: damit  würde  er  die  Allianz  mit  den  Generalstaateu  brechen.  Da  ihm 
nun  der  Krieg  mit  Schweden  bevorstehe,  so  bitte  er  um  die  vertragsmassige 
Hilfe. 


Resolution  der  Generalstaateu.    Dat.  25.  Jan.  1656. 

Beverningk  und  die  anderen  Deputirten  für  die  Sachen  von  Bran-  25. Jan. 
denburg  berichten  über  ihre  Couferenzen  mit  den  brandenburgiVc.hen  Mini- 
stern, betreffend  die  Bedingungen  und  Vorbehalte,  unter  denen  an  den  Kur- 
fürsten ausser  den  im  Vertrag  zugesagten  4000  M.  z.  F.  noch  200,000  Rthlr. 
geliehen  werden  sollen1),  welche  sie  in  Folge  der  Resolution  vom  21.  Jan. 
fortgesetzt  haben,  weil  die  erste  darüber  mit  jenen  Ministem  abge>chlossene 
Uebercinkunft  von  mehreren  Provinzen  nicht  gntgeheissen  wurde:  Worauf 
beschlossen  wird,  nähere  Erklärungen  der  braudenburgischen  Minister  in 
dieser  Sache  abzuwarten. 


Am  7  17.  Jan.  erfolgte  in  Köuigsberg  der  Abschluss  des  Friedens  und  17.  .Inn. 
Buudnisses  zwischen  Brandenburg  und  Schweden,  der  bei  den  General- 
staaten nicht  geringen  Unwillen  erregte.  Sie  sahen  darin  einen  Bruch  ihrer 
Allianz  mit  dem  Kurfürsten  und  verlangten  sogar  Zurückzahlung  der  be- 
reits geleisteten  Subsiilien2).  Der  Kurjürst  liess  durch  seine  Residenten  im 
Haag  (17.  Febr.,  Aitzemu  III.  1252),  dann  durch  eineu  besonderen  Ge- 


'j  Vgl.  <ie*u<h  der  brandcnbnrgiachen  Gesandten  vom  19.  Dec.  1055.  (Aitaema 
III.  1209),  Keuol.  von  Holland  vom  22.  Dec.  iSccr.  Kesol.  I.  27U;,  da»  ausser  den 
Zöllen  von  Mcniel  und  l'illau  alt*  Pfund  u.  a.  auch  die  Zölle  von  Königsberg  und  das 
Besatzungmacht  in  Pillau  verlangte,  und  Bescheid  der  (Jeneralstaaten  vom  27.  Dec. 
Aiteema  III.  12011.    Wicqaefort  II.  370. 

5;  Wicquefort  p.  371:  Weimann  et  Cope»  —  cstoienl  contraints  d'essuyer 
le8  reproebe«  qu'on  leur  faisoit  a  tout'heure  de  l'infidelitd  de  leur  Maistre  et  de  re"- 
pondre  a  l'empressement ,  avec  lequtl  les  Estats  faisoient  demander  la  restitution  de 
1*  somme  qu'ils  avoient  touche'o  mal  apropos  et  de  mauvaise  foy,  dans  le  temps 
oü  ils  seavoient  que  l'Electeur  traittoit  avec  le  Roy  de  Snedc. 
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sandten  Georg  v.  Bonin  (Instruction  vom  "fc  SS  1656  hei  Pondorf 
VI.  5)  den  Staaten  sein  Bündnis*  mit  Schweden  mittueilen  und  vorstellen, 
dass  er  durch  die  gänzliche  Niederlage  Polens  dazu  gezwungen  worden, 
um  sich  nur  zu  retten,  dass  er  aber  dabei  die  Interessen  der  Niederlande 
eben  so  sehr  wie  seine  eigenen  zu  wahren  gesucht  habe  und  in  keiner  Weise 
gehindert  sei,  den  Bedingungen  der  Allianz  mit  ihnen  nachzukommen.  Die 
Staaten  beschlossen  einstweilen,  die  vollständige  Mittheilung  des  Vertrags 
zwischen  Schweden  und  Brandenburg  abzuwarten,  ehe  sie  sich  erklärten 
(Resol.  von  Holland  vom  18.  u,  24.  März,  Secr.  Resol.  I.  291  u.  296).  Auf  die 
Propositionen  von  Bonin,  W  ei  mann  und  Copes  vom  25.  Apr.,  4.  u.  13.  Mai 
antworteten  darauf  die  (ieneralstaaten  —  entsprechend  einem  Beschlüsse 
der  Staaten  von  Holland  vom  23.  Mai  (Secr.  Resol.  I.  312)  -  am  4.  Juni 
(Aitzema  III.  1264),  dass  sie  gegen  jede  Aeuderung  der  Zölle,  Verpfän- 
dung oder  Abtretung  der  preussischen  Häfen  protestiren  müssteil,  als  der 
mit  ihnen  geschlossenen  Allianz  zuwiderlaufend. 


Die  Gesandte»  in  Preussen ')  an  den  Griffier  der  General- 


is. Juni.  Im  letzten  Schreiben5)  hätten  sie  ihnen  die  Mittheiluugen  der  brauden- 
burgischen  Gesandten  über  die  Difl'erenzen  zwischen  Brandenburg  und 
Schweden  betreffs  der  Zölle  berichtet.  Sie  erlaubten  sieh  nun  den  unmass- 
geblichen Vorschlag,  ob  es  nicht  im  Interesse  der  Niederlande  und  ihres 
Handels  und  Schifffahrt  auf  der  Ostsee  sei,  den  Kurfürsten  gegen  Schwe- 
den zu  unterstützen  und  ihm  mit  gutem  Rath  und  sonstigen  Diensten  bei- 
zustehen *). 


')  Es  waren  Govert  van  81  i  nge I and t ,  Pensionär  von  Dordrecht,  Frederik 
van  Dorp,  Heer  van  Maesdam  ,  für  Holland;  Pie  t  er  de  II  u  ij  b  c r  t ,  Rath  der  Stadt 
Middelburg,  für  Zceland;  Johan  Ysbrandts,  für  Groningen.  Sie  wurden  an  den 
König  von  Schweden  geschickt,  um  den  Frieden  zwischen  ihm  und  Polen  zu  ver- 
mitteln i  Instr.  vom  3.  Marz  bei  Aitzema  III.  12f>3.  Londorp,  Acta  Publica  VII. 
1131).  Die  Beglaubigung  derselben  bei  dem  Kurfürsten  wurde  ebenso  wie  eine  be- 
sonder«: Gesandtschaft  trotz  der  Gesuche  der  brandenburgischen  Gesandten  von  Hol- 
land ausdrücklich  abgelehnt,  weil  nach  dem  Bruch  der  Allianz  mit  ihm  kein  Grund 
dazu  vorhanden  sei  (Aitzema  a.  n.  O.  und  Wicquefort  p.  373  U.  412). 


a)  Die  Staaten  von  Holland  beantragten  auf  dies  Schreiben  bei  der  GeneralitKt,  dem 
Kurfürsten  Schutz  und  Hilfe  zu  versprechen,  wenn  er  die  preussischen  Zölle  nicht 
erhöhe;  geschehe  dies,  es  für  einen  Bruch  des  Bündnisses  vom  J.  H>55  zu  erklaren 
(Secr.  Resol.  I.  323).  Dieser  Bcschluss  wurde  von  den  Gcncralstaatcn  am  7.  Juli  an- 
genommen (Aitzema  III.  1268). 


stauten.    Dat.  Marienburg  13.  Juni  1656. 


2)  Fehlt. 


Bündniss  dea  Kurfürsten  mit  Schweden.    Die  Seezolle  in  Preussen.  93 

Die  Gesandten  in  Preussen  an  den  Griffier.    Dat.  Marien- 
burg 23.  Juni  1656. 

[Empfang  des  Befehls  der  Staaten.    Conferenz  mit  den  brandenburgischen  Gesandten. 
Deren  Versprechen,  dass  die  Zölle  nur  mit  Conseus  der  Staaten  geändert  werden 
aollen.    Schwierige  Lage  des  Kurfürsten  zwischen  Polen  und  Schweden.    Der  Vertrag 
«wischen  dem  Kurfürsten  und  Karl  Gustav  so  gut  wie  abgeschlossen.] 

Het  heeft  H.  H.  M.  gelieft,  bij  Resolutie  van  den  eersten  deser  23.  Juni, 
op  de  openinghe  bij  de  Ministers  van  den  Heere  Churfurst  van  Bran- 
denburgh  aen  H.  H.  M.  gedaen  nopende  het  Tractaet  tusschen  den 
Coninck  van  Sweden  ter  eenre  ende  deselve  Heere  Churfurst  ter  an- 
dere zijde  op  den  17.  Januarij  lestleden  gesloten,  ons  aentebevelen, 
in  cas  bij  de  jegenwoordighe  hier  aenwesende  Aflfgesanten  van  den 
hoochgemelten  Heere  Churfurst')  jetwes  aengaende  de  Thollen  ofte 
de  verhooghinge  ende  de  directie  van  dien  mochte  geconcerteert  ofte 
verhandelt  werden,  dat  wij  in  sulcken  gevalle  aen  deselve  Heeren  Aff- 
gesanters  souden  hebben  voor  te  draghen  het  Contenu  van  voorgemelte 
H.  H.  M.  Resolutie  ende  voorts  de  saecken  daer  henen  dirigeren,  dat 
dies  aengaende  niets  in  praejuditie  van  't  Tractaet  ende  defensive  Al- 
liantie  in  Julio  des  voorleden  Jaers  tusschen  den  Staet  van  H.  H.  M. 
ende  S.  C.  D.  jonghst  opgericht  mochte  voorgenomen ,  verhandelt  ofte 
gesloten  werden.  Wij  hebben  tot  voldoeninghe  van  deselve  H.  H.  M. 
Commissie  ons  bij  de  eerste  bequame  gelegentheijt  naer  de  wederaen- 
compst  alhier  van  de  gemelte  Heeren  Aflgesanten,  die  eenighe  weij- 
nighe  daghen  hier  van  daer  waren  vertrocken  geweest,  omme  met  8. 
C.  D.  te  abboucheren,  ons  aen  deselvighe  gheadresseert  ende  onsen 
last  in  alle  punctualiteijt  affgelccht.  Gemelte  Heeren,  na  dat  deselve 
hadden  getracht  de  Procedures  van  S.  0.  D.  in  ende  omtrent  het  ac- 
commodement  met  den  Coninck  van  Sweden  te  justiriceren,  naer  dat 
deselve  oock  hadden  gethoont,  haer  wat  te  stooten  aen  eenighe  Clau- 
sulen  influerende  in  de  antwoorde  op  den  Vierden  deser  loopeude  Maeut 
bij  H.  H.  M.  gegeven  aen  den  Heer  Bonijn*):  hebben  ons  nopende 
de  Thollen  verclaert,  dat  voor  soo  veel  de  verhooginge  van  deselve 
aengaet,  dien  aengaende  in  dier  voughen  bij  S.  C.  D.  soude  werden 
geprocedeert,  als  deselve  soude  oordeelen  de  subsistentie  van  sijne 
Landen  ende  Staedt  (aen  de  Conservatie  van  de  welcke  H.  IL  M.  soo 


Graf  Georg  Friedrich  v.  Waldeck,  Nicolaus  v.  Platen  und  Job. 
Ulrich  Dobrzenski,  die  mit  den  Schweden  über  die  Vereinigung  beider  Armeen 
verhandelten.  Der  betr.  Vertrag  wurde  am  15/25.  Juni  abgeschlossen.  Pufendorf 
VI.  26. 

*)  Vom  4.  Juni.    S.  obeu  p.  92. 
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hoochelijck  haer  lieten  gelegheu  zijn)  nootsakelijck  soude  comen  te 
requireren,  ende  dat  tot  de  minste  belastinghe  van  de  Commertie,  ende 
in  allen  gevalle,  dat  de  Ingeseteueu  van  de  Vereenighde  Xederlandcn 
niet  hooger  soudeu  werden  beswaert  ab  de  eijgene  natuerlijcke  lnge- 
seteuen  ofte  de  minst-beswaerden.  Waer  jegens  bij  uns  sijnde  gealle- 
geert  den  elareu  text  ende  teneur  van  de  gemelte  defensive  Alliautie 
van  Julio  voornoemt  ende  vervolgens  op  de  punctuele  ende  effective 
praestatie  van  dien  bij  ous  sijude  gesommeert:  hebben  ous  vereeeckert, 
dat  desenaengaende  niet  soude  werden  geeoneludeert  dan  met  voor- 
gaeude  consent  van  ons,  ende  soo  veel  in  haer  was,  met  contentement 
van  H.  H.  M. 

Gemelte  Heeren  Affgesanten  hebbeu  aen  ous  ten  selven  tijde  ge- 
communieeert  ende  gerepresenteert  de  perplexiteijt  ende  bekommer- 
lijcken  toestant  van  saecken,  in  de  weleke  Ö.  0.  D.  sich  bevont,  dat 
den  C'oninck  van  Polen  met  een  seer  considerabel  leger  was  ontrent 
Warschau w,  dat  deselve  door  een  affgeordent  Minister  den  Churfurst 
hadde  doen  sommeren  omme  catherorijcque  verclaringhe  te  hebbeu, 
wat  parthijc  Inj  wilde  kiesen  ende  volghen,  jae  dat  albereijts  bij  den 
Couinck  door  brieven  aen  Charnitzkij ')  ordre  was  gegeveu,  omme 
alle  commuuicatie  met  S.  C.  D.  äff  te  breken  eude  deselve  allenthalven 
te  incommoderen. 

Seijden  dat  S.  C.  D.  bij  sijn  selven  niet  bestant  was  omme  te 
können  subsisteren,  dat  hij  eeu  opeu  Landt  besatt,  de  Steden  daerinne 
gelegen  niet  gebracht  in  genoughsame  delensic,  de  Stenden  uiet  alle 
vau  eeue  Consideratie ;  dat  de  defensive  assistentie  van  Swedeu  niet 
genoughsam  soude  sijn  in  tijden  van  noot,  ende  den  bijstant  van  an- 
dere wel  geaffectioneerde  ende  geinteresseerde  Stateu  te  verre,  omme 
sich  daer  van  te  dienen;  ende  dat  sulex  den  Churfurst  sich  soude 
moeten  voeghen  bij  de  eeue  ofte  andere  parthije.  Indien  bij  den  Co- 
ninck  van  Polen,  dat  die  daerdoor  soodauich  soude  werden  versterckt, 
dat  Swcden  die  geconjungeerde  machten  uiet  soude  conueu  weder- 
staen  ende  daer  door  gebracht  tot  extremiteijten  ende  den  uijttersteu 
noot  in  dese  quartieren;  inaer  thoonden  iu  soodanigheu  gelegentheijt 
hare  becommernisse  ende  de  apprehensie,  die  sij  hadden  van  de  macht 
van  Polen,  vreesende  dat  deselve  de  Swecden  hebbende  geprofligeert, 
de  wapenen  wel  mochten  wenden  jegens  S.  C.  D.,  waer  toe  boveu 


1  StcpliHü  Ccaruecki,  polnischer  Reiteranführer,  der  das  Land  durch  seine 
unermüdlichen  Angriffe  auf  die  Schweden  gerettet  hatte.  Vgl.  über  das  Obige  Pu- 
fendorf  VI.  33. 
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het  odium  Religionis  geen  plausibele  pretexten  en  souden  manqueren, 
ende  sulcx  de  weijnighe  gencgentheijt,  die  sij  hadden  omme  die  par- 
thije  met  haer  wapenen  te  srconderen.  Met  Sweeden  te  voeghen,  hadde 
vrij  mede  sijn  becommernisse,  maer  garen  genoughsaem  te  kenneu, 
dat  sij  oordeelden,  daer  de  subsisteutie  ende  conservatie  van  den  Churf. 
Staedt  ende  Landen  in  dese  quartiereu  te  viuden.  Ende  uae  dat  wij 
desen  aengaende  onse  Consideratien  badden  geopent  ende  verscheijde 
difnculteijten  gemoreert,  oock  gerepresenteert,  omme  naerder  met  den 
anderen  te  coneerteren  ende  Over  een  poinet  van  soodanighen  gewichte 
rijpelijck  te  consulteren:  hebben  wij  daeghs  daeraenrolgende  soo  veel 
verstaen,  dat  het  werck  genoughsaem  al  was  geadjusteert  ende  niet 
en  resteerde  als  de  onderteijekeningh ,  ende  dat  sulcx  de  Troepes  van 
deu  Churfurot  haer  souden  voeghen  bij  den  Coniuck  van  Sweden,  omme 
samen  geeuiploieert  te  werden  jegens  het  Leger  van  Polen;  t  welck 
sij  meijnden  niet  allcen  alsdan  te  sullen  connen  in  machten  contra- 
balanceren,  maer  soo  considerabel  te  wesen,  dat  sij  niet  scheuen  te 
twijffelen  aeu  de  seeckere  Victorie. 

Wij  twijffeleu  niet  orte  het  voorsz.  Tractaet  is  jegenwoordich  al 
in  volle  leden  geaccomplisscert  ende  dat  binnen  weijuich  daghen  de 
effectire  conjunctie  daer  op  sal  rolghen.  S.  C.  D.  wert  op  een  plaetse 
hier  omtrent,  misschien  tot  Elbingh,  venvacht,  omme  met  Sijn  Mat  te 
aboucheren '). 


Die  Gesandten  in  Preussen  an  den  Griffier.    Dat.  Marien- 
burg 30.  Juni  1656. 

(Mittheilung  der  hrandenhurgischen  Gesandten  über  die  Verhandlungen  mit  Schwe- 
den.   Rechtfertigung  derselben.    Bitte  um  Assistenz.  Versprechen,  die  Seezölle  nicht 

zu  erhöhen.] 

Ihr  letztes  Schreiben  war  vom  23.  d.  M.  30.  Juni. 

T  sedert  hebben  de  Heeren  Brandenb.  Affgesanters  ons  naerder 
communicatie  gegeven,  van  het'  gene  bij  haer  uijt  den  naeme  van 
hoocbgem.  Heer  Churfurst  met  den  Coninek  van  Sweeden  genegotieert 
is;  deducerende  daernevens  de  redeneu,  die  S.  C.  D.  tot  conservatie 


1  Auf  Mittheilung  dieses  Schreibens  bcschliessen  die  Staaten  von  Holland  am 
1.  Aug.  (Beer.  Rcsol.  I.  337  ,  die  Gesandten  in  Preussen  zu  beauftragen,  bei  Polen 
darauf  hinzuarbeiten,  dass  es  Brandenburg  von  Schweden  zu  trennen  suche  und  das 
frühere  Verh&ltniss  wiederherstelle,  und  die  Garantie  der  Niederlande  für  einen  sol- 
chen Vertrag  zwischen  Brandenburg  und  Polen  anzubieten.  Die  Provinzen  können 
sich  aber  hierüber  nicht  einigen,  es  kommt  also  zu  keinem  Beschluss  der  General- 
staaten  de  Witt  an  Slingelandt,  Bricvcu  V.  411). 
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van  sijne  Landen  en  Staden  jegens  alle  gedrcijchde  invasic  en  albe- 
reijts  gepleechde  violeutie  gepermovecrt  en  genecessiteert  hadden,  dese 
naerdere  defensive  Aliantie  aen  te  gaen  met  hoogkstgem.  Majt  van 
Sweeden;  dat  den  Heer  Churfurst  geresolveert  was,  deselve  redenen 
tot  Justiticatie  van  sijne  proceduren  aen  de  gcheele  werelt  bekent  te 
maecken');  ende  dat  gelijck  S.  C.  D.  in  desen  geen  ander  ooghmerck 
hadde,  dan  sijne  subsistentie  en  de  verseeckeringhe  mitsgaders  de  be- 
houdenisse  van  sijne  Landen,  deselve  wilden  verhopen,  IL  H.  M.  naer 
harc  gewoonlijcke  wijshcijt  de  saecke  niet  anders  souden  opnemen, 
dan  dat  alle  het  selve  mede  was  streckende  ten  besten  van  der  selver 
goede  Ingesctenen,  die  de  voorss.  Landen  frequenteren  ende  op  de- 
selve havenen  traffijcqueren. 

Deden  wijters  een  hooghe  protestatie  van  de  welgemeijnde  in- 
tentie,  die  8.  C.  D.  hadde,  omnie  van  sijne  sijde  oprechtelijck  en  punc- 
tuelijck  te  practiseren  de  Alliantie  met  H.  IL  M.  jonghst  in  Julio  des 
voorleden  Jaers  opgericht,  inet  vast  vt-rtrouwen,  dat  H.  H.  M.  reeipro- 
quelijck  t  selve  mede  souden  doen  ende  dienvolgens  in  cas  van  at- 
tacque  S.  C.  D.  souden  adsisteren  niet  soodanighen  macht,  als  bij  de 
gemelte  Alliantie  is  geconvenicert.  Ende  omnie  te  bethoonen,  hoc 
hoogh  meerhoochgem.  Heer  Churfurst  de  vvelgeneijghde  affectie  van 
H.  H.  M.  estimeerde  en  deselve  bij  alle  manieren  trachte  te  conser- 
veren,  dat  deselve  Heer  Cheurfurst  gemeijnt  was,  een  Minister  her- 
waerts  te  zeijnden,  die  gelast  ende  geinstrucert  soude  sijn,  door  alle 
goede  debvoiren  ende  oportune  officien  nevens  ons  te  coopereren  ende 
bij  alle  weghen  te  faciliteren,  ten  eijnde  IL  H.  M.  Ambassade  in  dese 
gewesten  tot  contentement  ende  reputatie  mochte  rcusseren. 

Aengaende  de  Thollen  in  de  voorsz.  Havenen  hebben  wij,  be- 
merckende  dat  dienthalven  wierde  serieuselijck  gebesoigneert  ende  ge- 
concerteert  tusschen  de  gemelte  Heeren  Churf.  AtFgesanters  ende  de 
Coninekl.  Commissarien ,  dat  mede  van  weghen  den  Coninck  tot  ver- 
hooginghe  van  de  selvighe  seer  ernstighe  ende  groote  instantien  wier- 
den  gedaen,  gheoordeelt,  van  ons  onderdanich  debvoir  te  wesen  tot 
voldoeninge  van  H.  H.  M.  last  ende  serieuse  intentie  allen  mogelijckeu 
vlijt  aen  te  wenden  ende  dienvolgendc  aen  de  Heeren  Aftgesanters  te 
repraesenteren,  't  gunt  IL  H.  M.  ons  daer  omtreut  hebben  gelieven  te 
gelasten,  ende  is  snlcx  de  saeeke  in  dier  voughen  uijtgevallen ,  dat 
niet  alleen  niet  is  geconcludeert,  't  gunt  soude  counen  wesen  ofte 

»)  Geschah  durch  ein  Schreiben  an  die  OeneralsUaten  vom  ti  16.  Juli,  hei 
Aitzcma  III.  1280. 
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strecken  in  praejnditie  van  hot  voorgetn.  Tractaet  ende  defensive  AI- 
liautie  in  Julio  des  voorleden  Jaers  opgericht,  inaer  dat  liet  selve  poinct 
in  sijn  geheel  is  gebleven  ende  bij  goetvinden  soo  van  den  Ooninck 
van  Sweeden  als  Keurf.  AfTgesanters  geretnitteert,  tot  dat  daer  over 
inet  011s  soude  werden  geconecrteert,  ende  dat  dienaongaendc  niet  Boude 
werden  gestatneert  ofte  ijetwes  ondernoinen,  dan  inet  bcwilligiugh  ende 
contcuteuient  van  H.  U.M.;  dat  wijders  (dit  sijn  de  fonnele  woordeuj 
„in  ouero  vel  taxa  pracdciiotninatoruni  vectigaliuin  nccpiaquain  iinpa- 
ritas  observaretur  inter  nllas  gentos,  qnae  per  praedictns  portus  navi- 

gabunf. 

Meergeni.  Heere  Atfgesanters  bebben  ons  vorders  willen  verseeeke- 
reu,  dat  8.  C.  L>.  nie!  en  is  geneghen  «unme  tot  eeuighe  verhoogfainge 
te  eoineu,  inaer  liever,  online  contenteinont  te  geven  aen  den  Coninek 
van  Sweeden,  soude  rcsolveren  van  bet  sijne  ijetwes  te  missen,  als 
aen  H.  H.  M.  reehtniatighe  redenen  te  geven  van  eenieb  inisiioegheu. 
Hepeteerdeu  wederoin  bare  klaebteii  over  de  hardicheijt  van  eenighe 
Clausulen,  intiueerende  in  de  antwoorde  van  H.  H.  M.  op  den  -1.  deses 
aen  den  Meer  Bonijn  gegeven. 

Wij  bebben  van  onse  zijde  geiuelte  Heeren  op  alles  bet  gunt  voorsz. 
soodauicli  bejegent  als  wij  ineijnden  ter  intentie  van  11.  H.  II.  te  be- 
hooren. 


Memoire  von  Weinmnn  und  (!opes  an  die  ( «eneralstaaten. 

Dat.  28.  Sept.  1656. 

Die  Laudstünde  von  Cleve  halien  der  kurfürstlichen  Regierung  unge-  2H.  Sept. 
zeigt,  dus.s  einige  der  kriegführenden  Theile  beschlossen  hüben,  die  Clevi- 
scheu  Lande  mit  Krieg  zu  überfallen  und  Winterquartiere  darin  zu  neh- 
men. Die  Herrn  v.  Reedt,  Nys  und  Lic.  Hoppe')  sollen,  wie  sie  höreu, 
schon  in  dieser  Angelegenheit  hei  ihnen  negotiirt  haben.  Sie  hülfen,  das» 
die  (ieneralstaatcn  in  dieser  Sache  nichts  heschliessen  werden,  ohne  es  vor- 
her dem  Kurfürsten  mitzutheilcn  und  sieh  mit  ihm  darüber  zu  vereinigen. 
Sie  möchten  den  Kurfürsten  in  diesen  beküiuiuerlicheii  Zeiten  mit  Rath  und 
That  unterstützen  und  bei  den  Ministem  der  streitenden  Ktunen,  hier  im 
Haag  befindlich,  dahin  wirken,  das«  der  Kurfürst  als  neutral  in  seinen  t'le- 
viseheu  Landen  nicht  molestirt  werde,  sowie  ihren  Gouverneurs  im  Clcvi- 


')  Frbr.  V.  Reydt,  Syndikus  Dr.  Neus«  und  der  Sehöppe  Lic.  Hoppe  aus 
Cleve  wan  n  Hude  September  uach  ihm  Hang  gekommen  ,  mit  die  drohende  luvasioii 
Co  n  de"  scher  Völker,  die  in  polnische  Dienste  gelreUu  seien,  zu  melden,  um  Sauvc- 
guarde  xu  bitten  und  sieh  über  die  kurfürstlichen  Besteuerungen  KU  beschwere». 
Aitseiiin  III.  13^5.    Droyson  p.333. 

MjIci.  zur  üeach.  <J.  Gr.  kurluiMeii.  Iii.  7 
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scheu  Ordre  ertheilen,  dass  sie  deu  Kurfürsten  gegen  alle  Invasionen  un- 
terstützen. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland.    Dat.  3.  Oct.  1 656. 

[Der  begehrte  Sehntz  der  Privilegien  der  Clevisehcn  Stllnde  und  die  Sauveguarde  ge- 
gen die  Condifschen  Völker  wird  gegen  eine  Geldsumme  gewühlt.] 

3.  Oct.  Der  Rathspensionär  rapportirt  die  „eonsideratien  ende  't  advis"  der  Coni- 
mittirten  über  die  Beschverden  der  Ritterschaft  und  Städte  von  Cleve  über 
die  Eintreibung  niehtbewilligter  Contribntioncn,  über  ohne  ihre  Zustimmung 
geschehene  Werbungen  und  Kitujuartierungen  und  über  die  drohende  Invasion 
Conde'scher  und  anderer  fremder  Fussvölker,  wogegen  sie  bei  den  General- 
staateu  als  ihrer  Schutzniaeht  um  Hilfe  bitten.  Nachdem  man  die  Eingabe 
Weimann's  und  Copes'  vom  'JH.  Sept.  in  Betracht  gezogen  und  die 
Retroacten  eingesehen,  wird  beschlossen,  die  Clcvisehen  Stände  dem  Gu- 
rantievertrag  gemäss  bei  ihren  Privilegien  und  Kerbten  zu  schützen  und 
die  drohende  Invasion  Conde's  betreffend  bei  der  Generalität  zu  beantra- 
gen, dass  sie  sich  bereit  erkläre:  .de  voors.  Lande  (Cleve)  ende  de  goede 
iiigeseteneu  van  dien  met  levendige  sam'cgnarde  ende  andersints  nuer 
vereijscb  van  r-aecken  erachtcHck  te  sullen  protegeren  ende  bevrijden  van 
alle  inlegeriiigcn  ende  foulen  van  vremde  Ciijchsvolckercn  van  eenen  ijge- 
lijck,  wie  ofte  hoedauigh  deselve  oock  soude  mögen  wesen,  inits  dat  bij  de 
gemelte  Stenden  daer  vooren  successivelijck  aen  II.  II.  M.  opgebracht  ende 
gefurneert  werde  een  goede  somnie  van  pennigen  (100,000  ofte  80,000  Rd), 
ende  dat  daer  over  gepasseert  werde  bondige  ende  onverbreeckelijcke  ver- 
biutenisse  in  der  bester  forme." 


Die  Gesandten  in  IVcusseu  an  den  Griftier.  Dat.  Frauenburg 

9.  Oet.  1656. 

9. Oct  Vor  wenigen  Tagen  seien  Schwerin  und  .Jena  als  Abgesandte  des 
Kurfürsten  an  Karl  Gustav  hier  augekommen,  hätten  sie  beglückwünscht 
wegen  des  Vertrags  mit  Schweden1),  wegen  «1er  Einschliessung  des  Kur- 
fürsten in  denselben  sich  bedankt  und  ihnen  den  Hauptpuuct  ihres  Auftrags 
an  Schweden  mitgetheilt,  rdaerinne  bestaende  online  hooghstgein.  S.  M. 
van  Swcden  te  disponeren  tot  het  affstucn  van  de  partieipatie  van  de  Tollen 
in  de  Hnvenen  van  S.  C.  D.  bij  Tractate  in  Januario  Icstledrn  geaecor- 
deert,  dat  S.  M.  daertoe  hadde  getoont  goede  incliuatie,  ende  dat  sij  sulex 
haer  begonuen  te  beloven  een  goet  ende  geluck  Succes  ende  verhoopten, 
dat  daer  door  den  Steen  vau  aenstoots,  bij  hooghstgein.  S.  C.  1>.  in  dien  deele 
aen  PI.  H.  M.  gegeveu,  soude  werden  wechgenomen.'' 

')  Handelsvertrag  10  Elbing  1  11.  Sept.  lGf><»  (bei  Aitzenia  III.  1*278),  der 
lange  Zeit  von  den  Staaten  wegen  des  Einspruch*  von  ÜHneinark  nicht  ratifieirt 
wurde.    S.  Wicquefort  p.  427  n. 
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Die  Genoralstaaten  an  den  Grossfürsten  von  Moskau1). 

Dat.  11.  Oct.  1656. 

Sie  haben  die  alte  Freundschaft  mit  Brandenburg  durch  eine  feste  AI-  ll.uct. 
lianz  erneuert,  da  sie  „nevens  onse  cygene  behoudenisse  allerhande  oorsa- 
ken  hebben,  om  ten  uyttersten  t'  aÖ'ectiounereu,  t'  cinbrasseren  ende  te  be- 
herligen  de  interessen  van  S.  <\  D."  Sie  bitten  ihn  daher  dringend,  mit 
dem  Kurfürsten  in  guter  aufrichtiger  Freundschaft  und  alter  vertrauter  In- 
telligenz zn  bleiben. 

Die  Gesandten  v.  Dorp,  Huijbert  und  Ysbrandts*)  an  den 

Grifficr.    Dat.  Frauenburg  17.  Oet.  1G56. 

Der  vorgestern  nach  König>berg  abgereiste  brandenburgische  Gesandte  17.  (ki 
Kleist  habe  ihnen  mitgetheilt,  dass  man  hier  entschlossen  sei,  die  Ver- 
handlungen mit  Dänemark  wieder  aufzunehmen  und  Fuglaud  und  die  Nie- 
derlande darin  ein/.u>chliessen ,  und  dass  Polen  beim  Kaiser  definitiv  ange- 
fragt habe,  db  man  ihm  helfen  wolle  oder  nicht.  Ob  die  Herren  v.  Schwe- 
rin und  .Jena  mit  ihren  Verhandlungen')  etwas  ausgerichtet,  wiissten  sie 
nicht,  denn  dieselben  seien  abgebrochen  wegen  der  plötzlichen  Abreise  jener 
auf  die  Nachricht  einer  Nieflerlage  brandenburgischer  Völker  unter  dem 
G rafen  v.  \V  a  1  d  e  c k 4). 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  28.  Oet.  1656. 

Auf  Bericht  der  Deputirteu  für  die  Sachen  von  Schweden  und  Polen  i-t  28.  (»et. 
beschlossen,  die  Gesandten  in  Freussen  zu  beauftragen,  dass  sie  die  bruntlen- 
burgischen  Minister,  die  sie  antreffen,  ermahnen,  den  König  von  Schweden 
zu  disponiren,  dass  er  von  seinem  Antheil  an  den  Zöllen  in  den  Häfen  de> 
Kurfürsten,  welchen  ihm  der., Vertrag  vom  17.. Jan.  zuweise.  Abstand  nehme. 

Proposition  der  Olevisehen  Regierungsrathe  Hermann  Pabst 
und  Dr.  Romswinckel  an  die  Stände  von  Gelderland.  Dat. 

26.  Nov.  16561). 

[Gefahr  für  Cleve  von  den  Conde'seheu  Völkern.    Notwendigkeit  einer  starken  Dc- 
fengion.    Gelderland  bat  ebenso  viel  Interesse  tbirnn  wie  Brandenburg.    Milte  nm  Un- 
terstützung mit  Munition  und  Mannsehaft.] 

S.  FUratl.  Gn.  den  beere  Stadthouder  ende  Regerimgh  des  Vor-  2«.  Nov. 

')  Concept,  aus  Veranlassung  eines  Oesuehs  der  braiidenburgischen  Residenten 
vom  10.  Ott.  in  der  Sitzung  der  Gcneralstaateu  verlesen  und  von  den  Provinzen  zmn 
Rapport  übernommen;  Holland  verwarf  es  als  ganz  unzeitgemäß  und  parteiisch  am 
12.  Oet.  (Secr.  Re.sol.  I.  861), 

r)  Slingelandt  war  wegen  der  Erkrankung  seiner  Gattin  die  Rückkehr  nach 
Holland  erlaubt  worden. 

••»)  Ueber  diese  vgl.  Drnyscn,  Gesch.  der  P.  P.  [IL  2.  304 ff. 

*)  Das  Gefecht  am  Lyck,  8.  Oet.,  ibid.  p.  IHM. 

*)  Aus  den  Romswinekel'seheii  Papieren. 

?* 
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stendonis  Cleve  ende  Graeffsehap  van  der  Marek  hebben  ons  uaemens 
S.  C.  1).  van  Brandenburg,  ouses  genadigsten  Heeren,  affgesonden, 
oin  UU.  EE.  naest  aenerbiedongli  van  alle  naebuirlieke  vrientseliappen 
ende  ofticien  bekent  te  maecken:  lioe  dat  deselve  onder  die  handt  van 
verscheide  plaetseu  ende  selver  uit  Bruissel  ineer  ende  nieer  verseekert 
worden,  dat  den  l'rince  van  Conde  niet  alleen  annocli  solide  geinten- 
tiouneert  syn  ende  besloten  hebben,  syne  troiipen  in  den  lande  van 
Cleve  te  inqiiartieren,  niaer  dat  ooek  daerenboven  ouder  denselven 
deekmantel  wel  enige  andere  dangereuse  ende  verner  nitsiende  des- 
seinen  mogten  schuilen,  waervan  die  uitkoinpstc  soo  wel  S.  0.  U.  goede 
naebniren  ende  vrienden,  als  detwelfs  eigene  landen  ende  ingesetenen 
secr  onaengenaein  ende  schadeliek  solide  vallen;  ende  off  nien  wel 
vertrouwt,  dat  het  hooehloffelieke  hnys  van  Borgondien  tegens  den 
Kycks-  ende  Landtsvreede  daerinne  niet  en  sali  geheelen,  soo  is  t 
noochtans,  dat,  aengesien  inen  by  de  veranderingli  van  tyden  ende  ge- 
legentheiden  niet  te  voorsigtigli  kau  wesen.  hocligedaclite  Heere  Stade 
houder  ende  Regerung  liaer  teil  hoogsten  acngelegen  syn  laeten,  te- 
gens der  C  tni  de  'sehen  acnkoinpste  sieh  in  detensie  te  stellen,  geweit 
inet  geweit  te  begegnen,  ooek  daerover  haerc  goede  vrienden  ende 
geallieerden  te  laeten  begroeten  ende  aenroepen. 

Ende  terwijleii  van  alle  die  gennieerde  Nederlandsche  Provincien 
geene  is,  die  aen  die  eonservatie  ende  welstandt  van  het  landt  van 
Cleve  nieer  als  deese  van  (Jelderlandt  ende  Zntphen  is  gelegen,  so 
ten  aensien  deselve  sigh  als  litmaten  in  een  licham  verbindende  ende 
vasthoudende  d'  eene  sonder  krenekingh  van  de  andere  niet  kan  be- 
vochten  noeh  besehaedigt  worden,  als  incde  ten  opsiehte,  dat  de  goede 
Ingesetenen  van  wedersijden  in  des  anderen  Landen  ende  Steden  haere 
erflgrondeu  ende  goederen  syn  hebbende,  nootwendigh  de  ruine  van 
een  van  beyders  landt  deselve  seer  hart  solide  moeteii  drnekeii  ende 
naedeligh  wesen;  roornamentlick  noeh,  om  dat  den  vrijen  eonrs  ende 
de  eonservatie  van  de  Coininereie,  handel  ende  wandel  soo  te  water 
als  te  lande  van  de  securiteit  ende  behoudenisse  van  wedersijts  Lan- 
den ende  Onderdaenen  is  dependerende,  deweleke  door  t  success  van 
soodaene  perieuleuse  entreprisen  t'  eneinael  soliden  gediverteert  ende 
geslooten  worden  — : 

Wegen  dieser  Gründe,  der  alten  engen  Verbindung  zwischen  Gclder- 
laiul  und  Cleve,  wegen  der  Allianz  von  10,'»."),  wegen  des  Benutzungsrechtes 
der  Staaten  endlich  in  den  Rheinplatzen  verlangen  ,>ie  1)  Lieferung  von 
K rie^>uiunitioii ,  2)  Ab>cnduug  von  Krieg.-«volk  nach  dem  Clevischen  und 
3)  Ausdehnung  der  Yertheidigungsptlicht  der  staatischen  Garnisonen  in  den 
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Rheinfestungen  auf  das  ganze  Land  Cleve,  nicht  bloss  auf  Kanonen- 
schussweite. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  3.  Dec.  1656. 

Die  Deputaten  von  Geldcrlund  berichten  auf  Befehl  ihrer  Priucipale  3.  Der. 
vom  29.  Nov.,  dass  man  in  ihrer  Provinz  je  lauger  je  uHir  befürchte,  dass 
der  Prinz  v.  l'oude  seine  Truppen  in  Cleve  einquartiere,  und  stellen  daher 
in  Bedenken:  1)  an  den  Statthalter  und  die  Regierung  von  Cleve  unter  der 
nand  gegen  billige  Bezahlung  Kriegsmunition  verabfolgen  zu  lassen,  wenn 
die  Xoth  es  verlangt;  2)  denselben  einige-  Kriegsvolk  aus  diesem  Staat  zu 
Hilfe  zu  schicken;  3)  die  Uber  die  Verteidigung  des  Landes  gefaxten  Be- 
schlüsse auch  anf  Cleve  auszudehnen.  —  Der  Raed  van  State  wird  um  sein 
Advis  ersucht. 

Die  Gesandten  in  Preussen  an  den  Griffiev.    Dat.  Danzig 

2.  Dec.  1656. 

Sie  >eien  benachrichtigt,  dass  der  brandenburgische  Gesandte  an  den  2.  Dec. 
Grossfür.-ten  von  Moskau')  zunickgekehrt  *ei,  nachdem  er  einen  festen  und 
beständigen  Vertrag  mit  diesem  abgeschlossen;  dass  der  Grossfürst  den 
Kurfürsten  um  die  Vermittlung  des  Friedens  zwischen  ihm  und  Schweden 
ersucht,  und  Schweden  sein  Einverständnis*  damit  erklart  habe;  dass  die 
Verträge  zwischen  Schweden  und  Brandenburg  erneut5)  und  die  Beschwer- 
den des  Letzteren  zu  >einer  Zufriedenheit  abgestellt  seien. 


Huijbert  und  Ysbrandts  an  den  Griffier.    Dat.  Marienburg 

19.  Dec.  1656. 

(Gesinnung  Polen»  den  Frieden  betreffend.    Audienz  btitn  König  von  Schweden. 
Dessen  ausweichende  Antwort.    Absicht,  den  Kurfürsten  aufzusuchen.] 

In  einer  Audienz  beim  König  von  Schweden  referiren  sie  über  den  bis-  19.  Dec. 
herigen  Erfolg  ihrer  Vermittlungsversuche  beim  König  von  Polen*):  derselbe 
sei  geneigt,  auf  eine  Friedensverhandlung  durch  bevollmächtigte  Gesandte 
einzugehen  unter  Vermittlung  der  französischen,  staatischen,  dänischen  und 
kaiserlichen  Gesandten,  doch  müsse  -  neben  anderen  Bedingungen  —  mit 
dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  als  polnischem  Vasallen  abgesondert  von 
Schweden  verhandelt  werden.  —  Der  Köuig  von  Schweden  habe  erwidert, 
er  wolle  die  Vorschläge  in  Ueberlegung  ziehen  und  sich  mit  seinen  Ver- 
bündeten darüber  beratschlagen,  namentlich  mit  dem  Kurfürsten  von  Bran- 

'j  .loh.  Cas.  v.  Kulenburg.     Vgl.  v.  Orlich,  der  ptcussische  Staat  [.  p.  18(5. 

in  P.  865 

*)  Der  Vertrag  von  Lsbiau  vom  2'».  Nov.  Hlüfi 

3)  Die  Stuuten  suchten  einen  Frieden  auf  («rund  des  Status  quo  ante  bellum  in 
»erimit'-lii.  He  Wut  hu  Dorp  |7.  Nov.  Hr.  V.  i.>;\,  and  Instruction  der  Oenwal* 
bU4icn  vom  lc5.  Nov.    Aitzuiuu  III.  I2bb. 
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denburg,  -sonder  4lcweleke  Sijno  Maj'  verclnerde,  in  desen  niete  te  nullen 
noch  oock  te  können  vnststeHen  of  arrestcreu  en  daerom  tot  dien  eijude  in 
weijnige  dagen  met  den  hoog.-tgemclten  Heere  Churfurst  soude  nbbouche- 
ren  ende  raetpleegen.*  —  Der  König  habe  weiter  im  Gespräch  seine  Ab- 
sichten dahin  geäussert,  duss  er  seine  Eroberungen  nicht  herausgeben  könne: 
„En  vorder*  Kpreeekende  van  den  Heere  Churfurst  van  Brandenburch,  seijdc 
gclioort  te  hebben.  dat  nun  deuselven  met  eenige  indiguiteijt  soude  willen 
bejegenen,  doch  dat  8.  C.  D.  saeckeu  en  macht  van  Wapeuen  in  al  ten 
goeden  postuijrcn  waren  ,  om  sulex  te  moeten  verdragen  en  te  ondergaeu."" 
Sie  hätten  die  Hoffnung  ausgesprochen,  durch  ihre  Vermittlung  die  noch 
bestehenden  Differenzen  auszugleichen ;  sie  seien  auch  von  den  Gencral- 
staaten  beauftragt  den  Kurfürsten  zu  begrüssen  und  bei  ihm  auf  Herstellung 
des  Friedens  hinzuwirken  „Wij  hebben  in  dese  eonstitutie  van  saceken 
geoordeelt,  den  rechten  tijt  te  wesen,  om  volgens  H.  II.  M.  gereitercerde 
ordre  ons  nae  den  Heere  Churfurst  van  Brandenburg  noch  voor  het  abou- 
ehement  met  Sijne  Maj'  van  Swecdcn  ende  aleer  bij  die  beijde  Potentaten 
eene  resolutie  over  de  bevredinge  van  dese  quartieren  mocht  werden  geuoo- 
men,  te  mögen  begroeten,  tot  welcken  eijude  wij  goetgevondeu  hebben,  door 
r>n«  sehrijvens  te  verneinen,  waer  ende  op  wat  tijt  het  den  hooghstgem. 
Heere  Chcurfurst  aengenuem  ende  welgevallich  soude  mögen  wesen,  ons 
wegens  H.  U.  M.  te  reeipicren  ende  ontfangen.41 

van  Dorp  hm  den  Griflier.    Dat.  Danzig  G.Jan.  1G57. 

lb'07  Er  habe  mit  dem  polnischen  Unterkauzier ')  eine  Unterredung  gehabt 
<;.  Jan.  und  besonders  daraufgedrungen,  dnss  baldigst  zwischen  Polen  und  Bran- 
denburg eine  Verständigung  erzielt  werde,  worauf  mau  dann  Schweden  zur 
Bäumung  Polens  und  Preussens  bewegen  könne:  man  mü.-se  Brandenburg 
versichern,  dass  v>  bei  Polen  einen  guten  Frieden  erlangen  könne,  sonst 
werde  es  zu  seiner  eigenen  Sicherheit  die  Verhandlungen  mit  Schweden 
hindern  und  dies  von  jeder  Nachgiebigkeit  abhalten.  Der  Kanzler  habe  er- 
widert, man  sei  zu  Verhandlungen  mit  Brandenburg  geneigt,  die  hier  oder 
an  einem  dritten  Ort  anfangen  könnten.  Kr  habe  darauf  die  Garantie  der 
(ieiieralstaaten  für  einen  Vertrag  zwi-ehen  Polen  und  Brandenburg  in  Aus- 
sicht gestellt  und  seine  Collcgen  beim  Kurfürsten  in  LuUiau  sofort  von  die- 
ser Unterredung  benachrichtigt. 


Huijbert  u.  Ysbrandts  an  d.  Griflier.  Dat.  Labiau  1 1.  Jan.  1 657. 

II.. lau.  Gestern  nach  der  Audienz  beim  Kurfürsten  sind  die  geheimen  Käthe 
Schwerin,  Hovcrbeck  und  Jena  bei  ihnen  gewesen  und  haben  erklärt. 
da>s  sie  beauftragt  seien,  über  die  von  ihnen  angebotene  Mediation  zur 
Herstellung  de.-  Friedens  mit  ihnen  in  Confereuz  zu  treten,  und  also  zu- 
nächst nähere  Erklärungen  über  die  Absichten  der)  Generalstaaten  erwar- 
teten. Diese  haben  sie  darauf  erthcilt,  wie  sie  in  der  In.-truction  vom 
18.  Js'ov.  enthalten  sind.    Die  brandeuburgischeu  Käthe  haben  sich  Bericht 

')  Andreas  Trtebieki, 
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an  den  Kurfürsten  vorbehalten  und  mir  hervorgehoben,  dass  die  Souverä- 
nität Preusscns  und  die  Erwerbung  Ermlands  zur  .Sicherung  der  Unabhän- 
gigkeit des  Kurfürsten  uothwendig  sei. 

van  Dorp  an  den  Griffier.    Dat.  Danzig  13.  Jan.  1657. 

Der  polnische  Reichskanzler  habe  ihm  erklärt  ,  dass  Polen  bereit  sei,  13.  Jan. 
mit  Brandenburg  und  Schweden  in  Unterhandlungen  zu  treten,  und  ihn  ge- 
beten, dein  Kurfürsten  mitzutheilen,  dass  ihm  in  BetrclT  Preusscns  dieselben 
Bedingungen  offen  stünden,  unter  denen  es  von  Alters  her  zu  Polen  gehört. 
Penn  die  früheren  Anerbietungen,  Entlassung  der  Preussen  aus  dem  polni- 
schen Unterthauenverbande  und  Nachlass  des  jährlichen  Tributs,  hätten 
sich  bloss  auf  den  Fall  bezogen,  dass  der  Kurfürst  seine  Truppen  mit  den 
polnischen  vereinige. 

Iluijbert  n.  Ysbrandts  an  d.  Griftier.  Dat.  Labian  14.  Jan.  1657. 

[Zufriedenheit  des  Kurffirsten  mit  ihrer  Vermittlung.  Derselbe  verlangt  die  Souve- 
ränität I'reussens  als  nothwendig  für  seine  Sicherheit,  den  Frieden  im  Norden,  die 
Freiheit  de»  Handels  in  der  Ostsee.    Hoffnung  auf  Flieden  gering.    Belästigung  der 

SchinTuhrt  durch  die  Danzigcr.j 

T  sedert  onsen  laetsten  van  den  11.  deses  beert  S.  C.  I).  8oo  door  11.  Jan. 
eijgen  monde  als  door  de  Heeren  van  Sijuen  Kaedc  ou  te  kennen 
gegeven  een  bijsonder  contentement  en  genongen,  dat  H.  H.  M.  niet 
alleene  alles  van  haerc  sijde  toebreugen  cn  contribucren,  dat  tot  de 
bevredinge  in  dese  Quartieren  soude  können  dienen,  maer  oock  heb- 
ben  believen  bedaeht  te  sijn  op  de  iuiddelen,  waer  door  S.  C.  D.  Lan- 
den ende  Havcnen  van  Pruijssen  voor  het  toekoomende  in  alle  secu- 
riteijt  cn  verseeckerheijt  mochten  werden  gebracht,  en  voorts  betoont 
cn  aengewesen,  dat  het  eenige  niiddel,  um  dat  sehe  te  eonsequeren 
en  te  bereijckcu,  soude  sijn  het  obnneren  van  de  Souverainitcijt  en 
Independentie  van  de  voorss.  Landen  en  Havencn,  alsmcde  het  be- 
houden  van  het  Bisdoni  van  Eriuelandt,  dacrover  ons  vorders  dese  na- 
volgeude  redenen  en  consideratien  sijn  gerepresenteert : 

Dat  de  dependentie  der  Landen  en  Havencn  van  Pruijssen  van 
den  Coninck  en  het  Hijck  van  Poolcn  inet  sich  slcept  een  onvermij- 
dclijek  engagcnient  in  alle  de  lutressen,  Onrusten,  Troubelen  en  Oor- 
loge,  die  het  Coniuckrijck  van  Poolcn  overkoomen  cn  soo  seer  is  on- 
derworpen,  en  dat  oock  om  die  oorsaeckc  8.  C.  D.  in  den  jegenwoor- 
digen  drouvigen  oorloge  is  iugewickelt  en  geengageert  geworden. 

Dat  dese  swaricheden  cn  beeommeringen  in  het  toecomende  noch 
meer  wacren  te  appreheuderen,  ovcrniits  den  jegenwoordigen  Coning 
van  Poolcn  sonder  ßrfgenaeni  was,  die  aen  de  successic  van  de  Croone 
soude  können  pretenderen,  en  dacroni  ongetwijüelt  bij  d'  eene  ofl' 
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d'  ander  machtigh  Potentaet  bnijten  Poolen  sonde  worden  goaeqnireert, 
t  sij  dan  door  den  Orootfurst  van  Moscovien  of  ijemant  nijt  den  huijse 
van  Oostenrijck,  daer  van  albereijts  de  beginselen  en  aparentien  ge- 
nouchsaem  door  de  werelt  hekent  en  kontbaer  waeren,  en  lichtelijck 
was  te  oordeelen  en  te  gemoet  te  sien,  hoe  wijt  so«>  mächtige  Poten- 
taten haer  gebiet,  macht  en  protensien  alsdan  sonde  können  en  willen 
nijtbreijdcn  en  venneerderen.  en  wat  verändernde  en  vreese  S.  C.  O. 
Landen  en  Ilavenen  van  Prnijssen  altoos  sonden  liebben  te  verwach- 
ten  en  van  tijt  tot  tijt  onderworpen  wesen. 

Dat  Ö.  C.  1).  bij  den  jegenwoordigen  Staet  van  Pooleil,  al  wierde 
deselvo  schoon  in  een  \  reede  gebracht,  sijne  seciiritoijt  noch  seecker- 
heijt  nie!  en  sonde  eonnen  vinden,  maer  altoos  onderworpen  blijven, 
dat  Sij n  Hertoghdom  Prnijssen  ander  veele  pretexten,  jac  selfs  onder 
die  van  Justitir  in  liaere  rüste  en  vrijhoijt  sonde  werden  getnrbeert. 
overvallon  en  soo  e_\  ndelijck  nijt  sijne  lianden  govrongen,  en  dat  sulcx 
te  meer  en  te  gewisser  was  te  vreesen,  oni  den  haet,  die  de  Poolen 
niet  alleene  lietoonden  legens  de  Evangelische  reiigie,  maer  om  dat  se 
oock  hadden  voorgonoomen  de  sehe  goheolijck  nijt  te  roeijen  en  te  exstir- 
poron,  en  dat  stilcx  albereijts  sijn  wreede  en  bloedige  exeeutie  hadde 
gehadt  en  daermedc  soo  verre  was  gokoomen,  datier  jegenwoordich  in 
gants  Poolen  geenc  Evangelisehe  kercken  meer  overieh  souden  sijn. 

Dat  ooek  de  oft'ensie.  die  bij  de  Poolen  was  opgenoomen  over  <le 
wapenen  die  S.  ('.  1).  genootdrnekt  is  geweest  in  de  handt  te  ncemen, 
noijt  sonde  werden  vergeeten,  maer  bij  alle  oeeasie  haer  daer  over 
sonden  willen  wreeeken  met  de  Uuijne  van  het  Dneale  Prnijssen  ende 
het  sehe  geheelijek  onder  haer  geweit  en  heerschappije  te  krijgen. 

l  yt  alle  weleke  voorverhaelde  consideratien  ons  wierde  te  gemoet 
gevoert,  hoe  seer  alle  Prineen  en  Potentaten,  die  haer  den  welstant 
van  de  Evangelisehe  Reiigie  en  de  vrijheijt  van  de  Commercie  en  Na- 
vigatie  lieten  ter  herten  gaen,  bijsonderlijek  den  Staet  van  H.  H.  M. 
bij  d*  een  of  d'  andere  soodanige  onverhoopte  veranderingen  en  in- 
eorporatie  van  de  Landen  en  Ilavenen  van  Prnijssen  sonden  werden 
^einteresseert  en  ovcrmijdelijek  benadeelt.  want  clat  daer  door  de  Evan- 
gelisehe even  als  in  andere  quartieren  sonden  moeten  smaecken  de  bit- 
tere en  vreede  vervulginge  van  de  Paepsehe  (ieestelijekhcijt,  en  de  Com- 
mercie en  Navigatie  eene  ongeregnleerde  hcgecrlijchcijt  van  andere 
onderworpen  wesen');  Dat  derhaltven  voor  alle  dese  gevreesdc  en  on- 
verniijdelijeke  swarieheden  gecn  heijlsamer  remedie  was.  als  dat  S. 
C.  D.  bij  de  aen  te  stellen  Vreedenstraetaten  de  Sonverainiteijt  en  In- 

1    Bi*  hierher  nicht  «  in  Aufzug  des  Schreibens  bei  Ailzcina  IV.  137. 
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dependentie  van  Sijne  Landen  en  Havenen  van  Prnijssen  van  den  Co- 
ninck  en  liet  Kijck  van  Poolen  moehte  bedingen  en  obtineren,  alsmede 
over  liet  Bisdom  van  Krmerlandt,  om  het  selve  in  eijgendom  te  be- 
houden,  soo  om  dat  het  is  begreepen  en  geinclaveert  midden  in  t  l)u- 
cale  Prnijssen  en  dat  de  Poolen,  van  liet  selve  de  possessie  wederkrij- 
gende,  daerdonr  gednijrige  onrnste  en  ongelegentheijt  aen  S.  C.  D. 
Landen  sonde  connen  toebrengen,  als  om  daermede  eenighsints  te  sou- 
lageren  de  nvergroote  onkostcn,  die  S.  ('.  I).  in  desen  Oorloge  heeft 
moeten  snpporteren,  gelijck  liet  selve  im  bij  Tractaet  van  den  Cnninck 
van  Sweeden  niet  alleene  was  verkreegen,  maer  ooek  dat  Sijne  Map 
soude  contribneren,  dat  liet  selve  van  de  sijde  van  Poolen  S.  0.  I). 
insgelijck  moehte  werden  opgedrngen,  en  dat  die  daer  door  dan 
niachfich  sonde  blijven,  Sijn  Hertoglidoni  Prnissen  bij  allen  welstant 
te  eonnen  conserveren,  ooek  te  onderhonden  en  pnnetnelijek  le  doen 
praetiseren  de  alliantien  met  H.  H.  M.  tot  den  welstant  van  de  C«»in- 
mertie  en  Xavigatie  opgericlit  en,  waer  het  mogelijek,  deselve  meer 
en  meer  aen  te  (pteeeken  en  te  benetieieren,  daertoe  voorslaende  de 
Onderdanen  van  H.  H.  M.  deselve  vrijheijt  in  t  drijven  en  exerecren 
van  haere  Commertien  binnen  de  Stadl  Ooninghsbergen  te  vergnnnen 
en  bij  de  aen  te  stellen  Traetaten  te  laeten  stipnlcren,  yls  de  eijgene 
Horgeren  aldaer  eompetcerende  praetiseren  en  in  geene  Ilansesteden, 
Stapelsteden  en  die  hier  aen  de  Oostzee  sijn  gelegen,  als  Dantziek, 
Riga  en  andere,  aen  eenige  vreemde  Natie  werdt  toegelaten  en  ver- 
gnnt.  gelijek  wij  II.  H.  M.  in  onsen  briet*  van  den  l.*>.  November  laest- 
leden  over  die  materie  in  t  brcede  hebben  bericht. 

Dat  S.  C.  D.  om  alle  de  voorverhaelde  hoochwiehtige  redenen  en 
niotiven.  betreffende  so»»  wel  den  Intrest  en  voordeel  van  t  genteen 
en  prineipalijck  die  van  den  Staet  der  Vereenichde  Nederlanden  als 
sijne  eijgene,  hoopte  en  vertrondc.  dat  II.  II.  M.  tot  dit  sijn  voornee- 
nten  en  dessevn  van  haer  sijde  mede  alles  sonden  bijbrengen  en  con- 
tribneren, dat  mogelijek  sonde  wetten,  ten  eijnde  bij  de  aenstaende 
Vreedens- Traetaten  de  voorn.  Sonverainiteijt  en  het  Bittdom  Krmerlandt 
voor  hooghstged.  S.  (\  I).  moehte  werden  gestipnleert  en  onderhonden, 
vermeijnende  ooek  dat  wij  met  genonehsanie  last  en  ordre  van  II.  II.  M. 
waeren  voorsien.  om  dat  werek  te  helpen  bevorderen  en  te  seennderen, 
daer  het  behooren  sonde,  dewijle  S.  C.  L).  nijt  de  coiitidente  en  vertronwde 
commnnieatie,  die  wij  denselvcn  hadden  gegeven  van  de  hooghwijse  eon- 
sideratie  van  II.  U.M.,  met  een  sonderlingh  genongen  en  contentement 
hadde  vemoomen,  dat  II.  II.  M.  ons  hadden  gelast  en  aenbevolen  te  bear- 
beijden,  ten  eijnde  S.O.  D.  ten  minsten  sonde  werden  herstelt  in  soodanigen 
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Staet,  als  wacrinne  de  sehe  voor  datc  van  de  jegemvoordige  Crijchs- 
beroerten  is  geweest;  dat  H.  ILM.  ongetwijtfclt  inet  de  woorden  ,.ten 
minsteir  liadden  willen  te  kennen  geven,  niet  te  hebben  goetgevonden, 
ons  als  derselvers  Ambassadeurs  en  Ministers  eeuighsints  te  limiterei! 
of  eiders  aen  prccijselijek  te  binden,  niaer  oock  daermede  willen  too- 
nen  baer  aengenaeni  te  stillen  wesen,  ingcvalle  bij  de  Vreedenstrac- 
taten  van  den  Coniuck  en  bet  Kijek  van  Poolen  boven  den  voorigen 
Staet  noch  ijets  meerder  voor  S.  C.  D.  kondc  werden  verkreegen  en 
geobtincert,  versouckeude  dat  wij  dit  in  deser  vougen  IL  H.  M.  sou- 
den  willen  bekent  maecken  en,  soo  bet  noodieb  mochte  wesen,  daer 
over  noch  nader  last  en  ordre  van  de  selve  versoucken. 

Aenlangende  de  Cooperatie  van  S.  C.  D.  van  Hraudcnburgh ,  om 
Sijne  Majt  van  Swecden  cracbtichlijek  te  hclpen  disponeren  tot  de  rc- 
stitutie  van  de  geoccupccrde  en  geeonquesteerde  plaetsen  in  Poolen 
en  Pruijssen,  daer  toe  en  sien  wij  geen  apparentie,  alsoo  de  Poten- 
taeten  door  bet  laetste  Tractaet  naeuw  aen  maleanderen  sijn  gebonden 
en  soo  wel  bij  eenige  aen  te  stellen  Vrcedenstractaten  als  door  de 
wapenen  geobligeert,  malcandcrens  luteresten  reciproquelijek  te  ap- 
puijeren  en  te  ondersteunen. 

Morgen  gaet  >S.  C.  D.  van  liier  naer  Hollandt,  om  met  Sijne  Maji 
van  Swcedcn  aldaer  te  aboueberen  en  ouder  andere  over  de  aen  te  stellen 
Vredenstractaten  met  den  anderen  te  raetslagcn.  Wij  können  IL  H.  M. 
verseeekeren,  dat  van  de  sijde  van  den  Heere  Cheurfurst  alles  sal 
werden  gecontribueert ,  dat  tot  voortsettiuge  van  soo  goeden  en  ge- 
wensten  saeeke  sal  können  dienen,  en  bijsonderlijck  om  eenige  im- 
portante  scrupulcn  over  de  praeliminaria  wegb  te  neemen,  als  van  de 
Plenipotentie  en  volmacbt  van  de  sijde  van  Poolen  uijt  te  brengen, 
en  dat  meu  hoe  eerder  boe  liever  op  eenige  plaetse  bij  ecn  soude 
koomen  en  bij  provisie  de  Tractaeten  beginnen,  op  de  Plenipotentie 
die  den  Coniuck  en  de  Scuateurs  van  Poolen,  jegeuwoordieb  bij  Sijne 
Majt  sijude,  souden  depeseberen  en  van  baer  geven,  of  wel  op  de  Ple- 
nipotentie, die  voor  desen,  om  met  Swecden  te  tractercu,  even  voor 
en  op  de  geruebten  van  den  jegenwoordigen  Oorloge  aen  eenige  Pool- 
sche  Scuateurs  op  cen  Uijcxdach  siju  gegeven  geworden. 

In  onse  berwaerts  reijse  door  Coninghsbergcn  beeft  een  Abra- 
ham Clouin  au  vaerende  van  de  Stadt  van  Amsterdam  ons  aldaer  ge- 
klaegt  en  te  kennen  gegeven,  dat  hij  met  sijn  Galliotte  door  ordre  van 
S.  C.  D.  van  Brandenburg  iu  de  Pillauw  wierdc  aengehouden,  dat  hij 
daer  over  door  requeste  aen  den  Heere  Cheuifurst  was  klachtich  ge- 
\allen  en  bij  apostille  wel  badde  verkregen,  met  sijue  voorss.  Galliotte 
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allesints  nae  sijn  believen  tc  mögen  vcrseijlen  cn  sijne  Coopmanschap 
drijvcn,  mjtgenoomen  nae  de  Stadt  van  Dantzick,  cn  dacr  voor  soude 
moeten  caveren  en  borge  stellen,  alhoewel  derrewaerts  was  afgelae- 
den,  oock  gewoon  was,  ettelijeke  reijsen  in  t  Jaer  van  Coninghsbergen 
op  Dantzick  en  wederoni  van  daef  nacr  Coninghsbergen  te  vaeren  en 
sijne  Coopmanschap  te  drijvcn. 

Wij  hebben  goetgevonden  S.  C.  D.  daer  over  tc  spreecken  cn 
de  relaxahe  van  de  voorn.  Galiotte  te  versoucken.  S.  C.  D.  heeft 
ons  geseght,  dat  al  het  gene  voorss.  in,  door  sijne  ordere  was  ge- 
schieh om  dat  de  Stadt  Dantzick  de  Xavigatie  en  Commercic  op 
sijne  havenen  hadden  bestaen  tc  verhinderen  en  tc  turberen  cn  sijn 
cijgen  goct  aen  tc  haclen,  cn  niet  stille  kondc  staen  daer  over  res- 
sentenicnt  te  toonen;  dat  desc  Galiotte  gecne  sinii)ele  Coopmanschap- 
pen,  maer  ooek  cenighe  Oorloghssaeeken  hadde  ingeladen,  dat  Inj 
cvenwcl  ten  respeete  van  II.  II.  M.  door  onsc  intereessie  de  Galiotte 
•  mtslaen  soude  cn  den  Schipper  vrij  stellen,  sijne  reijsc  inet  alle  de 
ingcladcn  goederen  nac  Dantzick  tc  voltrecken,  doch  ingcvallc  die  van 
de  voorss.  Stadt  haerc  vijandelijeke  cn  onnabuijrlijcke  l'roceduijren 
niet  en  souden  willen  naelaten,  dat  Inj  genootdruckt  sondc  wesen,  daer 
in  anders  tc  voorsien,  cn  dacr  toe  oock  de  niiddel  cn  gclegenthcyt  wel 
vinden  soude,  en  hoopten,  dat  II.  H.  M.  volgcns  de  Tractatcn  en  Al- 
liantie  mede  soude  helpcn  besorgen,  dat  de  Connncrcie  en  Navigatie 
op  de  Baltische  zee  niet  vorders  door  die  van  de  meergen.  Stadt  mochte 
werden  geturbeert  en  beconunert,  en  verhaclde  bij  (lese  occasic,  dat 
sij  niet  allcene  over  10  en  12  daegen  ettelijeke  Sleeden  inet  Coop- 
manschap,  dacr  bij  oock  verschcijdc  Niederländers  wacren  geintercs- 
scert,  körnende  van  de  Pillauw  over  het  Haff  nac  Elbingh,  hadden 
aengehaclt,  maer  nu  op  nicuw  ecn  meerder  gctal  weghgenomen,  cn 
seijde  S.  C.  D. ,  dat  dese  proccduijren  hcni  tc  vreemder  voorquaemen 
cn  des  te  onredelijckcr  waeren,  om  dat  Inj  aen  de  Stadt  van  Dantzick 
noijt  eenige  tc  minstc  offensic  of  ongenuchte  hadde  willen  geven. 

Wie  hebben  dienstich  geoordcelt,  desen  dagh  uijt  dit  Hoff  ons 
afscheijt  te  necnien  cn  ons  mede  tot  Hollandt  tc  laten  vinden,  soo  het 
bequamelijck  cn  gcnouchgclijck  sal  connen  geschieden  en  door  dit 
do^jent  weer  cn  diepe  weegen  t  sehe  niet  cn  wordt  verhindert. 

van  Dorp  und  Ysbrandts  an  den  (nitrier.    Dat.  Danzig 

10.  Febr.  16»7. 

Auf  ihren  Berieht  Uber  ihre  Verhandlungen  bei  Schweden  uud  Brun-  10.  Febr. 
deuburg  zur  Herstellung  des  Frieden*  habe  der  König  von  Bolen  iu  einer 
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Audienz  u.  n.  erwidert:  er  wolle  Alles  in  diesem  Krieg  zwischen  ihm  und 
Brandenburg  Vorgefallene  verge-sen  und  den  Kurfürsten  in  alle  Rechte, 
Besitzungen  und  Vortheile,  die  er  vor  dem  Krieg  besessen,  restitniren. 

• 

Huijbert  u.  Ysbnunlts  a.  d.  Griffier.  Dat.  Maria  ib.  IG. Febr.  16.rw. 

;Bencbt  der  m-Iiw.iL  und  branden».  < iiMii.lten  über  die  Friedensverhandlungen  "»"l 
Polen.     Desnen  Halsstarrigkeit.     K«ine  Aussiebt  Hilf  Vnsiündigung.] 

16.  Febr.  Voor  gistcren  hebben  de  Heeren  Grave  Beat  Oxenstierna  en 
den  President  Hereuclouw  als  Comuiissarien  van  Sijne  Majt  van 
Sweden  met  de  Heeren  Baron  van  Swerin  en  Jena,  Ambassa- 
deurs van  S.  C.  D.  van  Brandenbureh,  gesamentliek  ous  eene  visite  ge- 
geven  over  het  subjeet  van  de  antwoorde  ende  verelaringe,  die  Sijne 
Majt  en  de  Senateurs  van  Polen  over  de  bevreedinge  van  dese  quar- 
tieren nu  laestelijck  hadden  gclieven  te  geven,  en  gededuecert,  hoe  de 
Negoeiatien  daer  over  gehouden  van  den  beginne  aen  tot  op  desen 
tijt  sieb  hadden  toegedragen,  en  dat  Sijne  Hooghstged.  Majt  en  S.  C.  D. 
niet  alleene  doorgaens  oprechtelijek  en  sineeerlijek  waeren  genegen 
geweest,  den  droufigen  en  landtverdcrvenden  Oorloge  in  dese  quar- 
tieren door  een  eerlijckeu  en  verseeckerden  Vrede  te  eijndigen  en  te 
termineren,  inaer  ooek  tot  bevorderinge  en  voortsettinge  van  dien  alle 
bequaemc  iniddelen  en  wegen  hadden  geampleeteert  en  van  haere  sijde 
voorgeslagen,  selfs  ten  Tijde  van  die  groote  en  iueniorabile  victorie« 
die  sij  door  bare  geconjungeerde  Wapenen  in  den  voorleden  Jare  bij 
de  Stadt  Warsehauw  hadden  erhouden,  en  niet  tegenstaende  alle  ver- 
kregene  voordeelen  en  avantagien;  Dat  haere  goede  en  oprechte  meij- 
ninge  in  desen  uiets  en  was  vermindert,  inaer  altoos  deselfde  geble- 
ven,  doch  hat  Sijne  Majt  en  Sijne  Sereniteijt  haer  hadden  te  beclaegen, 
dat  sij  van  de  sijde  van  Sijne  Majt  en  het  Kijek  van  Polen  niet  be- 
hoorlijek  en  inet  gelijeke  oprechticheijt  en  candeur  en  waeren  ontmoet 
en  bejegent  geworden,  niaer  dat  veel  eer  door  alle  haere  i)roceduijren 
en  aetien  was  te  kennen  gegeven,  tot  het  traeteren  en  maeekeu  van 
een  Vrcede  geheelijek  ongenegen  te  sijn:  verhaelende  voorts,  dat  de 
eerste  Antwoorde,  die  van  Sijn  Majt  van  Polen  van  Lublin  was  aen- 
gebracht,  gans  onreedelijck  en  onanneemlijek  was  geweest,  alsoo  bij 
deselve  alsdaeu  wierde  verelaert,  dat  inen  van  de  sijde  van  Poolen 
tot  geene  Vrcedehandelinge  en  wilde  verstaen,  ten  sij  Sijne  Majt  van 
Sweedc  alle  sijne  Conquesten  in  Polen  en  Pruijssen  antepreliiniuariter 
soude  ai'staen  en  quitcren;  Dat  raen  die  voorss.  verelaringe  van  de 
sijde  van  Sweeden  niet  als  met  Indigniteijt  hadde  können  opneeraen, 
als  ongehoordt  sijnde,  dat  een  Potentaet,  bebbende  door  sijne  Wape- 
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nen  alle  de  voornaemste  plaetscn  van  een  Rijek  en  Landt  geoceupeert 
en  met  vppI  perijckplen  pii  hasardt  vcrcreegcn .  soo  weijniek  soude 
achten  en  estiuiereu  van  die  met  een  wordt  sprocckens,  als  in  een 
inomcnt ,  te  rostitueren  en  soo  te  gelijcke  ooek  te  abandonneren  die 
genp,  die  haer  vrywilliehlijek  aen  Sijne  Maj  van  Sweden  hadden  over- 
gegeven  en  sijn  sehut  en  bescherminge  aengenoomen ,  bijsonderlijek 
die  van  de  Evangelische  Religio,  die  daer  door  gelijek  als  opgeoflert 
souden  sijn  gewest  aen  de  wreetheijt  en  bloedigc  vervolgiugc  van  de 
Paepsche  Geestelijckheijt,  gelijek  liaere  geloofegenooten  in  alle  quar- 
tieren van  Poolen  dosselfs  Tyrannic  jajnmerlijck  hebbeu  moeten  smae- 
eken  en  ondergaen;  Dat  tentijdevan  den  Coninek  (J ustavus  onsterffl. 
niemorie,  alhoewel  Sijne  Conquesten  bij  verro  nae  soo  groot  noch  eon- 
siderabel  waeren  gewest  ende  t  Rijek  van  Polen  door  geenc  lang- 
duijrige  Oorlogen  getravallieert,  maer  in  voleomen  wolstant  en  flenr 
stondc  onder  eene  ordentelijcke  en  wolgestolden  regieringe,  evenwel 
in  die  tijt  inet  veel  ineer  redelieheijt  was  goproeodeert,  alsoo  over  de 
Sweetsche  conquesten  eene  solemncle  handolinge  pii  negotiatie  Wierde 
aengestelt  volgcns  d'  ordre  en  praetijeque  bij  alle  Potentaten  gereei- 
pieert  en  gebruiekehjck;  Dat  naderbandt  Sijne  Maj'  van  Poolen,  binnen 
de  Stadt  van  Dant/iek  gecomon  sijnde,  bij  sijne  vonrige  antwoorde 
van  Lublin  genoucbsaem  hadde  gepereiateert,  alleene  die  veranderinge 
daer  <»ntrent  gebracht,  dat  die  gereqnircerde  restitutio  van  de  Sweet- 
sehe Conquesten  in  Poolen  en  Prnijssen  niel  en  soude  geschieden  noch 
werden  gepresteert,  eer  nien  in  eonige  handelinge  oft*  negotiatie  soude 
treden,  maer  belooft  en  verclaert,  dat  het  eijnde  en  d"  uijtcompste  van 
deselve  de  voorss.  restitutio  soude  uijthrcngen. 

En  soo  veel  S.  ('.  D.  van  Hrandenbureb  aengülgb,  dat  men  van 
de  Bij  de  van  Poolen  hadde  verclaert,  denselven  te  gelijcke  met  Sijne 
Maj»  van  Sweden  als  sijn  gecoutbedereerdp  tot  geeue  Tractaten  te  sulleu 
willen  adnlitteren  noch  ooek  geseparcert  considereren  als  een  Cheur- 
vorst  van  't  Roomsehe  Rijek  en  een  Potentaet  van  Sijn  sehen  depen- 
derende,  maer  allcen  als  een  Hertoch  in  Pruijssen  en  Vasal  van  het 
Hijck  van  Poolen,  en  dat  men  aen  denselven  niet  als  bij  wegen  van 
Pardon  eenigh  contenteuient  soude  geven;  Dat  eenigen  tijt  biernaer,  als 
Sijne  Maj1  van  Sweden  met  sijn  leger  de  Wijssel  was  gepasseert,  om 
het  Poolsche  Legher  onder  Dant/iek  liggende  te  attacqueren,  dat  Sijne 
Majr  en  de  Heeren  Seuateurs  van  Poolen  doenmaels  van  haere  voorige 
antwoorde  wat  scheenen  te  relaxeren  en  aftegaen,  ten  regarde  van  de 
gevordcrde  verelaringe  over  de  restitutio  van  de  eonquesten  in  Poolen 
en  Pruijssen,  ende  te  Vreden  te  sijn,  dat  daervan  in  het  traetrreii  Helft 
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soude  werden  gehandelt,  ooek  hoope  gaven,  dat  S.  C.  D.  van  Iiran- 
denburgh  inet  Sijne  Majt  van  Swccden  te  gelijeke  tot  de  aen  tc  stellen 
traetaten  soude  werden  geadniitteert,  slaende  ooek  voor  seeckere  plaetsc, 
daer  de  hooghstrijdendc  parthijen  souden  connen  bij  een  koomen;  Dat 
Sijne  Maji  van  Swecdeu  hicrop  niet  alleene  connende  antwoorden  noch 
sijn  sentement  geven,  sonder  het  goetvinden  cn  communicatie  van  S. 
C.  D.  van  Brandenburg^  dat  sij  beijde  800  haest  doenlijck  is  geweest, 
tot  Ilollandt  te  sainen  sijn  gecoonien ')  ende,  nae  alles  serieuselijek 
en  rijpclijck  te  hebben  overlegt,  aen  de  Heeren  Franse  en  H.  H.  M. 
Ambassadeurs  haere  antwoorde  .en  Declaratie  hadden  overgegeveu  inet 
de  niondeliuge  explicatie  over  den  reehten  siu  en  nieijninge  van  dien, 
en  gaven  een  ijegelijck  te  oordeelcn,  off  al  het  selve  niet  inet  de  re- 
delijekheijt  en  billieheijt  over  een  en  quacni  en  niet  de  maniere  en 
practijeque,  die  allesints  ontrent  soodanige  handeliuge  wierden  geobser- 
veert;  Dat  <laerom  Sijne  Majt  e„  sijne  Sereniteijt  hacr  hadden  te  be- 
elaegen,  dat  van  de  »ijde  van  lJoolen  daeraen  niets  en  was  gedefe- 
reert,  jae  ter  eontrarie,  als  inen  haer  van  de  sijde  van  Sweden  en 
Brandenburg!]  is  tci  genioete  gecoonien  en  een  reehten  ernst  tot  de 
Vredeustraetaten  betoont,  dat  deselve  sijn  gereeuleert  en  aehterwaerts 
gegaen  en  genouehsaein  wederoin  gecoonien  op  de  eerste  antwoorde 
van  Lublin,  werdende  Sijne  Majt  van  Sweeden  op  nieuws  geverght  en 
voorgehouden,  eernien  tot  eenige  Traetaten  Inj  een  soude  koomen, 
sieh  t«»t  de  restitutie  van  alle  sijne  Conquesteu  in  Poolen  en  Pruijssen 
te  verclareu  en  sijn  sehen  alsoo  daennede  voor  de  geheele  weerelt  te 
prostitueren;  En  voor  soo  veel  aengingh  de  ineeninge  en  antwoorde 
van  Sijne  Majt  cn  de  Heeren  Senateurs  van  Poolen  raeekende  S.  C.  D. 
van  Brandeuborgh,  dat  daennede  noch  de  digniteijt  en  billijeke  pre- 
tensie  noch  ooek  de  seeekerlieijt  en  seeuriteijt  van  hooghstgein.  Heer 
Churfurst  wierde  genoueh  gedaen.  Kn  beslooten  eijndelijek  uijt  al  dit 
gededueeerde,  dat  aen  de  sijde  van  Sijne  Majt  en  de  Kepublijeque 
van  Poolen  geene  de  niinste  genegentheijt  noch  intentie  tot  den  Vreede 
was,  inaer  veel  meer.  onune  in  den  Ooiiogh  te  eontinueren  en  veel 
heviger  als  voor  desen  te  doen  aeuhranden,  en  vraeghden  ons  uijt  den 
uaetn  van  Sijne  Majt  van  Sweden  en  S.  ('.  1).  van  Brandenburg!!,  off 
wij  niet  en  oordeelden,  dat  Sijne  Majt  en  de  Heeren  Senateurs  van 
Foolen  door  haere  laetste  antwoorde  en  yerclaringe  de  vreedensbij- 
eeneonipste  en  Traetaten  voleoinentlijck  abrunipeerden ;  teil  anderen, 
off  de  voornoemde  antwoorde  en  verclaringe  voor  de  laetste  en  uijterste 
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was  te  houden  cn  van  hooghstged.  Sijne  Majt  cn  de  Republijcque  van 
Pohlen  niet  anders  of  naeders  en  was  te  verwaehten,  op  dat  Sijne 
Majt  van  Sweden  en  S.  C.  D.  haere  inesnres  en  ooghmerck  daernac 
souden  connen  neinen.  Wij  hebben  ons  seer  beeonnnert  gevonden, 
omine  dese  beijde  vraegen  te  beantwoorden:  want  alhocwel  Sijne 
Majt  en  de  Heeren  Cancclliers  en  Scnatenrs  van  Poolen  vcrscheijde 
maelen  inet  Hoopen  ernst  en  groote  animositeijt  liadden  geseght  en 
iterativelijck  geprotesteert,  dat  boven  derselve  laeste  vcrelaringe  en 
antwoordc  van  hacr  niet  ineer  en  was  te  verwachten,  en  die  genoem- 
den  baere  alderlaeste  uijtterste  cn  extreme  mcijninge  en  intentic,  BOO 
bebben  wij  doch  niet  raetsaem  noch  dienstich  geoordeelt,  dit  alles  in 
snlcker  vougen  te  kennen  te  geven,  om  dat  wij  aen  dese  sijde  mede 
ecne  groote  aniineusiteijt  bespeureu  en  dat  de  gemoederen  niet  verder 
van  den  anderen  mochten  vervreenit  cn  gealieneert  worden,  en  hebben 
alleene  op  het  eerste  geseght,  dat  wij  hoopten,  dat  Sijne  Majt  eu  de 
Repnblicquc  van  Poolen  noch  tot  eenige  handelinge  cn  Tractatcn  sou- 
den  resolveren,  ingevallc  inen  van  dese  sijde  over  de  restitutie  van 
de  eonquesten  sich  wilde  verclaeren;  cn  op  het  tweede,  dat  wij  liad- 
den gespeurt,  dat  de  laeste  verelaringe  en  antwoordc  van  Sijne  Maj'  en 
de  Heeren  Senateurs  van  Poolen  inet  vecle  ernstige  en  seriense  ex- 
pressie  van  haere  ineij nilige  was  gegeven,  doch  dat  wij  niet  en  konde 
seggen,  offer  ijedts  meerder  cn  naeder  van  hacr  was  te  verwacliten  of 
te  hoopen,  en  dat  wij  van  herten  wensten,  0111  dat  seeckerlijek  te  mö- 
gen onderstaen,  dat  ons  daertoc  occasic  en  materic  door  eenige  nadere 

■ 

resolutie  van  Sijnc  Majt  en  C.  I).  nioclit  werden  aen  de  handt  gege- 
ven; en  reconimandecrden  voorts,  dat  dese  hooghiniportaute  saecke 
na  haer  gewichte  wel  mocht  werden  geconsidereert ,  en  dat  Sijne 
Maj«  en  S.  C.  L>.  doch  alles  wilden  toebrengen,  dat  tot  den  voortganck 
van  den  Vreede  in  dese  gewesten  mochte  dienen,  cn  dat  Sijne  Majt  cn 
de  Kepublique  van  Polen  wat  mocJit  werden  te  gemoete  gegaen.  Doch 
de  weigern.  Heeren  Conimissarissen  en  Ambassadeurs  venneijnden,  dat 
van  de  sijde  van  Sijne  Maj'  van  Sweden  en  S.  C.  L).  alles  was  beige- 
bracht, dat  men  van  haer  hadde  können  desidereren  en  verwacliten, 
in  vougen  dat  wij  gecne  hoope  sien,  dat  van  dese  sijde  eenige  nadere 
verclaringe  sal  können  werden  verkreegen,  gelijck  wij  daertoe  oock 
seer  weijnigc  apparentie  in  Sijne  Majt  van  Sweden  hebben  bespeurt, 
bij  occasie  van  eene  audientic,  in  dcwelckc  wij  H.  H.  M.  last  en  or- 
dere van  den  24.  van  den  voorleden  maent,  raeckende  de  Poineten 
van  Elucidatie  over  het  Elbinghschc  Tractaet,  Sijne  hooghstged.  Majt  heel 
omstandich  en  niet  alle  redeneu  daertoc  dienende  hebben  gerepreseu- 
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teert  en  voorgehouden,  daer  van  wij  onderdanighst  hoopen  H.  H.  M. 
inet  den  uaesteu  breeder  te  sullen  konueii  berichten1). 

In  dem  ueu  entbrennenden  Krieg«'  gegen  Polen  suchte  der  Kurfürst 
Anfang!'  vergeblich  bei  den  Niederlanden  Schutz  gegen  Polen,  dessen  Macht 
er  nach  dem  Abmarsch  de-  König-  von  Schweden  nach  Danemark  allein 
ausgesetzt  war  (Fufendorf  N  I.  (54).  Die  Staaten  hatten  aber  ihr  einziges 
Augenmerk  auf  Herstellung  des  Friedens  zwischen  Polen  und  Brandenburg 
gerichtet  und  suchten  den  Kurfürsten  dazu  zu  überreden,  auch  wenn  er 
nicht  die  vollige  Souveränität  Preußens  erlangen  könne  (de  Witt  un 
v.  Dorp,  S.Juni,  Brieven  V.  497.  Pulendorf  VI.  73).  Ohne  ihre  Mit- 
19.  Sept.  Wirkung  kam  sodann  am  Ii».  Sept.  der  Wehlauer  Vertrag  zwischen  Polen 
und  Brandenburg  zu  Stande.  Die  (Jeneralstaaten  zeigteu  sich  hierüber  im 
höchsten  Grade  erfreut  und  waren  bereit,  mit  dem  Kurfürsten  sofort  ge- 
meinsame energische  Ma.-.-regeln  zur  Herstellung  des  Friedens  zwischen 
Schweden  und  Dänemark  zu  verabreden  (Pufendorf  Vll.  7). 


Kesolution  der  ( Jciieialstaaten.     1  Hit.  S.Jan.  IG5S. 

l(if>8.  Ist  beschlossen,  die  Deputirteii  Ihr  die  Sachen  von  Schweden  uud  Da- 
ö.  Jan.  uemnrk  zu  ersuchen,  da»  sie  mit  den  bruudenburgiseben  Ministem  in  (Jon- 
frreuz  treieii  und  von  ihnen  vernehmen.  oh  der  Kurfürst  auch  geneigt  i&t, 
„met  alle  macht  ende  vigeur"  zur  Paeilicali  »u  der  nordischen  Kronen  bei- 
zutragen, und  dagegen  zu  versichern,  da-.-  die  (jeneralstaaten  in  diesem 
Fall  geneigt  wären,  mit  dein  Kurfürsten  mehrere  solche  Puncte  zu  verein- 
baren, welche  zur  Krreichung  dieses  /wecke-  dienen  können. 

van  Dorp,  Huijbcrt  und  Ysbrandts  an  den  (Jiittier. 

l>at.  Wismar  7.  Jan.  105S. 

7.  Jan.  Sie  haben  vernommen,  dass  der  (ieneral  Monteeueeoli,  der  Resideut 
de-  König-  von  l'ngarn  (Li  sola),  der  Palatin  von  Posen  und  Uli* feit,  dä- 
nischer Gesandter  bei  dem  Kurfürsten,  von  Posen  nach  Berlin  gereist  seien, 
„om  op  S.  ('.  D.  teu  uijtterste  effbrt  te  docu  t<»t  <  enc  Coiijunctie  van  Wa- 
penen  tegens  Sweden,  daer  toe  S.  C  D.  uiet  schijnt  te  Milieu  coudesceii- 
deren,  soo  lailghc  <»j»  dese  zijde  geuegeniheijt  ende  bereijtsamheijt  tot  eenige 
Vredehandcliugc  wort  gethoout.w 

van  I)orp  und  Ysbrandts  an  den  Uriftier.    l)at.  Wismar 

17.  Jan.  1G58. 

17.  Jan.  Dei  Ural'  Schli  p  p  e  u  bat*  h  sei  gestern  von  hier  abgereist  .gclust  um 
inet  den  Heer  Swcrin  (  hurf.  Uaet  te  gueli  abouchereu '-'). —  Meu  i.-  alliier 
in  verwuchtinge ,  wat  uijtslagh  mochte  vallen  up  de  Instautie,  dewelcke  tot 


')  8.  Aitzema  IV   92  u.  13H.    Soor.  Resul.  1.  372. 

Jj  In  Neubrandenburg.    Dk  Zusammenkunft  blieb  ohne  Erfolg,   v.  Urlicli  I.  192. 


Frieden  zwischen  Polen  u.  Brandenburg.    Stellang  der  Staaten  au  demselben.    \  \  3 

Berlin  aen  den  Heer  Chenrvorst  wert  gedaen,  om  Sijue  Wapenen  te  con- 
jnngeren  tegens  Sweden.  Wij  hooren,  dut  in  Vranckrijek  het  ooge  daerover 
gehonden  wert,  en  dat  in  sulcken  geval  de  Inclinatie  soudc  wesen,  om 
eenige  Troupes  ander  de  dircctie  van  den  Maresehal  Gramuiandt  inet  den 
Vorst  van  Nieuborgh  te  vougen,  om  vijantelijek  in  te  trecken  in  de  lan- 
den van  Gulich  ende  Cleve,  bij  aldien  hooghstgem.  8. CD.  tot  de  geseijde 
Conjuuctie  qunme  te  resolvereu,  waervan  oock  waerschouwiugc  aen  S.  C.  D. 
ouder  de  handt  soude  gedaen  hijn.44  —  Herr  Jepson  erklärt,  von  Croin- 
well  beauftragt  zu  sein,  zwischen  allen  protestantischen  Mächten  einen 
festen  Frieden  herzustellen  und  Oestreich  vom  Frieden  zwischen  Schweden 
und  Polen-Dänemark  auszuschliesseu. 


Memoire  von  Weiinann  und  Copes  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Haag  25.  Jan.  1658. 

Ihre  Deputirten  haben  ihnen  die  Resolution  vom  8.  am  10.  mitgetheilt.  25.  Jan. 
Sie  haben  dem  Wunsch  nach  Mittheilung  des  von  Brandenburg  mit  Polen 
geschlossenen  Vertrages  ohne  Bedenken  gewillfahrt  und  denselben  vorge- 
lesen. Lieber  den  zweiten  Punct  sind  sie  nicht  instruirt  gewesen,  haben 
also  nähere  Bezeichnung  der  Intention  der  Generalstaaten  verlangt,  um 
ihrem  Herrn  zu  berichten,  aber  einstweilen  doch  erklärt,  dnss  der  Kurfürst 
nichts  lieber  sehe,  als  die  Versöhnung  der  nordischen  Kronen  und  die  Ver- 
hütung fernerer  Differenzen.  Seitdem  warten  sie  nun  auf  jene  genauere  Re- 
solution; da  aber  unter  den  gegenwärtigen  Zeitverhältnissen  Eile  nöthig  sei, 
damit  nicht  ein  Theil  gezwungen  werde ,  ohne  Mittheilung  au  den  anderen 
Schritte  zu  thun,  so  bitten  sie  um  schleunige  Erklärung  der  Generalstaaten, 
namentlich  auch  darüber,  ob  sie  deu  Vertrag  mit  Bolen  garantiren  wollen. 

Instruction  für  den  ausserordentlichen  Gesandten  der  Gene- 
ralstaaten an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  Johan  Ys- 
brandts,  Hovelingh  op  Ruijgewaert ').  Dat.  Haag  9.  Febr.  1658. 

[Begläckwünschung  wegen  des  Frieden«  mit  Polen.    Notwendigkeit,  auch  zwischen 
Schweden  und  Dänemark  Frieden  auf  dein  Status  quo  ante  herzustellen.  Bereitwillig- 
keit, sich  im  Fall  des  Misslingens  mit  Brandenburg  über  fernere  Massregeln  zu  ver- 
ständigen.] 

Soll  sich  sofort  an  deu  Hof  des  Kurfürsten  begeben  ,  ihn  ihres  Wohl-  *t.  Fehr 
wollens  und  ihrer  AfJeetion  für  seine  Person  und  sein  Haus  versichern,  ihn 

')  Die  Gesandten  in  Prcusscn  hatten  beim  König  von  Schweden  vergebliche  Ver- 
suche gemacht,  den  Frieden  mit  Dänemark  aufrechtzuerhalten.  Karl  Gustav  verlangte 
vielmehr  von  den  Staaten  Ratification  des  Elbingcr  Tractats  und  auf  Grund  dessel- 
ben Beistand  gegen  Dänemark  Hierauf  wurden  die  Verhandlungen  abgebrochen  und 
die  Gesandtschaft  aufgelöst:  Huijbcrt  kehrte  im  Januar  nach  Hause  zurück, 
v.  Dorp  folgte  dem  König  nach  Wismar,  Ysbrandts  ging  nach  Berlin.  Aitzcma 
IV.  256.    Wicqucfort  II.  506. 

Maier.  *ur  Gesch.  «I.  Cr.  Kurfürsten.  III.  S 
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wegen  des  Friedens  mit  Pulen  beglückwünschen  met  verclaringe,  dat  H. 
H.  M.  inet  besondere  aengenaemheijt  vernomen  hebben,  dat  S.  C.  D. 
wederom  in  goede  poineten  van  confidentie  met  den  hoochstgem.  Co- 
ninck  ende  t  rijck  van  Poolen  gebracht  is,  verhoopende  dat  daer  door 
de  gemeenc  Interessen  van  desen  Staedt  ende  van  8.  0.  D.  des  te 
beter  ende  bequamer  gevordert  ende  bereijekt  sullen  conneu  werden, 
ende  daer  naer  voordragen: 

Dat  H.  11.  H.  haer  de  bevorderinge  van  de  voorsz.  genieene  In- 
teressen van  desen  Staet  ende  van  S.  C.  D.  ten  hooghsten  laten  ter 
horten  gaen  ende  van  desselffs  zijdc  van  gelijcken  vertronwen  ende 
verwachteu. 

Ende  dat  dienvolgens  H.  H.  M.  altijts  geoordcelt  hebben  ende 
alsnoeh  oordeelen  een  van  de  essentioelste  poineten  van  't  voorsz.  gc- 
ineenc  Interesse  te  wesen,  dat  de  strijdende  machten  in  *t  Xoorden  ten 
spoedighsten  bevredight  ende  Inj  gevolge  de  cominercie  ende  navigatie 
op  de  üostzee  bnijten  alle  gevaer  gesteh  sijnde  deselve  wederomme 
inet  behoorlijeke  seeuriteijt  gedreven  möge  werden. 

Dat  II.  II.  M.  daeronime  ende  tot  bereijekinge  van  soodanigen 
Ooghmerck  goetgevonden  hebben,  dat  van  wegen  desen  Staet  alsnoeh 
alle  mogelijeke  ende  efticaeieuse  debvoiren  ende  oftieien  snllen  werden 
aengewent  ende  in  t  werek  gesteh  tot  nederlegginge  van  de  onlnsten 
tuschen  de  Coningen  van  Sweden  ende  Denemarcken  onlanghs  opge- 
resen,  in  snleker  voegen,  dat  conforni  II.  II.  H.  resolutien  van  den 
lö.  Octobcr  ende  ).">.  December  beijde  lestleden  bij  sueees  van  dien 
oock  bij  gevolge  de  langhgewenste  niste  ende  Frede  in  Polen  ende 
Pruijsseu  gevonden  ende  herstelt  ende  sulex  eene  generale  vrede  in 
de  voorsz.  gewesten,  is  t  doenlijck,  getroffen  moghe  werden;  ende 
specialijck  dat  de  Heeren  Ambassadeurs  orte  andere  Ministers  van  desen 
Staet,  die  tot  excentie  ende  bevorderinge  van  t  geene  voorsz.  is,  geein- 
ploijeert  werden,  tot  naeder  openinge  van  't  sehe  H.  H.  M.  ooghmerck 
ontrent  het  werek  van  de  voorsz.  bevredinge  bij  speeiael  aenschrijvens 
is  bekent  gemaeckt,  dat  II.  H.  M.  achten  de  promptste  ende  appa- 
rentste  nijtcoinste  nijt  den  voorsz.  Oorlogh  verhoopt  ende  verwaeht  te 
connen  werden,  dat  de  hooghstgem.  Coningen  hoc  eerder  hoe  beter 
mögen  werden  gedisponeert  tot  verkiesinge  van  plaetse  ende  prefixie 
van  tijt  van  bijeencomste,  om  aldaer  een  erachtige  aenraedinge  van 
desen  Staet  mitsgaders  van  de  andere  geallieerden  ende  naegebueren 
des  goehnndende  aen  de  hooghstgem.  Coningen  van  Swcden  ende 
Daneiuarcken  te  doen»,  oimue  bij  provisic  alles  te  herstellen  ende  te 
laten  in  soodanigen  Staet,  alst  voor  date  van  den  voorschreven  out- 
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staenen  Oorlogh  is  geweest,  ende  sulex  reciproquelijck  te  erneueren 
ende  restitueren  de  landen,  Steden,  fortressen  ende  plaetseu  geduij- 
rendc  denselven  Oorlogh  op  eickanderen  ingenomeu  ende  verovert, 
inet  eene  vaste  belofte  van  wederzijts  te  sullen  onderhouden  ende  naer- 
comen  de  Tractaten  in  den  Jaere  l(Uf>  tot  Bromsebro  gemacekt '),  dacr 
van  H.  H.  M.  ten  sehen  tijdc  oock  ten  deelen  de  mainetenne  ende  gua- 
rantie  belooft  hebben,  ende,  vervolgens  daerop  de  wapenen  nedergeleyt 
wesende,  wijders  in  der  minne  ende  met  interventie  van  wederzijts 
geallieerden  te  laten  vereflTenen  de  partieulierc  gravamina,  die  d'  ecn 
oft'  d'  ander  ofte  oock  beijde  souden  mögen  willen  inbrengen,  't  sij  over 
non  observantie  ende  eoutraventie  van  de  voorsz.  Tractaten.  t*  zij  an- 
dersints;  Ende  voor  soo  veel  belangbt  de  diftcrenten  tusschen  de  Co- 
ningen  van  Sweden  ende  Polen  openstaende,  dat  deselve  mögen  wei- 
den getermincert  ende  ter  nedergelcgbt  op  den  voet  ende  in  manicren 
als  breder  staet  geexpresseert  in  het  2.  ;-J.  4.  f>.  ende  ('».  artieulen  van 
seeckere  memorie  bij  H.  II.  M.  den  18.  November  10f>(5  gearresteert 
ende  de  voorgemelte  Heeren  Ambassadeurs  van  desen  Staet  doenmacls 
toegesondeu '). 

Wijders  daer  bij  voegende,  dat  II.  II.  M.  besieb  sijn,  online  liaere 
gedachten  te  laten  gaen  op  t  gecne  tot  bereijekinge  van  't  voorsz. 
ooghmerek  verders  geresolveert  ende  in  t  werck  gesteh  soude  dienen 
te  werden  'J,  bij  soo  verre  de  rüste  ende  trauquilliteijt  in  ende  omtrent 
de  Oostzee  door  de  voorgeroerde  aen  te  wenden  offieien  (  t  gnnt  Godt 
verhoedc)  niet  soude  connen  werden  geeonsequeert. 

Ende  sal  den  vnorn.  Heere  extrs.  Ambassadeur  nae  de  voorsz.  gc- 
daene  ouverture  den  hoocligeni.  Heere  Cliurfurst  uijt  den  naem  ende  van 
wegen  H.  II.  M.  versoecken,  dat  deselve  sieb  in  t  geene  voorsz.  is,  met 
H.  II.  M.  gelieve  te  conto rmeren  ende  sulex  niede  met  allen  ernst  ende 
vigueur  liet  sijne  te  contribueren,  omme  de  voorgeroerde  bevredinge 
effectiveHjek  uijt  te  wercken,  met  verseeckeringe,  dat  II.  H.  M.  in  sulcken 
gevalle  bereijt  sullen  wesen,  omme  tot  naeder  becrachtinge  van  soo- 
daenigli  voornemen  met  S.  C.  D.  te.  adjusteren  soodanige  poineten, 

')  Friede  zwischen  Schweden  und  Dänemark,  abgeschlossen  am  13.  Aug.  1G45 
zu  Bromsebro,  den  die  Staaten  garuntirt  hatten.    Aitzema  III.  I5ff< 
*)  Aitzema  III.  1->S7. 

3)  Holland  hatte  eigentlich  beschlossen*  zu  beantragen,  dass  dem  Kurfürsten  auch 
der  Entschluss  des  Staats  mitgcthcilt  werde,  im  Kall  die  Friedensvermittlnng  ohne 
Erfolg  bleibe,  Dänemark  mit  aller  Macht  unterstützen  zu  wollen.  28.  Jan.  Secr. 
Resol.  I.  584. 

8* 
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als  tot  wederzijts  gerustheijt  ende  tot  beter  uijtvoeringe  vau  't  geene 
voorsz.  is,  sullen  connen  dienen. 


Ysbrandts  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  16.  März  1658. 


neu  Rathen  Schwerin,  Ilovcrbeck  und  Somnitz  vorgetragen').  Ge- 
nielte  Heeren  hebben  daerop  uijt  den  nanie  van  S.  C.  L>.  met  veele 
ende  significante  expressieu  betuijght  de  aengenaemheijt  van  H.  H.  M. 
besendinghe  ende  particulierlijck  het  eontentement,  't  welck  8.  C.  D. 
geschept  hadde  uijt  de  congratulatie ,  die  H.  H.  M.  hadden  believen 
te  laten  doen  over  de  Vrede  onlanghs  tünchen  Sijn  Majt  ende  de 
Croon  Poolen  ende  S.  C.  D.  opgeriebtet,  verclarende,  dat  gelijck  S. 
C.  D.  altoos  een  Sonderlinge  estime  ende  vertrouwen  op  de  goede 
vrieutsehap  ende  correspondentie  met  H.  II.  M.  geliadt  ende  een  par- 
ticuliere  reflectie  op  II.  II.  M.  inclinatie  gemaeekt  badde,  S.  C.  D.  oock 
tot  het  sluijten  van  de  voorsz.  Vrede  onder  veel  praegnante  redenen 
voornaeniclijek  bewogen  ende  geporteert  was  geworden  door  de  ge- 
negentheijt,  die  S.  C.  D.  van  langer  haut  in  II.  II.  H.  hadde  gespeurt, 
om  hem  met  Hijn  Majt  ende  de  Croon  Polen  te  sien  berstelt  in  goede 
pointen  van  Confidentie;  dat  S.  C.  1>.  met  geen  minder  angenaemheijt 
hadde  opgenomen  H.  H.  M.  cordiale  betuijginge  van  II.  H.  M.  geue- 
gentheijt,  om  netFens  de  Interessen  van  den  Staet  van  Xederlant  oock 
te  willen  behertigen  die  van  S.  O.  D.;  dat  S.  C.  D.  visees  ende  intentie 
noit  anders  gestreckt  hadden  als  tot  Vrede,  ende  alsuoch  geen  ander 
ooghnicrck  ofte  begeerte  hadde,  als  allcsints  de  gewenschte  rüste  ende 
trauquilliteijt  te  sien  berstelt;  dat  het  daerom  8.  C.  D.  ten  hooghsten 
aengenaem  was,  dat  öijne  intentien  ende  raetslagen  soo  wel  met  die 
van  H.  H.  M.  overeen  quamen,  ende  daerom  geerne  met  H.  H.  M.  ge- 
mecnen  raet  plegeu  wilde,  om  alles  tot  het  voorsz.  gewenschte  oogh- 
merck  ende  tot  hanthavinge  van  de  geincene  Interessen  te  dirigereu, 
waer  over  S.  C.  D.  genegen  was  in  volgende  conferentien  met  mij 
te  doen  coucerteren;  dat  over  't  gene  bij  mij  geproponeert  was,  met 
rijpen  raede  gedelibereert  soude  worden,  edoch  naedemael  alle  de  iu- 
gecomenc  advisen  eeuhcllich  medebrachten,  dat  tusschen  beijdc  Noor-  , 


')  Keine  Ankunft  in  Berlin  und  seine  Audienzen  beim  Kurfürsten,  der  Kurfflrstin 
und  den  Ministern  berichtete  Ysbrandts  ausführlich  an  die  Uenemlstaaten.  Da» 
Schreiben  ist  fast  wörtlich  abgedruckt  bei  Aitaciua  IV.  857. 


16.  Marz. 
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der  Croonen  separatelijck  gehandelt  was dat  S.  C.  D.  begeerich  was, 
uijt  mij  te  verneemen,  wat  reflectie  dienthalven  bij  H.  II.  M.  genomen 
wierde  tcu  regarde  van  de  Vredehaudelinge  in  Polen,  ende  off  H.  II. 
M.  aliioch  bleven  van  deselve  consideratien,  als  bij  mij  diesaengaeudo 
ende  ten  reguard  van  de  generale  Vredehaudelinge  gededueeert  wae- 
ren.  Ick  hebbe  daerop  geautwoort,  dat  de  tijdingen  van  't  gepasseerde 
in  Denemarck  met  alle  particulariteijten  ongetweijffelt  II.  EL  Ii  albereijt 
door  dersclver  Ministers  bekent  souden  sijn  gemaeckt,  ende  dat  ick 
daerom  redden  hadde  te  geloovcn  met  den  eersten  van  derselver  naeder 
intentic  geinstrueert  te  sullen  worden,  welcke  ordres  ick  II.  II.  M.  on- 
derdanigh  versoeck,  dat  mij  op  't  spoedighste  toegesonden  mögen  werden. 

Ifen  hout  hier  voor  seker,  dat  de  Tractaten  raeckende  de  praeli- 
minaria  van  den  Vreede  tnsschen  Sweden  ende  Poleu  tot  Brannsbergh, 
soo  niet  op  den  gepraefigeerden  dagh,  dewelcke  den  20.  van  dese 
maendt  is,  ten  minsten  korts  daeraen  sullen  aengevangen  werden,  ende 
heeft  S.  C.  D.  ende  de  Heeren  desselffs  Commissarien  mij  gevraeght, 
off  niemant  van  wegen  II.  II.  M.  tot  noch  toc  ordre  hadde  sigh  mede 
aldaer  te  vinden.  Van  den  Heere  Churfurst  is  daertoe  gelast  de  Prince 
Radzcvil,  waerbij  sigh  van  hier  sal  vervoegen  de  Heere  Geheime 
liaedt  Overbeeck;  van  wegen  Polen  is  daertoe  gecommitteert  de 
Heer  Lesczinski,  Woywoda  van  Posen,  ende  van  Sijne  Majt  van 
Sweden  de  Graven  Magnus  de  laGardie,  Benedict  Oxenstiern, 
Slippenbach  ende  de  President  Guldenclaeu,  welcke  beijde  laeste 
geseijt  werden  met  den  Heere  Fransche  Ambassadeur  de  Lombres 
alreede  daenvaerts  vertrocken  ende  tot  Stettin  gearriveert  te  sijn. 

Ysbrandts  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  26.  März  1658. 

[Truppenbewegungen  in  Pommern.    Der  Kurfürst  entschlossen,  nur  sejue  Lande  zu 
schüren,  nicht  anzugreifen.    Hoffnung  auf  Frieden.] 

Men  heeft  hier  tijdinge,  dat  dagelijck  verscheijde  Regimenten  te  26.  März, 
voet  ende  te  paerde  uijt  Holsteijn  ende  Jutlandt  na  Pomeren  aenko- 
men  ende  in  de  Guarnisoenen  aldaer  werden  verdeelt,  ende  dat  daer- 
tegens  de  Oostenrijcksche  ende  Poolsche  Volckeren  sigh  versamelen 
ende  alreede  in  aentocht  sijn,  oni  tegeus  den  1.  April  gesamentlijck  in 
het  Sweetsche  Pomeren  in  te  marcheren.  De  beere  Churfurst  doet 
sijne  trouppes  mede  bij  malekanderen  trecken  ende  haeren  marsch  na 
Achte r-Pomercn  nemen  ende  tot  Stargard  ende  Colbergh  een  conside- 
rabel  gros  van  deselve  logereu,  waerop  verscheide  speculatien  vallen, 

')  Am  26.  Febr.  war  unter  Vermittlung  des  franz.  und  des  engl.  Gesandten  zwi- 
schen Schweden  und  Dänemark  der  Friede  von  Ruowkildc  geschlossen  worden. 
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eenighe  als  off  dit  geschieden,  oni  lmer  mot  de  bovengenoemde  Vol- 
ekeren  te  conjiingercn,  andere,  dat  in  gcvolghe  van  liet  Tractaet  ou- 
laucx  met  Polen  «»pfjcrielit  S.  C.  Ü.  den  Coninck  van  Sweden  den  pas 
diKir  Sijnc  Landen  na  Pruijssen  ofte  Polen  soude  willen  verhinderen. 
Doch  heeft  mij  S.  C.  1).  sclts  geseijt,  dat  alleenlick  sigh  in  postuir 
wilde  stellen,  oni  Sijnc  Landen  tegen*  alle  onverhoopte  overval  tc 
kunnen  beschermen,  ende  dat  van  Sijnc  sijde  eerst  geen  offensie  aen 
iemant  soude  trachten  te  geven,  oock  sich  met  Sijne  Armee  soodanich 
setten,  om  van  de  voorss.  Poolsche  ende  Oostenrijckschc  niet  affge- 
sneden  te  worden,  inaer  in  cas  van  noot  sigh  met  deselve  gevoegh- 
lijck  te  connen  eonjungeren.  Ick  Finde  bij  dese  conjimcture  mij  seer 
verlegen,  door  dien  ick  gedestitucert  beu  van  de  noodige  instruetie, 
waeruijt  de  goede  intentie  van  H.  H.  M.  ontrent  dit  werck  mij  soude 
kunnen  bewust  sijn,  doch  hebbe  evenwel  in  particuliere  visiten  bij  de 
Heeren,  dewelcke  de  principaelste  directie  van  de  affaires  aen  dit 
Hoff  is  tocvertrouwt,  mij  soo  verre  uijtgelaten,  dat  ick  niet  twijrTelde, 
off  H.  IL  M.  souden  door  alle  middelen  trachten  alle  diffidentie  tus- 
schen  den  Coninck  van  Sweden  ende  den  Heere  Churfurst  soo  veel 
mogelijck  wegh  te  nemen  ende  daerdoor  soecken  te  beletten,  dat  de- 
selve tot  genc  verdere  verwijderinge  mochte  komen  uijt  te  bersten, 
om  het  werck  van  den  Vrcdc  niet  difticilcr  te  maecken  ende  tot  nieuwe 
engagementen  occasie  te  geven.  (iemelte  Heeren  hebben  mij  daerop 
geantwoort,  sulcx  van  harten  te  wenschen,  ende  versekert,  dat  S.  C.  D. 
allcnthalven  noch  soo  verre  buijten  engagement  was,  om  alles  te  kun- 
nen doen,  wat  de  conservatie  van  Sijnc  Landen  vereij  sehen  ende  Sijne 
(ieallieerde  hem  souden  raden.  Van  Stettin  wert  berieht,  dat  de  Grave 
Slippenbach  per  Poste  van  dacr  na  Polen  soude  sijn  verrrocken, 
waeruijt  alliier  eenige  suspicic  van  subite  haudelinge  wert  getrocken, 
aengesien  de  groote  inclinatic,  die  aen  de  Poolsche  sijde  tot  de  Vrcdc 
met  Sweden  wert  getoont. 


Memorial  der  brandenburgisclien  Minister  an  die  General- 
staaten.   Dat.  Haag  26.  März  1658. 

26.  M/irz.  Iii  einer  früheren  Audienz  hätten  sie  bereits  auf  Erweiterung  und  Ver- 
stärkung- der  Allianz  von  1655  angetragen.  In  einer  Conferenz  mit  ihren 
Deputirten  hätten  sie  das  mündlich  ausgeführt  und  thäten  es  nun  schrift- 
lich: Diese  Erweiterung  soll  nur  zu  besserer  gegenseitiger  Vertheidigung, 
Beschwichtigung  der  täglich  steigenden  Kriegsunruhen  und  Herstellung  des 
Friedens  dienen.  Dazu  gebe  die  alte  Allianz  nicht  ordentliche,  hinreichend 
kräftige  Mittel  an  die  Hand.    Wie  des  Kurfürsten,  so  könnten  auch  des 
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Staates  Laude  thätlich  angegriffen  werden.  Der  Kurfürst  schlage  demnach 
vor:  1)  Dass  die  Allianz  sieh  erstrecke  auf  die  ganze  Ausdehnung  der  bei- 
den Staaten  ohne  Ausnahme  eines  Laude.«  oder  Provinz.  2)  Dass  sie  auf 
mehr  Jahre  abgeschlossen  werde.  3)  Dass  die  Höhe  und  Zahl  der  ausser- 
ordentlichen Hilfe  und  die  Bedingungen  der  gegenseitigen  Hilfeleistung  ge- 
nauer ausgedrückt  werden.  4)  Diese  soll  sofort  eintreten  und  nicht  auf- 
hören, bis  beide  Staaten  von  Gewalt  befreit  und  durch  einen  allgemeinen 
Frieden  in  Sicherheit  gebracht  sind. 


Ysbrandts  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  2.  April  1658. 

[Bcmfibungen  BlondcTs  für  Schweden  und  gegen  Oestrcich.    Der  Congress  zu  Brauns- 
berg verschoben.  Bradshaw.J 

De  Heer  Ongarischc  Affgesandter ')  bevind  sich  noch  alhier  ende  2.  Apr. 
heeft  tot  nu  toe  sijn  expeditie  niet  bccooiucu.  Ick  hebbe  geen  gele- 
gentheijt  willen  nemen,  hem  te  spreecken,  oiu  dat  Inj  volgens  gewoontc 
sijn  comste  geduereude  sijn  aenwesen  alhier  aen  mij  niet  heeft  doen 
notifieeren.  Mr  Blonder),  t'ransche  Minister,  doet  aen  dit  Hoff  (soo 
ick  bericht  worde)  groote  devoireu,  om  die  van  den  gemelten  Heer 
vruchteloos  te  doen  uijtvallen  ende  te  belettcn,  dat  nien  van  nieuws 
mettet  Huijs  Oostenrijek  gene  nieuwe  engagementen  mochte  aengaen, 
inacr  veel  eer  sigh  degageren  van  de  gene,  die  daer  alreedc  souden 
mögen  sijn;  deselve  doet  alhier  mede  seer  hooghe  protestatien  van  de 
genegentheijt  van  den  Coninck  van  Sweden,  om  met  S.  C.  D.  in  goet 
verstaut  ende  vrinschap  te  blijvcn,  ende  presenteert,  dat  de  Coninck 
sijn  Meester  alles  sal  helpen  guaranderen,  wat  tusschen  Sijne  Majt  ende 
hooghged.  S.  C.  D.  soude  mögen  werden  gehandelt. 

De  Graeff  Slippenba.eh  is,  soo  ick  verneem,  na  Polen  noch  niet 
vertrocken,  maer  alleenlick  naer  Straelsondt  op  sijne  goederen.  Uijt 
Polen  wert  geschreven,  dat  de  Poolsche  Heeren  Commissarien  tot  de 
Vredehandelinghe  gedestineert  hacr  mede  bcswaerlijck  voor  Paeschcn 
ter  bestemder  plaetse  sullen  kunnen  vervoegen.  De  Grootvorst  van 
Moscovien  soude  groote  iuclinatie  toonen,  om  met  den  Coninck  van 
Sweden  te  traeteren,  't  welck  te  meer  apparentie  schijut  te  hebben, 
om  dat  Bradskau,  Envoye  van  S.  11.  de  Heer  Protector,  na  Mosco- 
vien affgesouden  ende  uijt  Courlaudt  wederom  te  rugge  gekomen  sijnde, 
om  dat  meu  hem  in  der  Moscau  niet  wilde  admitteren,  door  expresse 
brieven,  van  wegen  den  Grootvorst  tot  Dausicq  aengekomen,  wert  ver- 
soclit  daerwaerts  te  willen  keeren  ende  sijne  Commissie  aeubrengen; 


')  Frhr.  v.  Kcrnamont. 

')  Vgl.  Ober  ihn  Urk.  u.  Acitnst.  II.  117  ff.  und  159. 
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doch  de  particulariteijtcn  hiervan  snllen  H.  H.  M.  ontwijffelijck  door 
derselver  Minister  tot  Dansick  nader  hebben  vernomen. 

De  Heere  Chnrforst  beert  geresolveert  deese  Staedt  tc  laten  forti- 
ficeren,  waertoe  dagclijck  alle  nootwendighe  preparatien  werden  gc- 
maeckt,  om  het  werck  inet  ernst  tc  bevorderen  ende  in  körten  tc  kun- 
nen  voltrceken. 


Yabrandte  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  13.  April  1658. 

[Günstige  Aufnahme  der  Resolution  vom  29.  Marz.    Stand  der  Friedenstractaten  zwi- 
schen J'olcn  und  Schweden.    Missliche  Lage  des  Kurfürsten.] 

13.  Apr.  Voorgisteren  heb  ick  audientie  gebadt  bij  den  Heere  Churfurst  ende 
in  deselve  S.  C.  D.  voorgedragen  den  inhont  van  H.  H.  M.  resolntie 
van  den  21».  Martij  lestleden1).  8.  C.  D.  toonde  een  groot  vergenoe- 
gen,  dat  H.  H.  M.  soo  spoedigk  hadden  believen  te  resolveren,  om 
door  jernant  haeren  t  wegen  de  directie  van  soo  importanten  werck 
te  helpen  bijwooncn;  principalijck  over  de  verseeckeriuge,  die  ick  nijt 
naem  van  H.  H.  M.  dade,  dat  ick  gelast  was  met  de  Ministers  van  S. 
C.  D.  in  confidentie  te  connnnnieeren  ende  alle  efticaciense  devoiren 
aen  te  wenden  tot  bevorderinge  van  de  gemeene  Interessen  ende  van 
ecne  guede  Vrede;  wenschendc  dat  Godt  Almachtigh  sijn  segen  aen 
de  heijlsame  intentien  van  H.  H.  M.  wilde  verleenen  ende  dat  mijn 
gelegentheijt  mochte  sijn,  hoe  eer  hoe  liever  de  executie  van  H.  H.  M. 
goede  meeninge  ende  bevcelen  in  't  werck  te  stellen.  Waerop  als  ick 
replieeerde,  dat  ick  volgens  H.  H.  M.  ordres  gemeijnt  was,  ten  spoe- 
dighsten  te  vertrecken,  als  daer  dour  eenige  bevorderinge  aen  de  Vre- 
debandelinge  toegebracht  conde  worden,  ende  versochte,  dat  8.  C.  D. 
mij  commuuicatic  van  den  eijgentlijckcn  toestant  der  voorss.  haude- 
linge  wilde  laten  toecomen,  voeghde  S.  C.  I).  tot  antwoort,  dat  de 
brieven  aen  hem,  de  Heer  Overbeck  ende  de  Sceretaris  van  de  Pool- 
sche  Arnbassade  hnijden  nijt  Posna  van  bet  Poolscbe  Hoff  aengecomen 
medebrachten  bet  arrivement  van  Mr  de  Linn  br es,  Amb.  van  Vranckrijck, 
ende  dat  den  eijgentlijckcn  dach  van  de  bijeencomste  noch  nict  gcar- 
resteert  ende  aen  Poolscbe  sijde  noch  scer  genrgeert  wierde,  dat  Franck- 
t'ort  aen  de  Oder  voor  Brannsbergh  tot  een  handelplaetse  vercooren 
mochte  werden;  Dat  oock  over  de  titulen  ende  passepoorten  voor  de 
Heeren  Sweetsche  Plenipotentiarissen  te  depescheren  verscheijde  difti- 


')  Bei  Aitzcuia  IV.  25>\  Ysbrandts  wurde  durch  dieselbe  angewiesen,  sich 
zu  den  Friedensverhandlungen  zwischen  Polen  und  Schweden  nach  Braunsberg  zu 
begeben. 


d  by  Google 


Friedensverhandlungen  zu  ßrannsbirg.    Bedrängte  Lage  des  Kurfürsten.  \2\ 

culteijten  sich  openbaerden,  ende  dat  de  Heeren  Oosterijeksche  Affgc- 
santen  tegeus  het  aeeepteren  van  de  Mediatie  van  Vranckrijek  secr 
ijvericli  arbeijden  ende  protesteerden ,  t  welek  soo  verre  gingh,  dat 
albereijts  voorslagen  wareu  gedaen,  om  het  Churf.  Collegie  ende  spe- 
cialijck  daeruijt  de  heeren  Churfursten  van  Meijnts  ende  Saxen  tot 
Mediateurs  in  plaetse  van  Vranckrijek  te  versoecken;  Dat  medc  gewis 
was,  dat  de  Polen  ende  Ooctenrijckers  binnen  14  daegen  nae  Pomeren 
wilden  marcheren.  S.  C.  D.  betoonde  eenige  becommeringe  over  de 
voorss.  advertentien ')  ende  oordeelde,  dat  mijne  presentie  aen  het 
Poolsche  Hoff  tot  wechneminge  van  de  voorn.  difficulteijten  seer  voor- 
deeligh  ende  noodigh  soude  sijn,  om  dat  S.  C.  D.  wel  bewust  was, 
dat  nien  aen  het  Poolsche  Hoff  veel  soude  defereren  aen  de  raetsla- 
gen,  dewelcke  hacr  wegen  H.  H.  M.  voorgebracht  souden  worden.  Ick 
hebbe,  bespeurende  de  inclinatic  van  hooghgem.  S.  C.  L>.,  onder  oot- 
nioedige  correctie  van  H.  H.  M.  tot  bevorderinge  van  de  Vredehandelinge 
dienstich  ende  conl'orm  H.  H.  M.  intentie  geacht,  de  voorn.  reijse  na  het 
Poolsche  Hoff  te  ondernenien,  in  consideratie  dat  nae  de  voorgeroerde 
advijsen  geuoeghsam  alle  de  praeliniinaire  poineten  noch  ongeadju- 
steert  schijneu  te  sijn,  ende  te  besorgen  stact,  dat  geduirende  de  dis- 
puten  over  het  aeeepteren  van  de  Mediatie  van  Vranckrijek  nieniant 
anders  tegenwoordich  sijnde  ofte  het  ofticie  van  Mediateur  hecledeude 
de  gehcelc  handelinge  fluetueren  ende  reculeren  mochte.  Gitteren  sijn 
de  Heeren  geheijme  Kaedt  Overbccq  ende  Generael  Spar  van  we- 
gen S.  C.  D.  na  het  Poolsche  Hoff  vertrocken. 

van  Dorp  an  den  GrifHer.    Dat.  Wismar  30.  Mai  1658. 

(Zusammentreffen  mit  Schwerin  und  Weimann  in  Rchna.    Des  Kurfürsten  ileur.) 

Ist  am  Dienstag  von  Hamburg  hier  ehigetroffou.  30.  Mai 

Onderwcghen  op  mijne  voijage  hebbe  ick  bejegeut  d*  Heeren  Baron 
Öwcrijn  ende  Weijman,  passerende  door  de  Stadt  Rheen1),  ende 
verstonde  uijt  de  gem.  Heer  Weijman,  dat  sijne  Ed.  nevens  de  gem. 
Heer  Baron  Swerijn  affgesonden  waren  van  8.  C.  D. ,  om  haer  als 
extraord.  Amb.  te  vervoeghen  na  den  Coningh  van  Sweden,  ende  dat 
sij  haer  souden  beraden,  wat  wech  haer  Ed.  souden  verkiesen,  om  op 

■)  Uebcr  die  missliche  Lage  den  Kurfürsten  zwischen  Schweden  und  Ocstreich 
Tgl.  das  Schreiben  van  Uorp's  an  de  Witt,  Brieven  V.  540. 

*)  Rhena  zwischen  Lübeck  und  Schwerin.  —  Die  beiden  brandenburgischen  Ge- 
sandten reisten  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  mit  Karl  Gustav  nach  Hol- 
stein, deren  Verlauf  einen  völligen  Bruch  beschleunigte.  Theatrum  Europ.  VIII.  722 
(Bericht  Scbwerin's  u.  Wcimann's).    Pufen  dorf  VII.  56, 
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't  spoedighste  dcselve  reijsc  äff  tc  leihen,  doch  dat  van  nooden  had- 
den  alvorens  te  spicken  inet  den  Vorst  van  Mekelenburgh  van  Swerijn 
sich  ducnmal  lievindcnde  tot  Schonenburgh  '),  gelegen  op  de  distantie 
van  een  mijll  van  de  geseijde  Stadt  Itheen.  De  diseonrssen,  MO  als  . 
wij  ondcrlinghc  en  pnssant  hebben  gehouden,  waren  meest  betreffende 
den  toedracht  van  saken  omtrent  den  roolschen  vrede,  de  diftidentie 
op  <le  zijde  van  den  Coningh  ende  t  Rijck  Polen  nopende  de  rechte 
meeninge  van  den  Coningh  van  Sweden  tot  de  geseijde  Vrede,  voor- 
namelijck  op  t  Poinet  van  de  evaenatie,  ende  wijders,  wat  debvoiren 
souden  connen  toegebracht  worden,  om  die  difficulteijt  soo  aen  d'  een 
als  d'  ander  zijdc  wech  te  neinen.  S.  Ed.  vcrhaclde  niij  mede,  dat 
het  Churf.  Collegic  tot  Kranckfnrt  aen  den  Coningh  van  Sweden  hadde 
geschreven  in  snbstantie  versonckende  ende  Sijne  Majt  aenmanende, 
dat  sijne  Wapencn  niet  wilde  op  den  Hijcxbodem  jäten  advanceren 
ende  oorsaeck  geveu  tot  de  onheijlen,  die  daer  uijt  stondeu  te  ver- 
wachten.  S.  C.  D.  hadde  sijn  Leger  exactelijck  doen  inonsteren  ende 
bevonde,  dat  desselffs  Cavaillcrije  stcrek  was  over  de  11,000  Man, 
ende  spraek  S.  Kd.  wijders  considerabel  van  de  Poolsehe  ende  Oosten- 
ricksche  Yolckeren.  Oock  verneine  Ick  alliier,  dat  inen  het  leger  van 
S.  C.  D.  begroot  op  20,000  Man  ende  dat  het  sehe  sich  ter  neder 
stclt  tot  Ulne  ende  Czarnkow')  tnsschen  de  Rivieren  de  Nctes  ende 
de  Warta,  staendc  de  Oostcnrijcksche  noch  tot  Meseritz. 


Ysbrandts  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Ragotzno  2.  Juni  1658'). 

2.  Juni.  Morste  in4)  und  Goltz*)  sind  hier  angekommen  und  haben  berichtet, 
dass  Brandenburg  im  deutsehen  Kcich  nichts  Offensives  zu  beginnen,  die 
Vertrage  mit  Polen  einzuhalten  beabsichtige  und  den  Marsch  Schwedens 
durch  Ustpreussen  nach  Polen  verhindern  werde,  zu  welchem  Ende  es 
Schwerin  an  Karl  Gustav  geschickt.  Im  Uebrigen  bemüht  sich  der 
braudeiiburgische  Gesandte  sehr  um  den  Frieden  und  sucht  eitrigst  die  Hin- 
dernisse hinwegzuräumen,  die  der  Ankunft  der  schwedischen  Gesandten  bei 
den  Friedensverhandlungen  entgegenstehen. 


')  Sehünberg  im  Kat/.eburgischcn. 

*)  Uszex  und  Czarnickau  nn  der  Netze. 

J)  Ucber  »eine  Ankunft  am  polnischen  Huf  in  Posen,  seine  Audienz  und  die  Ver- 
handlungen das.-lbsi  n.  Aitzema  IV.  2.M) — 2<> I . 

*)  .loh.  Andreas  Morsztyn,  Gesandter  Polens  an  den  Kurfürsten.  Aitzema 
IV.  20'J. 

s)  Joachim  Rüdiger  v.  d.  Goltz,  Generalmajor,  vom  Kurfürsten  zur  Beför- 
derung des  polnisch-schwedischen  Friedens  abge.-andt.    Pufondo  rf  Vll.  50. 
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van  Dorp  an  den  Griffier.    Dat.  Wismar  3.  Juni  1658. 

Kr  habe  vernommen,  „dat  de  hemm  Amb.  van  t'hur- Brandenburg  in  3.  Juni, 
rnandatis  hebben,  ei  n  seeckere  somme  den  Coninck  vau  Sweden  aen  te  bil  - 
den, om  den  selvigcu  te  disputieren  tut  nbaiidouncmcutc  van  Pruijssen  onder 
garaut  van  Churf.  van  Brandenburch,  sieli  vuur  de  prestatie  van  dien  in- 
stellende. Mijn  autheur,  die  sulex  nijt  de  mont  van  Chnrf.  van  Branden- 
bnreh  heeft  verstaen,  vont  sieh  bij  belüfte  geengageert  deselve  somme  niet 
te  openbaeren,  macr  heeft  mij  geseijt  van  die  gewicht  te  sijn,  dat  contente- 
ment  aen  Coninck  van  Sweden  behoordc  te  geveu" '). 


Ysbrandts  an  den  Griffier.    Dat.  Oircliowa  23.  Juni  1658. 

Da  die  Königin  von  Polen  beabsichtige,  vur  dein  bevorstehenden  Reichs-  23.  Juni, 
tag  (10.  Juli)  nach  Berlin  zum  Kurfürsten  zu  reisen,  so  habe  er  beschlossen 
sie  zu  begleitet!,  um  mit  dem  Kurfürsten  über  den  Frieden  mit  Schweden 
zu  conferiren  und  etwas  über  die  schwedischen  Intentionen  zu  erfahren.  Kr 
werde  dann  mit  der  Königin  zum  Reichstag  zurückkehren. 


Ysbrandts  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Berlin  13.  Juli  lü«r>83). 

Vorgestern  haben  die  Gesandten  des  in  Frankfurt  a.  M.  versammelten  13.  Juli, 
kurfürstlichen  Collegitims*)  Audienz  beim  Kurfürsten  gehabt  und  ihm  pro- 
ponirt:  ])  Beschleunigung  des  Friedens  mit  Schweden;  2)  Anbietung  der 
Vermittlung  der  Kurfürsten  bei  diesem  Frieden;  3)  Abschluss  eines  Waf- 
fenstillstandes. Letzteres  habe  der  Kurfürst  abgelehnt,  weil  seine  Lande 
sonst  die  KriegskoÄen  nie  log  würden.  Die  Vermittlung  habe  er  angenom- 
men und  zugleich  auf  die  Garantie  seiner  Lande  hingewiesen,  zu  der  das 
Reich  in  diesem  Fall  verpflichtet  sei. 

Ysbrandts  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  21.  Juli  1C58. 

[Will  zum  König  von  Schweden  reisen.     Der  Kurfürst  zieht  seine  Truppen  zusam- 
men, wird  aher  keinen  Angrift'  machen.] 

Op  de  advertentie  dat  S.  Majt  van  Sweden  apparentelijck  haest  21  Juli, 
na  Wismar  sal  comen,  stae  ick  in  beraedt  morgen  ntede  derwaerts  te 
vertrecken,  op  hoope  ont  bij  S.  Majt  noch  iets  tot  bevorderinge  van 
de  Vrede  te  couneii  uijtwcrcken,  onaengesien  dat  wegens  het  rapport 
van  de  Heeren  Ceurv.  Bratidenburghsche  Amb.  geen  groote  hoope 
daertoe  schijut  te  wesen,  iinnters  weinich  apparentie  0111  deselve  te 


V  Es  waren  f»  Mill.  Kthlr. ,  die  Schweden  veilnngie,  wie  S  ch  1  i  ppen  bach  an 
Schwerin  mitgetheilt  hatte.    Aitzema  IV.  2<il. 

')  Von  einem  Sehreihen  Ysbrandts'  vom  2.  Juli  aus  Berlin  befindet  sieh  ein 
Auszug  Urk   u.  A  teilst.  II.  172  n.  4. 

3)  Vgl.  über  dieselben  I'ufendorf  VII.  Iii.    Londorp  Acta  Publica  VIII.  J45 
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obtineren  oonform  de  intentie  van  H.  H.  M.  vervattel  in  de  bewuste 
memorie  van  den  18.  November  1656'),  alsoo  bij  hooghged.  S.  Majt  nu 
niet  nieer  genegentheijt  solide  sijn,  oni  sijne  couquesten  in  Pruijssen 
voor  eene  peeuniaire  satisfaetic  te  quiteren.  Op  de  tijdinge,  dat  de 
Sweetsche  Armee  ordre  hadde  te  marcheren,  lieeft  S.  C.  D.  aen  sijne 
troupes  in  Halberstadt  ende  andere  affgelegene  plaetsen  gelastet,  «ich 
herwärts  te  begeven,  connendc  alle  de  resterende  in  3  a  4  dagen  bij- 
eengetrocken  ende  met  de  Oostenrijckse  ende  Poolsche  geconjungeert 
worden.  Hooghgem.  S.  C.  D.  heeft  mij  versocht,  H.  H.  M.  te  willen 
versekern,  dat  hij  ongeerne  tot  desen  gedreijghden  Oorlogh  comt  ende 
niet  gemeint  is  äff  te  laten  van  sijn  eerste  vooriiemen,  oni  de  saecken 
tot  een  goede  Vreede  te  dirigeren,  noch  gene  genegentheijt  heeft,  om 
cerst  cenige  offensic  te  beginnen,  maer  allccnlijck  om  op  eene  vigou- 
rense  defensie  van  sijn  landen  ende  onderdauen  bedacht  te  sijn,  son- 
der eenige  conquesten  oftc  andere  advantage  te  pretenderen,  wat 
succes  Godt  Almachtich  ooek  aen  Sijne  Wapcnen  sonde  mögen  ver- 
leenen. 


van  Dorp  an  den  Griffier.    Dat.  Oldesloh  29.  Juli  1658. 

(Der  König  von  Schweden  will  sich  an  Brandenburg  rttehen.    Neuer  englischer  Ge- 
sandter.   Beschwerde  des  Königs  über  Benningen.] 

29.  Juli.  Het  onthael  soo  als  mij  van  S.  Majt  bejegente  ten  respecte  van 
H.  II.  M"),  is  allenthalvcn  seer  beleeft,  ende  reitereert  S.  Majt  bij  alle 
Propoosten  sijne  goede  genegentheijt,  om  met  H.  H.  M.  te  treden  in 
volcomeue  vriendschap  ende  vertrouwtheijt.  Blijft  echter  bedenckelijck 
spreeken  omtrent  den  nijtslagh  van  de  Itesolntie,  die  H.  H.  M.  mochte 
komen  te  nemen  over  den  Staet  van  sijne  tegenwoordighe  saecken  van 
Oorlogh.  Ende  hoewel  Ick  S.  Majt  voor  hebbe  gedraghen,  dat  sich 
niet  beter  konde  verseeckeren  van  de  oprechte  genegentheijt  van  II. 
H.  M.  als  door  het  uijtterlijck  voltrecken  van  de  Tractaten J),  ooek 
mede  dat  in  consideratie  van  de  iuclusie  van  den  Heer  Churfurst  van 
Brandenburgh  in  deselvige  Tractaten  een  goede  occasie  soude  geveu 
tot  een  vrede  ende  herstellinge  van  de  vriendschap  met  hooghstgem. 

')  Aitzema  III.  1288. 

*)  v.  Dorp  war,  obwohl  er  aus  Unterredungen  mit  Schlippenbach  zu  Wis- 
mar und  Flensburg  entnommen  hatte,  dass  Karl  Gustav  den  Krieg  wollte  (vgl. 
hierüber  seine  bei  Ait Kenia  IV.  'J(yl  abgedruckten  Berichte),  ihm  dennoch  zu 

einem  letzten  Vermittlungsversuche  nachgereist. 

a)  Nämlich  den  Elbinger  Handelsvertrag  vom  11.  Sept.  1656,  der  noch  immer 
nicht  ratificirt  war. 
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Karl  Gustav  will  sieb  am  Kurfürsten  rjlchcn;  beschwert  sich  Über  v.  Beuningcn.  *J25 

S.  C.  D.,  mercke  Ick  nochtans  aengaende  het  laetste,  tlat  S.  Majt  liever 
wilde  sijn  Fortuyn  versoecken,  ouiine  sich  te  wreken  over  de  proceduiren 
ende  ongefondeerde  vijandschap  hem  van  IS.  C.  D.  aengedaen  (soo  als  S. 
Majt  deselve  noemt),  als  door  de  gemelte  inclusic  ultro  en  daerom 
tegens  sijne  reputatie  een  vrede  te  öftereren,  behalven  dat  sich  meijnt 
in  hazard  te  sullen  stellen,  dat  sulex  niet  en  soude  worden  aengenomen. 
Ende  gebruijckt  i>.  Majt  oock  ten  respeetc  van  de  Stadt  Dantzigh  ge- 
lijcke  redenen. 

Heden  is  vertrocken  de  Heer  Jepson,  Engeische  Envove,  ende 
is  hier  in  desselffs  plaetsche  geconteu  de  Heer  Meadouwe,  dewelcke 
gelast  is  ora  sich  te  bemoeijen,  om  den  vrede  te  vinden  tusschen  SS. 
Majt  ende  B.  C.  D.  van  Brandenburgh ,  oock  selver  dies  aengaende 
ouvertures  ten  wederzijdeu  te  doen,  ende  nae  dat  Ick  verneine,  is  den 
gemelten  Heer  op  sijne  propositie  daer  over  aen  den  Coningh  gedaen 
bij  S.  Majt  in  substantie  geantwoort,  dat  deselve  oft'  diergelijeke  moste 
worden  voorgehouden  aen  S.  C.  Ü.,  ende  wanneer  S.  C.  D.  daer  door 
sich  gedisponeert  vonde,  dat  verwachten-  soude  wat  aensoeeke  hem 
te  voren  mochte  komen,  om  alsdan  te  delibereren,  waer  toe  sieh  hadde 
te  resolveren.  S.  Majt  ouder  verdere  propoosten  aengaende  sijne  dif- 
ferenten,  die  gehadt  hadde  met  den  Coningh  van  Denemarcken  als 
oock  die  noch  open  stonden  ende  onvergeleken  waeren,  sprack  uin- 
bragieux  ouitrent  de  Contredebvoiren '),  die  van  weghen  H.  II.  M.  aen- 
gewent  worden  rakende  het  poinet  van  exelusie  van  alle  vremde  Oor- 
loghschepen  uijt  de  Oostzee,  even  oft*  sulex  aengesien  was  tegen  sijn 
competent  dominium  Maris  Balthici,  't  gene  S.  Majt  allegeerden  dat  bij 
de  Tractateu  met  II.  H.  M.  opgerecht  hem  wort  toegeschreven,  ende 
overeeubraghte  met  siju  gesagh  binnen  sijne  Havenen  ende  sijn  la- 
vieren. Ich  heb  hier  op  geantwoort,  dat  H.  H.  M.  meijninge  niet  was 
te  empieteren  op  soodanich  recht,  voor  soo  veel  het  sehe  soudeu 
moghen  erkent  hebben  8.  Majt  toe  te  komen;  inaer  genierekt  H.  H.  M. 
Onderdaneu  seer  considerable  Oommercie  op  de  Oostzee  dreven,  dat  H. 
H.  M.  haer  sorge  lieten  gaen  bij  dese  tegenwoordighe  Tijden  van  Oor- 
logh,  dewelcke  sonder  Godts  verhoediughe  apparent  was  te  verswaren, 
voor  de  Conservatie  ende  veijlicheijt  van  dien.  Doch  scheue  S.  Majt  te 
willen  segghen,  dat  inen  sulex  op  sijuc  sorghe  moste  lateu  aenkomen 
ende  wel  maghtich  was  te  prestereu  de  veijlicheijt  van  de  Oostzee. 

')  Dies  bezieht  sich  auf  die  Bemühungen  van  Benningen'»,  staatischen  Ue- 
«audten  in  Kopenhagen,  die  Ausführung  von  Art.  '3  des  Friedens  von  Rocskilde 
(2G  Febr.  1658)  au  verhindern. 
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Ysbrandts  an  den  GrifBer.    Dat.  Berlin  20.  Aug.  16581). 

[Mittheilung  übor  die  Friedensbedingnngcn  »Schwedens.    Notbwendigkeit  baldigen  Frie- 
dens zwischen  Polen  nnd  Schweden.    Zustandekommen  der  Coli  Terelit  darüber.] 

20.  Aug.  De  Heere  Ohurfurst  heeft  inij  door  den  Heer  Weijman  coniuiu- 
nieatie  doen  geven  van  *t  gene  de  aenwesende  keijserl.  Gesandten  al- 
liier in  eene  audientie  aen  S.  C.  1).  hadde  geproponeert  ende  geopen- 
baert,  namcntlijck  dat  den  Heere  Hiörenclau,  Sueetsche  Affgesante 
tot  Franekfort,  de  keijserl.  Commissarien  voorgedraegen  ende  verse- 
kert  hadde  van  de  genegentheijt  des  Koninghs  in  Sueden,  om  met  S. 
Keijs.  Majt  niet  alleene  de  opgeresene  versehillen  te  vergelijeken,  maer 
oock  met  deselve  eene  naenwe  alliantie  opterichten,  dewelcke  strecken 
soude  tot  uierckclijcke  opnemen  ofte  avantagic  van  S.  Keijs.  Majt;  dat 
deselve  presentatie  bij  de  Heeien  keijserl.  Commissarien  gedeclincert 
was,  oin  dat  de  verbonden  met  Polen  ende  Brandenburgh  opgeriebtet 
niet  toclieten  eenige  separate  handelinge,  ende  dat  daerom  S.  Keijs. 
Majt  bnijten  derselver  Sijne  (ieallieerden  kennisse  ende  consent  tot 
geene  tractaten  soude  verstaen;  dat  in  deselve  cont'crcntie  gem.  Heer 
Hiörenclau  verclaert  hadde,  dat  Sijnen  Coningb  met  Polen  geen 
Vreede  soude  maecken  als  tot  satisfactie  genietende  Pruijssen,  Samo- 
gitien  ende  Courlaut;  dat  hij  van  den  Krijser  soude  begeereu  ophou- 
diughe  van  alle  bostilitcijt  in  Polen  tegens  bein  aengevangen  en  daer 
beneftens  cautie,  dat  diergelijeke  Yijantelijckheden  in  bet  toecomende 
niet  meer  geplcecht  soliden  worden;  dat  hij  van  de  Heere  Churvorst 
soude  begeeren  soodanige  satisfactie,  als  Inj  Heer  Hiörenclau  ge- 
pretendeert  hadde  bij  seeckere  memorie  den  18.  Julij  bij  bem  tot  Franck- 
furt  overgegeven;  welcke  memorie  in  de  Ceurv.  Canceleij  gesoebt 
sijnde  niet  hadde  eonnen  gevonden  worden,  wordende  niet  te  min  ge- 
loott,  dat  in  deselve  niets  particulierelijck  S.  C.  D.  raeckende  vervattet 
moste  sijn  ofte  dat  andrrsints  't  sehe  bij  den  Ceurv.  Uaedt  wel  gere- 
marqueert  soude  sijn  geweest.  Alle  welcke  propositien  soo  verre  ver- 
schillende  van  t  gene  men  ons  tot  Wismar  hadde  geseijt5),  jae  't  sehe 
coutrarierende,  S.  C.  D.  goetgevonden  hadde  nrij  te  doen  conimuniee- 
ren.  Ick  hebbe  daerop  gcantwoort  met  dancksegginge  voor  de  eere 
van  de  communicatie  ende  niet  te  min  gerepresenteert ,  dat  ongetwijf- 

')  Ysbrandts  war  nach  dorn  Besuch  der  Konigin  von  Polen  in  Herl  in  Knde  Juli 
nach  Wismar  gereist  (fl.  oben  p.  123)  und  hatte  mit  Karl  Gustav  und  Schlippen- 
bach über  die  Bedingungen  des  Friedens  mit  Polen  verhandelt.  (Aittema  IV.  263.) 
Er  kehrte  nun  nach  Berlin  zurück,  um  dann  weiter  naeh  Polen  zu  reisen. 

r)  Dort  hatte  Karl  Gustav  nur  Kurland  und  Tür  Rückgabe  Preussens  5  Mill. 
Rthlr.  verlangt.  Kbcndas. 
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feit  S.  C.  D.  met  mij  soude  oordeelen,  dat  t  gene  de  »Sueetsche  Minister 
tot  Franekfurt  nopendc  de  begeerde  satisfactie  van  den  Coningh  in  Flie- 
den discourswijse  geseijt  hadde,  niet  in  eonsideratie  eonde  coinen,  om 
tc  eleveren  't  gene  S.  Majt  op  onse  propositie  nae  rijpe  deliberatie 
door  Sijne  Commissaricn  aen  ons  als  mediatcurs  dies  aengande  hadde 
doen  aenseggen  ende  ongetwijffelt  gestant  doen  soude,  sonder  eenige 
verderc  conditien  tc  pretenderen,  ten  waere  inen  door  lange  dclibera- 
tieu  den  voortganek  van  de  bijeencomste  ende  van  de  Vredenstractaten 
traisneren  ende  daerdoor  oecasic  geven  wilde,  dat  door  de  suecessen 
van  Waepeuen  oftc  andersints  het  werck  van  wesen  veränderen  ende 
tot  nieuwe  deliberatieu  acnleijdinghe  geven  mochte.  Ende  aengaende 
de  propositie  van  alliantie  door  den  Heere  Hiörenclau  aen  de  keijserl. 
Commissaricn  gedaen,  dewelcke  tot  separate  tractaten  scheen  te  ten- 
deren,  verboopte  ick  dat  S.  C.  D.  daeruijt  niet  soude  opnemen  800- 
daene  diftidentie,  als  ick  uijt  de  discoursen  van  den  Heere  Wcijman 
uieende  te  venieerneu,  gelijek  off  den  Coningb  van  Sucden  niet  gesint 
was,  <nn  met  Poolen  ende  dessclffs  gcallieerdcn  gcsanientlijck  te  han- 
deleil, aeugesien  dat  poinet  al  voor  desen  ende  nu  jonghst  tot  Wis- 
mar wederomme  positive  overgegeven  was;  macr  dat  ick  ter  contrario 
vertroude,  dat  S.  C.  D.  soude  oordeelen,  dat  van  den  Coningb  van 
Sueden  sijndc  gedcclarcerde  Vijant  van  Polen,  tot  dat  de  tractaten 
van  Vrcde  effectivelijck  geslootcn  souden  sijn,  niet  anders  te  ver- 
wachten  was,  als  dat  hij  ofte  door  openbaer  gcwelt  oftc  door  aff- 
treckiuge  van  eenige  Geallieerden  Sijn  partije  soude  soecken  te  ver- 
swacken  ende  alsoo  een  avantageuser  Vrcde  voor  sich  te  maecken. 
Ende  alsoo  ick  niet  twijffelde,  off  aen  de  sijde  van  Polen  wierden  met 
reden  diergelijcke  raetslaegen  ende  desseinen  gepraetiseert,  hoopte  ick, 
dat  nien  uijt  't  geue  voorss.  geen  pretext  soude  willen  nemen,  om  de 
bijeencomste  van  wedersijts  Commissarissen  te  decliiieren,  maer  veel 
eer  deselve  hoe  eer  hoe  liever  haeren  voortganek  doen  gewinnen. 
Waertoe  ick  nochmael  versochte,  dat  S.  C.  1).  alle  eiticaeieuse  ofheien 
bij  de  Croon  Polen  soude  believen  aen  tc  wenden,  bereijt  sijnde  om 
met  gemeen  coucert  tc  dclibereren,  op  wat  wijse  men  de  difticulteij- 
ten,  die  sich  daertegens  soudeu  mögen  openbaren  soo  ten  aensien  van 
den  Moscoviter  als  van  den  Keijser  ten  reguard  van  de  Fransche  mc- 
diatie,  tot  allersijts  contentement  soude  mögen  wegbnenien. 
VVeimauu  verspricht,  dies  seinem  Herrn  zu  referireu. 
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Ysbrandts  a.  d.  Hrn.  Scbulenborch ').  Dat.  Berlin  27.  Aug.  1658. 


[Beratschlagungen  am  Hofe,  was  nach  dem  Ausbruch  des  neuen  dänischen  Krieges 
zu  thun  sei:  ob  man  nach  Preussen  marschiren  oder  in  der  Mark  bleiben  und  D&- 
neinark  zu  Hülfe  kommen  solle.  Dänemark  bittet  dringend  um  Beistand.  Der  Kur- 
fürst will  wissen,  was  er  von  den  Staaten  an  ünterstfitzung  im  bevorstehenden 
Kriege  zu  erwarten  habe.    Ysbrandts  will  den  Bescheid  der  Staaten  abwarten  ] 


27. Aug.  W  ei  mann  hat  ihm  gestern  im  Auftrag  des  Kurfürsten  mitgetheilt, 
tla.Hs  derselbe  über  die  Ruptur  zwischen  Schweden  und  Dänemark  ernst- 
liche Berathungen  mit  seinen  .Ministern  gehalten  habe,  aber  uoch  zu  kei- 
nem lieschluss  gelangt  sei  und  daher  die  Meinung  der  fremden  Gesandten 
zu  wissen  wünsche,  also  auch  die  seinige  (Ysbrandts'),  't  welck  S.  C.  D. 
dies  te  meer  van  mij  verwachte,  om  dat  Inj  boven  andere  Potentaten 
gewoon  was  sijn  nieeste  refiectie  te  neuien  op  de  inclinatie  van  H. 
H.  M.,  ende  ora  dat  Inj  oordeelde  II.  II.  M.  neffens  hem  meest  bij  dit 
werck  geintcresseert  te  wesen.  Ysbrandts  erklärt,  nicht  iustruirt  zu  sein 
und  mit  seinem  eigenen  Urtheil  noch  zurückhalten  zu  müssen,  te  meer  om 
dat  de  saecke  noch  niet  seheen  te  wesen  in  die  maturiteijt,  dat  inen 
inet  fundament  eenich  oordeel  orte  resolutie  daerop  nemen  eonde,  maer 
dat  men  bij  twee  oftc  drie  posten  den  uijtslach  van  't  voorss.  dessein 
van  den  Coninck  van  Swedcn  soude  weten  ende  nae  dat  de  saecke 
ofte  door  een  subit  acconiinodement  getennineert  orte  door  eene  vi- 
goüreuse  resistente  getraineert  mochte  worden,  sijne  mesures  connen 
nemen.  Hct  subject  van  de  deliberatien  in  den  Churf.  raet  was  ge- 
weest  (soo  veel  ick  uijt  de  diseoursen  conde  affnenien),  off  S.  C.  D. 
soude  blijven  bij  de  gcnonicn  resolutie,  om  inet  de  gautsche  Armee 
nae  Pruijsscn  te  gaen,  dan  off  bij  dese  tijts  gelegentheijt,  daf  de  Co- 
ninck van  Sweden  in  Denemarcken  geengageert  sijnde  in  Pruijssen 
niet  soliderlinge  te  bevresen  stont,  niet  geraetsaenier  was,  met  de  voorss. 
Armee  ofte  een  gedeelte  van  dien  hier  in  't  Land  te  subsisteren,  om 
secotirs  aen  den  Coninck  van  Denemarcken  in  Holstein  te  connen  ge- 
ven,  volgens  bet  versoeck  diesaengaeude  bij  eenige  Deensche  Ministers 
uijt  Hambüren  aen  S.  C.  1).  gedaen').  Ende  gelove  ick,  dat  men 
daerom  alvooren  bij  mij  heeft  willen  sonderen,  wat  de  inclinatie  van 
II.  H.  M.  daeromtrent  mochte  wesen.  Heden  verneinende,  dat  over 
de  voorss.  saecke  wederom  niet  Sonderlingen  erust  in  den  Churf.  raet 
ten  overstaen  van  alle  de  aeinvesende  Generaelspersoonen  gedelibe- 
rcert  soude  werden,  ben  ick  te  rade  geworden,  bij  S.  C.  D.  audientie 
te  nemen  ende  soo  doenlijck  te  verneinen  hct  resultat  van  de  voorsz. 


»j  Vgl.  Droyscu,  P.  V.  III.  t?.  4l'i  u.  41fi. 


j  Mitglied  der  (Jencralstaalcn. 
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deliberatien,  ten  eynde  H.  H.  MM  in  derselver  raetslagen  over  't  selve 
subject  op  de  inclinatie  van  S.  C.  D.  rcflcctie  willende  ncinen,  van  des- 
selffs  intentie  gedient  conde  sijn ;  ende  heeft  8.  C.  I).  mij  bekent  ge- 
maeckt, dat  alliier  aengekomen  was  ende  in  't  secreet  sieb  opbielt 
seecker  persoon,  sieb  qualificcrende  affgesondene  van  den  Coninck  in 
Deneinarcken,  om  aen  Ö.  C.  D.  te  representeren  bet  ongelijck,  S.  Majf 
aengedaen  door  desen  nieuwen  Oorloch  van  den  Coninck  van  Swedeu, 
ende  den  deplorablen  toestant,  daer  in  S.  Maj'  ende  bet  Kijck  Deue- 
marcken  sich  bevont  door  de  voorsz.  rupture,  deweleke  bein  dies  tc 
onverboopter  ende  onverwaebter  overquani,  om  dat  hij  op  de  publicque 
trouwe  van  de  jongst  geslotene  ende  aen  sijn  zijde  in  alle  deelen  vol- 
trockene  Tractaten  gerust  ende  geen  qnaet  ter  werelt  vennoedende 
was  geweest;  dat  oock  denselven  Affgesante  wijtloopicb  dedueeerde 
bet  interes8e,  welcke  alle  Potentaten,  voornamelijck  H.  II.  M.  ende  S. 
C.  Ü.  badden,  om  de  voorss.  verre  uijtsiende  desseinen  van  den  Co- 
ninck in  Sweden  bij  tijts  te  gemoete  te  gaen  ende  de  rechtveerdige 
sorge,  die  deselve  behooren  te  bebben,  'dat,  de  voorss.  desseinen  ge- 
luckende  ende  den  Coninck  van  Sweden  door  de  Conqueste  van  t  Co- 
ninckrijck  Deucmareken  redoutabeler  geworden  sijnde,  bij  d'  eene  off 
d'  andere  gclegentbeijt  diergelijeke  daugerense  entreprises  tegens  bare 
Stateu  respeetive  ondemomen  ende  te  werck  gesteh  soudeu  counen 
worden,  als  men  deselve  allerminst  vennoedende  sonde  wesen;  Dat 
over  sulex  de  meergem.  Aftgesanter  seer  ijverieli  aenhielt  om  een  spoe- 
dige  ende  vigoureusc  assistentie.  Bullende  gelijeke  instantie  gedaen 
werden  bij  H.  H.  M.  mitsgaders  bij  den  Keijser,  om  door  desselffs  di- 
rectie  te  genieten  het  effect  van  de  belooffde  guarantie  van  t  Kijck, 
aengesien  S.  Majt  van  Denemarckcn  soo  groote  oppressie  ende  invasie 
in  Holateijn  ende  sijne  andere  Landen  in  t  Kijck  gelegen  overgeco- 
men  was.  Cliur-Brandenbureb  verclaerde  mij  rondelijck,  dat  bij  wel 
genegen  was  tot  de  versochte  vigoureusc  assistentie  te  resolveren,  als 
H.  H.  M.  't  selve  mede  wilden  doen,  selfl's  als  hij  maer  verseeckeringe 
hadde,  dat  II.  II.  M.  met  vigeur  nevens  hem  souden  ageren,  so«»  wan- 
neer  bij  den  Coninck  van  Sweedcn  geattacqueert  ende  op  denselven 
advantagie  vercregen  soude  bebben.  S.  C.  D.  wilde  van  Crossen ') 
weder  liier  coraen  eude  alvooren  na  Pruijssen  te  marclieren,  noeb  een 
Post  2  a  3  affwaebten,  om  te  vernemen  wat  rcflcctie  op  dese  veran- 
deringe  bij  EL  H.  Bf.  ende  bij  den  Keijser  gemaeet  sal  worden,  na 


»)  Wo  die  Mutter  des  Kurfürsten,  Elisabetb  Charlotte,  ihren  Hof  hielt.  Vgl. 
Urk.  u.  Actcust.  II.  p.  179. 

Maler,  xur  Ge$eh.  il.  Gr.  Kurfürsten.  III.  9 
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wiens  resolutie  Montecuculi  mctle  gemeent  was  te  wachten,  alvoo- 
rens  inet  sijn  arinee  op  te  breeckeu.  8.  C.  1).  versuchte  mede,  dat 
ick  alliier  tot  sijn  wedercoinste  van  Crossen  wilde  vcrblijven,  off  veel- 
licht  H.  H.  M.  m ij  niiddelerwijlen  eenige  ordre«  desen  aengaende  moch- 
ten tocsenden,  ende  onder  verseeekeringe,  dat  ondertusschen  de  vre- 
dehandelinge  in  Poolen  niet  sonde  versnijmt  worden,  sullende  deselve 
ontwijlTelick  t< »t  sijne  nadere  advertentie  opgehouden  worden.  Ick 
hebbe  dies  te  minder  swaricheijt  gemaeckt,  om  daertoe  te  verstaen, 
om  dat  mij  bekent  is  het  gewichte  ende  credijt,  dat  Chur-Brandenburcli 
heeft  in  Poolen  voornamelijck  ontrent  de  Yredehandelingc,  op  de  spoe- 
dige  bevorderinge  van  de  welcke  bij  de  tegenwoordige  nienwe  Crijch 
in  Denemarcken  alliier  niet  weijnich  speculatieu  Valien,  deselve  na- 
mcntlijck  die  bij  den  voorigen  Deenschen  Oorloch  oock  in  Nederlandt 
waren.  Ick  hebbe  belooft,  't  geene  voorss.  is,  tot  kennisse  van  H.  H.  M. 
te  laten  gelangen  op  de  allerscereetstc  maniere,  ende  reconimandere 
daerom  de  coinnuinicatie  daervan  aen  U  W.  Ed.  wijse  direetie,  op  dat 
daerover  de  behoorlicke  deliberatien  gehoudeu  ende  nietteinin  de*  ge- 
wenschte  secretesse  geolmervccrt  mach  worden. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  23.  Sept.  1658. 

23.  Sept.  Die  Deputaten  di  r  Provinz  Zeeland  dringeu  auf  besonderen  Befehl 
ihrer  Principal«  darauf,  dnss  man  bei  allen  (tclegenheiten  wachen  müsse 
„voor  de  subsistentie  ende  behoudenisse-'  des  Kurfürsten  von  Brandenburg, 
keinen  Vertrag  mit  Schweden  schlicssen  dürfe,  ohne  ihn  zu  iucludircu,  und 
wenn  er  mit  Schweden  in  Krieg  gerathe,  ihn  mit  reeller  Assistenz  von  Volk 
oder  Geld  unterstützen  müsse.  —  Wird  den  Deputirten  für  die  Sachen  von 
Schweden  und  Dänemark  zur  Berichterstattung  übergeben. 

Ysbrandts  an  den  Griffier.    Dat..  Brandenb.  Hauptquartier  zu 

Husum  2.  Nov.  1658'). 

[Günstige  Aufnahme  der  leisten  Beschlüsse  der  Staaten.     Der  Kurfürst  wird  einige 
Truppen  nach  den  Inseln  übersetzen ;    wünseht,  dass  die  staatisohe  Flotte  im  Sund 
überwintere.    Verbindung  mit  Wassenaer.] 

2  Nov.  Vcrleden  Woen.sdach  na  het  vertreck  van  de  Post  sijn  van  wegen 
S.  C.  D.  bij  mij  gecomen  de  Heeren  van  Swcriu  ende  Somnits  met 
vele  expressien.  contesterende  het  contentenient  van  S.  C.  I).  over  II. 
H.  M.  genereiiHe  ende  vigoureuse  Kcsolntie  den  Üb  der  verleden  Maent 


')  Der  Kurfürst  und  Montccuccoli  waren  Mitte  September  aus  der  Mark  ge- 
gen Norden  aufgebrochen.    Droysen  a.a.O.  p.  417  ff. 
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op  het  emploij  van  's  lants  Vloote  genomen1),  waervan  de  communi- 
catie  daeghs  te  vooren  bij  mij  gedaen  was,  inet  verclaringe,  dat  off 
den  Heere  Ceurvorst  wel  oordeelde,  dat  H.  H.  M.  bij  het  neiueu 
van  de  voorss.  Resolntie  prineipalijck  refleetie  genomen  hadden  op 
haer  eijgeu  Interesse,  S.  C.  L>.  deselve  nochtans  als  seer  dienstigh 
tot  bevorderinge  van  de  geuieene  Interesse  inet  hoogen  danck  op- 
nani  ende  genieint  was,  sich  daervan  tot  dien  eijnde  te  dienen,  gc- 
resolveert  hebbende,  soo  haest  sijne  Infanterie  in  dese  quartieren 
aengelanght  soude  sijn,  eenige  troupes  tot  assistentie  van  S.  Majt 
van  Denemarcken  op  de  Eijlandeu  van  dat  Couinekrijck  onder  het 
geleijde  van  II.  II.  M.  Vloote  ende  onder  laveur  van  het  Canon 
op  deselve  leggende  te  doen  oversehepen  ende  met  den  eersten 
daervan  kennisse  te  geven  aen  H.  H.  M.  door  de  Heeren  desselffs 
Ministers  ende  aeu  den  Heere  1/  Admirael  van  Wassenaer  door 
expressen  over  zee,  met  versoeck  dat  deselve  sieh  in  eonformite  van 
de  ineergem.  resolutie  ende  H.  H.  M.  goede  meeninge  gedraegen 
wilde.  Haer  Ed.  betoonde  gelijek  contentenient  over  de  andere  reso- 
lutie inede  ten  sehen  dage  genomen2),  bij  dewelcke  H.  11.  M.  goet- 
gevonden  hadden  seeckere  quantiteijt  van  Ammunitie  van  Oorloge  aen 
S.  C.  D.  te  laten  volgen,  verhopende  dat  H.  H.  M.  de  uijtleveringe 
van  deselve  op  het  spoedichste  souden  laten  geschieden,  met  versoeck 
dat  ick  door  mijue  brieven  't  sehe  ten  besten  wilde  recommanderen. 
Ende  als  bij  discours  gemoveert  wierde,  dat  het  Saison  tegenwoordich 
seer  geavaneeert  ende  den  tijt,  in  de  welcke  de  Vluot  zee  houden 
ende  gebruijckt  conde  worden,  seer  cort  was,  vroegen  haer  Ed.  sc- 
rieuselijck  off  H.  H.  M.  niet  souden  connen  goetvinden,  dat  deselve  in 
Denemarcken  ovenviutercu  mochte,  soo  om  't  aenstaende  voorjaer  dies 
te  eerder  gereet  ende  bij  der  hant  te  connen  wesen,  mitsgaders  be- 
vrijt  te  sijn  voor  de  retardementen  van  contrarie  winden,  als  voorua- 
melijck  om  aen  een  ijder  door  soodanige  vigoureuse  resolutie  te  be- 
nemen  alle  hoope,  om  H.  H.  H.  door  cenige  middelen  van  induetie 
van  haeren  goeden  ijver  te  diverteren.   Ick  hebbe  daerop  geantwoort, 


')  Sccr.  Resol.  I.  019  (die  Resol.  von  Holland  vom  IS.  Oct.,  die  am  19.  Oft.  von 
den  Generalstaaten  angenommen  wurde):  die  Staaten  beschlossen  darin  auf  dus  Ge- 
Buch  von  Weimann  und  Copes  vom  11.  Oct-,  die  militärischen  Operationen  des 
Kurfürsten  in  Danemark  mit  ihrer  Sundflotte  auf  alle  mögliche  Weise  zu  unterstützen. 
Doch  sollten  die  kaiserlichen  Truppen  davon  ausgeschlossen  werden,  weil  man  Frank- 
reich und  England  keinen  Grund  *ur  Beschwerde  geben  wollte,  de  Witt  bei 
Wicqucfort  II.  517  n.  3. 

')  Seer.  Resol.  I.  Ü19. 

9* 
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dat  mij  onbewust  was,  wat  H.  H.  M.  bij  nadere  deliberatie  dies  aen- 
gaende  soliden  goetvinden  te  resolveren,  niaer  soo  veel  mij  uijt  de 
resolutien  tot  noeh  toe  genonien  van  de  intentie  van  H.  H.  M.  bekent  was, 
baddeu  de  Collegien  ter  Admiraliteit  geen  ordre,  om  de  schepen  onder 
haer  respeetive  resorten  gehoorende  verder  te  provideren,  als  om  tot 
ult«  Decembris  naestcomende  te  connen  dienen;  belialven  dat  het  vruch- 
teloos  sebeen  te  wesen  de  voorsz.  Vloote,  sonder  eenigen  dienst  daer- 
van  te  connen  trecken,  tot  laste  van  den  Lande  in  Denemarck  te 
doen  overwinteren,  aengesien  deselve,  H.  H.  M.  sulex  goedvindende, 
soo  vroegb  in  t  voorjaer  uijt  de  havenen  van  Nederlant  in  Zee  ge- 
bracht conde  worden  als  uijt  eenige  havenen  in  t  Xoorden ').  Onaen- 
gesien  alle  dese  ende  andere  redenen  heb  ick  evenwel  connen  mercken, 
dat  hierover  bij  H.  H.  M.  iustantie  sal  werden  gedaen.  Des  anderen 
daeghs,  bij  occasie  van  de  predicatie  gelegcntheijt  hebbende  S.  0.  D. 
over  't  gene  voorss.  te  onterhouden,  beliefde  deselvc  mij  te  seggen, 
dat  hij  den  Coningh  van  Dcncmarckcu  van  de  voorss.  sijne  Resolutie 
dede  verwittigen  ende  oock  daervan  kennisse  dede  geveu  aen  den 
Heer  Lt  Admirael  van  Wassenaer  met  versoeck,  dat  Sijn  Ed.  in  ge- 
volge  van  de  voorgeroerde  H.  H.  M.  resolutie  van  den  19.  October 
de  schepen  daertoe  noodich  iu  zee  pressen  ende  aenhouden  wilde. 
.  Er  (Ysbrandts)  wird  ebenfalls  Wassenaer  hiervon  in  Kenntnis«  setzen 
und  ihn  veranlassen,  dass  er  die  wenigen  schwedischen  Kreuzer  von  der 
schleswigsehen  Küste  verjagt  und  freien  Y erkehr  zwischen  Kopenhagen  und 
Flensburg,  Kckernförde  oder  Kiel  herstellt. 

Das  Hauptquartier  wird  nächsten  Montag  nach  Flensburg  verlegt;  die 
polnischen  Truppen  koimneu  nach  Hadersleben. 


Ysbrandts  an  den  Oriffier.    Dat.  Hauptquartier  zu  Flensburg 

11.  Nov.  1658. 

[Kriegsrath.    Bcschluss,  Alsen  zu  erobern  oder  sonst  eine  Landung  zu  versuchen, 
beistand  an  Dänemark.    Kauiuung  »»otJorfs  verlnngt.J 

11.  Nov.  Verleden  Vrijdacb  sijn  de  Heeren  M ontecueuli,  Eberstciu  eude 
öparr  respeet.  Keyserlijcke,  Deensehe  ende  Ceurv.  Veltmaerschallen 
alhijr  gearriveert  ende  is  aenstonts  met  dcselve  ende  andere  alhijr 
aenwesende  Ilooge  Utticiercn  van  de  Armee  Crijghsraedt  gehouden 
ende  goetgevonden,  dat  de  Infanterie  tot  Kiel,  Eckcrcnforde,  Sleswijck 


')  Die  .Staaten  hatten  allerdings  eigentlich  die  Absicht  gehabt,  wahrend  des  Win- 
ters nur  wenige  Kriegsschiffe  im  Sund  zu  lassen,  aber  auf  die  Nachricht  von  der 
beabsichtigten  Sendung  einer  englischen  Flotte  zum  Beistand  Schwedens  war  Ondam 
befohlen  worden,  zu  bleiben.    Wicquefort  IJ.  516. 
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ende  de  quartieren  daer  ontrent  eeuige  dagen  soude  uijtrusten  ende 
ververschen,  uijtgenomen  twee  duijseut  mau  geordonneert  herwaerts  te 
comen,  om  bij  alle  voorvaliende  gelegentheden  gebruijckt  te  connen 
worden;  dat  men  de  vier  Sueetsche  Kegimenten  Cavaillerie  ende  het 
Regiment  mitsgaders  het  Esquadron  Dragouners  op  het  Eijland  Alsen 
leggende  attacqueren  ofte  nae  genomene  informatie  eiders  eenige  des- 
cente  doen,  mitsgaders  alle  het  clcijn  vaertuijgh  daertoe  gerequireert 
(waervau  bereijts  een  groote  meenichte  bij  der  hant  is)  beueffeus 
alle  andere  nootwendige  praeparathn  teu  spoedighsten  verveerdigen 
stoude;  dat  bij  de  eerste  bequaeme  gelegenthcijt  duijseut  man  te  voet 
tot  secours  van  S.  Maj'  van  Denemarcken  nae  Coppenhagen  gesonden 
soude  worden;  ende  aengesien  het  Vorstel.  Holsteinschc  huijs  tot  Got- 
torp  gefortiiieeert  sijnde,  geoordeelt  wort,  uodich  te  sijn,  dat  het  selve 
geduijrende  dese  beroerten  met  Keijseii.  ende  Brandenburghsche  Vol- 
ckeren  tot  securiteijt  van  de  Armee  besettet  wort,  is  medc  goetgevonden 
den  Heere  Hertoeh  van  Holsteijn  tot  inruijmiuge  van  het  selve  in  der 
minue  soo  doeulijck  te  disponereu  ende  bij  onverhoopte  weijgeringe 
't  selve  iu  te  nemen,  tot  welekeu  eijude  de  Vorst  van  Anhalt  eergi- 
steren  van  hijj  nae  Tonningen  tot  den  geinelten  Hertoeh  is  vertrocken '). 

H.  v.  Ranzau  and  F.  v.  Ahlefeld  sind  als  Gesandten  des  Königs 
von  Dänemark  angekommen,  um  mit  dem  Kurfürsten  eine  neue  Allianz  ab- 
zuschliessen. 


Resolution  der  Generals taaten.    Dat.  2.  Dec.  1658. 

Auf  Verlesung  eines  Memorials  von  Copes,  worin  derselbe  anzeigt,  2.  Dec. 
dass  der  Kurfürst,  in  Anbetracht  des  Eifers,  den  die  Gcneralstaaten  zur 
Erweiterung  der  Allianz  mit  ihm  bezeigen,  die  Geheimräthe  v.  Löben  und 
W  ei  mann  beauftragt  habe,  darüber  neue  Eröffnungen  zu  machen,  wie  diese 
selbst  ja  in  ihrer  letzteu  Audienz  erklart,  und  bittet,  dass  man  Commissa- 
rieu  ernenne,  um  mit  denselben  zu  couferiren,  wie  mau  zu  einem  allgemei- 
nen und  sicheren  Frieden  gelange :  wird  beschlossen,  die  Deputirten  für  die 
Sachen  von  Dänemark  damit  zu  beauftragen. 


Ysbrandts  an  den  Griftier.    Dat.  Hauptquartier  zu  Eipen 

6.  Jan.  1659. 

Heute  Morgen  haben  ihm  Schwerin  und  Soinnitz  im  Auftrag  des  1659- 
Kurfürsten  vorgetragen,  dass  derselbe  vuu  verschiedenen  Seiten  berichtet  6- Jan. 
sei,  dass  die  Generalstaaten  mit  grossem  Eifer  Separatverhaudluugen  mit 


•)  8.  Droysen  P.  P.  III.  2.  420, 
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Schweden  betrieben,  und  vorgestellt,  wie  verderblich  es  für  die  Bundesge- 
nossen der  Genend  stauten  sei,  wie  es  ihren  Versprechungen  zuwiderlaufe, 
und  wie  namentlich  Brandenburg  sieh  unmöglich  einem  Separatvertrag  an- 
schliessen  könne,  an  dem  der  Kaiser  nicht  Theil  nehme;  sie  hofften  daher, 
dass  die  (Jeneralstaaten  zu  ihren  f'rühercu  Maximen  zurückkehren  würden. 


Ysbnuidts  an  den  Griffier.    Dat.  Hauptquartier  zu  Wiborg 

14.  Febr.  1659. 

14.  Febr.  Ibrcrn  Befehl  gemäss  habe  er  ihre  Resolution  vom  27.  Jan1),  betreffend 
die  Zurüekberufung  der  niederländischen  Flotte  aus  dem  Sund,  dem  Kur- 
fürsten gestern  mitgetheilt,  der  erklärte  schon  früher  durch  einzelne  Nach- 
richten in  die  Besorguiss  versetzt  worden  zu  sein,  dass  die  niederländische 
Flotte  nicht  wieder  nach  Dänemark  zurückkehren  werde,  und.  Schweden, 
das  wieder  grosse  Rüstungen  mache,  das  Feld  allein  überlassen  bleibe, 
während  er  die  Hilfe  der  Flotte,  auf  die  er  bei  seinen  Kriegsunternehtnun- 
geu  bestimmt  gerechnet,  entbehren  müsse;  doch  hoffe  er,  dass  man  die 
Flotte  schleunigst  repariren  und  fouragiren  werde,  damit  sie  bald  zur  völli- 
gen Befreiung  Dänemark  wieder  zurückkehren  könne2). 


Der  staatische  Resident  Römer  an  den  Griffier.  Da,t.  Hamburg 

13/23.  Mai  1659. 

23  Mai.  Auf  schwedischer  Seite  mache  man  sich  viel  Hoffnung  darauf,  dass 
Frankreich,  um  Brandenburg  zum  Frieden  mit  Schweden  zu  zwingen  oder 
wenigstens  dieses  von  jenem  zu  befreien,  in  die  Clevischeu  Lande  einfallen 
werde  und  bloss  deshalb  den  zweimonatlichen  Waffenstillstand  mit  Spanien 
geschlossen  habe.  Doch  seien  das  alles  (Jerüchte,  die  von  Schweden  ausge- 
sprengt würden,  um  die  Leute  zu  betrügen  und  Zeit  zu  gewinnen. 


An  weiterer  Theilnahme  am  Kriege  gegen  Schweden  werden  die  Ge- 
neralstaaten durch  das  Haager  Concert  (21.  Mai  1659)  gehiudert,  zu  dem 
sie  durch  Frankreich  und  England  genöthigt  werden.  Zum  grossen  Yer- 
drusse  des  Kurfürsten,  der  sich  vergeblich  bemühte,  das  Concert  rückgängig 
zu  machen,  treten  die  Staaten  nebst  England  nur  noch  als  Vermittler  zwi- 
schen Schweden  und  Dänemark  auf;  ihre  Sundflotte  bleibt  uuthätig3). 


')  Aitzcma  IV.  377  und  die  entsprechende  Resolution  von  Holland  Sccr.  Kcsol. 
II.  3.  Die  Revocation  geschah  auf  Wunsch  Wassenachs,  der  üher  Mangel  an  Le- 
bensmitteln klagte,  wurde  aber  nachher  wieder  zurückgenommen  (Aitzcma  p.  377). 

•)  Dies  ist  der  letzte  Herich  t  Yabrandts*.  Er  erhielt  dio  Erlaubniss,  nach 
Hause  zurückzukehren,  und  langte  im  April  im  Haag  wieder  an.  Die  Staaten  schick- 
ten Anfang  Mai  eine  neue  Gesandtschaft  nach  Dänemark.    Aitzcma  IV.  379  u.  380. 

3)  Pufcndorf  VIII.  1-9.    Aitzcma  IV.  382  —  394.    Beer.  Rcsol.  II.  38—72. 
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Relatio  (Romswinckel's)  wegen  bei  den  Herrn  Staaten  von 
Gelderland  zu  Arnliem  gethaner  Verrichtung  in  causa  Sere- 
nissimi betreffend  die  Nordischen  Beschwernisse ').    Dat.  Ende 

September  1659. 

[Audienz  bei  den  Staaten.    Proposition  und  Protest  gegen  das  Haager  Concert.  Laues 

Verhalten  Gelderlnuds.] 

Den  13/23.  September  1659  bin  mit  Credentialen  und  Instruction  Ende 
an  die  gem.  Herrn  Staaten  von  Gelderland  zu  Arnhem  versandet  von  SePl- 
der  Clevischen  Regierung  ausgefertigt  auf  Nymcgeu  und  des  folgen- 
den Tags  nacher  Arnhem  verreist. 

Den  15.  2f>.  September  habe  allda  des  Morgens  dem  Herrn  Präsi- 
denten Weide  ren  die  Credentialen  tibergeben  und  in  Kraft  deren  in  der 
Landschaft  eine  gutliche  Audienz  begehrt,  worauf  mir  des  Mittags  durch 
den  Secretario  von  Zutphen  in  mein  Logemeut  ist  angesagt,  mir  sollte 
um  die  Glocke  drei  die  begehrte  Audienz  verstattet  werden,  und  dass 
bis  daran  in  meinem  Logement  sollte  verbleiben,  welches  also  ange- 
nommen habe,  inmassen  um  die  G locke  drei  zwei  Herrn,  nämlich  Herr 
Rechenmeister  Schimmelpenninck  und  Herr  Dr.  de  Vree,  Bürger- 
meister zu  Arnhem,  mich  mit  einer  Kutsche  haben  abgeholt  und  in 
die  Versammlung  der  gem.  Staaten  mich  jederzeit  den  Ftirgang  ge- 
bend eingeführt,  allwo  als  mir  die  Stelle  allein  obenan  gegeben  und 
zu  sprechen  verstattet  worden,  habe  beiliegende  Proposition  gethan: 

Bedankt  sieh  für  die  Rücksicht  auf  die  Interessen  des  Kurfürsten,  die 
sie  bei  den  Resolutionen  vom  9.  und  15.  Aug.  st.  D.  genommen;  er  will  die 
Gründe  ihnen  nicht  noch  einmal  wiederholen,  warum  die  Staaten  ihre  Waffen 
mit  den  braudenburgischen  vereinigen  und  Schweden  zum  Frieden  zwingen 
müssen:  U.  E.  M.  believen  in  dese  haere  aensienlicke  vergaederungh 
aen  de  eene  sijde  hooghwijselick  te  betrachten:  oflf  dieselve  niet  en 
souden  te  kort  doen  aen  haeren  draegenden  Hoet  van  Vrijheit,  bij 
aldien  sij  selver  souden  willen  onderstaen,  denselven  souveraine  Hooif- 


Loudorp  VIII.  545—553.  Wicquefort  II.  573—582.  Wcimann  (qui  estoit  un 
grand  et  un  impertinent  parlcur,  sagt  Wicquefort)  hielt  am  2*2.  Mai  in  einer  Au- 
dienz bei  den  Genoralstaaten  eine  fulminante  Rede  gegen  den  Vertrag. 

•)  Aufzeichnung  Roms  win  ckel'fl  in  »einen  Papieren.  Ueber  die  Bemühungen 
dea  Kurfürsten,  die  Generalstaaten  wieder  zur  energischen  Theilnahme  am  Kriege  zu 
bewegen,  im  Haag  Belbst  s.  Pufendorf  VIII.  8.9.27.33.43.  Bei  Vriesland  hatten 
Weimann  und  Copes  schon  im  Juli  auf  Missbilligung  des  Ilaager  Concerts  ange- 
tragen und  ihren  Zweck  auch  vollständig  erreicht.  Aitzcma  IV.  394.  Gelderland 
hatte  den  Vertrag  schon  ratificirt,  nur  Zutphen  hatte  dagegen  Einspruch  erhoben 
(Sehr.  Romswinckel's,  Aug.  1659). 
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den  afftenemen  ende  tegena  haeren  \villc  niet  verlaetungh  van  heijlige 
heloften  ende  van  getrouwe  Hondtgcnotcn  tot  het  ingaen  van  eenen 
sc band-  ende  schaedelicken  vreede  inet  eenen  onversoenlicken  viandt 
te  compeleeren.  U.  E.  M.  Beuden  (onder  eorrectie)  niet  minder  aen 
die  andere  Bijde  prejudiceren  aen  het  vaste  vertrouwen,  het  weleke 
die  gehcele  werelt,  maer  voor  all  ö.  C.  D.  altoos  op  desen  Staet 
ende  derselver  Kesoluitien  als  op  enen  onveranderlickeu  Groudt  altoos 
heeft  gebouwt,  so  wanneer  dicselve  S.  C.  D.,  die  aen  haer  meer  als 
enigh  Potentaet  met  den  Bandt  van  Keligie,  van  Sitnatie  van  Landen, 
van  onderlinge  Interessen  ende  van  Alliantie  op  het  naenwste  is  ver- 
bonden,  door  het  voltreeken  van  een  onaennemelick  ende  inpraetieabel 
Separaet  Tractaet  soliden  abandonneren ;  't  welck  men  ooek  niet  an- 
ders kan  affmeten,  als  dat  tegens  U.  E.  M.  eigen  interessen  ende  haere 
Commereien  (aijnde  het  leven  ende  het  voornaemste  prerogatijff  van 
haeren  Staet  voor  alle  andere  Staten)  soude  moeten  uijtvallen. 

Wenn  Schwedin  —  was  nllerding>  nicht  anzunehmen  ist  —  mit  Däne- 
mark, dem  Ctincert  vom  21.  Mai  gemäss,  Frieden  schliesst,  ist  der  Kurfürst 
dadurch  „iniddtn  in  '(  vier  eude  op  die  spitte  des  sweerts 4  gestellt,  und 
Schweden  hat  Ansieht,  die  lauge  erstrebte  Herrschaft  über  die  baltische 
See  zu  erringen.  Gewiss  hat  aber  jener  Tractat  Schwedens  Macht  nur  ge- 
stärkt, ihm  Zeit  zur  Erholung  verschallt,  om  door  faveur  van  het  aen- 
staende  wintersaisoen  sijn  allebegeerende  waepenen  naer  wellgevallen 
te  doen  grassereu  ende  eindelick  eene  Noordsche  Monarchie  te  con- 
qnesteren. 

Ende  dat  boven  dien  noch  den  Couinck  van  Sweden  die  ogen  der 
gener,  die  niet  tegeustaende  alle  dese  contrario  operatien  ende  der 
wegen  van  den  beginne  aen  ontfangene  tronwhartige  waerschouwingen 
met  het  voorgedaehte  Tractaet  genieent  hebben,  alle  t  sehe  te  sur- 
monteren  eude  te  herstellen,  nn  onlangs  selver  ten  vollen  heeft  geo- 
pent  ende  hooghmoedigh  te  verstaen  gegeven,  dat  Inj  noch  het  Trac- 
taet noch  die  Mediatie  deses  Staets  aen  te  nemen  niet  alleen  niet  ge- 
sint,  nemaer  daerenboven  noch  dese  Geunieerde  l'rovintie  voor  sijne 
viaudeu  is  houdende. 

Also  dat  alle  diegenc,  dewelcke  op  dit  amusoir  Tractaet  hebben 
gesteunt,  ten  vollen  moeten  overtuijgt  wesen,  dat  sij  daer  door  ten 
uittersten  toe  sijn  misleit  ende  geabuseert  worden.  Wienvolgeus  nn 
oock  niet  anders  konnende  vertrouwt  werden,  als  dat  U.  E.  M.  haere 
gedachten  ende  disseinen  van  dit  vreedeloos  Middel  tot  die  waepenen, 
waennede  sij  selver  gemineert  werden,  sullen  wenden  ende  met  die 
albereits  opgebrachte  ende  tot  noch  toe  in  suspenso  gehoudene  Kriegs- 
mächten beneffens  allersijts  geallieerde  Vricnden  den  Coninck  van 
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Sweden,  die  naer  Oirlogh  ende  genen  Vreede  \s  durstende,  tot  reden  -j 
ende  restitutie  van  't  gene  den  Bontgenoteu  affgeuomen  is  ende  an  ,7 
het  Bonum  publicum  selver  wederoni  behoort  ingeruimt  te_  wojtfe'nV/ 
comniunibus  viribus  et  votis  helpen  constringeren.         ,4  . 

Hierzu  sich  zu  entschließen,  so  lange  es  noch  Zeit  sei.  tlaruiirfflffe  er 
sie  im  Namen  des  Kurfürsten  dringend.  — 

Worauf  mir  der  Herr  Präsident  Weide ren  Namens  der  Land- 
schaft hat  bedankt  und  die  Proposition  in  scriptis,  gestalt  darüber  zu 
deliberiren  und  zu  resolviren,  begehrt,  welches  also  des  folgenden  Tags 
nachzukommen  in  Dank  habe  angenommen,  und  bin  darauf  von  ob- 
gemelten  beiden  Herrn  wiederum  begleitet  und  mit  der  Kutsche  in 
mein  Logement  gebracht  worden.  — 

Am  16/26.  September  hat  Rom swin ekel  die  Proposition  dem  Präsi- 
denten überliefert  und  ist  dann  bei  den  Committirten  der  Stadt  Nijmegcn, 
nachher  beim  Rathsherrn  ten  Hove  und  Herrn  van  Gent  zu  Winssen 
zu  Gast  gewesen.  Seine  Proposition  ist  von  den  Staaten  einer  Oomniission 
zur  Prüfung  übergeben  und,  nachdem  diese  ihr  Advis  eingebracht,  der  Be- 
schluss  gefasst  worden,  indem  die  ganze  Landschaft  in  voto  et  resolutione 
nemine  dissentiere  einig  gewesen,  die  Committirten  bei  der  Generalität  so 
zu  instruiren,  dass  der  Kurfürst  dabei  ein  volles  Genügen  finden  werde. 
Am  13.  Oetober  ist  diese  Resolution  den  Committirten  nach  dem  Haag  ge- 
schickt worden.  Am  21.  Oetober  ist  Romswinckel  wieder  nach  Cleve 
zurückgekehrt. 


Memoire  von  Weimann  und  Copes  an  die  General  Staaten. 

Dat.  24.  Jan.  1660. 

Durch  die  Separatverhandluug  des  Staats  mit  Schweden,  durch  die  die  1660- 
Sicherheit  der  Alliirten  und  der  Ostsee  keineswegs  gesichert  werde,  finden  24.  Jan. 
sie  sich  genöthigt,  die  Generalstaaten  zu  bitten,  dass  sie  doch  ja  den  Zweck 
des  laugen  kostspieligen  Krieges  nicht  aus  den  Augen  verlieren  und  so  alle 
Anstrengungen  vergeblich  machen,  nämlich  den:  Dänemark  in  den  Status 
quo  ante  zu  restituireu,  die  Alliirten  vor  Schwedens  Uebermacht  sicher  zu 
stellen  und  einen  allgemeinen  Frieden  herzustellen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  7.  Febr.  1660. 

Auf  das  Memorial  der  brandenburgischen  Minister  ist  beschlossen,  7.  Febr. 
den  Gesandten  bei  den  Friedensverhandlungen  zwischen  Polen  und  Schwe- 
den, Honard1),  zu  beauftragen:   1)  dass  er  mit  den  brandenburgisehen 


')  Seine  Instr.  vom  5.  April  1659  bei  Aitxema  IV.  484. 
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Ministem  vertraulich  verkehre  in  der  Erreichung  des  gemeinsamen  luter- 
esses;  2)  die  Interesseu  des  Kurfürstcu,  so  weit  sie  mit  der  Billigkeit  über- 
einkommen, namentlich  die  Hypothek  von  Elbiug  befördern  helfe;  3)  darauf 
hinwirke,  dass  die  Reformirten  in  Polen  in  ihre  alten  Privilegien  wieder  ein- 
gesetzt werden;  4)  die  Aufnahme  der  Markgrafen  von  Ansbach  und  Culm- 
bach  in  die  Successiou  von  Preusseu  befördern  helfe. 
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Der  nordische  Krieg  hatte  mit  einer  tiefen  Verstimmung  und  Verun- 
einigung zwischen  Brandenburg  und  den  Niederlanden  geendet.  Der  Kur- 
fürst war  auf  die  Staaten  erzürnt,  weil  sie  ihn  trotz  der  Allianz  niemals 
wirklich  unterstützt  und  noch  zuletzt  aus  Furcht  vor  Frankreich  und  England 
ihn  und  Dänemark  gegen  Schweden  im  Stich  gelassen  hatten.  Die  herr- 
schende Partei  in  Holland,  an  ihrer  Spitze  de  Witt,  nur  auf  Sicherung 
des  Handels  und  baldigste  Herstellung  des  Friedens  bedacht,  beschuldigte 
den  Kurfürsten,  dass  er  durch  seine  Unbeständigkeit,  seine  Eroberungspläue 
den  Frieden  nur  verhindert  habe,  und  bereute  es  bitter,  den  Freunden  des 
Kurfürsteu  im  Staate  nachgegeben  und  sich  auf  ein  Büudniss  mit  ihm  ein- 
gelassen zu  haben.  Die  peiuliche  Lage,  in  welche  die  Republik  im  letzten 
Jahre  des  Kriegs  gerathen  war,  schrieb  sie  zumeist  der  brandenburgischen 
Allianz  zu1). 

Der  Gefahr,  welche  den  Niederlanden  vou  der  Vereinigung  Englands 
und  Frankreichs  gedroht  hatte,  beschloss  nun  de  Witt  fortan  dadurch  vor- 
zubeugen, dass  er  sich  einer  dieser  Mächte  und  zwar  Frankreich  eng  an- 
schloss.  Hatte  er  sich  durch  eine  enge  Allianz  mit  dieser  Militärmonarchie 
auf  dem  Contiucnt  den  Rücken  gedeckt,  so  konnte  er  allen  Belästigungen 
des  niederländischen  Handels,  wo  es  auch  sei,  namentlich  aber  den  Ueber- 
griffeu  des  rivalisirenden  Nachbarstaats,  Englands,  mit  gesammter  Kraft 
entgegentreten1).  Um  die  übrigen  Nachbarn,  namentlich  die  deutschen  Für- 
sten, brauchte  man  sich  dann  nicht  weiter  zu  bekümmern:  die  hielt  Frauk- 


')  Aauwysing  der  politieke  Gründen  en  Maximen  van  Holland  p.  470  (s.  oben 
p.87  n.  9):  800  dat  wy  van  't  Interesse  van  Brandenburg  in  de  uyterate  extreinitcyt 
gestaan  bebben,  omme  te  gelijck  met  Vrankrijck,  Engeland  en  Swecden  in  oorlog  te 
vervalkn. 

s)  S.  den  Aufsatz  über  Johan  de  Witt  in  v.  Sybel's  historischer  Zeit- 
schrift XIII.  125  o.  129. 
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reich  im  Zanm;  und  den  lästigsten  und  wegen  der  A'erwandtschaft  mit  den 
Oraniern  gefährlichsten  Nachbar,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  dürft« 
man  ausserdem  durch  die  Position  des  Staats  in  Cleve  unschädlich  zu 
machen  hoffen. 

In  einer  Zeit,  da  Brandenburg  ohnmächtig  und  nicht  im  Stande  war, 
seine  westlichen  Lande  zu  vertheidigen,  hatten  die  Niederlande  sie  beschützt, 
zum  Theil  erst  den  Spaniern  wieder  entrissen  und  sich  so  gewissermassen 
ein  Recht  auf  die  Vertheidigung  dieser  Laude  erworben.  Sie  sahen  die 
von  ihnen  besetzten  Clevischen  Plätze  als  eine  uothwendige  Barriere  ihrer 
Republik  nach  Osten  zu  an  und  hielteu  es  zugleich  für  eine  Pflicht,  durch 
Garantie  und  Wahrung  der  Rechte  der  Jülich  -  Clevischen  Stände  diesen 
Landen  eine  der  ihren  ähnliche  Verfassung  und  dadurch  die  alte  Union  zwi- 
schen den  durch  ihre  Herrscher  getrennten  Landen  zu  erhalten,  vor  Allem 
das  Emporkommen  einer  straff  monarchischen  Uewalt  an  ihren  Grenzen  zu 
hindern. 

Von  dem  Kurfürsten  war  nuu  freilich  nicht  zu  erwarten,  dass  er  der 
Fortdauer  eines  solchen  Zustandes,  «1er  ihm  nur  den  Namen  des  Fürsren 
Hess,  ruhig  mit  zugesehen  hätte.  Von  Beginn  seiner  Regierung  an  suchte 
er  die  Macht  der  Stände  zu  verringern,  ihre  Nebenregierung  zu  beseitigen, 
und  gleich  bei  den  ersten  Verhandlungen  (Iber  eine  Allianz  mit  den  Nie- 
derlanden verlaugte  er  die  Räumung  seiner  Städte  in  Cleve  und  die  Liqui- 
dation der  Schuld,  die  deu  Staaten  Ansprüche  auf  die  Einkünfte  Cleves 
verlieh.  Zu  diesem  schienen  die  Staaten  damals  wohl  geneigt,  aber  das 
Erstere  verweigerten  sie.  Denn  allerdings  konnte  mau  damals  noch  nicht 
wissen,  ob  der  junge  Kurfürst  bei  neuen  Kriegsstürmen  diese  Grenze  besser 
werde  schützen  können  als  sein  Vater  es  gethan.  Die  Umwälzung  in  den 
Niederlanden,  die  Verwickelungen  im  Norden  hatten  weitere  Verhandlungen 
verhindert.  Nun  aber  nach  Abschluss  des  Friedens  beschloss  der  Kurfürst, 
die  Dinge  mit  Ernst  und  Energie  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Vor  Allem  musste  der  Unbotmässigkeit  der  Stände  ein  Ende  gemacht 
werden.  Es  gelang  wider  Erwarten  schnell  ohne  jede  Anwendung  vou  Ge- 
walt die  Mehrzahl  zu  einer  durchgreifenden  Aeuderung  der  alten  Landes- 
recesse  zu  Gunsten  der  landesherrlichen  Gewalt  zu  bewegen1).  Die  lästigen 
Beschränkungen  namentlich  in  den  militärischen  Verhältnissen  —  der  Kur- 
fürst hatte  nur  300  M.  in  Cleve  um  sich  haben  dürfen  —  waren  nun  auf- 
gehoben. Nachdem  dies  erreicht,  sollte  nun  auch  deu  Rechten  der  Staaten 
ein  Ende  gemacht  werden,  zunächst  der  Hoefyserschen  Schuldsache. 

Die  Staateu  hatten  die  Unterwerfung  der  Clevischen  Stände  ruhig  ge- 
schehen lassen,  da  dieselben  sie  nicht  um  ihren  Beistand  angegangen 
hatten.  Um  so  hartnäckiger  bewiesen  sie  sich  nun  aber  im  Festhalten  ihrer 
Rechte  auf  die  Schuld  und  auf  Schadloshaltung  aus  deu  Clevischen  Do- 
mänen. Namentlich  Holland  und  de  Witt  beharrteu  bis  zum  letzten  Mo- 
ment bei  der  Verweigerung  der  Liquidation,  und  es  entwickelte  sich  ein 
jahrelanger  Streit  zwischen  Holland  und  Brandenburg,  der  fast  den  Cha- 


*)  Droyscn  P.  P.  III.  2.  f>08  ff. 
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rakter  eines  erbitterten  Kampfes  zwischen  dem  Kurfürsten  und  de  Witt 
selbst,  als  persönlichen  Feinden,  annahm4). 

Im  Frühjahr  1661  kamen  im  Auftrag  des  Kurfürsten  zwei  Clevische 
Räthe,  von  Bylandt  und  W.  W.  Blaspeil5),  nach  dem  Haag,  um  die 
im  December  1660  abgebrochene  Verhandlung  wieder  aufzunehmen').  Sie 
trugen,  wie  damals,  auf  Liquidation  der  Schuld  an  auf  Grund  der  Gegen- 
rechnutig  von  Kriegscontributioneu,  erhielten  aber  (am  28.  Mai  1661)  eine 
gauz  unerwartete  Antwort:  die  Staaten  verlangten  volle  Bezahlung  der 
Schuld  —  die  indes s  sich  auf  2,860,000  fl.  geraehrt  hatte  —  jetzt  nach 
Wiederherstellung  des  Friedens  und  rechneten  es  sich  zum  ganz  besonderen 
Verdienste  an,  den  Kurfürsten  aus  Rücksicht  auf  seine  ßedrängniss  in  den 
letzten  Jahren  nicht  gemahnt  zu  haben.  Einige  Deputirte,  auf  deren  Be- 
richt dieser  Bescheid  ertheilt  wurde,  hatten  sogar  vorgeschlagen,  dem  Kur- 
fürsten mit  Exccution  zu  drohen7). 

Der  Kurfürst  erbot  sich  trotzdem  nochmals  zu  gütlichem  Vergleich  oder 
richterlicher  Entscheidung.  Als  dies  bei  Holland  dennoch  kein  Gehör  fand, 
wandte  er  sich  an  die  anderen  Provinzen,  forderte  auch  von  den  niederlän- 
dischen Universitäten  Gutachten,  und  Alle  erklärten  das  Verlangen  des 
Kurfürsten  nach  Liquidation  für  gerecht  und  billig.  Als  sich  aber  die  br»u- 
denburgischen  Gesandten  hierauf  beriefen  und  die  Staaten  von  Holland  zur 
Nachgiebigkeit  mahnten,  erwiderten  diese:  Holland  sei  der  eigentliche  Gläu- 
biger *),  und  die  übrigen  Provinzen  hätten  gar  nichts  mitzureden;  sie  sollten 
ihre  Quoten  au  der  Schuld  bezahlen,  dann  konnten  sie  nach  Belieben  dar- 


*)  d'Estrades  schreibt  ( ?5.  MHrz  1663):  l'Eleeteur  de  Brnndehourg  s'est  de'clare' 
ennemi  de  Mr.  de  Witt,  lequel  de  son  cote"  a  portd  les  Etat«  h  luy  demander  le 
payement  d'une  sommc  considdrante  qu'il  leur  devoit,  sachant  bien  qu'il  lui  est  im- 
possible  de  satiöfaire*,  et  j'ai  penetre  que  le  Sicur  de  W  itt  »e  veut  servir  de  cette 
occasion ,  pour  se  venger  de  certains  libclles,  que  le  dit  Electeur  a  fait  imprimer  et 
distribuer  par  la  Hollande,  qui  touchent  la  reptitation  du  Sieur  de  Witt  (Lettre» 
II.  136). 

s)  Werner  Wilhelm  Blaepeil,  derselbe  der  im  .1.  1649  und  1650  in  eben 
jener  Sache  nach  dem  Haag  geschickt  worden.  Er  wurde  darauf  nach  dem  Tode 
Daniel  Weimann's  (1661)  nebst  Dr.  M.  Komswinckel  und  Johann  Copes 
zum  Vertreter  des  Kurffirsten  im  Haag  ernannt  und  hat  die  Hoefysersche  Sache  fast 
bis  xn  Ende  geführt.  Ausserdem  war  er  an  den  Verhandlungen,  die  der  Tripleallianz 
vorhergingen  und  folgten,  lebhaft  und  hervorragend  bethciligt,  wie  er  denn  seine 
zwei  Collegen  an  Geist,  Kenntnissen  und  Thfttigkoit  weit  übertraf.  Namentlich  die 
Wahrung  des  europäischen  Gleichgewichts  in  den  Niederlanden  gegen  Frankreichs 
Annexionsgelüste  war  sein  politisches  Ziel.  Er  blieb  —  mit  Unterbrechungen  — 
Gesandter  im  Haag  bis  zum  Nimwcger  Frieden,  bei  dem  er  und  Somnitz  den  Kur- 
fürsten vertraten.  Nach  dem  Haag  kehrte  er  nach  dessen  Abschluss  nicht  zurfick. 
(Er  ist  bald  darauf  [1681]  gestorben  und  ist  also  nicht  der  Frhr.  v.  Blaspeil,  den 
Klaproth  u.  Cosmar,  der  preussisebe  Staatsrath  p.  398  aufführen  und  der  erst  im 
J.  1723  gestorben  sein  soll;  der  mag  allenfalls  sein  Sohn  gewesen  sein.) 

*)  S.  oben  p.  66. 

*)  Aitzema  IV.  824  u.  828.    Londorp  VIU.  761  u.  763. 

B)  Die  Admiralität  zu  Amsterdam  hatte  die  Scbuldobligalionen  Hoefyser's  — 
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über  zu  Gunsten  des  Kurfürsten  disponiren.  Die  günstigen  Resolutionen 
der  Provinzen  erklärten  sie  übrigens  für  sub-  et  obreptitie  erschlichen,  blie- 
ben bei  der  ersten  Autwort  und  drohten  mit  Exceution  und  Garantie  der 
Schuld  durch  Frankreich').  Die  Erneuerung  der  1663  ablaufenden  Allianz, 
die  von  der  Clevischen  Regierung  beautragt  wurde ,0) ,  knüpften  sie  an  die 
Bedingung,  dass  die  anderen  Provinzen  sich  sämmtlich  ihren  Resolutionen  in 
der  Hoefyserschen  Schuldsache  auschlösseu Und  als  der  Kurfürst  in  einem 
Schreiben  an  die  General  Staaten ")  den  sechs  Provinzen,  die  sich  für  die 
Liquidation  ausgesprochen,  dafür  dankte  und  sich  über  Hollands  Hartnäckig- 
keit, namentlich  die  verkehrte  und  irrthümliche  Resolution  vom  28.  Mai  1661, 
beschwerte;  als  die  brandeuburgischen  Gesandten  bei  Ueberreichung  dieses 
Schreibens  die  Generalstaaten  ermahnten,  trotz  des  Widerstandes  von  Hol- 
land die  Schuld  zu  liquidiren,  und  sich  dabei  auf  einen  Artikel  der  Unions- 
acte  beriefen:  da  beantragte  Holland  bei  der  Generalität  eine  ernstliche 
Zurechtweisung  des  Kurfürsten  und  seiuer  Räthe  wegen  dieser  „inforuiali- 
teyt  en  onbevoeehsamheyt^:  eine  solche  Sprache  könnten  wohl  die  Provin- 
zen unter  einander  führen,  sie  zieme  sich  aber  keineswegs  im  Munde  aus- 
wärtiger Potentaten,  denen  gegenüber  die  Republik  stets  ein  untheilbarer 
Staat  und  nicht  einzelne  Provinzen  seien.  Trotz  aller  Gegenbemühungen 
der  brandenburgischen,  des  englischen  und  dänischen  Gesandten  wurde 
dieser  Antrag  angenommen11). 

In  der  That  war  nicht  abzusehen,  zu  welchen  Misshelligkeiteu  dieser 
Streit  noch  führen  konnte.  Da  trat  der  Krieg  mit  England  ein  und  uö- 
thigte  Holland,  eine  mildere  Sprache  zu  führen.  Es  war  zu  besorgen,  dass 
der  Kurfürst  sich  mit  England  verbinden  könne"),  um  die  Heiden  verhasste 
aristokratische  Partei  in  Holland  zu  stürzen  und  den  jungen  Prinzen  von 
Uranien  in  die  Würde  seiner  A'orfahren  wieder  einzusetzen.  Ferner  muss- 
ten  die  Verhandlungen  de,s  Kurlürsten  mit  Münster  und  Neuburg  beunru- 
higen: konnte  er  sich  nicht  mit  diesen  vereinigen  wollen,  um  über  die 
schlecht  beschützte  Ostgrenze  des  Staates  herzufallen  und  namentlich  die 
staatischen  Garnisonen  aus  den  Clevischen  Städten  zu  vertreiben? ,s). 


der  1640  Bankerott  gemacht  hatte  —  übernommen  und  diese  bezog  allerdings  ihre 
Mittel  allein  von  Holland. 

•)  I'roposition  von  Hl  aspeil  u.  Copcs  vom  f>.  Oot.  1662  (ohne  Datum  bei 
Loudorp  VIH,  888).    Vgl  Aitzema  IV.  821)  u.  96«.  V.  325. 

»j  81.  Jan.  1663.    AiUcma  IV.  1176. 

")  Advi»  von  Holland  vorn  2.1  März  1663  bei  Aitzema  IV.  117'J.  Vgl.  Lettres 
d'Estrades  11.  164. 

,J)  Vom  14.  April  1661.    Aitzema  V.  323.    Londorp  IX.  880. 
'»>  S.  AUrema  V.  326—332. 

")  de  Witt  au  Ueuningen  8.  Jan.  1665  (Biicveu  II.  16):  Het  is  setcker,  dat 
d'  Engelschen  laboreren  by  den  Keyser  endo  de  Vorsten  van  't  Byck,  die  sy  meynen, 
tegens  desen  Slaedt  qualyck  geanimeert  te  syn,  particulierlyck  by  Brandenburg)!, 
Nieuburgh  ende  den  Bisschop  van  Munster,  om  deselvc  tegens  desen  Staedt  te  lande 
gaendc  te  maerken.    8.  unten  den  Brief  von  Bruijnincx  vom  3.  März  1665. 

u)  S.  Aitzema  V.  526  und  namentlich  über  die  Sk'udung  Braudt's  nach  Eug- 
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Mindestens  also  rausste  man  versuchen,  durch  kleine,  langsam  anf  ein- 
ander folgende  Zugeständnisse  in  den  schwebenden  Streitfragen,  durch 
Verhandlungen  über  die  Erneuerung  der  Allianz  den  Kurfürsten  hinzuhal- 
ten und  zu  verhindern,  sich  mit  England  oder  sonst  Jemand  wider  die  Re- 
publik zu  verbünden. 

Holland  erklärte  sich  also  plötzlich  (13.  März  1665)  zu  der  schiedsrich- 
terlichen Entscheidung  der  Schuldsache,  wogegeu  es  sich  so  lang  gesträubt 
hatte,  bereit,  aber  freilich  mit  der  Bedingung,  dass  das  Pariser  Parlament 
die  Entscheidung  haben  solle,  offenbar  uur  um  die  Sache  durch  die  nun 
uothwendige  Uebersetzung  der  Acten  in's  Französische  u.  dgl.  zu  verzö- 
gern"). Der  Kurfürst  lebute  es  auch  rund  ab,  da  es  handgreiflich  sei, 
„dass  de  Witt  nur  Zeit  gewinnen  und  in  effectu  ihn  zu  betrügen  suche4"7). 
Einen  ganzen  Monat  zögerte  darauf  de  Witt  mit  der  Zustimmung  zu  dem 
brandenburgischen  Vorschlag,  die  Sache  dem  hohen  Kath  zu  Mecheln  zu 
übergeben ,s),  und  erst  am  1.  August  1665  wurde  ein  Compromiss '•)  abge- 
schlossen, durch  welchen  dem  Streit  vorläufig  ein  Ende  gemacht  wurde20). 

Ebeufalls  im  Frühjahr  1665  hatten  die  Staaten  die  Erneuerung  der 
Allianz  augeregt  und  die  Absicht  verlauten  lassen,  einen  Gesandten  nach 
Berliu  zu  schicken.  Nun  zeigte  sich  freilieh  der  Kurfürst  spröde  und  wei- 
gerte sich,  darüber  vor  Erledigung  der  Schuldsuche  zu  verhandeln u).  Erst 
nach  dem  Abschluss  des  Compromisses  kamen  die  Allianzverhandlungen 
daher  recht  in  Gang  und  wurden  von  Seiten  der  Republik  gleich  zu  An- 
fang mit  um  so  grösserem  Eifer  betriebeu,  als  die  Lage  derselben  uach 
Aussen  höchst  bedenklich  sich  gestaltete:  die  Seemacht,  auf  die  man  alle 
Kräfte  des  Staate  verwendet  und  alle  Hoffnuug  gesetzt  hutte,  war  den  Eng- 
ländern nicht  gewachsen  und  unterlag  in  offener  Schlacht;  der  erwartete 
und  versprochene  Beistand  Frankreichs  blieb  aus;  dagegen  wurde  die  Re- 
publik von  einem  zwar  kleinen,  aber  wegen  der  Vernachlässigung  ihrer 
Laudmacht  sehr  gefährlichen  Gegner,  dem  Bischof  von  Münster,  angegrif- 
fen, und  die  östlichen  Provinzen  gerietben  in  die  äusserst«  Bedrängnis  s  "). 


land  Pufendorf  X.  1  ff.,  deren  Zweck  wnr,  zu  erkunden  »num  Angliac  opera  Elector 
ist.,  sese  oere  alieno  (der  Hoefyserschen  Schuld)  apud  Belgas  exuere  ac  oppida  sua  Ho- 
rum praesidiis  liherarc  posaet*.    Vgl.  Basnage  I.  759. 

")  Dies  meint  wenigstens  d'Estrades  Lettre«  III.  124. 

»*)  An  seine  RJUho  im  Haag  dat.  Cöln  a.  d.  Spr.  15/26.  März  16«>5  (im  Museum 
Meermauno-Westreenianum). 
18)  d'Estrades  a.  a.  O. 

>•)  Bei  AiUcma  V.  527.    Londorp  IX.  414. 

s0)  Der  Verlauf  des  Prozesses  in  Mecheln  gab  ein  paar  Jahre  später,  als  das 
Verhältnis«  wieder  etwas  gespannt  war,  dem  Rathspensionär  noch  oft  Gelegenheit, 
die  Entscheidung  zu  verzögern  und  dem  Kurfürsten  den  schon  gehofften  Sieg  zu  ent- 
reissen.  Nach  wie  vor  wurde  die  iloefysersche  Schuld  benutzt,  um  »uf  den  Kar- 
fürsten einen  Druck  zu  üben.  Erst  nach  langen  Jahren  ist  sie  definitiv  zu  Gunsten 
Brandenburgs  erledigt  worden. 

")  Im  oben  (n.  17)  angeführten  Schreiben. 

«)  Bistorische  Zeitschrift  von  Sybel  XIII.  p.  130. 
Maier.  tur  Gescb.  d.  Gr.  Kurfursira.  IU.  10 
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Der  Kurfürst  glaubte  zuerst,  durch  die  Allianz  in  den  Besitz  wenig- 
stens eines  Theils  der  Clevischen  Festungen  gelangen  zu  können.  Diese 
Aussicht  verschwand  freilich  im  Laufe  der  Verhandlungen,  als  der  Kampf 
der  Seemächte  sich  zum  Vortheil  der  Staaten  gewendet  hatte,  als  die  ari- 
stokratische Partei  auf  französische  Hilfstruppen  rechnen  konnte.  Wenn  er 
gleichwohl  schliesslich  auf  die  staatische  Allianz  und  nicht  auf  die  Pläne 
Englands,  des  Kaisers,  Münsters  einging,  so  geschah  dies  einmal  in  Folge 
der  nachdrücklichen  Verwendung  Frankreichs  für  jene  Allianz  —  Frank- 
reich wollte  den  Krieg  loealisirt  und  möglichst  rasch  beendigt  zu  sehen, 
um  seine  Pläne  auf  die  spanischen  Niederlande  ausführen  zu  können"), 
und  wusste  daher  auch  den  Widerstand,  den  de  Witt  zuletzt  dem  bran- 
denburgischen ßündniss  entgegensetzte,  zu  beseitigen  — ;  nicht  minder  aber 
auch,  weil  er  hoffte,  nach  dem  Abschluss  der  Allianz  im  Bund  mit  der 
statthalterlichen  Partei  im  Inneren,  die  sich  währeud  der  Bedränguiss  Hol- 
lands im  Sommer  1665  Uberall  mächtig  geregt  hatte,  das  de  Witt' sehe 
Regiment  zu  stürzen,  seinen  Neffen,  den  Prinzen  von  Oranien,  au  die 
Spitze  des  Staates  zu  stellen  und  dnnn  mit  der  nun  erst  wirklich  befreun- 
deten Republik  eine  gebietende  Rolle  in  der  europäischen  Politik  zu  spie- 
len"). 

Die  Verhandlungen  wurden  die  meiste  Zeit  im  Haag  geführt.  Erst  im 
letzten  Monat  schickten  die  Staaten  zur  Beschleunigung  des  Abschlusses 
einen  Gesandten  an  den  kurfürstlichen  Hof  und  zwar  Bevernin gk,  der 
bisher  auch  schon  in  ihrem  Namen  vorzugsweise  mit  den  brandenburgischen 
Gesandten  verhandelt  hatte. 

Hieronymus  van  Beverningk54),  zu  Gouda  1614  geboren,  stammte 
aus  einer  im  16.  Jahrhundert  aus  Preussen  eingewanderten,  orauisch  ge- 
sinnten Familie.  Er  selbst  aber  hielt  sich,  seit  1646  für  seine  Vaterstadt 
Mitglied  der  Staaten  von  Holland  und  seit  1653  der  Generalstaaten,  zur 
aristokratischen  Partei.  Er  war  intimer  Freund  de  Witt's  uud  brachte 
nach  einer  streng  geheim  gehaltenen  Verhandlung  zwischen  ihm,  de  Witt 
und  Crom  well  durch  das  Zugeständniss  der  Acte  van  Seclusie  den  Frie- 


u)  8.  Instruction  Ludwig'a  XIV.  für  du  Moulin  vom  20.  Nov.  1665  Urk.  u. 
Actenst.  II.  309. 

**)  In  den  Acten  des  niederländischen  Reichsarchivs  ist  hierüber  allerdings  nichts 
eu  finden.  Dass  dies  aber  eines  der  wirksamsten  Motive  für  den  Kurfürsten  gewesen 
ist,  geht  zunächst  nus  den  Berichten  Co  1  b e  r t -€  r o i ss  i 's  (Urk.  u.  Artenst.  II.  Ab- 
schnitt VI.)  hervor,  auf  die  ich  ein  für  alle  Mal  verweise,  und  dann  aus  den  Schrit- 
ten,  die  der  Kurfürst  unmittelbar  nach  Abschluss  der  Allianz  (s.  Aitzema  V.  784 
u.  1008.  de  Witt,  Brieven  II.  214)  und  später  l*it>7  für  den  Prinzen  that.  Die 
Acten  des  PrenssiBchen  Staatsarchivs,  auf  die  ich  mich  übrigens  auch  in  Betreff  der 
Allianz  mehrfach  bezichen  werde,  um  die  Lücken  der  niederländischen  Acten  wenig- 
stens etwas  auszufüllen,  geben  hierüber  genügende  Auskunft.  (Einzelnes  daraus  in 
Sybel's  hist.  Zeitschrift  XIII.  p  138  u.  143.) 

K)  S.  über  ihn  F.  van  Bylandt,  het  diplomatisch  beleid  van  Hier,  van  Be- 
verningk gedurende  de  jaren  1672  —  1678. p.  I  u.  128 ff.  —  Bayle,  Dictionnaire 
bistorique  8.  v.  —  Wicquefort,  1' Ambassadeur  et  ses  fonetions  II.  260. 
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den  von  Westininster  1654  zu  Staude.  Er  wurde  darauf  Thesaurier-Generaal 
der  Republik,  wurde  aber  wiederholt  auch  in  anderen,  namentlich  diploma- 
tischen Geschäften  verwendet.  Im  Sommer  1665  legte  er  plötzlich  dies 
Amt  nieder  zur  schmerzlichsten  Ueberraschung  seiner  Parteigenossen,  na- 
mentlich de  Witt's,  wahrscheinlich  weil  er  die  dauernde  Ausschliessung 
der  Oranier  durch  die  herrschende  Oligarchie  nicht  für  berechtigt  und  gera- 
then  hielt").  Seinen  offenen  Uebertritt  zur  oranischen  Partei  erklärte  er 
allerdings  nicht,  wie  er  denn  auch  später  unter  Wilhelm  III.  wiederholt 
iu  den  wichtigsten  Fragen,  namentlich  beim  Nimweger  Friedensschluss,  dem 
Prinzen  und  seinen  Anhängern  opponirt  hat.  Bevern ingk  sah  ebe»  nicht 
das  Heil  des  Staates  in  der  unumschränkten  Herrschaft  Einer  Partei  und 
trug  mit  Recht  der  seit  1650  wesentlich  veränderten  Situation  im  Innern 
der  Republik  Rechnung.  Er  hatte  die  äussere  Stellung  des  Staates,  dessen 
Macht  und  Ehre  vorzüglich  im  Auge  und  hat  nach  Niederleguug  jenes 
Amtes  seinem  Vaterlande  bei  den  wichtigsten  diplomatischen  Verhandlungen, 
beim  Frieden  von  Breda,  von  Aachen,  in  Spanien  vor  1672,  beim  Congress 
in  Cöln,  endlich  beim  Nimweger  Frieden,  die  grössten  Dienste  geleistet. 
Er  war  ohne  Zweifel  einer  der  ersten  Diplomaten  der  Niederlande  und  sei- 
ner Zeit*7).  Hochgeehrt  und  gefeiert  starb  er  1690  in  ländlicher  Zurück- 
gezogenheit zu  Lockhorst. 

Für  die  Verhandlungen  mit  Brandenburg  1665  und  1666  war  er  eben 
wegen  seiner  Mittelstellung  zwischen  der  aristokratischen  und  der  orani- 
schen Partei  vorzugsweise  geeiguet,  und  das  Zustandekommen  der  Allianz 
ist  gewiss  ihm  besonders  zuzuschreiben.  Seine  Mission  an  den  Kurfürsten 
hat  freilich  nur  kurze  Zeit  gedauert.  Seine  vorhandenen  schriftlichen  Be- 
richte darüber  sind  daher  keineswegs  zahlreich;  überdies  berichtete  er  wäh- 
rend seiner  Gesandtschaft  einmal  den  Staaten  auch  mündlich.  Auch  ent- 
halten seine  Briefe  nie  mehr,  als  was  seinen  Auftrag  unmittelbar  betraf.  Er 
befolgte,  wie  die  meisten  anderen  staatischen  Diplomaten,  streng  die  Vor- 
schrift, die  einst  Oldenbarnevelt  einem  Gesandten  ertheilt  hatte:  „De 
waerheyt  int  cort  van  t'  geeue  van  importantie  is,  sal  wel  voor  goede  style 
aengenomen  werden*").  Ueberdies  durfte  er  von  seineu  geheimen  Verhand- 
lungen mit  dem  Kurfürsten  an  de  Witt  und'  die  Staaten  jedenfalls  nichts 
berichten. 

Unmittelbar  nach  Abschluss  der  Allianz  zwischen  dem  Staat  nnd  Bran- 
denburg kam  auch  das  nächste  Ziel  derselben,  der  Friede  mit  Münster, 
gleichfalls  hauptsächlich  durch  Beverningk's  Betheiligung  zu  Stande"). 


")  S.  Basnage  I.  751.    Vreedc,  Inleiding  I.  128. 

")  Das  Einzige,  was  man  ihm  vorwarf,  war  seine  Neigung  zu  Debauchen  im 
Trinken.  Sonst  zogen  ihn  viele  selbst  de  Witt  vor.  Orovestins,  Hist.  des  luttea 
etc.  II.  295  (nach  Berichten  Pomponne'a):  il  perd  souvent  avec  la  Bobri&e*  du 
tnatin  le  me*rite  et  la  capacite*  qu'il  a  eus  jusqu'au  diner.   Vgl.  Vreede  a.  a.  O.  p.  258. 

")  Instr.  für  Boetaelaer  nach  Frankreich  1614  bei  Vreede,  Inleiding  I.  Bijl. 
p.  47. 

")  lieber  das  Verbaal,  die  zweite  Sendung  betreffend,  s.  die  Anm.  zu  Bever- 
ningk's Schreiben  vom  27.  Marz  1666. 

10* 
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Die  Verbindung  zwischen  beiden  Staaten  wurde  in  demselben  Jahre 
noch  enger  geknüpft  durch  die  im  October  1666  zum  Schutz  gegen  Schwe- 
den abgeschlossene  Quadrupleallianz  zwischen  den  Niederlanden,  Dänemark, 
Brandenburg  und  Braunschweig-Lüneburg.  Im  folgenden  Jahre  ferner  wur- 
den lebhafte  Verhandlungen  über  eine  Action  zum  Schutz  der  spanischen 
Niederlande  gegen  Frankreich  geführt  und  dem  Abschluss  nahe  gebracht. 
Die  oranische  Partei  zwang  de  Witt  dazu,  sich  Brandenburg  zu  nähern; 
aber  wenigstens  gelaug  es  dem  Rathspensionär  den  Abschluss  so  lange  hin- 
zuhalten, bis  der  Kurfürst  die  Geduld  verlor  und  sich  mit  Frankreich  ver- 
glich. Und  kaum  glaubte  de  Witt  durch  die  Tripleallianz  und  den  darauf 
folgenden  Aachener  Frieden  die  Ruhe  Europas  wiederhergestellt,  als  er 
auch  dem  Kurfürsten  wieder  mit  Geringschätzuug  und  Vernachlässigung  be- 
gegnete, so  dass  die  kaum  gehobene  Entfremdung  wieder  eintrat. 

Ueber  diese  Vorgänge  fanden  sich  im  niederländischen  Reichsarchiv 
mit  Ausnahme  weniger  bei  Aitzema  und  in  den  ,Secrcte  Resolutien*  schon 
gedruckten  Acten  fast  gar  keine  Materialien.  Die  R o ins winckel' sehen 
Papiere  enthalten  wohl  raehreres,  indess  wird  das  besser  an  einem  anderen 
Ort  im  Zusammenhang  mit  den  Acten  des  Preussischeu  Staatsarchivs  zu 
publiciren  sein.  Auf  Einzelnes  daraus  werde  ich  aber  in  der  Einleitung 
zum  IV.  Abschnitt  zurückzukommen  haben. 


III.    Das  Bündniss  gegen  Münster. 

1665  —  1666. 


Hainel  Bruynincx  an  den  Griffier.    Dat.  Cöln  3.  März  1665. 

[Einigung  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg.    Allianz  zwischen  diesen,  Münster 
und  Cöln.    Dieselbe  kann  nur  gegen  die  Niederlande  gerichtet  sein.) 

Ick  ben  van  verscheyde  quartieren  berigt  worde,  dat  in  de  byeen-  1665. 
komste  van  de  gedeputeerde  van  Churbrandenburgh  ende  l'alls  Neuw-  Mär«, 
burgh  onder  praetext  van  de  verschillen  over  't  stuck  van  Religie  door 
tusschen  spreecken  ende  bemiddelinge  van  den  bisschop  van  Munster 
oock  het  different  aengaende  het  Condirectorium  van  den  Westphael- 
schen  Crayts  tusschen  Churbrandenburgh  ende  Nieuwburgh  bijgelegt 
ende  de  alternative  wedersyts  aengenomen  ende  daerbeneffens  by  dese 
occasie  eene  alliantie  tot  gemeyne  defensie  opgerigt  is  geworden:  met 
dit  onderscheyt,  dat  in  d'  eene  advysen  als  leeden  van  dese  alliantie 
staen  genoemt  de  vorsz.  drie  hooge  parthyen  sonder  Chur-Coeulen; 
ende  in  d'  andere  Chur-Coeulen,  Churbrandenburgh  ende  Nieuwburgh 
sonder  den  bisschop  van  Munster1).  Indien  ick  dit  onderscheyt  naer 
de  gemeyne  mompelingh  bij  een  sal  brengen,  kan  ick  niet  anders  ad- 
vigeren, als  dat  sy  alle  vier  te  saenien  leden  van  dese  alliantie  syn. 
Het  geeft  groot  bedencken,  dat  den  bisschop  van  Munster  sich  soo 
veel  gelegen  heeft  laten  syn,  om  de  disputen  aengaende  het  voorsz. 
Condirectorium  tusschen  de  voorsz.  partyen  te  middelen,  om  daer  door 
het  in  't  werck  stellen  van  syne  ende  hare  desseynen,  daer  sy  on- 


•)  Ueber  diese  zu  Dorsten  gepflogenen  Verhandlungen  und  die  daraus  entstan- 
denen Verträge  b.  Alpen,  de  rita  et  rebus  gestis  Christophori  Bernardi  ep. 
Monast.  I.  124  ff. 
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twyffelyck  mede  swanger  gaen,  ende  die  door  het  defect  van  het  Con- 
directorium  beneffens  den  bisschop  van  Munster  (dat  door  de  disputeu 
van  een  privatiff  gepractcudeert  recht  tusschen  den  Churfurst  van  Bran- 
denburgh  ende  Nieuwburgh  was  veroorsaeckt)  merckelycken  wiert  ver- 
hindert ende  omver  gestooten,  te  beter  te  können  bevorderen.  Het  is 
oock  secr  bedeiickelyck,  dat  het  woort  defensie  in  de  voorsz.  alliantie 
alleen  gebruyckt  wort,  om  haer  desseynen  te  couvreren,  ende  dat  H. 
H.  M.  offensive  dacr  mede  voornamentlyck  worden  gemeynt,  terwyl 
ick  bevindc  uyt  de  berichten  die  ick  daer  van  bekome,  dat  het  by  een 
ieder  alsoo  opgeuoomen  ende  uytgeduijt  wort,  om  dat  niemandt  kan 
begrijpen,  waer  toe  dese  alliantie  anders  soude  strecken,  aengesien 
niemandt  van  de  leden  van  dese  alliantie  van  iemandt  ter  werelt  wort 
gedreygt,  oock  voor  niemandt  ter  werelt  particulierlyck  off  mecr  als 
eenige  andere  leden  van  't  ryck  hebben  te  vreesen;  oock  niet  wel  gelooft 
kan  worden,  dat  die  rcflexie  souden  hebben  op  de  differeuten  ende  ge- 
dreygde  feytelycklieden  tusschen  Churments  ende  Churpalts,  aengesien 
noch  Churcoculen  noch  den  bisschop  van  Munster  gelooft  können  wor- 
den, parthy  in  desen  tegens  Churments  te  sullen  kiesen,  voornamentlyck 
Churcoeulen  waer  van  verluyt,  dat  het  in  desen  met  Churments  soude 
houden;  veel  min  dat  die  rcflexie  op  de  pretensie  van  Churcoeulen 
op  't  Stift  Hildesheim  off  op  de  praetensie  van  den  bisschop  van  Mun- 
ster op  Delmenhorst  soude  nemen,  waer  omtrent  Churbrandenburgh 
hem  tegens  de  protestautse  fursten  met  de  catholykse  Princen  met 
geen  fatsoen  off  schyn,  als  strydende  tegens  de  Maximen  ende  notoire 
Intresten  van  de  protestantsche  parthy,  soude  können  voegen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  29.  Juli  1665. 

29.  Juli.  Die  Deputirten  für  die  Sachen  vou  Brandenburg  werden  ersucht,  die 
brandenburgischen  Minister  zu  sondiren,  ob  dieselben  autorisirt  sind,  die 
früher  über  die  Erneuerung  der  Allianz  zwischen  den  Generalstaaten  und 
Brandenburg  gehaltenen  Conferenzen  furtzusetzen  und  zum  Abschluss  zu 
bringen,  und  darüber  der  Versammlung  Bericht  zu  erstatten1)- 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  3.  Aug.  1665. 

3.  Aug.        Die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  berichten,  dass  sie 
den  Compromiss  über  die  Hoefysersche  Schuld  mit  den  brandenburgischen 

')  Gutachten  der  staaÜBcben  Deputirten  und  der  braudenburgischen  Gesandten 
über  die  bei  Erneuerung  der  Allianz  vorzunehmenden  Acnderungen  s.  bei  Aitcema 
V.  526. 


)gle 
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Ministern  abgeschlossen»);  dass  sie  diese  ferner  in  Betreff  der  Erneuerung 
der  Allianz  sondirt,  und  die  Minister  erklärt  haben,  dass  nun  drei  Jahre 
verflossen  seien,  ohne  dass  mau  in  dieser  Sache  die  von  ihrer  Seite  ange- 
regten Verhandlungen  angefangen,  dass  sie  daher  nicht  auf  ihre  veralteten 
Vollmachten  hiu  dieselben  jetzt  aufnehmen  könnten,  dass  sie  sich  vom  Kur- 
fürsten, der  übrigens  einer  Erneuerung  der  Allianz  sehr  geneigt  sei,  also 
neue  Instruction  geben  lassen  müssteu3).  —  Wird  beschlossen,  bis  auf  Wei- 
teres die  nähere  Erklärung  des  Kurfürsten  abzuwarten. 

Memoire  von  Blaspeil,  Romawinckel  und  Copes  an  die 

Generalstaaten.    Dat.  Haag  8.  Aug.  1665. 

Nach  der  Auswechselung  der  Tractatsratification  betreffend  die  Hoefy-  8.  Aug. 
sersche  Schuld  am  3.  Aug.  seien  sie  noch  hier  geblieben,  weil  die  Depu- 
taten der  Generalstaateu  erklärt  hätten,  beauftragt  zu  sein,  mit  ihnen  über 
Erneuerung  der  vor  zwei  Jahren  abgelaufenen  Allianz  zu  verhandeln,  falls 
sie  dazu  qualificirt  seien.  Letzteres  hätten  sie  bejaht  „bij  aldien  H.  H.  M. 
mede  genegentheit  hadden,  S.  0.  D.  te  gemoet  te  treden  in  sijuue  redelicke 
eude  rechtmatige  begeerden  ende  interesteu,"  welche  sie  dann  näher  be- 
zeichnet, Nun  sei  ihnen  ihre  Resolution  vom  3.  zugekommen,  in  der  ge- 
sagt werde,  man  wolle  warten  mit  der  Allianzverhaudlung,  bis  die  branden- 
burgischen Minister  instrnirt  seien.  Da  nun  trotz  ihres  Verlangens  die  ge- 
nannte Resolution  nicht  geändert  worden  sei,  so  sähen  sie  sich  genöthigt 
nach  Cleve  zurückzukehren  und  dem  Kurfürsten  zu  berichten,  damit  nicht 
ihnen  die  Schuld  der  Verzögerung  beigemessen  werde.  —  Sie  sprechen  zum 
Schluss  die  Erwartung  aus,  dass  man  im  Krieg  mit  England  auf  alle  Fälle 
die  Neutralität  Cleves  bewahren  werde»). 


«)  Am  1.  Aug  (Aitzema  V.  527). 

*)  Die»  Referat  Iii  nicht  richtig;  der  Bericht  der  Deputirten  ist  absichtlich  in 
der  Resolution  verändert  worden.  Die  brandenburgiseben  Gesandten  hatten  sich  nicht 
mit  mangelnder  Instruction  cutschuldigt,  vielmebr  nur  auf  die  veränderten  Zeitum- 
stände, dio  Allianzen  des  Kurfürsten  mit  England  und  Frankreich  u.  A.  hingewiesen, 
vor  Allem  aber  verlangt,  dass  mau  sich  noch  vor  der  Allianzverhandlung  praelimi- 
nariter  über  dio  Räumung  der  Clevischen  Städte  verständige.  Dies  warde  aber  von 
den  Staaten  absichtlich  ignorirt.    Bericht  der  brandenb.  Gesandten  vom  8.  Aug. 

')  Die  brandenburgiseben  Minister  meinten,  die  Staaten  wollten  die  Allianzver- 
handlung nur  auf  die  lange  Bahn  schieben,  um  indess  zu  sehen,  .wie  es  sich  mit 
England  und  Frankreich  schicken  wollte".  Allerdings  hatten  ihnen  seit  dem  1.  Aug. 
die  staatischen  Deputirten  keine  Conferenz  wieder  angesagt.  Das  obige  Memoire 
wurde  den  Deputirten  zum  Referat  übergeben,  „welches  bei  dieser  Regierung  ordi- 
narie,  wenn  man  nicht  fort  will,  zu  gescheiten  pflegt".  Bericht  vom  11.  Aug.  — 
Blaspci  1  und  Romswinckel  reisten  ein  paar  Tage  darauf  nach  Cleve  und  such- 
ten auf  dem  Hinweg  die  in  Arnheim  versammelten  Staaten  von  Gelderland  zur  Be- 
förderung der  Allianz  zu  veranlassen. 
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Resolution  der  General  Staaten.    Dat.  15.  Aug.  1C65. 

15.  Aug.  Auf  Bericht  der  Deputaten  über  ihre  mit  den  brandeuburgischen  Mini- 
stem über  dereu  Proportion  vom  8.  gehaltenen  Conferenzen  ist  beschlos- 
sen, über  den  ersten  Theil  der  Proposition  keine  Resolution  zu  fassen;  den 
zweiten  Theil  zu  bewilligen  und  den  Couininudanten  in  den  Clevischen  Fe- 
stungen die  *treng>te  Beobachtung  der  brandenburgischen  Neutralität  im 
Krieg  mit  England  anzubefehlen1). 


Romswinckel  an  Job.  Oopes.    Dat.  Cleve  9/19.  Aug.  1665*). 

[Die  Evaluation  stösst  auch  in  Geldeihind  auf  Schwierigkeiten.    Emmerich  will  niHn 
keinesfalls  tHumen,  allenfalls  Orsoy  als  das  abgelegenste.] 

19.  Ang.  Schickt  die  Resolution,  welche  die  Staaten  von  Gelderland  auf  dem 
Landtag  zu  Arnheim,  die  Alliauz  betreffend,  gefasst  haben.  Betreffende 
d'  Alliancie  ende  evacuatie  der  Steden  hebbe  allerhande  discurssen 
ende  raisonnementen  gehadt,  ten  eiude  H.  E.  M.  daer  over  in  specie 
sich  mochten  willen  resolveren  ende  haere  Gecommitteerde  ter  Gene- 
raliteijt  instmecren,  niaer  hctselve  in  specie  niet  können  obtineren, 
ter  oorsaeke  dat  geseijt  wierde,  dat  terwielen  haere  Gecommitteerde 
haer  de  minste  kennisse  oft  ouvertnire  niet  en  hadden  gegeven  van  "t 
gecne  die  aengaende  tussen  ons  in  die  cont'erencie  ofte  in  het  parti- 
culier  onder  de  handt  mögt  weseu  gepasseert,  sij  geen  reden  off  fuu- 
dament  hadden,  om  daer  van  in  de  publicque  resolutie  mentie  te  inae- 
eken;  onder  verseckering  noehtans,  dat  soo  haest  haere  Gecommitteerde 
dienaengaende  behoorlich  Rapport  souden  hebben  gedaen,  daetelich 
cenen  anderen  extraordinarissen  Landtdag  soude  werden  uijtgeschre- 
ven  ende  daerop  eene  redelicke  resolutie  genomen;  ende  vermits  ick 
moste  oordeelen,  dat  deese  reden  peremptoir  waeren,  soo  hebbe  ick 
oock  daerby  moeten  aequieseeeren.  Ondertusschen  hebbe  ick  soo  well 
tot  Nijmegen  als  Arabern  met  eenige  Heeren  over  dese  materie  spree- 
kende  wegens  het  point  van  evacuatie  soo  veel  verstaen,  dat  in  cas 
eenige  plaetsen  souden  moeten  werden  geevacueert,  het  alsdan  die  aff- 
gelegenste ende  in  specie  Orsoij  moste  weseu,  ende  geloove  dat  die 
evacuatie  van  het  Genneper  Huijsch  mede  geen  dit'ticulteit  soude  heb- 
ben, bij  aldien  die  Steden  van  Nijmegen  ende  Dordrecht  konden  ge- 
rust  gesteh  werden  wegens  haer  daerby  gepretendeert  intereste  '),  als 
andere  met  mij  vermeenen,  dat  sali  können  geschieden,  wanneer  men 
alleen  reden  will  plaets  geven.    Ick  hebbe  oock  niet  anders  uit  die 


»)  Vgl.  Aitzcma  V.  532. 

-)  C'nncept  in  den  R o in s  w  i  nck el' sehen  Papieren. 
*)  N&inlich  wegen  des  CJcnueper  Zolls  und  Liccnts. 
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Geldersche  Heeren  haere  discurssen  affnemen  können,  als  dat  sij  lie- 
ver  Orsoy  ende  Genneper  Huijsch  als  die  Stadt  Emmerich  souden  eva- 
cueren  ende  sulcks  wegen  die  naegelegenheit  aen  Schenckeuschans 
ende  het  Zutphense  Quartier  wegens  het  daerinn  brengen  der  Cance- 
lije  in  tijt  van  noot;  als  mede  wegens  die  reglementen  in  de  guarni- 
soenen  wierden  oock  voorslagen  gedaen,  sulcks  dat  wanneer  maer  de 
Heeren  van  Hollandt  haer  willen  accommodeeren ,  het  point  van  Eva- 
cuatie  ende  de  onderlinge  Alliancie  haest  sali  können  werden  getroffen 
tot  wedersijts  contentement,  vermits  ick  in  der  daet  groote  inclinatie 
in  Gelderlant  hebbe  gevonden,  om  S.  C.  D.  te  contenteren  ende  met 
deselve  sich  vast  te  Betten. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  19.  Aug.  1665. 

*Die  Deputaten  von  Gelderlaud  machen  bekannt,  dass  die  Staaten,  ihre  19.  Aug. 
Principale,  darauf  antrügen,  dass  die  Erneuerung  der  Allianz  mit  Bran- 
denburg durch  alle  möglichen  Mittel  befördert  werde:  Worauf  beschlossen 
wird,  die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  zu  ersuchen,  dass  sie 
die  Confereuzen  mit  den  brandenburgischen  Ministern  wieder  aufnehmen 
und  darüber  berichten. 

(Dasselbe  wird  am  8.  Sept.  auf  Gesuch  von  Overijssel ')  beschlossen.) 

Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  17.  Sept.  1C65. 

Auf  Bericht  der  Committirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  ist  be-  17.  Sept. 
schlössen,  bei  der  Generalität  zu  beantragen,  dass  Commissarien  ernannt 
werden,  um  mit  den  brandenburgischen  Ministem  über  die  Allianz  zu  ver- 
handeln, und  dass  dabei  die  Allianz  von  1655  zu  Grunde  gelegt  werde, 
doch  mit  den  Veränderungen,  dass  1)  im  8.  Art.  ähnlich  wie  in  der  Allianz 
mit  Frankreich  v.  1662  bestimmt  werde,  dass  man  keine  Verträge  schlicsscu 
dürfe,  welche  dio  Ausführung  dieser  Allianz  irgendwie  hindern  könnten; 
dass  2)  die  im  15.  Art.  vorbehaltenen  exempten  Privilegien  von  Privatper- 
sonen schon  vor  1655  bestanden  haben  müssen;  H)  möge  das  Secours  hinc 
inde  gleichgemacht  und  jedenfalls  etwas  erhöht  werden. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  23.  Sept.  1665. 

Die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  berichten  über  die  mit  23.  Sept. 
den  brandenburgischen  Ministem1)  zusammen  mit  dem  Thesnuriergeneral 

')  Anfang  September  war  Fürst  Moritz  v.  Nassau  in  Z wolle  gewesen  und 
hatte  den  dort  anwesenden  Deputirten  von  Vriesland,  Overijssel  und  Groningen  die 
Notwendigkeit  der  brandenburgischen  Albans  vorgestellt.    Bericht  vom  8.  Sept. 

*)  Am  25.  Aug  hatte  ihnen  der  Kurfürst  Vollmacht  zur  Erneuerung  der  Allianz 
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(Beverningk)  gehaltenen  Conferenzen  betr.  die  Erneuerung  der  Allianz: 
dass  dieselben  sich  damit  einverstanden  erklärt,  dass  auf  den  Fuss  des  Ver- 
trags von  1655  verhandelt  werde,  aber  als  Prälirainarpuncte  vorgesehlagen 
habeu:  dass  die  jetzige  Verhandlung  nicht  als  eine  ganz  neue,  sondern  als 
Fortsetzung  der  alteu  Allianzen  angesehen  werde,  damit  des  Kurfürsten 
Allianzen  mit  anderen  Potentaten,  namentlich  Englaud,  nicht  choquirt  wer- 
den; dass  ferner  der  Staat  die  Clevischen  Städte  entweder  ganz  oder  we- 
nigstens zum  Theil  räumen  müsse,  und  einige  andere  Bemerkungen  über 
den  Vertrag  von  1655  mehr:  Worauf  beschlossen  wird,  dass  die  Deputirten 
die  Conferenzen  fortsetzen,  sich  Einsicht  in  den  Vertrag  mit  England  aus- 
bitten,  beide  Theile  Entwürfe  einiger  Artikel  aufsetzen  und  darüber  sich 
unter  einander  des  Näheren  vereinbaren  sollen. 


Resolution  der  Generalstaaten *).    Dat.  23.  Sept.  1665. 

23.  8ept  Ferner  ist  beschlossen,  die  genannten  Deputirten  anzuweisen,  dass* sie 
in  den  mit  den  braudenburgischeu  Ministern  zu  haltenden  Conferenzen  über 
Erneuerung  der  frühereu  Allianztractate  „egeene  impressie  ofte  hoope"  ge- 
ben solleu,  dass  sich  der  Staat  zur  Räumung  der  auf  dem  Gebiet  des  Kur- 
fürsten gelegenen  und  mit  dem  Militär  des  Staats  besetzten  Städte  verste- 
hen werde. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 
Dat.  24.  u.  25.  Sept.  1665. 

25. Sept.  Beverningk  berichtet,  dass  er  eine  Privatunterhaltung  mit  den  bran- 
denburgischen Ministem  gehabt  gemäss  der  Resolution  der  Generalstaaten 
vom  23.  Sept.,  und  dass  diese  ihm  gesagt,  dass  der  Kurfürst  allerdings  mit 
England  eine  Allianz  geschlossen  habe,  dieselbe  sei  jedoch  nicht  geheim, 
habe  auch  keine  geheime  Artikel,  sondern  sei  öffentlich  durch  den  Druck 
publicirt;  dass  der  Kurfürst  dem  Staat  sehr  zugeneigt  sei;  dass  sie  aller- 
dings nicht  positiv  versprechen  könnten,  dass  der  Kurfürst  mit  Münster 
brechen  und  sich  gegen  dies  direct  mit  dem  Staat  verbünden  werde,  dass 
dies  aber  sehr  wahrscheinlich  sei,  da  der  Kurfürst  die  Ratiücation  des 
letzten  Vertrags  mit  Münster  bis  auf  nähere  Ordre  verschoben1).  —  Die 


ertheilt.  Blaspeil  und  Korns  winckel  waren  daher  von  Cleve  nach  dem  Haag  zu- 
rückgekehrt, sobald  sie  gehört  hatten,  dass  die  Staaten  die  Verhandlungen  wieder 
anknüpfen  wollten. 

')  Diese  Resolution  steht  im  Secreet,  die  vorhergehende  im  Ordinaris  Register 
der  Resolution  van  H.  H.  M. 

5)  Beverningk  hatte  von  den  Gesandten  wissen  wollen,  wie  weit  sich  der  Kur- 
fürst  eventualiter  mit  den  Staaten  gegen  den  Bischof  von  Münster  engagiren  werde, 
falls  dieser  im  Bund  mit  England  den  8taat  angreife.  Die  Gesandten  erinnerten  am 
Schluss  ihrer  Antwort  auch  an  die  Evacuation,  ,da  habe  sich  aber  Beverningk  mit 
zu  vielen  Geschäften  entschuldigt   und  sich  plötzlich  empfohlen".     Bericht  vom 
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Committirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  werden  um  ihr  Advis  über 
die  ganze  Verhandlung  ersucht  und  einstweilen  beschlossen,  bei  der  Gene- 
ralität Fortsetzung  der  Conferenzen  mit  den  brandenburgischen  Ministern 
auf  Grund  der  Resolution  von  Holland  vom  17.  Sept.  zu  beantragen. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  29.  Sept.  1665. 

Auf  Bericht  über  die  zwei  von  den  braudenburgischen  Ministern  auf-  29.  Sept. 
gestellten  Prälitninarpuncte  ist  beschlossen,  bei  der  Generalität  zu  beantra- 
gen: dass  als  Hauptaugenmerk  bei  der  Allianz  mit  Brandenburg  anerkannt 
werde,  im  Fall  der  Noth  von  demselben  eine  kräftige  Hilfe  gegen  Münster 
zn  erhalten;  dass  mit  Rücksicht  auf  diesen  Zweck  einige  Artikel  entworfen 
werden  sollen  auf  Grund  der  Allianz  von  1665.  Die  Räumung  der  Clevi- 
schen  Städte  anlangend,  so  soll  dieser  Funct  verschoben  und  bis  auf  zu- 
letzt aufgespart  werden,  um,  wenn  die  anderen  Artikel  vereiubart  siud,  dar- 
über zu  verhandeln,  „in  vertrouwen  dat  hoochgemelte  Churfurst  daer  on- 
trent  door  het  middel  van  eeuigh  ander  convenabel  expedient  sal  counen 
acquiescereu,  die  poursuittes  te  laten  vaeren,  ofte  dat  andersints  dienthalven 
soodauigh  temperament  sal  counen  werden  uijtgevouden,  als  tot  wederzijts 
genoegen  sal  wesen  gerequireert.1* 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  13.0ct.  1665. 

Beverningk  berichtet  über  die  letzten  Conferenzen  mit  den  branden-  13.0ct. 
burgischen  Ministern:  dass  diese  auf  besonderen  Befehl  des  Kurfürsten') 
als  conditio  sine  qua  non  die  sofortige  Räumung  Orsoys  und  das  Verspre- 
chen, das  Haus  Gennep  nach  dem  Krieg  zu  räumen,  verlangt,  sowie  dass, 
wenn  der  Kurfürst  in  Wesel  oder  Emmerich  seine  Residenz  nehmen  oder 
seine  Kanzlei  hinschaffen  will,  die  dortige  Garnison  auch  ihm  verpflichtet 
werde  und  einen  Eid  leiste;  der  Kurfürst  erwarte  darauf  eine  schleunige 


26.  Sept.  —  Ueber  die  Nichtratification  des  Dorstencr  Vertrags  mit  Münster  s  Pu- 
fendorf  X.  9  and  Urk.  a.  Actcnst.  II.  30t>. 

')  Vom  3.  Oct.  Pufeudorf  X.  10.  Der  Kurfürst  schreibt  in  diesem  Kescript: 
.Die  Staaten  haben  ja  billig  zu  bedenken,  dass  die  Freundschaft,  soll  sie  Grund  ha- 
ben und  beständig  sein,  nicht  nur  von  einer,  sondern  von  beiden  Seiten  herrühren 
mass,  und  Uns  daher  nicht  also,  wie  bis  hierhin  geschehen,  ferner  zu  tractiren.  Denn 
wenn  es  auch  gleich  ihre  eigenen  Städte  wären,  so  wäre  deunoeb  billig,  wenn  Wir 
sie  assistiren  sollten,  dass  sie  Uns  davon  so  viel  als  Wir  zu  Unserer  Sicherheit  nö- 
thig  haben,  einräumten."  Man  sage  zwar,  die  Staaten  wollten  die  Städte  gar  nicht 
behalten  und  nur  gerade  jetzt  nicht  räumen,  nach  Beendigung  de«  Krieges  aber  von 
selbst  einige  Garnisonen  einziehen;  er  wolle  sich  jedoch  mit  so  blasser  und  wenig 
fundirter  Hoffnung  nicht  abweisen  lassen,  nachdem  er  einmal  um  die  Räumung  so 
emsig  angehalten.  Beverningk  nahm  die  Mittheilung  dieses  Rescripts  sehr  übel 
auf.    Beriebt  vom  13.  Oct. 
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Antwort,  da  er  von  anderen  Seiten  stark  umworben  werde  und  seine  Mass- 
regeln treffen  wolle.  —  Die  Committirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg 
tollen  diese  Puncte  prüfen  und  darüber  berichten. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  15.  Oct.  1665. 

15.  Oct.  Die  Deputirten  berichten  über  ihre  Conferenzen  mit  den  brandeuburgi- 
schen  Ministem  betreffend  die  Erneuerung  der  Allianz:  dass  dieselben,  be- 
vor sie  sich  in  die  Verhandlung  eingelassen,  über  ein  preallabel  point  sich 
die  Erklärung  der  Geueralstaaten  ausgebeten:  das  nämlich  Orsoy  sofort, 
Gennep  erst  nach  Beendigung  des  Krieges  geräumt  und  die  Garnisonen 
von  Wesel  und  Emmerich  in  den  Eid  des  Kurfürsten  genommen  würden, 
so  oft  und  so  lang  derselbe  wegen  Kriegsgefahr  seinen  Hof  und  Kanzlei 
nach  diesen  Städten  verlegen  müsse.  —  Die  Deputirten  von  Holland  und 
Westvriesland  werden  ersucht,  sich  morgen  darüber  zu  erklären. 

Holland  muss  am  16.  nochmals  an  diese  Erklärung  gemahnt  werden; 
ebenso  am  17. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  23.  Oct.  1065. 

'23.  Oct.  Die  Deputirten  von  Holland  und  Westvriesland  legen  das  Provinzial- 
advis  über  die  Erneuerung  der  Allianz  mit  Brandenburg  vor.  Darauf  wird 
beschlossen,  die  Deputirten  für  die  Sachen  vun  Brandenburg  zu  ersuchen, 
die  angefangenen  Conferenzen  mit  den  brandenburgischen  Ministern  wieder 
aufzunehmen  und  mit  möglichstem  Nachdruck  darauf  zu  dringen,  dass  vor 
Allem  die  Truppenhilfe  festgestellt  werde,  welche  der  Kurfürst  im  Belaufe 
von  miudetseus  6000  M.  dem  Staat  „promptelijck"4  gegen  Münster  und  dessen 
Adhäreuten  leisten  soll,  mit  dem  Versprechen,  wenn  unter  diesen  Bedin- 
gungen die  Alliauz  abgeschlossen  sei,  solle  ihm  zur  Sicherung  der  elegi- 
schen Kanzlei  die  Stadt  Emmerich  eingeräumt  werden.  Ferner  werden  die 
Deputirten  ermächtigt,  „omme  tot  uijtwerckiuge  van  meerder  secours,  des 
noot  sijnde,  van  de  preteusie  wegen*  de  Hoeüysersche  schult  naer  gele- 
"geutheijt  te  mögen  spendereu, *  weuu  der  Kurfürst  gleichfalls  seine  Geld- 
ansprüche fallen  lasse'). 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  24.  Oct.  1665. 

24.  Oct.        Blas  peil,  Romswiuckel  und  Copes  erscheinen  in  der  Versamm- 
lung mit  den  gewöhnlichen  Ceremouien  und  legen  das  Schreiben  des  Kur- 


')  Holland  oder  vielmehr  de  Witt  wurde  auf  einmal  zurückhaltender  gegen 
Brandenburg,  weil  unterdess  die  Situation  dea  Staate»  sich  wesentlich  gebessert  hatte: 
die  Flotte  beherrschte  den  Kanal ,  die  französischen  Hilfstruppen  näherten  sich  den 
staatischen  Grenzen  (Koussct,  Louvois  I.  86),  und  ein  Vertrag  über  Stellung  von 
Truppen  kam  mit  Lüneburg  zu  Stande,  mit  dem  sich  de  Witt  lieber  einlies«  als 
mit  Brandenburg  (Mdmoirea  du  Comte  de  Guichc  p.  96). 
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fürsten  vom  5.  Oct. ')  vor1).  Sie  werden  vom  Präsideuten  wieder  hinaus- 
geleitet  und  darauf  beschlossen,  die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Bran- 
denburg zu  ersuchen,  die  angefangenen  Confereuzrn  mit  den  brandenburgi- 
schen Ministem  über  die  Erneuerung  der  Allianz,  mit  dem  was  davon 
abhängt,  in  Uebereinstimmung  mit  ihrer  Resolution  vom  23.  wiederaufzu- 
nehmen und  darüber  zu  berichten. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 
Dat.  27.  n.  28.  Oct.  1665. 

Die  Committirtcn  für  die  Sachen  von  Brandenburg  berichten,  dass  sie  27.  u.  28 
in  einer  Conferenz  mit  den  brandenburgischen  Ministern  denselben  mitge-  Oct 
theilt  hätten,  dass  die  Generalstaaten  die  Räumung  Emmerichs  zugestan- 
den, dass  diese  aber  damit  nicht  zufrieden  gewesen,  vielmehrt  erklärt,  eher 
würde  der  Kurfürst  von  der  Räumung  der  Clevischen  Städte  ganz  abstehen, 
als  sich  mit  Emmerich  begnügen3);  sie  seien  bei  ihren  früheren  Forderun- 
gen stehen  geblieben,  hätten  um  baldige  Antwort  darauf  gebeten  und  ver- 
sichert, dann  würde  der  Kurfürst  nicht  allein  beträchtliche  Hilfe  leisten, 
sondern  ihnen  auch,  soweit  es  ihm  uur  irgeud  möglich  sei,  entgegenkommen. 
—  Die  Committirtcn  sollen  diese  Dinge  andächtig  überwägen  und  wieder 
berichten. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  29.  Oct.  1665. 

Es  wird  ein  Memoire  der  brandenburgischen  Minister  verlesen,  worin  29. Oct. 
dieselben  erklären,  dass  der  Kurfürst  iu  den  Marsch  der  franzosischen 
Truppen  durch  Cleve  nicht  einwilligen  könne4);  man  möge  daher  die  uöthige 
Ordre  deshalb  erlassen,  sowie  auch  über  einige  andere  Puncte,  welche  sie 
nach  einander  vorgebracht,  endlich  Resolution  fassen.  —  Die  Deputirten  für 
Brandenburg  werden  ersucht,  mit  ihnen  darüber  zu  conferiren  und  die  Sa- 
chen dahin  zu  dirigiren,  dass  der  Marsch  der  Franzosen  über  den  Clevi- 
schen Boden  „gefaciliteert"  werden  möge. 


*)  Aitzema  V.  653.  Der  Kurfürst  erbietet  sieh  darin  zur  Vermittlung  eine« 
Friedens  mit  Münster  und  verlangt  Bewahrung  der  strengsten  Neutralitat  im  Cle- 
vischen. 

*)  Sie  stellten  auch  (auf  Anrathen  der  Prinzessin  von  Oranien)  die  Noth wen- 
digkeit und  die  Vortheile  der  Allianz  vor.    Bericht  vom  27.  Oct. 

*)  Sie  bestanden  auf  Orsoy,  weil  dios  einen  Rheinübergang  darbot.  Bericht 
vom  27.  Oct 

*)  Der  Kurfürst  hatte  seinen  Residenten  am  24.  Oct.  aufgetragen,  die  Staaten  vor 
dem  zu  eiligen  Herbeirufen  französischer  Hilfstruppen  zu  warnen;  dies  Schreiben 
wagten  die  Residenten  den  Staaten  nicht  mitzutheilen ,  weil  sie  den  Verdacht  der 
französischen  Partei,  als  begünstige  der  Kurfürst  die  Oranier,  nicht  mehren  wollten 
und  fürchteten,  dieselbe  werde  die  Warnung  nur  missbrauchen,  um  den  Kurfürst  bei 
Frankreich  zu  verdächtigen.    Blaspeil  an  Schwerin  3  Nov.    Pufendorf  X.  10. 
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Colonel  R.  Haersolte1)  an  den  Griffier.    Dat.  Celle 

20/30.  Oct.  1665. 

30.  Oct.  Voor  weyuigh  daghen  heeft  den  Oversten  Mol  met  gemelten  Bisschop 
(v.  Münster)  gecapituleert,  ora  een  regiment  van  10  compagnieu  te  voet  te 
lichten.  Ick  werde  hier  van  goeder  handt  bericht,  dat  onder  andere  advan- 
tageuse  conditien  eyndelyck  de  bisschop  van  Munster  an  de  Here  Ceur- 
vorst  vau  Braudonborch  soude  gerepresenteert  hebben,  syn  gehele  armee 
over  te  geven,  mits  dat  hy  soude  beloven,  de  insolentie  van  de  Heeren  Sta- 
ten  (haec  erant  ipsius  formalia),  daermede  de  duytscbe  vorsteu  worden  be- 
jegent,  te  helpcn  ressentereu  ende  wreken:  doch  dat  al  het  selve  by  de 
Here  Ceurvorst  soude  syn  afgeslagen. 


Resolution  der  Geueralstaaten.    Dat.  1.  Nov.  1665. 

1.  Nov.  Nach  Berathung  darüber  ist  beschlossen,  dass  die  Deputirten  für  die 
Sachen  von  Brandenburg  morgen  die  angefangenen  Conferenzen  mit  den 
brandenburgischen  Ministem  wieder  aufnehmen,  auch  einen  Allianzentwurf 
mit  ihnen  vereinbaren  uud  schriftlich  aufsetzen  sollen  „met  stipulatie  van 
reele  assistentie  ende  secours  van  volck,  uevens  d'  evacuatie  ende  inruij- 
minge  der  Stadt  Orsoy",  doch  vorbehaltlich  der  Approbation  der  General- 
staaten und  der  freien  Deliberation  der  Provinzen'). 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

11.  Nov.  1665. 

11.  Nov.  Auf  Bericht  des  Rathspensionärs  über  die  letzteu  Conferenzen  mit  deu 
brandenburgischen  Ministern  ist,  vorbehaltlich  der  freien  Zustimmung  der 
Prineipale,  beschlossen:  1)  dass  ein  Alliauzeutwurf  aufgesetzt  werde,  worin 
die  Räumung  Orsoys  zugestanden  wird,  wenn  der  Kurfürst  dem  Staat  mit 
2000  wohlgeübten  Soldaten  gemäss  dem  9.  Art.  der  Allianz  von  1655  bei- 
springe und  ferner  binnen  1  Monat  nach  der  Unterzeichnung  mit  Münster 
breche  und  ihn  mit  einer  competenten  Anzahl  Reiter  und  Knechte  in  sei- 
nen Landen  angreife»);  2)  die  Garantie  des  Staats  von  Seiten  des  Kurfür- 


')  Gesandter  der  Staaten  bei  den  Herzogen  von  Braunscbweig- Lüneburg. 

'♦)  Dies  Zugeständnis»  war  das  Werk  der  Bemühungen  d' Estrades'  (Lettres 
III.  509),  der  Anfangs  zwar  der  Meinung  gewesen  war,  die  Cleviscben  Städte  seien 
besser  in  der  Staaten  als  in  des  Kurfürsten  Hand  (Bericht  d.  brand.  Ges.  v.  8.  Aug.), 
aber  auf  Befehl  Ludwig's  XIV.,  dem  am  Zustandekommen  der  Allianz  gelegen  war, 
nun  für  die  Evaeuatiun  und  Befriedigung  des  Kurfürsten  thätig  war  (Urk.  u.  Aclenat. 
U.  313). 

*)  Nachdem  die  französischen  Hilfstruppen  angelangt  waren,  wollte  Holland  von 
Frieden  mit  Münster  durchaus  nichts  mehr  wissen,  sondern  den  Bisrhof  ordentlich 
züchtigen  und  .ihm  ein  Gebisa  in  den  Mund  legen",  während  der  Kurfürst  jedenfalls 
vorher  eine  friedliche  Vermittlung  versuchen  wollte.  Blas  peil  an  Schwerin 
6.  Nov.    Mit  obiger  der  Räumung  Orsoys  angehängten  Bedingung  waren  die  bran- 
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sten  soll  nicht  gültig  sein  gegen  Eugland,  ausser  wenn  dieses  die  Nie- 
derländer in  der  Ostsee  belästigt  oder  angreift  oder  nach  geschlossenem 
Frieden  wieder  Krieg  beginnt;  dagegen  soll  auch  die  verlangte  Ausdeh- 
nung der  Garantie  über  alle  kurfürstlichen  Lande  von  Seiten  des  Staats  de- 
finitiv abgelehnt  werden.  Die  übrigen  Puncte  (Reglement  für  die  Garniso- 
nen im  Clevischen,  Rückgabe  des  Genneper  Zolls,  freie  Ausfuhr  von 
Kriegsmuuirion ,  Garantie  des  Vertrags  mit  Polen  über  Räumuug  Elbiugs) 
sollen  besonders  verhandelt,  die  zwei  letzten  aber  jedenfalls  abgelehnt 
werden. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  16.  Nov.  1665. 

Auf  Bericht  der  Deputirten  über  ihre  Confercnz  mit  den  brandenbur-  16.  Nov. 
gischen  Ministern  ist  beschlossen,  dass  die  genannten  Deputirten  die  Mini- 
ster ersuchen  sollen,  wie  ihnen  von  staatischer  Seite  ein  Entwurf  der  Ar- 
tikel betr.  die  Hilfeleistung  und  die  Räumung  Orsoys  vorgelegt  sei,  so  auch 
ihrerseits  ihre  äusserste  Intention  rundheraus  schriftlich  zu  übergeben,  da- 
mit die  Sache  endlich  einmal  zu  einem  gewünschten  Ende  gebracht  werden 
könne ').  - 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  3.  Dec.  1665. 

Auf  Bericht  der  Committirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  über  3.  Dec. 
eine  Oonferenz  mit  den  Deputirten  vou  Utrecht  über  die  Erneueruug  der 
Allianz  mit  Brandenburg,  ist  beschlossen  bei  der  Generalität  zu  beantragen, 
dass  mau  mit  Brandenburg  dahin  sich  vertrage,  dass  es  sofort  mit  Mün- 
ster breche  und  gegen  dies  mit  mindestens  10,000  M.  aufs  Kräftigste  agire, 
bis  mau  einen  ehrenvollen,  sicheren  Frieden  habe;  dafür  soll  der  Staat  ver- 
sprechen im  Beginn  des  Krieges  60,000  Rthlr.  zu  zahlen  und  nach  Been- 
digung desselben1)  Orsoy  zu  räumen. 


denburgiscben  Gesandten  natürlich  wenig  zufrieden.  Vgl.  ihre  Eingabe  vom  13.  Nov. 
bei  Aitzema  V.  507. 

')  Nach  d'Estrades  (III.  509)  stellten  die  brandenbnrgischen  Minister,  auf  An- 
stiften der  Prinzessin  A  mal ie,  die  das  Zustandekommen  des  Vertrags  nicht  wünschte, 
die  Forderung,  dass  dem  Kurfürsten  von  den  Staaten  3000  M.  unterhalten  würden, 
die  nur  von  ihm  Befehle  empfingen  ,  nnd  dass  dem  Bischof  von  Münster  1  Monat 
Zeit  gelassen  werde,  sich  aus  dem  staatiBchcn  Gebiet  zurückzuziehen:  was  die  Staa- 
ten sehr  choquirt  habe.  Die  brandenburgischen  Gesandten  beschwerten  sich  ihrer- 
seits aber  nicht  minder  über  Verschleppung  der  Vorhandlung.  Eingabe  vom  13.  Nov. 
bei  Aitzema  V.  532. 

s)  Diese  Aendcrung  des  früheren  Zugeständnisses  hatte  ihren  Grund  in  der  Be- 
sorgniss  der  Staaten,  der  Kurfürst  möchte  durch  den  Kaiser  überredet  doch  noch  auf 
Münsters  Seite  treten  (de  Witt  an  Benningen  19.  Nov.  Bricven  II.  IIS)  de  Witt 
namentlich  zeigte  sich  sehr  wenig  nachgiebig  gegen  den  Kurfürsten.  Zu  d'Estrades 
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Bedingungen  für  die  Räumung  Orsoys.  Dat.  Mitte  Dec.  1665  '). 

9  ,  ..... 

Mitte        Dat  S.  C.  D.  van  Brandenburg  van  sijne  zijde  aenstouts  soude 

Dec'  treden  in  rupturc  tegens  den  Bisschop  van  Munster,  doch  deuselven 

met  eenen  doen- voorhouden  de  navolgende  poincten,  als: 

..Dat  den  voom.  Bisschop  sal  evacueren  alle  de  plaetseu  van  den 
Staet  van  H.  H.  M.  genomen. 

Sijne  Militie  te  easseren  op  1500  mau,  oin  sijne  forteressen  niede 
te  können  besetten. 

Te  reuuucieren  van  alle  preteusieu,  die  hij  op  de  geiuvadeerde 
plaetsen  (tot  Borculo  incluis)  vernieijnt  te  hebben. 

Alsniede  afstaud  te  doen  van  alle  alliantieu  tegen  den  Staet  van 
H.  H.  M.  geniaeckt. 

Ende  hier  nae  geen  andere  tegens  die  te  sullen  mögen  maken. 

Ende  dat  voor  al  het  gene  voorsz.  is,  S.  Kays.  Majt  neffens  den 
Westphaelssen  Kreits  guarand  soude  blijven." 

All  't  welcke  indieu  den  Bisschop  eflective  kompt  aeu  te  uemen 
ende  met  den  eersten  te  praesteren,  soo  sullen  H.  H.  M.  ten  behouve 
van  S.  C.  D.  terstond  mede  de  stad  ende  Casteel  Orsoy  doen  eva- 
cueren. 

Maer  den  voom.  Bisschop  deselve  pointcn  niet  willende  aennemen 
ofte  presteren,  dat  alsdan  8.  C.  D.  tegens  deuselven  op  het  alderkrag- 
tigste  soude  agereu  met  een  leger  ten  minsten  vau  8000  man,  ter  tijd 
en  wijlcn  toe  eene  honorable  en  versekerde  uijtkompste  van  den  oor- 
logh  sal  wesen  geconsequeert. 

Ende  sulleu  II.  H.  M.  van  hare  sijde  ter  sekerder  ende  eflficacieuse 


äusserte  er:  Nous  creverons  plustost  que  d'aecorder  ä  8.  A.  E.  aueune  chose  qui  ne 
Boit  profitable  a  Testat  ou  contre  sa  reputation,  puisque  nous  eommes  assurcz  de  l'as- 
sistance  dn  Roy  de  France.    Blaspeil  au  Schwerin  13.  Nov. 

l)  Aus  den  Roms winekel'scken  Papieren  mit  der  Anmerkung  von  Copes' 
Hand:  „Dient  voor  Mcmorie,  dat  den  12.  ende  13.  Dec.  1665  dese  pointen  syn  beraemt 
ende  te  papyr  gebracht  door  de  Heere  van  Renswoude  ende  do  Heere  van  Arne- 
rongen  ten  overstaen  van  do  Heere  Raet  Pensionaris  van  Holland  ende  andere  Gc- 
deputceiden,  ende  alsoo  door  decse  twee  eerste  Heeren  gelevert  in  Hunden  van  H.  H. 
Princcsse  Douairiere  van  Oragnien,  um  die  in  haer  brief  in  te  sluyten  ende  te  re- 
commanderen  aen  8.  C.  D. ;  ende  syn  op  den  13.  dese«  deselve  met  een  expre^se  post 
van  H.  H.  M.  op  Cleve  gesonden." 

Zu  der  Abschrift,  auf  dem  Preuss.  Staatsarchiv  befindlich,  hat  Schwerin  hin- 
lugeschrieben: 

„Diese  Puncte  sind  mit  einem  Expressen  von  I.  H.  der  Prinzessin  von  Ora- 
uien  überschicket,  und  haben  8.  Ch.  D.  selbst  geantwortet,  daas  sie  Ibro  nicht  an- 
Btllndig." 
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uijtvoeringe  van  't  gene  voorsz.  staet,  met  den  aenvangh  van  de  rup- 
ture  geven  eene  somme  van  60,000  Rijxd. 

Ende  dat  H.  H.  M.  voorts  den  oorlog  in  dier  vougen  geterniineert 
weseude  aen  ofte  ten  behouve  van  S.  C.  D.  sullen  doeu  evacueren  de 
Ötad  en  Casteel  van  Orsoy. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland '). 

Dat.  19.  Dec.  1665. 

[Bedingungen,  unter  denen  sie  bereit  sind,  die  von  den  brandenburgisclien  Gesandten 

eingereichten  Allianzcntwürfe  anzunehmen.] 

De  Heer  Pensionaris  Vivien  heeft  ter  Vergaderinge  gerapporteert  19.  Dec. 
de  eonsideratien  ende  t'  advis  van  de  heeren  IL  E.  G.  M.  Gecommit- 
teerdeu,  liebbende  in  gevolge  ende  tot  voldoeuinge  van  derselver  rcso- 
lutie  eonmiissoriael  van  gisteren  geexauiiueert  ende  overwogen  seecker 
concept  van  Alliantie,  mitsgaders  ooek  seecker  projcct  van  een  nader 
conjunctie  ende  verbintenisse  tusschen  desen  Staet  ende  den  Heere 
Churfurst  van  Brandenburgh  aen  te  gaen,  wescnde  beijde  de  voorsz. 
concepten  ofte  projecten  bij  de  beeren  alliier  aenwesende  Ministers  van 
S.  C.  D.  gefornieert  ende  op  't  papier  gebracht'):  Waerop  gedelibe- 
reert  sijnde  is  goetgevondcn  ende  verstaeu,  dat  van  wegen  H.  E.  G.  M. 
de  saecke  ter  Generaliteit  daer  heenen  zal  werden  gedirigeert: 

In  den  eersten,  dat  gedeclincert  möge  werden  de  generaele  gua- 
rantie  bij  het  iL  art.  van  't  voorsz.  concept  van  Alliantie  ten  behouve 
van  S.  C.  D.  geprojecteert  ende  dienthalveu  verbleven  bij  het  gecon- 
venieerde  in  den  jaere  DJ;");"),  ende  dat  in  allen  gevalle  de  versochte 
guarantie  van  Pruijsseu  ende  Ponieren  niet  verder  möge  werden  geex- 
teudeert,  als  tot  soodauige  plaetsen,  die  aen  de  zee  leggeu  ofte  waertoe 
men  uijt  de  zee  door  navigable  revieren  acces  can  hcbben. 

Dat  ten  tweeden  iusgelijcx  möge  werden  geexcuseert  de  guarantie 


l)  Der  Kurfürst  hatte  »ich  endlich  entschlossen,  lieber  von  der  sofortigen  Räu- 
mung Orsoys  abzustehen  als  sieb  unbedingt  zur  Ruptur  mit  Münster  zu  verpflichten. 
Dies  wurde  den  Staaten  durch  ihre  von  Cleve  zurückkehrenden  Gesandten  (Kipperda 
tot  Buirse,  Joh.  de  Witt  [Vetter  des  Ii  -P.j  und  v.  Haren,  die  den  Kurfürsten 
bei  seiner  Ankunft  in  Cleve  begrüssen  sollten,  Kesol.  vom  27.  Nov.  bei  Aitzemu 
V.  666)  niitgetheill  (de  Witt  au  Beuningen  17.  Dec.  Brieven  II.  143),  sowie  durch 
eine  Eingabe  der  brandenb.  Gesandten  vom  18.  Die.  (Aitzema  V.  517),  und  darauf 
wurde  die  Wiederaufnahme  der  Allianzverhandluugen  beschlossen  (Kesol.  v.  16.  Dec). 

*)  Am  16.  Dec.  (Pufendorf  X.  12,  wo  der  wesentliche  Inhalt  derselben  ange- 
geben ist),    de  Witt  war  mit  diesen  Entwürfen  höchst  unzufrieden,  da  sie  eine 
Menge  neuer  Forderungen  enthielten,  Über  die  man  sich  erst  informiren  musste,  was 
dann  neue  Verzögerung  veranlasste  (an  Beuningen  24.  Dec.    Br.  II.  146). 
Mater,  zur  Gescb.  d.  Gr.  Kurfürtlaii.  M.  1 1 
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van  de  Stadt  Elbingh  in  het  4.  art.  gementionecrt,  immers  ende  in  allen 
gevalle,  dat  deselve  bij  het  Tractaet  niet  anders  möge  werden  toege- 
staen,  dan  onder  beneficie  van  een  secrcte  acte,  waer  bij  den  hoochged. 
Heere  Churfurst  soude  overgeven,  dat  de  intentie  van  de  hooge  par- 
tliijen  niet  was  gewoest  van  desen  Staet  daerdoor  tot  eenige  dadelijcke 
guarantie  van  de  voorsz.  Stadt  te  verbinden,  maer  alleen,  om  H.  H.  H. 
dienthalven  tot  het  aenwendcn  van  verbale  debvoiren  ende  offieien  te 
obligeren,  sonder  meer. 

Teu  derdon,  dat  debvoiren  mögen  werden  aengewent,  ten  eijude 
S.  C.  D.  bij  het  12.  art.  möge  werden  gedisponeert,  desen  Staet  ge- 
dnijreude  den  jegenwoordigen  Oorlogh  met  Engclandt  in  de  Oostzee 
te  guarauderen  ende  sich  indistinctelijck  te  verbinden,  deselve  in  het 
toecomende  oock  tegens  Eugelandt  de  guarantie  te  praestereu,  bij  al- 
dien  den  jegenwoordigen  Oorlogh  geeijndight  zijnde  naederhand  weer 
op  uienws  eenige  Oorlogh  bij  t  selvc  rijek  descu  Staet  mochte  werden 
aengedaen. 

Ten  4.  dat  soorghvnldigh  mögen  werden  vermijd  alle  soodaenige 
expressieu,  die  desen  Staet  eenighsints  soliden  schijnen  te  obligeren, 
om  in  het  toecomende  de  versochte  evacuatie  van  plaetsen  toe  te  staen, 
ende  dat  dienvolgeiide  de  eerste  perioden  in  het  14.  art.  ter  neder  ge- 
steh mögen  werden  gedresseert  naer  den  voet  van  de  voorgaende  Al- 
liantie;  Dat  wijders  oock  de  retroacta  mögen  werden  naergesien  no- 
pcnde  het  respect  ende  d'  obedientie,  die  S.  C.  D.  in  de  CleefTsche 
Steden  met  het  guaruisoen  van  desen  Staet  beset  solide  werden  gc- 
presteert,  om  daerop  de  noodige  rehYxie  te  werden  gemaeckt,  alsmcde 
dat  aen  desen  Staet  de  kenre  möge  werden  gelaten,  om  in  sulcken 
cas  aen  S.  C.  D.  tot  desselfls  couiinoditcijt  ende  verblijfT  soodanigen 
placts  te  assigneren,  als  H.  H.  M.  alsdan  naer  de  constitntie  van  tijden 
ende  gelegentheijt  van  saecken  de  bcquaemste  achten  sullen,  en  dat 
in  dier  vougen  het  14.  art.  möge  werden  gedresseert. 

5.  Die  Vereinbarung  eines  Reglements  über  die  Polizei  und  Regierung 
der  von  staatischen  Garnisonen  besetzten  Städte  soll  einer  besonderen  Ver- 
handlung vorbehalten  bleiben,  und  die  betreffenden  Artikel  im  Concept  ge- 
striehen werden. 

(j.  Heber  Art.  37  —  freie  Ausfuhr  von  Kriegsiuunition  —  und  Art.  38 
—  Genueper  Zoll  sollen  uoch  die  Advisen  der  Admiralität  und  des  Staats- 
rates eingeholt  werden. 

En  wat  bclanght  het  voorsz.  concept  van  een  naedere  conjunetie, 
dat  de  Heeren  H.  H.  M.  Gcdcputeerden,  die  met  meergem.  Heeren  alliier 
aenwesende  Ministers  van  S.  C.  D.  confereren  sullen,  generalijck  mogeu 
werden  geauthoriseert,  om  dienthalven  soodauigh  te  handelen  ende  te 
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sluijten,  als  deselve  ten  meesten  dienste  ende  reputatie  van  den  Lande 
sullen  connen  uijtwerckeu,  des  dat  de  welgemelte  Heeren  Commissa- 
risen  daer  ontrent  de  mesuage  soo  veel  sullen  hebben.te  betrachten, 
als  eenighsints  doenlijck  wesen  zal,  ende  daer  ontrent  oock  specialijck 
in  aehtinge  te  nenien: 

1.  Dass  die  Truppen,  die  auf  de«  Staats  und  Brandenburgs  gemein- 
schaftliche Kosten  unterhalteu  werden,  oder  der  General  derselben  au  beide 
Theile  deu  Eid  der  Treue  leisten  sollen  in  der  Art,  wie  es  mit  Lüneburg 
vereinbart  ist1). 

2.  Dass  der  5.  Art.  in  der  Weise  abgefasst  werde,  dass  der  Kurfürst 
sich  verpflichte  nicht  mehr  als  8000,  höchstens  10,000  M.  anzuwerben,  %  In- 
fanterie, 7s  Reiterei,  wogegeu  der  Staat  verspricht,  weun  der  Kurfürst  von 
Feinden  augegriffeu  wird,  mit  seiner  Armee  ihm  beizuspringen. 

3.  Dat  op  het  (J.  art.  volgens  de  evidente  reden  ende  billickheijt, 
niitsgaders  op  het  exempel  van  de  onderhandelinge  inet  de  vorsten  van 
Lunenburgh  aeugegaen,  de  Trouppes  halflf  en  halft'  ende  sulex  tot 
esguale  belastinge  van  beijde  de  hooge  parthijen  mögen  werden  on- 
derhouden,  ofte  bij  aldien  S.  C.  D.  daer  toe  (buijteu  veruioede)  niet 
mochte  wesen  te  disponeren,  dat  deselve  in  sulckeu  geval  de  werft- 
gelden  tot  sijuen  laste  möge  nemeu. 

4.  Zu  Art.  8 :  Es  soll  der  monatliche  Unterhalt  nicht  eintreten ,  wenn 
der  Friede  mit  Müuster  geschlossen  wird,  ehe  die  braudenburgischen  Trup- 
pen vollständig  geworbeu  oder  zur  Verwendung  gekommen  siud;  doch  soll 
in  diesem  Fall  nichtsdestoweniger  dem  Kurfürsten  „eene  goede  recognitie* 
zugesagt  werden. 

5.  Soll  eiue  bestimmte  Zeit  für  die  Musterung  und  den  Aufaug  der  er- 
bten vier  Monate  festgesetzt  werden. 

6.  Soll  sorgfältig  verhütet  werden,  dass  der  Staat  nicht  durch  deu 
Wortlaut  des  21.  u.  23.  Artikels  verpflichtet  werde,  mit  dem  Bisehof  von 
Münster  nur  mit  Bewilligung  Brandenburgs  Frieden  zu  schliessen,  vielmehr 
solle  bloss  bestimmt  werden,  dass  es  keinem  Theile  frei  stehen  soll,  mit 
dem  Bischof  oder  seinen  Adhäreuteu  zu  verhandeln,  sich  zu  vertragen, 
Frieden  oder  Waffenstillstand  abzuschliessen,  ausser  „inet  communicatie  van 
de  andere  hooge  partijen  ende  soodauigh  dat  deselve  daerbij  expresselijek 
werde  geiucludeert*. 


')  In  dein  Veitrag  vom  9.  Sept.    Ailzema  V.  642. 


11  * 
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Erklärung  der  brandenburgischen  Gesandten  Uber  den  von 
den    Generalstaaten    aufgesetzten    Allianzentwurf ').  Dat. 

9.  Jan.  1G66. 

(Wird  an  demselben  Tag  den  Gencralstaaten  vorgelegt  und  von  diesen 
dem  Staatsrath  zur  Begutachtung  Überwiesen.) 

1666.  Zu  Art.  3.  Wenn  man  einmal  nicht  alle  Lande  des  Kurfürsten  in  die 
9.  Jan.  Delension  aufnehmen  wolle,  so  möge  mau  wenigstens  Cleve,  Mark,  Ravens- 
berg, Ravenstein  etc.,  überhaupt  alle  Lande  im  Diedersächsischeu  und  west- 
phälisehen  Kreis,  in  deren  gesetzlichem  Besitz  der  Kurfürst  schon  ist  oder 
während  dieser  Allianz  noch  kommen  wird,  endlich  Preusseu  und  Hinter- 
pommern  darin  begreifen. 

Zu  Art.  8.  Es  soll  bestimmt  werden,  dass  der  Kurfürst  durch  diesen 
Vertrag  uicht  in  den  Krieg  zwischen  dem  Staat  und  England  verwickelt 
wird  und  „buyteu  engagement*  bleibt,  ausser  wenn  nach  Abschluss  des 
Tractats  wieder  casus  vorfallen,  die  gegen  Art.  5  Verstössen;  daun  soll  der 
Kurfürst  die  Art.  4  genannten  staatischen  Lande  gegen  England  wie  gegen 
jeden  Anderen  schützen  helfen. 

Zu  Art.  13.  Die  Rechte  des  Kurfürsten  in  den  Clevischen  Landen  sind 
ausdrücklich  vorzubehalten. 

Zu  Art.  14.  Derselbe  ist  dahin  zu  fassen:  Aus  der  Besetzung  der  Cle- 
vischen Platze  soll  den  Generalstaaten  kein  Recht  und  dem  Kurfürsten  kein 
Präjudiz  erwachsen.  Während  des  Krieges  mit  Münster  sollen  die  Verhält- 
nisse der  Garnisonen  in  dem  Zustande,  in  dem  sie  sind,  gelassen  werden; 
nach  dem  Krieg  soll  über  die  Räumung  oder  Schleifung  der  Plätze  oder 
über  fernere  Bestellung  von  Garnisonen  verhandelt  werden.  In  Zeiten  der 
Noth  kann  der  Kurfürst  seine  Hofhaltung  oder  die  Clevische  Kauzlei  in 
einen  der  Plätze  verlegen,  während  welcher  Zeit  die  betreffende  Garnison 
auch  dem  Kurfürsten  zu  allem  Rcspect,  soweit  er  nicht  ihrem  dem  Staat 
geleisteten  Eid  zuwiderläuft,  verpflichtet  werden  soll. 

Zum  Schutz  der  Bewohner  der  besetzten  Plätze  wird  zugleich  mit  die- 
sem Vertrag  ein  Reglement  für  die  Garnisonen  vereinbart,  ebenso  eine  Con- 
vention über  freie  Ausfuhr  von  Kriegsmunition,  welche  von  derselben  Kraft 
sein  sollen,  wie  die  Allianz  selbst. 

Ferner  sollen  die  Generalstaaten  gleich  nach  Auswechselung  der  Rati- 
ficationen den  Zoll  und  Lieent  von  Gennep  abtreten.  Die  Entschädigung, 
die  der  Kurfürst  für  dessen  längereu  unrechtmässigen  Besitz  fordert,  wird 
der  Compensatio!!  für  die  Hoefysersehe  Schuld  zugerechnet. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  13.  Jan.  16G6. 

13.  Jan.        Die  Deputirteu  für  die  Sachen  von  Brandenburg  berichten  über  den 
Staud  der  Verhandlungen  mit  den  brandeuburgischen  Ministern  über  das 


')  Fehlt,  wird  aber  wohl  der  Resol.  von  Holland  vom  19.  Dec.  16*55  (p.  161)  ent 
»jtrochen  haben. 
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Schliefen  eines  Allianz-  und  Assistenztractats ')  und  schlagen  vor,  „een 
habil  persoon*  nach  Cleve  zu  schicken,  um  den  Vertrag  zu  Ende  zu  brin- 
gen. Worauf  beschlossen  wird,  die  genannten  Deputirten  zu  ersuchen  einen 
Gegeneutwurf  aufzusetzen  und  denselben  den  gen.  Ministern  zu  übergeben, 
damit  sie  sich  Vollmacht  geben  lassen,  auf  Grund  desselben  den  Vertrag  zum 
Abschluss  zu  bringen.  Beverningk1)  wird  ersucht,  sich  nach  Cleve  zu  be- 
geben und  diese  Bevollmächtigung  der  brandeuburgischen  Minister  zum  Ab- 
schluss unter  Annahme  des  staatir-chen  Entwurfs  beim  Kurfürsten  zu  befördern. 


Der  Gegenentwurf  des  Assistenzvertrags,  den  die  Deputirten  im  Auf-  16.  Jan. 
trag  der  Staaten  aufsetzten,  wurde  von  denselben  am  16.  Jan.  gutgeheissen 
und  den  brandenburgischen  Gesandten  eingehändigt. 

Art.  3.    Der  Kurfürst  soll  schleunigst  4000  Pferde  und  8000  M.  z.  F. 
werben. 

Art.  5  u.  6.  Für  diese  12,000  M.  soll  ihm  das  Werbegeld  (160,000  Kthlr.) 
bezahlt,  ausserdem  die  Hälfte  der  Truppen  auf  Kosten  des  Staats  unter- 
halten werden.  Wenn  der  Kurfürst  diesem  Anerbieten  die  Zahlung  des 
Unterhalts  von  8000  M.  ohne  Werbegeld  vorzieht,  soll  dies  auch  bewilligt 
werden  können. 

Art.  12.  Wenn  die  Truppen  länger  als  4  Monate  unter  den  Waflen 
gestanden  haben,  ist  ihre  Bezahlung  immer  von  4  zu  4  Monaten  zu  berech- 
nen und  zu  leisten. 

Art.  24.  Die  Staaten  behalten  sich  das  Recht  vor,  von  den  12,000  M. 
kurfürstlichen  Truppen  3000  M.  in  ihren  besonderen  Dienst  zu  übernehmen, 
verpflichten  sich  aber  dagegen,  dem  Kurfürsten  soviel  Werbegeld  wieder  zu 
bezahlen,  als  er  braucht,  um  die  Truppen  auf  12,000  M.  zu  ergänzen. 

Beverningk  an  die  Staaten  von  Holland.    Dat.  Cleve 

25.  Jan.  16663)- 

Heute  habe  er  mit  Schwerin  und  Blas  peil  eine  lange  Conferenz  25.  Jan. 

')  Der  Kurfürst  hatte,  ungeduldig  über  die  immer  neuen  Schwierigkeiten,  die 
»ich  der  Allianz  entgegenstellten,  seinen  Gesandten  befohlen,  rin  publico  consessu  et 
corpi.re-  den  Generalataaten  den  Gang  der  Verhandlungen  und  «eine  Wünsche  und 
Anerbietungen  darzulegen,  „weil  Wir  zweifeln  müssen,  ob  auch  der  gunze  Staat  bis- 
weilen mit  demjenigen,  was  die  Deputirten  anbringen  und  sagen,  einig  Bei"  (Kescr. 
vom  7.  u.  13.  Jan  ).  de  Witt  andererseits  gab  die  Verzögerung  den  brandenburgi- 
schen Gesandten  Schuld  (an  Beuningen  H.Jan.  Brieven  II.  166).  Indess  Frank- 
reich wünschte  den  Abschluss  der  Allianz  dringend,  wusste  mit  Nachdruck  auf  bei- 
den Seiten  zur  Nachgiebigkeit  zu  rathen  (Urk.  u.  Actcnst.  11.  3_M  u.  327),  und  die  bran- 
denburgischen Gesandten  brauchten  die  befohlene  Proposition  gar  nicht  zu  halten, 
sondern  mit  den  Deputirten  nur  etwas  „mascule"  zu  reden,  um  die  Sache  wieder  in 
Gang  zu  bringen.    (Korns  wi  ticke  1  an  Schwerin  lf).  Jan.) 

Auch  Amerongon  war  vorgeschlagen  worden;  schliesslich  aber  wurde  Be- 
verningk (s.  oben  p.  146)  gewählt,  ,der  die  Sache  auch  am  besten  versteht». 
(Koni  s  w  in  ekel  im  eben  erwähnten  Schreiben.) 

»j  In  Betreff  der  Nogotiatiuiien  Bevcmingk's  verweise  ich  auf  die  eiugehon- 
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gehabt  über  die  Allianzartikel  und  er  habe  ganz  unverhofft  gefunden,  dass 
man  durchaus  bei  den  schon  von  den  Ministem  im  Haag  übergebenen  Re- 
marques (vom  9.  Jau.)  stehen  bleibe,  so  dass  er  eine  nähere  Instruction, 
die  er  bis  jetzt  nicht  habe,  nothwendig  uud  aufs  Schleunigste  erhalten  müsse. 
Er  sei  sehr  bekümmert,  wie  er  die  Sache  zum  Besten  der  Generalstaaten 
fertig  bringen  solle'). 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  28.  Jan.  16ß6. 

[Instruction  für  Beverningk  bot  seiner  Verhandlung  über  den  Abschluss  einer  Allianz 
mit  Brandenburg:  Die  Allianz  wird  auf  Ponnnem  uud  Preussen  ausgedehnt.  Auf 
der  Verpflichtung  des  Kurfürsten  zum  Beistand  gegen  England  auch  zur  See  ist  zu 
bestehen.  Die  Kegelnng  de«  Genneper  Zolls  wird  spHterer  Vereinbarung  vorbehalten. 
Weitere  Nachgiebigkeit  gegen  MHnster  unmöglich.  Der  Vorbehalt  bei  der  Garantie 
der  rh'-inischen  von  den  Staaten  besetzten  IMAtzc  wird  zugestanden.) 

Jan.  Is  gehoort  het  rapport  van  de  Heeren  van  Ommeren  ende  andere 
H.  H.  M.  Gedeputeerden  tot  de  saecken  van  Brandenburch,  achtcrvol- 
gens  derselvcr  resolutie  van  gisteren  gevisiteert  ende  geexamineert 
hebbende  twee  missiven  van  den  Heere  van  Beverningh,  beijde  ge- 
schreven  tot  Cleve  den  2.").  deses,  gelijck  mede  een  derde  missive  van 
den  selven  Heere  Gedeputeerde,  gesebreven  ter  plaetse  ende  in  dato 
als  vooren,  door  den  Heer  Kaedt  Pensionaris  de  Witt  aen  H.  H.  M. 
gecoiumuuiceert: 

Houdende  in  effect  d'  eerste  van  de  voorsz.  missiven,  dat  men 
hem  aldaer  verght  met  empressement  het  derde  artieul  van  de  bewuste 
Alliancie  nopende  de  guaranne,  dewelcke  H.  H.  M.  aen  S.  C.  D.  be- 
looven  souden,  tc  -extenderen  over  de  Landen  van  Pruijssen  ende 
Achtcr-Ponieren;  Ten  anderen  in  het  X.  artieul  de  woorden  „ter  zee***) 
te  mögen  naerlaten  ende  weder  het  Tractaet  van  adsistentie  tuet  soo- 
danige  obligatoire  clausulen  te  extenderen,  dat  men  het  sclve  effect 
daervan  soude  hebben;  Ten  derden,  dat  de  laetste  woorden  van  het 
guarant  in  't  toecomende  behooren  gerestringeert  te  werden  binnen 
Europa;  Ten  Vierden,  dat  op  de  11.  ende  12.  articulen  wert  gesusti- 
neert,  datt*  er  distiuetie  gemaeckt  moet  werden  tusscheu  passagie  van 
cleijne  ende  van  groote  Trouppen,  ende  dat  bij  de  laetste  occasie,  als 
eenige  eonsiderablc  Trouppen  souden  doorpasseren  off  inlogeren,  nict 
alleen  notificatie  daervan  soude  uioeten  gegeven  weiden,  maer  ooek 
comniunicatie,  om  met  onderlingh  eoncert  de  inarehes  ende  logeineuten 


den  und  hikhut  lehrreichen  Bcriehte  Co  1  her t -  C r o  i s  si  s  aus  Cleve  im  II.  Bde.  der 
L'rk.  u.  Actenst.  p.  320  ff. 

')  Ueber  den  weiteren  Inhalt  s.  d.  folgende  Resolution. 

5J  8.  Urk.  u.  Aetenst.  II.  3*8. 
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in  te  schicken,  ende  dat  dan  oock  over  de  schade  van  de  Ingesetenen 
eenige  reparatie  soude  moeten  vallen;  Ten  vijffden,  op  het  13.  artieul, 
dat  de  Churf.  Brandcnburchsche  Ministers  niet  cn  connen  begrijpen, 
waerom  de  woorden  vau  de  opgerechte  capitulatien  daer  soliden  wer- 
den uijtgelaten;  Ten  sesten,  dat  bij  't  14.  artieul  weder  seer  hart  wert 
gedrongen  op  eenige  extensie,  <le  weloke  de  conlerentien  tot  evacuatie 
soude  mögen  faciliteren  ende  vaststcllen  naer  den  Oorloch;  Ten  se- 
venden,  dat  sij  oock  seer  sterek  insisteren,  dat  S.  C.  D.,  in  cas  van 
noot  off  Crijchsgevaer,  sijne  Hoffhoudinge  ofte  Cancellerie  sal  vermö- 
gen te  transporteren  binnen  Wesel  ofte  Emmerich;  Ten  achtsten  ende 
ten  laetsten,  dat  met  grooten  drifft  wert  geinsisteert  op  de  suijvere 
renunciatie  van  het  Oennepsche  Toll  Licent,  gementionneert  in  het 
2.ö.  artieul. 

De  tweede:  Dat  nademael  het  eerste  artieul  van  het  project  van 
nadere  conjunetie  ende  verbintenisse  tusscheu  11.  H.  M.  ende  den  Heere 
Churfurst  van  Brandenbureh  medebrengt,  dat  het  S.  C.  D.  vrij  sal  staen 
alle  mogelijcke  debvoiren  aen  te  wenden,  om  den  Bisschop  van  Mun- 
ster voor  de  ratificatie  van  dat  Tractaet  tot  aftstant  van  sijn  voome- 
men  te  disponeren  op  soodanige  redelijeke  conditieu,  als  dienaengaende 
albereijts  sijn  geconcerteert  off  die  noch  verder  met  geineen  concert 
getroffen  souden  mögen  werden,  hem  beer  vau  Bevemingk  daer  op 
wert  te  gemoet  gevoert,  dat  S.  C.  D.  wel  nader  soude  willen  geinf'or- 
meert  sijn  van  de  uijtterlijcke  intentie  van  H.  H.  M.  ontrent  die  con- 
ditien,  ende  hoeverre  H.  H.  M.  buijten  het  coneept  van  den  Heer  Fri- 
quet')  haer  souden  connen  eslargeren;  Ten  anderen  specialijck,  dat 
den  Domdeeckeii  Brabecke  sich  hebbende  aengebooden,  om  per- 
soonlijck  tot  Cleve  te  comen  eude  met  S.  C.  D.  daer  over  te  spreecken, 
off  H.  H.  M.  niet  souden  believen  hem  te  versien  van  een  behoorlijck 
Paspoort  tot  sijne  securiteijt  op  die  voyagie;  Ten  derden,  dat  oock 
op  het  IC),  artieul  wert  gedifiiculteert  den  Eedt  te  doen  afleggeu  bij 
den  Generael,  die  S.  C.  D.  over  de  bewuste  Trouppen  van  adsistentie 
sal  willen  aenstellen. 

Ende  de  derde  Missive  geaddresseert  aen  den  gemelten  Heere 
Raedt  Peusionaris  de  Witt  ende  als  vooren  aen  H.  H.  M.  gecommu- 
nieeert:  dat  het  schijnt,  dat  S.  C.  D.  wel  te  vreeden  sal  sijn,  bij  een 

')  Kaiserlicher  Gesandter  im  Haag. 

?)  b.  Urk .  u.  Aetenst.  II.  331.  Derselbe  Münsturischc  Gesmulte  war  schon  im 
Herbst  lfi'jf»  am  kurfürstlichen  Hofe  in  Berlin  gewesen,  um  das  Biinduiss  des  Bischofs 
mit  England  zu  notificiren.    Pufcndorf  X.  15. 
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secreet  artieul  te  heloovcn  het  guarand  van  Rhijnberek  ende  Rave- 
stein,  voor  soo  veel  H.  H.  M.  guarnisoen  ende  besettinge  belanght, 
maer  dat  Inj  te  gelijck  in  dat  artieul  wil  doen  bij stellen,  dat  raet  dat 
guarand  hem  geen  praejudicie  sal  gelecht  werden  in  de  besettinge 
van  sijne  Steden,  te  werten  dat  nien  daeruijt  soude  infereren,  dat  H. 
H.  M.  eenich  recht  h ebben,  om  deselve  beset  te  houden: 

Waerop  gedelibereert  sijnde,  is  goetgevondeu  ende  verstaen,  dat 
den  geiuelten  Heere  van  Beverningk  sal  werden  gerescribeert  op  't 
eerste  poinet  van  sijne  eerstgenoemde  missive,  dat  H.  H.  M.  te  vree- 
den  sijn,  dat  de  Ouarantie,  die  desersijts  in  rijden  ende  wijlen  soude 
moeten  werden  gepraesteert,  geextendeert  werde  over  de  Landen  van 
Pruijsseu  ende  Achterpomeren. 

Op  't  tweede,  dat  H.  H.  M.  geensints  connen  toestaen,  dat  uijt 
het  8.  artieul  de  woorden  ..ter  zee**  souden  werden  uijtgelaeten,  ende 
dat  dienvolgcns  deselvo  daerinne  sullen  moeten  blijven,  ten  waere  dat 
8.  C.  D.  gedisponeert  soude  connen  worden,  bij  een  apart  off  secreet 
artieul  te  bclooven,  dat  in  cas  H.  H.  M.  te  lande  directelijck  off  indi- 
rcctelijck  door  off  op  den  naem  van  den  Coninck  van  Engelandt  off  bij 
sijne  Geallieerden  wierden  geattacqueert ,  S.  ('.  D.  van  sijner  zijde 
H.  H.  M.  sal  guaranderen,  dewijle  de  voorsz.  worden  ..ter  zee**,  die  oock 
voor  desen  in  t  Brandenbnrchsche  Concept  selffs  geinflueert  hebben, 
sulex  eijgentlijck  impliceren. 

Voorts  op  't  derde  poinet,  dat  H.  H.  M.  niet  beter  en  hebben  ge- 
weeten,  off  d'  intentie  van  S.  V.  D.  was  voldaen  met  het  concept  van 
de  beeren  derselver  Oedeputeerden,  voor  soo  veel  den  vorderen  text 
van  't  voorsz.  S.  artieul  aengaet  ontrent  de  bcpalinge  van  de  Ouarantie 
van  S.  C.  D.  ten  behoeve  van  desen  Staet;  dan  hu,  siende  ende  be- 
merekende,  dat  daer  over  eenige  remarques  gemoveert  werden,  te  vree- 
den  sijn,  dat  in  plaetse  van  dien  in  finc  gesteh  werden  deselve  woor- 
den, die  S.  C.  D.  Ministers  hebben  opgegeven  hier  in  den  Ilaghe,  te 
weeten:  ..Gelijck  oock  de  generale  Ouarantie  allomme  sal  moeten  wer- 
den gepraesteert,  soo  wel  tegens  den  hoochstgem.  Coninck  van  Groot 
Bretaigne  als  tegens  andere;  wclvcrstaende  in  cas  8.  Maji  naer  een 
gemaeckten  vreede  H.  H.  M.  in  ende  ontrent  haerc  landen,  in  het 
4.  art.  geexprimeert,  soude  comen  te  attacqueren." 

Op  't  vierde,  dat  H.  H.  M.  van  gelijeken  niet  beter  cn  hebben  ge- 
weeten,  off  hoochgem.  S.  C.  D.  meeninge  was  vervat  iu  t  II.  artieul 
van  deser  sijts  Concept,  ende  derhalven  om  redenen,  als  vooren,  oock 
te  vreeden  sijn,  dat  aiesaengaende  gevoecht  ende  in  d'  alliancie  gein- 
sereert  werden  deselve  woorden  van  de  gcmelte  sijue  Ministers,  na- 


Digitized  by  Google 


Zugeständnisse  der  GeneralsUaten. 


169 


mentlijck :  „S.  C.  D.  ende  H.  H.  M.  sullen  d'  eene  in  des  anders  landen 
geene  inlegeringc,  logieringe  ende  doortochten  mögen  doen,  sonder 
voorgaende  communicatie  offte  ten  minsten  behoorlijeke  notificatie,  bij 
aldien  den  tijt  soude  te  cort  ofte  ongelegen  sijn,  om  daerover  te  com- 
municeren."  Ende  wat  belaught  het  12.  artieul,  dat  hetselve  alsoo  sal 
moeten  blijven,  gelijck  het  van  deser  zijde  is  gedresseert,  als  con- 
nende  H.  H.  M.  geensints  lijden  ofte  toestaen,  dat  daerinne  soude  in- 
flueren,  soo  van  de  zijde  van  S.  C.  D.  gesustineert  wert,  dat  in  cas 
van  passagie,  doortoclit  off"  logeringe  over  de  schade  van  de  Ingese- 
tenen  eenige  reparatie  soude  moeten  vallen,  om  daerdoor  geene  dis- 
puten  subject  ende  onderworpen  te  sijn  ofte  te  werden. 

Op  't  vijffde  poinet,  dat  H.  H.  M.  sich  wel  laeten  gevallen,  dat 
het  woort  Capitulatien  daerinne  ter  behoorlijeker  plaetse  gesteh  werde, 
mits  dat  immediatelijck  daer  achter  aen  off  bijgestelt  wert:  ..voor  soo 
veel  daervan  naderhandt  niet  en  is  ge^edeer!,'"  ten  waere  S.  C.  D. 
liever  sage,  dat  de  voorsz.  Capitulatien  onderlinge  wierden  geresu- 
meert,  gerevideert  ende  van  nieuws  geadjusteert.  Dan  dewijle  daer 
toe  veel  tijts  soude  werden  gerequireert,  dat  H.  H.  AI.,  voor  soo  veel 
haer  aengaet,  best  oordelen,  dat  sulex  alsnu  gepraetcrieert  ende  voor- 
bijgegaen  soude  counen  ende  mögen  werden. 

Op  't  seste,  dat  H.  H.  Ii  daeruijt,  mitsgaders  uijt  verscheijden  an- 
dere remareques  hierboven  aengeroert,  oogenschijnlijck  hebben  connen 
affnemen  ende  bemercken,  dat  aen  de  zijde  van  S.  C.  Ü.  ontrent  het 
adjusteren  van  t  voorsz.  Tractaet  van  Alliancie  wert  gereculeert,  ende 
dat,  gelijck  H.  H.  M.  uijt  het  14.  artieul  geen  advantagie  praetende- 
ren,  oock  niet  en  connen  toestaen,  dat  daerinne  ijets  influere,  t  welck 
aen  haere  zijde  obligatoir  ende  8.  C.  D.  voordeelig  soude  wesen;  Dat 
H.  H.  M.  sich  aen  de  woorden  niet  en  sullen  binden,  mits  dat  het  selve 
artieul  in  dier  voegen  opgestelt  ende  gecoucheert  werde,  datt'  er  geen 
praejudicie  werde  gelecht  noch  aen  d'  een  noch  aen  d'  ander  van  beijde 
Contrahenten. 

Op  't  sevende,  raeckende  het  transporteren  van  de  hoffhoudinge 
ofte  Cancellerie  van  8.  C.  D.  mede  in  t  voorsz.  14.  artieul  gemention- 
neert,  dat  H.  H.  M.  mögen  lijden,  dat  van  hären  t  wegen  geaecordeert 
werde,  dat  t  selve  in  cas  van  noot  ende  Crijchsgevaer  sal  vermögen 
te  geschieden  binnen  Wesel  off  Emmerick. 

Ende  op  't  achtete  ende  laetste  poinet,  dat  H.  H.  M.  sich  over  de 
gantsche  gelegentheijt  ende  de  nature  van  het  bewuste  Geunepsche 
Toll  Liccnt  door  den  Raedt  van  State  nader  ende  omstandich  sullen 
laeten  informeren  ende  berichten  ende  dienvolgens  voor  als  noch  haer 
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daer  ontrent  niet  verder  en  connen  eslargeren,  als  het  25.  artieul  van 
de  voorsz.  coneepte  Aliancie  van  wegen  deser  zijde  opgestelt  is  me- 
debrengende;  doch  ingevalle  't  selve  artieul  aen  de  Brandenburcbsehe 
zijde  noch  niet  en  soude  mögen  werden  geadmitteert,  dat  11.  H.  M. 
oordelen,  dat  de  Negotiatie  daeromme  niet  en  behoort  te  werden  ge- 
retardeert,  maer  dat  het  uijt  de  Alliantie  sal  connen  gelaten  werden, 
om  daernae  bij  een  aparte  conventie  onderlinge  geaecommodeert  te 
werden. 

Ende  op  de  tweede  Missive  op  't  eerste  point  van  deselve,  dat 
H.  EL  M.  sich  geensints  verder  en  connen  eslargeren  buijteu  de  con- 
ditien  met  concert  van  den  beere  Friquet  opgestelt  off  geadjusteert, 
daervan  hem  Heer  van  Beverningk  copie  sal  werden  toegesonden 
tot  sijnc  naerichtinge,  met  versoeck  ende  begeerte,  dat  hij  die  voor- 
sorge  wille  dragen  ende  bevorderen,  daer  't  behoort,  dat  daerinne 
mede  influere,  dat  de  renunciatien,  die  den  Bisschop  sal  moeten  doen 
van  alle  praetensien  ten  laste  van  den  Staet,  oock  gedaen  sullen  moe- 
ten werden  bij  de  Stenden  van  Munster;  dat  van  gelijeken  mede  de 
Guarantie  sich  extendere  niet  alleen  ten  opsichte  van  den  voornoem- 
den  ijegenwoordigen  Bisschop,  nemaer  oock  ten  reguarde  van  sijne 
Successeurs  Bisschoppen  van  Munster  voorsz.  Op  t  tweede,  belan- 
gende 't  paspoort  voor  den  Domdeecken  Brabeck,  dat  H.  II.  M.  oor- 
deelen  t  selve  voor  alnoch  te  praematuir  te  wesen;  dau  dat  diesaen- 
gaende  nader  sal  werden  geresolveert,  iudien  op  de  ingredienten  van  de 
Alliantie  ende  de  voorsz.  nadere  verbintenisse  van  adsistentie  sal  sijn 
vergeleecken.  Op  't  derde  ende  laetste  poinet,  dat  EL  H.  M.  persiste- 
ren  bij  het  IG.  artieul  van  deselve  verbintenisse  van  adsistentie  ende 
geensints  daervan  connen  affwijcken. 

Ende  eijntlijck  op  de  voorsz.  derde  missive,  dat  H.  H.  M.  te  vree- 
den  sijn,  dat  het  4.  artieul  van  de  Alliantie  raeckeude  de  voorsz.  Gua- 
rantie gedresseert  werde,  even  ende  gelijck  in  den  Jaere  1055  in  de 
doen  gemaeckte  ende  voor  twee  Jaeren  geexpircerdc  Alliancie  sooda- 
nich  artieul  dat  subject  raeckende  is  geinsereert,  mits  dat  Ö.  C.  D. 
bij  een  separaet  off'  secreet  Artieul  verclaere,  dat  hij  in  erachte  van  't 
selve  artieul  oock  geobligeert  is,  onder  anderen  't  casus  voorvallende 
ten  reguarde  van  Khijubcrck  ende  Ravenstein,  te  guarauderen  de  be- 
settinge  ende  bewaeringe  der  voorsz.  plaetseu  met  guarnisoen  van  H. 
H.  M.  sonder  meer,  onder  reeiproque  verclaringe  van  dat  deselve  noijt 
sullen  vermögen  te  allegueren  ofte  sustineren,  daerdoor  eenich  recht 
op  SS.  C.  D.  Steden  met  deser  zijts  guarnisoenen  beset  te  hebbeu  geoc- 
quireert. 
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Beverningk  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Cleve  30.  Jan.  1G66. 

(Eigenhändig.) 

(Bericht  Ober  seine  bisherigen  Verhandlungen  mit  dein  Kurfürsten  und  seinen  Mini- 
stern Aber  die  Allianz.  Erwartet  mit  Ungeduld  Antwort  auf  sein  Schreiben  vom 
25.  Januar.  Die  Sache  ist  übrigens  in  mehreren  Puncten  vorgerückt  durch  Nachgie- 
bigkeit theils  von  des  Kurfürsten,  theils  von  seiner  Seite;  er  hat  den  Unterhalt  der 

Truppen  früher  zu  zahlen  versprochen.) 

Ick  en  hebbe  tot  noch  toe  geen  antwoort  op  den  mynen,  dewel-  30.  Jan. 
ckeu  den  25.  deser  hebbe  affgesonden,  ende  den  ordinarisen  post  is 
oock  niet  aengecomen,  soo  dat  ick  oock  niet  meer  geinstrueert  en  ben 
op  de  difficulteyten ,  dye  my  syn  voorgecomen ,  als  op  den  dagh  van 
myn  vertreck;  ende  ondertusscheu  is  voor  den  dienst  van  den  staet 
ende  tot  bevorderinge  van  dese  negociatie  ten  hoochsten  daraen  ge- 
legen, datter  geen  tyt  versuymt  en  werde.  Soo  hebbe  ick  my  dan  all 
van  dage  ten  dage  ingelaten,  om  de  differentialen  pointen  ten  besten 
in  te  schicken  ende  verscheyden  conferentien  gehadt  niet  de  Heeren 
Ministers  van  S.  C.  D.  van  Brandenburch  en  daer  op  verscheyde  oc- 
casien  genomen,  om  S.  C.  D.  selve  dar  over  te  onderhouden,  ende 
eyndelyck  seer  ernstiglyck  versocht,  dat  ick  niet  stuckwyse  ende  met 
reserve  mar  eens  over  all  mochte  weten,  wat  ick  dar  over  aen  LI  H.  M.  te 
adviseren  hebbe,  om  der  selver  finale  resolutie  dar  op  te  mögen  vorderen. 

Ueberschickt  die  heute  Morgen  in  einer  langen  Confercnz  mit  Blas  peil 
zusammengestellten  Eutwürfe.  Ueber  die  Qarantie  von  Rheiuberg  und  Ra- 
venstein ist  ein  Separatartikel  aufgesetzt,  het  welck  S.  C.  D.  ten  hooch- 
sten recommandeert,  dat  doch  by  geene  copie  möge  werden  affgeschre- 
ven,  om  dat  S.  C.  D.  niet  gaerne,  immers  voor  eerst  in  het  ryck  met 
de  guarantie  van  dye  Steden  soude  willen  bekeut  stan;  ende  gelyck 
op  den  teueur  van  het  Ii),  art.,  rakende  de  evacuatie  in  futurum  nae 
het  expireren  van  den  tegenwoordigen  oorlogh,  seer  vele  disputen  ende 
scherpe  instantien  gevallen  syn,  souden  de  woorden  dye  materie  ra- 
kende gelicht  werden  uyt  het  voorsz.  19.  art.  ende  de  sacke  verblyven 
by  de  laetste  clausule  in  dit  separaet  off  secreet  art.  geinsereert. 

In  Art.  12.  ist  die  „sustenuc  van  verhoedinge  van  schade  met  groote 
moeyte  uytgebleven*  und  durch  Verpflichtung  zu  scharfer  Disciplin  der  Sol- 
daten und  baarer  Bezahlung  der  Bedürfnisse  ersetzt  worden. 

Het  gene  in  het  X.  art.  van  den  Coninck  van  Engelant  ende  den 
tegenwoordigen  oorlogh  ter  zee  geinflueert  was,  dewyle  ick  de  uytla- 
tinge  van  het  woort  ^zec"  niet  hebbe  willen  naegeven,  is  goet  gevon- 
den,  uyt  het  art.  geheelyck  uyt  te  schrappen  ende  dat  art.'  te  linieren 
met  de  woorden  „met  de  Croon  van  Polen";  ende  om  dat  dar  uyt  niet 
yet  ten  nadeel  soude  mögen  werden  geinsereert  ten  respecte  van  den 
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tegenwoordigen  oorloge  mct  den  bisschop:  is  het  2.  art.  van  de  assi- 
stentie geamplieert,  gelyck  LI  H.  M.  uyt  de  extensien  sullen  syn:  soo 
dat  ick  mceue  dat  het  voor  den  tegenwoordigen  tyt  ende  desen  oor- 
logh  genoeeh  gedefinieert  is,  wat  S.  C.  D.  oock  legen  Engelaut  casu 
quo  sal  moeten  doen,  ende  dat  het  ten  respect  van  de  alliantie  selve 
buyten  dye  consideratien  van  den  tegenwoordigen  tyt  onnoodich  is, 
dat  dye  woorden  in  het  voorsz.  art.  blevcu. 

Im  19.  Artikel  hat  der  Kurfürst  die  Auslassung  der  Clausel,  die  Ver- 
legung der  Hofhaltung  und  Clevischen  Kanzlei  in  eine  der  Festungen  be- 
treffend, nachgegeben  und  sich  mit  der  Wendung  begnügt:  (die  Gouverneure 
sollen  angewiesen  werden)  „aen  8.  C.  D.  ende  desselfs  Regeringe  by  alle 
occasieu  toe  te  dragen  behoorlyck  respect*. 

Ende  op  den  toll  van  Gennep  begeert  S.  C.  D.  eene  pure  reuun- 
ciatie  sonder  eenige  clausuleu  ofte  reserve  ende  heeft  oock  dat  point 
als  een  gedeelte  van  syn  domeinen  van  den  beginne  soo  hooch  opge- 
noraen,  dat  ick  met  verscheyden  voorslagen  ten  temperament  niet  hebbe 
connen  reusseren.  Ick  hebbe  op  't  1*».  art.  vergcten,  dat  die  woorden 
van  de  toecomende  evacuatie  off  wel  de  concertcn  daer  op  te  vallen 
naegelaten  synde  d*  eerste  pcriode  geamplieert  ende  geschreven  is  met 
dye  woorden:  „dat  dyen  aengaeude  allecn  sal  blyven  by  vorige  trac- 
taten,  verbintenisseu  ende  verclaringen,*  welcke  te  vooren  syn  geroyeert 
geweest,  ende  ick  garne  hadde  dat  buyten  gelaten,  mar  ick  en  hebbe 
dar  oock  niet  können  te  boven  comen,  om  redenen  selve  in  de  pre- 
missen  van  het  tractaet  van  alliantie  influerende.  Op  het  werck  van 
de  assistentie  is  S.  C.  D.  firme  blyven  insisteren,  dat  syn  generael 
gcenen  specialen  eet  sal  doen  aen  H.  H.  M.  commissarisen ,  mar  aen 
8.  C.  D.  alleen:  dat  hy  nochtans  by  een  renversael  sal  beloven  ende 
onderteeckenen  alle  de  ingredienten  van  de  voorsz.  tractaet  te  execu- 
teren  en  sich  precise  dar  nae  te  reguleren;  heeft  oock  seer  begeert, 
dat  het  24.  art.  sprekende  van  het  overdoen  van  volck  dar  mochte  uyt- 
blyven  om  vele  oughmarcken,  dye  dar  uyt  mochten  resulteren.  Ende 
ick  hebbe  geoordeelt,  dat  het  nae  soo  vele  nieuwe  wervingen  wegen 
U  11.  M.  gedaen  van  geene  importantie  en  is,  ende  hebbe  dar  in  ge- 
consenteert,  ende  op  het  quantum  van  de  assistentie  selve,  dar  het 
werck  meest  geaccrocheert  is,  hebbe  ick  van  wegen  U  H.  M.  aen  S. 
C.  D.  beloolt  het  onderhout  van  2000  paerden  ende  4000  voetknechten 
ende  voor  werffgelt  4o(),0(H)  gl.  met  dese  twee  conditien:  dat  dye 
werffgelder,  immers  HWMmm»  rvxd.,  sullen  uvtgestelt  werden  met  het 
teeckenen,  om  dat  8.  C.  D.  daer  op  aenstonts  syne  commissarisen  sal 
uy tdeeleu ;  ende  ten  auderen :  soo  den  vrede  immediatelyck  mochte  ge- 
troffen werden,  dat  U  H.  M.  echter  de  4  maenden  onderhout  oock 
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sullen  presteren;  ende  in  cas  dye  mochte  gesloten  werden  in  de  laetste 
2  van  de  4  bedongene  maenden,  dat  men  de  betalinge  een  maent  ver- 
der  sal  continueren,  om  dye  troupen  met  gemack  en  ordre  te  licen- 
tieren.  Ick  hebbe  wel  geconsidereert,  dat  men  het  onderhout  van  het 
volck  niet  schuldig  en  is,  als  nae  de  gedane  monsteiinge:  mar  aen  de 
andere  syde  oock,  dat  S.  C.  D.  aenstonts  8000  mannen  by  een  heeft, 
dye  den  volgeuden  dagh  nae  de  ratificatie  conneu  gemoustert  werden, 
ende  dat  men  dan  doch  aen  verbonden  is,  ende  dat  het  dus  mar  op 
een  weynigh  aencomt,  welck  een  gewenschte  vrede  behoort  te  com- 
penseren').  Ick  hebbe  voort  aen  ö.  C.  D.  belooft,  dat  ick  de  sacke 
van  de  regelementcn  vervat  in  het  VX  art.  met  eerst  sal  affdoen,  soo 
het  mogelyck  is,  voor  de  ratificatie;  want  Ö.  C.  1).  wert  soo  dar  op 
alle  dageu  geimportuneert,  dat  het  onbegrypelyck  is.  Indyn  U  H.  M. 
het  advis  vau  den  raet  van  state  vast  belieflfden  te  doeu  adjusteren 
ende,  soo  het  noodigh  is,  de  advisen  van  de  gouverneurs  en  comman- 
deurs  dar  op  noch  in  te  nemen  ende  met  den  heer  Komswinckel 
dar  op  te  doen  confereren :  ick  meen  dat  het  seer  noodigh  syn  soude. 
Insonderheyt  heeft  S.  C.  D.  noch  aenstonts  ende  in  't  schryveu  deser 
ray  doen  recommauderen  de  secretesse  ende  my  in  verscheyden  occa- 
sien  getoout,  dat  hy  dar  op  voor  al  te  gerust  is.  Ich  hebbe  desen  in 
der  haest  't  sedert  twee  uyren,  dat  ick  d'  eere  gehadf  hebbe  met  S. 
C.  D.  seif  te  aboucheren,  soo  ter  nedcrgestelt,  soo  dat  geen  miuute 
dar  van  can  houdeu,  dewyle  den  post  ten  drye  uyren  vertreckt,  ver- 
soecke  seer  gedienstigh,  dat  my  off  desen  off  copie  nevens  U  H.  AI. 
resolutie  op  't  spoedigst  möge  te  rugge  comen,  ende  dat  ick  met  U 
H.  M.  penuissic,  soo  sy  myne  geringe  debvoireu  advoueren,  dan  möge 
te  rugge  comen. 

Job.  de  Witt  an  Beverningk.    Dat.  Haag  1.  Febr.  1666. 

(Eigenhändig.) 

[Antwort  auf  sein  Schreiben  vom  30.  Januar:  Der  geheime  Artikel  wird  bewilligt, 
ebenso  die  Ausdehnung  der  Allianz  auf  Preussen  und  Pommern.  Die  Abtretung  des 
Oenneper  Zolls  soll  durch  eiuo  besondere  Acte  geschehen.  Auch  die  sofortige  Zahlung 
der  Werbegelder  kann  unter  Umstanden  nachgegeben  werden.  Die  übrigen  Puncte  sind 
bewilligt.    Der  Kaiser  für  die  Allianz.    Günstiges  Verhalten  der  übrigen  Machte.] 

Dese  naermiddach  ontrent  twee  uijren  is  mij  wel  ter  handen  ge-  1.  Febr. 


')  Colbert  ^Urk.  u.  Actenst.  U.  334)  vermuthete,  dass  diese  plötzliche  Naeh 
giebigkeit  von  beiden  8citcn  und  die  schnelle  Voreinigung,  von  der  man  ihn  so  spftt 
als  möglich  iu  Kcnntniss  setzte,  ihren  Grund  in  dem  Wunsche  habe,  die  französi- 
schen Truppen  so  bald  wie  möglich  vom  Rhein  zu  entfernen  und  sich  mit  Oestrcich 
und  England  zum  Schutz  der  spanischen  Niederlande  gegen  Frankreich  au  verbünden. 
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coineii  U  W.  Ed.  missive  van  gistereu  met  d'  ingeleijde  aen  H.  H.  M. 
ende  aen  den  Heer  Ambassadeur  d'Estrades;  ter  goeder  geluck  was 
de  vergaederinge  van  H.  H.  M.  wat  laet  bij  den  anderen  geweest,  soo 
dat  den  Pracsident  niet  eenige  Heeren  van  de  meeste  Provincien  noch 
binnen  waeren,  in  voegen  dat  de  voorsz.  U  W.  Ed.  missive  aen  H. 
H.  M.  noch  affgelesen  ende  vervolgeus  in  banden  van  Commissarisen 
gestelt  Wierde,  gelijck  dan  daerop  noch  desen  avondt  preparatoir  be- 
soigue  behouden  is,  t  welck  op  morgen  voor  de  vergaederinge  hervatt 
sal  worden. 

Soo  veel  ick  liebbe  couucn  bemercken,  sal  het  secreet  art.  in  sub- 
stantie  welgevallicli  sijn,  inaer  daer  S.  C.  D.  belooft,  bij  non  succes 
van  de  minnelijcke  ofticien,  tot  verdrach  van  H.  H.  M.  met  den  Chur- 
vorst  van  Ceuleu  off  den  hertoch  van  Nieuburch  aen  te  wenden,  de 
garantie  te  sullen  presteren,  werdt  geoordeeldt,  dat  noodtsaeckelijck 
een  corten  tijdt  van  ses  weecken  off  daerontrent  sal  dienen  te  werden 
wtgedruckt,  binnen  dewelcke  de  voorsz.  aen  te  wenden  minnelijcke 
officieu  sullen  moeten  wesen  bepaelt,  ende  naer  expiratie  van  dewelcke 
de  garantie  sonder  verder  wtstcl  gepresteert  sal  moeten  werden:  ge- 
lijck inede  nootsaeckelijek  geacht  werdt,  dat  in  't  sehe  secreet  art. 
geinsereert  werde  eenige  clausule,  waer  bij  buijten  questie  gestelt 
werde,  dat  Lieroordt,  de  Dilerschanze  etc.  mede  onder  de  garantie 
sijn  geeomprehendeert;  ten  welcken  eijnde  in  plaets  van  de  woorden 
„soo  wel  als  tegens  alle  anderen-  gestellt  soude  connen  werden:  „ge- 
lijck deselve  garantie  effectivelijck  obligatoir  is  tegens  alle  anderen, 
soo  ten  respeetc  van  de  plaetsen  in  de  vereenichde  Nederlanden  ende 
't  ressort  van  dien  gelegen,  als  ten  respecte  van  alle  andere  aengren- 
sende  plaetsen  met  H.  H.  Bf.  garnisoen  beset,"  off  diergelycke. 

D'  insertie  van  Pruijsseu  ende  Achterpomeren  in  't  i>.  art.  is  albe- 
reijdt  bij  voorgaende  reisolutie  geaeeordeert,  inaer  wt  het  overgesonden 
coneept  is  gebleecken,  dat  deselve  woorden  aldaer  gebracht  sijn  in 
dier  voegen,  als  off  boven  ende  behalven  Pruijssen  en  Achterpomeren 
noch  gegaraudeert  souden  moeten  werden  andere  landen  van  8.  C.  ü. 
aen  de  Oostzee  gelegen,  't  welck  de  meijniuge  noijt  is  geweest,  maer 
alleenlijck  dat  achter  de  woorden  „landen,  plaetsen  ende  haeveuen,  die 
S.  C.  D.  heeft  aen  de  Oostzee  gelegen"  gevoecht  soude  werden  de 
clausule  „te  weten  Pruijssen  ende  Aehterpomereu",  gelijck  te  laetste 
opstcllingc  van  de  ministers  van  den  Churvorst  selve  wtdruckelijck 
medebrengt,  die  in  dat  deel  verbotenus  kan  werden  gevolgt. 

Den  gepretendeerden  tholl  tot  Genuip  en  sal  oock  niet  sonder 
eenige  d"  alderminste  kennis^e  van  sijue  origiue  off  titul  ende  sonder 
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exhibitie  van  eenige  lijste,  oock  sonder  eenige  stipulatie  van  nonpre- 
judicie  over  hct  gepasseerde  ofte  ontfangene  ende  sonder  beding  van 
voor  het  toecomende  den  geaecordcerden  taux  niet  te  excedereu  etc., 
blindeling  affgestaen  ende  geeedeert  connen  werden ;  maer  sal  bet  ab- 
solute nootsaeckelijck  sijn,  dat  den  Churvorst  van  sijn  gepreteudeert 
recht  ende  van  de  deuchdelijckheyt  van  den  voorsz.  tholl  met  exhibitie 
van  sijne  titulen  ende  thollijsten  doeeren,  om  dan  vervolgens  alles 
geadjusteert  te  werden  naer  reden  ende  billijckheijdt,  ende  verniits 
het  selve  tijdt  vereijscht,  sal  het  mijns  bedunckens  nootsaeckelijck  sijn, 
dat  't  selve  poinct  werde  gevoecht  bij  dat  van  de  reglementen  ende 
sulcx  gesepareert  van  de  alliancie,  die  oock  eijgentlijck  maer  voor  12 
jaeren  Bullende  duijren  niet  sonder  incongruitcijt  cene  eouwich  duij- 
rende  stipulatie  kan  bevatteu,  sulcx  dat  in  allen  gevalle  't  poinct  van 
den  voorsz.  tholl  in  eene  aparte  acte  sal  dienen  gecoucheert  te  wer- 
den. Indien  S.  C.  D.  niet  gedispouecrt  kan  worden,  aeu  soo  baer- 
blijckelijcke  redenen  te  defereren,  wil  ick  gaeme  sieu,  off  H.  E.  G.  M., 
die  nien  niet  wel  sal  connen  vergen  absque  ulla  cognitione  te  aban- 
donueren  een  saecke,  daer  van  den  Staet  nu  ontrent  de  2f>  jaeren  iu 
possessie  is  geweest,  souden  connen  gedisponeert  worden,  om  de  saecke 
van  den  voorsz.  gepretendeerden  tholl  nevens  die  van  de  Hoeffijser- 
sche  schuldt  mede  te  laten  verblijven  aen  de  decisie  van  deu  Grooten 
Raedt  van  Mechelen,  om  alsoo  immers  tijdt  te  hebben  tot  haere  eijgen 
informatie  ende  tut  haere  defensie  uoodich '). 

Dat  de  werffgclderen  off  immers  de  somnie  van  100,000  Kd.  soude 
betaeldt  werden  nevens  de  teeckeuiuge  van  't  tractaet,  sonder  de  rati- 
ficatie  afftewachteu,  is  medc  geoordeeldt  niet  acuuemelijck,  soo  om  dat 
het  alhier  onmogelijck  is  geldt  te  doen  furneren,  voor  ende  aleer  die 
gene  die  't  geldt  furneren  moeten  selfs  geratifieeert  hebben,  als  mede 
om  dat  het  eene  manifeste  contradictic  implieeert,  dat  den  Churvorst 
geldt  soude  outfangen  ende  dan  noch  in  vrijheijdt  blijven,  om  te  ra- 
tificeren  off  niet  te  ratificeren.  Maer  dewijlc  wij  wel  bemercken,  dat 
op  de  voorsz.  belofte  geinsisteert  wordt,  om  bij  succes  van  de  officieu, 
die  tot  bevorderinge  vau  den  vrede  voor  de  ratih'catie  sullen  werden 
aengeweudt,  echter  de  voorsz.  somme  te  mögen  proftiteren,  alhoewel 
de  eijgen  opstellinge  van  de  Churvorstel.  ministers  hacr  in  dien  deele 


')  de  Witt  schreibt  am  4.  Febr.  an  Beim  in  gen,  die  Verhandlungen  mit  Bran- 
denburg aeiea  in  gutem  Zug:  maer  den  Heere  Keuvorst  gelieft  daer  mede  te  ver- 
mengen eene  auecke,  die  met  't  eene  nogb  bet  andere  cgcei.e  de  uldenninste  gemeen- 
»chap  heeft,  uaementlyck  den  Toll  tot  Gcnuip.    (Brievcn  II.  178.) 
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soude  obstereii,  soo  wil  ick  echter  vertrouwen,  als  het  poinct  van  den 
tboll  ende  dat  van  den  eedt  van  den  generael  tot  contentement  van 
H.  H.  M.  sali  cd  wesen  geadjusteert  ende  niet  anders  resteren  als  dit 
geldtdifferent  allecn,  dat  in  sulcken  cas  ende  om  eenmael  een  prompt 
besluijt  van  dcse  langwijlige  negotiatie  te  mögen  erlangen,  U  W.  Ed. 
in  dien  deele  de  voorsz.  inteutie  van  8.  C.  D.  sal  mögen  voldoen  in 
deser  voegen,  dat  II.  H.  M.  souden  overgeven  de  helfft  van  de  werff- 
gelden  te  sullen  schuldich  werden  van  den  dach  van  de  teeckeninge 
äff,  doch  deselve  niet  eerder  sullen  gehouden  wesen  te  betaelen,  dan 
naer  de  wtwisselinge  van  de  ratiticatieu  off  wel  naer  't  besluijt  van 
den  vrede,  soo  eerder  een  vrede  mochte  werden  getroffen. 

Het  geamplieerde  in  t  13.  art.  ten  acnsien  van  de  Steden  van 
S.  C.  D.  met  H.  H.  M.  garnisoeu  besett;  d'  wtlichtinge  van  de  laetste 
clausule  van  t  8.  art.;  t  geextendeerde  in  den  11.  ende  12.  art.  no- 
pende  d'  inlegeringen  ende  doortochten;  d'  iusertie  van  de  woordeu 
tegens  de  capitulatien  in  't  voorsz.  13.  art.;  d'  omissie  van  de  dispu- 
table  clausule  ontrent  het  handelen  over  de  evacuatie  in  't  14.  art., 
als  mede  die  gene,  die  mentie  was  maeckende  van  de  comste  van  S. 
C.  D.  persoon  ende  van  de  translatic  van  sijne  cauccllerije  binnen 
Wesel  ofte  Emmerick  sullen  ontwijffelijck  H.  H.  M.  wel  gevallen  off 
imraers  gepassccrt  ende  acngenomen  conneu  werden.  D'  Heer  Fri- 
quet  heeft  mij  versceckert,  dat  den  Keijser  selfs  niet  liever  eu  wenscht, 
dan  dat  den  Churvorst  met  H.  H.  M.  comt  te  sluijten,  als  houdende 
het  daervoor  dat  Inj  dan  machtich  sal  sijn,  de  vrede  op  de  geconcer- 
teerde  articulen  door  te  dringen  ende  alsoo  het  Rijck  voor  grootc  swae- 
righedeu  ende  bij  gevolge  mede,  immers  mogelijck,  oock  de  Spaan- 
sche  Nederlanden  voor  't  ougevall,  daermede  zij  gedreijgt  werden,  te 
bevrijden.  Den  Coning  van  Vranckrijck  heeft  den  oorloch  tegens  En- 
gelaut op  eeue  seer  obligeaute  manuiere  voor  H.  H.  M.  gcpubliceert, 
daer  van  de  tijdiuge  van  desen  avondt  door  een  expressen  overge- 
bracht is.  Het  groote  tractaet  met  Denemarcken,  mitsgaeders  noch 
twec  andere  conveutien  op  de  thollen  van  Noorwegen  ende  van  ver- 
scheijden  wcderzijdts  pretensicn  sijn  huijdeu  mede  volcomentlijck  in 
scriptis  geadjusteert;  alle  welcke  saecken  ick  wil  hopen,  dat  U  W.  Ed. 
negotiatie  niet  sullen  te  ruggc  setten.  Het  voorgeven  van  de  appre- 
hensie  voor  de  Sweden  houde  ick  ougefondeert  ende  de  saecke  buijten 
alle  appareutie,  aengesien  den  Coning  van  Vranckrijck  ous  geuoech- 
saem  verseeckert  van  het  contrarie.  Waennede  in  haest  afl'treeckeude 
sal  ick  vcrblijven  etc. 

P.  S.    Ick  sal  dese  wederom  te  rugge  verwachteu,  aengesien  ick 
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geene  niinute  daer  vau  hebbe  connen  houdeu,  die  ick  nochtana  volgeua 
mijne  instructie  verobligeert  ben  te  bewaeren. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  2.  Febr.  1666. 

[Die  Einschliessung  der  Ostseeländer  und  der  rheinischen  Festungen  in  die  Allianz. 
Der  Oenneper  Zoll.     Der  Eid  des  Oberbefehlshabers.    Zahlungstermin  der  Werbe- 
gelder.] 

«  Nach  Berichterstattung  uud  Bernthuug  Uber  das  Schreiben  Bever-  2.  Febr. 
ningk's  vom  30.  Jan.  ist  beschlossen:  dat  acu  den  gem.  Heer  van  Be- 
vern ingk  aal  werden  gercacribeert,  dat  H.  H.  M.  meeniuge  ende  in- 
tentie  is,  dat  het  laetste  lidt  van  het  3.  articul  van  het  te  niaecken 
Tractaet  van  Alliancie  aal  werden  geatelt  ende  daerinne  geinaereert, 
al8  volcht,  teweeten:  „Als  mede  in  alle  Landen,  plaetaeu  off  Havenen, 
die  S.  C.  D.  heefllt  aen  de  Oostzee  gelegen,  te  weeten  het  Hertoehdnm 
van  Pruijaaen  ende  dat  van  Achter-Pomeren  tegeua  alle  die  geene,  die 
deaelve  Landen  ende  plaetaen  aoudcn  mögen  onderataen  vijantlijck  te 
iuvaderen  offtc  met  openbaer  geweit  aen  te  tasten;*'  aijnde  deaelve 
woorden,  die  S.  C.  D.  Miuiatera  voor  desen  aelffa  alliier  in  den  Haghe 
dieaaengaende  hebben  opgegeven.  Ten  anderen,  dat  in  het  Secreet 
Articul,  relatif  tot  het  4.  van  't  vooraz.  Tractaet,  achter  de  woorden: 
„al  vooren  met  alle  goede  oflicien  aal  aoecken  voor  te  comen  ende 
uijt  den  wech  te  leggen,"  geatelt  ende  gepraefigeert  werde:  ,,een 
aeeckeren  tijt  van  aea  weeckeu  off  uijtterlijck  twee  inaenden,  binnen 
den  welcken  aulex  aal  moeten  geschieden,  immera  getenteert  worden, 
ende  dat  denaelven  tijt  geexpireert  ende  middelwijlen  geen  aecommo- 
dement  getroffen  8ijnde,  de  guarantie  aal  moeten  werden  gepraeateert." 
Eude  ontrent  in  t  midden  van  't  aelve  Secreet  Articul  achter  de  woor- 
den: „oock  ten  reguarde  van  de  hoochgemelte  Princeu  obligatoir  aal 
aijn,4*  gevoecht  werden  deae,  te  weeten:  ..gelijck  deaelve  effectivelijck 
obligatoir  ia  tegeua  allen  anderen,  aoo  ten  reapecte  van  de  »Steden 
ende  plaetaen  in  de  vereenichde  Nederlanden  ende  't  reaort  vau  dien 
gelegen,  ala  ten  reapecte  van  alle  verdere  aeugrenaeude  plaetaeu  met 
H.  11.  M.  guamiaoen  beset."  Teu  derden,  dat  H.  EL  M.  haer  het  11. 
ende  12.  articul,  aoo  ala  hij  Heer  vau  Beverniugk  deaelve  nevena 
de  vooraz.  miasive  overgesoudeu  heeft,  wel  lateu  gevallen.  Teu  Vier- 
den, dat  hij  alnoch  debvoiren  sal  doeu  ten  eijnde,  dat  de  woorden: 
„voor  soo  veel  van  de  Capitulatien  niet  en  is  gerecedeert,'*  mögen  blij- 
veu  in  het  13.  articul,  doch  daerop  niet  te  harde  insisteren,  maer  naer 
alle  aeugeweude  debvoiren  dieaaengaende  de  iuteutie  van  S.  C.  D. 

Maier.  lur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  1U.  12 
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involgen.  Ten  vijffden dat  hij  op  't  25.  articul  S.  C.  D.  off  des- 
selffs  Ministers  sal  te  gemoet  voeren,  dat  H.  H.  M.  den  Raedt  van 
State  hebben  versocbt,  baer  over  de  pantsche  gelegentheijt  ende  de 
nature  van  bet  bewuste  Oennepsche  Toll  Licent  nader  ende  omstan- 
diefa  te  int'ormeren  ende  te  beliebten;  doeh  dat  denselven  Raedt  daer- 
toe  noeb  niet  gereet  en  is,  ende  dat  mits  dien  bet  voor  alnocb  niet 
niogelijck  en  is,  diesaengaende  inet  fnndament  ende  kennisse  van  sae- 
cken  met  baer  te  concertereu  ende  in  handeliuge  te  treden;  Dat  raede 
bet  voorsz.  Tractaet  van  Allianeie  sullende  wesen  teuiporel,  dat  poinet 
beter  daeruijt  gelaten  ende  biernaer  bij  eene  aparte  eonventie  gevon- 
den  ende  tot  wedersijts  contentement  geaecommodeert  soude  eonnen 
worden;  Dat  H.  H.  M.  echter  sullen  continneren  alle  debvoiren  aen  te 
wenden,  oin  de  noudige  informarieu  te  becouien.  Ende  als  bevonden 
mochte  werden,  dat  S.  C.  D.  in  sijne  sustenuc  ende  praetensie  is  ge- 
fundeert,  dat  men  aen  denselven  geensints  sijn  reebt  sal  onthouden, 
maer  lacten  gewerden;  doch  dat  selffs  in  sulckeu  gevalle  gedacht  soude 
nioeten  werdeu  op  soodanige  praecautien  ende  bepalingen,  als  inen 
deserzijts  volgens  t  oude  recht  ende  t  interest  van  de  Commercie 
ende  Navigatie  bevinden  sal  te  bebooren.  Ende  uademael  sulex  tijt 
requireert,  dat  H.  H.  M.  niecneu,  dat  alle  't  selve  bequamelijekst  met 
ende  benevens  de  bewuste  Reglementen  in  t  voorsz.  Tractaet  van  Al- 
lianeie genientionneert  sal  conuen  werdeu  geadjusteert.  Ten  sesten, 
dat  achter  het  2.  articul  van  bet  Tractaet  van  adsistentie  gevoecht  wer- 
den dese  woorden,  te  weeten:  „ende  dienvolgende  tegeu  denselven 
treden  in  openbaere  rupture."  Ten  sevenden,  dat  bij  op  bet  doen  van 
den  Eedt  van  den  Generael  van  S.  C.  D.  over  de  bewuste  Trouppes 
aen  te  stellen,  daervan  het  16.  art.  van  het  selve  Tractaet  onder  an- 
deren spreeckt,  alsnoch  alle  nadere  instantien  ende  debvoiren  sal  heb- 
ben te  doen  ende  aen  te  wenden  ende  daervan  niet  relascheren,  ten 
waere  alle  de  andere  poineten  mochten  wesen  geadjusteert,  in  welcken 
gevalle,  doch  anders  eude  eerder  niet,  betselve  sal  laeteu  glisseren  onder 


>)  d'Estrades  (IV.  88),  der  bei  den  Staaten  die  Bewilligung  der  brandenbur- 
gischen Forderungen  sehr  betrieb,  um  die  Sache  zu  einem  baldigen  Abscbluss  zu 
bringen,  schreibt  am  4.  Febr.,  dass  der  Cession  des  Genncpcr  Zolls  namentlich  Dor- 
drecht  opponire,  das  hauptsachlich  an  der  Alaaszschifffahrt  betheiligt  sei,  de  Witt, 
wie  stets,  auch  hierin  die  Interessen  der  Städte  schonen  wolle,  und  die  Staaten  nnr 
dann  bereit  seien,  den  Zoll  zu  cediren,  wenn  er  nachweislich  schon  vor  der  Befesti- 
gung Gemicps  durch  die  Spanier  bestanden  habe.  —  Dass  Dordrecht  hauptsächlich 
gegen  die  Cession  des  Genncpcr  Zolls  opponirte,  bestätigen  auch  die  brandenburgi- 
schen Gesandten  (Kel.  vom  9.  Febr.).    Vgl.  oben  p.  152. 
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beueficie  van  den  voorslach  in  sijne  missive  vervat.  Ten  achtsten,  dat 
de  werffgeldereu  sullen  werden  betaelt  nae  de  extraditie  van  de  re- 
spective  ratiticatien,  dewijle  datt'  er  voor  dato  van  soodanige  extraditie 
geen  verbintenisse  off  Tractaet  evgentlijck  en  is  ende  dat  S.  C.  D. 
gelt  ontfangende  geen  vrijheijt  van  ratiticeren  off  uiet  ratificeren 
overich  bouden  kan;  Dat  hij  evenwel,  oui  S.  C.  D.  nader  te  gemoet 
te  gaen,  sal  mögen  belooven,  dat  H.  H.  M.  van  den  tijt  van  de  tee- 
ekeninge  äff  de  helfft  van  de  voorsz.  werffgelden  oft't  uijtterlijck  de 
versochte  100,000  Rijcxd.  sullen  sebuldieh  werden,  doeb  niet  gehouden 
weseu  deselve  uijt  te  teilen,  voor  ende  aleer  de  voorsz.  extraditie  ge- 
schiedt  off  andersints  den  vreede  inet  den  Bisschop  van  Munster  ge- 
slooten  sal  sijn,  te  meer  dewijle  H.  H.  M.  tijt  uioeten  hebbeu,  oui  soo 
notable  soninic  bij  een  te  brengen.  Ten  negeuden  ende  laetsteu,  dat 
H.  H.  M.  voorts  al  bet  geene  bij  Heer  van  Beverningk  S.  C.  D. 
heeft  iugewillicbt,  breeder  in  sijue  voorsz.  missive  aengeroert,  haer 
wel  laeten  gevallen.  Ende  sal  bem  dese  resolutie  tot  reseriptie  toe- 
gesonden  werden  met  versoeck  ende  begeerte,  dat  bij  sich  daernaer 
ontrent  de  voorsz.  sijne  aenbevoolene  negotiatie  wille  reguleren.  Ende 
wert  den  Agent  de  Heijde  gelast  op  te  soeeken  de  retroacta  raeckende 
den  voorsz.  Toll  tot  Gennep,  die  in  de  Griffie  souden  mögen  sijn  te 
vindeu. 

Joh.  de  Witt  an  Beverningk.    Dat.  Haag  6.  Febr.  1666. 

(Eigenhändiges  Concept.) 

[Beverningk.  wird  ermUchtigt,  unter  gewissen  Vorbehalten  die  Ccssion  des  Genncpcr 

Zolls  an  Brandenburg  nachztigubcn.] 

Naer  't  affgaen  van  mijne  jongste  van  den  ;5.  descr  loopende  6.  Febr. 
maendt1)  is  mij  niets  van  U  W.  Ed.  ter  banden  gecomen;  ende  al- 
hoewel  d'  Heeren  Staten  van  Hollandt  ende  Westvrieslaudt  noch  niet 
completelijck  wederom  bij  den  anderen  sijn,  soo  hebb'  ick  echter,  om 
geen  tijdt  te  laeten  voor  bij  gaen,  huijden  aen  H.  E.  G.  M.  voorgestelt, 
dat  het  gebeele  werck  van  de  alliancie  van  Brandenburg  nu  sebeen  te 
aecrocheren  aen  't  poinet  van  de  Genuipsche  tholl  ende  licent,  deduce- 
rende  daerop  d'  importantie  van  de  sehe  alliancie  met  alle  de  vordere 
redenen,  die  tot  facilitatie  van  't  voorsz.  poiuet  couden  dienen,  oock 
daer  bij  voegende  de  recommandatie,  die  den  Ambassadeur  van  Vranck- 
rijck  wt  den  naenie  ende  van  wegen  den  Coning  sijn  meester  aen 
H.  E.  G.  M.  was  doeude  ende  noch  huijden  hadde  gerenoveert om 

')  Fehlt. 

s)  Vgl.  d'Estradea,  lettres  IV.  89. 
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in  't  werck  van  de  voorsz.  alliancic  alle  mogelijeke  faciliteijt  bij  te 
brengen  ende  in  specie  't  werck  op  den  voorsz.  tholl  ende  licent  niet 
te  laeten  aecrocheren ;  waerop  de  saecke  soo  verre  is  gebracht,  dat  de 
leden  op  't  behaegen  van  de  heeren  haere  Priucipaelen  hebben  laeten 
concluderen,  dat  U  W.  Ed.  soude  mögen  werden  geauthoriseert  om 
(alvoorens  vastgestelt  sijnde  in  den  eersten,  dat,  't  gene  aengaeude 
den  voorsz.  tholl  ende  licent  jegenwoordich  sal  werden  gehandelt  ende 
gesloten,  egeen  het  aldenninste  prejudicie  sal  leggen  ten  aensien  van 
t  gepasseerde  ende  van  de  penuingen  .  die  H.  H.  M.  wt  dien  hooffde 
mögen  hebben  ontfangen,  noch  eenich  argument  daenvt  mögen  wer- 
den getrocken  tot  voordeel  van  8.  C.  D.  susteuue  ende  eijsch  van  re- 
conventie,  onder  anderen  mede  op  dat  poinet  in  te  brengen  ende  te 
doen  voor  den  grooten  Iladt  van  Mecheleu,  volgens  de  submissie  over 
de  be wüste  Hoeffijsersche  schuldtsaecke  aen  den  gem.  Raedt  gedaen  *); 
ende  ten  anderen  mede  dat  behoorlijek  werde  gepreeaveert,  dat  Z.  C. 
D.  den  voorsz.  tholl  ofte  licent  niet  hooger  off  bewaerlijeker  sal  heffen, 
dan  deselve  in  de  voorlede  jaeren  bij  H.  H.  M.  is  geheven  geweest, 
veel  min  densclven  direetelijck  off  indirectelijek  verhoogen,  ende  dat 
S.  C.  D.  daertoe  passere  de  behoorlijeke  overgilte  ende  belofte,  relatifl' 
tot  eene  pertinente  lijste  daervan  albereijdts  gemaeckt  oft'  noch  te 
maecken)  het  poinet  van  den  voorsz.  tholl  soodaenich  te  mögen  aff- 
handelen,  als  U  W.  Ed.  ten  meesten  dienste  van  den  lande  sal  beviu- 
den  te  bchooren;  trachtende  noehtaus  den  affstandt  selve,  soo  veel 
doenlijck,  te  eviteren  ende  de  saecke  daerhenen  te  dirigeren,  dat  aen 
den  gem.  grooten  Kaedt  van  Mecheleu  off"  eiders,  daer  U  W.  Ed.  sulex 
gevoechlijkst  oordcelen  sal,  mede  möge  werden  gesubmitteert  ende 
verbleven,  off  H.  H.  M.  gehouden  ende  verobligcert  sijn  den  voorsz. 
tholl  ende  licent  aen  S.  C.  D.  over  te  laeten  ende  denselven  die  te 
laeten  trecken  ofte  niet;  alle  t  welcke  ick  van  mfjn  plicht  geacht  hebbe 
U  W.  Ed.  bij  desen  in  antecessum  te  notificeren,  dewijle  de  resolutie 
selts  noch  resumptie  subject  sal  moeteu  sijn.  Maer  naedcmael  de  ses 
andere  Provincien  bij  *t  poinet  van  den  voorsz.  tholl  niet  en  sijn  gein- 
teresseert,  ende  dan  het  werck  volgens  de  laetste  ordres  van  H.  H.  M. 
ende  van  mijue  naestleste  acu  U  W.  Ed.  in  alles  geadjusteert  sijnde, 
ick  meijne  U  VV.  Ed.  wel  te  connen  verseeckeren,  dat  het  niet  eu  sal 
werden  gedisadvoueert,  soo  gelieve  0  W.  Ed.  in  bedencken  te  nemen, 
off  het  niet  geraeden  sal  wesen  met  het  werck  voort  te  stappen  ende 
alles  te  voltrecken;  waerontreut  U  W.  Ed.  mogelijck  het  poinet  van 


')  S.  oben  p.  164  Erklärung  der  brandenburgischen  Gesandten  vom  9.  Januar. 
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den  eedt  van  den  generael  wel  sal  connen  doordringen,  als  U  W.  Ed. 
over  sich  neemt  het  verblijff  ofte  den  affstaudt  van  deu  voorsz.  tholl 
ende  licent  in  manniere  hier  boveu  verhaelt.  Immers  bij  soo  verre 
U  W.  Ed.  het  werck  volcomentlijek  affhandelt  op  de  gründen  in  voor- 
gaende  H.  H.  M.  resolutie  ende  in  dese  missive  vervatt,  soo  meijne 
ick  mij  te  connen  sterck  maecken,  dat  U  W.  Ed.  niet  en  sal  werden 
gedisadvoueert. 

Mit  Co lbert  solle  er  vertraute  Correspondenz  unterhalten1),  te  meer 
dewijle  deselve  op  U  W.  Ed.  advis  ende  directie  eenige  middelen  vau 
douceur  ontrent  de  Ministers  van  S.  C.  D.  sal  connen  gebruijcken, 
welckers  emploij  van  wegen  deseu  Staet  bij  naer  inpracticabel  is'). 

Ick  sal  verlangen  naer  advertentie  van  den  finaelen  wtslaeg  van 
ü  W.  Ed.  negotiatie  ende  oock  naer  U  W.  Ed.  preseutie  alhier;  ver- 
blijvende  die  ick  waerlijck  ben  etc. 


Joh.  de  Witt  an  Beverningk.    Dat.  Haag  7.  Febr.  1666. 

Da  er  aus  seinem  Schreiben  vom  6.3)  nicht  ersehen  könne,  ob  ihm  das  7.  Febr. 
seine  vom  1.  zugekommen,  so  wiederhole  er  kurz  seinen  wichtigen  Inhalt. 
In  Sachen  des  Gennepschen  Zolls  bringen  die  Retroacten  nicht  viel  zum 
Vorschein,  was  zum  Vortheil  des  Kurfürsten  dienen  kann,  im  Gegentheil, 
dass  der  Gennepsche  Licent  1590  ungesetzlich  und  gegen  den  Protest  der 
Generalstaateu  eingeführt  worden  ist,  weshalb  er  hoffe,  dass  er  entweder 
die  ganze  Sache  verschieben  oder  wenigstens  erreichen  werde,  dass  sich 
der  Kurfürst  mit  dem  Zoll  begnügt,  der  Licent  ganz  abgeschafft  wird. 
Gleichwohl  werde  er  sich  bemühen,  dass,  was  er  noch  darüber  zusagen 
müsse,  vom  Staat  bewilligt  werde,  wenn  er  auch  überzeugt  sei,  dass  der 
Kurfürst  dem  Staat  darin  Unrecht  thue.  Wenigstens  möge  dann  eine  Glausei 
eingeschoben  werden,  dass  die  Generalstaaten,  wenn  sie  auch  den  Gennep- 
schen Licent  weiter  erheben  lassen,  denselben  doch  nicht  für  gesetzlich  er- 
achten. Auf  seine  Vorstellung  sei  heute  von  den  Generalstaaten  beschlossen, 
ihm  Vollmacht  zum  Abschluss  und  Unterzeichnen  des  Vertrags  zu  schicken. 


«)  8.  Urk.  u.  Actenst.  II.  341  u.  Lcttres  d'Estrades  IV.  102,  wonach  de  Witt 
von  Beverningk's  zweideutigem  Verhalten  durch  d'Estrades  unterrichtet  wurde. 
Auch  Ludwig  XIV.  war  mit  Beverningk's  Benehmen  in  Cleve  sehr  wenig  zu- 
frieden; er  schreibt  noch  am  15.  Apr  1667  (Lettres  VI.  157)  an  d'Estrades:  me  sou- 
venant  de  la  conduito  quo  cet  horame-la  tint  k  Cleves,  oü  il  parut  non  seulement 
fort  contraire  k  mes  inte'rßts,  ddfiant  et  mal  aecommodant  pour  avoir  k  conduire  une 
negociation  conjointement  aveo  mes  Ministres,  roais  fort  serviteur  de  l'Electeur  de 
Brandebourg  et  attache*  aux  intest«  de  la  Maison  d 'Orange. 

»)  S.  Urk.  u.  Actenst.  II.  326. 

«)  Fehlt 
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III.   Da«  Bündnis»  gegen  Münster. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  7.  Febr.  1666. 

7.  Febr.  Beverningk  soll  auf  sein  Schreiben  aus  Cleve  vom  6.  erwidert  werden, 
dass,  wenn  er  die  Intention  der  General  Staaten ,  wie  sie  aus  ihren  Resolu- 
tionen vom  28.  Jan.  und  2.  Febr.  zu  ersehen  ist,  auswirken  kann,  er  die 
Verträge  der  Allianz  und  Adsistenz  definitiv  abschliessen  uud  unterzeichnen 
soll,  wozu  ihm  die  nöthige  Vollmacht  zugeschickt  werden  wird. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  9.  Febr.  1666. 

9.  Febr.  Beverningk,  der  von  Cleve  hierher  gekommen  ist'),  berichtet  über  den 
Stand  seiner  Verhandlung.  Hierauf  wird  beschlossen,  Beverningk  zu  dem 
Versprechen  zu  ermächtigen,  dass  der  Kurfürst  die  Werbegelder  von  der  Un- 
terzeichnung des  Vertrags  ab  zugesichert  erhalte,  und  zwar  soll  ihm  die  Hälfte 
davon,  ja  sogar  100,000  Rthlr.  ausgezahlt  werden,  sobald  er  den  Vertrag  rati- 
ficirt  hat.  Beverningk  soll  suchen  den  Kurfürsten  zu  bestimmen,  dass  er 
damit  zufrieden  ist;  wenn  nicht,  soll  er  auch  die  Bezahlung  des  Uebrigen 
bis  zu  400,000  Fl.  gleich  uach  der  Ratification  versprechen.  Zu  diesem 
Ende  sollen  die  Deputirten  ersucht  werden,  je  einen  aus  ihrer  Mitte  nach 
den  betr.  Provinzialstaaten  zu  schicken,  damit  jede  Provinz  ihre  Quote  zu 
genannten  400,000  Fl.  sofort  bereit  halte.  Die  Deputirten  für  die  Sachen 
von  Brandenburg  sollen  zusammen  mit  dein  Rath  van  State  ein  Reglement 
für  die  Garnisonen  in  den  Clevischen  Städten  ausarbeiten. 


Beverningk  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Cleve  13.  Febr.  1666. 

13.  Febr.  Vorgestern  sei  er  wieder  hier  angekommen.  Heute  morgen  habe  er  mit 
Schwerin  und  Blas  peil  eine  Conferenz  gehabt.  Die  1.  Ampliation  des 
Separatartikels  ist  angenommen;  betr.  die  2.  habe  man  die  Erwähnung  von 
Lierort  und  Dielerschanz  und  die  Ausdehnung  des  Artikels  auf  den  Fürsten 
von  Ostvriesland  in  Bedenken  genommen.  Gegen  die  Einschiebung  in  Art.  13 
(voor  soo  veel  met  nader  handelingen  dcselve  niet  verändert  sijn)  und  im 
Art.  2  des  Assistenzvertrags  (dienvolgende  tegen  alle  deselvc  sal  treden  in 
openbaere  rupture)  ist  nichts  eingewendet.  An  Werbegelderu  sollen  bezahlt 
werden  200,000  Fl.  14  Tage  nach  Abschluss  des  Vertrags,  die  anderen 
200,000  Fl.  14  Tage  darauf.  Die  Ratification  wolle  man  hier  nicht  eher 
herausgeben,  als  bis  die  der  Geueralstaaten  bereit  sei.  Die  Reglements  über 
Garnisonen,  Munitionsausfuhr  etc.  wünsche  man  hier  noch  vor  der  Ratifi- 
cation vereinbart  ;  er  habe  2  Monate  danach  als  Termin  vorgeschlagen.  Der 
Genneper  Zoll  und  Licent  bleiben  der  eiuzige  Fuuct  „vau  accrochenieut*. 


*)  Der  Courier  mit  der  Resolution  vom  2.  Febr.  gelangte  aus  irgend  einem  Grande 
nicht  nach  Cleve.  Beverningk,  von  ihrer  erfolgten  Absendnng  durch  de  Witt 
benachrichtigt,  fürchtete,  dass  sie  von  Münsterschen  Truppen  aufgefangen  sei,  und 
weil  er  zugleich  besorgte,  man  werde  im  Haag  seine  Zugeständnisse  nicht  alle  bil- 
ligen wollen,  reiste  er  selbst  dorthin,  um  dio  Sache  schleunigst  zu  erledigen.  Sehr. 
Colbert's  vom  9.  Febr.  (ürk.  u.  Actenst.  II.  340).    Vgl.  AiUema  V.  776. 
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Er  habe  sich  gradatim  soweit  ^geeslargeert",  als  ihm  die  Resolution  der 
üeneralstaateu  erlaube;  er  wisse  aber  nicht,  ob  er  reussiren  werde,  da  man 
hier  .sehr  ernstlich  darauf  bestehe.  —  So  eben  habe  er  mit  dem  Kurfürsten 
gesprochen  und  ein  Expedient  Uber  den  Zoll  gefunden  ').  Das  Einschiebsel 
im  2.  Art.  des  Assistenzvertrags  ist  von  Blaspeil  wieder  zurückgenommen; 
er  habe  nachgegeben.    Nun  sei  die  Sache  im  Keinen. 


Joh.  de  Witt  an  Beveniingk.    Dat.  Haag  15.  Febr.  1666. 

Was  er  über  die  Bezahlungszeit  der  Werbegelder  und  den  Gennepschen  15.  Febr. 
Zoll  mit  Brandenburg  ausgemacht,  habe  den  Staaten  von  Holland  besonders 
wohl  gefallen,  und  sehe  man  den  Erfolg  dieser  Verhandlung  als  eine  Wir- 
kung seiner  ^vigilantie  ende  Sonderlinge  goede  conduiete*  an.  Etwas  Be- 
denken errege,  dass  das  Versprechen  offenen  Bruches  im  2.  Art.  des  Assi- 
stenz vertrag:*  Opposition  gefunden;  die  Staaten  wollen  indess  nicht  glauben, 
dass  es  des  Kurfürsten  Absicht  sein  sollte,  da*  Geld  vom  Staat  einzuziehen 
und  dann  „bij  non  succes  van  vrede  buijten  rupture  te  blijven'*.  Die  Be- 
zahlung der  Subsidien  werde  man  bei  den  Provinzen  ernstlich  betreiben, 
wie  auch,  so  weit  thunlieh,  die  Sache  der  Reglements1). 


Beveniingk  an  die  Generalstaaten3).    Dat.  27.  März  1666. 

Letzten  Donnerstag  habe  er  seine  erste  Proposition  beim  Kurfürsten  27.  Marz, 
und  der  Kurfürstin  von  Brandenburg  und  heute  beim  Kurprinzen  abgelegt. 


l)  Der  Kurfürst  begnügte  sich  mit  einer  Abschlagszahlung  von  50,000  fl.  für  die 
12  Jahre,  welche  der  Zoll  noch  in  Händen  dei  Staaten  bleiben  sollte.  Beverningk 
hatte  Vollmacht,  unter  Umstanden  »och  mehr  zu  bewilligen.  Schreiben  Colbert's 
vom  lf>.  Febr.  Urk.  u  Actenst.  II.  348. 

s)  Die  beideu  Verträge  wurden  am  6/  16.  Febr.  abgeschlossen  (bei  Aitzcma  V. 
997 —  1006  u.  Londorp  IX.  461),  aber  erst  am  18.  unterzeichnet.  Beverningk 
reiste  am  19.  ab  (Urk.  u.  Actenst.  II.  351).  Am  28.  Juli  beschlossen  die  Staaten, 
Schwerin  6000  fl.  und  Blaspeil  4000  fl.  .tot  een  recognitie  endo  erkentenisse  van 
de  goede  officien"  bei  diesen  Vertragen  auszahlen  zu  lassen.  Aitzema  V.  1010. 
Ucber  die  Ratification,  Geldzahlungen,  Musterung,  die  Rcglemonts,  endlich  die  Be- 
mühungen des  Kurfürsten  für  den  Prinzen  s.  mehrere  Actenstücke  ebendas.  p.  780. 
784.  HXJ6.  1008. 

3)  Nach  Abschluss  des  Allianz-  und  Assistenzvertrags  wurde  nun  sofort  vom 
Kurfürsten  von  Brandenburg  die  Vermittlung  des  Friedens  zwischen  den  Staaten  und 
Münster  iu  die  Hand  genommen.  Er  sandte  Friedrich  von  .Jena  nach  Münster, 
wohin  auch  auf  Veranlassung  Frankreichs  Cöln  und  Neuburg  Gcsnndte  schickten,  und 
deren  vereinten  Bemühungen  gelang  es,  den  Bischof,  der  sich  übrigens  auch  von 
allein  gebofften  Beistand  und  vermeintlichen  Freunden  im  Reich  im  Stich  gelassen 
sah,  zu  bewegen,  dass  er  nach  Cleve  Gesandte  schickte,  um  dort  über  den  Frieden 
zu  verhandeln  (I'ufeudorf  X.  16.  Tücking,  Gesrh.  des  Stifts  Münster  142  —  146. 
Urk.  u.  Actenst.  II.  362  ff.).  Die  Staaten  hatten  durch  Resolution  vom  10.  Marz  die 
mit  Friquet  vereinbarten  Friedcnsbcdinguugen  als  ihre  Forderung  aufgestellt  und 
beschlossen  nun  ebenfalls  einen  Gesandten  nach  Cleve  zu  senden.    Anfangs  wollte 


Digitized  by  Google 


184 


III.   Das  Bündniss  gegen  MünBter. 


In  der  ihm  aufgetrageneu  Negociation  sei  nichts  Neues  passirt.  Hr.  v.  Jena 
sei  gestern  vom  Bisehof  von  Münster  zurückgekehrt  und  habe  an  den  Kur- 
fürsten und  den  Geh.  Rath  rapportirt.  —  Der  Kurfürst  dränge  „met  wat 
empressementu  auf  die  Musterung  seiner  Truppen  und  die  Bezahlung  des 
ersten  Monats  Sold.  Da  es  nun  für  den  Dienst  des  Landes  sehr  nöthig 
sei,  dass  die  Truppen  durch  die  Musterung  für  die  Actionen  fertig  gemacht 
werden,  und  doch  kein  Geld  vorhanden  sei,  so  habe  er  mit  dem  Kurfürsten 
die  Sache  dahin  verabredet,  dass  die  Musterung  durch  die  staatischen  De- 
putaten te  Velde  baldigst  abgehalten  und  der  erste  Monat  Sold  von  den 
Werbegeldern  genommen  werde ')  —  Die  münsterschen  Gesandten,  Schmi- 
sing  und  Wiedenbrück,  kämen  eben  an,  doch  sei  ihr  Auftrag  nicht  so 
friedlich  wie  es  erst  geheisseu. 


Beverningk  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Cleve  29.  März  1666. 

29.  Hin.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  hat  gestern  bei  ihm  durch  Schwerin 
anfragen  lassen,  welchen  Auftrag  er  in  Bezug  auf  die  Formalien  der  Ver- 
handlung mit  Münster  habe  und  ob  er  die  Gesandten  des  Kaisers,  von 
Mainz,  Cöln,  Neuburg,  Wolfenbüttel  und  Trier  als  Vermittler  zulassen  werde. 
Kr  habe  erwidert,  dass  die  General  Staaten  nur  die  brandenburgische  Ver- 
mittlung angenommen  hätten,  demnach  jede  andere  abgelehnt,    Mit  der 


de  Witt  Beverningk  unter  .verschiedenen  Vorwänden  zurückhalten  (Bericht 
Blaspcil's  vom  12.  März  und  Urk.  u.  Actenst.  II.  370),  da  er  ihm  nicht  traute 
und  gerade  damals,  als  der  Kurfürst  wiederholt  auf  Beförderung  des  Prinzen  von 
Oranien  drang  (Aitseraa  V.  784  u.  1008.  de  Witt  an  Beuningen,  Brieven 
II.  214),  von  einem  geheimen  Einverstandniss  mit  dem  Kurfürsten  Gefabren  für  die 
Herrschaft  seiner  Partei  befürchten  rausste.  Indess  man  wusste  keinen  Anderen,  und 
Beverningk  wurde  also  zum  zweiten  Mal  nach  Cleve  geschickt,  um  den  Frieden 
mit  Münster  zu  verhandeln. 

Heber  diese  Mission  (20.  März  bis  22.  April)  fand  sich  im  Keichsarchiv  ein  Ver- 
baal  vor,  ein  zusammenhängender  Bericht  mit  den  Actenstücken ,  Briefen  etc.  selbst 
als  Beilagen  (die  Briefe  des  Rathspensionars  sind  aber  ausgeschlossen).  Obwohl  der 
kurfürstliche  Hof  währond  der  Friedensverhandlung  durch  die  Zahl  und  Bedeutung 
der  versammelten  Diplomaten  glänzte  und  gerade  damals  ein  erhöhtes  Interesse  bot, 
so  ist  das  Bevern ingk'schc  Verbaal  doch  so  färb-  und  inhaltslos  wie  möglich:  es 
ist  nichts  als  ein  dürres  Keferat  über  die  ziemlich  kleinlichen  Streitereien  mit  Mün- 
ster über  Formalien,  Abtretung  Borkelos  u.  dgl.  m.  Von  den  tieferen  politischen 
Motiven,  den  geheimen  Zielen  der  betheiligtcn  Machte,  von  Schilderung  der  Personen 
ist  auch  nicht  eine  Silbe  darin  enthalten.  Der  Grund  davon  liegt  einerseits  wohl 
darin,  dass  ein  staatischcr  Gesandter  es  für  überflüssig  und  gefährlich  halteu  mochte, 
einer  Versammlung  wie  den  Staaten  aus  solcher  Nähe  mehr,  als  die  Geschäfte  ver- 
langten, zu  berichten,  andererseits  aber  besonders  in  dem  gespannten  Verhältniss  zwi- 
schen Beverningk  und  de  Witt.  Die  Ausbeute  ist  also  sehr  gering.  Ich  ver- 
weise daher  über  das  Genauere  auf  die  um  so  vollständigeren  Berichte  Colbert's 
Urk.  u.  Actenst  II.  370 — 409. 

')  Wird  von  den  Staaten  am  29.  Marz  gutgeheissen ,  und  die  Provinzen  werden 
an  schleunigste  Zahlung  von  zwei  Monaten  Sold  gemahnt. 
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Friedensverhandlungen  mit  Münster.  \$?) 

Garantie  des  Vertrags  mit  Münster  durch  diese  Fürsten,  namentlich  die  des 
westfälischen  Kreises,  nach  dem  Ahschluss  habe  er  sieh  aber  einverstanden 
erklärt. 

Beverningk  an  den  Rathspensionär.   Dat.  Cleve  29.  März  1666. 

Die  Herren  Schwerin  und  Blas  peil  haben  heute  die  Verhandlungen  29.  Mar*, 
mit  den  münsterschen  Gesandten  begounen  und  die  Abtretung  ßorkelos 
schon  durchgesetzt,  nur  salvo  iure  imperii.  Münster  bemüht  sich  sehr  um 
Zuziehung  noch  anderer  Vermittler  ausser  Brandenburg,  doch  lehnt  er 
(Beverningk)  das  ub,  da  dann'ßrandenburg  in  seinem  festen  Auftreten  ge- 
gen Münster  behindert  sein  würde.  Ueber  dies  würde  dann  die  ganze  Ver- 
handlung in  die  Hand  katholischer  Minister,  namentlich  des  Kaisers,  Mainz's 
und  Cölns  fallen.  Der  Kurfürst  habe  erklärt,  wenn  diese  Woche  die  Ver- 
handlung nicht  zu  Ende  komme,  werde  er  an  Münster  den  Krieg  erklären. 

Beverningk  an  den  Rathspensionür.  Dat.  Cleve  31.  März  1666. 

Seit  der  Ankunft  der  Gesandten  von  Cöln,  Mainz  und  Neuburg ')  sind  31.  Mars, 
die  münsterschen  Deputirten  sehr  störrisch,  und  er  hat  weniger  Hoffnung  auf 
Erfolg  der  Verhandlung  als  früher.  Die  er  noeh  hat,  ist  allein  auf  die 
Festigkeit  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  gegründet,  der  mit  Bestimmt- 
heit erklärt  hat,  entweder  müsse  der  Friede  in  wenigen  Tagen  geschlossen 
sein  oder  er  werde  die  Waffen  ergreifen. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  4.  April  1666. 

Es  wird  beschlossen,  dass  Beverningk  in  Cleve  den  münsterschen  Ge-  4.  Apr. 
sandten  ein  Ultimatum  in  Betreff  der  unbedingten  Rückgabe  Borkelos  vor- 
legen1) und  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  für  die  geleisteten  Dienste 
zwar  danken,  aber  die  Erwartung  aussprechen  soll,  dass  diese  nicht  „in 
longum*  fortgesetzt,  sondern,  da  die  Ratificationen  des  Tractats  ausgewech- 
selt und  die  Werbegelder  bezahlt  seien,  endlich  mit  Münster  wirklich  ge- 
brochen werde. 

Joh.  de  Witt  an  Beverningk.    Dat.  Haag  4.  April  1666. 

Sie  seien  hier  „met  de  goede  debvoiren  ende  efficacieuse  officien*  des  4.  Apr. 
Kurfürsten  völlig  zufriedengestellt,  aber  wünschten  sie  auch  nicht  „in  longum 
gepertraheert" ;  da  nuu  der  Vertrag  mit  Brandenburg  ratificirt  und  die  Werbe- 
gelder bezahlt  seien,  so  dürfe  die  offne  Erklärung  der  Ruptur  von  Seite 
des  Kurfürsten  nicht  länger  verschoben  werden,  ohne  den  Vertrag  zu  ver- 
letzen. Geschehe  dies  doch,  so  würden  die  Staaten  von  Holland  sich  wohl 
hüten,  den  versprochenen  Sold  an  die  Truppen  nach  der  Musterung  aus- 
zuzahlen. Er  möge  also  einerseits  dem  Kurfürsten  für  seine  Bemühungen 
danken,  andererseits  ihn  ernstlich  zum  Bruch  mit  Münster  ermahnen. 


')  Peter  Buschmann,  Frhr.  v.  Schönborn  (Neffe  des  Kurfürsten  von  Maint) 
und  Frau*  v.  Qise.    Pufendorf  X.  17. 

*)  8.  über  dessen  Inhalt  ürk.  u.  Actenst.  D.  390. 
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III.  Das  Biindin  3«  gegen  Münster. 


Bevemhigk  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Cleve  6.  April  1666. 

6.  Apr.  Gestern  Abend  hat  er  eine  Conferenz  mit  Schwerin  und  Blas  peil 
gehabt  über  die  Rückgabe  von  Borkelo:  sie  haben  ihn  gern  zum  Nach- 
lassen des  7.  und  8.  Artikels  bewegen  wollen.  Er  ist  aber  auf  dein  Wort- 
laut seiner  Instruction  stehen  geblieben  und  bittet  sich  Bescheid  darüber 
aus,  ob  er  es  auch  ferner  thuu  solle.  Die  brandenburgischen  Minister  meinen, 
dass  man  eine  solche  Beschränkung  der  Miliz  und  der  Werbungen,  wie  der 
7.  und  8.  Art.  sie  enthalte,  einem  deutschen  Fürsten  nicht  zumuthen  könne. 
Er  glaubt  übrigens,  dass  man  Frankreich  nicht  gauz  trauen  könne,  das  aus 
eigenem  Vortheil  die  Fortdauer  des  Krieges  mit  Münster  gern  sehe1). 


Beverningk  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Cleve  7.  April  1666. 

7.  Apr.  Gemäss  ihrer  Resolution  vom  4.  April  hat  er  den  Kurfürsten  zum  Bruch 
mit  Münster  aufgefordert,  und  der  Kurfürst  ohne  Zaudern  erwidert,  dass 
er  sofort  zur  bestimmten  Zeit,  welche  er  den  Mediatoren  bekannt  gemacht, 
die  Verhandlungen  mit  Münster  abbrechen  und  es  angreifen  werde.  Es  ist 
indess  zur  Befördemng  dieses  Schritt«  sehr  nothwendig,  dass  die  General- 
staaten die  Subsidien  beschaffen. 


Beverningk  an  den  Rathspensionär.   Dat.  Cleve  9.  April  1666. 

9.  Apr.  Der  Kurfürst  hat  sich  mit  Entrüstung  bei  ihm  darüber  beschwert,  dass 
einige  Deputirte  von  Holland  seinen  Ministern  im  Haag  immer  vorhielten, 
dass  er  nicht  befugt  sei  Subsidien  zu  fordern,  ehe  er  nicht  mit  Münster 
gebrochen;  er  sei  bereit  dazu,  aber  die  Geueralstaateu  hätten  ja  selbst  die 
Fortsetzung  der  Verhandlungen  beschlossen,  und  die  Subsidien  seien  vom 
Tage  der  Musterung  an  versprachen.  Der  Kurfürst  hat  Recht  und  er 
(Beverningk)  meint,  dass  mau  den  geforderten  Monat  Subsidien  bezahlen 
muss,  da  man  ihn  nicht  beleidigen  darf;  auch  ist  die  Musterung  zum  Scha- 
den Brandenburgs  14  Tage  hinausgeschoben  worden. 


Beverningk  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Cleve  17.  April  1666. 

17.  Apr.  Vorgestern  sind  die  müusterscheu  Gesandten  zurückgekommen  und 
haben  gestern  beim  Kurfürsten  von  Brandenburg  eine  Audienz  gehabt,  in 
der  sie  um  die  Erlaubniss,  mehr  Militär  als  im  betr.  Art.  zugestanden  sei, 
zu  halten,  gebeten  haben.  Der  Kurfürst  hat  ihm  darauf  durch  Schwerin 
und  Blaspeil  vorstellen  lassen,  dass  der  Bischof  von  Münster  zur  Be- 
setzung seiner  Plätze  mindestens  3500  Mann  brauche.  Unter  V orbehalt  der 
Genehmigung  der  Generalstaaten  hat  er  3000  Manu  zugestanden  *). 

')  Das  war  nun  freilich  ein  Irrthuru.  Im  Uebrigen  aber  hatte  er  Recht,  wenn 
er  das  Benehmen  Frankreichs  für  zweideutig  hielt  (s.  Lettres  d'Estrades  IV.  206), 
das  den  kriegerischen  Bischof  von  Münster  für  sich  gewinnen  wollte.  (Vgl.  Schrei- 
ben Ludwig's  XIV.  an  Colbert  vom  26.  März  Urk.  u.  Aetenst.  II.  377.) 

')  Der  Vertrag  wurde  den  folgenden  Tag,  18.  April,  abgeschlossen.  Aitzema 
V.  1023.    Ueber  Beverningk'*  Rapport  ebendas.  p.  1031. 
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(Berichte  von  Amerongen.) 


Einleitung, 


Der  Grund,  weshalb  Frankreich  im  Jahre  1(566  das  Zustandekommen 
der  Allianz  zwischen  den  Niederlanden  und  Brandenburg,  dann  den  Frieden 
mit  Münster  so  eifrig  befördert  hatte,  weshalb  es  von  Beginn  des  folgenden 
Jahres  1667  an  mit  England  Friedensverhandlungen  anknüpfte,  trat  im  Mai 
1667,  obwohl  seit  lange  vorbereitet,  dennoch  zur  grössten  Ueberraschung 
Europas,  namentlich  der  Generalstaaten,  an  den  Tag:  die  Invasion  in  die 
spanischen  Niederlande,  um  die  Rechte  der  Königin  von  Frankreich  geltend 
zu  machen. 

Sie  traf  Alles  unvorbereitet.  Nirgeuds  war  Widerstand  zu  erwarten: 
Spanien  ohnmächtig,  in  einen  Krieg  mit  Portugal  verwickelt,  überdies  ohne 
Eifer  und  Interesse  für  die  Erhaltung  dieses  entfernten  Besitzes;  England 
und  die  Staaten,  halb  im  Krieg,  halb  in  Friedensverhandlungen  mit  ein- 
ander begriffen,  waren  gerade  damals  nicht  Willens  und  auch  nicht  im  Stande, 
Frankreichs  Eroberungsplänen  entgegen  zu  treten;  der  Kaiser  ebenso  ohn- 
mächtig wie  Spanien,  die  Fürsten  des  Reichs  durch  den  Rheinbund  dem 
französischen  Einfluss  unterworfen. 

Als  endlich  nach  Eroberung  fast  ganz  Flanderns  der  spanische  Gou- 
verneur in  Brüssel,  Castel  Rodrigo,  einige  Anstrengungen  machte,  sich 
Beistand  zu  verschaffen,  und  die  Staaten,  nachdem  sie  durch  den  Sieg  bei 
Chatam  England  zum  Frieden  gezwungen,  sich  entschlossen,  Ludwig  XIV. 
durch  ihre  Intervention  zum  Vergleich  mit  Spauien  gegen  eine  mässige  Ent- 
schädigung zu  nöthigeu:  da  war  der  Kurfürst  von  Brandenburg  der  erste, 
der  sich  erbot,  mit  der  Republik  ein  Büuduiss  zum  Schutz  der  spanischen 
Niederlande  zu  schliessen  und  ein  ansehnliches  Truppencorps  dorthin  zu 
schicken.  Es  wurden  lebhafte  Unterhandlungen  zwischen  seinen  Gesandten, 
den  Staaten  und  Castel  Rodrigo  darüber  gepflogen1),  denen  de  Witt 


')  Den  von  Holland  Angenommenen  Entwurf  des  Bündnisses  s.  Secrete  Resolutieu 
IL  601. 
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sich  nicht  zu  widersetzen  vermochte,  obgleich  iu  Folge  derselben  die  orani- 
sche  Partei  wieder  ihr  Haupt  erhob  und  auf  das  Erscheinen  eines  branden- 
burgischen Heeres  in  den  Niederlanden  kühne  Hoffnungen  setzte.  Die  krie- 
gerische autifrauzösische  Stimmung  schwoll  in  den  Provinzen  mächtig  an, 
und  ihr  musste  de  Witt,  wenn  auch  widerwillig,  nachgeben '). 

Aber  trotz  allen  Eifers  des  Kurfürsten»)  zerschlug  sich  der  ganze  Plan 
noch  kurz  vor  dem  Abschluss.  Castel  Rodrigo  zog  aus  Misstrauen  gegen 
die  Staaten  und  aus  verblendetem  Hochmuth  die  Zugeständnisse,  die  er 
den  Staaten  gegeu  eine  Anleihe  schon  versprochen,  zurück,  diese  weigerten 
sich  nun  Subsidien  zu  zahlen,  und  de  Witt  durfte  es  wieder  wagen,  die 
directen  Verhandlungen  mit  Frankreich  aufzunehmen.  Der  Kurfürst  aber, 
ungeduldig  über  die  ergebnisslose  Verschleppung  des  eingeleiteten  Unter- 
nehmens, entschloss  sich  iu  rascher  Wendung  zu  einem  Vertrag  mit  Frank- 
reich (15.  December  1667),  durch  den  er  sich  gegen  Eingehen  auf  seine 
Wünsche  iu  der  polnischen  Frage  zur  Neutralität  in  der  niederländischen 
verpflichtete4). 

Während  Frankreich  durch  die  Triplealliauz  zwar  für  den  Augenblick 
genöthigt  wurde,  auf  die  vollständige  Eroberung  der  spanischen  Niederlande 
zu  verzichten,  sich  aber  dafür  zur  empfindlichen  Rache  an  der  undankbaren 
und  herrschsüchtigen  Republik  durch  Allianzen  und  kriegerische  Rüstungen 
vorbereitete,  beobachtete  der  Kurfürst  in  dieser  Frage  eine  neutrale,  reser- 
virte  Haltung,  fn  die  Tripleallianz  trat  er  nicht  ein;  ihre  Festigkeit  und 
die  Erfolge  für  den  Frieden  Europas,  die  man  sich  von  ihr  versprach,  schlug 
er  von  Anfang  an  nicht  hoch  an.  Er  that  es  aber  um  so  weniger,  als  die 
Staaten  ihn  nur  äusserst  kühl  dazu  einluden,  und  de  Witt  ihn  im  Haag 
als  Anhänger  Frankreichs  verdächtigte.  Ueberhaupt  benutzte  der  Raths- 
pensionär die  letzte  Zeit  seiner  Macht  vornehmlich  dazu,  ihn  von  den  Nie- 
derlanden fernzuhalten  und  ihn  auf  die  auffälligste  Weise  zu  vernachlässigen: 
von  der  1666  so  bestimmt  versprochenen  Räumung  Orsoys  war  keine  Rede 
mehr,  und  der  Erledigung  der  Hoefyserschen  Schuldsache  bei  dem  hohen 
Rath  iu  Mecheln  wurden  allerlei  Schwierigkeiten  entgegengestellt1). 

Gleichwohl  verfolgte  der  Kurfürst  mit  besorgten  Blicken  die  Gefahren, 
welche  von  alleu  Seiten  über  die  Niederlande  heraufzogen.  Denn  nach  wie 
vor  war  er  überzeugt,  dass  die  Vernichtung  dieser  Republik  der  Sache  der 
protestantischen  Religion4)  und  der  Freiheit  Europas  grossen  Schaden  zu- 

»)  S.  Pufendorf  X.  30—33.  38—39. 

3)  Schwerin  schreibt  M  Blaspeil  19.  Nov.  (Roui»w.  Papiere):  Er  habe  den 
Kurfürsten  gebeten,  „Er  sollte  nicht  gar  su  eifrig  in  der  Sache  sein,  denn  wir  sind 
ja  zehn  Mal  eifriger  gewesen,  als  die  Spanier  selbst*. 

*)  Mignet,  N^gociations  II.  296.    Pufendorf  X.  44. 

*)  Vgl.  über  das  Obige  Historische  Zeitschrift  v.  Sybel  XIII.  154. 

•)  Blaspeil  machte  in  einem  Gutachten  vom  Oct.  1669  darauf  aufmerksam,  wie 
der  Papst  die  Unterdrückung  der  Evangelischen,  uachdem  Oeatreichs  und  Spaniens 
Macht  verfallen,  durch  Frankreich  zu  erreichen  suche  und  Ludwig  XIV.  Vieles 
nachgebe.  BUnd  weil  die  Päpstlichen  dafür  halten,  dass  die  Evangelischen,  absonder- 
lich Reforinirten  ihre  vornehmste  Zuflucht  und  Appuy  in  den  uuirten  Provinaen  su- 
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fügen  werde.  Eine  kleine  Deinüthiguug  gönnte  er  wohl  der  stolzen  Repu- 
blik, namentlich  der  herrschenden  Partei7),  aber  selbst  als  de  Witt  seine 
wohlgemeinten  Warnungen  vor  der  bevorstehenden  Gefahr  in  verletzender 
Weise  zurückwies  ß),  Hess  er  sich  nicht  von  den  glänzenden  Auerbietuugen 
Frankreichs  zu  eiuem  Bunde  wider  die  Staaten  verlocken.  Er  bemühte 
sich  mit  allen  Kräften  dem  Kriege  noch  vorzubeugen  und  den  Verlauf  der 
Dinge  abzuwarten,  so  laiige  die  Niederlande  ihm  nicht  entgegenkamen'). 

Diese  schritten  aber  erst  spät  zu  ernstlichen  Vertheidigungsmassregelu. 
Erst  hatte  man  lange  Zeit  nicht  glauben  wollen,  dass  Ludwig  XIV.  über 
die  Tripleallianz  zu  unversöhnlichem  Zorne  gereizt,  und  die  Erneuerung 
des  früheren  engen  Bündnisses  unmöglich  sei.  Als  man  sich  nicht  mehr 
verhehlen  konnte,  dass  der  König  entschlossen  sei,  sich  für  die  Tripleallianz 
an  ihnen  zu  rächen,  wurden  Rüstungen  zu  Land  und  zur  See  angeordnet, 
aber  da  der  Krieg  1670  nicht,  wie  man  geglaubt  hatte,  ausbrach,  wieder 
eingestellt.  Die  Klagen  über  die  ungeheueren  Kosten  derselben  waren  all- 
gemein, und  die  Regierung  bemühte  sich  um  so  weniger,  die  Opposition 
der  Provinzen  und  Städte  zu  beseitigen,  als  mit  der  Errichtung  einer  Land- 
arinee  auch  sofort  die  Frage  wieder  auftauchte,  ob  nicht  der  Prinz  von 
Orauien  an  deren  Spitze  zu  stellen  sei.  Man  gewöhnte  sich  an  die  Gefahr, 
und,  statt  energischer  Schritte  um  sie  abzuwenden  oder  ihr  wohlgerüstet 
entgegentreten  zu  könuen,  wurden  nur  halbe  Massregeln,  Zollrepressalien 
und  einige  Gesandtschaften  an  fremde  Mächte,  beschlossen  ,0). 

Auch  für  Sicherung  der  Ostgrenze  geschnh  Eiuiges.  Es  wurden  Ge- 
sandte nach  Cölu  geschickt,  um  sich  dieser  Stadt  gegen  ihren  Kurfürsten 
anzunehmen,  uud  eine  staatische  Besatzung  hineingelegt.  Eben  diese  Ge- 
sandten berichteten  über  die  gefährliche  Lage  der  Dinge  am  Rhein,  über 
Rüstungen  des  Kurfürsten  von  Cöln  und  namentlich  des  alten  Feindes,  des 


chen  und  haben,  so  werden  allerlei  consilia,  itzged.  Proviiuteu  zu  ruiniren,  geschmie- 
det.«   (Pr.  Staatsarchiv.) 

\  Electoris  quam  maximum  intercssc,  Beigas  paululum  ad  modestiam  redigi, 
lieas  er  durch  Schwerin  und  Meinders  auf  die  Antrüge  F  H  rs  tenberg's  ant- 
worten.   Pufendorf  XI.  6. 

8)  Pufendorf  XI.  14. 

*)  Am  20/30.  Sept.  1671  schreibt  er  an  Schwerin:  Ihr  werdet  wissen  . .  .,  dass 
ich  dem  Werke  noch  eine  Weile  zusehen  und  nachmals  eine  Resolution  fassen  wollte, 
inmittelst  nach  mit  keinem  au  engagiren.    v.  Orlich  III.  189. 

Romswinckel  schreibt  an  den  Kurfürsten  am  5.  Mai  1671:  Obwohl  der 
König  in  Frankreich  mit  einer  grossen  Kriegsmacht  auf  der  Reise  nach  Duinkerken 
begriffen,  so  ist  man  dennoch  hierselbst  ganz  sieber,  indem  man  aus  gewissen  Ursa- 
chen es  dafür  halt,  dass  der  König  in  Frankreich  in  diesem  Jahre  keinen  Krieg  an- 
fangen  werde,  wodurch  dann  viele  andere  Desseincu  zurückgeben,  und  die  Staaten 
sich  wohl  nicht  mehr  so  hoch  um  einige  fernere  auswärtige  Allianzen  bekümmern 
dürften.  (Romsw.  Pap.)  de  Witt  selbst  schreibt  am  30.  Oct.  1670,  nachdem  er  vergeb- 
lich auf  Vermehrung  der  Landmacht  gedrungen,  an  P.  de  Groot:  Want  de  uerdt  der 
Hollanders  is  soodanigh  .  .  .  dat  als  hacr  de  noodt  ende  periculen  niet  scer  einer  voor 
oogen  comen,  sy  geensins  gedisponeerd  connen  worden  om  naer  behooreu  tc  vigileren 
voor  hacr  eygen  securiteyt.    (Leveusschets  van  Pieter  de  üroot  p.  26.) 
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Bischofs  von  Münster.  Diese  im  Zaum  zu  halten,  schienen  der  Kurfürst 
von  Brandenburg  und  die  Herzoge  von  Lüneburg  geeignet,  und  es  wurde 
daher  beschlossen,  den  eineu  jeuer  Gesandten  an  diese  Fürsten  zu  senden 
und  mit  ihnen  eine  neue  Allianz  zu  schliessen.  An  einen  Angriff  Frank- 
reichs vom  Rhein  aus  dachte  mau  in  Holland  nicht,  sondern  man  meinte, 
dasselbe  werde  vou  Flauderu  aus  die  Republik  angreifen,  wodurch  dann 
Spanien  vou  selbst  auf  ihre  Seite  getrieben  würde;  ihre  üeberlegenheit  zur 
See  —  denn  an  Englands  Neutralität  zweifelte  mau  nicht  —  verschaffte 
ihnen  dann  Gelegenheit,  Frankreich  auch  beizukommen  und  empfindliche 
Verluste  zuzufügen").  Nur  aus  dieser  ganz  irrthümlichen  Auffassung  der 
Dinge  lässt  sich  der  hartnäckige  Widerstand  der  Staaten,  nicht  bloss  de  Witt'« 
gegen  die  Geldforderungen  des  Kurfürsten  erklären,  der  den  Abschluss  der 
Allianz  zum  grossen  Schaden  der  Republik  verzögerte  und  selbst  ihren 
Gesandten  zur  Verzweiflung  brachte. 

Dieser  verblendeten  Halsstarrigkeit  **)  gegenüber  erscheint  der  Kurfürst 
im  glänzendsten  Lichte.  Er  beachtete  nicht  die  Gefahren,  denen  er  sich 
in  einem  Kriege  gegen  den  französischen  König  aussetzte,  er  vergass  die 
alte  Feindschaft  gegen  die  herrschende  Partei  in  Holland,  er  benutzte  nicht 
die  steigende  Bedrängniss  der  Republik,  um  von  ihr  grössere  Zugeständ- 
nisse zu  erpressen:  im  Gegeutheil,  einzig  und  allein  auf  die  Erhaltung  der 
Religion  und  der  Freiheit  der  Staaten  Europas  bedacht,  opferte  er  persön- 
liche Wünsche  uud  Vortheile,  um  den  Niederlanden  beizustehen.  Hierdurch 
erhob  er  sich  zum  Rang  einer  europäischen,  der  Republik  ebenbürtigen 
Macht  »»). 

Der  Gesandte,  den  die  Republik  au  den  Kurfürsten  schickte,  warGodert 
Adriaau,  Baron  van  Reede,  Heer  totAmerongeu,  gewöhnlich  Freiherr 
van  Amerougen  genannt.  Er  war  seit  1042  Deputirter  der  Ritterschaft 
von  Utrecht  bei  den  Generalstaaten  und  schon  mehrere  Male  in  diplomati- 
schen Sendungen  verwendet  worden,  zuerst  1655  nach  Däuemark,  dann 
nach  Spanien  l4),  1665  und  1667  während  des  Krieges  mit  England  wiederum 
zweimal  nach  Dänemark.  1671  war  er  nach  Bielefeld  zum  westfälischen 
Kreistag  uud  nach  Cöln  gesandt  worden;  sein  Bericht  war  die  Veranlassung, 
dass  die  Gesandtschaft  au  den  Kurfürsten  beschlossen  wurde,  und  nach 
einigem  Schwanken  wurde  dieselbe  ihm  selbst  übertragen.  Ueber  ein  Jahr 
hat  er  dies  Amt  bekleidet.    Nach  seiner  Rückkehr  lebte  er  mehrere  Jahre 


")  S.  das  Schreiben  de  Witt'«  an  seinen  Bruder  v.  S.März  1672  bei  de  Jougc, 
Verhandelingen  en  onuitgeg.  stukken  I.  282. 

")  Schwerin  schreibt  am  25.  Mftrz  (v.  Orlich  II.  48):  Diese  Leute  müssen 
entweder  verblendet  sein,  weil  sie  ihre  Gefahr  nicht  kennen,  oder  andere  Hülfe 
wissen. 

w)  Pufendorf  XI.  25.    Stenzel,  Gesch.  des  preussischen  Staats  II.  308. 

u)  1660  hatten  die  8taatcn  auch  einmal  die  Absicht  gehabt,  ihn  zum  Kurfürsten 
zu  schicken,  um  die  vielen  Differenzen  mit  demselben  aus  dem  Weg  zu  räumen.  Die 
Sendung  unterblieb  aber.  Schreiben  der  Prinzess  Amalie  bei  v.  Orlich  III.  506 
(wenn  nicht  etwa  dies  Schreiben  dem       1671  angehört). 
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in  seiner  Heimath  —  mit  Ausnahme  weniger  Monate  im  Jahre  167G,  als  er 
nach  Bremen  geschickt  wurde  zur  Yermittelung  der  über  das  Herzogthum 
Bremen  zwischen  den  Eroberern  entstandenen  Streitigkeiten  — ,  aber  als 
nach  dem  Nimweger  Frieden  von  Neuem  zwischen  der  Republik  und  dem 
Kurfürsten  grosse  Entfremdung  und  Spannung  eingetreten  war,  wurde  er 
wiederum  nach  Berlin  geschickt,  um  den  Kurfürsten  zu  versöhnen  und  für 
die  Coalition  gegen  Frankreich  zu  gewinnen.  Fünf  Jahre  hielt  er  sich  da 
auf  und  hatte  seineu  Auftrag  der  Erfüllung  nahe  gebracht,  als  ihm  endlich 
erlaubt  wurde  zurückzukehren.  Im  Jahre  1690  endlich  ging  er  noch  einmal 
nach  Kopenhagen,  brachte  einen  Handelsvertrag  zwischen  England,  den 
Staateu  und  Dänemark  zu  Stande  und  starb  nicht  lauge  darauf  im  October 
1691  in  der  Fremde.  Sein  einziger  Sohn  war  der  Feldmarschall  Wil- 
heliu's  III.,  Graf  von  Athloue. 

Amerougen  kam  nach  Berlin  zu  einer  höchst  ungünstigen  Zeit,  als 
der  dortige  Hof  mit  Recht  sowohl  über  das  frühere  Verhalten  der  Republik 
als  über  die  lange  Verzögerung  der  Mission  erzürnt  war,  und  seine  Lage 
wurde  noch  misslicher,  als  ihm  trotz  aller  Mahnungen  vom  Haag  erst  lauge 
gar  keine  Nachrichten  zukamen,  dann  nur  höchst  unbedeutende  Zugeständ- 
nisse au  den  Kurfürsten  erlaubt  wurden.  Und  dass  er  der  eigenen  Regie- 
rung gegenüber  nicht  die  Geduld  verlor  und  bei  den  kurfürstlichen  Rätheu, 
die  fast  alle  gegen  ihn  waren,  nicht  den  Muth,  sondern  aushielt,  bis  er  seinen 
Zweck  erreicht  hatte,  ist  ihm  zum  nicht  geringen  Verdienst  anzurechnen. 

Seine  Geschicklichkeit  als  Diplomat  ist  nicht  hervorragend:  es  fehlte 
ihm  an  Beweglichkeit  und  auch  an  Schärfe  des  Geistes.  Aber  er  ersetzte 
das  durch  seine  redliche,  zuverlässige  Gesinnung,  durch  seine  aufrichtige, 
uneigennützige  Vaterlandsliebe.  Durch  seinen  Stand  und  seine  Herkunft 
gehörte  er  nicht  zu  der  städtischen  Aristokratie,  deren  Haupt  de  Witt 
war,  und  obwohl  er  bei  den  früheren  Kämpfen  zwischen  der  oranischen  und 
der  aristokratischen  Partei  nicht  hervortritt,  so  hielt  er  sich  doch  von  dem 
Rathspensionär  auch  während  dieser  seiner  Gesandtschaft  fern  w)  und  zur 
oranischen  Familie.  Durch  seine  politische  Gesinnung  kam  er  wohl  auch 
zuerst  dem  Kurfürsten  näher,  mit  dem  er  stets  in  fast  freundschaftlichem 
Verkehr  gestauden  hat.  So  erzürnt  Amerougen  auch  mitunter  über  die 
Intriguen  der  Minister  und  Räthe  war  —  an  dem  grossen  und  edlen  Chile 
rakter  des  Kurfürsten  hat  er  niemals  gezweifelt, 

Ueber  die  Gesandtschaft  Amerongen's  vom  Jahre  1672  wie  über  die 
späteren  liegt  sein  Verbaal  vor,  ein  voluminöser  Folioband.  Jedoch  enthält 
dies  nicht,  wie  die  früher  erwähnten,  eine  zusammenhängende  Erzählung, 
welche  die  Actenstücke  verknüpft,  sondern  besteht  nur  aus  den  Acten 
selbst,  die  während  seiner  Mission  ihm  zugekommen  oder  von  ihm  ausge- 
gangen sind,  und  zwar  die  ersteren  im  Original,  die  letzteren  im  Concept. 


")  Ganz  gegen  die  Gewohnheit  aller  Gesandten  hat  Amcrongcn  mit  dem  Raths- 
pensionftr  über  die  Verhandlungen  mit  Brandenburg  gar  nicht  correspondirt,  sondern 
nur  über  Nebendinge  ein  paar  Briefe  mit  ihm  gewechselt.  Vgl.  Sypesteyn,  Neder- 
land  en  Brandenburg  p.  23, 

ÜMrr.  mr  Üesch.  d.  Gr.  KurlürM<*n.  III.  1U 
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Die  meisten  seiner  Briefe  sind  an  den  Griffier  Gnspar  Fagel  {rerichtet ,8), 
den  späteren  Rathspen>ionär,  einige  an  die  Generalstaaten  selbst,  an  die 
Staaten  von  Utrecht  und  endlich  den  Prinzen  von  Uranien.  Ausserdem 
aber  hat  er  mit  mehreren  befreundeten  Regenten  eine  Privateorrespondenz  ") 
geführt,  die  vertrauliehe  Mittheilungen  über  den  kurfürstlichen  Hof  enthielt, 
welche  er  an  den  Griffier  nicht  zu  schreiben  wagte.  Denn  trotz  aller  Vor- 
sichtsmassregeln war  die  Geheimhaltung  dieser  Briefe,  die  einer  Anzahl 
Regenten  mitgetheilt  werden  inussten,  nicht  zu  ermöglichen,  und  ihr  Inhalt 
gelangte  durch  die  Zeitungen  oft  wieder  nach  Berlin  zurück. 

AVenn  daher  die  Berichte  Am  ero  uge n's  nicht  den  Reiz  intimster  Mit- 
theilungen über  den  kurfürstlichen  Hof  haben,  wenn  ihr  breiter,  farbloser 
Styl  ungünstig  absticht  gegen  die  piquante,  geistreiche  Darstellungskuust 
vieler  französischer  Diplomaten  damaliger  Zeit:  so  haben  sie  gerade  deshalb 
um  so  mehr  Anspruch  auf  unbedingte  Glaubwürdigkeit.  Denn  da  Arne- 
rongen  vermeidet,  den  On  dit's  am  brandenburgischen  Hofe  nachzujagen 
und  seinen  Herrn  zu  ihrem  Amüsement  aufzutischen,  da  er  sich  auf  das 
beschränkt,  was  seinen  Auftrag  betraf  und  was  er  vor  aller  Welt  vertreten 
konnte,  aber  dennoch  der  herrschenden  aristokratischen  Regierung  gegen- 
über die  edle  Gesinnung  des  Kurfürsten  wiederholt  betont,  sind  seine  De- 
peschen ein  um  so  zuverlässigeres  Zeugnis  für  die  uneigennützige,  wahrhaft 
grossartige  Politik  des  Kurfürsten  in  dieser  Zeit  der  höchsten  Gefahr  und 
Bedrängnis*. 

Die  Brandenburg  betreffenden  Briefe  Brasser's  aus  Celle  und  Bruij- 
niucx's  aus  Wien  sind  der  Abtheilung  „ Deutschland"4  des  Registers  von 
Holland  entnommen. 


'•)  Von  diesen  Briefen  wurden  für  die  Abschriften  die  Originale  benutzt,  soweit 
sie  in  der  Sammlung  des  Refcbsarchivs  „Secrete  Brieven"  vorbanden  waren. 

,7j  Hasnage  hat  sie  benutzt.  S.  unten  die  Anmerkung  zum  Briefe  Änderun- 
gen'8  vom  28.  Febr. 
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IV.    Die  Allianz  von  1672. 

(Berichte  von  Amerongen.) 
1671—1672. 


Amerongen ')  au  den  Griffier  G.  Fagel.    Dat.  Sachsenberg 

25.  Juli  1671. 

Letzten  Donnerstag  hat  er  in  Rrockhageu  5)  eine  Unterredung  mit  Herrn  lu'71. 
v.  Jena*)  gehabt,  welcher  dargelegt,  dnss  es  am  Besten  wäre,  wenn  die  26.Juli. 
alte  Freundschaft  zwischen  Brandenburg  und  den  Niederlanden  wiederher- 
gestellt werde,  welche  in  der  letzten  Zeit  etwas  kühler  geworden,  weil  die 
Geueralstaateu  wenig  Interesse  daran  gezeigt  und  den  Kurfürsten  nicht  sei- 
ner Würde  gemäss  behandelt  hätten:  als  Beispiele  habe  er  das  »Schweigen 
von  der  Räumung  der  Clevischen  Festuugeu,  trotz  der  Zusage  von  10(i(i, 
die  Veröffentlichung  der  Resolution  über  den  Rangstreit  in  Kopenhagen, 
an  Le  Maire  jüngst  erlassen,  etc.  angeführt;  wenn  es  in  Folge  der  Cöl- 
nischen  Sache  zu  einem  Kriege  komme,  könne  Brandenburg  sofort  7000  M. 
zu  Fuss  und  42000  M.  zu  Pferde  stellen,  die  es  aber  in  kürzester  Frist  ver- 
doppeln und  verdreifachen  könne.  —  Jena  hat  ferner  gesagt,  die  General- 
staaten möchten  auf  ihrer  Hut  sein,  es  bereiteten  sich  grössere  Dinge  vor 
als  die  Cöluische  Angelegenheit.  —  Auch  andere  brandenburgischc  Minister 
und  hohe  Offiziere  neigen  sehr  zu  einer  engen  Allianz  mit  den  Niederlanden4). 


')  Er  war  nebst  Ripperda,  Wijngaarden  van  Werckendam  und  firove- 
st  ins  nach  Bielefeld  gesandt  worden,  um  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Herzogin 
von  Brauuschwcig-Liineburg  und  der  Stadt  Braunschweig  zu  vermitteln.  Sypesteyn, 
Nedcrland  en  Brandenburg  p.  19. 

*)  Dorf  westlich  von  Bielefeld. 

*)  Friedrich  von  Jena,  der  nebst  W.  W.  Blaspcil  damals  den  Kurfürsten 
auf  dem  westfälischen  Kreistag  in  Bielefeld  vertrat,    l'ul'endorf  XI.  20. 

*)  Die«  Schreiben ,  sowie  Mittheilungen  Über  bedenkliche  Umtriebe  der  französi- 
schen Geaandtcn  Verjus  und  Fürsteiiberg  hatten  zur  Folge,  das*  Amerongen 

13* 
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Advis  der  Staaten  von  Zeeland.    Dat.  26.  Sept.  1671. 

iJG.  Sept  Ermächtigen  ihre  Deputirteu  bei  der  Generalität,  wenn  die  Schliessung 
einer  Allianz  mit  Brandenburg  und  Braunschweig- Lüneburg  zur  Sprache 
komme,  sieh  dafür  zu  erklären,  dass  die  Generalstaaten  den  Unterhalt  der 
Hilfstruppen  dieser  Fürsten,  so  lauge  sie  zum  Nutzen  der  Niederlande  ver- 
wandt werden,  zur  Hälfte  zu  zahlen  versprechen,  für  die  ihrigen  in  gleichem 
Fall  aber  nichts  verlangen. 


Resolution  der  Gencralstaaten.    Dat.  5.  Oct.  1671. 

5.  Oct.  Nachdem  die  Deputirten  der  Staaten  vou  Zeeland,  Hollaud,  Utrecht, 
Vriesland  und  Overijssel  sich  für  die  Erneuerung  der  Allianz  mit  Branden- 
burg und  Braunschweig- Lüneburg  erklärt,  die  4  letzteren  mit  der  Bestim- 
mung, dass  die  Geneialstaaten  unbeschränkte  Hilfe  umsonst  bieten  im  Fall 
der  Noth,  jene  Fürsten  sie  nach  den  Bestimmungen  vom  Jahre  1665  und 
1666  leisten  — :  ist  beschlossen,  die  Deputirten  zu  den  Sachen  der  Triple- 
allianz  >)  zum  Bericht  hierüber  aufzufordern. 

Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  8.  Oct.  1671. 

8.  Oct.  Auf  den  Bericht,  dass  am  brandenburgischen  Hofe  grosse  Neigung  zu 
einer  näheren  Alliauz  mit  dem  Staat  sei,  ist  beschlossen  bei  der  Generalität 
die  Sache  dahin  zu  dirigiren,  dass  Brandenburg  eine  Defensivallianz  auge- 
boten werde  unter  der  Bedingung,  dass  es  den  Generalstaaten  im  Fall  eines 
Angriffs  gegen  die  Braunschweig  1605  gewährten  Subsidien  12,000 — 16,000  M. 
Hilfstruppen  stelle  ausser  den  2000  M.,  die  der  Kurfürst  nach  dem  Vertrag 
von  1666  zu  stellen  schuldig  ist,  für  welche  auch  die  genannten  Subsidien 
nicht  bezahlt  werden  sollen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  19.  Oct.  1671. 

[Sicherung  der  Stadt  Cüln  durch  brandenburgischc,  spanische  und  staatische  Truppen. 
Ermächtigung  Amerongen's  mit  den  brandenburgischen  Gesandten,  z.  Z.  in  Cüln,  über 

eine  Dcfensivallianz  zu  verhandeln.] 

19.  Oct.        Nach  Bericht  der  Deputirten  für  die  Sachen  der  Triplcallianz  ist  be- 

am  21.  Aug.  von  den  Staaten  beauftragt  wurde,  die  brandenburgischen  Gesandten 
über  die  Intentionen  de»  Kurfürsten  weiter  auszuforschen.  Indcss  drei  Tage  darauf, 
am  24.  Aug.,  ward  ihm  befohlen,  sofort  nach  Cüln  zu  gehen,  um  bei  der  vom  west- 
fälischen Kreis  versuchten  Vermittlung  des  Streites  zwischen  dem  Kurfürsten  und  der 
Stadt  zugegen  zu  sein- 

')  So  liicss  damals  noch  der  1667  eingesetzte  Ansschuss,  dem  siiinrntliche  aus- 
wärtige Angelegenheiten  zur  Vorberatlmng  fiborwicsen  wurden.  Später  erhielt  er  den 
Namen  „Necrcct  Besognc"  oder  Deputirte  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  (II.  H. 
M.  Gedepiuecrde  tot  de  buitcnlandschc  zaken)  und  das  Recht,  im  Namen  der  Gene- 
ralität Resolutionen  zu  bcschliessen  und  in  das  Sccreet  Register  einzutragen. 
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schlössen:  Amerongen  dahin  zu  instrairen,  das.-  er  den  Magistrat  der 
Stadt  Cöln  auffordere,  mehr  für  die  Sicheruug  und  Befestigung  ihrer  Stadt 
zu  thun,  vielleicht  einige  Truppen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  oder 
des  spanischeu  Gouverneurs  der  Niederlande  in  Dienst  zu  uehiuen  und  nach 
Cöln  zu  legen  oder,  was  er  aber  mit  der  grössten  Vorsieht  betreiben  solle, 
Truppen  de*  Staats  als  Garnison  aufzunehmen'). 

Dat  voorts  H.  H.  Bf.  oordeelen,  dat  over  de  nadere  alliantie  met  den 
hooghgem.  Heer  Churfurst  van  Brandenburgh  ende  de  heeren  Hertogen 
van  Brunswijck  en  Luijnenburgh  aan  te  gaan  best,  bequaamlijcxt  ende 
met  het  meestc  eclat  soude  kunnen  werden  geconvenieert  tussen  den 
gem.  Heere  van  Amerongen  ende  de  Ministers  van  haare  DD.  jegen- 
woordigh  tot  Coln  sijndea),  ende  deselve  alliantie  aldaar  gcpcrfcctio- 
neert  ende  geslooten,  ende  tot  dien  eijnde  den  gem.  Heer  van  Ame- 
rongen sal  weiden  geauthoriscert,  gelijck  deselve  geanthoriseert  wert 
bij  deesen,  om  den  hooghgem.  Heer  Churfurst  van  Brandenburgh  aan 
te  bieden  eenc  alliantie  defensive  met  belofte  van  eene  absolute  rupturc 
ende  van  door  opeubaaren  oorlogh  te  water  ende  te  lande  (soo  sulex 
naar  de  situatie  van  de  Landen  van  den  attacquant  oock  te  water  kan 
geschieden )  op  het  aldervigoureuste  te  sullen  aautasten  den  geenen,  die 
S.  C.  D.  in  eenige  van  sijne  Landen,  waar  deselve  oock  souden  moogen 
geleegen  sijn,  soude  moogen  koomen  te  attacqueren,  sonder  daar  ijegens 
ijets  van  deselve  S.  C.  D.  te  bedingen:  des  dat  den  hooghgem.  Heere 
Churtürst  sigh  daar  tegens  meede  verobligeere ,  ingevalle  deesen  Staat 
t'  eenigen  tijde  bij  wie  het  oock  soude  moogen  weesen,  geattacqueert 
werde,  jegens  den  attacquant  iusgelijx  te  sullen  breecken  ende  H.  H.  M. 
onder  beneficie  van  bchoorlijcke  ende  geproporrioneerde  subsidien, 
conform  't  geene  in  gelijeke  gelegentheijt  met  de  Heeren  Hertogen  van 
Brunswijck  en  Lunenburgh  tot  Cell  en  Osnabrugge  in  den  Jaare  1GG5 
geconvenieert  is  geweest'),  bij  te  springen  met  12  off  1G<XX)  ruijteren 
en  knegten,  soo  als  dienaangaande  particulierlijck  sal  werden  verac- 
eordeert,  des  dat  aan  de  voorsz.  subsidien  tot  afl'slagh  strecken  sal  het 


')  Die  Stadt  Cöln  war  seit  mehreren  Jahren  mit  ihrem  Kurfürsten  in  Streit.  Dio 
Staaten  hatten  sieh  schon  1670  der  Stadt  angenommen  und  ein  Regiment  (Bamphicld) 
dorthin  gelegt,  das,  zum  Schein  vom  Magistrat  in  Eid  und  Pflicht  genommen,  die 
Befestigungswerke  verstärkt  und  erweitert  hatte.  Wogen  der  Wichtigkeit  des  Platzes 
bei  dem  zweideutigen  Verhalten  des  Kurfürsten  von  Cöln  hatten  die  Staaten  die  Gar- 
nison gern  auf  4000  M.  verstärkt.  S.  Ennon,  Frankreich  und  der  Nioderrhcin 
I.  213  ff. 

*)  Dio  brandenburgischeu  waren  Blaspeil,  der  von  Bielefeld  nach  Cöln  und 
Bonn  geschickt  worden  war,  Conrad  v.  d.  Reck  und  Ezechiel  v.  Spanheim. 
')  Am  9.  Sept.  1665.    Aitzema  V.  642. 
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beloop  van  t  secours,  t  welck  S.  C.  D.  eo  casu  in  kragte  van  de  alliantie 
van  den  6/16.  Febr.  1666  tot  2<HK)  man  noch  suijverlijck  tc  presteren 
sehuldigh  is,  off  andersins  dat  het  voorsz.  leeger  buijten  eenig  bedingh 
van  geldt  niet  noch  2000  mannen  geaugmenteert  sal  moeten  werden. 


J.  van  der  Tocht ')  an  den  Griffier.   Dat.  Mecheln  28.  Oct.  167 1. 

28.  Oct.  Hat  eben  eine  Unterredung  mit  dem  vor  Kurzem  angekommeneu  Dr. 
Rom  I winkel l)  gehabt,  und  auf  die  Defensivallianz  zwischen  Holland  und 
Brandenburg  zu  sprechen  kommend  hat  dieser  gesagt  ,  dass  sein  Herr  kei- 
neswegs französisch  gesinnt,  vielmehr  den  Niederlanden  geneigt  sei,  dass 
man  aber  vor  Allem  über  die  Räumung  von  Orsoy,  die  Beverningk  ver- 
sprochen, die  Schleifung  von  Gennep  und  Aufhebung  einiger  Beschränkun- 
gen des  Kurfürsten  in  Emmerich  verhandeln  müsse,  „sonder  te  spreeckeu 
viin  't  jegenwoordigh  proces  alhier,  dat  ick  echter  meijnde  op  de  touge  was.* 
van  der  Tocht  hat  ihm  zwar  vorgehalten,  dass  so  kleine  Dinge  die  wich- 
tigen Weltangelegenheiten  nicht  stören  dürften,  aber  doch  gesehen,  dass 
man  auf  jenen  Forderungen  hartnäckig  bestehen  werde. 


Kraniprich3)  an  Romswinckel.  Dat.  Haag  26.  Nov.  1671  *). 

[Hoefyscrscher  Prozess.    Confercnz  mit  de  Witt.    Notwendigkeit  einer  Sendung  an 
den  Kurfürsten.    Beverningk  will  de  Witt  nicht  nach  Berlin  schicken.  Amerongen 
ist  dazu  erwählt.    Gute  Intention  desselben.) 

26.  Not.       Camp  man*)  hat  ihm  Romswiuckel's  Wunsch  mitgetheilt,  über  die 
bewussten  Sachen  einen  Bericht  zu  erhalten. 

Ich  erfreue  mich  zuförderst,  dass  mein  Herr  von  Mecheln  glück- 
lich zurückkommen,  und  dass  er  die  Sachen  allda  in  solcher  Disposi- 
tion gelassen,  dass  bald  ein  mchrcr  guter  Progress  darin  zu  hoffen. 
Ich  möcht  wünschen,  dass  die  vor  diesem  dahin  geschickten  Recom- 
mendationen etwas  dazu  geholfen  oder  noch  ins  künftig  verhelfen 
könnten. 

Nach  meiner  Zurückkuuft  von  Xanten  habe  ich  Herrn  Pensionario 
de  Witt  Ihrer  Ch.  E.  gute  Intention  ferners  remoustrirt  und  gemelt, 
wie  nöthig  es  sei,  diesen  so  mächtigen  Nachbarn  nach  der  Gebühr  zu 
estimiren  und  demselben  auf  gute  Weis  zu  begegnen,  welches  meines 


')  Pensionär  von  Gouda,  vertrat  die  Generalstaaten  in  der  Hoefyserschen  Schuld- 
Bache  vor  dem  hohen  Rath  in  Mecheln. 

')  Hielt  sich  als  Vertreter  des  Kurfürsten  in  derselben  Hoefyserschen  Öchuldsache 
iu  Mecheln  auf. 

')  Kaiserlicher  Resident  im  Haag. 

*)  Aus  den  Roiuswickel'schcn  Papieren. 

5)  Secretftr  der  hrandenbuigischen  Gesandten  im  Haag. 
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Erachtens  nit  besser  sein  könnt,  als  jemand  mit  genügsamer  Commis- 
sion  zu  Ihrer  Ch.  I).  zu  seliieken,  um  allda  zu  vernehmen,  was  zu 
Aufrichtung  und  Stabilirung  eines  guten  Vertrauen  nöthig  sei,  darzu 
die  Churf.  Ministri  und  extraord.  Deputirten  vor  einem  Jahr  in  Martio 
so  gute  Anleitung  alhie  gegeben  hätten1).    Als  ich  gesellen,  dass  er 
gefurcht,  man  würde  zu  Berlin  von  Subsidien  oder  von  der  Kestitution 
der  Städt  reden,  zumalen  Herr  Blae spiel  von  etwas  dergleichen  ge- 
gen Herrn  von  Amerongen  sich  solle  haben  verlauten  lassen,  hab 
ich  gemelt,  dass  ich  mir  solches  nit  einbilde,  und  sofern  man  nur  die- 
jenige Tractaten  und  Kcglementen  exequiren  würd,  so  mit  diesem  Staat 
gemacht  worden,  so  vermeinte  ich,  man  würde  auf  gutem  Weg  sein, 
zu  einem  Vertrauen  und  zu  der  gemeinen  Sicherheit  zu  gelangen;  Ich 
hätte  nichts  anders  verspüren  können,  als  dass  mein  hochgeehrter  Heer 
auch  von  diesem  Sentimeut  wäre,  und  dass  ich  dafür  hielte,  er  würde 
seines  Theils  zu  obged.  Zweck  gern  cooperircu:  dahero  vounöthen  sei, 
Jemand  nach  Berlin  zu  schicken;  nach  meinem  Erachten  würde  Nie- 
mand besser  darzu  gebraucht  werden  können,  als  der  Herr  von  Be- 
vern ing,  der  an  demselben  Hof  angenehm  wäre  und  welcher  am  be- 
sten wisse,  was  bei  den  letzten  Tractaten  zu  Zeiten  des  Engländischen 
und  Münsterischen  Kriegs  concludirt  und  verabredt  worden.    Es  sei 
benebens  dieser  Minister  so  adroit,  dass  er  dieses  Estats  Interesse 
besser  als  Andere  würde  beobachten  können.    Er  hat  gestanden,  dass 
der  Herr  von  Beverning  der  beste  darzu  wäre,  es  würde  aber  un- 
möglich fallen,  denselben  zu  der  Iieise  nach  Berlin  zu  disponiren; 
wenn  Ihre  Ch.  D.  zu  Cleve  wären,  so  wollt  er  es  von  ihm  erhalten. 
Im  Uebrigen  müsse  er  gestehen,  dass  seine  Habilität  gross  sei,  er  hätte 
aber  mit  allem  dem  bei  seiner  letzten  Commission  am  Churbranden- 
burgiseheu  Hof  einen  Fehler  begangen  und  dieses  Estats  Interesse  nit 
genugsam  beobacht,  massen  Herr  Beverning  selbst  gesagt  hätt. 

Auf  diesen  Discurs  ist  nach  der  Hand  der  Vorschlag  geschehen, 
den  Herrn  von  Werckendam  nach  Berlin  zu  schicken,  seithero  aber 
dass  Herr  von  Amerongen  von  Cöln  kommen  und  sich  wiederum  zu 
der  Heise  dahin  disponirt,  hat  er  sich  selbst  anerboten,  einen  Ritt  von 
Cöln  nach  Berlin  zu  thuu.  Er  hat  mir  selbsten  gesagt,  dass  viele  Pro- 
vinzen darzu  inclinirten,  und  sofern  es  festgestellt  werden  soll,  dass 
er  alsdann  gern  in  seiner  Durehreise  zu  Cleve  oder  Wesel  mit  meinem 
Herrn  sich  unterreden  wollt,  welchem  ich  solches  berichten  sollt;  es 

')  im  März  1670  hatten  Blaspcil  und  Romswinckel  sieh  auf  Unterhandlun- 
gen über  den  Kintritt  Brandenburgs  in  die  Tripk-allianz  eingelassen,  erhielten  aber 
deshalb  eine  ernstliche  Zurechtweisung  vom  Kurfürsten. 
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hätte  der  von  dcrTocht  an  die  General  Staaten  Rapport  gethan,  dass 
er  meinen  Herrn  zu  Mecheln  bei  guter  Intention  gefunden,  und  dass 
er  gemeint  hätt,  es  würden  die  Herren  Generalstaaten  mit  der  Hoef- 
yserischen  Schuld  Ihre  Ch.  D.  viel  zu  Gefallen  thun  können;  dieses 
und  dasjenige,  was  ich  gcmelt  hätt,  könnte  Anleitung  zu  einigen  Trac- 
taten  gehen.  Ich  verspüre  wohl,  dass  Herr  von  Amerongen  wohl 
intentionirt  und  die  Sachen  gern  avancirt  sähe1);  er  sagt  aber  rund 
aus,  wenn  er  wissen  sollt,  dass  man  zu  Berlin  die  Restitution  der 
Städt  vorbringen  und  darauf  als  auf  einer  conditio  sine  qua  non  sollt 
bleiben  wollen,  dass  er  alsdann  sich  von  der  Reise  entschuldigen  wollt. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  28.  Nov.  1671. 

Nov.  Es  ist  beschlossen  bei  der  Generalität  zu  beantragen,  dass  Amerongen 
instruirt  werde,  alle  Vorstellungen  von  einer  Räumung  Clevischer  Städte 
mit  Ernst  von  der  Hand  zu  weisen,  ^al>  hij  dese  eonjuneture  van  tijden 
ende  saecken  het  sehe  minder  als  oijt  voor  heenen  met  de  vcijligheijt  van 
den  Staet  eompatibel  wesende."  ■ —  Subsidien  soll  Amerongen  nur  ver- 
sprechen für  den  Fall  eines  wirkliehen  Bruches;  wenn  von  Seiten  Branden- 
burgs durchaus  auf  anderen  Bedingungen  der  Subsidienzahlung  bestanden 
werde,  soll  er  die  Verhandlungen  abbrechen  und  sofort  nach  Hause  zu- 
rückkehren. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  28.  Nov.  1671. 

[Bericht  Amerongen'»  über  seine  Sendung  nach  Cüln:  Lage  der  Dinge  am  Kheiu. 
Schwierigkeiten  bei  den  Verhandlungen  mit  Brandenburg  wegen  der  Cleviacben  Fe- 
stungen ,  wegen  der  Anfangszeit  der  Subsidicnzahlungen.  Schlechter  Zustand  der 
Rheinfestungen.   Bcschluss,  Amerongen  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg  nach  Berlin 

zu  senden.] 

I.  Nov.  Es  wird  der  Berieht  der  Deputirten  für  die  Sacheu  der  Triplealliance 
gehört  über  die  „consideratieu  resulterende  uijt  het  rapport  van  de  Heere 
van  Amerongen,  overgelevert  aen  de  Ilecreu  II.  II.  M.  Gedcputeerden 
tot  de  Triple  Alliantie  den  20.  November  lt>71u: 

1.  Man  solle  C'öln  mit  einer  staatischen  Garnison  besetzen. 

'J.  Man  möge  ihn  bevollmächtigen,  mit  dem  Bischof  von  Müuster  eine 
engere  Allianz  zu  schliessen,  auch  zwischen  ihm  und  Brandenburg  und  Lü- 
neburg eine  zu  vermitteln. 

3.  Da  der  Herzog  von  Neuburg  vorläufig  keineswegs  geneigt  sei,  sich 

'j  Amerongen  schreibt  am  17.  Nov.  an  .Jemand  am  brandenburgischen  Hole 
(herzogl.  Anhalt.  An-biv):  „(Amuno  vuus  seavez  que  j'ay  tousjours  estd  d'opinion 
qu'il  fallut  de  neecssite  d'avoir  uno  alliance  avoc  1'ElectLur,  je  ne  manqueray  pas 
d'y  travailler  a  mon  possiblc,  et  je  vous  puis  dire  que  je  trouve  partout  une  aasez 
bonne  disposition." 
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mit  Frankreich  zu  verbünden,  so  sei  es  um  so  mehr  zu  rathen,  dass  der 
Staat  ihu  zuvorkommend  behandle. 

4.  Auch  mit  dem  Herzog  von  Lothringen,  der  eifrigst  gegen  Frank- 
reich agitire,  möge  man  verhandeln. 

5.  Ende  nademael  het  H.  II.  M.  bclieft  heeit  bij  twee  distinetc 
resolutien  van  den  li>.  en  20.  der  voorleden  Macndt  den  Heer 
van  Amerongen  te  gelastcn,  ounne  aen  de  aanwesende  Branden- 
burghschc  eu  Bronswijck-Lunenburghsehe  Ministers  tot  Ceulen  cerst  in 
naeme  harer  beeren  en  Meesters  aen  te  bieden  een  alliantie  delensive 
ende  daernae  met  deselve  aldaer  in  loco  daerover  te  mögen  in  onder- 
handeünge  tredeu  onder  conditien  en  restrictien  breder  in  de  opgemelte 
resolutien  vervath,  het  welcke  bij  de  gem.  Ministers  ad  referendum  aen 
de  heeren  hare  principalen  is  overgenomen  ende  waervan  haer  W.  Ed. 
belooft  hebben  hem  hecr  van  Amerongen  het  goetvinden  van  bunne 
heeren  en  meesters,  soo  haest  sij  sulex  ontfangen  hebben,  te  laten  toe- 
comen,  soo  heeft  S.  W.  Ed.  ondertusschen  uijt  de  opgemelte  Ministers 
connen  verstaen  het  naevolgende:  Namentlijck  bij  die  van  Brandcn- 
burgh,  dat  bij  occasic  van  soodanige  ondcrhandelinge  van  des  Heeren 
Churf'ursten  zijde  wederom  (als  voor  heenen  tot  meermalcn,  soo  sij 
seijden,  was  gesehiet  ende  wacrover  vcrscheijdc  conditionele  beloftcn 
waren  gedaen)  soude  worden  gesproocken  over  die  evacuatic  ceniger 
sijner  Stechen  op  den  Uijn,  waerover  haer  W.  Ed.  hem  in  het  lange  en 
brede  onderhiclden,  te  meer  om  dat  hij  geene  pertiuente  informatic 
van  de  saecke  hadde,  als  noijt  voorheenen  daerin  bij  de  regicringe 
geemploijeert  geweest  sijude,  en  heeft  8.  W.  Ed.  uijt  haer  gehoudene 
discours  geobserveert  en  vervolgens  aeustonts  in  de  pen  gevath  het 
nevensgaende  relaes'j  tot  sijne  narichtinge  en  haer  W.  Ed.  't  sehe  na- 
maels  gecomraunieeert  omme  te  verneinen,  ofl*  hij  haer  berieht  over 
die  saecke  uaer  haere  meijninge  hadde  gevath,  gehjek  sij  verklaerden 
van  jac,  het  welcke  S.  W.  Ed.  vermeijnt  dat  nu  behoorde  te  werden 
gelesen,  geexamincert  ende  daerop  een  debat  gemaeckt,  op  dat  men 
ijets  aen  de  handt  hadde,  waermede  men  haer,  in  cas  den  Staat  ee- 
nige  dilticiiltcijt  in  de  voorsz.  restitutie  mochte  maecken,  haer  gealle- 
geerde  in  rechtmaticheijt  conde  wederlcggen ;  doch  bij  aldien  eenige 
rcflectie  bij  dese  tijts  gelegentheijt  gemaeckt  wierde,  om  den  heer 
Churlurst  van  Brandenburgh  hierin  eeuichsints  te  gemoet  te  treden, 
soo  meijnt  hij  heer  van  Amerongen,  dat  men  bij  dit  groote  gevaer 
daerover  wel  ijets  in  eschange  met  S.  C.  D.  soude  connen  handelen,  dat 
naer  sijn  cleijn  oordeel  alsoo  important  en  misschien  importauter  soude 


')  Fehlt. 
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wesen  als  de  evacuatic  van  d"  ecn  off  d'  ander  plaetse  op  den  liijn, 
waerover  S.  W.  Ed.  sich  nader  sonde  connen  verelaren,  als  H.  H.  M. 
sulex  begeerden. 

Het  geen  S.  W.  Ed.  vordere  aen  de  opgemelte  Brandenburghsche 
ende  ooek  de  Heeren  Bronswijcksche  Ministers  hcef't  geremarqueert, 
is  dat  dewijle  de  intentie  van  den  Staet  volgens  de  resolutie  van  den 
1'.).  der  voorleden  niaent  schijnt  te  wesen,  dat  de  voorgeroerde  defen- 
sive alliantie  tot  haer  besluijt  gebracht  sijnde  geen  effeet  sonde  sor- 
teren  off  ter  execntie  gestellt  werden,  alvoorens  inen  in  opeubaren 
oorlogh  met  d'een  off  d'  ander  was  vervallen,  het  weleke  haer  W.  Ed. 
als  een  bedenckelijeke  saecke  insagen,  nademael  dat  de  geheele 
werelt  gcruchte  van  den  oorlogh,  die  Vranckrijck  den  Staet  der 
Verecnichde  Nederlanden  wilde  aendoen  met  soodanigen  force  als 
oijt  van  dergelijke  was  gehoort,  ende  dat  de  hooge  partijen  in 
actie  sijnde  ougetwij fielt  inen  in  cortc  sonde  verneinen,,  aen  wie 
d*  avantage  verbleeff,  en  Inj  aldien  II.  II.  M.  Staet,  dat  Godt  ver- 
hoede,  een  quade  rencontre  bequani,  het  seer  gevaerlijck  voor  hare 
Heeren  en  Mcesters  soude  wesen,  Bich  alsdan  eerst  in  postnijr  van 
wapenen  te  stellen  en  de  geoppresseerde  bij  te  springen:  inaer  dat  haer 
W.  Ed.  in  tegendeel  meijnden,  dat  gclijck  H.  II.  M.  dit  groote  gevaer 
apprehendeerden  en  aloiunie  de  uoodige  voorsieninge  daertegen  deeden, 
sell's  met  het  aennemen  van  meerder  Trouppes  soo  te  voet  als  te  peert, 
het  meer  als  tijt  was,  het  in  cas  de  alliantien  resp.  rensseerden,  hare 
beeren  en  Meesters  sich  aenstonts  in  postuijr  van  wapenen  stehlen,  en 
waerill  hares  erachtens  niet  een  moment  diende  versuijmt  te  werden; 
waerop  S.  W.  Ed.  mede  verwacht,  dat  behoorlijeke  refiectie  bij  den 
Staet  sal  werden  genomeu  en  hem  gelast  ,  hoe  hij  sich  bij  de  opgemelte 
Ministers  naemacls  hierinne  sal  hebben  te  gedragen. 

Voorts  geeft  hij  heer  van  Amerongen  in  bedencken,  off  men 
voor  het  aengaen  van  soodaenige  onderhandelinge  aen  de  opgem. 
Chur-  ende  l'ursten  (die  ten  opsichte  van  de  quadruple  alliantie  tusschen 
Dennemarcken,  II.  II.  M. ,  Brandcnburgh  en  Bronswijck  gesloten,  bij 
dewelcke  aen  de  geattacqueerde  van  de  vier  hooghgem.  Princen  mercke- 
lijcke  secourssen  van  de  andere  souden  nioeten  gelijst  werden,  insge- 
lijck  daertoe  verbonden  sijn)  van  nu  äff  aen  niet  behoordc  te  denun- 
cieren  het  groot  gevaer  dat  op  lianden  is,  en  te  verstendigen  vau  de 
ongel'ondeerde  redeneu,  die  \  ranckrijck  pretexeert,  waeromme  hij  den 
Staet  wil  attacqueren,  mitsgaders  van  de  vredelievende  intentie  van 
H.  H.  M.  ter  contrarie  en  hoe  verre  sij  hem  zedert  sijn  voorgewent  mis- 
noegeu  in  alles  hebbeu  te  gemoct  gegaen ,  omme  alsoo  de  meerhoogh- 
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gemelte  fursten  te  doen  begrijpen  het  ongelijck,  dat  Vranckrijck  sonde 
hebben ,  in  cas  Inj  soodanige  desseijnen  quam  te  ondernenien,  cn 
raet  hare  vorst.  Üoorll.  dienvolgens  tc  coucerteren  en  ovcrlcggcn,  hoe 
men  den  oorlogh  soude  können  in  t  geheel  declineren,  soo  niet, 
alsdan  ten  minsten  van  elcanders  Landen  en  grensen  en  voornament- 
lijck  van  den  Rijn  en  Yssel  diverteren,  ommc  bij  het  aengaen  van  de 
alliantie  daerop  behoorlijck  gereflecteert  te  werden. 

<5.  Voor  het  laetste  geeft  den  heer  van  Amerongen  in  bedencken 
en  bidt,  dat  daerop  serieuselijck  mach  werden  gereflecteert,  dat  dewijl 
bij  op  sijne  reijse  gesien  hebbeude  de  Steden  en  frontieren  op  den 
Rhijn  van  Orsoij  tot  Schenckenschans  toe  ineluijs  deselve  van  alder- 
hande  Crijchsbehoeften  soodanigh  defectueux  heeft  bevonden,  oock  soo 
veel  hooge  en  mindere  oflRcieren  absent,  gelijck  daervan  de  lijstcn  en 
speeificatieu  hier  neftens  gaen,  dat  daerinne  ten  spoedichsten  mach 
werden  voorsien,  soo  als  H.  H.  M.  naer  hare  hooge  wijsheijt  sullen 
vinden  te  behooren,  te  meer  geporteert  sijnde,  oin  dit  aen  deselve  te 
remonstreren ,  om  dat  de  desseijnen,  die  de  Vijanden  van  den  Staat 
op  die  Steden  maecken,  en  het  cleijn  gevoelen,  dat  sij  van  hare  re- 
sistentie  in  cas  van  attacque  hebben,  bewnst  sijn,  gelijck  dan  de  re- 
spective  Gouverneurs  en  Commandeurs  S.  W.  Ed.  seer  ernstigh  hebben 
gebeden  en  versocht,  sulex  aen  den  Stact  te  remonstreren.  — 

Hierauf  wird  beschlossen,  dass  Amerongen  über  Colli  sich  als  „ex- 
traordinaris  Ciedeputecrdeil  nach  Berlin  begeben  soll,  um  dort  über  eine 
nähere  Allianz  nach  den  in  der  Resolution  vom  19.  Oct.  festgestellten  Be- 
dingungen zu  unterhandeln. 

Seine  Vorschläge  in  Betreff  Münsters,  Neuburgs  uud  Lothringens  wer- 
den genehmigt. 

Den  brandenburgiseheu  und  lüneburgischen  Ministern  soll  er  „de  on- 
gelegentheden,  waermede  den  Staet  van  H.  II.  M.  door  de  wapeneu  van 
Vranckrijck  wert  gedreijeht^  vorstellen  und  den  in  der  Quadruplcallianz 
stipulirten  Beistand  verlangen ')• 

Blaspeil  an  Kramprich.    Dat.  Cöln  8.  Dec.  167 14). 

[Rheinberg.    Vernachlässigung  des  Kurfürsten  durch  die  Staaten     Subsidicn.  Kva- 
cuation  der  Clcvischen  8tttdte.    de  Witt*«,  überhaupt  des  Staat*  Verhalten  ist  unbe- 
greiflich.] 

Hat  seinen  Brief  vom  30.  Nov.  und  den  an  Romswinckel  vom  26.  8.  Dec. 
erhalten. 


')  Ausser  »einer  Vollmacht  und  dem  Creditiv  an  den  Kurfürsten  bekam  Ame- 
rongen auch  ein  Empfehlungsschreiben  der  Gcneralstaatcn  an  den  Frhrn.  v.  Schwe- 
rin mit. 

')  Au»  den  Ko  ra »  w  i  nc k  e  1  'sehen  Papieren. 
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Von  clor  Rheinbergsehen  Sache,  und  worauf  dieselbe  beruhet,  hat 
uns  der  Marquis  de  Gratia1)  alle  Nachricht  gegeben,  und  sind  nicht 
allein  die  Authores  eines  so  heilsamen  Raths  zu  Abwendung  des  her- 
annahenden Unglücks,  sondern  auch  diejenigen,  welche  solchen  Rath 
amplcctirct,  lobenswerth.  Es  durfte  aber  damit  besorglich  wohl  zu 
späte  sein.  Und  also  besorge  ich,  werde  der  Staat  es  auch  mit  an- 
dern Benachbarten  machen  und  nicht  wollen,  wenn  er  kann,  hernächst 
aber  nicht  können,  ob  er  gleich  wollte.  Zum  wenigsten  ist  es  bishero 
also  geschehen  und  geschiehet  noch  also  mit  S.  Ch.  D.  zu  Branden- 
burg, meinem  gn.  Herrn,  welche  er,  wie  vor  diesem,  also  annoch  sehr 
wenig  consideriret,  und  ist  dieses  die  Ursach,  warum  die  von  E.  Hochw. 
desfalls  aus  eigner  Bewegniss  gethane  wohlmeinende  Erinnerung  so 
wenig  dabei  helfen  wollen.  Was  Ihro  von  Subsidien  obmoviret  wor- 
den, darauf  können  E.  Hochw.  dem  Herrn  de  Witt,  wenn  Sie  ihn 
sehen  und  sprechen  werden,  wohl  versichern,  dass  ich  hieselbsten  we- 
der mit  dem  Herrn  von  Amerongen  noch  mit  Jemanden  andersten 
davon  geredet  oder  mich  im  geringsten  vermerken  lassen,  dass  wir 
Subsidien  haben  wollten,  wie  ich  dann  zu  einiger  Handlung,  weniger 
der  (Konditionen  halben  bis  dato  die  geringste  Ordre  nicht  habe.  Wahr 
aber  ist  es,  dass  aus  dem  Hagen  nach  unserm  Hof  und  zwar  mit  Vor- 
wissen des  Herrn  de  Witt  davon  geschrieben  worden.  Was  aber  die 
Evaluation  der  Clevischeu  Städte  anlangt,  davon  habe  ich  nicht  allein 
hieselbsten  mit  wohlgem.  Herrn  von  Amerongen,  sondern  auch  öfters 
im  Hagen  bald  bei  diesem  bald  bei  jenem  aus  Mittel  der  Herren  Staa- 
ten hiebevor  geredet,  auch  ihm,  dem  Herrn  Von  Amerongen,  einen 
gründlichen  Bericht  mitgetheilt,  warum  der  Staat  schuldig  und  gehal- 
ten, die  Clcvischen  Städte  zu  evaeuiren  und  S.  Ch.  D.  zu  restituiren, 
und  inuss  ich  gestehen,  dass  mir  in  geraumer  Zeit  nichts  abgeschmack- 
teres vorkommen  ist,  als  eben  dieses,  dass  der  Herr  de  Witt,  der 
mir  noch  so  unlängst  durch  seinen  Bruder,  den  Herrn  Ruart  van  Put- 
ten'), der  sinceren  Intention  des  Staats  gegen  S.  Ch.  D.  alhie  ver- 
sichern lassen,  ihme  einbilden  und  bei  E.  Hochw.,  auch  Andern  sich 
dessen  vernehmen  lassen  darf,  dass  S.  Ch.  D.,  wenn  der  Staat  damit 
handien  sollte,  von  gem.  Evacuation  nicht  reden  mUssten,  da  doch  kein 
holländischer  Untcrthau,  wie  gering  er  auch  ist,  nicht  diese  Freiheit 


')  Kaiserlicher  Gesandter  für  die  Vermittlung  zwischen  dem  Kurfürsten  und  der 
Stadt  Cöln. 

*)  Cornclis  de  Witt,  des  Kathspensionttrs  älterer  Bruder,  war  mit  Ameron- 
gen zusammen  in  Cöln,  um  die  Stadt  zur  Aufnahme  staatischer  Garnison  zu  ver- 
mögen. 
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hat  und  behält,  zu  allen  Zeiten  das  Seinige  auch  von  seiner  Obrigkeit 
selbsten  zu  repetiren,  ohne  dass  ihm  solches  Übel  aufgenommen  werden 
mag.  Der  Herr  de  Witt  bliebe  viel  besser  mit  dergleichen  unzeitiger 
und  verkehrter  Bravoure  gar  zurück.  Vielleicht  hält  er  uns  für  unem- 
pfindlich oder  gar  für  zu  dumm,  unser  eigen  Interesse  zu  begreifen;  er 
könnte  sich  aber  darin  wohl  irren,  die  Zeit  wird  es  geben.  Den  Herrn 
von  Amerongen  habe  ich  sonsten  jederzeit  sehr  räsonnabel  gefun- 
den und  nicht  unterlassen,  solches  in  meinem  Berichtschreiben  nacher 
Hofe  öfters  zu  rühmen.  Wenn  er  aber  sich  uunmehr  auch  dahin  sollte 
haben  einnehmeu  und  verleiten  lassen,  dass  er  auch  solcher  Meinung 
worden  (und  die  Aeu>serung  gethan  habe,  die  Kramprieh  an  Roms- 
w inekel  geschrieben),  so  würde  ich  schon  wissen,  was  darauf  zu  ant- 
worten stünde,  wenn  ich  nur  Ordre  dazu  hätte.  Der  Staat  aber  wird 
wissen,  wie  er  stehet,  und  ob  er  guter  Freunde  nöthig  habe.  Ich  möchte 
sonsten  wohl  wünschen,  dass  er  doch  einmal  aufhörete,  sich  so  fremd 
gegen  S.  Ch.  D.  zu  stellen.  Wir  werden  und  müssen  es  endlich  also 
gehen  lassen;  ihnen  aber  dürfte  es  wohl  am  ersten  gereuen. 

Aufzeichnung  Romswinckels  über  eine  Zusammenkunft  mit 
Amerongen.    Mitte  December '). 

[Gespräch   mit  Amerongen.     Ciiln.     Beabsichtigte  Allianz.     Amcrongeu  u.  A  mit 
de  Witt  nicht  einig.    Räumung  der  Clevischen  StÄdtc.    Uoefysersche  .Schuld.  Orsoy 
und  Rheinborg,    de  Witt  und  der  Prinz  von  Oranien.] 

.     Den  12.  Dec.  Nachts  hat  er  vom  Fürsten  Moritz  v.  Nassau  (kurfurstl.  Mitte 
Statthalter  in  Cleve)  die  Aufforderung  erhalten,  nach  Wesel  zu  kommen  und  Dec. 
mit  Amerongen  „zu  abouchiren". 

Den  13.  Abends  7  Uhr  hat  er  mit  demselben  eine  Unterredung  von 
anderthalb  Stunden  gehabt:  da  dann  der  Herr  v.  Amerongen  mir  Alles 
eoniinunieiret  hat,  was  zu  Cöln  vorgelaufen;  wäre  mit  dem  Herrn 
Blaspeil  sehr  wohl  zufrieden  gewesen  und  hätte  auch  zuvor  im  Haag 
dem  Staat  seine  gute  oflicia  und  Intention  bekannt  gemacht,  aber  der 
Herr  Pamphil  hätte  folgends  ihm  sowohl  als  dem  Kathspensionario 
geschrieben,  dass  der  Herr  Blaspeil  eine  andere  Procedura,  als  die 
Abrede  mit  Herrn  Amerongen  gewesen,  gethan,  die  Deputirte  des 
Staats  rudement  begegnet,  die  Saudische,  Spanische  und  Statische  Ga- 
rantie nicht  admittiren  wollen.  Herr  v.  Amerongen  hatte  auch  ge- 
meint, dass  die  fremdeu  Völker  sowohl  aus  dem  Stifte  als  des  Staats 
Volk  aus  Cöln  und  zwar  zum  wenigsten  pari  passu  würden  gehen 
müssen.    Die  Stadt  wäre  mit  ihrem  Volk  wohl  zufrieden,  hätte  noch 

')  Aus  den  Romswinckel'  sehen  Papieren. 
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ein  Regiment  oder  zwei  mehr  begehrt  und  bei  seinem  Abschied  ver- 
sprochen, dass  ohne  des  Staats  Garantie  nichts  schliessen  wttrde  und 
alle  Zeit  eine  gute  Correspomlenz  unterhalten. 

Ferner  legt  ihm  Amerongen  den  Inhalt  seiner  Instruction  dar. 

Den  4/14.  hat  der  v.  Amerongen  mich  zu  sprechen  begehrt: 
ich  bin  in  sein  Logemcnt  zu  ihm  gangen,  alhvo  wir  wiederum  mehr 
als  eine  Stunde  geblieben.  Er  hat  mich  gegrüsst  wegen  Herrn  Fagel, 
gesagt  dass  ihm  versichert,  er  möchte  confidenter  mit  mir  reden.  Er 
hat  genugsam  zu  erkennen  gegeben,  dass  mit  dem  Kathpeusionarius 
nicht  einig,  aber  selbiges  sagte  (er)  von  Herrn  Bcverninck  und  Herrn 
Beuningen1). 

Weitläufig,  dass  von  Herrn  Blaspeil  eine  Deduction  hätte  em- 
pfangen wegen  Evacuation  der  Städte.  Fagel  würde  eiue  Contrade- 
duetion  aufsetzen  und  ihm  nachschicken,  hätte  dannenhero  keine  Ordre, 
um  dcsfalls  zu  tractiren.  Provinzen  wären  nicht  einig,  möchten  her- 
nach vielleicht  einig  werden.  Seinestheils  würde  kein  Bedenken  haben, 
Orsoy  zu  evaeuiren,  item  Bcverninck,  item  Fagel,  man  möcht  da- 
gegen rursus  bedingen  als  Duisburg  und  Kuhrort  zu  fortificiren,  der- 
gestalt, dass  finito  hello  zu  rcstmiircn.  I.  Ch.  D.  möchten  den  Hamm 
fortificiren. 

Er  wollte  vorerst  vernehmen,  ob  S.  Ch.  D.  eiue  nähere  Defensiv- 
allianz wollten  eingehen  et  quasi  modo ;  man  möchte  dann  danach  von 
den  Prätensionen  reden,  ob  die  zugleich  oder  folgends  abzuthun.  — 

Fragte  ob  wir  etwas  mehr  als  die  Evacuation  hätten  zu  präten- 
diren?  In  der  Hoefjscrschen  Schuldsache  lies»  er  influiren,  da 
v.  d.  Tocht  rapportirt  habe,  man  werde  den  Kurfürsten  mit  Hinle- 
gung der  Sache  verobligireu,  wolle  sich  der  Staat  mit  2 — 300,000  Rthlr. 
begnügen  lassen. 

Er  (Roms  wiuekel)  habe  erwidert,  man  könnte  dein  Kurfürsten  keinen 
grösseren  Dienst  thun,  als  wenn  man  die  Schuldsache  in  illo  statu  lasse, 
dass  der  grosse  Rath  sie  ohne  alle  Weitläufigkeit  abzuthun  im  Stande  sei.  — 

Das  Mittags  bei  I.  f.  Gn.  gespeist,  woselbst  auch  der  Herr  v.  Ame- 
rongeu. 

Der  Herr  v.  Amerongen  sagte,  dass  er  nicht  glaubte,  dass  der 
Staat  Rheinberg  evaeuiren  würde;  der  Staat  hätte  viel  mehr  Ursach 
I.  Ch.  D.  Orsoy  zu  evaeuiren,  als  womit  derselbe  sich  näher  zu  ver- 


')  Coenraad  van  Benningen,  Bürgermeister  von  Amsterdam,  neben  Bever- 
ningk  der  bedeutendste  Diplomat  der  Republik  in  jener  Zeit.    Seit  dem  Devolution» 
krieg  war  er  befliger  Feind  Frankreicbs  geworden  und  deshalb  mit  seinem  früheren 
Freunde  de  Witt  zerfallen. 
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binden  gedenke,  aber  nicht  an  Ohurcrdn,  als  welches  ihm  zuwider. 
Der  Bischof  zu  Münster  hätte  Marquis  de  Grana  von  einer  Allianz 
zwischen  L  Ks.  M.,  dein  Staat  und  ihm  geredet.  Es  wäre  aber  seine 
Meinung  nicht,  indem  er  dieselbe  nicht  pruponiret,  sondern  gesucht, 
und  dass  nur  seinen  Vortheil  damit  thun  wollte. 

Sagte  ferner,  dass  E.  Ch.  D.  und  alle  Benachbarten  darau  gelegen, 
dass  der  Staat  uicht  attackirt  noch  in  Frankreichs  Hände  geriethe.  — 

Nach  dem  (Abend-)  Essen  habe  ich  ihn  in  sein  Logement  gebracht 
uud  bin  bis  12  Uhren  bei  ihm  geblieben.  Er  hat  mir  grosse  Versi- 
cherung gegeben,  dass  er  mit  des  Kathspensionaris  de  Witt  Maximes 
nicht  einig,  sein  Credit  nehme  auch  ab.  Er  habe  den  Prinz  von  Ora- 
nien  als  Rath  van  Staten  zu  Felde  gehen  lassen,  aber  noch  nicht  Ca- 
pitain  Gen.  machen  wollen.  Herr  Beverniug,  so  mit  gehen  sollte, 
hätte  gesagt:  Ich  hab  die  Müh  davon,  wenn  ihr  aus  dem  Prinzen  von 
Oranien  kein  Capitata  General  wollt  machen.  In  summa,  derselbe, 
er  uud  Rüningen,  auch  mehr  Andre  sein  sehr  miscontent. 

H.  van  der  Holck  sollte  contestirt  haben,  dass  man  S.  Ch.  D. 
als  einem  Herrn  von  der  Keligie  nicht  mit  Orsoy  sollte  aecommodiren 
und  vcrobligiren  wollen. 

Den  15.  hora  septima  ist  der  Herr  v.  Amerongeu  verreist1). 


Schreiben  an  den  Generalmajor  Eller Dat.  Herlin 

6/16.  Dec.  1671. 

Amerongen's  Ankunft  wird  hier  sehr  erwartet  von  seinen  guten  Iß.  Dcc. 
Freunden,  die  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  Holland  und  Brandenburg 
wünschen.  Derselbe  werde  sich  zumeist  an  den  Kurfürsten  und  den  Fürsten 
zu  Anhalt3)  halten  und  jenem  alle  falschen  und  bösen  Impressions  nehmen 
müssen.  Der  französische  Gesandte4)  wird  übermorgen  kommen  und,  wenn 

')  Amerongon  schreibt  am  18.  Dec.  aus  C'üln  an  den  Griffier  Aber  diese  Un- 
terredung bloss,  dass  er  aus  Romswinckcl  habe  „niet  anders  connen  bespeuren, 
als  dat  hij  uijt  cen  sinecer  ende  oprecht  genioct  meijndc,  dat  de  interessen  van  bcijdc 
onse  resp.  beeren  en  meestors  dierraacten  behoorden  te  worden  gecompnascert  ende 
ingeachickt,  dat  daer  uijt  eene  naedere  verbintenisse  ten  besten  van  clcandcrs  landen 
en  onderdaenen  inocht  comen  te  resultercn". 

J)  Anonym.  Eller  war  brandenburgiseber  General  und  commandirte  im  West- 
fälischen, wo  ihn  Amerongcn  auf  seiner  Reise  nach  Berlin  sprach. 

')  Johann  Georg,  Schwager  des  Kurfürsten;  seine  Gemahlin  war  eine  Toch- 
ter Friedrich  Heinrich1».  In  Holland  dachte  man  daran,  ihn  zum  Befehlshaber 
der  brandenburgischen  Hilfstruppen  zu  machen.  Aiuerongcn's  Schreiben  vom  17-  Nov. 
1671. 

4)  Bernard  de  la  Guiche,  comte  de  St.-Geran.    Ueber  seine  Mission  s. 
Mignet,  Ndgociations  rel.  a  la  succ.  d'Espagne  III.  G91  ff. 
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Amerongen  nicht  eher  kommt,  ihm  den  Compass  ziemlich  verrücken.  Die 
Holländer  thun  sich  grossen  Schaden  mit  dem  A'erzbgern  der  Gesandtschaft. 
Man  spricht  hier  viel  von  Neutralität:  kommt  es  aber  zwischen  Holland 
und  Frankreich  zum  offnen  Bruch,  so  wird  mau  sich  wohl  auch  entscheiden 
müssen.  Die  Generalstaaten  werden  eine  Stütze  am  kaiserlichen  Gesandten 
de  Goes,  dessen  Rückkehr  erwartet  wird,  haben,  de  Goes  wird  hier  jetzt 
auch  angenehmer  sein,  als  vorher.  Man  sieht  hier  sehr  auf  Schweden  und 
England;  von  beiden  hat  man  jetzt  gute  Zeitung,  dass  sie  es  nicht  mit 
Frankreich  halten  werden. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Bielefeld  2.  Jan.  1672 '). 

1672.  Vor  Knde  Januar  wird  er  wohl  nicht  in  Berlin  ankommen,  und  dann 
2.  Jan.  noch  einige  Zeit  mit  den  Formalieu  vergehen*).  Er  giebt  ihm  daher  mit 
Rücksicht  auf  den  drohenden  Krieg  zu  bedenken,  ob  nicht  die  Geueral- 
staaten  gut  thäteu,  ihren  Entschluss,  Brandenburg  vor  dem  Ausbruch  des 
Krieges  mit  Frankreich  weder  Werbegelder  noch  Subsidien  zu  bezahlen, 
zu  ändern  und  die  Auszahlung  der  Subsidien  gleich  nach  Abschluss  der 
Allianz  zu  versprechen,  bis  wohin  im  besten  Fall  noch  Ii  Wochen  Zeit  seien. 
Denn  ohne  Subsidien  werde  der  Kurfürst  nicht  werben  können,  und  dies 
dürfe  nicht  so  lange  aufgeschoben  werden,  da  Frankreich  eine  Menge  Men- 
schen und  Pferde  aus  Deutschland  ziehe. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Bielefeld  3.  Jan.  1672. 

3.  Jan.  Er  hat  auf  dem  Wege  mehrere  Briefe  nach  Berliu  geschrieben  und  seine 
Ankunft  wissen  lassen,  worauf  ihm  geantwortet  wurde:  „dat  eenige  ende 
niet  van  de  mintste  naer  niijn  compste  verlaugen;  dan  ick  duchte  seer,  dat 
soo  H.  H.  M.  ontrent  de  twee  bewuste  pointen  van  de  evacuatie  ende  sub- 
sidie  penningen  mij  geen  andere  ordre  toeseuden,  gelijck  ick  bij  inijue  missive 
van  gi.-teren  hebbe  gementionneert,  ick  veele  obstaculen  sal  vinden,  ende 
sal  inen  in  den  Hage  best  weeten,  hoc  naer  den  oorlogh  i».u  Auf  dem 
Wege  nach  Berliu  kommt  es  ihm  so  vor,  als  ob  Niemand  zweifle,  dat>s 
Holland  den  Krieg  bald  auf  dem  Hals  haben  werde.  —  Sie  möchten  auch 
bedenken,  dass  N'euburg  und  die  Herzoge  von  Braunschweig  sieh  nach 


')  Amerongen  hatte  sich  nur  ganz  kurze  Zeit  in  Cüln  aufgehalten.  Der  Kur- 
fürst inachte  au«  seinem  Bunde  mit  Krankreich  wenig  Hehl,  und  es  waren  daher  alle 
(iegeubemübungen  überflüssig  (Sypcstcyn  a.  a.  O.  p.  30).  Unter  Vermittlung  der 
Fürsten  des  westfälischen  Kreises  vertrugen  sich  übrigens  kurz  nach  Amerongcn's 
Abreise  am  2.  Jan.  1G72  der  Kurfürst  und  die  Stadt  trotz  des  Einspruchs  der  Staaten, 
und  das  staatische  Regiment  Barn  phi  cid  wurde  entlassen  (Rnneu  a.a.O.  Diarium 
Eufopaeum  XXIV.  App.  p.  137  und  das  Abberufungsschreiben  ßamphield's  vom 
13.  Jan.  ibid.  p.  156). 

7)  Die  Staaten  hatten  ihn  am  20.  Dec.  Hill  dringend  zur  Beschleunigung  seiner 
Heise  nach  Berlin  ermahnt. 
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Brandenburg  richten  würden,  und  dass  daher  eine  Aenderung  ihrer  Ordre 
sehr  nothwendig  sei. 


Amerongen  an  den  Griftier.    Dat.  Braunschweig 

10.  Jan.  16721). 

Er  habe  mit  den  Rathen  des  Herzogs  von  Celle,  Schütz  und  Hammer-  10.  Jan. 
stein,  über  eine  engere  Allianz  gegen  Frankreich  gesprochen.  Dieselben 
habeu  geantwortet,  darauf  eingehen  zu  wollen,  weun  Dänemark,  Schweden 
und  Brandenburg  mit  einträten;  namentlich  von  Brandenburg  könnten  sie 
sich  nicht  trennen;  ihr  Herr  und  der  Herzog  von  Wolfenbüttel  wollten  also 
abwarten,  was  Brandenburg  thue.  —  Ein  Offizier  aus  Berlin  habe  ihm  er- 
zählt, dass  der  Graf  von  St.-Geran  den  Kurfürsten  um  Neutralität  gebeten 
habe  und  sie  ihm  zugesagt  sei,  wenn  Frankreich  weder  die  Niederlande 
noch  das  Reich  angreife;  thue  jenes  das  aber  doch,  so  Hessen  es  die  In- 
teressen des  Kurfürsten  nicht  zu,  still  zu  sitzen 


Resolution  der  Generalstaaten ").    Dat.  16.  Jan.  1672. 

Um  die  V  erhandlungen  mit  Brandenburg  nnd  Braunschweig- Lüneburg  16.  Jan. 
über  eine  engere  Allianz  und  die  von  deuselbeu  anzustellenden  Werbungen 
zu  erleichtern,  werden  Amerongen  und  Brasser8)  ermächtigt,  den  ge- 
nannten Fürsten  die  Werbegelder  in  eveutum  zur  Hälfte  sofort  baar  zu 
versprechen.  In  Betreff  der  Subsidien  bleibt  es  bei  der  Resolution  vom 
19.  October  1671. 


Amerongen  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Berlin  19.  Jan.  1672. 

[Ankunft  in  Berlin.    Feierliche  Einholung  zur  Audienz.    Gesprach  mit  dem  Kurfür- 
sten.   Der  Kurprinz.    Beginn  der  Verhandlungen.] 

Mijnen  laetsten  aen  U.  H.  M.  is  geweest  van  den  14.  deeses.  Zedert  19.  Jan. 
ben  ick  dien  conform  den  IG.  daer  aen  volgende  des  avowlts  alhier 
in  Berlijn  aeugecoraen,  hebbende  den  Heere  Generael  Majoor  Eller 
de  goetheijdt  gehadt,  voor  af  mijne  aencompste  aen  den  heere  Cur- 
furst  van  Brandenburg!)  te  denuncieren.  Dp  mijne  aencompste  ben  ick 
aenstonts  door  de  heeren  Generael  Majoors  de  Vrijheeren  van  Pelnits4) 


•j  Dieses  Schreiben,  wie  ein  paar  andere  spätere,  ist  zwar  vollständig  gedruckt  in: 
Kronijk  van  het  Historisch  Genootschap  gev.  te  Utrecht.  XIV.  Jaarg.  1858.  III.  8er. 
4.  Deel.  p.  48,  ich  gebe  indes«  hier  trotzdem  einen  kurzen  Auszug  des  Zusammen- 
hanges wegen. 

*)  Am  9.  Jan.  hatteu  die  Staaten  von  Holland  dieseu  Bescbluss  bei  der  Genera- 
lität beantragt. 

*)  Vertreter  der  Staaten  bei  den  Herzogen  von  Lüneburg. 

•)  Gerhard  Bernhard  Frhr.  v.  Pöllnitt,  Oberstallmeister  und  Generalmajor, 
stand  beim  Kurfürsten  in  hohem  Auschn.    Seine  Frau,  eine  geb.  Grilfin  v.  Nassau, 
Mat«r.  zur  Gesch.  «1.  Gr.  Kurfürsten.  Iii.  14 
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ende  Spaen  l)  niet  andere  voorname  officieren  van  niijne  kennisse  op 
ordre  van  S.  C.  D.  in  mijn  Logement,  t  geeu  ick  voor  heenen  hadde 
doen  bespreecken,  met  alle  de  gerequireerde  civiliteijten  daerop  appli- 
cabel, ontnioet  ende  venvelleeompt.  Ende  alsoo  ick  aen  de  opgemelte 
Heeren  tesmoigneerde,  hoe  eer  hoc  Hever  de  eere  te  hebbeu  van  aen 
S.  C.  D.  mijnen  aenbevoolen  last  af  te  leggen,  soo  is  liem  sulcx  aen- 
stondts  aengedient  ende  mij  voor  antwoordt  gebracht,  dat  hooghged. 
Curfurst  mij  daechs  daeraen  weesende  sondachs  nae  de  predicatie  ter 
audientie  soude  doeu^  ophaclen ,  naer  dat  meu  mij  alvoorens  naer  ge- 
woonte  hadde  aengebooden  een  tractament  van  drie  dagen  ten  respecte 
van  den  Staet,  dat  ick  bcleefdelijck  onder  het  welgevallen  van  S.  C.  D. 
hebbe  geexcuseert.  Ten  selven  dage  sijn  mij  toegesonden  drie  van 
S.  C.  D.  carossen,  als  de  Lijfearosse  benevens  nogh  een  andere  vau 
ses  ende  een  van  twee  peerden,  geaecumpagnccrt  met  verscheijde  bee- 
ren van  conditie  ueffcns  den  Heere  Berlips,  overst  en  slots  hopiuan, 
die  mij  quam  aen  te  dienen  dat  S.  C.  D.  mij  ter  audientie  was  inwach- 
tende,  waeriucde  ick  te  hove  ben  gebracht,  staende  alomme  de  gardes 
in  't  geweer,  gerangeert  längs  het  Hof  met  gcdeploijeerde  Vendels 
ende  slaende  trommeis.  Ende  soo  de  trap  opgaende  onder  het  geleyde 
van  een  groot  acntal  van  houge  ende  voornanie  ofncieren,  ben  ick 
geconduisecrt  tot  in  de  l'resentie-Camer  van  hoochged.  Curfurst:  wae- 
rop  nae  dat  denselven  met  respect  de  banden  hadde  gekust  ende  dat 
de  voorgenoemde  heeren  sich  uijt  het  gemack  haddeu  geretircert,  ben 
ick  met  den  Heere  Curfurst,  die  aen  den  ecncn  voet  wat  geincommodeert 
was,  ter  neder  geseten  ende  met  het  afleggen  van  een  compliment  vau 
congratulatie  over  den  goeden  toestandt  van  desselfs  doorluchtige  per- 
soon,  heb  ick  vervolgens  geproponeert  de  ordres  mij  bij  U.  H.  M. 
aenbevoolen. 

Hooghgem.  Curfurst  tesmoigneerden  in  sijn  replique,  dat  deese 
U  H.  M.  besendinge  hem  aengeuaem  was  ende  dat  Inj  mijn  gepropo- 
neerde  soude  nader  «verwegen  ende  mij  sijne  resolutie  namaels  daerop 
laeten  toecomen.    Waeruaer  ick  de  eere  hebbe  gehadt  van  met  rueer- 

war  mit  dem  oranischen  Hause  verwandt.  Im  Gegensatz  zu  Schwerin  (mit  dem 
er  vielfach  rivalisirt  zu  hahen  scheint  vgl.  Urk.  u.  Acteust.  II.  441.  448  u.  455)  war 
er  für  das  Bündniss  mit  den  Niederlanden.  Er  suchte  übrigens  spater  durch  Amerongen 
für  seinen  Sohn  eine  Cumpagnie  in  der  staatischen  Armee  zu  erlangen;  sein  Eifer 
für  das  Zustandekommen  der  Allianz  war  also  nicht  ganz  uneigennützig  (s.  Vreede, 
Inleiding  I.  28.'J),  ebensowenig  wie  lGti<>  (Mduioires  du  Comte  de  Guiche  p.  209). 

')  Alexander  Frhr.  v.  Spaen,  Gcncralmijor,  aus  einer  Clevischen  Familie  ge- 
bürtig, commandirte  meist  in  Cleve  und  wurde  spttter  auch  öfter  zu  Missionen  nach 
dem  Hang  verwendet. 
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hoochgem.  Curfurst  meer  als  een  groote  uijre  te  spreeeken  ende  den- 
selven  te  ouderhouden  op  het  subject  van  de  jegenwoordighe  weereldts- 
saeckcu  ende  wat  mij  daervan  gedurende  mijue  uijtlandicheijdt  soo  tot 
Munster,  Ceulen,  Bijleveldt  ende  eiders  aen  de  hoven  van  Zel  ende 
Woltfenbuttel  was  bekent  ende  gereneontreert ,  alle  't  welcke  S.  C.  D. 
met  opmerekinge  beliefden  aen  te  hooren  ende  mij  sonnvijlen  dan  sijne 
consideratie  wedcrom  daerover  te  gemoet  te  voeren,  waer  nae  ick 
wierde  versocbt  mede  ter  taeflel  te  gaen.  Naer  de  niaeltijdt  bad  ick 
versocbt,  Merrouw  de  Curfurstinne  te  mögen  salueren,  dan  sulcx  is 
beleefdelijck  geexcuseert  op  hacr  grofswanger  gaen,  gelijck  oock  aen 
de  Grave  van  St.  Geran  was  geschiedt.  Den  Heere  Curprince  beb 
ick  tenselven  dage  mede  de  eer  gebadt  neffeus  sijn  beer  Broeder  in 
Damen  U.  H.  M.  te  complimenteren,  denwelcken  alboewel  een  beer  van 
jouge  jaeren  sijnde  mij  selfs  tot  verwondcringc  in  seer  obligeante  ter- 
men  met  betuijgiuge  van  sijne  affectie  tot  den  Staet  der  vcreenicbde 
Xederlauden  hecft  geautwoordt. 

Am  folgendeu  Tag  hat  er  den  Herzug  und  die  Herzogin  von  Hol- 
stein, den  Prinzen  und  die  Priuzcssin  von  Anhalt  und  Schwerin  be- 
grüsst.  Der  letztere  hat  ihm  am  Abend  mitgetheilt,  da.^  er,  Somnitz  und 
Jena  vom  Kurfürsten  designirt  seien,  mit  ihm  über  seinen  Auftrag  zu  con- 
ferireu,  womit  sie  gestern  einen  Anfang  gemacht  haben. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  19.  Jan.  1672. 

[Conferenz  mit  den  brandenb.  Commissaricn:  Darlegung  der  von  Frankreich  drohen- 
den Gefahr.  Anerbieten  einer  neuen  Allianz.  Antwort  derselben:  Bemühungen  des 
Kurfürsten  um  den  Frieden  vergeblich.    Schwierigkeit  der  Werbungen.  Räumung 

der  Cluviscben  Pliitze  orale  Bedingung.] 

Heute  bat  er  die  erste  Confereuz  mit  den  kurfürstlichen  Oommissarien  19.  Jan. 
gehabt,  iu  der  er  denselben  das  dem  Kurfürsten  selbst  in  der  Audienz  Vor- 
getrageue wiederholt  hat:  iu  eflecte  daer  in  beslaende,  dat  H.  H.  M. 
bij  deese  conjuneture  van  tijden,  waer  in  de  gehcelc  weereldt  schijnt 
ontroert  te  werden,  baddeu  goedtgevonden  mijne  weynige  persoon  aen 
dit  bot'  af  te  senden,  om  te  remonstreren  het  groot  gevaer,  dat  de 
Christenheydt  iu  't  gemeiju  ende  de  nabuijrschap  int  particulier  door 
't  aendringen  der  France  wapenen  was  dreijgendc,  het  welcke  H. 
H.  M.  dan  vertrouwden,  dat  Ö.  C.  D.  neftens  baer  nae  sijn  gewichte 
soude  apprebenderen  ende  in  tijdts  verdacht  sijn  met  andere  vreede- 
lievende  princen  en  potentaten,  hoe  inen  het  sehe  op  het  gevoeeb- 
lijckste  soude  conneu  tegen  gaen  tot  voorcominge  van  't  vergieten 
van  soo  veel  onnoosel  Christcubloedt,  ende  dcselvc  geeu  sortabelder 
expedieut  hadden  geoordeelt,  als  dat  een  ijeder  van  dien  naer  sijn 

14  * 
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vermögen  sich  in  postuijr  van  wapenen  Steide,  gelijck  H.  H.  M.  niet 
alleen  in  't  voorleeden  jaer  hadden  gedaen,  raaer  oock  geresolveert 
waeren,  hoe  wel  tot  haere  groote  ongelegentheydt,  hare  erijchsinacht 
met  nieuwe  werviuge  jegemvoordich  nogh  meerder  te  verstercken.  Dat 
deselve  de  eere  hadden  met  S.  C.  D.  beeren  voorvaderen  verscheijde 
alliancien  te  hebbeu  opgerecht  ende  oock  nogh  jongst  in  den  jare 
1666  met  hem  selfs,  uijt  erachte  van  deweleke  den  een  den  anderen 
secourssen  in  cas  van  attacque  hadden  te  lijsten,  maer  dat  de  niet 
geattacqueerde  te  vergeefs  alle  tentamina  van  accommodement  bij  den 
Attacquant  soude  hebben  aengewendt,  ende  dat  de  Heeren  mijne  prin- 
cipaelen  casu  quo  de  opgemelte  Tractaeten  van  hare  zijde  soudeu 
voldoen,  doch  dat  de  secourssen  daer  bij  gestipuleert  soo  geringh  wae- 
ren, dat  H.  H.  M.  hadden  geoordeelt,  dat  het  convenabelder  was, 
dat  raen  deselve  met  eeu  alliancie  defensive  quam  te  verstercken, 
onder  belofte  van  eene  absolute  rupture  ende  door  opeubaeren  oorlogh 
te  water  ende  te  lande,  soo  sulex  uacr  de  situatie  van  de  Landen 
van  den  Attacquant  oock  te  water  conde  geschieden,  op  het  allervi- 
goureuste  tegen  te  gaen,  ende  wacr  toe  ick  raij  gequaliliceert  ende 
geauthoriseert  vondt,  oinme  op  het  welbehaegeu  van  onse  beeren  priu- 
cipaelen  met  haer  Excien  daer  over  in  onderhaudclinge  te  treeden,  haer 
met  soo  veele  redenen,  als  ick  nae  mijne  cleijne  capaciteijt  daer  toe 
conde  bijbrengen,  trachtende  te  induceren. 

Ende  naer  dat  ick  haer  deese  propositie,  bij  reiteratie  als  voor- 
seijdt  is,  hadde  gedaen,  hebben  deselve  raij  over  de  ouverture  be- 
danckt  ende  genoechsaem  gcadvoueert  alle  het  gene  ick  ontrent  de 
opgemelte  swaricheden  hadde  geraoveert,  ende  dat  die  in  der  daedt 
met  een  ende  het  selve  oogh  van  den  heere  Curfurst  haer  Meester  alsoo 
wierdc  ingesien  ende  hem  niet  minder  als  H.  H.  M.  becommerde, 
doch  dat  tot  noch  toe  weijnich  remedie  daer  jegens,  met  overlegh  van 
die  gene  die  het  vuijr  het  naeste  lagh,  was  bij  der  handt  genomen; 
Dat  S.  C.  D.  het  selve  al  lange  hadde  geappreheudeert,  ende  haer 
Excien  nrij  in  oprecjiticheijdt  conden  verclaeren,  dat  Inj  heere  Curlurst 
al  voor  jaer  en  dagh  een  Minister  naer  Parijs  hadde  gesouden orame, 
waer  het  mogelijck,  fc?.  Kon.  Majt  daer  van  te  diverteren  ende  voorna- 
mentlijck  van  sijn  voorgenomene  desseijuen  te  doen  desisteren,  te  meer 
om  dat  hij  heere  Curfurst  bij  den  oorlogh  in  soodaenigen  geval  soude 
prejudicie  lijdeu,  ten  opsichte  van  sijn  Landen  grensende  aeu  die  van 

')  Lorenz  Georg  v.  Krockow  wurde  im  Febr.  1670  aus  Anlas»  der  Aner- 
bietungen  Vaubrun'a  und  F ft rs te n berg's  nach  Paris  geschiiku  Pufendorf 
XI.  7  ff. 
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H.  H.  M.;  dan  dat  alle  aengewende  officien  tot  hier  toe  te  vergeefs 
waeren  geweest,  met  aenbiedinge,  dat  men  hem  heere  Curfurst  van 
wegens  VranckrijckNsoo  veel  securiteijt  soude  geven,  in  cas  hij  sich  de 
saeck  niet  aen  en  trock,  als  hij  soude  desidereren. 1 ) 

Gemelte  Heeren  seijden  vorders,  dat  mijn  geproponeerde  was  van 
gewichte;  dat  sij  het  selve  den  heere  Curfurst  souden  rapporteren  ende 
raij  sijn  goedtduncken  op  deesc  aenbiedinge  in  een  tweede  conferentie 
bekent  maecken.  Dan  roerden  niet  onduijdelijck  aen,  dat  den  heere 
Curfurst  met  het  werven  van  meerder  trouppes,  vermits  menschen  en 
peerden  door  de  Francen  met  haere  wervingen  wierden  weghgenomen, 
soo  haest  niet  soude  gereedt  sijn,  als  misschien  de  noodtsaeckelick- 
heijdt  wel  vereijschte,  ende  vraeghdcn  vorders  of  niet  meer  in  raan- 
datis  hadde,  als  het  gene  daer  was  geproponeert,  ende  in  specie  hoe, 
in  cas  van  nader  alliancie,  H.  H.  M.  geresolvcert  waeren,  S.  C.  D.  on- 
trent  de  langh  aengehoudene  ende  versochte  evacuatie  eeniger  sijner 
Cleefsche  Steden  op  den  Rijn  te  ontmoeten,  waer  van  hem  bij  den 
laetsten  Munsterschen  oorlogh  beloften  waeren  gedaen,  van  dat  men 
sich  met  S.  C.  D.  bij  het  nederleggen  van  denselven  oorlogh  vruntna- 
buijrlijck  daer  over  soude  vergelijcken,  sonder  dat  men  sijne  Ministers, 
die  tot  meermaelen  daer  op  hadden  aengehouden,  eenich  het  minste 
gehoor  heeft  gegeven;  waerop  hebbe  gerepliceert,  dat  ick  conde  ver- 
claeren,  geen  ordre  te  hebben,  omme  mij  hier  over  in  eenige  onder- 
handeliuge  in  te  laeten,  ende  dat  ick  niet  wilde  hoopen,  dat  een  saeck 
van  die  nature  het  ander  goede  werck  soude  beletten,  of  wel  dat  men 
het  daer  aen  soude  willen  accrocheren.  Haer  Extien  justificeerden 
hare  sustenue  met  veele  allegatien  van  beloften,  contracten,  resolutien, 
die  voor  heenen  op  dit  subject  waeren  gepasseert,  die  ick  bij  gebreck 
van  instructie  ende  in  deese  saecke  onkundich  niet  conde  beantwoor- 
den;  ende  seijden  onder  anderen,  dat  soo  den  heere  Curfurst  met 
sijne  Trouppen  ontrent  den  Khijn  int  Landt  van  Cleef  tot  secours  van 
H.  H.  H.  casu  quo  soude  comen,  dat  deselve  niet  een  plaets  hadde, 
waer  sich  konde  secuir  stellen;  jae,  schoon  hij  geene  de  alderminste 
pretentie  op  de  voorn.  Steden  hadde,  dat  echter  de  raison  vereyschte, 
als  hij  met  sijne  wapenen  II.  H.  M.  soude  te  hulpe  comen  in  die  ge- 
westen,  men  S.  C.  D.  niet  behoorde  te  weijgeren  de  een  ofte  de  an- 
dere plaetse  pro  tempore  tot  sijne  securiteijt  in  te  ruijmen'),  gelijck 
den  Curfurst  van  Ceulen  geen  swaericheijdt  maeckte,  den  Koningh 

l)  St.-Ge'ran  bot  dem  Kurfürsten  die  Räumung  der  Clevischen  Festungen,  wenn 
er  neutral  bleibe.    Mignet  III.  691.    v.  Orlich  11.  46.    P ufen dorf  XI.  28  u.  29. 
»)  Vgl.  oben  p.  155  n. 
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van  Vranckrijck,  soo  mächtigen  en  redoutablen  prince,  sonder  limitatie 
van  tijdts  niet  cen,  macr  verachcijde  notable  vestingen  als  Keijsers- 
weerdt,  Nuijs.  Lint,  Ordingen'),  Dorsten  ende  andere  plaetsen  in 
sijnen  Landen  over  te  bieten.  Knfin,  inijn  beer,  het  beslnijt  van  deese 
conferentie  was,  dat  ick  dit  aen  H.  H.  M.  wilde  overschrijven  ende  dat 
sij  van  bet  gepasseerde  van  dese  conferentie  aen  S.  C.  I).  sonden  rap- 
porteren,  waer  niede  wij  voor  de  cerste  inacl  van  den  anderen  sijn 
gescbeijden. 


Amerongcn  an  den  Griffler.    Dat.  Berlin  19.  Jan.  1672. 

[Geaprach  mit  dem  Kurfürsten  :  Derselbe  wird  ein  zuverlässiger  Bundesgenosse  de« 
Staats  sein.    Mangel  an  Nachrichten  aus  Holland.    Münster  und  Cöln.  Kriegsratb. 

Nachrichten  aus  Stockholm  und  Celle.] 

Jan.  Naer  myne  conferentie  van  beden  met  de  Heere  Cburf.  Commis- 
sarissen,  soo  als  niynen  eersten  vermelt,  heb  ick  deesen  naermiddaegh 
andennael  d'  Eere  gehad,  met  S.  C.  D.  langbe  afsonderlyck  in  sijn  Ca- 
binet  apart  te  aboucheren,  ende  onder  anderen  geobserveert,  dat  dien 
Prins  sieb  over  het  jegenwoordigb  wereltswesen  seer  bekommert  en 
besicli  haut;  het  geene  in  niijncn  eersten  vermelt  wegens  sijue  offitieu 
by  Vranckrijck  te  bebben  aaugewent  tot  appaissement  van  des  Koniucx 
animositeijt  tegeus  den  staet,  lieeft  8.  C.  D.  my  met  veel  sinceratien 
geaffirmeert.  Ik  kan  niet  anders  bemerckeu,  by  aldien  H.  H.  M.  sijnne 
alliantie  defensive  by  deese  tijden  noodigb  bebben  ende  men  densel- 
ven  naer  behooren  raenagere,  sich  absolntelijk  van  sijnne  tronwhaer- 
tighe  vruntscbap  sal  können  verseekeren,  niet  jegenstaande  wat  Offerten 
hem  van  de  contrarie  partie  ende  in  specie  van  den  Grave  van  Üt- 
G£ran  werden  gedaan.  Het  is  myn  ongeluck,  maer  mesehyn  veel 
mehr  des  staets,  dat  ik  jegenwoordigb  onkundigb  ben  van  haere  sen- 
timenten  omtrent  bet  groote  werck  ende  hoe  verre  men  den  fransen 
Oorlogh  in  de  regeeringhe  apprehendeert  ende  wat  fignr  den  Bischop 
van  Munster  in  liaere  gedachten  daarby  maeckt;  van  de  welcke  men 
hier  het  beste  gevoelen  niet  en  heeft,  gelijk  oock  niet  aan  de  Hoven 
van  Zelle  ende  Wolffenbuttel.  Hoochgem.  Churfurst  heeft  my  in  ver- 
trouwen,  doch  onder  hoogbe  secretesse  geseijd,  dat  bij  geresolveert 
is,  hem  te  schrijven  <»ff  te  besenden  ende  laeten  afvraegeu,  wat  by 
by  den  in-  orte  doortoebt '  van  vrembde  volckeren  door  synne  Mun- 
sterhdie  Landen  geresolveert  is  te  doen,  ende  hem  daarbij  af  te  maa- 
nen  van  geen  occasie  tot  aenleydiugbe  van  oorlogh  op  syns  Chur- 


')  Linn  und  Uerdingen  bei  Crefeld. 
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vorstl.  en  naabuurighe  Landen  te  geven,  off  dat  hy  sich  daer  van 
soude  raoeten  gevoeligh  thoonen,  gelyk  hy  alberei  jts  aan  den  Chur- 
furst  van  Ceulen  hatte  gedaan,  die  hem  Heere  Churfurst  daerop  sijnue 
antwoordt,  doch  wat  tiere,  hadde  weder  toegesonden,  ende  wacrvan 
hy  my  de  copie  soude  laeten  exhiberen,  als  oock  een  afsehrijft  van 
den  brieff  die  aan  den  Bischop  van  Munster  soude  werden  gesonden. 
Alle  de  Hooftofticieren  van  de  Militic  syn  jegens  morgen  alhier  te 
hove  beschrcven,  omme  een  generalcn  Crychsraedt  te  houden;  wat 
daaruijt  sal  resulteeren  ende  tot  mijnne  kennisse  koomen,  sal  ik  naer- 
maels  berichten.  Men  is  seer  gesatisfieert  met  de  laestc  ingekoomen 
tijdinghe  van  Stockholm,  dat  het  geene  men  gerucht  hadde  van  des 
Heeren  Poinpone1)  goede  verrichtiugc  aan  dat  Hoff,  sich  800  breet 
niet  en  vindt  als  het  de  Franse  alomme  uijtnieeten.  Men  heeft  vau 
hier  verleden  saterdaegh  expresse  den  Heere  Kautsteijn1)  aan  den 
Heere  Hcrtogh  van  Zelle  vcrsondcn,  die  binnen  wenigh  daegen  sal 
revcrteren,  waernae  wel  een  entreveue  tussclieu  den  Churfurst,  dien 
Pinns  ende  den  Hcrtogh  van  Wolffenbuttel  mögt  geschieden  ende  aldaer 
meschijn  wat  goedts  werden  beslooten. 

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Berlin 

19.  Jan.  1672. 

(Günstige  Stimmung  des  Kurfürsten.    Nothwendigkeit  baldigster  weiterer  Zuge- 

atftndnisse.) 

Am  17.  hat  er  Audienz  beim  Kurfürsten  gehabt  und  demselben  des  19.  Jan. 
Prinzen  Sehreiben  uberreicht.  Der  Kurfürst  hat  erklärt,  dass  ihm  „H.  H.  M. 
besendinge  in  mijn  persoon  aengenaem  was  en  dat  men  die  al  lange  hadde 
te  gemoet  gesien."  Er  hat  versprochen,  ihm  stet*  mit  gleichen  Ehrenbe- 
zeugungen zu  begegnen  wie  St.-Geran,  op  het  vertrouwen,  dat  men 
naermaels  syne  ministers  in  den  Hage  insgelycks  inet  meer  deferentie 
soude  bejegenen  als  men  somwylen  niet  en  doet.  Ick  en  desperere 
geensints  van  de  goede  genegentheyt  van  S.  C.  D.  tot  het  welweesen 
van  den  Staet  der  vereenichde  Nederlanden  bij  dese  gevaerlijeke  tyden, 
soo  men  denselven  niet  en  belieft  te  negligeren,  ende  wil  men  mij 
versceckeren,  of  schoon  Möns«*  de  St.  Ge"ran  eenige  dagen  in  sijne 
aencompste  aen  het  hol'  mij  heeft  gedevaneeert,  tot  noch  toe  in  sijn 
aenbevoolene  negociatic  weynich  heeft  gevordert.  Amerongen  erwar- 
tet mit  Ungeduld  von  den  Generalstaaten  Bescheid  über  den  Termin  der 


l)  Französischer  Gesandter  in  Stockholm.  S.  über  Schwedens  Haltung  Pufen- 
d  o  r  f  XI.  32. 

l)  Raban  vou  Canstein,  seit  1653  Kammerpräsident. 
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Zahlung  der  Werbegelder  nnd  die  Evacuation  der  Städte.  Eiu  günstiger 
Beschluss  werde  seine  Verhandlung  sehr  beschleunigen.  Dem  Fürsten  von 
Anhalt  hat  er  des  Prinzen  Schreiben  überliefert  und  denselben  „seer  voor 
den  Staet  van  11.  II.  M.  geporteerf1  gefunden  ')• 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  27.  Jan.  1672'). 

Erster  Brief. 

.  Jan.  Am  Sonnabend  (23.  Jan.)  hat  er  mit  den  brandenburgischen  Rathen 
die  zweite  Conferenz  gehabt.  Dieselben  antworten  ihm  auf  seine  Proposition 
vom  19.  im  Auftrag  des  Kurfürsten: 

Das  eine  Mittel,  den  drohenden  Gefahren  zuvorzukommen,  sei  gütliche 
Vermittlung.  Der  ersle  Versuch  des  Kurfürsten,  dies  zu  erreichen,  sei  ver- 
geblich gewesen;  er  wolle  es  aber  bei  St.- Gerau  noch  einmal  versuchen 
und  schlage  den  Staaten  vor,  auch  den  Herzog  vou  Neuburg  um  seine 
Mediation  zu  bitten.  Amerongen  lehnt  dies  ab.  Die  Räthe  fragen  darauf, 
ob  die  Staaten  geneigt  seien,  dem  König  von  Prankreich  noch  weitere  Ge- 
nugtuung zu  geben,  nus>er  der  in  ihrem  Schreiben  vom  10.  December  1671 s) 
angebotenen;  der  König  verlange  1)  Bestrafung  derer,  die  schimpflich  iiher 
ihn  gesprochen  hätten;  2)  Aufhebung  der  Verbote  von  gebrannten  und  un- 
gebrannten Weinen,  Manufacturen  u.  s.  w.;  3)  das  Versprechen,  seinen  ge- 
rechten Ansprüchen  nicht  entgegenzutreten;  4)  Satisfaction  für  seine  Alliirten, 
England  und  Cöln.  Sie  haben  aber  selbst  zugegeben,  dass  auch  nach  Be- 
willigung alles  dessen  wenig  Aussicht  zu  einem  friedlichen  Vergleich  mit 
Frankreich  sei. 

Es  bleibt  also  nur  das  zweite  Mittel  „van  met  gecombineerde  machten 
soo  hooge  desseijnen  tegen  te  gaenu.  In  diesem  Fall  wünsche  der  Kurfürst 
zu  wissen,  1)  ob  das  Reich  nicht  Gefahr  laufe,  durch  seiue  Allianz  mit  den 
Staaten  in  den  Krieg  verwickelt  zu  werden;  2)  wie  viel  Truppen  man  von 
ihm  als  Beistand  verlange;  3)  was  man  ihm  an  Werbe-  und  Subsidien- 
geldern  biete. 

Amerongen  erklärt,  über  die  französischen  Prätensionen  nicht  in- 
struirt  zu  sein;  für  seine  Person  halte  er  sie  für  nicht  begründet.  Das  Reich 
sei  durch  Cöln  schon  in  den  Krieg  verwickelt.  Iu  Bezug  auf  die  2  letzten 
Puncto  hat  er  gemäss  der  Resolution  vom  19.  October  1671  geantwortet*). 


')  Unter  demselben  Datum  endlich  noch  ein  Schreiben  an  die  Prinzessin  Amalie 
v.  Oranicn,  der  Amerongen  für  das  Empfehlungsschreiben  an  den  Kurfürsten 
dankt. 

*)  Gedruckt:  Kronijk  der  hist.  Genootschap  p.  54  u.  51.  (Es  sind  rwei  Schrei- 
ben, die  dort  in  verkehrte  Reihenfolge  gestellt  sind.)  Ich  gehe  aus  dem  schon  er- 
wähnten Grunde  hier  einen  Ausrug. 

3)  Im  Diarium  Etiropacum  XXIV.  App.    Mignet  II.  657. 

')  Vgl.  Pufendorf  XI.  47  von:  „Ad  ista  Elector  —  refusione  petenda*  u.  Basuagc 
II.  Hl 9  ff.  Nach  dem  Protocoll  über  die  Conferenzcn  mit  Amerongen  im  Pr.  Staatsareh., 
von  dem  Cap.  47  bei  Pufendorf  ein  Auseug  ist,  hob  der  staatische  Gesandte  auch 
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Zweiter  Brief. 

Er  hat  die  Resolution  vom  16.  Jauuar  empfangen  und  dem  Kurfürsten 
mitgetheilt.  St.-G6ran  bietet  Alles  auf,  um  die  Allianz  zu  verhindern;  er 
behauptet,  Euglaud,  Spanien  und  Schweden  würden  der  Republik  ebenfalls 
den  Krieg  erklären.  Dem  Kurfürsten  bietet  er  für  die  Neutralität  die  Clevi- 
sehen  Plätze  und  so  viel  Geld  als  die  Staaten  für  die  Werbung  der  Hilfs- 
truppen. Von  der  Uneiuigkeit  in  den  Niederlanden  will  mau  hier  die 
schlimmsten  Zeitungen  haben,  während  er  selbst  uicht  die  geringste  Nach- 
richt oder  Instruction  erhalte.  Aber  hier  heisse  es:  Zeit  verloren,  Viel 
verloren.  ,,De  genegentheijdt  van  den  Heere  Curfurst  is  wel  goedt,  dan 
daer  sijnder,  die  met  het  debiteren  van  het  gene  voorsz.,  hem  soo  swaer- 
hoofdich  maecken,  dat  hij  tot  noch  toe  geen  resolutie  can  vatten,  niettegen- 
staende  wat  debvoiren  ick  daertoe  aenwende"  '). 


Ainerongen  an  den  GrifHer.    Dat.  Berlin  31.  Jan.  1672*). 

St.-G6ran  macht  die  grössten  Anstrengungen,  durch  glänzende  Ver-  3t.  Jan. 
sprechuugen,  mitunter  auch  Drohungen  den  Kurfürsten  für  ein  Bündniss 
mit  Frankreich  oder  mindestens  Neutralität  zu  gewinnen.  Dazu  kommen 
noch  die  verwirrenden  Nachrichten  aus  den  Niederlanden,  dass  man  dort 
den  Krieg  gar  nicht  fürchte,  oder  dass  die  Uneinigkeit  alle  heilsamen  Be- 
schlüsse hindere.  Trotzdem  glaubt  Ainerongen,  dass,  wenn  die  Staaten 
die  Werbegelder  bezahlen  wollen,  man  mit  16— 18,000  M.  denselben  bei- 
stehen wird;  das  erfordert  aber  5 — 6  Monate  Zeit,  und  so  lange  man  noch 
nicht  „in  postuijr  van  wapenen"  ist,  wird  man  sich  nicht  gegen  Frankreich 
zu  erklären  wagen.  Zur  Werbung  von  5  —  6000  Mann  ist  bereits  der  Be- 
fehl ertheilt. 


Ainerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  3.  Febr.  1672*). 

[Schlechte  Nachrichten  ans  den  Niederlanden.  Ungünstige  Wirkung  derselben.  Be- 
sorgnisse des  Karfürsten  vor  der  französischen  Kriegsmacht.  Derselbe  ist  trotzdem 
entschlossen ,  dem  Staat  mit  24,000  M.  zu  Hülfe  zu  kommen.  Münster  und  Cöln 
müssen  vor  Allem  gebändigt  werden.    Der  Kurfürst  wird  in  Person  commandiren. 

Bitte  um  baldigen  Bescheid. ] 

Erwartet  mit  Ungeduld  Nachrichten,  was  man  in  den  Niederlanden  3.  Febr. 
vom  Krieg  mit  Frankreich  denke  und  was  man  für  Vertheidigungsanstalten 


die  Gefahr  für  die  protestantische  Religion  hervor:  „In  Frankreich  hätte  kein  Reformir- 
ter  mehr  ein  Stück  Brod  zu  verdienen,  auch  nicht  unter  den  Soldaten."  Er  vorsicherte 
ferner,  die  Staaten  wollten  ihre  Miliz  bis  zu  100,000  M.  zu  Land  und  zu  Wasser  ver- 
stärken ;  die  Landesdefension  würde  in  allen  Provinzen  vorgenommen  werden  u.  s.  w. 

')  Vgl.  das  Schreiben  Schwerin'»  an  den  Herzog  v.  Croy  vom  14/24.  Jan. 
bei  r.  Orlich  II.  47. 

J)  Gedruckt  Kronijk  p.  57. 

*)  Anm.  v.  Fagol's  Hand:  agecommuniceert  aen  de  Heeren  H.  H.  M.  gedep. 
toe  de  triple  Alliantie,  alle  complett,  ende  is  bij  deselve  eenstemmelyck  goetgevon- 
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treffe,  omme  daervan  iits  met  seekerhevd  ten  besten  van  den  staet  aan 
den  Heere  Churfurst  te  können  relatcren.  Ende  of  ick  wel  gehoopt 
hadde,  dat  mel  de  jongste  post  ijts  omstandigs  daervan  soude  hebben 
vernomen,  B00  is  het  niet  anders  geweest,  als  dat  de  een  ende  ander 
particnlier  vrundt  mij  schrijft,  dat  alles  in  de  Hooghe  Vergaderinge 
Hiictucert  door  de  dispariteijt  van  oppinie  over  het  aanstellcn  van  een 
Capitain  Generali,  ende  waerom  noch  in  de  wervinge  noch  in  de 
equipage  niets  wierdt  beslooten,  schoon  van  alle  kanten  de  advisen 
aldaer  inquaemen,  dat  de  dreijgende  vyanden  den  staet  mehr  ende 
mehr  met  haere  macht  naerderden.  Hctsclve  word  niet  alleen  aan 
my  geschreven,  maer  alle  de  ingekomene  brieven  aan  dit  Hofl'  sijn  daer 
vol  van,  dat  mij  dan  ten  hoogsten  bekommert  ten  respecte  van  de 
goede  hoope,  die  ick  hadde,  van  dat  den  Heere  Churfurst  van  Bran- 
denburg!) niet  alleen  geporteert  uijt  eijgen  interesse,  maer  uijt  obliga- 
tio van  religie  ende  genegentheijd  voor  den  staet,  waervan  ik  noch- 
tans  niet  en  desperere,  soo  men  daer  sclff  geen  oorsaeck  toe  en  geetl, 
in  körten  in  de  partije  vau  II.  H.  M.  soude  getreeden  hebben.  Ick 
hebbe  de  Eere  gehad  vau  gisteren ')  wederom  eerst  met  S.  C.  D.  Mi- 
nisters voor  noen  ende  naernoens  met  hem  selfs  afsonderlijck  sonder 
het  byweseu  van  ijmandt  te  coufereren  en  aboucheren,  ende  op  de 
permissie,  die  bij  Hoochgem.  Heer  Churfurst  voor  eenighe  daegen  my 
was  gegeven,  op  het  papier  gebracht  dit  neft'ensgaendc  coneept  van 
een  naerder  alliantie  defensive,  gecompasseert  nae  de  jegenwoordighe 
tijts  gelegentheijd  ende  voor  het  mehrendeel  van  woordt  tot  woordt 
gedresseert  naer  de  alliantie,  die  H.  H.  M.  met  hem  in  den  jaere  1GG6 
den  6/  16.  February  hadden  opgerecht,  ende  daerbeneffens  eenighe  ar- 
ticulen  ende  Conditien  tot  lichtinghe  van  ses  duijscnt  peerden  ende 


den,  dal  hier  van  geen  lecture  tcr  vergaederioge  cn  soude  werden  gedaen."  8.  übri- 
gens Aber  diesen  Brief  auch  den  vom  28.  Febr.  No.  II. 

')  Am  I.  Febr.  hatte  Amcrongen  wieder  eine  Confercnz  mit  Schwerin  und 
Canstein,  in  der  ihm  Schwerin  auseinandersetzte,  dass  das  Bündniss  von  16G6 
den  Kurfürsten  vor  wirklicher  Ruptur  zu  nichts  verpflichte,  und  sich  aufs  bitterste 
über  die  Vernachlässigung  seines  Herrn  bei  und  nach  dem  Abschluss  der  Triple- 
allianz  beschwerte:  die  Staaten  würden  jetzt  einsehen,  wie  unrecht  sie  dabei  getban 
und  wie  sie  sich  selbst  geschadet;  ,und  thäte  8.  Ch.  D.  dieses  darum  um  so  weher, 
weil  es  (der  Eintritt  in  die  Tripleallianz)  eben  von  einigen  auf  dieses  prineipium  ge- 
hindert worden,  damit  nur  S.  Ch.  D.  dadurch  nicht  considerabler  werden  möchten". 
Amerongen  bezeigte  sich  mit  diesen  »Reprochen  übel  zufrieden'':  in  Bielefeld  habe 
Brandenburg  auch  in  seiner  Anwesenheit  Verträge  geschlossen,  ohne  ihm  Mittheilung 
zu  machen;  dio  Uneinigkeit  in  den  Niederlanden  wäre  nichts  als  Gerede.  (Protocol). 
Pufendorf  XI.  47.)  Die  Confercnzen  wurden  bis  zum  26.  Febr.  ausgesetzt.  —  Warum 
Amerongen  von  Obigem  nichts  nach  dem  Haag  gemeldet,  ist  leicht  zu  ersehen. 
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thien  duijsent  voetknechten,  te  gebruijcken  tot  mutuele  defensie1).  Ende 
alhoewel  men  sich  tot  deese  onderhandelinghe  niet  sal  inlaeten,  als 
met  de  uijttcrstc  hekonimeringe  ten  opsiehte,  dat  men  hier  noch 
in  geen  genoegsaeme  postum*  van  waepenen  en  is,  en  oversulex  voor 
een  subite  vijantlijke  invasie  in  de  Landen  van  Cleve,  Marek,  Ravens- 
berg ende  Minden  (dewelckc  met  vuijr  en  vlam  gcdreijgt  worden)  be- 
vreest  is,  ten  weleken  fine  geai)prehendeert  werdt,  of  niet  de  Franse 
onder  voorgeven  van  Ceulsche  Troup|)en  sich  mogten  van  het  stifft 
ende  de  stadt  Hildesheim  nieester  maeeken,  om  alsoo  de  conjunetie 
tusschen  S.  C.  D.  Trouppen  in  sijnne  Landen  boven  en  benceden,  ooek 
met  die  van  de  Hertogen  van  Zelle  ende  Wolffenbuttel  te  verhinderen, 
gelijck  ick  voorheen1!  heb  geschreven  -  doch  met  soo  veel  geneegent- 
beijd  als  H.  II.  M.,  mijns  erachtens,  souden  können  desidereeren :  soo 
heelt  hoochged.  Heer  Churfurst  met  groot  vertrouwen  ende  niet  te 
min  met  ernstlijck  versoeck,  dat  sulex  als  noch  voor  eenigen  tijd  soude 
mögen  werden  gesecreteert ,  omme  sich  in  beeter  postuur  te  stellen 
ende  waertoc  de  noodighe  ordres  daegelijcx  werden  gedepecheert,  my 
synne  intrensique  meeninghe  ende  intentie  omtrent  dit  hoochwichtige 
poinet  bekendt  gemaeckt,  naementlijck  dat  hy  geresolveert  was  tot 
bescherminge  van  de  waere  Christelijke  geretormeerde  Religie,  die 
allenthalven  stont  te  laboreeren,  ende  de  dner  gekochte  vrijheijd  van 
elkanders  Landen  ende  Luijden  met  H.  H.  M.  een  defensive  alliantie, 
wat  conditie  hem  oock  van  de  contrarij  partye  wierden  geoffereert,  in- 
tegaen,  soo  nochtans  dat  sijnne  ende  haere  machten  mochten  werden 
gecompasseert  naer  die  geene,  met  dewelke  sij  souden  te  doen  krijghen 
ende  waer  van  men  mehr  als  een  partije  hadde  te  apprehendeeren ; 
seggende  dat  syns  oordeels  een  Armee  van  16000  man  daerjegens 
niet  bastant  soude  wesen,  maer  dat  Hij  voor  sijn  persoon  geresolveert 
was  die  te  vergrooteu  tot  24,000  eftective  Combattanten ,  alle  geran- 
geert  onder  geexperimenteerde  ende  in  creijgssaeken  ervaeren  hoott- 
officieren  tot  15  ä  16  in  't  getal,  waervan  de  ruinste  de  Charge  van 


')  In  der  That  unterscheiden  sich  die  Entwürfe  nur  so  weit  von  den  Vertragen 
vom  16-  Febr.  1G66,  als  die  höhere  Zahl  der  Truppen  .Änderungen  nothwendig 
machte.  Im  Art  .'•  des  Allianzentwurfs  heisst  es  jedoch,  dass  der  Zweck  des  Bünd- 
nisse« sei  „omme  te  couserveren  alomme  den  vreedc  onder  de  Christenen  ende  voor- 
namentlyck  in  de  nabuurschap ,  oock  tot  inaintien  van  de  Evangelische  ende  Gere- 
forineerde  Ucligien".  —  Die  Entwürfe  wurden  übrigens  erst  zehn  Tage  spater  von 
den  brandenburgischen  Kathen  Amerongcn  zurückgegeben  und  von  diesem  nach 
dem  Uaag  geschickt. 

r)  Am  31.  Jan.    Kronijk  otc.  p.  58. 
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Generali  Major  heeft  bckleedt,  waeronder  gereekent  de  2000  man,  die 
8.  C.  D.  in  voldoenioge  des  Tractaets  van  anno  1666  hadde  te  leijsten; 
ende  dat  van  de  overighe  22000  beneffens  een  Artillcrye  van  44 
stucken  met  allen  t^ebehoor  hy  de  eene  helft  soude  soldoijeeren,  soo 
H.  H.  M.  de  wederhelfte  beliefden  te  betaalen;  ende  naer  het  oordeel 
van  hem  Heer  Churfurst  ende  alle  Creijgsverstendigeu  hij  met  geen 
minder  getal  soude  können  ageeren,  geconsidereert  men  den  Churfurst 
van  Ceulen  ende  den  Bischop  van  Munster  grootelijcx  hadde  te  ob- 
serveeren,  ende  dat  hy  Heer  Churfurst  op  het  presuppost,  dat  de  Her- 
togen van  Zelle  ende  Wolffenbuttel  ('t  geene  hy  ten  hoogsten  recom- 
mandeerde,  dat  soo  veel  doenlijck  mogte  bevoordert  werden)  mede  in 
de  partije  souden  treedcn,  met  een  gedetacheert  veitleger,  op  goede 
ende  bequaeme  posten  tusschen  haere  Heere  Churfurst  ende  Bischop 
van  Munsters  Landen  te  stellen,  dic  diermaeten  soude  intoomen,  dat 
sy  misschijn  souden  werck  vinden,  haer  selfs  tegens  deese  Branden- 
burgse  ende  Bronsvvijckse  trouppen  te  defenderen;  seggeude  hy  Heer 
Churfurst  voirders,  dat  uijt  alle  de  inkomende  advisen  van  Vrauckrijck 
niet  anders  werdt  gespeurt,  als  dat  die  Croon  met  een  groote  ende 
redoutable  macht  sal  te  velt  komen  ende  misschijn  sich  laet  voorstaen, 
dat  hij  in  een  jaer  sal  doen,  dat  anderen  in  tachentig  jaeren  niet  heb- 
ben  können  effectueren,  ende  oversulex  men  sich  met  een  uijtterste 
effort  sal  moeten  evertuceren,  orame  haer  tot  vreedsaemer  gedachten 
te  brengen.  Soo  veel  ick  konde  bespeuren,  sal  S.  C.  D.  in  sulcken 
vall  syn  eijghen  Armee  in  Persoon  commandeeren,  en  kan  ik  versee- 
keren,  dat  hy  niet  een  officier,  soo  hoogh  als  laghe,  in  dienst  heeft, 
die  hem  niet  met  vreugde  sullen  volgen.  Het  sal  nu  van  de  hooghe 
wijsheijd  van  H.  H.  M.  wesen,  wat  sij  illico  ende  sonder  dilaij  op  soo 
iraportante  voorstel  van  S.  C.  D.,  daertoe  Hij  teenemael  is  geresolveert, 
onder  dat  verstandt  dat  hem  op  sijn  voor  decsen  gemoveerde  preten- 
tien  voornaementlijck  omtrent  de  Evacuatie  magh  satisfactie  gegeven 
werden,  sullen  believen  te  arresteren,  en  waervan  ik  nochmaels  bidde, 
dat  U  W.  Ed.  mij  ten  spoedigsten,  soo  niet  de  positive  resolutie  van 
den  Staet,  ten  minsten  de  inclignatie  van  de  Heeren  tot  de  Triple  AI- 
liantie,  die  volgens  authorisatie  groot  pouvoir  hebben,  wil  laeten  toe- 
komen,  op  dat  ick  ijts  aan  de  handt  hebbe,  waermede  ick  8.  C.  D. 
van  H.  H.  M.  goede  intentie  magh  verseekeren  ende  tegen  gaen  alle 
schoone  beloften  en  dreijgementen,  die  van  de  contrarij  partije  met 
soo  veel  empressement  daegelijcx  by  den  Heer  Churfurst  ende  sijne 
Ministers,  doch  Godt  loff  tot  noch  toe,  soo  ick  vastehjek  meene,  te 
vergeefs,  werden  gedaen;  waerop  ick  dan  met  een  innerlijek  verlangen 
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U  W.  Ed.  antwordt  by  duplicaet  binnen  15  a  IG  daegen  uijtterlijck 
sal  te  gemoet  sijn,  alsoo  de  post  soo  wel  over  Hamborgh  als  Cleve  gaet. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesrand. 

Dat.  6.  Febr.  1672. 

Auf  den  Bericht  des  Rathspensionärs  ist  beschlossen  bei  der  Generalität  6*.  Febr. 
zu  beantragen,  dass  Amerongen  bevollmächtigt  werde,  die  Auszahlung 
der  Werbegelder  sogleich  nach  der  Ratification  des  Vertrags,  deren  Termin 
so  kurz  wie  möglich  gestellt  werde,  zu  versprechen,  die  der  Subsidien  so- 
fort nach  Ausbruch  eines  Krieges  gegen  den  Staat,  wenn  derselbe  auch 
vor  der  Ratification  stattfindet,  oder  wenn  der  Kurfürst  nicht  vorher  brechen 
will,  6  Wochen  oder  einen  Monat  nach  der  Ratification1).  ■ —  Orsoy  soll 
geräumt  werden,  wenn  der  Kurfürst  selbst  oder  ein  kurfürstlicher  General 
mit  Truppen  ins  Clevische  kommt;  die  anderen  Städte  nur,  wenn  beide 
Theile  es  nicht  mehr  für  nöthig  halten. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  7.  Febr.  1672. 

[Berathungen  Ober  die  Allianz  im  gebeinicn  Rath.     Gethcilte  Meinungen.  Grosse 
Geldforderangen  sind  zu  erwarten.   Wegen  der  voraussichtlichen  Verspätung  der  bran- 
denburgischen  Hilfe  die  Republik  auf  sieb  selbst  angewiesen.    Die  Landgräfin  von 
Hessen.    Orsoy  gegen  Ruhrort  und  Duisburg  zu  vertauschen.] 

Die  beiden  Entwürfe  (einer  Defensivallianz  und  eines  Assistenzvertrags)  7.  Febr. 
kann  er  noch  nicht  übersenden,  da    sie  wegen  der  neuen  Erkrankung  des 
Kurfürsten  am  Podagra  noch  nicht  vollständig  berathen  wordeu  sind. 

Soo  veel  ick  uijt  eenige  Ministers  verstae,  bebben  de  voorsz.  twee 
coneepten  in  den  Curf.  geheynien  Raedt  gistcren  ende  eergisteren  op 
het  tapijt  geweest,  ende  waren  daer  over  serieuse  deliberatien  pro  et 
contra  gevallen  ende  veele  van  opinie.  dat  soodaenige  onderhandelinge 
bij  den  Heere  Curfurst  niet  conde  worden  ondernomen  als  inet  groot 
gevaer  ende  met  sijne  Landen  van  Cleve,  Marek,  Ravensbergh  ende 
Minden  in  perijcquel  te  stellen,  gelijck  ick  tot  meermaelen  hebbe  ge- 
schreeven,  die  aenstondts  souden  werden  geruineert,  sulex  dat  ick  te 
gemoet  sie,  dat  men  ontrent  het  onderhoudt  van  des  beeren  Curfursten  . 
militie  groote  demandes  sal  doen'1),  soo  ten  opsichte  van  de  aenrits- 


')  Bis  hierher  wird  die  Resolution  am  8.  Febr  von  der  Generalität  angenom- 
men und  Amerongen  zugeschickt. 

*)  Amerongen  sagt  in  einem  an  demselben  Tag  geschriebenen,  aber  nicht  ab- 
geschickten Brief  an  den  Griffier:  .Het  soude  connen  wesen,  dat  men  de  goede  in- 
tentie  van  8.  C.  D.,  die  hij  voor  desen  beeft  getesmoigneert,  misschien  hier  door 
soeckt  tegeu  te  gaen,  ommc  boo  indirectelijck  tot  een  contrnrie  oogbmerk  te  coomen, 
het  welcke  men,  siende  dcsselfs  groote  genegentheijt,  directelijck  niet  heeft  connen 
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gelderen,  die  sij  nieer  dan  de  helft  grooter  eijschen,  uijt  oorsaecke 
dat  de  France  en  andere  het  nieeste  volck  wegb  hebben  ende  nogb 
daeghlijcx  (>()  Rd.  en  nieer  voor  man  en  peerdt  uijtloven,  als  oock  het 
secours,  waer  in,  boo  geseijdt  werdt,  dat  H.  H.  M.  twee  ende  sij  een 
derde  part  souden  betaelen,  dogh  wat  daer  van  is,  sullen  de  schryfte- 
lijcke  annotatien  uijtwijsen. 

Ausserdem  ist  noch  zu  bedenken,  dass  es  bis  zum  Absehluss  des  Ver- 
trags gewiss  noch  zwei  Monate  und  bis  zur  Vollendung  der  Werbungen 
dann  noch  vier  Monate  dauert. 

Derhalven  ick  als  uogh  onder  ootmoedige  correctie  vermeene,  dat 
II.  H.  M.  uaest  Godt  vooreerst  sieh  op  nieniandt  als  op  haer  eygen 
macht  ende  militie  hebben  te  verbieten,  dewelcke,  soo  die  niet  in  tijdts 
werdt  geworven  ende  by  den  anderen  gebracht,  selfs  met  meerder 
aental  (ten  opsichte  van  het  gene  door  het  voorverhaelde  bij  deeseu 
Heere  Curfurst  ende  andere  princen  door  trainissemeut  ofte  anders 
soude  mögen  ontstaeu)  als  voor  deesen  is  geprojecteert,  soo  soude  den 
Staet  groote  ongelegentheijdt  daer  uijt  counen  overkomen,  dat  Godt 
verhoede. 

Man  hat  ihn  gefragt,  ob  die  Staaten  nicht  auch  die  Landgräfin  von 
Hessen-Cassel ')  als  refonnirte  Fürstin  einladen  wollten,  mit  in  die  Partei 
zu  treten,  was  man  hier  gern  sehen  werde  und*  auch  für  nothweudig  erachte. 

Men  heeft  hier  seecker  ad  vis,  dat  de  Francen  Uoeroort  ende  Duijs- 
burgh  sijnde  twee  seer  advantagieuse  plaetseu  bij  ende  op  den  Khijn 
hebben  lacten  besichtigen;  ende  meen  ick,  soo  H.  H.  M.  bij  eschange 
van  Orsoij  ofte  yets  anders  beijde  die  plaetsen  met  bare  militie  wil- 
den doeu  besetten  ende  de  eerste  doen  fortiticeren,  dat  den  beere 
Curfurst  sich  in  alle  redelickheijdt  daer  over  soude  laeten  vinden. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  8.  Febr.  1672. 

[Dank  für  de8' Kurfürsten  Vermittlungsversuche.   Interesse  desselben  an  der  Verhinde- 
rung eines  Kriegs  am  Rhein.    Ungehöriges  Benehmen  des  Kurfürsten  von  Cöln.  Die 
Gelder  werden  den  Alliirten  prompt  bezahlt  werden  ] 

Febr.  Auf  Bericht  der  Deputirteu  für  die  Sachen  der  Triplenlliauz  überAme- 
rongeu's  Schreiben  vom  19.  Januar  ist  beschlossen,  denselben  zu  beauftra- 
gen, dem  Kurfürsten  für  seine  Vermittlungsversuche  bei  Frankreich,  Cöln 
uud  Münster  zu  dauken. 

Dat  wijders  aen  den  gem.  Heere  van  Amerongen  sal  werden 
bekent  gemaect,  dat  H.  H.  M.  soo  wel  de  wapenen  van  den  Couiug 

doen,  maer  hem,  H.  C'hurfurst,  nu  willen  doen  gclooven,  dat  de  constitutie  van  tijden 
en  saeckeu  Ii.  H.  M.  soude  neeessiteeren,  sodanige  swaerc  conditien  aen  te  gaen.- 

')  Hedwig  Sophie,  jüngere  Schwester  des  Kurfürsten,  1649  mit  Landgraf 
Wilhelm  VI.  vermählt,  seit  1663  Wiltwe  uud  Kegenün. 
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van  Vranckrijck  als  de  quade  menees  ende  desseijuen  van  de  Heeren 
Churfurst  van  Cöln  ende  Bischop  van  Münster  jegenwoordigh  imniers 
soo  seer  apprehendereu,  als  deselve  die  hier  bevorens  geapprehendeert 
hebben  gehadt,  ende  dat  Inj  Heer  van  A nie rongen  op  de  bequaemste 
maniere  aen  S.  C.  D.  sal  representeren  bet  intrest,  dat  deselve  by  voort- 
gang  van  eene  rupture  eude  hostiliteijt  teu  aensien  van  sijne  Landen 
aen  H.  H.  M.  frontieren  greuseude  is  hebbende,  ende  de  ougemacken, 
in  dewelke  sijne  Ingesetenen  onvermijdelijck  sulleu  werden  ingewickelt, 
ende  wel  particulierlijek,  indieu  eenen  swaren  ourlogb,  daer  toe  sigh 
alle  apparentien  schijnen  te  schicken,  aldaer  comt  aengevangen  te  wer- 
den, ofte  dat  eenige  andere  nijtheemsche  machten  haer  in  deselve 
Nabuijrschap  comen  ter  neder  te  setten.  Dat  H.  H.  M.  de  conduitte 
ende  de  procednijren  van  de  hooghgem.  Heeren  Churfurst  van  Cöln 
ende  Bisschop  van  Münster,  bare  Landen  ende  stereten  aen  een  over- 
groot  getal  van  Militie  van  den  hoochstged.  Coning  van  Vranckiijck 
inruijmende  ende  die  aldaer  logerende,  des  te  vremder  voorcomt,  niet 
alleen  om  dat  de  voorsz.  Militie  buijten  eenich  consent  van  den  Keijser 
ende  het  Rijck  aldaer  gebracht  ende  opcnbaerlijck  voorgegeven  wert, 
dat  deselve  sal  dienen  om  H.  H.  M.  aentetasten,  maer  oock  oni  dat 
de  hoochgeni.  Heeren  Churfurst  ende  Bisschop  van  Münster  ten  aldcr- 
uijttersteu  hebbende  geurgeert  ende  geinsteert,  dat  het  weijnich  aental 
van  Crijchsvolck,  dat  H.  H.  M.  binnen  de  Stadt  Cöln  met  consent  eu 
goetvinden  van  den  Keijser  ende  op  het  versoeck  van  de  Heeren  Bur- 
gemeesteren  ende  Raat  derselver  Stadt  haddeu  gedaen  werven  ende 
tot  puijre  ende  blote  defensie  van  de  voorsz.  Stadt  alleen  tegens  on- 
rechtmatige  feijtelijcke  proceduren  aldaer  hadden  laten  vcrblijven,  uijt 
de  voorsz.  Stadt  soude  moeten  werden  gedeslogeert,  daerinnc  sijn  ge- 
•  secondeert  geworden  door  de  andere  Heeren  Churfursten  ende  Stenden 
van  het  Rijck  ende  particulierlijek  van  de  Westphalische  Creijtz  ende 
het  vertreck  van  de  voorsz.  Soldaten  oock  hebben  geobtineert Sonder- 
ling daer  den  hoochged.  Heere  Churfurst  voorgegeven  hebbende,  dat 
S.  C.  D.  de  voorsz.  Trouppes  alleen  tot  sijne  defensie  hadde  versocht 
tegens  de  aggressie,  die  deselve  van  de  wapenen  van  desen  Staat 
seijde  te  vresen,  H.  H.  M.  dienaengaende  niet  alleen  aen  de  Ministers 
van  den  Keijser  alliier  in  den  Hage,  maer  aen  S.  Keijs.  Majt  seift's, 
den  Heere  Churfurst  van  Mentz  ende  de  Heeren  Gedeputcerden  van 
de  Heeren  Churfursten,  Fürsten  ende  Stenden  van  het  Roomse  Rijck 
tot  Regeusborgh  vergadert,  rondelijck  hebben  verclaert,  dat  deselve 
uoijt  eenige  gedachten  hebben  gehadt,  om  den  hoochgem.  Heere  Chur- 

•)  Vgl.  oben  p.  2UÖ  u. 
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fürst  van  Cöln,  desselffs  Landen  ende  Luijden,  ofte  oock  ijeniaut  van 
de  heere  Churfursten,  Fürsten  ende  Stenden  des  Rijcx  ofte  oock  ijeniant 
anders  te  beledigen,  veel  min  inet  de  wapenen  aen  te  tasten,  maer 
haer  soleninelijck  ende  ter  goeder  trouwe  verbonden  hebben,  alle 
goede  eenicheijdt  ende  correspoudentie  met  het  gebeele  Roomse  Rijck 
ende  alle  Leden  van  dien  soo  in  het  generael  als  in  het  particulier 
te  onderhoudeu,  mits  dat  deselve  eenicheijdt  ende  goede  correspouden- 
tie tegens  haer  ende  hare  Ingesctenen  van  gelijeke  werde  geobserveert 1 ). 

Anierongen  soll  also  den  Kurfürsten  um  seiue  Mitwirkung  ersuchen, 
dass  der  Kurfürst  von  Cöln  die  fremden  Truppen  von  seinem  Gebiet  entfernt. 

Dat  wijder  deu  gem.  Heere  van  Anierongen  sal  werden  bekent 
gemaect,  dat  H.  H.  M.  op  den  4.  deses  tot  conclusie  hebben  gebracht 
de  bewuste  wervinge  te  Lande  ende  equipage  te  water,  raitsgaders 
het  furnissement  van  de  penningen  aen  de  Geallieerdens  van  desen 
Staat  ende  namentlijck  aen  den  hoochgem.  Heere  Churfurst  bij  voort- 
gangh  der  voorsz.  Alliantie  te  beloven,  ende  dat  nntsdien  deselve  pen- 
ningen promptelijck  alliier  in  den  Hage  sullen  cunnen  werden  getelt 
ende  geen  moeijte  gedaen  sal  behoeven  te  werden,  om  die  uijt  de  re- 
spective  Frovincien  te  gaen  halcu.  Dat  wijders  H.  H.  M.  verstaeu 
ende  hij  heere  van  Anierongen  in  derselver  name  den  hoochged. 
Heere  Churfurst  sal  versekeren,  dat  H.  H.  M.  bij  voortgang  van  de 
voorsz.  Alliantie  sodauige  securiteijt  ende  versekeringe,  soo  ten  regarde 
van  S.  C.  D.  Charters,  Archiven  ende  Papieren,  als  ten  regarde  van 
desselffs  Trouppes  tot  gemeijue  defeusie  op  te  been  te  breiigen  selfls 
in  de  Steden  ende  Flaetseu  van  hären  Staat  sullen  geven,  als  S.  C.  Ü. 
eenichsints  van  goede  ende  getrouwe  Geallieerden  in  rechtmaticheijt 
soude  couuen  begeren. 

Der  Griffier  G.  Fagel  an  Anierongen.   Dat.  Haag  8.  Febr.  1672. 

(In  ChifTern.) 

8.  Febr.  Die  Deputaten  für  die  Sachen  der  Triplealliauz  haben  nach  einigen 
Vrerhandlungen  einstimmig  beschlossen,  dass  Orsoy  geräumt  werden  solle 
unter  der  Bedingung,  dass  die  übrigen  Besatzungen  in  den  Clevischcn  Städten 
bleiben  und  von  diesen  besoldet  werden,  bis  die  Geueralstoateu  und  der 
Kurfürst  oder  seine  Nachkommen  zusammen  die  völlige  Räumung  be- 
schliesseu.  —  Die  Deputirten  der  6  Proviuzeu  sind  mit  diesem  Vorsehlag 
einverstanden  gewesen,  nur  die  von  Holland  nicht,  welche  die  Sache  wieder 
an  die  Staaten  von  Holland  gebracht,  wo  die  Sache  viele  Schwierigkeiten 
hervorgerufen  habe;  doch  hofft  er  auf  deren  Beilegung. 


')  S.  das  Schreiben  der  Generalataaten  an  die  Reichsstilude  vom  25.  Jan.  1672 
im  Diarium  Europaeum  XXIV.  App.  197. 
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Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  10.  Febr.  1G72. 

(Vergebliches  Andringen  St. -Gdran's  auf  kategorische  Antwort.     Der  Kurfürst  will 
seine  Zölle  und  Domilnen  in  Cleve  verpfilmhm,  um  Geld  zu  Werhungen  zu  erhalten. 
Notwendigkeit,  ihm  so  viel  als  möglich  entgegen  zu  kommen.     Die  Gegner  der 
Allianz  regen  sich.    Gute  .Stimmung  der  Officiere.) 

AI.  de  St.  Gerau,  die  (iek  en  weete  niet  door  wat  middel)  ken-  10.  Fehr. 
nisse  bekomen  hebbende  van  de  overgeleverde  projecten,  heeit  deese 

* 

daegeu  hooge  taele  daer  over  gevoert,  urgerende  op  een  cathegorijque 
autwoordt,  wat  8.  C.  D.  iu  t  reguard  van  den  Köninck  syn  Aleester 
gemeent  is  te  doen  of  te  laeten,  dan  men  heeft  heni  soo  wel  als  my 
een  dilatoire  antwordt  gegeven.  Ende  meen  iek  als  noch  te  können 
verseekeren,  dat  de  genegentheijdt  van  den  Heer  Cliurfurst  teeneinael 
blyft,  omme  sich  met  11.  H.  AI.  te  voegen,  ende  waeromtrent  hy  sieh 
mehr  soude  uijten,  soo  het  geene  voorsz.  hem  sulex  niet  en  verhin- 
derde.  Alen  blytt  hier  als  noch  geintentioneert  de  wervinghe  voort  te 
setten,  ende  omme  het  sehe  niet  de  minste  ombrage  te  doen,  heeft 
S.  C.  L>.  geresolveert  ende  niy  selfs  in  seeretesse  geeommunieeert,  soo 
nochtans  dat  ick  het  U  W.  Ed.  soude  mögen  schrijven,  eeniglie  sijner 
Doraainen  en  Tollen  in  t  Landt  van  Cleve  voor  een  körten  tijt  te 
engageeren  ende  versetten  voor  een  sonnne  van  :>-«'>< mm nh)  gülden 
Hollaudts  ende  die  penningen  van  den  Staet  op  interest  te  versoecken, 
onder  dat  verstaut  ende  die  conditie,  dat  soo  haest  hv  in  beeter  IV 
stuur  van  waepenen  was  ende  den  oorlog  aangevangen  sijnde,  sieh  met 
11.  H,  AI.  soude  allijeren  ende  alsdan  deselve  penningen  aan  de  uijt 
te  loven  werl'gelderen  ende  subsidien  laeten  decorteeren  jegens  in- 
treckinge  van  syue  gegeveue  obligatic,  synde  het  eenigste  expedient, 
dat  men  liier  heeft  können  uijtviudcii,  oin  sich  aan  de  eene  zijde  tot 
noch  toe  niet  genoegsaem  gewaepent  inet  sijne  Landen  voor  de  vijan- 
deu  niet  bloot  te  leggen  ende  aen  de  andere  zijde  II.  II.  AI.  niet  alleen 
te  verseekeren  van  syne  goede  geueegentheijt,  maer  oock  stantvaatighe 
resolutie  van  niet  haer  casu  quo  in  de  partije  te  treeden;  ten  welcken 
tine  hy  dan  geresolveert  heeft  eenighe  persoonen  seeretelyck  naer  den 
Haegh  te  senden,  omme  met  die  geene,  die  het  incombeert,  ten  aller 
spoedigsten  daer  over  te  handelen,  ende  waertoe  haer  ample  pouvoirs 
werden  medegegeven. 

Ick  wil  niet  twijffelen,  oft'  inen  sal  naer  uijtterste  vermögen  den 
Heer  Cliurfurst  daeriu  soo  verre  te  gemoct  gaen,  als  eenigsints  möge- 
lijk,  dewijl  syn  intentie  goedt  is,  gelijk  Inj  inij  iterativelijck  heeft 
verseekert.  Orte  anders  moet  ick  al  weer  seggen  als  voorheen  onder 
oijtmoedighe  correctie,  dat  soo  den  Staet  daertoe  niet  en  believe  te 

Maier.  mr  Gesch.  d.  Gr.  Kurlimieu.  III.  15 


Digitized  by  Google 


226 


IV.   Die  Allianz  von  1072. 


resolveren,  sij  van  alle  de  geprojecteerde  alliantien  niijus  erachten» 
niets  hebben  te  hoopen  ende  men  misschijn  sal  afwachten,  omme  te 
sien,  wat  fortuijn  H.  H.  M.  waepenen  sullen  hebben,  ende  wacrom  ick 
als  noch  meene,  dat  sij  op  niemandt  naest  Godt  als  hacr  eijgen  macht 
hebben  tc  trouwen.  De  siechte  advisen  van  dat  alles  in  de  regeeringhe 
stil  staet,  doet  den  ijver,  die  ick  hier  in  den  beginne  bij  vcelen  hebbe 
gevondeu,  nijtgenomen  den  Heer  Churfurst,  vertlanwen  ende,  die  den 
Staet  niet  wel  meijnen,  groote  conrage  schei)pen,  van  dat  die  in  kör- 
ten sal  werden  geruincert,  dat  Godt  verhoede.  Veele  brave  Officiereu, 
soo  S.  C.  D.  quam  neutral  te  verblijven,  souden  sijn  verloff  versoecken, 
omme  den  Staet  haeren  dienst  te  mögen  aenbieden,  ende  dat  uijt  ijver 
vau  de  religio  ende  haet  tegens  de  France  Natie,  waeronder  cenighe  pre- 
senteeren  Kegimenten  van  1000  en  mehr  mannen  in  tLandt  tc  breiigen'). 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  13.  Febr.  1672. 

[Absehluss  einer  Dcfcnsivallianz.  Erbieten  ein  Heer  von  22,000  M.  zur  HKlftc  zu 
unterbaltcn  und  540,000  fl.  Wcrbegeldcr  %u  bczablen.  Oberbefehl.  Eid.  Zeit  der 
Action.     Austausch   von  Orsoy  gegen  Duisburg.    Vernichtung  der  Hocfyserschen 

Schuld.    Gcnncpcr  Zoll.] 

13.  Febr.  Nach  Bericht  des  Rathspensionärs  über  „de  considerntieu  ende  't  advis* 
der  Deputirten  der  (Jeneralstaaten  betr.  den  Brief  Ainerongcn's  vom 
7.  Febr.  ist  beschlossen,  bei  der  Generalität  zu  beantragen: 

Amero ngen  soll  ermächtigt  werden,  mit  dem  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg eine  Allianz  zu  gegenseitiger  Verteidigung"  abzuschließen  unter 
folgenden  Bedingungen: 

1.  Die  Staaten  verpflichten  sieh,  des  Kurfürsten  rheinische  und  west- 
fälische sowie  die  Ostseelande  zu  vertheidigen. 

2.  Der  Kurfürst  dagegen  wird  den  Staat  im  Fall  eines  AugriÖ's  mit  min- 
destens 12,000  M.  zu  Hülfe  kommen,  für  die  Subsidicn  gezahlt  werden  sollen. 

3.  Für  die  2000  M.  zu  Fuss,  die  er  nach  der  Allianz  vom  Febr.  lo'OG, 
und  die  400  M.  zu  Fuss  und  1200  M.  zu  Pferde,  die  er  nach  der  Quadruple- 
ullianz  bis  zum  25.  Oft.  1072  stellen  muss,  erhält  er  keine  Subsidien. 

4.  Ausserdem  soll  der  Kurfürst  für  dieses  Jahr  aufs  Schleunigste  eine 
Armee  von  22,000  M.  (14,000  z.  F.  u.  8000  z.  Pf.)  werben,  so  dass  die  ganze 
Armee  bis  zum  25.  Oct.  aus  25,000  M.,  nach  demselben  aus  24,000  M.  besteht. 

5.  Ende  sal  S.  C.  D.  mede  van  nu  atV  aen  sonder  eenigh  uijt- 
stel  sijne  Trouppes,  dewclcke  Inj  albcreijds  bij  den  anderen  heeft,  naer 
sijne  hertoghdommen  van  Clcen"  ende  Minden,  mitsgaders  sijuc  graeff- 
schappen  van  der  Marek  ende  llavensbcrgh  doen  marcheren,  oni  aldaer 
gelogeert  ende  geinquartieert  te  werden. 

')  Vgl.  Basnoge  II.  200. 
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6.  Sobald  die  Truppen  geworben  sind,  .sollen  sie  gemustert  und  vom 
Tag  der  Musterung  ab  zur  Hälfte  vom  Staat,  zur  Hallte  vom  Kurfürsten 
bezahlt  und  unterhalten  werden. 

7.  Om  de  resterende  paerden  en  Mannen  te  voet  ten  getaele  van 
22,000  boven  de  voorsz.  belooffdc  secourssen  oock  paraet  te  doen  wer- 
den ende  bij  cen  te  breiigen,  als  andere  oneosten  dacr  ontrent  val- 
lende,  siilleii  H.  H.  M.  aenstonts  nae  de  ratifieatie  deses  binnen  Am- 
sterdam in  bacren  gelde  fourneren  ende  opbrengen  cen  somme  van 
216,000  rijcxd.  off  f)40,000  11.  Hnllauts  gelt,  als  geuomen  40  Kd.  tot 
aenritsgelt  voor  ijder  ruijter  ende  S  Rd.  voor  ijder  voetkneght  over 
het  getal  van  4(  K >( >  rnijteren  ende  7000  voetkneebten,  die  tot  laste  van 
II.  H.  M.  koinen  moeten,  voor  welcke  somme  S.  C.  D.  sigh  dan  oock 
obligcert  de  voorsz.  annec  wcl  genionteert  ende  wel  gewapent  bij  een 
te  breugen. 

H.  Oock  neemt  S.  C.  D.  aen,  de  wervinge  soodanig  voort  te  sot- 
ten, dat  de  voorsz.  resterende  paerden  ende  voetkneebten  (»ff  Dragon- 
ders  binnen  den  tijt  van  twee  Macndcn  naer  iiijttellinge  van  de  voorsz. 
gclderen  off  cerder,  soo  't  doenlijck  is,  effective  complect  sullen  zijn.  — 

Art.  9  wie  Art.  8  im  Vertrag  van  nader  Conjunctie  dat.  Cleve  l(i.  Febr. 
1666.   Aitzema  V.  1000. 

10.  Ende  sal  S.  C.  D.  voor  de  gcseijdc  Tronppes  van  11,000 
mannen  tot  soldije  ter  maendt  trecken  ter  plaetse  voorsz.  noch  cen 
sonimc  van  <>f>,0f>8  rijcxd.  47  st.  (i  d.  off  K;2,<>47  H.  7  st.  6  d.  Holl, 
gelt  off  volgcns  d'  ordre  ende  betaelinge  van  II.  II.  M.  nae  proportic 
soo  veel  min,  als  bij  de  successive  nionsteringen  minder  getal  van  paer- 
den ende  voetkneebten  off  Dragonders  soude  mögen  bevonden  werden. 

Art.  11  wie  Art.  10  im  Vertrag  von  1666. 

12.  Die  Truppen  sollen  jedenfalls  zusammenbleiben  und  zur  Hallte 
von  den  Staaten  bezahlt  werden  vier  Monate  lang  vom  Tage  der  Muste- 
rung ab,  wenn  auch  der  Friede  vor  Ablauf  dieser  vier  Monate  geschlossen 
wird.  Kommt  er  erst  nach  dem  dritten  oder  im  vierten  Monat  zu  Stande, 
so  wollen  sie  im  Ganzen  fünf  Monate  Subsidien  bezahlen. 

Kann  dieser  Artikel  dem  Kurfürsten  nicht  „smaeckelyck"  gemacht  wer- 
den, so  sollen  für  vier:  seehs  Monat«'  gesetzt,  doch,  wird  der  Friede  vor 
Ablauf  derselben  geschlossen,  die  Subsidien  nur  noch  einen  Monat  nach 
dessen  Abschluss  bezahlt  werden. 

13.  Wenn  nach  Ablauf  der  vier  resp.  sechs  Monate  der  Krieg  noch 
nicht  beendigt  ist,  so  wollen  die  Staaten  noch  einmal  für  vier  resp.  sechs 
Monate  bezahlen;  wenn  auch  dann  noch  nicht,  so  soll  über  die  fernere 
Stellung  der  24,000  M.  von  Neuem  verhandelt  werdeu. 

Art.  15  u.  16  wie  Art.  15  im  Vertrag  von  100(5. 

17.  Von  den  kurfürstliehen  Truppen  sollen,  wie  schon  1060  bestimmt 
worden  ist,  nur  diejenigen  den  Generalstaateu  den  Eid  leisten,  die  auf  dem 

15* 
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Territorium  der  Republik  verwendet  werden  und  agiren,  wie  andererseits 
auch  diejenigen  staatischen  Truppen,  die  etwa  auf  kurfürstlichem  Territo- 
rium agiren  sollten,  dem  Kurfürsten  den  Eid  leisten  sollen. 

18.  Auch  der  Oberbefehl  über  die  Armee  soll  so  regulirt  werden  wie 
im  Art.  17  des  Vertrags  von  1666. 

Art.  19—21  wie  im  Vertrag  von  16G6. 

22.  Voorts  is  geconditionneert  ende  affgesproockeu,  dat  S.  C.  D. 
aenstonts  naer  dat  de  voorsz.  subsidien  sullen  sijn  ingegaen,  tegeus 
den  geenen,  die  H.  H.  M.  soude  mögen  komen  te  attacqueren,  los  sal 
breecken  ende  ageren  inet  de  voorsz.  armee  ofte  met  die  alsdan  daer 
van  bij  der  handt  hebbende  Troupes  ende  die  van  tijt  tot  tijt  noch 
tot  suppletie  daer  bij  sullen  geworven  worden. 

Art.  23  wie  im  Vertrag  von  1666. 

24.  Ende  gelijck  liet  ooghnierck  van  dese  Lightinge  van  Trou- 
pen  ende  van  de  boven  geeoncerteerde  articulen  alleen  daerheenen 
gaet,  om  de  wcdcrzijds  Staetcn,  Landen,  Luijden,  Steden  ende  Sterek- 
ten  tegeus  alle  geweit  te  protegeren  ende  maintineren,  boo  is  wel  ex- 
prcsselijck  bij  desen  oock  versproocken  ende  geconvenieert,  dat  daer 
door  geensints  sal  werden  gestiebt  ofte  ooek  aenleijdinge  gegeven,  veel 
min  werden  gefomenteert  eenigb  oorlogh,  venvijderinge,  offensie,  liin- 
der  off  schaeden,  't  zij  in  de  geunieerde  provineien  ofte  buijten  de- 
selve,  bijsonderlijck  niede  in  't  Iloomschc  Kijck  ende  de  Westpbaelsehe 
ende  Nedersaxische  kreijtzen  tegens  eenige  Vorsten,  Prineen  ofte  Sten- 
den buijten  die  geeue,  die  H.  Ii.  11  off  S.  C.  D.  soudeu  kouien  te 
attacqueren,  ende  derselver  adhaerenten'). 

Dat  deu  gem.  H'-  van  Arne ron gen  bij  voortgangh  van  het  voorsz. 
Tractaet  aen  den  hoochgeni.  Heere  Churfurst  noch  sal  mögen  belooveu 
de  evacuatie  ende  restitutic  van  de  Stadt  eude  het  Casteel  van  Orsoij; 
soo  wanneer  S.  C.  D.  off  selflfs  in  persoon  off  andersiuts  desselffs  ge- 
nerael  in  het  Landt  van  Cleeff  met  siju  Trouppes  sal  zijn  gecoineu, 
soo  uochtans  dat  daeruevens  niede  geeonditioueert  ende  vastgestelt 
werde : 

Dat  het  H.  H.  M.  vrij  sal  staen,  tot  haeren  costen  ende  sonder  eenige 
last  vau  S.  C.  D.  te  mögen  fortiticeren  ende  besetten  de  plaetseu  van 
Roeroort  ende  Duijsburch ende  dat  voorts  dieselve  plaetseu  (iu  eas 
van  fortiticatie  ende  derselver  besettinge  iu  maniereu  vooreu  verhaelt) 


')  Vgl.  da«  Schreiben  der  Goneralstaaten  an  den  Kcgensburgtr  Reichstag  vom 
25.  Jan.  im  Diarium  Europacum  XXIV.  App.  p.  197. 

s)  8.  Amerongen'»  Schreiben  vom  7.  Febr.  oben  p.  222. 
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initsgaders  alle  de  verdere  Steden  ende  plaetsen,  die  H.  H.  M.  jegen- 
woordigh  in  den  Lande  van  Cleeff  heset  houdeu,  in  derselver  besettinge 
stillen  blijven,  tot  dat  H.  H.  M.  ende  S.  C.  I).  off  desselfls  naecome- 
lingen  gesamentlijck  uiet  langer  noodigh  stillen  achten  daerinne  te  con- 
ti nneren. 

Die  staatisehen  Garnisonen  sollen  aber  der  Landeshoheit  des  Kurfür- 
sten keinen  Eintrag  thun  und  den  Rechten  desselben  durch  die  Besetzung 
der  Städte  nicht  präjudicirt  werden. 

Dat  wijders  den  gem.  beere  van  Amerongen  mede  sal  werden 
geqttalificeert,  soo  als  hij  gequalificeert  wordt  bij  desen,  omrae  van 
gelijcken  bij  voortgangb  van  bet  voorsz.  Tractaet  te  mögen  mortifice- 
ren  ende  vernietigen  de  preteusien.  die  H.  H.  M.  ten  laste  van  den 
hoochgemelten  Heere  Churfurst  bebbende  zijn  ter  saecke  van  de  alsoo 
genoemde  Hoefh'jsersche  schnldt:  Des  dat  acn  de  zijde  van  deu 
hoochged.  Heere  Churfurst  van  gelijeke  werden  gemortifieeert  de  pre- 
teusien bij  S.  C.  D.  ten  laste  van  H.  H.  M.  gemoveert,  ende  sulex  alles 
't  gnnt  ten  wederzijde  bi  j  H.  H.  M.  ter  eenre  ende  S.  0.  D.  ter  andere 
zijde  voor  den  grooten  raet  tot  Mecbelen  is  gevordert  ende  gepreten- 
deert  ende  nacmentlijck  mede  het  different  over  den  Tboll  ende  het 
Licent  tot  Gennep  geheven  werdende,  des  dat  bij  1k  van  Amerongen 
voor  de  voorsz.  renunciatie  van  alle  regbt  ende  pretensie  op  den  voorsz. 
Tholl  ende  Licent  aen  S.  C.  D.  sal  mögen  belooven  de  somme  van 
50,000  fl.  eens,  sonder  evenwel  de  saecke  te  aecrocheren  aen  de  selve 
reniintiatie  van  de  voorsz.  pretensie  van  de  voorsz.  Tholl  ende  Licent, 
voor  soo  veel  den  opheff  van  dien  voor  den  toecomenden  tijt  sonde 
mögen  werden  gepretendeert,  des  dan  oock  niet  uijtloovende  de  voorsz. 
5O,()00  gülden. 

Ende  sal  den  gemelten  Heere  van  Amerongen  daernevens  bekent 
werden  gemaeckt,  dat  H.  H.  M.  haer  bij  t  gunt  voorsz.  is,  soo 
verre  hebben  geelargeert,  als  van  haer  eenighsints  in  re- 
delijckheijt  sonde  können  werden  gevergbt  ofte  verwacht, 
ende  dat  dienvolgende  hij  Heere  van  Amerongen  alle  meest  kraghtige 
debvoiren  sal  aenwenden,  omme  de  saecke  daer  op  tot  conclnsie  te 
brengen  hoe  eerder  soo  liever,  den  tijt  van  de  ratificatie  soo  kort  ne- 
meude  als  eenigsints  doenlijck  sal  zijn. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  14.  Febr.  1672. 

Die  Resolution  der  Staaten  von  Holland  vom  13.  Febr.  wird  ohne  Ver-  14.  Febr. 
anderung  aeeeptirt. 
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Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  14.  Febr.  1672. 

14  Fuhr.  Schickt  das  Projcct  einer  engeren  Allianz  und  die  Artikel  van  de  mu- 
tnele  assistentie ') ,  die  er  neulich  den  brnndenburgischeu  Käthen  übergeben 
und  worauf  man  ihm  bisher  nicht  geantwortet  hatte.  Man  verlässt  sich  hier 
darauf,  dass  man  die  darin  genannte  Summe  Werbegelder  als  Anleihe  er- 
halten und  damit  sofort  Werbungen  werde  beginnen  können.  Mau  müsse  dar- 
über im  Haag  baldigst  Beschluss  fassen.  ■  -  Was  er  ihm  am  11».  u.  27.  Jan. 
als  Geheimniss  geschrieben,  ist  mit  der  jüngsten  Post  wieder  hierher  gemel- 
det worden,  worüber  man  ihn  mit  Vorwürfen  sehr  bedränge. 


Der  Griffier  an  Amerongen.    Dat.  Haag  15.  Febr.  1672. 

(In  Clnfferu.) 

15.  Febr.  Die  Verhandlungen  Brasser's  bei  den  Herzogen  von  Braunschweig- 
Lüneburg  haben  guten  Erfolg.  Dieselben  sind  der  guten  Sache  günstig 
gesinnt  und  nehmen  viel  Rücksicht  auf  Brandenburg.  Schweden  soll  au 
Frankreich  Neutralität  gelobt  haben;  er  glaubt  es  aber  nicht,  da  es  so  ganz 
gegen  Schwedens  Interesse  ist.  Auch  Englands  Interesse  \>t  es  nicht, 
Frankreich  grösser  zu  sehen;  der  wahre  Vortheil  wird  eine  durch  Beste- 
chung verursachte  Hinneigung  zu  Frankreieh  schon  überwiegen,  besonders 
wenn  das  Geld  zu  (Hessen  aufhört,  So  scheint  Frankreich  auswärts  wenig 
Hilfe  zu  finden5).  —  Mit  Spanien  hat  die  Republik  einen  Assistenzvertrag 
geschlossen3),  und  es  ist  Hoffnung  vorhanden,  dass  es  mit  dem  Kaiser  auch 
geschehen  wird. 


Resolution  der  Geiieralstaaten.    Dat.  15.  Febr.  1672. 

16.  Febr.        Nach  Anhörung  des  Berichtes  des  Finanzausschusses  über  die  Einla- 

dung der  Geiieralstaaten  als  Rathen  zur  Taufe  eines  jungen  Prinzen  durch 

den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  dat.  Cölu  a.  S.  2*;  i-vj;r. ,  ist  beschlossen, 
die  Einladung  anzunehmen,  die  Theilnahiue  Amerougen's  an  derselben 
als  ihr  Stellvertreter  zu  billigen  und  dem  Prinzen  als  Pathengeschenk  eine 
Leibrente  von  KHK)  fl.  jährlich  und  Goldtas.-.eii  und  Dosen  im  Werth  von 
12,000  fl.  zu  schenken4). 

Anierotigen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  17.  Febr.  1672. 

17.  Febr.         Hier  ist  seit  seinem  letzten  Brief  nichts  Neues  passirt;  man  wartet  auf 

den  Bescheid  der  Geiieralstaaten  auf  die  jüngsten  Forderungen.  Auf  Ver- 
anlassung des  Herrn  Brasser  in  Brauuschweig  hat  er  den  Kurfürst  be- 

')  S.  „bei  j>.  2 F.»  n.  I. 

*)  Diu  Berichte  Uorccl's  aus  London  hatten  diese  ganz  irrthnmlichc  Auffassung 
bcrvorgeruf.n.    S.  de  .long«,  Verhandelingen  en  onuitgeg.  stukken  I.  281. 
3)  Am  17.  Ihr.  Hill. 

*)  Die  Taufe  des  Prinzen  (Albert  Friedrich)  fand  am  11.  Febr.  Statt. 
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wogen,  den  Herrn  Canstein  zum  zweiten  Mal  nach  Braunschweig  zu  .sen- 
den, um  mit  den  Herzogen  von  Celle  und  Wolfeubüttel  über  gemeinsame 
Schritte  zu  verhandeln.  Der  Kurfürst  erwartet  aneh  den  Herzog  von  Celle 
auf  einem  seiner  Lustschlösser  bei  Berlin  zu  einer  Unterredung.  ■—  Man  ist 
hier  sehr  gut  gesinnt  für  das  gemeine  Beste,  besser  als  in  Schweden,  Dä- 
nemark und  Braunschweig. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Herlin 

17.  Febr.  1672. 

(Auableiben  der  Antwort  von  den  Gcncralstaatcn.  Gute  Intentionen  des  Kurfürsten. 
Bedeutung  desselben.    Seine  guten  Freunde  am  kurfürstlichen  Hof.    Tbeilnabme  des 

Kurfürsten  an  der  Sache  des  Prinzen.] 

Kr  erwartet  mit  Ungeduld  Autwort  der  Staaten  auf  seiue  wiederholten  17.  Febr. 
Briefe. 

En  meijn  ick  U  Ht  tc  können  versekeren,  dat  de  genegentheyt 
van  den  Heer  Churfurst  scer  goct  is,  niacr  dat  uijt  defeet  van  gele- 
gentheijt  Inj  voor  als  noch  moet  temporiseeren,  dewelcke  soo  die  bij 
H.  H.  M.  met  een  vigourcuse  resolutie  en  prompt  fournissciuent  werd 
te  gemoet  gegaen,  soo  twijffele  ick  niet,  off  inen  sal  den  Heer  Chur- 
furst binnen  weijnich  inaenden  in  sodanigen  postuur  van  wapenen  sien, 
tlat  bij  niet  sal  besiteeren,  om  ten  besten  van  t  geineijn  sijne  goede 
meeninge  aen  de  wcrelt  bekent  tc  niaken,  ende  waer  ointrent  bij  inij 
dikwils  de  eer  doet  sijne  intriensijcque  gedachten  tc  conirnuniceeren. 
U  IB  stillen  nacr  haer  hooge  wijsheijt  connen  eousidereren,  wat  den 
Staet  aen  de  conservatic  van  desen  Churfurst  (sijndc  de  considerabelste 
Prins  in  *t  rijck  van  de  religie  en  met  dewelcke  H.  H.  M.  soo  veele 
gemeene  interesten  hebben  en  waerop  bij  dese  conjuneture  van  tijden 
en  saecken  de  Hartogen  van  Bronswijck,  oock  Mevrouw  de  Lantgra- 
vinne  van  Hessen  Cassel  grootelix  refleeteert)  gelegen  is,  die  ick  dan 
hoope  en  bidde,  dat  niet  sijn  groot  en  vermögend  credijt  in  de  regee- 
ringe  dacrop  bchoorlijek  belicve  reguard  tc  ueemen  en  bclpen  besor- 
gen, dat  doch  sonder  dilaij  salutairc  resolutien  mögen  werden  ter  neder 
gestelt,  op  dat  den  Staet  de  goede  genegentheyt  en  volcomene  dis- 
positic  van  den  Heer  Churfurst,  die  Inj  inij  noch  gisteren  iterativelijck 
heeft  gecontesteert,  mach  conserveeren.  Ick  hebbe  t  geluck,  doch  buij- 
ten  meriten,.  dat  den  Heer  Churfurst  en  Mevrouw  de  Churfurstinnc, 
soo  ick  inij  imagineere,  mij  ofschoon  een  vreemdeliug  wcl  mögen 
Ii j eleu  en  geerne  booren  spreecken,  ende  hebbe  dat  voor  het  iiiccrcn- 
deel  tc  dcferccrcn  aen  raijne  goede  bekende  vrunden,  die  ick  liier 
hebbe  gevonden,  onder  dewelcke  geen  van  de  inintste  is  den  Heer 
Baron  van  Pelnitz,  die  netfens  mij  II.  11.  M.  interessen  alliier  aen 
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't  hoff  stipportcert,  en  gelijck  II  Ilt  wect,  's  morgens  cn  's  avonds  acces 
bij  den  Heer  Churfurst  heet't,  het  welcke  in  desen  tijt  al  een  groote 
erkentenisse  is  ende  vvaer  voor  iek  heni  in  den  uaein  van  den  Staet 
seer  verobligeert  ben.  De  Heeren  Generael  Majoors  Eller  en  »Spaan 
hebben  niij  niet  minder  dieusten  gedacu  gediuirende  haer  verblijft'  aen 
dit  hoff.  Den  laetstcn  is  heden  van  hier  naer  Neerlaut  vertrocken  en 
hceft  ordre,  U  Ht  de  banden  te  koomeu  küssen  en  saecken  van  im- 
portantie  toe  te  breugen '). 

Iek  verlange  seer  te  mögen  verstaen,  wat  uijtslagh  de  bewuste 
saeck  van  U  Ht')  mach  hebben  genomen,  hebbende  de  eere  gehadt  van 
met  den  Heer  Churfurst  diverse  maclen  daer  over  te  spreecken,  de- 
welcke  de  conduite  bij  U  Ht  tot  noch  toe  daer  in  gehouden  t'  eene- 
mael  approbcert. 

Amerongen  an  den  Grifrier.    Dat.  Berlin  21.  Febr.  1672. 

[Empfang  der  Briefe  vom  8.  Febr.    In  Cöln  nichts  auszurichten.    Der  Kurfürst  bleibt 
hinsichtlich  der  YVerbegulder  bei  der  früheren  Absicht.   Zusammenkunft  mit  den  Her- 
zogen vuu  Celle  und  Wolfeubüttel.) 

21.  Febr.  Hat  die  Resolutionen  und  das  Schreiben  Fagels  vom  8.  Febr.  erhal- 
ten. Kr  hat  dir  ersteren  dein  Kurfürsten  mitgetheilt,  namentlich  den  Dank 
für  die  Vermittlung>gcsuche  und  die  Bitte  um  Verwendung  beim  Kuriürsten 
von  Cöln  ausgerichtet. 

Het  was  8.  C.  D.  gevallieh  de  erkentenisse,  die  H.  H.  M.  hem 
over  de  twee  eerste  pointen  belief'den  te  laeten  doen,  replicerende  op 
het  derde,  dat  hij  vertrouwde  dat  den  Curturst  van  Ceulen  deese  nijre 
in  geen  staet  en  was,  of  schoon  hij  daer  toe  wäre  geresolveert,  het 
selve  te  können  effectueren,  dcwijl  de  Francen  van  sijn  Landt  en 
Sterckten  albereijdts  absolut  Meester  waeren  ende  oock  gescijdt  wierdt, 
dat  hij  Curfurst  sich  in  een  Clooster  soude  retireren  ende  den  Bisschop 
van  Straesburgh  Curfurst  Weesen  ende  l'rius  Willem  van  Fursten- 
bergh  Coadjutor  van  Munster  werden,  waer  van  men  den  Bisschop  van 
Paterborn  weder  soude  ontsetten,  sulex  dat  soodaenige  tentamina  te 
vergeet's  souden  weesen.  Wat  de  derde  resolutie  betreffe  nopende  het 
uijtloven  van  de  werft'  ende  subsidie  gelder3),  daer  op  seijde  S.  C.  D., 
dat  hij  omnie  de  redenen  in  den  mijnen  van  den  10.  deeses  ende  de 
daer  aeuvolgende  vermelt  soude  afwachten,  wat  H.  H.  M.  daer  op  be- 
lietden  te  resolveren,  ende  dat  hij  als  nogh  gemeijnt  was,  den  inhoudt 

')  Wurde  nach  dem  Haag  geschickt,  um  einen  Vorschuss  auf  die  VVerbegelder 
ausgezahlt  zu  erhalten  und,  wenn  möglich,  eine  Anleihe  zu  negotiiren. 
5J  Nämlich  »eine  Erncnuung  zum  ücneralcapit&n. 

a)  S.  oben  p.  221  die  Kesol.  von  Hulland  v.  H.  Febr.  und  die  Anmerkung  dazu 
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van  dien  nae  te  comen,  niet  twijffelende  of  souden  II.  H.  M.  hem  de 
gerequireerde  penningen  onder  conditien  aldaer  vermelt  ten  spoedich- 
sten  laeten  geworden,  om  soo  haest  als  inogclijck  in  de  wapenen  te 
komen.  Veele  offieieren  van  reputatie  conien  hier  dagclijck  te  hove 
ende  versoecken  emploij,  dewelckc  alle  aen  de  handt  gehouden  werden. 

De  bijeenconipste  tasschen  den  beere  Curtnrst  ende  de  hertogen 
van  Zell  eude  Wolfenbnttel  staet  nogb  eerstdaechs  te  geschieden,  heb- 
bende  die  van  Zell  nugh  deese  weeek  aen  S.  C.  D.  laeten  verseecke- 
ren,  dat  bij  in  dit  gevaerlijeke  weesen  niet  denselven  in  alles  sal  te 
concert  gaen. 

Den  Heere  Cnrfurst  van  Saxen  laet  ooek  eenige  rcgiinenten  wer- 
fen; ende  meynt  S.  C.  D.  van  Brandenburg  dat  H.  H.  M.  denselven 
gelijck  als  andere  princen  en  forsten  int  rijck  haere  vreedsanie  ge- 
dachten ende  de  apprehensie,  die  sij  nevens  het  rijck  voor  de  France 
wapenen  bebben,  benevens  een  complimeut  behoorden  te  laeten  be- 
kent  maecken,  dewijle  dien  Curfurst  geensindts  tot  de  France  partije 
schijnt  te  inclineren;  ende  was  S.  C.  D.  van  gevoelcn,  dat  ick  op 
ordre  van  H.  H.  M.  een  keer  derwaerts  sonde  connen  doen,  alsoo 
Dresden  van  hier  niet  nieer  als  dric  dagen  reijsens  is,  in  welcken  ge- 
val  S.  C.  D.  mij  een  Edelman  sonde  niede  geven  ende  met  sijne  brie- 
ven  de  intentie  van  H.  Ii.  M.  in  deesen  seconderen,  ende  sonde  ick 
in  thien  a  twaelff  dagen  ten  längsten  weder  hier  connen  sijn.  Soo 
het  selve  H.  H.  M.  gevallich  mochte  weesen,  sal  ick  hare  ordres  ende 
credentialen  daer  op  verwachten1). 


Brasser  an  den  Griffier.    Dat.  Celle  23.  Febr.  1672. 

Der  Herzog  bleibt  noch  immer  unentschlossen.  Der  Herr  Canstein  23.  Febr. 
sucht  ihn  eifrig  auf  die  Städtische  Seite  herüberzuziehen  und  hat  dem  Herzog 
erklärt,  dass  sein  Herr,  der  Kurfürst,  nicht  gesinnt  sei,  sieh  nach  einer  Nie- 
derlage der  Staaten,  ohne  das  Schwert  zu  ziehen,  nach  der  Bastille  schlep- 
pen zu  lassen;  dass  die  Sprache  von  St. -Gerau  nicht  viel  besseres  ver- 
spreche, und  dass  es  bei  der  Gegenwart  und  Nachwelt  als  eine  unverzeih- 
liche Schwachheit  gelten  würde,  die  Freiheit  nicht  allein  Deutschlands, 
sondern  der  ganzen  Christenheit  so  ohne  Weiteres  preiszugeben.  Derselbe  hat 
übrigeus  auch  erinnert,  dass  die  (Jeneralstuaten  ganz  unzeitig  sparsam  mit 
den  Snb.-idienversprechiingen  wären. 


')  Amcrongen  erhielt  dieselben  am  11.  Marz,  die  Reise  unterblieb  aber,  weil 
die  Verhandlungen  mit  Brandenburg  nicht  so  bald  erledigt  werden  konnten,  als 
Amerongen  Anfang»  gehofft  hatte. 
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Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  24.  Febr.  1672. 

L'4.  Fuhr.  Für  Geschenke  bei  der  Taufe  habe  er  1000  11.  ausgegeben.  Nun  werde 
aber  eiu  von  ihm  gezogener  Wechsel  von  ;">000  fl.  nicht  honorirt,  und  er  be- 
komme wegen  der  Weigerung  Hollands  noch  immer  kein  Geld,  so  dass  er 
in  grosser  Verlegenheit  sei.  Es  thue  ihm  leid,  dass  man  seine  in  einem 
so  fernen  Lande  dem  Vaterland  geleisteten  Dienste  so  schlecht  belohne, 
und  wenn  man  ihm  nicht  huldigst  Geld  schicke,  so  werde  er  sich  genöthigt 
sehen,  Berlin  sofort  zu  verlassen  und  nach  Hause  zu  reisen,  da  seine  Mittel 
es  ihm  nicht  erlaubten,  sein  eigen  Geld  ausser  Landes  zu  verzehren. 


Amerongen  an  den  Griftier.    Dat.  Berlin  24.  Febr.  1672. 

Jt  Febr.  Die  Resolutionen  vom  14.  Febr.  hat  er  empfangen  und  findet  den  darin 
enthaltenen  Allianzentwurf  mit  dem  von  ihm  übersandten  Entwurf  bis  auf 
kleine  Differenzen  in  der  Berechnung  übereinstimmend.  Er  findet  es  aber 
unbillig,  auf  Grund  der  Allianzen  von  1000  8000  M.  mehr  ohne  Snbsidien 
vom  Kurfürsten  zu  fordern,  „die  sich  daer  door  (nämlich  die  Allianz) 
Vranekrijck  tot  soo  grooten,  ja  grooter  vijant  sonde  maeeken,  als  H.  II.  M. 
selfs,  geeonsidereert  den  C'oninck  S.  C.  D.  den  vreede,  neutraliteijt  inet  gelt 
ende  volkoomene  vrrseeekerheijt  aenbiet  en  wil  geven."  —  Er  hat  die  Re- 
solution gestern  dem  Kurfürsten  mitgetheilt,  der  ihm  wegen  anderweiter 
Beschäftigung  die  Antwort  für  später  zugesagt  hat.  —  Man  wird  nächstens 
„onder  forme  van  een  eompliinent  over  de  geboorte  van  de  jonge  Prin- 
cesse"1  einen  Gesandten  nach  Wien  schicken,  um  dem  Kaiser  die  der  Chri- 
stenheit und  dem  Reich  drohende  Gefahr  vorzustellen,  „ende  wat  meu  tot 
afweijringe  coniunetis  viribus  behoorde  te  doeu,  oock  dat  men  sich  selfs 
hier  ten  dien  eijude  in  postuur  van  waepenen  Steide4*. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  28.  Febr.  1672. 

28.  Febr.  Die  Deputirten  für  die  Sachen  der  Triplealliance  (v.  Gent,  Wer- 
ckeudam ,  de  Witt,  Sta venissc,  v.d.  II ool c k,  Ysb ra nd t s  v.  V  ier ssen, 
Coe vorden  und  Gockiuga)  werden  zur  Beschleunigung  der  Allianzver- 
haudlungen  mit  Brandenburg  und  Brauuschweig-Lünebiirg  ermächtigt,  diese 
Verhandlungen  ohne  weitere  Rücksprache  zu  leiten,  abzuschliesseu  etc.  Die 
betreffenden  Gesandten  sind  gehalten,  ihre  geheimen  Briefe  an  den  Griffier 
zu  richten,  welcher  sie  allein  jenen  Deputirten  mittheilt. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  28.  Febr.  1672.  (I.) 

|Conferenz  mit  den  kurfürstlichen  Kathen.    Die  Secretesse.    Neutralität  de»  Kurfür- 
sten.   Geldfurderimgen.    Sehlechter  Stand  der  Dinge.    Ungünstige  Gerüchte  über  die 
Lage  der  Staaten.    Deren  Ausbeutung  durch  einige  Minister,  um  die  Allianz  zu  hin- 
dern.   Wulfenbüttel.    Sendung  nach  Wien.| 

i.  Febr.  Hat  in  fiuer  Confereuz  am  '20.  Febr.  den  kurfürstlichen  Coinmissarien 
die  Resolution  vom  1-1.  mitgetheilt,  in  der  Meinung,  dass  sie  sich  damit 
zufrieden  bezeigen  würden. 
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Dan  de  beeren  hebben  voor  eerst  bedencken  gefaadt  en  groote 
swaricheijt  gemaeckt  in  nacme  des  H.  Churfuret;  sieh  daer  over  te 
verelaren,  naedemael  baer  W.  Ed.  scijden,  datter  ooi-k  niet  het  aller- 
geringste van  importantie  in  de  regeeringe  wicrd  gesecreteert,  bij 
welcke  occasie  deselve  mij  voorlacseu  een  extraet,  dat  uijt  Holland! 
uijt  een  mijner  brieven  met  de  jüngste  post  was  ovcrgekomen,  ende 
door  weleke  seerecte  ontdeekingc  bij  dese  eonjuncture  vcrseheijde 
Landen  van  den  Heere  Churf'urst  in  perijekel  wierden  gesteh  van  gc- 
invadeert  te  werden.  Men  seijde  mij  dan  in  de  uijttcrste  secretessc, 
dat  S.  C.  D.  op  de  iterative  naedere  instantien  van  den  Fransscben 
Afgesante  hem  nu  weder  badde  bieten  aenseggen,  dat  bij  nict  den 
Coning  van  Vranekrijek  sonde  blijven  neutrael,  sonder  den  tijt  te  ter- 
mineeren,  ende  dat  bij  beere  (hurfurst  insgclijck  de  neutraliteijt  van 
H.  H.  M.  sonde  versoeeken;  ende  dewijl  iek  badde  aengebonden  op 
den  voortgang  van  de  Traetaeten,  S.  C.  D.,  omnie  den  Staat  te  bulpe 
te  coonien,  verelaerde,  die  te  willen  bijspringen  niet  een  arniee  in  t 
neveusgaende  concept  ')  geexpressocrt  ende  dat  onder  die  eonditien 
daer  bij  ter  neder  gesteh.  Hoe  verre  die  nu  diserepeeren  van  H.  H.  M. 
intentie,  sal  men  können  atnemen.  Naer  mijne  ealculatie  sonde  het 
op  de  eerste  vier  maenden  met  het  aenritsgelt  daer  onder  gerekent 
importeeren  op  een  masse  van  2<UKKJ  man  eireum  circa  de  Somnie  van 
G23,8i»8  guld.  10  st.:  het  weleke  of  ick  met  veele  redenen  bebbe  geob- 
loqueert  en  genochsaem  de  onmogelijckheijt  voor  den  Staat  ten  re- 
specte  van  de  andere  Geallieerden,  die  naer  proportie  mede  in  dier 
voegen  sowie  willen  werden  gesubvenieert,  oogenschijnlijck  heb  aen- 
gewesen,  soo  heeft  men  voor  dit  mael  daer  aen  niet  belieft  te  defc- 
reeren,  niaer  geseijt,  dat  den  Heere  Churfurst  in  tegcndecl  de  Speesen, 
tot  de  voorsz.  Armee  van  sijne  sijde  te  doen*  niet  als  inet  de  grootste 
extrcmiteijt  uijt  sijne  arme  ondcrdauen,  die  noch  door  de  voorgaende 
oorlogen  geruijneert  bleveu,  soude  conncn  consequeeren. 

Ick  bebbe  van  tijt  tot  tijt  bevondeu,  dat  zedert  mijne  missive  van 
den  3.  Febr.,  waer  op  H.  II.  M.,  mijns  oordeels,  naeukeuricb  hebben 

')  Darin  wurde  das  Hilfseorps  des  Kurfürsten  auf  20,000  M.  festgestellt,  für  die 
die  Uencralstaaten  a/4  des  Unterhalts  bezahlen  solkn,  2<J4,OUÜ  Kthlr.  an  Wcrbcgeldern 
und  109,000  Rthlr.  monatlich  an  Snbsidicn ;  drei  Monate  nach  Auszahlung  der  er- 
steren  sollen  die  Truppen  bereit  stehen.  —  Ausserdem  verlangten  diu  kurfürstlichen 
Klithe  Abtretung  von  Orsoy  und  Emmerich  nach  Abschluss  des  Frieden!,  sowie  Cas- 
sirung_  der  Iloefyscrschcn  Schuld  und  der  (icldrischt  n  Compi  omiss.whc  (da  aber  der 
Kurfürst  in  der  ersteren  ein  Grosses  prittendiren  könne,  ausserdem  nach  dem  Frieden 
eine  „Discretiou»  von  100,000  Kthlr.)  und  Uebcrlassuiig  des  Ucnncpcr  Zolls.  Froto- 
coll  im  Fr.  Staatsarchiv.    Fufendorf  XI.  47. 
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gereflecteert ,  de  goede  lioopc,  die  ick  hadde  van  een  goed  succes 
mijner  ncgociatie,  niet  en  is  gcmelioreert '),  apparent  omme  de  diver8e 
quaede  tijdingen,  die  hier  van  alle  kanten  inkoomen  en  voornanient- 
lijck  nijt  Engelaut,  die  inen  hoogh  tut  nadeel  van  den  Staat  debiteert, 
gelijck  men  ooek  eenigc  (lagen  herwärts  duijscnde  heeft  willen  ver- 
wedden,  dat  de  ratificatie  op  het  gemaecte  Spaensche  Tractaet")  noijt 
soude  te  voorschijn  koomen,  jae  selt's,  naer,  dat  ick  hebbe  ordre  ge- 
hadt,  om  het  den  H.  Churfurst  bekent  te  maeeken,  heeft  men  sulcx 
noch  sterck  genegeert,  en  dat  met  de  jongste  post  niet  langer  knnnendc 
stacnde  houden,  soo  geeft  men  nu  voor  en  het  werd  uijt  den  Haegh 
gesell reven,  dat  de  Secourssen  daer  bij  gestipuleert  seer  gering  sijn 
ende  dat  bij  een  artijckel  daer  neder  gesteh  is,  dat  de  hooge  partijen 
niet  en  verobligeert  sijn  de  een  den  andere  daer  mede  te  assisteeren 
als  ses  maenden  naer  de  rupture;  het  welcke  bij  alle  ende  voor- 
naemste  Ministers  gelooft  werd,  wat  schoon  ick  daer  tegen  segge, 
doch  niet  anders  als  uijt  een  presuintie  van  een  incongruiteijt,  die 
daer  in  soude  resideeren,  alsoo  mij  den  inhout  des  gemelten  Tractaets 
onbewust  is.  Naer  het  mij  schijnt,  tracht  men  die  goede  intentie  van 
8.  C.  D.  te  oflusqueeren  met  het  groote  gevaer,  dat  hcni  is  aenstaeude 
uijt  desen  apparenten  oorlogh,  ende  die  groote  onkosten,  die  hij  sal 
hebben  te  supporteeren  boven  het  verderf  van  sijne  La*den,  daer  die 
sal  coomen  te  vallen,  omme  hem  door  dit  middel  soo  laug  buijten  de 
waepenen  te  houden,  tot  dat  naemaels  het  armeereu  sich  van  selfs  wel 
sal  verbieden.  Dan  de  saecken  van  de  werelt  sijn  soo  vicissitudinair, 
dat  daer  op  weijnich  staet  te  maeeken  is,  ende  meijn  ick  (onder  oit- 
moedige  correctie)  als  noch,  dat  H.  H.  M.  naest  Godt  haer  het  see- 
ckerste  op  haer  eijgen  maght  ende  wapenen  hebben  te  verlaten.  Ora- 
treut  die  de  maeckene  Alliantie  detensive,  daer  over  hebben  die  opgem. 
Coinmissarissen  noch  verscheijde  consideraticu  gemoveert,  dan  alsoo 
ick  daer  over  naedere  explicatie  versocht,  soo  wierd  mij  geantwoort, 
dat  sij  dacrop  de  sentimenten  van  den  Meere  Churfurst  eeist  noch 
verder  souden  iuneeiuen.  11.  II.  M.  sullen  uijt  het  geene  voorsz.  kun- 
nen  afneemen,  hoc  sich  de  saecken  nu  hier  op  doen,  ende  daer  op 
resolveereu,  wat  deselvc  voor  den  Staat  dienstigh  oordeelen. 

')  Schwerin  schreibt  an  den  Herzog  v.  Croy  4/14.  Febr.:  Der  französische 
Gesandte  war  sehr  allarmirt,  weil  er  glaubte,  der  Kurfürst  hätte  sich  bereits  gegen 
den  holländische»  Gesandten  erklärt;  nachdem  ihm  aber  das  Gegentheil  versichert 
worden,  gibt  er  sich  in  etwas  iiifricilcn.  Dagegen  meint  der  holländische,  dass  man 
sich  bereits  milder  gegen  ihn  erklärt,  als  man  jetzt  auslegt,  und  sind  also  Beide 
nicht  sehr  zufrieden,    v.  Orlich  11.  47. 

sj  Er  wurde  am  22.  Febr.  ratificirt. 
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Den  Heer  van  Cantsteijn,  lactst  uaer  het  Zelsehe  Hoff  ver- 
trocken, is  gistereu  gereverteert,  ende  heeft  S.  C.  D.  mij  geseijt,  dat 
die  fürst  ueffens  die  van  Wolfl'enbuttel  noch  stuntvastigli  hieven  per- 
sisteeren,  online  inet  hem  te  willen  hlijven  in  een  goed  verstand;  dat 
de  gedecreteerde  hesendinge  naer  den  Keijser  sijn  voortganck  noch 
sal  hebhen,  in  voegen  ick  voor  heen  hehhe  geadviseert. 


Anierongen  im  den  Griffier.    Dat.  Berlin  28.  Febr.  1C72.  (II.) 

[Wendung  zum  Schlechten.    Uneinigkeit  der  Minister.    Der  Kurfürst  und  Schwerin. 

Streit  desselben  mit  Derfflingcr.] 

Het  heeft  mij  niet  wenigh  gesurprenneert  de  antwordt  van  den  28.  Febr. 
Churfurst  van  Brandenhurgh,  op  het  geene  ick  hem  noopende  de  Al- 
liantie  defensive  had  overgegeven,  daer  nochtans  ick  myn  brief  van 
den  :J.  deeses  niet  communicatie  cn  nac  deselve  alvoorens  voorgelesen 
te  hehben,  aen  Fagel  had  laeten  afgaen,  gelijek  Spaen,  die  nu  appa- 
rent  in  den  Haegh  sal  syn,  wel  weet  ende  daervan  kennisse  heeft  gc- 
hadt.  De  Ministers  hehben  groote  dispnten  onder  den  anderen;  de 
eeue  is  Frans  ende  de  andere  llollants,  soo  geseijd  werdt ').  Over 
dit  subject  is  der  voor  ses  daegen  groot  niisverstandt  tnsschen  den 
Churfurst  van  Brandenburg  ende  Schwerin  geweest,  dat  scer  hoogh 
liep,  dan  in  drij  daegen  heeft  den  laetsten  dat  gesurinontcert  ende 
schijnt  nu  de  vlagge  te  voeren,  ter  tijt  toe  dat  weder  verändert,  llij 
Schwerin  beert  oock  een  rude  rencontre  inet  de  Yeldtniarschalck  Dor- 
feling  op  dat  subject  gehadt.  Ende  gehek  haere  hooge  detnandes 
niet  stillen  können  ingewilligt  werden,  so«»  sal  het  van  H.  H.  M.  wijs- 
heijd  sijn,  wat  sy  onitreut  het  versoeck  van  Spaen  stillen  doen,  want 
die  H.  H.  M.  niet  wel  willen,  souden  gerne  sien,  dat  den  Staet  dat 


')  Anierongen  schreibt  an  seine  Freunde  (Beverningk,  Sehnde-  n.  A.)  üher  die 
Persönlichkeiten  iim  Hofe  folgendes  Nähere  (hei  Basnage,  Amialcs  des  l'rgvinces- 
Unics  11.  201):  „Le  comte  de  Schwerin  gardait  le  lit  et  la  chambre  par  precau- 
tion.  M.  Jena  disait,  qu'il  avait  la  gOUtte,  parce  qii'unc  de  ses  jambes  avait  4t6 
eutair.de  par  un  accident  impnSvn.  M.  t  an  stein  s'absenlaii  et  faisait  le  malade  h 
sa  maisou  de  cumpagne.  Loraqu\m  parlail  du  traite  k  M.  Äleinders,  il  euurait 
comme  un  lie vre  puusse  par  une  nu-utc  de  chiens.  AI.  Somnitz  avait  une  grosse 
cuur  de  Scigucurs,  avec  lesquels  il  juuait,  pendant  qu'il  etait  malade,  et  faisait  de 
gros  gains  au  jeu.  L'dlectrice  gagnee  par  Pamhnssadenr  de  Frnnce,  vonlait  que 
IMlectcur  son  eponx  prit  le  parti  de  Louis."  —  Schwerin  lugt  zu  dem  I'rotocoll 
derConferenz  v.  26.  Febr.  (s.  o.  p.  234)  hinzu:  .Nach  dieserConferenz  hat  Hr.  v.  Anie- 
rongen mit  uns  insgesammt  keine  Confcrcnz  mehr  gehalten,  besondern  allzeit  ent- 
weder selbst  mit  S.  Oh.  D.  geredet  oder  durch  ciuige  Andere  das  Werk  getrieben. ■ 
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affsloegh,  om  Brandenburg!!  van  harr  äff  te  trecken  ende  bij  Vranck- 
rijck  te  breiigen.    Soo  veränderen  Iiier  de  resolutien  ä  tout  inoment. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  2.  März  16721). 

[Oonferenz  mit  Pöllnit»  und  Meindcrs.    Die  drei  Puncto,  über  die  man  uneinig  ist: 
Subsidien,  Wcrbegelder,  Besoldungen  der  Stühe.    Die  wirkliche  Differenz  beträgt  eine 
geringe  Summe.    Notwendigkeit  eines  grossen  Heeres.] 

. MUrz.  Iek  bebbe  gisteren  op  ordre  van  S.  C.  D.  met  den  Vrijheer  van 
Pclnitz  ende  den  beere  Kaedt  Mijners')  naerder  geconfereert  over 
de  ingredienten  van  een  mutuele  defensie;  ende  nae  dat  wij  den  an- 
deren ontrent  de  intentie  van  S.  C.  D.  ende  ick  niijne  ordres  bij  re- 
Bolutie  van  den  14.  der  voorleede  niaendt  naerder  badden  geelueidecrt, 
soo  bceft  bet  sich  bevonden,  dat  de  discrepantien  alleeu  bestaen  in 
dese  vier  booft  pointen:  als  nanientlijckcn,  dat  van  de  zijde  van  8.  C. 
L).  geprojecteert  werdt  een  armec  van  8000  peerden  ende  12,000  man 
te  voet  beneflens  bacre  generale  en  particuliere  reginientsstaff  en  prinie 
plane,  ende  dat  II.  H.  M.  die  soliden  soldoijercn  met  drie  vijfde  parten. 
Ten  anderen,  dat  den  inganck  van  de  besoldingc  soude  aenvangen 
naer  nijttellinge  der  werfgelder,  de  twec  cerste  inaenden  voor  de  helft 
van  't  gene  H.  H.  H.  in  de  drie  vijfde  parten  hadden  te  coutribueren, 
ende  de  derde  niaendt  de  drie  vijfde  parten  in  't  geheel.  Ten  derden 
bare  gcneraclc  ende  particuliere  regiincntsstaf  ende  prinie  plane  veel 
hooger  werdt  nijtgedrnckt,  als  wacr  toc  ick  niij  niet  en  vinde  gelast, 
inaer  wel  om  den  beere  Curfurst  aen  tc  bieden  bet  onderhoudt  vau 
de  helft  van  22,000  man,  namentlijck  -4000  peerden  ende  7000  man  te 
voet,  de  generale  staf  nae  proportie. 

Don  zweiten  Puuct  betr.  ist  er  instruirt,  gleieh  nach  Kntifleatiou  des 
Vertrags  die  Auszahlung  von  2H>,000  IUhlr.  au  Werbegeldern  zu  versprechen. 
Up  het  derde  point  nopende  den  generacl  statt'  ende  de  artilleric  vindt 
ick  niij  bij  het  1(5.  art.  van  de  opgeinelte  resolutie  geordent  te  mögen 
uijtbicden  de  sommc  van  8905  rijcxd.  1;")  st.  met  de  verhoogiuge  nae 
proportie  van  dat  de  arniee  boven  de  12,*  MX*  man  sal  Weesen,  als  voorsz. 
is.  Ende  derwijlc  de  intentie,  soo  de  opgeinelte  beeren  ende  ick  ver- 
trouwe,  van  ousc  beeren  principalcii  dacr  been  gaet,  online,  waer  bet 
niogelijck,  met  den  anderen  in  een  nader  verbintenisse  te  comen  ende 
de  middcleu  voorsz.  tot  clcandcrs  securiteijt  ende  beboudenis  van 


')  In  einem  zweiten  Schreiben  von  demselben  Datum  meldet  Amerongen  dem 
Griffier,  dass  er  diesen  Brief  dem  Kurfürsten  selbst  vorgcleseu,  und  derselbe  mit  dem 
Inhalt  einverstanden  gewesen  sei. 

!)  Franz  Mein  der«,  neit  1  **«i7  Hof-  und  Kriegsrath. 
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Landt  en  Luijdcn  bij  der  handt  te  neenicn,  soo  bebben  wij  onvervan- 
ckelijck  ende  op  het  behagen  van  onse  Heeren  en  Meesters  bij  form  van 
voorslach  ende  projeet  deese  hier  bij  gevoechde  artienlen ')  geminuteert 
ende,  soo  veel  mogclijck  is,  gebracht,  uijt  te  rinden  de  somnic,  die  de 
ecne  pretendeert  ende  de  ander  genegen  is,  in  cas  men  sich  ean  verstaen, 
maendtlijck  te  geren,  ende  dat  op  een  armee  van  snoo  peerden  ende 
12,000  man  te  voet;  soo  nochtans,  dat  bij  het  pnblieque  Tractaet  om 
de  conseqnentie  bij  andere  fursten  II.  H.  M.  maer  soliden  soldoijeren 
de  helft  van  de  voorsz.  20,000  man  ende  bij  een  separaet  ende  secreet 
Urtica)  S.  C.  D.  in  effect  bij  nae  daer  nijt  consequeren  drie  vijfdc 
parten,  ende  ean  dan  uijt  de  balanec  gesien  worden,  hoe  veel  H.  H. 
H.  min  ofte  meer  in  de  voorgeroerde  20,000  man,  als  in  de  22,000, 
wacr  toc  ick  mij  albereijdts  vinde  gelast,  maendtlijck  sullen  hebben 
te  draegen.  Dan  gelijck  ick  mij  bij  mijnc  instruetie  ende  de  opgem, 
resolutie  precise  geordent  vinde,  soo  blijvc  ick  daer  op  insteren,  ter 
tijdt  toe  men  mij  anders  sal  beveelcn,  ende  sullen  II.  II.  M.  nae  baere 


')  Nach  der  Berechnung  der  kurfürstlichen  Küthe  beliefen  sich  die  Kosten  einer 
Armee  von  20,000  M.  auf  monatlich: 

8,000  M.  z   Pf.  =  10  Reg.  =  96  Comp.  .    .    .      «0.70S  Rthlr.  —  st 
1,344  Officicrc     ....    27,840  Rthlr. 
0,056  Gemeine      ....  46,592 
8,000  M.     7~~T  .    .    .    .    74,4.i2  RthlTT 
16  Regimentsstahe    .    .     6,336  • 

80,708  Rthlr. 

12,000  M.  z.  F.  =  12  Reg.  —  120  Comp.     .    .     53,010    -       —  . 
2,280  Officiere     ....    20,520  Rthlr. 
9,720  Gemeine     ....    29,160  - 
12  Rcgimentsstahe    .    .      4,230  - 

53/.»  10  Rthlr. 

Für  Verschiedene«   32,000    -       —  - 

Gencralstab   10,000  Rthlr. 

Artillerie  3,000  - 

000  Pferde   9,000  - 

Kriegscasso  10,000 

^.»H^rRthlrT  

Summa  monatlich    106,0S4  Rthlr.  —  st. 
Davon        von  Seiten  der  Generalstaalen    100,010    -       20  - 

Nach  dem  Anerbieten  der  Generalstaalen  vom  14.  Fehr.  1072  monatlich: 
Für  11,000  M.  (7,000  z.  F.  4,000  z.  Pf.).    .    .     70,019  Rthlr.  10  st. 

Generale,  Artillerie  etc.  für  12,000  M   16,325    -       44  - 

86,345  Rl  hlr.  1  Ost. 
Brandenburgische  Forderung  .    .    .    100,010  Rthlr.  20  st. 

Staatischea  Anerbieten   86,345    -       10  - 

Differenz     13,605  Rthlr.  10  8t. 
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Hoope  wijsheijdt  connen  afheemen,  van  wat  importautic  dat  het  is,  dat 
sij  ten  een  oi  ten  anderen  hier  over  ten  spoedichsten  resolvereu  ende 
inij  liaer  wel  genieijnde  intentie  doen  bekent  maecken;  behalven  dat 
nien  hier,  um  de  noodtsaeckelickheijdt  van  een  eonsiderable  arm6e  op 
de  been  te  breiigen,  veel  liever  die  tot  20,000  Combattanten  (soo  Ruij- 
teren  als  Soldaeten  boven  de  prinie  plane  van  de  Ritmeesteren,  Ca- 
pitaineu  ende  minder  oftieieren,  die  sieh  nae  ealculatie  daer  over 
soliden  bevinden  te  inonteren  ter  nombre  van  ;J(>84  coppen)  soude  sien 
geaugineiiteert,  geconsidereert  de  Vijanden,  die  niet  uijt  eene,  niaer 
uijt  drie  inaehten  sullen  bestaen,  uijtgesondert  soodaenige  andere  po- 
tentaten,  welcke  sich  de  Fransen  vanteren,  dat  inet  haer  onder  eene 
deeeken  leggen  ende  tot  nogli  toe  geeaeheert  blijven;  het  geen  inen 
Iiier  dan  vernieijnt,  dat  vrij  dapper  sijne  refleetie  meriteert  ende  S. 
C  D.  ende  desselt's  hooge  niinisters  het  werck  inet  de  nijterste  be- 
connnernisse  doet  insien,  geconsidereert  inen  hier  de  eerste  van  alle 
de  Geallieerden  sal  Weesen  (niet  tegenstaende  wat  quaede  tijdingeu 
daer  uijt  Engelandt  ooek  voortcomen),  die  den  Vijandt  het  hooft  sul- 
len bieden. 

Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  4-5.  März  1672. 

4  —  5.  Auf  die  Anzeige,  dftss  nächstens  einige  Gesandte  des  Kurfürsten  von 
Mftrz.  Brandenburg1)  herkommen  würden,  um  zur  Beförderung  der  Allianz  zwi- 
schen dem  Staat  und  Brandenburg  über  eine  Geldanleihe  gegen  Verpfänduug 
einiger  Städte,  Plätze  und  Domänen  im  Clevisehen  zu  verhandeln,  ist  be- 
schlossen, die  Deputirten  bei  der  Generalität  zu  ermächtigen,  den  Abschluss 
dieser  Angelegenheit  möglichst  zu  befördern. 


Amerongen  an  den  Grifh'er.    Dat.  Berlin  6.  März  1672. 

.  MHrz.  Der  Herr  Blas  peil  ist  nach  Brüssel  geschickt  worden.  Wenn  Herr 
Spaen  im  1  lauge  mit  seinem  Aultrage  zurechtkommt,  so  hofft  man  vor  Mai 
schun  völlig  gerüstet  zu  sein.  Jedenfalls  wird  der  Kurlürst  von  Brandenburg, 
wenn  er  auch  jetzt  einige  Schwierigkeiten  macht,  der  erste  unter  den  Bun- 
desgenossen der  Generalstaaten  .«-eiu,  welcher  ihnen  im  Augenblick  der  Ge- 
fahr zu  Hilfe  kommt,  obgleich  hier  noch  immer  eine  Partei  im  Geheimen  gegen 
Holland  wirkt.  Die  Drohungen  der  französischen  Minister  in  Copeuhagen 
und  Stockholm,  dass  mau  dem  Kurfürsten  Schweden  auf  den  Hals  schicken 
werde,  bestärken  diesen  erst  recht  in  seinem  Rntsehluss  gegen  Frankreich 
aufzutreten. 


')  Oeneral  v.  Spaen  und  Rumsw  inck  el. 
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Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  6.  März  1672'). 

[Unmöglichkeit,  über  dio  Resolution  vom  14.  Febr.  hinauszugehen,  wegen  der  Con- 
sequeuzen  und  der  kostspieligen  Rüstungen  des  Staats.    Eigenes  Interesse  des  Kur- 
fürsten an  dem  bevorstehenden  Krieg.    Verzicht  auf  die  Ansprüche,  die  ihnen  die 
Allianzen  von  1<J6(>  gehen.    Anerbieten  eines  Geldvorschusses.] 

Auf  die  zwei  Schreiben  vom  28.  Febr.  i^t  Amerougcn  zu  antworten:  6.  März. 
Dat  H.  H.  M.  by  derselver  resolune  van  deu  14.  van  de  voorsz.  maandt 
haar  soo  completelick  eude  satisfaetoirlick  hebben  verclaart,  als  van 
haar  eenichsints  soude  connen  werden  gedesireert  ende  verhoopt,  selfs 
op  de  instantie  van  S.  C.  D.  die  geprojecteerdc  arniee  van  10  tot  op 
22,000  verhoocht  ende  den  last  der  aanritzgelden  ende  subsidien  ver- 
meerdert  hebbende,  ende  dat  het  II.  II.  M.  niitsdien  ten  uijttersten 
vrenit  voorkoint,  dat  aan  de  syde  van  »5.  C.  O.  wert  voorgcslagen  het 
lichten  van  een  annee  van  20,000  mannen,  daar  van  H.  H.  M.  drie 
vyf'de  ende  8.  C.  Ü.  twee  vijfde  parteu  soude  coinen  te  betalen;  dat 
deselve  wel  genegen  syu,  dat  de  anuöe  bij  hooehged.  Heere  Churfurst 
op  de  been  te  breugen  van  22,000  mannen,  en  oock  Indien  S.  C.  D. 
oordeelt  sulx  met  dienst  van  het  gemeijn  te  counen  geschieden,  noch 
lager  genomen  werde,  en  haar  daarinne  geerne  na  desselfs  inclinatie 
sullen  reguleren;  maar  dat  II.  II.  M.  uiet  counen  bevroedeu  in  euige 
redelickheit  te  cousisteren,  dat  aan  deselve  gevergt  soude  werden, 
meer  als  de  helft  van  de  voorsz.  militie  te  onderhoudeu;  waut  uade- 
niaal  de  voorsz.  militie  tot  het  welwesen  vau  het  gemeijn  ende  niet 
tot  particulieren  dienst  vau  H.  II.  M.  sal  werden  geemployeert,  ende 
dat  deselve  niet  alleeu  daar  toe  aau  S.  C.  D.,  maar  oock  tot  eonser- 
vatie  van  't  selve  welwesen  aan  andere  Princen  ende  Fürsten  voor  het 
aannemen  van  een  goet  aantal  Crychsvolck  gelycke  subsidieu  aaubie- 
den  ende  boven  dien  allen  tot  haar  eijgeue  securiteit  ende  bescher- 
miuge,  sonder  euige  contributie  off  assistentie  van  gelde  vau  ijeinandt 
te  genieten,  genootdruckt  werden  op  de  been  te  breugeu  ende  te  on- 
derhoudeu een  getal  vau  meer  als  100,000  mannen  te  voet  en  te  paart 
ende  daarenboven  eene  extreme  sware  equipage  te  water  te  doeu,  soo 
soude  het  niet  alleeu  niet  redelick  syn,  haar,  die  soo  veel  voor  het 
gemeyu  by  breugen,  noch  meerder  te  chargereu  ende  belasten,  maar 
oock  aau  haar  t'  eeuemaal  onmogelick  siju,  die  voorsz.  lasten  te  dra- 
gen,  sonderlingh  daar  de  hereu  Ilertogen  vau  Brouswyck  eu  Lunen- 
burg  en  oock  andere  Gealliecrdeu  van  den  Staat  dienselven  voet  sou- 

*)  Diese  und  die  folgenden  sind  Beschlüsse  des  Ausschusses  der  Generalstaaten 

für  die  Tripleallianz  (s.  oben  p.  234  Resolution  vom  28.  Febr. ),  die  aber  in  das  Se- 
creet  Register  der  Resolutionen  eingetragen  wurden. 

Muter.  rai  Guch.  d.  Gr.  Kurmnieo.  III.  IG 
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den  comen  te  volgen;  en  dat  hij  Heer  van  Araerongen  mitsdien 
oock  aan  den  hoochged.  Heer  Churfurst  en  desselfs  Ministers  gene 
hope  daar  toe  sal  overlaten,  alsoo  H.  H.  M.  t'  eenemaal  onraachtich 
sonden  sijn,  soodanige  eonditien  te  knnnen  voldoen,  eude  mitsdien 
daertoe  uoijt  en  sullen  kunnen  resolveren. 

Dat  vvel  waer  is,  dat  hären  Staet  jegenwoordieh  het  raeeste  wert 
gedreijcbt,  niaer  dat  H.  H.  Ii.  geloven,  dat  S.  C.  D.  en  andere  met 
Vrauckrijck  niet  geengageerde  well  sullen  kunnen  begrijpen,  dat  de 
Coningh  van  Vrauckrijck  hären  Staet  aensiende  als  eene  groote  hin- 
derpael  in  sijne  desseiucu  en  daerommc  tegens  haer  geaniraeert  sijnde 
niet  sal  naerlaten,  niaer  met  te  meer  vigeur  pousseren  de  executie 
van  dien,  soo  wanneer  hij,  dat  Godt  genadelijck  verhoede,  H.  H.  M. 
onniachtich  soude  mögen  hebben  gemaeckt,  en  dat  mitsdien  S.  C.  D. 
om  sijn  eijgen  selffs  interest  H.  H.  M.  niet  en  behoort  te 
vergen  eonditien,  die  aen  haer  te  presteren  niet  mogelijek 
sijn.  Dat  H.  H.  M.  wel  geloven,  dat  S.  C.  D.  iugesetenen  de  smerte 
van  voorgaende  oorlogen  noch  gevoelen,  maer  dat  dieselve  smerte  ten 
aensien  van  de  Onderdanen  van  II.  H.  M.  noch  soo  vers  ende  soo  on- 
langs  geledeu  is,  dat  de  wonde  van  dien  noch  niet  is  geheelt,  ende 
dat  mitsdien  S.  C.  D.  sigh  cordatelijck  en  naer  desselfs  meenichmael 
betuijchde  affectie  sal  explicereu  ende  aennemen  de  eonditien  in  de 
voorsz.  H.  H.  M.  resolutie  van  den  14.  der  voorleden  maent  gemen- 
tionneert,  welckers  voldoeniuge  H.  H.  M.  noch  meer  als  lastich  ge- 
uoech  sal  Valien. 

Dat  wijders  aen  den  gem.  Heere  van  Amerongen  van  gelijeken 
sal  werden  bekent  gemaeckt,  dat  II.  H.  M.  wel  kunnen  begrijpen,  dat 
S.  C.  D.  de  secourssen,  soo  die  deselve  uijt  erachte  van  de  quadruple 
alliantie  als  uijt  erachte  van  de  defensive  alliantie  te  presteren  schul- 
dich  is,  niet  en  sal  behoeven  te  laten  toecomen  aen  H.  H.  M.,  soo 
wanneer  S.  C.  D.  selffs  soude  mögen  werden  geattacqueert,  ende  dat 
H.  H.  M.  wel  kunnen  lijden,  dat  het  selve  alsoo  werde  ter  ueder  ge- 
steh, dewijle  deselve  van  de  prestatie  der  voorsz.  Secourssen  alleeu 
hebben  gesproocken  op  een  praesuppoost,  dat  hären  Staet  ende  niet 
S.  C.  D.  aengetast  soude  werden.  Ende  dat  H.  H.  M.  alsnoch  ver- 
meijnen,  dat  die  proportie  (14,000  M.  z.  F.  und  8000  R. )  de  beste  is, 
ende  voor  soo  veel  aengaet  de  verdere  Articulen,  die  den  gem.  Heer 
van  Amerongen  oordeelt,  dat  in  de  voorsz.  Alliantie  soudeu  behoo- 
ven  te  inttueren,  dat  hij  Heere  van  Amerongen  uijt  vorige  Tracta- 
teu  sodanige  Articulen  daerin  sal  mögen  opstelleu  ende  spccialijck  het 
art.  sprekeude  van  het  niet  verbogen  der  Tollen.    Dat  wijders  aen 
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den  gem.  Heer  van  Amerongen  keunisse  sal  werden  gegcven  van 
dat  H.  H.  M.  genegen  sijn  aen  S.  C.  D.  op  't  fondament  ende  eene 
morale  verseeckeringe,  dat  de  Traetaten  tusschen  haer  ende  S.  C.  D. 
sullen  comen  te  volgen,  te  doeu  aeutellen  een  somme  van  600,000  fl. 
op  goede  ende  süffisante  verseeckeringe  ende  met  conditie,  dat  deselve 
600,000  fl.  tot  affslagh  sullen  strecken  aen  het  gene,  dat  H.  H.  M.  bij 
de  voorsz.  Traetaten  aen  8.  C.  D.  sullen  comen  te  beloven. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  9.  März  1672. 

Man  wünscht  hier  sehr  die  Werbungen  beginnen  zu  können  und  ist  9.  Marz, 
daher  sehr  gespannt  auf  das,  was  Fürst  Moritz  von  Nassau  und  Spaen 
im  Haag  ausrichten.    Der  Kurlürst  hat  ihm  noch  gestern  gesagt,  dass  er 
so  mit  seitien  Officieren  aecordirt  habe,  dass,  so  wie  er  5-600,000  fl.  erhalte, 
in  6  Wochen  das  Heer  gerüstet  werden  und  im  Mai  bereit  stehen  könne, 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  11.  März  1672'). 

[Zahlung  von  */i  des  Unterhalts  der  Truppeu  nicht  zu  bewilligen.  Geheimhaltung 
des  Vertrags  unmöglich,  daher  ein  zu  gefahrliches  PrAcedens  für  die  übrigen  Allianz- 
yerhandlungen  de«  Staats.    Der  Äbschluss  der  Allianz  ist  zu  beschleunigen.  Geld- 
zahlung in  Hamburg.] 

Nach  Empfang  der  Schreiben  A  ine  ron gen' s  vom  2.  März  und  lic-  11.  März, 
rieht  der  Herrn  van  Gent,  KP.  de  Witt  und  G.  Fagel  über  ihre  Con- 
ferenzen  mit  den  brandeuburgischen  Gesandten  Freiherr  von  Spaen  und 
Roms  w  inekel  ist  beschlossen:  Dat  aen  den  gem.  Heer  van  Ame- 
rongen sal  werden  gerescribeert,  dat  H.  H.  M.  alsnoch,  ten  aensien 
van  de  bewuste  drie  vijffde  parteu  bij  haer  ende  de  twee  vijffde  par- 
ten  bij  S.  C.  D.  te  dragen  tot  het  vverven  ende  onderhoudeu  van  een 
armee,  persisteren  bij  der  selver  resolutie  van  den  sevenden  deses  um 
de  peremptoire  redeuen  daer  bij  geallegeert,  ende  dat  deselve,  ge- 
chargeert  sijnde  met  soo  sware  lasten  als  tot  onderhout  van  de  Militie 
te  water  ende  te  Laude  albereijts  bij  haer  particulierlijek  aengenomen 
ende  noch  aen  te  neinen  sijn  gerequireert,  niet  souden  connen  belo- 
ven, veel  min  presteren  soo  sware  subsidien;  ende  dat  sij  derhalven 
dat  vertrouwen  hebben  van  de  goede  ende  eordate  affectie  van  S.  C.  . 
D.  tot  hären  Staat,  dat  deselve  haer  niet  sal  willen  drucken  met  la- 
sten, die  niet  optebreugen  souden  sijn,  ende  haer  alsoo  oubequaem 
maecken,  om  tot  het  gemeijne  welweseu  naer  vereijsch  van  saken  te 
connen  contribuereu,  ende  sonderlingh  mede,  om  dat  gelijck  aen  het 
hoff  van  den  hoochgem.  Heer  Churfurst  wel  is  geremarqueert,  de  han- 

')  Diese  Resolution  wurde  Spaen  und  Komswinckel  mitgetbeilt,  welche  sich 
mit  ihrem  Inhalt  einverstanden  erklärten. 

16* 
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delinge  met  S.  C.  D.  aen  te  vangen  ende  te  sluijteii  soude  strecken 
voor  een  model  ende  regel,  die  de  andere  geallieerdeu  van  H.  H.  M., 
met  dewelcke  sij  in  onderhandelinge  staen,  souden  willen  volgen  ende 
daerdoor  H.  H.  M.  eonsequeutelijck  in  onopbrengelijeke  lasten  inge- 
wickelt souden  werden;  dat  de  secretesse  van  de  voorsz.  handelinge 
met  8.  C.  D.  desen  aengaende  voorgcslagen  van  geen  vrucht  off  ope- 
ratie  sal  conueu  siju,  niet  alleen  um  dat  soodauige  saecken  require- 
rende  eene  continuele  maendtlijcke  uijttellinge  van  gelt  bij  vervolgh 
niet  connen  blijven  gesecreteert,  ende  dat,  liet  te  maken  Tractaet  t' 
sijner  tijt  aen  de  heeren  Staten  van  de  respective  proviucien  bekent 
gemaeckt  sullende  moetcn  werden,  niet  te  verhopen  off  te  verwacbten 
is,  dat  bet  selve  secreet  soude  connen  blijven,  inaer  oock  om  dat  albe- 
reijts  aen  't  boff  van  den  beer  Hertugb  van  Bronswijck  ende  Lunen- 
burgb  tot  Celle  eenige  kennisse  is,  dat  bij  S.  C.  D.  gepretendeert 
wert,  dat  H.  H.  M.  drie  ende  Ö.  C.  I).  twee  vijffde  parten  van  de 
voorsz.  arm6e  sonden  onderbouden,  ende  dat  S.  F.  D.  oock  naer  't 
voorsz.  gehandelde  met  S.  C.  D.  sijne  mesures  onfeijlbaerlijck  sal 
willeu  uemen,  ende  dieuvolgende  dat  off  met  de  gem.  beeren  Herto- 
geu  van  Bruuswijck  en  Lunenburgh  ende  andere  Frincen  op  gelijcken 
voet  getracteert  soude  moeten  werden,  tot  een  soo  swaren  belastinge 
van  H.  H.  M.  dat  sij  die  niet  souden  connen  totalen,  off  dat  de  hooch- 
gem.  Princen  naar  het  maken  van  bet  voorsz.  Tractaet  in  ervaringe 
körnende,  dat  men  met  HH.  FF.  DD.  anders  dau  met  S.  C.  D.  gehan- 
delt hadde,  daerover  met  reden  onbenoecbt  werden  ende  in  jalousieu 
ende  diffidentie  met  baer  Geallieerden  Valien  souden,  tot  merckelicken 
ondienst  van  t  gemeijnc  welwesen;  ende  dat  om  de  voorsz.  ende  meer 
andere  redenen  H.  H.  M.  daer  toe  noijt  sullen  connen  resolveren. 

Nachdem  die  Staaten  durch  Resolution  vom  28.  Februar  die  Verhand- 
lung mit  Brandenburg  ihrem  Aussehuss  übertragen  und  also  das  ihrige  ge- 
than  haben,  um  sie  geheim  zu  halten,  steht  dem  Abschluss  der  Allianz  auf 
Grund  ihrer  Kesolutiou  vom  14.  Febr.  nichts  mehr  im  Wege,  und  Arne- 
ro ngen  wird  auch  ermächtigt,  wenn  nicht  auf  22,000  M.,  dann  auf  20,000 
und  weniger  abzuschliessen  und  auf  die  Hilfstruppeu,  die  in  den  Allianzen 
von  1666  bedungen  siud,  zu  verziehten. 

En  dat  die  voorsz.  Alliantie  door  bem  Heere  van  Amerongeu 
ende  de  Heeren  Commissarisseu  van  8.  C.  D.  geteeckent  soude  con- 
nen werden  ende  alsoo  geteijckent  sijiide  onder  hem  Heer  van  Ame- 
rongeu blijven  berusten,  tot  ter  tijt  ende  wijlen  toe  S.  C.  D.  in  staet 
soude  sijn,  om  de  conclusie  van  dien  rucbtbaer  te  lateu  werden;  ende 
dat  II.  H.  M.  van  nu  äff  aeu  die  ordre  sullen  stellen,  dat  in  miude- 
riuge  van  de  werffgelden  ende  subsidien  bij  t  voorsz.  Tractaet  te  be- 
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loven  tot  Haniburgh  ontfangpn  stillen  werden  240,000  Rd.  ofte  600,000 
guldens  Hollants  gelt,  soodanich  dat"  liet  prouftijt  orte  schaede  op  de 
wissel  sullende  vallen  bij  H.  H.  M.  genoten  ofte  gedragen  sal  wer- 
den, te  notariell  soo  haest  het  voorsz.  Tractaet  ondertekeut  sal  siju  ofte 
dat  de  gem.  Heer  van  Amerongen  soodanige  andere  schriftelijcke 
versekeringe  sal  hebben  ontfangeu,  dat  bij  volcomen  gerust  sal  sijn, 
dat  de  voorsz.  ondertekeninge  van  bet  voorsz.  Traetaect  ende  de  ra- 
tifieatie  van  dien  onfeijlbaerlijek  sal  volgen. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  11.  März  1672. 

Amerongen  wird  ermächtigt  zu  versprechen,  dass  die  Subsidien  vom  11.  März. 
Tage  der  Auszahlung  der  Wcrbegelder  ab  den  ersten  Monat  für  V«,  den 
zweiten  für  die  Hälfte  der  vollen  Truppenstärke  bezahlt  werden  solleu,  doeh 
rnuss  nach  Ablauf  der  zwei  er.-ten  Monate  die  ganze  Armee  vollzählig  sein 
und  gemustert  werden  können.  Um  die  Verhandlungen  zu  erleichtern  und 
zu  befördern,  soll  Amerongen  >tatt  des  Pensionbriefs  von  4000  fl.  für 
den  juugeu  Prinzen  ')  die  Zahlung  von  80,000  H.  versprechen. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  13.  März  1672. 

[Absichtliche  Verschleppung  der  Verhandlungen  durch  die  schlechtgesinnten  Minister. 
Absicht  derselben  dabei.    Ansieht  der  (Jntgesinnten.  Püllnitz.j 

.Obgleich  der  Kurfürst  vor  seiner  Abreise  nach  Potsdam  Befehl  gege-  13.  Min. 
ben  hatte,  dass  die  Räthe  mit  ihm  über  die  Allianz  conferiren  sollten,  war- 
tet er  seit  vier  Tagen  vergeblieh  darauf. 

Mijn  intentie  was,  heden  naer  Potsdam  te  reijzen,  op  het  vast 
vertrouwen,  dat  wij  de  voorschr.  alliantie  zouden  hebben  geresumeert 
gehad,  ende  dat  ick  den  beer  Cburfurst  over  sijne  ende  H.  Fl.  M.  con- 
sideratien  darinne  vervat  naerder  soude  hebben  conneu  spreecken  ende 
alsdan  aen  II  W.  Ed.  oversenden,  dan  zulex  ontstact  niij  nu,  ende  zal 
ick  noch  heden  ende  morgen  afwachten,  of  dezelve  noch  mochte  voort- 
gang  neemen,  soo  niet,  naer  den  heere  Cburfurst  gaen  ende  mij  over 
zoodaenige  trainissementen  beclaegen;  want  soo  het  mij  toeschijnt, 
soecken  eenighe  nicts  anders  als  het  werck  te  traineren,  misschien  in 
hoope,  dat  door  d*  een  of  d'  ander  toeval  de  alliancie,  daer  den  heer 
Curfurst  t'  eenemael  toe  incliueert,  mochte  achter  weege  blijven  ende 
hem  de  neutraliteit  doen  aengaen,  alhoewel  andere  trouwbertige  zijne 
ministers  venneijnen,  dat  haere  ruine  daer  in  steckt,  dewelcke  zeggen, 
dat  de  neutraliteit  en  noijt  dauck  verdienen,  maer  eijudelijk  van  beijde 


>)  8.  oben  p  .  230  die  Resolution  vom  15.  Febr. 


246 


IV.  Die  Allian*  von  1672. 


partijcn  werden  gehaet  ofte  niet  geestinieert,  ende  dat  in  tegendeel 
een  machtig  vijandt  int  begin  bij  alle  de  geinteresseerden  moet  wer- 
den tegengegaen,  op  dat  bij  het  minste  sueces  van  sijne  wapenen  niet 
alles  naemaels  desperaet  werde  gesteh,  hetwclcke  dan  groote  dispari- 
teijt  alliier  in  het  hof  veroorzaeekt. 

Den  heere  Baron  Heinitz  toont  zieh  allenthalven  seer  geporteert 
voor  de  interesse  van  den  Staet  ende  heeft  goede  officien  gedaen, 
gelijk  8.  C.  D.  selfs  die  getuijgenisse  van  hem  geeft.  — 

Der  Kurfürst  hat  ihn  vor  seiner  Abreise  nach  Potsdam  gebeten,  durch 
einige  vornehme  Regenten  es  zu  veranlassen,  dass  Holland  die  Compagnie 
des  Geuerals  von  Pö Units,  der  hier  nicht  abkommen  könne,  dem  Sohne 
desselben  übertrage1). 

Araerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  16.  März  1672. 

16.  Mftrz  Gestern  und  heute  hat  er  in  Gegenwart  des  Kauzlers  v.  Jena  mit  dem 
Kurfürsten  die  vorläufig  vereinbarten  Allianzartikel  nochmals  durchgegan- 
gen. Der  Kurfürst  hat  namentlich  die  Aufnahme  aller  seiner  Lande  in  die 
Defensivallianz  verlangt  und  die  Verpflichtung,  den  Staaten  in  der  Ostsee 
beizustehen,  wegen  Mangels  an  Kriegsschiffen  abgelehnt,  dagegen  verspro- 
chen, mit  Frankreich  in  Ruptur  zu  treten,  sobald  es  die  Niederlande  an- 
greift. Die  so  veränderten  Artikel  sollen  den  Generalstaaten  zugeschickt 
werden,  und  er  erwartet  ihre  Resolution  darauf. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  20.  März  1672. 

20.  MRrz.  Ihre  Resolutionen  vom  11.  März  hat  er  empfaugeu;  er  findet  ihre 
Gründe  gerecht,  aber  zweifelt  ob  er  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 
im  Stande  sein  werde,  die  Bedingungen  nach  dem  Wunsche  der  General- 
staaten durchzusetzen.  Er  hat  schon  öfters  nach  Potsdam  geschickt  und 
um  Audienz  gebeten,  man  will  diu  aber,  wie  es  scheint,  dort  nicht  sehen, 
weil  sich  St. -Gerau  mehrmals  über  die  Verhandlungen  mit  ihm  beschwert 
hat,  und  man  diesem  keine  Ombrage  geben  will. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  20.  März  1672. 

20.  Mftrz.  Hat  nach  Abschluss  des  ersten  Schreibens  eine  Confereuz  mit  Schwe- 
rin und  Somnitz  gehabt:  dieselben  haben  um  eiue  Anleihe  von  240,000  Rthlr. 
auf  die  Werbegelder  gebeten,  und  er  hat  es  übernommen,  bei  den  General- 
staaten dies  Gesuch  zu  befürworten.  Kr  hat  ihnen  dann  vorgetragen,  dass 
und  warum  die  Generalstaaten  nicht  3  S,  sondern  bloss  '/«  des  Unterhalts 

')  S.  bei  Vreede  (Inleiding  I.  283)  die  Briefe  von  Beverningk  und  de  Witt 
über  dieselbe  Angelegenheit. 
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bezahlen  könnten,  und  die  Räthe  haben  sich  den  Bericht  an  den  Kurfürsten 
darüber  vorbehalten,  indess  hat  er  wenig  Hoffnung,  dass  die  von  den  Staa- 
ten vorgebrachten  Grunde  bei  demselben  Eingang  finden  werden. 

Der  Kurfürst  an  seine  Räthe  im  Haag.    Dat.  Potsdam 

12  22.  März  1672  l). 

[Schickt  nein  Ultimatum  und  dringt  auf  schleunigen  Abscbluss.] 

Ob  Wir  zwar  verhoflet.  es  würde  der  bei  Uns  anwesende  Abge-  22.  Hfam. 
sandter  der  Herren  Staaten  der  Vereinigten  Niederlanden  auf  die  ihm 
vor  vier  Wochen  zugestellte  Puncta  eine  solche  Instruction  und  Befehl 
aus  dem  Haage  empfangen  haben,  dass  man  die  bis  dato  gepflogene 
Tractaten  darauf  ohne  fernere  Verzögerung  hätte  adjustiren  und 
schliessen  können,  so  ist  er  doch  meistentheils  und  sonderlich  in  denen 
Hauptpuncten  ratione  subsidiorum  auf  seinen  vorigen  Postulatis  beste- 
hen blieben  und  hat  darunter  wenig  oder  nichts  nachgegeben.  Er 
schickt  ihnen  die  Eutwürfe,  in  denen  seine  endliche  und  letzte  Meinung 
euthalten  sei,  und  befiehlt  ihnen,  bei  denen  verordneten  Commissarien 
das  Werk  nach  aller  Möglichkeit,  jedoch  in  höchster  Secretesse  zur 
Endschaft  und  Richtigkeit  zu  befördern  und  insonderheit  dabei  zu  er- 
innern, dass  Minimum  periculum  in  mora  sei,  und  dass  deshalben,  wo- 
fern was  aus  der  Sache  werden  solle,  bei  der  nächsten  Post  Ihrer 
Hochmögenden  Erklärung  ohnfehlbarlich  erfolgen  müsse,  weil  Wir 
nicht  weiter  gehen  und  auf  allen  Fall  auch  in  Zeiten  Unsere  Mesures 
darnach  wurden  nehmen  müssen. 

Im  Vertragsentwurf  selbst  ist  Alles  nach  dem  Wunsche  der  Staaten 
festgestellt,  damit  ihnen  die  Bewilligung  von  * »  des  Unterhalts  an  ihn  nicht 
bei  Dänemark,  Braunschweig  u.  A.  zum  Präjudiz  gereiche.  Seine  Mehr- 
forderuug  soll  also  in  einem  Nebenartikel  bewilligt  werden1). 

Amerongen  an  den  Griftier.    Dat.  Herlin  23.  März  167:?. 

(Neue  Conferenren.     Hrandcnburgischc*  Ultimatum     Inhalt  desselben.    Eiufluss  der 
Minister.    Neutralitat  des  Kurfürsten.    Herzog  von  Celle.    Graf  von  Waldeck.] 

* 

Gestern  und  vorgestern  hat  er  lange  Confereuzen  mit  dem  Kurfürsten  23.  Marz, 
gehabt,  im  Beisein  von  drei  Käthen,  und  sich  vergeblich  bemuht,  denselben 
zur  Annahme  des  staatischen  Anerbietens  zu  bewegen.    Gestern  ist  ihm 
von  den  Rüthen  im  Auftrag  des  Kurfürsten  ein  Allianzentwurf  zugestellt 

')  Au«  dem  Museum  Meennanno -Westreenianum. 

*)  Komswinckel  antwortet  hierauf  am  i».  April,  der  Prinz,  Gent  und  Fagel 
hätteD  ihm  einmfithig  gesagt,  dass  es  dem  Staat  eine  lautere  Unmöglichkeit  sei,  mehr 
als  die  Hälfte  des  Unterhalts  zu  bezahlen;  wenn  sie  es  auch  versprachen,  würden 
sie  es  doch  nicht  halten  können.    (Pr  Staatsarchiv.) 
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worden,  waerin  liaer  W.  Ed.  seijden,  dat  mehr  hoochgern.  Heeren  Chur- 
fursten  sijne  nijtterlijke  intentie  ende  meijninghe  was  vervat,  sonder 
dalter  eenighe  lioop  ofte  apparentie  was,  dat  hij  sieh  verder  in  de 
vnorsz.  Alliantie  van  mutuele  defensie  sonde  elargeren. 

Der  Entwurf  unterscheidet  sich  von  dem  staatisehcn  hauptsächlich  darin, 
da.-s  der  Kurfürst  sich  blo>>  verpflichten  will,  gegen  den  Angreifer  der  Re- 
publik feindlich  zu  agiren ,  und  verlangt,  dass  die  Subsidien  stets  einen 
Monat  im  Voraus  und  baar,  ferner  in  Perioden  von  vier  zu  vier  Monaten 
bezahlt  werden  sollen,  gleichviel  ob  nun  der  Friede  im  ersten  oder  dritten 
Monat  einer  .solchen  Periode  geschlossen  wird;  wenn  erst  im  vierten,  so 
sollen  die  Staaten  noch  zwei  Monate  extra  bezahlen;  wenn  endlich  die  Ar- 
mee sich  durch  unvermeidliche  Zufälle  um  2000  M.  und  mehr  verringern 
sollte,  sind  für  die  neu  anzuwerbenden  Solduten  von  den  Staaten  ebenfalls 
Werbegelder  zu  zahlen.  Ausserdem  hat  der  Entwurf  zwei  Heilagen,  eine 
Kostenberechnung  (A.)  und  die  Motive  für  die  Mehrforderung  des  Kurfür- 
sten (B.) '). 

Die  Staaten  mögen  nun  beschlies.sen ,  was  sie  für's  Beste  halten,  dan 
ick  moet  naer  als  voor  al  wederom  seggen,  dat  sy  op  nieinandt  meer 
als  naest  Godt  op  liaer  eygen  waepenen  haer  hebben  te  verlaeten, 
doordien  ick  hoe  langer  hoe  mehr  bespeure,  dat  eenige  van  de  Mini- 

')  Lit.  A. 

Die  Generalstaaten  »ollen  für  Beine  Anne.-  von  20,000  M.  (12,000  M.  i.  F  und 
8,000  M  i.  R.)  •/§  dcr  Werbegelder  und  des  Sold»  bezahlen.  Danach  betragt  das  Wer- 
begeld für 

4,800  M.  z.  R.  a  40  Rthlr.  =  192,000  Rthlr. 
7,200  M.  z.  F.  a  10  =    72,000  - 

12,(KK)  M.  2114,000  Rthlr. 

Für  Artillerio     .    .    .      30,000  -  

294,000  Rthlr. 

Die  Generalstaaten  bieten  nur  für 

4,000  II.  z.  R.  ä  40  Rthlr.  =  160,000  Rthlr. 
6,000  IL  z.  F.  a    8  =    4H.000  - 

208,000  Rthlr. 
Differenz    .    .    .    86,000  Rthlr. 
Brandenburg  verlangt  al»       des  monatlichen  Solds  für 

20,000  II  100,010  Rthlr.  20  st. 

Die  Generalstaaten  bieten      ....      80,546     •       14  - 
Differenz   19,464  Rthlr.    6  st. 

Lit.  B.  Da  Cleve,  Minden,  Marek  und  Ravensberg  bei  dem  bevorstehenden 
Kriege  voraussichtlich  ruinirt  und  dem  Kurfürsten  die  Einkünfte  daraus  entzogen 
werden,  welche  200,000  Kthlr.  an  Contribution ,  120,000  an  ordentlichen  Einkünften 
und  40,000  an  Rhcinzöllen  betragen,  überdies  auch  für  die  Zukunft  durch  den  Krieg 
die  Einkünfte  geschmälert  sein  werden,  so  hat  der  Kurfürst  wohl  ein  Recht  Ent- 
schädigung dafür  zu  erwarten,  umsomehr  da  ihm  von  anderer  8cite  viel  mehr  noch 
geboten  wird 
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sters  van  S.  C.  D.  (hoe  seer  deselve  oock  voor  den  Staat  van  H.  H.  M. 
is  geneegen)  licin  swaerhooftigh  maekcu,  wel  weeteude,  dat  hij  aan 
haer  voorbrengcn  vecl  gehoor  geeft.  Ende  by  aldien  H.  H.  M.  aan 
het  geene  voorsz.  is,  niet  eu  mogteu  dcferceren,  boo  sal  bot  myns  er- 
achtens  van  Sonderlinge  consideratic  wesen,  of  sy  niet  sulleu  goedt- 
vinden,  hoochgeni.  Heer  Churfurst  de  bewuste  <>< m  >,<  i<)0  guldens  op  sijnc 
aanbiedende  obligatie  te  laeteu  volgen,  omme  bein  daerdoor  eenigsints 
aan  haer  te  eugageeren  ende  te  bonden  buijten  die  Partije  (waertoe 
soo  vecl  dcbvoiren  werden  aengewent  ende  boo  het  schijnt,  ooi-k  soo 
als  pnblicqnelijck  albier  werdt  geseijdt,  dat  veele  menees  werden  in 
't  werck  gesteh)  die  den  Staat  ende  de  gehecle  Cbristenheijdt  hceft 
te  apprehendeeren;  ende  sal  ick  op  deesen  H.  H.  M.  resolntie,  soo 
haest  doenlyck,  te  gemoet  syn  ende  myne  reijs  naer  Dresden  tot  daer- 
toe  nijtstellen.  Den  Heer  Hertogli  van  Zelle  beb  ick  albier  gevondeu 
en  is  verleden  uacbt  wederom  vertrueken;  soo  veel  ick  heb  können 
bemercken,  gaet  dien  Heer  niet  S.  C.  D.  de  concert  in  t  geene  haer 
by  deese  gevaerlyke  tijden  te  dorn  staet,  ende  hebben  H.  H.  M.  myns 
oordeels  staet  te  maecken,  naer  ick  van  desselfs  Ministers  beb  können 
verneinen,  dat  sij  aan  hem  sulleu  moeten  geven  het  geene  alhier  soude 
mögen  werden  belooft.  Den  Heer  Graeff  van  Waldeck-Culenborgh1) 
bevindt  sich  mede  aan  dit  hoff  ende  moet  seggen,  dat  ick  met  sijn 
Exc.  over  de  gemeijne  saecke  gesprooken  ende  hem  daerin  hebbe  ge- 
vonden  soo  aequitable  ende  redelijk  voor  het  general  welwesen  ende 
den  staet  van  H.  H.  M.,  als  men  soude  können  van  de  redelijckheijd 
verwachten,  ende  heeft  denselven  aangeuomen  alle  goede  offitien  voir- 
ders  te  doen  ende  de  intentie  van  H.  H.  M.  omtrent  deese  sacke  soo 
veel  te  helpen  secundeeren  als  hem  mogelyck  sal  syn. 

Bruijnincx")  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Wien  24.  März  1672. 

Der  Baron  de  Goes  wird  in  Kurzem  nach  dem  brandeuburgischen  24.  März. 
Hof  abreisen,  und  er  (Bruij niucx)  betreibt  seine  Abreise  mögliche,  weil 
seine  Anwesenheit  in  Berlin  die  Verhandlungen  Amerongen's  sehr  un- 
terstützen wird.  Man  sieht  hier  sehr  auf  den  Kurfürsten,  hält  sein  Beneh- 
men für  entscheidend  im  Hinblick  sowohl  auf  seine  Person  und  seine  Macht 
als  seinen  Anhang,  und  meint,  dass  die  Sicherheit  des  Reiches  zuineUt  von 
ihm  werde  geschützt  werden  müssen. 


l)  Graf  Georg  Friedrich  war  damals  in  Diensten  des  Herzogs  von  Celle. 
5)  Resident  der  Staaten  ain  kaiserlichen  Hofe. 
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Amerongen  an  den  Griflfier.    Dat.  Berlin  27.  März  1672. 

(Vorwürfe  der  kurfürstlichen  Rftthe  über  das  Zögern  der  Staaten.  Ungünstige  Nach- 
richten über  die  Finanzen  des  Staats.  Klagen  des  Herzogs  von  Celle.  Gefahr  für 
des  Kuifürsten  westliche  Lande.  Französische  Offerten.  Münster.  Dänemark.  Viele 
Officiere  nehmen  wieder  ihren  Abschied.  Die  hiesigen  Minister  Schuld  an  der  Ver- 
schleppung.   Bitte  um  Erlaubniss  zur  Rückkehr.    Kurfürst  von  Sachsen.] 

27.  März.  Men  werpt  mij  voor,  dat  men  mij  van  tijdt  tot  tijdt  verder  en  ver- 
der  last,  om  hier  meer  penningen  tot  onderhoudt  van  een  Armee  te 
mögen  uijtlovcn;  ende  by  aldien  iek  van  den  beginne  mijner  aen- 
compste  aen  het  Hoff  waere  geauthoriseert  geweest,  omnie  te  mögen 
doen  het  geue  ick  nn  ufferere,  soo  hadde  soo  costelijckeu  tijdt  niet 
verlooren  gegaen,  daer  door  nu  alles  beswaerlijck  sal  sijn  te  becomen 
ende  voornamentlijck  voet-  en  peerdevolck,  gelijck  sulex,  soo  sij  seggen, 
H.  H.  M.  Wervers  tot  Hamburgh  ende  eiders  wel  gewaer  worden. 
Hier  toe  compt  nogh,  dat  uijt  den  Hage  aen  dit  hoff  is  geschreeven, 
dat  de  seven  millioenen,  die  men  aldaer  by  deu  anderen  soude  bren- 
geu  tot  onderhoudt  van  de  Geallieerdens  hunue  Trouppen,  nogh  geen- 
sints  in  cassa  sijn,  ende  dat,  uijtgesondert  de  provincien  van  Hollandt 
ende  Utrecht,  daer  toe  niet  een  Stuijver  is  gefurneert  nogh  oock  voor 
eerst  niet  gefurneert  sal  werden,  ende  waerommc  de  Ministers  van  den 
hertogh  van  Cell  tot  Potstam  mij  seijden,  dat  haer  Meester  met  EL  H.  M. 
niet  soude  tracteren,  ten  sij  dat  men  hem  Coopluijden  tot  Borge  bin- 
nen Hamborgh  stclden  ende  drie  maenden  Öoldije  neffens  de  werfgel- 
der  voor  af  gaf,  hebbende  verders  gedebiteert,  dat  men  haer  Meester 
met  de  laetste  Tractaeteu  in  dit  cas  hadde  geabuseert  ende  hem  nogh 
op  de  hedige  uijre  op  eenige  sijner  penningen  liet  naeloopen,  dat  dan 
cleijne  reputatie  voor  den  Staet  geeft  ende  de  Tractaeteu  nu  dirnciler 
maeckt,  ende  ick  met  leetweesen  moet  aenhooren. 

Men  heeft  mij  naer  het  afgaeu  van  mijnen  voorigen  alwederom 
geremonstreert  de  schaede  ende  ruine,  die  den  heere  Curfurst  staet  te 
overkomen  in  sijne  Landen  aen  gene  zijde  de  Weeser,  in  cas  hij  sich 
nevens  H.  H.  M.  in  den  oorlogh  tegens  Vranckrijck  inwickelt,  daer  hij 
can  buijten  blijven  ende  sich  ueutrael  houdende  hem  200,000  Rd. 
jaerlijck  werden  geoffereert,  met  sc»o  veel  verseeckeriuge  voor  sijne 
Landen  als  hij  soude  connen  desidereren.  Ende  bij  aldien  hooghgem. 
Curfurst  soude  willen  een  armee  op  de  been  brengen,  om  tegens  den 
Staet  te  ageren  (dat  hij  noijt  sal  willen  doenj,  soo  werden  hem  vrij 
avantagieuser  couditien  van  Vranckrijck  soo  in  werfgelder  ende  sub- 
sidien  als  van  H.  11.  M.  aeugeboden,  ende  waeromme  sij  verraeijneu, 
dat  men  met  S.  C.  D.  soo  niet  behoort  te  marchanderen,  insonderheijdt 
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dewijl  hij  het  eerste  resort  sal  weesen,  waer  door  alle  princen  in  het 
duijtBehe  Rijck  tot  conservatie  ofte  bereijckinge  van  den  vreede,  soo 
die  mochte  gebroocken  werden,  sulleu  eomen  te  ageren,  ende  soo  hij 
beer  Curfurst  ncffens  die  van  't  huijs  van  ßronswijck  haer  comen  voor 
H.  H.  H.  te  verclaeren ,  soo  houdt  inen  hier  voor  seecker  ende  gewis, 
dat  den  Bissehop  van  Munster  insgelijck  buijten  de  France  partije  sal 
blijven,  die  op  de  apprebcnsie,  die  hij  heeft  van  dat  sulcx  sal  geschie- 
den, tot  nogh  toe  geen  France  volckeren  in  sijn  landt  wil  adniitteren, 
het  welcke  dan  een  groote  sacck  soude  weesen;  daer  ter  contrarie 
ende  hij  outstentenisse,  dat  deesc  Cur-  en  Fürsten  blijvende  stil  sitten 
van  audere  nict  veel  te  verpachten  sal  sijn.  Ich  ben  door  den  beere 
Curfurst  ende  hertogh  van  Zell  serieuselijck  versocht  in  haeren  naem 
H.  H.  M.  te  recommauderen,  dat  men  dogh  voo  veel  satisfactie  aen 
Denemarcken  geve  als  mogelijck  is,  op  welcke  Croon  beijde  deese 
fursten  Sonderlinge  reflectie  maecken;  ende  hebben  ten  dien  fine  ge- 
resolveert  S.  Majt  te  besenden  door  ecn  expressen  Envoye\  om  uijt 
beijder  naem  haere  gedachten  te  laetcn  communiceren,  op  presuppoost 
van  dat  sij  heeren  Cur-  eu  Fursten  sich  met  H.  H.  M.  soude ii  voe- 
gen  ende  daer  door,  den  oorlogh  aengevangeu  sijndc,  een  cort  eude 
gewenscht  eynde  stondt  te  verhoopen.  Het  sal  DU  van  H.  H.  M.  wijs- 
heijdt  sijn  (die  beter  als  ick  weeten,  hoe  deselve  met  den  Keijser, 
Curmentz  ende  andere  Fursten  int  rijck  staen),  wat  sij  in  deese  im- 
portante  saecke  spoedichlijck  ende  sunder  eenich  tijdtverlies  sullen 
believen  te  resolveren. 

Men  was  seer  moeijelijck,  dat  ick  bij  den  ontfangh  van  H.  H.  M. 
resolutien  van  den  7.  ende  11.  martij  niet  te  gelijck  geauthoriseert 
was,  haer  assignatie  ter  soinnie  van  COo/km)  guldens  onder  uijtkeeringe 
van  de  obligatie  aen  eenige  Coopluijden  tot  Hamborgh  te  geven,  waer 
op  men  mij  seer  heeft  gepresseert,  ende  schijnt  dat  S.  C.  D.  Ministers 
uijt  den  Hage  daer  omtrent  wat  liberaelder  hebben  geschreeven,  als 
waer  toe  ick  mij  niet  gelast  vonde. 

Men  claeght  hier,  dat  de  nieuwe  aengestelde  hooge  officieren,  die 
albereijdts  veele  volckeren  bij  den  andereu  hebben  ende  dcwelcke  bij 
manquement  van  geldt  wederom  verliepen,  seer  t'  onvreede  waeren 
ende  eenige  derselve  haer  capitulatie  wederom  gaven,  gaendc  naer  den 
Bisschop  van  Munster,  den  Administrator  van  Hall  ende  den  hertogh 
van  Meckelenborgh,  welcke  twee  laetste  vijff  regimenten  op  nieuws 
voor  Vranckrijck  met  veel  toeloop  werven  ten  aensien  van  de  groote 
werfgelder,  die  sij  aldaer  uijtgeven.  Uijt  het  welcke  dan  eenige 
quaedtwillige  wel  occasie  souden  willen  capteren,  van  my  te  last  te 
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leggen  als  of  ick  oorsaecke  was,  dat  alle»  wierde  getraisneert.  Dan 
ick  heb  niij  in  presentie  van  den  beere  Curfurst  daer  tegcns  diermae- 
ten  gedefendecrt  ende  soodaenige  Minister»  aengeweesen,  dat  niet  het 
traisnissement  van  mijue,  maer  van  hare  »ijde  was  bijgecomen,  die 
S.  C.  D.  daegelijcx  nieuwe  objectien  ende  swaericheden  voorwerpen, 
ende  wat,  soo  geseijdt  werdt,  baer  daer  toe  moveert,  dat  heb  ick  niet 
de  voorige  po»t  aen  den  beer  van  Ghent  overgeschreven. 

Ick  hebbe  hier  nu  thien  weecken  geweest  ende  raijn  »elven  met 
deese  onderhandelingh  nu  en  dan  met  goede  hoope  van  succes  gevoedt, 
doch  altijdt  onder  die  modificatie,  dat  de  meeste  securitteijt  bij  den 
Staet  seit»  moste  versorcht  werden;  in  de»  vindt  ick  mij  geesloigneert 
uijt  mijn  Vaderlandt,  provincie  ende  famille,  welcke  laetste,  soo  ick 
verneeme,  door  mijn  absentie  al  grootelijcx  compt  te  derven,  sonder 
dat  men  op  mijn  persoon  veel  reflecteert,  waer  om  ick  dan  versoecke, 
dat  mij  te  gelijck  neffen»  H.  H.  M.  resolutie  mach  gepermitteert  werden 
om  te  repatrieren;  het  welcke,  of  mij  schoon  bij  mijn  vertreck  is  toe- 
gestaen,  om  »ulcx  ten  allen  tijden  te  mögen  doen,  »oo  heb  ick  respects 
naiven  U  W.  Ed.  wel  willen  versoecken,  het  »elve  in  mijnen  naem  voor 
te  draegen,  ende  waer  op  ick  antwoordt  »al  verwachten. 

Den  Curfurst  van  Saken  is  voorleeden  donderdach  '»  avondt»  tot 
Potstam  gecomcn,  als  wanneer  ick  »  morgens  van  daer  vertrock; 
hooghgem.  Curfurst  hadde  gedesidereert  met  die  van  Brandenburgh 
secretelijck  te  aboucheren  ende  dat  geene  vrecmde  Ministers  aldaer 
mochten  weesen,  waer  om  ick  mij  van  daer  hebbe  begeven,  geüjck 
oock  den  Francen  Minister  uijt  die  oorsaecke  hem  niet  sal  gaeu  sien '). 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  30.  März  1672. 

März  Der  Kurfürst  befindet  sich  noch  in  Potsdam,  wohin  vorgestern  der  fran- 
zösische Gesandte  gegangen  ist,  um  >eine  frühereu  Offerten  noch  zu  über- 
bieten. Da,  wie  Ii  rasser  schreibt,  dessen  Erfolg  in  Celle  ganz  vom  Aus- 
schlag der  hiesigen  Verhandlungen  abhängt,  so  ist  es  nöthig,  dem  Kurfürsten 
möglichst  nachzugeben,  und  er  meint,  dass  man  ihm  vor  Allem  die  600,000  fl. 
bezahlen  müsse  als  provisorisches  VVerbegeld,  damit  die  Werbungen  endlich 
anlangen  können;  das  werde  dann  bei  Cöln  und  Mün.»ter  ein  grosses  Um- 
seheu  geben.  Die  Erfolge  Fraukreichs  bei  Schweden  werden  von  der  Neu- 
tralitätspartei hier  sehr  ausgebeutet, 


')  Ueber  diesen  Besuch  des  Kurfürsten  von  Sachsen  s.  das  Bebreiben  Schwe 
rjn  s  vom  21/31.  Marz  bei  v.  Orlich  II.  48. 
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Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  2.  April  1672. 

Sie  haben  aus  Amerougeu's  Schreiben  vom  20.  und  23.  März  mit  2.  Apr. 
Verwunderung  vernommen,  dass  Brandenburg  auf  der  Forderung  von  »/i  des 
Unterhalts  bestehe.    Sie  können  das  gauz  bestimmt  nicht  bezahlet),  und 
Amerongeu  soll  das  dem  Kurfürsten  erklären.  Dagegen  soll  er  im  Noth- 
fall  10  Rthlr.  pro  Mann  Werbegeld  zugestehen. 

Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  «.April  1672. 

Auf  Bericht  des  Rathspeusionärs,  dass  die  Deputirtcn  für  die  Triple-  6.  Apr. 
allianee  Amerongeu  zwar  ermächtigt,  statt  8  Rthlr.  Werbegeld  10  Rthlr. 
pro  Mann  zu  bewilligen  und  anstatt  des  Pathengcschciiks  der  Kurfürstiu 
80,000  fl.  zu  versprechen,  aber  ihm  express  befohlen  haben,  nur  die  Hälfte 
des  Solds,  nicht  •/,  zuzugestehen:  ist  beschlossen  dies  zu  billigen  und  den 
Deputirten  aus  dieser  Provinz  noch  speeiell  zu  verbieten,  über  diese  Zuge- 
ständnisse hinauszugehen;  doch  soll  Amerongeu  uutorisirt  werden,  wenn 
es  Nutzen  bringe,  einigen  braudenburgi-chen  Ministem  „noch  eene  moderate 
somme  te  mögen  spenderen*. 

Amerongeu  an  den  (xriffier.    Dat.  Berlin  6.  April  1672. 

Gemäss  ihrer  Ordre  vom  25.  und  26.  März  hat  er  die  (iewaltthat  der  G.  Apr. 
Engländer  gegen  den  holländischen  Couvoy  ')  dem  Kurfürsten  mitgetheilt, 
und  dieser  hat  seine  Enlrüstuug  darüber  ausgesprochen.  Weiter  hat  der 
Kurfürst  darüber  geklagt,  dass  man  mit  der  Auszahlung  der  000,000  fl.  noch 
immer  Schwierigkeiten  mache,  und  so  die  Werbungen  noch  länger  verzögert 
würden,  aber  zugleich  versichert,  jedenfalls  werde  er  die  schuldige  Hülfe 
den  Generalstauteu  leisten,  wenn  auch  kein  neuer  Vertrag  zu  Stande  komme. 
Obwohl  Einige  hier  in  Folge  der  englischen  (iewaltthat  „de  ooren  op- 
steeckeu*,  so  bleibt  der  Kurfürst  doch  unbeweglich  in  seiner  Neigung  zu 
den  Niederlanden. 


Amerongeu  an  den  Griftier.    Dat.  Berlin  10.  April  1672. 

[Der  Kurfürst  mit  der  Resolution  vuui  2.  April  sehr  unzufrieden.    Beschuldigung  ge- 
gen einige  Regenten.    St.-Geran.    Ein  englischer  Gesandter.    Die  sofortige  Zahlung 
von  600,000  fl.  Werbegeldern  nothwendig  und  durch  des  Kurfürsten  zuverlässige  Ge- 
sinnung gerechtfertigt.) 

Er  hat  ihre  Resolution  vom  2.  April  dem  Kurfürsten  mitgetheilt  und  10.  Apr. 
alle  erdenklichen  Beweggründe  gebraucht,  um  ihm  begreiflich  zu  machen, 
dass  der  Staat  das,  was  der  Kurfürst  fordere,  unmöglich  zahlen  könne. 
Ick  moet  seggeu,  Myu  Heer,  dat  dcese  niijne  aenspraecke,  of  ick 


•)  Am  23.  Marz,  noch  vor  der  Kriegserklärung,  hatte  Karl  II.  die  aus  Smyrna 
zurückkehrende  Handelsflotte  der  Holländer  im  Kanal  angreifeu  lassen. 
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sehoou  met  soo  veel  dextcriteyt,  onmie  des  Heeren  Churfursten  affectie 
tot  den  Staet  soo  veel  mogclyck  te  conscrvereu ,  liadde  aengewendt, 
als  ick  eenichsindts  met  woorden  conde  uytvinden,  S.  C.  D.  heeft  ge- 
surprenneert  ende  t"  eeneraael  misvallich  geweest,  seggende  dat  hem 
leet  was,  dat  sijne  goede  genegentheijdt.  die  hij  tot  bet  welweeseu 
van  de  gemeene  Christenheydt  ende  tot  conservatie  van  den  Staet 
sochte  bij  te  brengen,  dierniaeten  van  deselve  wierd  gerencontreert ; 
dat  hij  het  werek  gcintentionneert  was  geweest  ten  besten  van  de  re- 
ligie  te  bandthaven,  inaer  dat  nu  bemerckte,  dat  H.  H.  M.  hem  wilden 
brengen  in  die  extremiteijt,  dat  hij  sijn  Landt  eu  Luyden  haer  te  geval, 
daer  hij  sich  soo  wel  als  andere  f'ursten  in  't  Kijck  buijten  de  querelle 
conde  houden  ende  aen  wien  geen  nieer  swaericheydt  als  haer  boveu 
het  hooft  hough,  soude  inoeten  laeten  ruineren,  mij  vraegende,  ofse 
bij  hare  resolutie  op  deese  sijne  hooge  interesse  wel  eenige  de  minste 
reflectie  hadden  gemaeekt.  Het  meeste,  dat  hem  van  allen  deese 
moeijde  de  verstaen,  was  dat  inen  difticulteerden  op  sijn  obligacie  de 
600,000  gls.  uyt  te  teilen,  het  welcke  S.  C.  D  opnain  als  een  kleijn 
vertrouwen  dat  EL  H.  M.  op  hem  stelden,  doch  dat  hij  sulcx  den  Staet 
niet  konde  imputereu,  maer  eenige  particuliere  in  deselve,  soo  hij  be- 
liefde  te  seggen,  die  hem  noijt  gnnstich  waeren  geweest1);  dat  het 
weijgeren  van  het  voorsz.  geldt  ten  opsichte  van  alle  de  olficiereu, 
die  S.  0.  1).  op  den  hals  hadde  leggen,  hem  een  groote  incommoditeijt 
ende  desrespeet  bij  sijne  militie  toebraght,  dan  dat  hij  echter  hoopte, 
dat  Godt  de  heere  hem  sonde  redden.  Eude  of  ick  op  het  een  ende 
ander  repliceerde  het  gene  mijns  oordccls  applicabel  was,  ende  S.  C. 
D.  met  alle  motiven  trachtede  at'teleijden  van  sijne  voorgaende  be- 
swaerlijcke  sustenuen  ende  te  indnceren  omme  de  Tractateu  aen  te 
nemen,  in  voegeu  ick  bij  H.  H.  M.  resolutie  van  den  14.  February 
hadde  aeugeboden,  soo  heeft  deselve  niet  belief't  mij  daer  op  (inalijck 
te  antwoorden,  maer  geseijt  dat  den  Graeve  van  St. -Ger an  gistereu 
was  vertrocken  ende  een  eoncept  Tractaet  alliier  hadde  gelaten,  om- 
helsende  alle  de  aenbiedinge  waer  van  ick  voor  heeneu  hcbbe  geinelt, 
eude  dat  den  Koningh  sijn  Meester  meerhooghgem.  Heere  Curfurst 
sulcx  ten  allen  tyden  soude  presteren*).  — 

Ein  englischer  GeMOidter5)  wird  hier  erwartet.    Prinz  Ruprecht  hat 

')  Der  Kurfürst  soll  (nach  Valckenier,  Verwirrtes  Europa  I.  151)  zu  Arue- 
rongen  gesagt  haben:  „Herr,  Ihr  habt  Verrather  in  Eurem  Lande,  die  Sachen  wer- 
den nicht  nach  Gebühr  verwaltet." 

»)  8.  Pufendorf  XI.  29.    Mignet  III.  691  ff. 

»)  Lockart.    Pufendorf  XI.  30. 
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ihn  meiner  Schwester  Elisabeth  am  hiesigen  Hofe  angemeldet,  mit  der 
Bitte,  ihn  bei  seiner  Negotiation  zu  unterstützen,  Brandenburg  mit  Frank- 
reich und  England  zusammen  gegen  Holland  unter  die  Waffen  zu  bringen 
oder  wenighteus  zur  Neutralität  zu  bewegen.  —  Wat  uu  hier  op  aal  vol- 
gen,  staet  te  verwachteu,  doch  hebbe  weijnich  hoop  van  een  goedt 
succes  ende  had  ick  onder  verbeteringe  gemeijnt,  als  men  de  voors. 
penningen  op  obligacie  hadde  geavaneeert,  dat  daerdoor  hooghgera. 
Heer  Curfurt  niet  alleen  soude  hebben  gebleeven  uyt  de  interesse  vau 
de  contrarie  partije  ende  hare  aengebodene  Neutraliteijt,  niaer  ineer 
ende  nieer  sich  aen  den  Staet  hebben  verobligeert.  In  voegen  de  fur- 
sten  van  Hanover  ende  Osnabrug  inet  het  genot  van  een  somme 
geldts,  soo  geseydt  werdt,  sich  aen  Vranckrijck  hebben  geengageert, 
daer  men  van  decse  syde  het  selve  met  de  verloopene  interessen  prae- 
senteert  te  restitueren,  daer  souden  missehien  speculatien  connen  Wee- 
sen, dat  het  gevaerlijek  is,  ö.  C.  D.  in  de  wapenen  te  lielpen,  soo  lang 
men  vau  sijne  alliaucie  niet  verseeckert  is,  niaer  insiende  het  gene- 
reux  gemoet  van  S.  C.  D.  ende  den  ijever,  die  hij  draeght  tot  de  re- 
ligie,  kan  aen  soodaenige  scrupulen  geen  gedachten  overlaeten,  van 
dat  hij  oyt  off  oyt  sijne  wapenen  in  soo  hooghdringenden  noodt  tegens 
den  Staet  soude  willen  wendeu.  —  Mr  de  St -Ger an  had  in  sijn  dis- 
courssen  aen  t  hof  de  jongste  actie  van  de  Engeische  tegens  H.  H.  M. 
schepen  geblasmeert  ende  geseyt,  dat  sijn  Meestcr  soo  bedriegelijck 
met  haer  niet  soude  procederen  '). 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  11.  April  1672. 

[Befehl  die  Allianz  abzuschließen ,   nachdem  der  hrandcnburgi*che  Entwurf  im  11., 

12.,  13.,  14.,  20.  und  23.  Artikel  gelindert  worden.    Diese  Aenderungen  sind  ihre 

letzte  Meinung  und  das  Husserstc  Zugeständnis».    Geldzahlung  in  Hamburg.  Ge- 
schenk an  die  Kurffimtin  und  die  Minister.    Oberbefehl  der  Truppen.] 

Schicken  den  Allianzentwurf  (mit  ihren  Aenderungen)  zurück,  den  der  11.  Apr. 
Kurfürst  am  22.  März  Amerougeu  übergeben  hat,  und  befehlen  dem  Ge- 
sandten, den  Vertrag  nun  abzuschliessen,  im  Vertrauen:  dat  het  selve 
alsnu  sodanich  is  gecoucheert,  dat  S.  C.  D.  geen  swaricheyt  ter  werelt 
sal  connen  maken,  om  het  selve  te  aggreeren  ende  voor  goet  te  ken- 
nen, gemerckt  daerinne  geene  essentiele  veranderinge  en  is  gedaau, 
als  alleen  ten  aausien  vau  het  11.  12.  13.  ende  14.  artt.  van  dien,  in 
dewelcke  H.  H.  M.  haar  voorbehoudeu  deu  faculteit,  om  soo  veel  niin- 


')  Amerongen  schreibt  an  demselben  Tag  an  die  General.sUaten:  St.  Oeran 
habe  wegen  seine»  .aengenaem  humeur  een  goede  odeur*  am  kurfürstlichen  Hof  hin- 
terlasseu. 
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der  volck  te  betalen,  als  op  de  suceessive  monsteringen  bevonden  soude 
mögen  werden  te  deticiereu  aan  het  volle  getal  van  20,000  man,  ende 
voorts  beloven  vast  te  staan  voor  de  voldoeninge  der  bewuste  subsi- 
dien  tot  Haniburgh  off  Bremen  gcduijrende  den  tijt  van  vier  inaanden, 
schoou  desen  Staat  niet  sonde  mögen  wesen  geattaqueert,  ende  de 
rupture  voorcomende  dcselve  te  doen  betalen  voor  den  tyt  van  den 
geheelen  oorloch  ende  telckens  in  te  staan  voor  die  vier  maanden, 
in  dewelcke  S.  l\  D.  sal  syn  getreden,  ende  soo  de  vrede  in  de  vierde 
maant  soude  mögen  werden  herstelt,  uoeb  voor  een  maandt  naar  de 
voorsz.  vierde  maandt:  alle  pointen,  die  in  redclickhevt  niet  couneu 
werden  wedersproken,  aangesien  S.  C.  D.  niet  sal,  ooek  cau  preten- 
deren,  dat  H.  H.  M.  de  helfte  van  het  getal  van  de  voorsz.  militie 
soliden  betalen,  soo  wanneer  daar  aan  op  de  te  doene  inonstcringen 
defeet  bevonden  soude  mögen  werden,  ende  dat  den  tvt  van  een 
maant  na  de  geratifieeerde  vrede  immers  meer  dan  geuoech  is,  om 
de  gewurvene  militie  äff  te  voeren  ende  te  lieentiereu,  ende  dat  het 
is  een  sake,  die  noyt  is  gehoort,  ooek  in  vorige  tractaaten  noijt  ge- 
dacht, dat  bij  reereuteringe  van  de  voorsz.  militie  werderom  nieuwe 
werffgelderen  souden  inoeteu  werden  gegeven;  Dat  de  veranderinge 
gedaan  in  het  20.  Art. ')  van  het  voorsz.  traetaat  alleen  is  een  re- 
ciprocatie  ende  elucidatic  van  het  geen  in  het  selve  wat  eorter  ge- 
steh synde  misschien  enige  duijstcrheijt  soude  mögen  hebben  verweekt, 
ende  ooek  van  eene  soo  evidente  redeliekheyt,  dat  H.  H.  M.  haar  niet 
connen  persuaderen,  dat  S.  C.  D.  swaricheyt  soude  willen  off  connen 
makeu  van  deselve  reeiprocatic  te  contradiceren;  gelyek  dan  mede  de 
veranderinge  in  het  23.  art. ')  gedaan  is  een  duijdelicke  explieatie,  van 
t  geen  in  't  selve  art.  al  te  eort  was  begrepen  ende  pertinentelick  re- 
guleert  de  forme  ende  maniere  van  de  handelingen,  soo  van  stilstant 
van  wapencn,  treves  voor  eenigen  langen  tvt  als  vrede,  soudanig  ge- 
coucheert,  als  H.  H.  M.  oijt  off  oijt  inet  hare  naaste  Geallieerden  ende 
namentlijck  inet  Yranekrijek  ende  Deuemarken  ende  noeh  onlanx  niet 
Spanjen  hebben  verstaau  te  connen  traeteren,  sonder  haar  ende  hare 
Geallieerden  te  verbinden,  om  in  oorloch  te  moeten  blyven  buijteu  re- 
den naar  den  appetijt  van  den  eeneu  off  den  anderen  van  de  Contra- 
heuten, die  continuatie  van  oorloch  soude  mögen  begercn.  Ende  ooek 


')  Die  Bestimmung  über  den  Oberbefehl  wurde  wegen  Ernennung  des  Prinzen 
v.  Oranien  zum  Generalcapitau  umgeändert,  aber  bluss  formell. 

*)  Es  wurde  besonders  verlangt,  dass  in  einem  Frieden,  den  ein  Theil  abschliesst, 
die  andere  Partei  jedenfalls  eingeschlossen  werde. 
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om  te  betuijgeu,  dat  haar  inclinatie  is,  aau  S.  C.  D.  soo  veel  in  te 
willigen,  als  haar  in  redelickheyt  eenichsints  geverght  can  werden,  dat 
wijders  hij  Heer  van  Ainerongen,  by  aldien  S.  C.  D.  de  rupture  in 
het  voorsz.  traetaat  geexpresseert  liever  in  een  acte  apart  dan  in  het 
voorsz.  traetaat  geexprimeert  geliert  te  hebben,  hetselve  uijt  het  voorsz. 
traetaat  sal  mögen  laten  ende  in  de  voorsz.  acte  apart  in  behoorlieke 
forme  doen  ter  ueder  stellen. 

Ende  dat  voorts  hy  Heer  van  Ainerongen  aan  den  hoochstged. 
Heer  Churfurst  op  de  beste,  bequaamste  ende  alderdiscreetste  maniere 
sal  bekent  maken,  dat  dit  het  alderuijtterste  is,  daar  toe  H.  H.  M.  teu 
aansien  van  de  voorsz.  handelinge  Hullen  connen  resolveren,  ende  dat 
H.  H.  M.  oock  seer  gaame  souden  weten,  wat  staat  deselve  op  het 
voorsz.  aan  te  gaane  traetaat  te  maken  ende  daarvan  te  wachten  heb- 
ben ,  om  hare  mesures  daar  na  te  nennen,  ende  dat  H.  H.  M.  in  vast 
vertrouwen  van  dat  S.  C.  D.  geen  serupule  meer  ten  aansien  van  t 
voorsz.  traetaat  sal  maken,  ooek  ordre  hebben  gestelt,  om  575,000  gls., 
niakende  met  de  25,000  gls.  aan  de  Heeren  8p aan  ende  Roms- 
winkel getelt  t'  samen  ( H K ),(  m  K >  gls.,  op  Hamburgh  in  baneo  derselver 
Stadt  over  te  maken  ende  op  sijns  Heeren  van  Ainerongen  reke- 
ninge  te  doen  stellen,  om  op  ordre  van  hem  Heere  van  Amerongen 
ende  onder  de  versekeringe,  van  dat  8.  C.  D.  het  voorsz.  traetaat  sal 
teyckenen  ende  ratifieeren,  soo  als  het  selve  breder  in  H.  H.  M.  reso- 
lutie  van  den  11.  Maart  is  geexpresseert,  ontfangen  te  werden  door 
die  geeue,  die  S.  C.  D.  sal  gelieven  daar  toe  te  qualifleeren,  ende  dat 
dienvolgeude  't  voorsz.  traetaat  geadjusteert  ende  de  voorsz.  verseke- 
ringe gedaan  synde  de  voorsz.  penniugen  aanstonts  by  S.  C.  D.  out- 
fangen sullen  connen  werden. 

Dat  oock  hij  Heer  van  Ainerongen,  blyvende  de  pensioens- 
brieff  van  4000  fl.  jaarl.  by  II.  H.  M.  teu  behoeve  van  den  Heere 
Prince  van  Brandenburgh  tot  een  pillegaaff'  gepasseert  in  sijn  volle 
cracht  en  waarde,  in  plaats  van  de  80,000  fl.  bij  hem  tot  vernietiuge 
off  extinetie  vau  de  voorsz.  pensioen  brieff  uijtteloven,  t  voorsz.  trae- 
taat gesloten  werdende,  aan  de  Vrouwe  Churfurstinue  sal  mögen  doen 
een  cousiderable  vereeringe,  mits  uiet  excederende  50,000  fl.,  ende 
aan  de  ministers  van  S.  C.  D. ,  die  tot  het  adjustereu  vau  't  voorsz. 
traetaat  sullen  hebben  gecoopereert,  een  gelycke  vereeringe,  ten  aeusien 
van  alle  de  voorsz.  Ministers  te  sainen  mede  uiet  excederende  gelijeke 
50,000  fl. 

Dat  eijudelyck  hy  Heer  van  Amerougeu  de  sake  daar  heneu 

Matsr.  rar  Ge«cb.  d.  Gr.  Kurfursieii.  III  17 
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sal  trachten  te  beleyden,  dat  den  hoochgem.  Heer  Churfurst  gedispo- 
neert  mach  werden,  om  ingevallc  S.  C.  D.  in  persoon  by  de  op  te 
rechten  arm6e  niet  present  soude  mögen  syn,  ende  dat  de  armee  van 
dosen  Staat  op  S.  C.  D.  territoir  soude  mögen  conjungeren  met  de 
voorsz.  op  te  rechten  armöe,  alsdan  het  Commandcmcnt  en  chef  mede 
over  de  selve  armee  te  delereren  aan  den  Heere  Prince  van  Oragne 
door  eeu  acte  apart  by  S.  C.  D.  op  S.  Ht  te  passeren. 


Ainerongen  an  die  Staaten  von  Utrecht.    Dat.  Berlin 

13.  April  1672. 

13.  Apr.  Nachdem  die  Gewaltthat  der  Engländer  gegen  die  holländischen  Schiffe 
hier  bekannt  geworden,  sind  seine  Verhandlungen  „mjt  pure  genereuxheijdt*4 
des  Kurfürsten  sehr  vorgeschritten,  und  man  ist  dem  Alliauzentwurf  der  tie- 
neralstaateu  bis  auf  unwichtige  Differenzen  beigetreten.  Um  auch  diese  uoch 
hinweg  zu  räumen,  hat  er  seinen  Hofmeister  J  o  nch  ee  re  express  nach  dem 
Haag  geschickt  und  hofft  spätestens  in  14  Tagen  eine  günstige  Resolution 
zu  erlangen. 


Ainerongen  an  den  GrifHer.    Dat.  Berlin  13.  April  1672. 

13.  Apr.  Die  Considerationen  der  Staaten  über  den  Allianzentwurf  erwartet  er 
seit  lange  vergebens.  Einstweilen  hat  er  den  Kurfürsten  zur  Annahme  ihres 
Entwurfs  vom  14.  Febr.  zu  bewegen  gesucht.  Derselbe  hat  endlich  er- 
klärt, im  Augesicht  der  Kriegsgefahr  sich  mit  der  Besoldung 
der  Hälfte  der  Truppen  begnügen  zu  wollen;  doch  müsse  er  von 
den  20,000  M.  3000  zur  Besetzung  seiner  Festungen  in  Westphalen  verwen- 
den dürfen,  ferner  der  von  ihm  übergebene  Allianzentwurl'  binnen  14  Tagen 
angenommen  sein ,  und  müssteu  ihm  sofort  in  Hamburg  600,000  fl.  zu  den 
Werbungen  ausgezahlt  werden. 


Anierongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  13.  April  1672. 

13.  Apr.  Der  Kurfürst  verlangt,  dass  25,000  fl.  als  Abschlagzahlung  für  die 
600,000  fl.  an  Roms»  inekel  ausgezahlt  werden,  um  damit  die  Werbungen 
in  Cleve  zu  befördern').  Der  Kurfürst  hat  viel  nachgegeben  und  verlangt 
selbst  die  Räumung  Orsoys  erst  nach  dem  Krieg.  Doch  wünscht  er  ent- 
weder Ruhrort  oder  Duisburg  nach  dem  Frieden  eingeräumt  zu  erhalten. 
Feruer  verlangt  er,  dass  für  die  Artillerie  80,000  Rthlr.  Werbegelder  bezahlt 
werden. 


■)  War  Bchon  bewilligt;  s.  oben  p.  257. 
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Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  19.  April  1672. 

Auf  die  Briefe  Anierongen's  vom  13.  April  ist  zu  antworten  be-  19.  Apr. 
schlössen,  dass  die  Generalstaaten  in  die  Verwendung  von  3600  M.  von  der 
Flilfsnnuee  zum  Schutz  der  westfälischen  Lande  einwilligen,  in  Betreff  Or- 
soys, Duisburgs  und  Ruhrorts  bei  ihrer  letzten  Resolution  beharren.  An 
Roms  w  in  ekel  wollen  sie  noch  einmal  25,000  0.  bezahlen,  aber  nicht  die 
80,000  Rthlr.  Werbegelder  für  die  Artillerie. 


Ainerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  20.  April  1672. 

[Empfang  der  Resolution  vom  11.  April.    Noch  immer  zwei  Schwierigkeiten  übrig. 
Conferenz  mit  Püllnitx  und  Meindcrs.    Letzte  Forderungen  des  Kurfürsten.    Brief  des 
Trinzcn  Robert  aus  England.    Lockart  erwartet.) 

Er  hat  dem  Kurfürsten  die  Resolution  vom  11.  April  mitgetheilt  und  20.  Apr. 
ihn  zur  Annahme  des  staatischen  Entwurfs  zu  bewegen  gesucht.    Es  sind 
dabei  aber  noch  zwei  Schwierigkeiten.    Einmal  nämlich  ist  die  Bewilligung 
des  Werbegelds  für  die  Artillerie  ganz  und  gar  darin  vergessen  worden. 
Der  Kurfürst  verlaugt  aber  dafür  aufs  Bestimmteste  80,000 'Rthlr. 

Dann:  Die  Zahlung  von  000,000  fl.  in  Hamburg  ist  zwar  angewiesen, 
kann  aber  doch  nicht  geschehen,  ehe  man  ihm  nicht  eine  Anweisung  auf 
ein  Hamburger  Haus  schickt,  und  das  wird  wieder  ein  paar  Wochen  Zeit 
kosten:  dat  hier  dan  vremdt  wert  opgenoinen  ende  bij  eenige  daeruijt 
geconjectureert,  als  of  men  met  het  naerderkonien  aan  S.  C.  D.  noch 
een  achter  open  wil  houden,  ommc  de  Tractaten  niet  alleen  te  aecro- 
cheeren,  maer  selfs  uaeinaels  buijten  conclusie  te  laeten,  het  welcke 
ick  segge  in  geene  gedachten  behoorde  te  komen,  of  schoon  deese 
ongelegentheijt  daeruijt  resnlteert,  dat  de  Heer  Churfurst  tegen  sijueu 
ijver  ende  dreift,  die  hij  heeft  omnie  sich  met  H.  H.  M.  te  alliereu, 
tot  syu  groot  verdriet  ende  disreputatie,  soo  hy  my  sclfs  heeft  geseijt, 
buijten  waepenen  blyft  ende  tot  het  lichten  van  sijne  Trouppen,  by  't 
inaiicquement  van  't  voorsz.  gelt,  waervan  de  officieren  hem  hier  daeg- 
lycx  op  den  hals  leggeu,  niet  kan  geraecken. 

Der  Kurfürst  schickte  darauf  Pol  In itz  und  Meindcrs  zu  ihm  iu's 
Haus,  um  die  beiden  Allianzentwürfe  miteinander  zu  collationiren ,  Hess 
sich  des  audern  Tags  früh  um  5  Uhr  von  denselben  durüber  berichten  und 
ihm  darauf  seine  Bemerkungen  zu  dem  staatischen  Entwurf  zustellen,  in 
denen  er  einmal  sich  bereit  erklärt,  mit  48,000  Rthlr.  Werbegelder  für  die 
Artillerie  zufrieden  zu  sein,  wenn  man  ihm  für  diese  monatlich  10,000  Rthlr. 
(statt  14,800)  Subsidien  zahle,  und  dann,  die  Ruptur  in  einer  besonderen 
Declaratiou  unter  der  Hand  zu  versprechen;  im  Vertrag  soll  bloss  stehen: 
„feindlich  zu  agiren"  (Art.  10.  15  u.  21). 

Het  sal  nu  van  IL  H.  M.  wijsheijt  syn  te  oordeelen,  of  se  den 

17* 


Digitized  by  Google 


260 


IV.  Die  Allianz  von  1672. 


Heer  Churfurst  hierin  willen  te  gemoet  gaen  ende  liet  Tractat  in  dier 
voegen  sluijten  oft  wel  eer  afwachten,  dat  S.  C.  D.  buijten  haere  par- 
ti je  blijve  en  sich  ten  besten  genonien  neutrael  houde.  Ick  ineijn  on- 
der  correctie,  als  inen  met  nialkanderen  aan  de  gangh  is,  soo  sal  liet 
sich  wel  wijscn,  wat  ter  te  doen  of  te  laetcn  sal  wesen;  dit  quaet 
sien  ick  bij  trainissenient,  dat  daeglijcx  de  conditien  oin  met  den  Heer 
Churfurst  te  handelen,  swaerder  en  swaerder  werden  ende  Godt  beeter 
eer  lange  in  een  inipossibiliteijt  sullen  vervallen. 

Mij  is  vertoont  een  briet'  vau  de  eijgeu  handt  van  Priuce  Robert 
aan  de  Heer  Churfurst,  waerbij  hy  S.  C.  D.  in  den  naem  van  den 
Coninek  van  Engclandt  serieuselijk  versoeckt,  dat  hy  soo  langh  met 
syne  te  mackene  alliantie  met  II.  H.  M.  wil  inhouden,  ter  tijt  toe  den 
Engelse  Minister  Lockart  sijne  propositie  eerst  hebbe  gedaen,  die 
hy  koudc  verseekeren,  soo  satisfactoir  te  sullen  wesen,  dat  8.  C.  ü. 
soude  contentement  cudc  volkomen  verseckerheijt  daarbv  vindeu.  Ick 
duchte  seer  dat  den  voorn.  Lockart  nict  allecn  Engclse,  maer  oock 
nieuwe  France  ordres  sal  mede  breiigen,  die  het  Tractat  wederom 
sullen  retarderen  ende  inissehien  buytcn  eonclusie  liouden,  ende  waer- 
mede  alle  mijne  aengewendte  moeijte,  die  ick  nu  1.']  weken  aan  den 
anderen  met  soo  veel  obstaculen  hebbe  geadhibueert,  om  een  goet 
ende  vertrouwelyck  verstandt  tusschen  H.  II.  M.  ende  S.  C.  D.  te  bouwen, 
plotzlijck  sal  vervallen  ende  velleicht  moeten  sien,  dat  inen  sich  nolens 
voleus  in  de  France  ende  Engclse  partije  werpe  ol'te  als  voorsz.  is, 
neutrael  blyve. 

Godt  de  Heere,  die  het  alles  regeert  ende  dirigeert  ende  meer- 
maels,  als  menschen  hulp  ontbreeckt,  syne  Godelijcke  kracht  bethoont, 
stiere  alles  ten  besten  en  bewaere  het  lieve  vaderlaud  voor  meerder 
onheyleu. 

Amerongeri  an  Prinz  Moritz  v.  Nassau.   Dat.  Kloster  Lehma 

26.  April  1672. 

»De  affectie  van  S.  C.  D.  tot  den  Staet  is  so  groot  als  ik  se  kau  wen- 
sehen,  Godt  gave  dat  de  Ministers  ins  gelyx  sou  waren,  inaer  dat  kan  ick 
vau  allen  niet  seggen  ende  inissehien  maer  alleeu  vau  eenighe  wenighe,  die 
redenen  waeroni,  daervan  werdt  ineer  geseyt,  als  ik  hier  sal  schrijven.'*  Der 
Kurfur.st  erweist  ihm  viel  Gnade  und  .-prieht  mit  grossem  Vertrauen  und 
Offenherzigkeit  mit  ihm.  Seine  Negotiation  hofft  er  bald  zu  Ende  zu  brin- 
gen, wenn  nur  der  Staat  etwas  prompter  resolvirte  und  seiue  Resolutionen 
ausführte. 
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Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Lehnin  26.  April  1672. 

Die  Resolution  der  Stauten  vom  19.  April  hat  er  empfangen  und  dar-  26.  Apr. 
auf  sich  bemüht,  mit  allen  Motiven  .als  ick  naer  de  zueht  mijner  Melde  tot  het 
vaderland  hebhe  können  exeogiteren-,  dieselbe  „wner  't  mogelyck  smaekelijk 
te  maecken  ende  hier  de  affectie  niet  te  verliezen-.  Doch  ist  das  gerade 
jetzt  schwierig,  da  von  allen  Seiten  schlimme  Nachrichten  über  die  Lage 
der  Republik  einlaufen:  Schweden  habe  mit  Frankreich  abgeschlossen,  Spa- 
nien werde  weder  mit  Frankreich  noch  mit  England  brechen;  im  Innern 
des  Staats  herrsche  Zwietrucht  und  hindere  alle  Maassregelu,  selbst  die 
Werbungen.  Per  Kurfürst  tragt  daher  mit  Recht  Bedenken,  sich  mit  der 
Republik  zu  verbinden  und  sich  mit  seiuer  kleinen  Macht  so  machtigen  Fein- 
den entgegenzustellen.  Für  den  Schaden,  den  seine  Lande  am  Rhein  wäh- 
rend der  Neutralität  erleiden  werden,  ist  ihm  von  Frankreich  hinreichende 
Entschädigung  versprochen.  In  Celle  stehen  die  Dinge,  wie  Brasser 
schreibt  ,  ganz  desperat.  Der  Kurfürst  hat  eigenhändig  einen  sehr  civilen 
und  cordaten  Brief  an  den  Herzog  von  Celle  geschrieben  und  ihm  gemeldet, 
dass  er  im  Begriff  sei  mit  den  Staaten  abzuschließen,  ihn  zu  Gleichem  auf- 
fordernd. Diesen  Brief  hat  er  keinem  der  Minister  mitgetheilt,  die  ausser 
Polln itz  alle  in  Berlin  geblieben  und  krank  sind  rofte  ten  miusten  haer 
krauck  houden*.  Auch  der  Bischof  von  Strassburg  hat  einen  langen  Brief 
hierher  geschrieben,  um  den  Kurfürsten  von  der  Allianz  mit  den  Staaten 
abzuschrecken,  aber  man  glaubt  ihm  hier  nicht  und  hält  ihn  für  den  Ur- 
heber von  allem  Unheil. 

Er  hält  es  für  viel  vernünftiger  —  und  hat  es  auch  schon  an  Gent 
geschrieben,  —  dass  man,  anstatt  der  Kurfürstin  und  den  Ministem  100,000  fl. 
zu  schenken,  dem  Kurfürsten  die  48,000  Rthlr.  für  die  Artillerie  zahle;  der 
Mehrbetrag  sei  gering.  Er  wird  dies  vielleicht  noch  auf  eigene  Verant- 
wortung thun. 


Resolution  der  General  Staaten.    Dat.  29.  April  1672. 

Auf  Amerongen's  Schreiben  vom  20.  April  ist  beschlossen,  die  Aen-  29.  Apr. 
derungen  des  Kurfürsten  an  ihrem  Entwurf  vom  11.  April  anzunehmen,  also 
die  Auslassung  des  Versprechens  der  Ruptur  im  Vertrag  selbst  zu  geneh- 
migen. Ferner  wollen  sie,  obgleich  sie  einen  Grund  zur  weiteren  Erhöhung 
des  Solds  der  Hilfstruppen  nicht  einsehen,  dennoch  Amerongen  ermäch- 
tigen, wenn  es  nicht  anders  gehe,  die  Mehrforderung  für  die  Artillerie  zu- 
zugestehen. Amerongen  soll  nun  den  Abschluss  des  Vertrags,  dem  von 
ihrer  Seite  kein  Hinderniss  mehr  im  Wege  steht,  ungesäumt  veranlassen. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Herlin  1.  Mai  1672. 

Der  Kurfürst  ist  wieder  nach  Potsdam  zurückgekehrt  ,  er  nach  Berlin  1.  Mai- 
gegangen.   Sein  Hofmeister  Jonkheere  schreibt  ihm  aus  dem  Haag,  dass 
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die  Generalstaateu  in  den  zwei  Differeuzpuneten  nieht  geneigt  seien  nach- 
zugeben; er  .sieht  nicht,  wie  er  sie  ausgleichen  solle  Aus  Briefen  des  Kauf- 
manns iu  Hamburg  entnimmt  er,  dass  die  550,000  fl.  Werbegelder  noch  immer 
nicht  disponibel  sind;  es  ist  fast  ein  Glück,  dass  der  T  raetat  noch  nicht 
abgeschlossen  und  also  die  Deputaten  des  Kurfürsten  noch  nicht  nach  Ham- 
burg gereist  sind.  Sonst  würden  sie  zu  seiner  und  des  Staates  Schande 
vergeblich  haben  zurückkehren  müssen.  —  Jirasser  aus  Celle  meldet  nichts 
Gutes. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  7.  Mai  1672. 

7.  Mai.  Gestern  gleich  uach  Mittheilung  ihrer  Resolution  vom  29.  April  hat  der 
Kurfürst  die  Unterzeiehnuug  des  Vertrags  ')  befohlen,  und  übermorgen  wird 
er  (Amerongen)  sieh  mit  dem  Thesaurier  des  Kurfürsten  nach  Hamburg 
begebeu,  um  die  550,000  fl.  Werbegelder  zu  erheben.  Er  zweifelt,  dass  sie 
disponibel  sind,  und  das  würde  hier  viel  Missbehagen  erwecken,  wenn  mau 
sie  nicht  sofort  erhalte.  Den  Vertrag  bittet  der  Kurfürst  noch  einige  Tage 
geheim  zu  halten,  da  er  sonst  in  seinen  Werbungen  Hindernissen  begegnen 
könne.  Die  Pathengeschenke  wolle  mau  doch  auch  endlich  nach  Hamburg 
schicken,  da  mau  schon  so  lauge  damit  gewartet. 


Brasser  an  den  Griffier.   Dat.  Brockbausen')  3/13.  Mai  1672. 

13.  Mai.  Die  brandenburgischen  Gesandten  Canstein  und  Schwerin  arbeiten 
mit  ihm  daran,  den  Herzog  bei  der  guten  Partei  zu  halten,  sprechen  aber 
sehr  zweifelhaft  von  der  Ratification  und  dem  Erfolge  des  Vertrags  zwischen 
Brandenburg  und  den  Generalstaaten,  wenu  der  Herzog  nicht  beiträte  3). 
Denn  der  Kurfürst  sehe  es  wegen  der  günstigen  Cousequenzen  sehr  gerne, 
dass  der  Herzog  noch  grössere  Geldsummen  verlange,  und  hoffe,  dass  er 
sie  erhalten  werde. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  19.  Mai  1672. 

Der  Best  des  Werbegelds  und  der  erste  Monat  der  Subsidien  sollen 
19.  Mai.  schleunigst  nach  Hamburg  geschickt  werden,  ausserdem  40,000  Rthlr. ,  die 

')  Bei  Londorp  IX.  817.  Sylvius,  Vervolg  op  Aitzetna  L  181.  Pufendorf 
XI.  48.  In  dem  (dort  nicht  abgedruckten)  Scparatartikel  vcrpHichtctc  »ich  der  Kur- 
fürst, Allen,  die  den  Staat  oder  Brandenburg  angreifen  würden,  den  Krieg  zu  erklä- 
ren und  zwar  zwei  Monate ,  nachdem  das  im  Vertrag  Bedungene  vom  Staat  erfüllt 
worden  iBt.  —  Der  ganze  Vertrag  wurde  Frankreich  gegenüber  als  Neutralitätsver- 
trag dargestellt.    Mignct  a.  a.  O.  p.  ti!>2. 

J)  Im  08nnbrflckisch.cn. 

3)  Verhandlungen,  um  die  Herzoge  Georg  Wilhelm  von  Celle  und  Rudolf 
August  von  Wolfenbüttel  zum  Eintritt  in  die  Allianz  zu  bewegen,  waren  im  27.  Art. 
des  Vertrags  den  Ueneralataaten  zur  Bedingung  gemacht  worden. 
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Amerongen  zur  Beförderung  seiner  Verhandlungen  an  die  Kurfürstin  uud 
den  kurfürstlichen  Hof  auszugeben  ermächtigt  sein  soll.  Ferner  soll  Arne- 
ro ngen  dahin  wirken,  dass  der  Kurfürst  einen  über  seine  Intentionen  ge- 
nau instruirten  Gesandten  nach  dem  Haag  schicke,  um  mit  den  General- 
Staaten  zusammen  die  gegen  den  gemeinsamen  Feind  zu  ergreifenden  Schritte 
zu  überlegen.  _____ 


AmerongeD  an  den  Grififier.    Dat.  Berlin  1.  Juni  1672. 

Am  29.  Mai  ist  er  von  Hamburg')  wieder  hier  angekommen,  hat  am  l.Juni. 
30.  die  Verzögerung  der  Zahlungen  beim  Kurfürsten  entschuldigt  und  ist 
mit  Zuvorkommenheit  angehört  worden.  Der  Kurfürst  hofft  binnen  einem 
Monat  spätestens  seine  Armee  vollzählig  zu  haben.  Aus  Schweden  hat  man 
schlechte  Nachrichten.  Ebenso  ist  man  hier  mit  dem  Benehmen  des  kai- 
serlichen Hofes  sehr  wenig  zufrieden.  De  Goes  ist  ohne  alle  Instruction 
betr.  Frankreichs,  Colin?  und  Münsters  Benehmen  angekommen,  und  hat 
vom  Kurfürsten  bloss  Türkenhilfe  verlangt,  von  denen  gar  keine  Gefahr 
droht,    Der  Kurfürst  hat  daher  sofort  Anhalt  nach  Wien  geschickt. 


Resolution  der  Generalstauten.    Dat.  6.  Juni  1672. 
(2.  PHngstleiertag  Abends  f>  Uhr.) 

Es  wird  beschlossen,  Amerongen  von  der  traurigen  Zeitung,  dass  6. Juni. 
Wesel  eapitulirt  habe  und  Büderich  und  Orsoy  erobert  seieu       zu  benach- 
richtigen und  ihn  zu  beauftragen ,  dass  er  alle  möglichen  Mittel  aufwende, 
um  den  Kurfürsten  zur  schleunigsten  Hilfeleistung  zu  veranlassen,  und  alle 
entgegenstehenden  Schwierigkeiten  beseitigen  helfe. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  8.  Juni  1672. 

(Empfang  der  Resolution  vom  28.  Mai.     Heise  nach  Dresden  aufgegeben  und  be- 
schlossen, mit  Pollnitz  nach  dem  Haag  zu  gehen.   Der  schwedische  Gesandte.  Celle. 
Schlechte  Nachrichten  aus  Cleve  und  Mark.    Standhaftigkeit  des  Kurfürsten.] 

Mijuen  laetütcn  aen  V  W.  Ed.  is  geweest  van  den  cersten  deeses.  8.  Juni. 
Zedert  ontfangh  ick  H.  H.  M.  missive  ende  resolutie  van  den  28.  der 
voorlcede  Maendt  May,  waer  bij  deselve  niij  aenschrijven,  dat  gecon- 
eidereert  de  penningen  tot  de  bewußte  allianeien  gedestineert  seer 


l)  Wo  er  mit  Hoidekampf  zusammen ,  nach  einigen  Schwierigkeiten,  den  Vor- 
schusB  von  550,000  fl.  auf  die  Werbcgclder  erhoben  hatte. 

*)  Am  5.  Juni  capitulirte  Wesel,  nachdem  es  von  Condc*  seit  dem  1.  belagert 
worden.  Orsoy  war  schon  den  3.,  Büderich  nach  leidlicher  Vertheidigung  gegen 
Turenno  den  4.  gefallen. 
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tracgh  ende  langsaem  bij  quaemen,  ende  dat  niet  verloop  van  tijdt 
daer  inne  meerder  schaersheijdt  stondt  te  vervvachten,  hooghgemelte 
H.  H.  M.  geresolveert  hadden,  haer  in  geene  svvaerdere  lasten  inet  het 
aengaen  van  mecr  andere  alliancien  te  conuen  steecken  eude  over 
sulcx  eerst  ende  voor  al  wilden  afwachten,  off  ijcts  ende  wat  met  de 
hertogen  van  Bronswijck  ende  Lunenborgh  soude  rönnen  werden  ge- 
daen ;  van  weleke  H.  H.  M.  resolutie  ick  met  cireumspectie  S.  C.  D. 
bebbe  kennisse  gegeven  ende  denselven  gevraeght  off  hij  oordeelde, 
dat  het  nodich  was,  dat  ick  rnijne  voorgeuomene  reijse  naer  Dresen 
neffens  een  van  sijn  Ministers  (soo  hij  bereijdts  geresolveert  hadde 
derwaerts  te  senden)  soude  voortsettcn :  soo  heeft  Ö.  C.  D.  daerop  ge- 
antwoordt,  dat  soodaenige  besendinge  nu  onnodich  soude  Weesen  en 
beter  waere,  dat  ick  een  keer  nevens  den  beere  Pelnitz  naer  Hollaudt 
dede,  om  H.  H.  M.  mondelingb  omstandicb  te  berichten  van  den  ge- 
heelen  toestandt  van  saecken  in  decse  gewesten,  ende  wat  bij  gemeen 
concert  men  sal  onderneemen  tot  afwecringe  van  alle  oppressie  van  Ol- 
eanders Landen  en  Luijden,  gelijck  ick  dan  geintenrionueert  blijve,  soo 
hacst  de  bewuste  ratificatie  sal  hcbben  ontfangen  en  geextradeert,  ne- 
vens den  voorn.  Heer  Pelnitz  te  doen  ende  oversulcx  de  reijse  naer 
Dresen  te  staecken. 

Den  Sweetschen  Envoye"')  heeft  gisteren  sijn  afscheijdt  becomen 
ende  is  hem  niet  onduijdelijck  te  vcrstaen  gegeven,  dat  tot  behoude- 
nisse  van  den  vreede  in  t  Duijtsche  Kijck  meer  Consilia  gerequireert 
werden  als  die  van  Vranckrijck  ende  sijn  Meester,  die  bij  hun  ge- 
maeckte  Tractaet  aen  den  Keijser,  Cur-  ende  Fürsten  schijncn  te  wil- 
len de  wet  prescriberen.  Gemelte  Minister  gevraeght  sijnde  hadde 
sich  soo  veel  laeten  ontvallen,  dat  soo  wanneer  S.  C.  D.  H.  H.  M.  vol- 
gens  sijn  gegevene  guarantie  bij  het  C'leefsche  Tractaet  tegens  den 
bisschop  van  Munster  bijspronge,  dat  sulcx  mcde  soude  strijdich  Wee- 
sen tegens  het  voorgeroerde  Tractaet,  het  weleke  voor  een  absurditeijt 
werdt  opgenoraen.  Van  het  Zelsche  hoff  is  hier  geen  andere  na- 
richtinge  als  dat  dien  Fürst  nogh  persisteert  van  naer  geene  alliancie 
te  willen  luijsteren,  ten  sij  dat  den  Keijser  sich  reelijck  verclaere  ende 
de  Croon  Denemarckcn  in  de  partije  come.  Hier  comen  dagelijcx 
brieven  in  uijt  de  Graefschap  Marek  ende  Furstendom  Minden,  wor- 
dende de  Cleefsche  opgehouden,  die  vermelden  van  de  barbarische 
wrcethcijdt,  soo  de  Francen  al  omme  in  de  Landen  van  Gulick  ende 


•)  Hermann  Wolfrad.    Vgl.  Pufendorf  XI.  39- 
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iu  specie  Bergh  (alwaer  de  onderdaenen  meer  als  drie  Vierde  parteu 
van  de  religie  sijn)  pleegen  met  moorden,  branden,  sehenden,  rooven 
en  plonderen.  versehoonende  jongh  noch  oudt,  selfs  nict  paepsche 
geestelijckheijdt  ende  die  van  hare  gesindtheden.  S.  C.  D.,  die  deese 
brieven  iu  niijne  praesentie  liet  leesen,  seijde,  dat  die  van  sijne 
Cleefsche  ende  Berchsche  Landen  niet  anders  hadden  te  verwaehten, 
off  wel  deselve  tot  noch  toe  waren  verschoont  geweest.  Een  geeatelijek 
bekent  heer  hadde  een  van  sijne  Ministers  aengeraeden,  dat  den  beere 
Curfurst  sijn  Meester  de  partije  van  den  Staet  moste  abandonneren  off 
dat  men  tot  Soest  een  magazijn  soude  maecken  ende  sijn  Landt  van 
der  Marek  van  die  kant  diermaeten  invasteren,  datter  niet  een  huijs 
over  endt  soude  blijven  staen.  Waerop  hooghgeni.  heere  Curfurst  met 
seer  significante  expressien  mij  geliefde  te  seggen,  dat  hij  liet  nu  met 
H.  H.  M.  aengevangen  hebbende  ten  besten  van  de  gemeene  saecke 
ende  tot  maintien  van  de  wäre  gereformeerde  religie  (daer  over  hij 
seer  groote  becommeringe  hadde,  van  dat  men  die  tracht  te  extirpereu) 
alles  wil  hazarderen  ende  daer  hij  opsetten  wordende  sijne  wervinge 
ende  alles  wat  tot  den  veldttoeht  gerequireert  werdt,  over  nacht  ende 
dagh  verveerdieht. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  12.  Juni  1672. 

[Kriegserklärung  von  Münster.    Bestürzung  de»  Kurfürsten  über  den  Fall  der  Rhein- 
festnogen.     Französischer  Gesandter  erwartet.     Der  Kurfürst  ist  «war  fest,  bedarf 
aber  der  Unterstützung.    Oute  Nachrichten  aus  Wien.] 

Er  hat  dem  Karfürsten  die  Kriegserklärung  des  Bisehofs  von  Münster  12.  Juni, 
mitgetheilt,  die  derselbe  für  frivole  Prätexte  erklärt,  die  Gott  dereinst  an 
den  Tag  bringen  werde. 

Maer,  mijn  heer,  ick  can  niet  schrijven,  hoe  perplext  ick  S.  C.  D. 
hebbe  gevonden  op  de  ongeluckige  tijdinge  gisteren  door  den  Gene- 
rael  Major  Spaeu  den  5.  deeser  uijt  Lipstadt  alliier  overgeschreeven, 
van  dat  den  2.,  3.,  4.  ende  5.  dito  de  Steden  van  Orsoij,  Rijnberck'i, 
Weesel,  Buderick,  Brevoort  ende  Groll';  haer  aen  de  Francen  naer 
weijnich  resistentie  gedaen  te  hebben,  hadden  overgegeven;  daer  over 


')  Rheinberg  wurde  den  Franzosen  am  8.  Juni  durch  Verrath  des  staatischen 
C'ommandanten  übergeben. 

*)  Bredevoort  und  Grol  (Groenlo)  nördlich  von  Wesel  in  der  Grafschaft  Zutphen 
gelegen.  Grol  wurde  am  10.,  Bredevoort  erst  am  18.  Juni  erobert.  Alle  diese  Nach- 
richten sind  also  mehr  oder  weniger  verfrüht,  da  Jedermann  damals  den  Kopf  ver- 
loren hatte  und  gleich  das  Schlimmste  fürchtete. 
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hij  seer  ontroert  was  ende  seijdc,  dat  sulcx  onniogelijck  was  te  be- 
grijpen.  Daer  bij  wordt  geachreven,  dat  de  voorsz.  Steden  seer  riecht 
van  Volck,  Canou  ende  alderliande  annnonitie  van  oorlogb  sijn  voor- 
sien  geweeat;  het  weleke  ick,  alhoewel  daervan  onknndich <>ni  de 
reputatie  van  den  Staet  hebbe  tegen  gesproocken  ende  geseilt,  dat  liet 
eer  tc  presumeren  was,  dat  bij  de  Ingeseteiien  ende  Borgers  daer  ora- 
trent  most  Weesen  genialiverseert ,  deweleke,  gelijck  S.  C.  D.  bewust 
was,  voor  beenen  badden  laeten  verluijden,  dat  sij  haer  tegena  de 
Vijanden  van  II.  IL  M.  niet  wilden  defenderen.  Quidquid  sit,  nien  is 
bier  daer  over  ten  boogsten  perplext*)  ende  oordeelt,  dat  het  verlies 
van  de  voorsz.  Steden  eene  groote  aequele  van  onheijlen  voor  den 
Staet  sol  nae  sieh  sleepen  ende  de  Vijanden  grootelijcka  eneonrageren, 
die  geseijt  werden  daer  in  goeden  beuijt  gevonden  te  bebbeu.  Hier 
toc  compt,  dat  den  Curfurst  van  ('ölen  op  beden  aen  deesen  bij  mis- 
sive  verwitticlit,  dat  bij  II.  II.  M.  den  oorlogh  declarecrt,  gelijck  uijt 
de  nevensgaende  can  gesien  worden,  ende  datter  een  Francen  Courier ') 
tusschen  wegen  is,  die  bier  anderniael  een  cathegoricque  antwoordt  sal 
vorderen,  off  deesen  Curfurst  sich  vrundt  of  vijandt  wil  verclaercn, 
waerniede  nien  hier  ten  boogsten  sal  verlegen  sijn.  Echter  vertrouwe 
ick.  dat  S.  C.  D.  bij  het  gcconvenieerde  stand  vastelijck  sal  peraisteren 
ende  inissehien  een  expedient  connen  vinden,  um  hem  soo  prompte- 
lijck  niet  te  antwoorden  als  hij  sal  deaidereren.  Dogh  H.  II.  M.  be- 
lieven  onder  ootmoedige  correctie  verdacht  te  Weesen,  dat  soo  sij  van 
hooghgein.  Curfursten  assiatcutie  ijets  verwachten,  daer  andere  Duijtse 
furaten  int  spei  sulleu  nioeten  conien,  soo  niet,  sij  gepenuoveert  wer- 
den, meer  Trouppea  op  te  been  te  breugen.  S.  C.  D.  beliefde  mij 
vorder»  te  aeggen,  dat  bij  deese  ongeluckige  toeval  hij  gisteren  van 
den  Furat  van  Anhalt  goede  tijdinge  van  Weenen  hadde  becomen, 
daer  in  bcstaende,  dat  het  Keijserlijcke  hoff  aen  S.  F.  D.  hadde  ver- 
claert,  dat  den  Keijser  op  aiju  instantie  geresolveert  hadde  5000  peer- 
den  ende  10,000  man  te  voet  inet  den  eersten  naer  Eger  te  doen  mar- 
cheren  tot  S.  C.  D.  asaistentie,  ende  dat  den  Spaenachen  Minister  aen 
het  hoff  aldaer  aeer  goede  officien  daer  ontrent  hadde  bijgebracht, 
weleke  Trouppen  ordre  souden  hebben,  online  die  van  S.  C.  L>.  te  con- 


')  Vgl.  jedoch  oben  p.  203  seinen  Bericht  vom  28.  Nov.  1671. 
*)  Vgl.  Schwerin'«  Briefe  bei  v.  Orlich  II.  54:    .Die  Nachrichten  aus  Hol- 
land sind  so  arg,  dass  hier  AlleB  consternirt  ist". 

3)  Der  Oraf  de  la  Vaugu  ion.    Mignet  IV.  89. 
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jüngeren  ende  met  denselven  tcn  besten  van  het  gcmeijn  te  ageren, 
mij  versoeckende,  dat  iek  het  selve  aenstondts  door  cen  expressen  aen 
den  heere  Brasser  in  sccretesse  wilde  notificeren,  ten  eijnde  sich  aen 
't  Zelsche  hoff  met  circnmspeetie  daervan  conde  bedienen,  uijt  oor- 
saecke  van  dat  men  sigh  tot  nogh  toe  aldaer  op  den  Keijser  heeft 
beroepen gelijek  iek  hebbe  gedaen,  versoeckende  inede  dat  dit  bij 
de  Regeringe  voor  als  nogh  mochte  gesecreteert  werden.  Godt  geve 
dat  soodaenige  seeourssen  niet  te  laet  mögen  comen. 


Amerongen  an  den  Grifßer.    Dat.  Berlin  15.  Juni  1072. 

[Empfang  der  Resolution  Aon      Juni.    Des  Kurfürsten  Werbung«  sind  noch  lange 
nicht  beendigt.     Er  hat   10-  12,000  M    zur  Disposition.     Berichte  über  die  elende 
Verteidigung  von  Wesel.    Schwierige  Lage  de»  Kurfürsten  zwischi-n  Schweden  und 
Frankreich     Klagen  über  Braunschweig  und  Dänemark  ] 

Hat  ihre  Resolution  vom  0.  Juni  mit  der  traurigen  Nachricht  vom  Fall  15.  Juni 
der  Festungen  am  Rhein  erhalten,  sie  sofort  dem  Kurfürsten  mitgetheilt  und 
denselben  gebeten,  dem  Staat  sobald  als  möglich  au  Hilfe  zu  kommen. 

Het  beliette  S.  C.  D.  met  een  seer  innerlyck  ende  medc  doogent 
gemoet  f  antwoorden,  dat  hem  het  voorgeroertc  ongeval  seer  ter  her- 
ten  giengh,  ende  wenschte  met  sijne  waepenen  t  sclve  verder  te  kön- 
nen voorkomen.  Dan  dat  mij  niet  onbewust  was,  in  wat  postuur  hy 
sieh  tot  noch  toe  bevondt,  dat  syne  Trouppeu  noch  wierden  geworven, 
waer  over  men  met  hem,  doch  Godt  beetert,  soo  het  nn  bleeck,  te  laat, 
hadde  geaecordeert ;  dat  hy  van  deselve  10  a  12,000  man  in  syne 
Westpbaelse  Landen  ende  Guamisoenen  hadt  staen,  dat  de  overige 
hier  in  de  Marek  Brandenburg!^  Pruijssen  ende  Pommeren  noch  wier- 
den versandet,  dat  ik  selfs  konde  oordeeleu,  wat  assistentie  hy  voor 
als  noch  met  de  voorsz.  10  a  12,000  man  konde  toebrengen  ende  syne 
guamisoenen  aldaer  beset  laeten,  dat  hy  van  Vranckrijck  ende  sijne 
adhaerenteu  niet  minder  wierde  gedreijgt  als  II.  II.  M.  albereyts  wae- 
ren  aangetast;  dat  het  bedroeft  was,  dat  Inj  uijt  de  inkomende  advi- 
sen1)  ende  specialijk  uijt  den  brief,  van  de  Stadt  van  Weesel  in  dato 
den  18.  Junij  geschreven,  had  moeten  vernemeu  den  siechten  toe- 
standt,  die  men  in  die  Stadt  ende  vordere  plaetsen  op  den  Khijn 
hadde  gemaeckt,   om  soo  machtige  vijanden  voor  deselve  af  te 


•)  B.  Schwerin  bei  v.  Orlich  II.  51. 

*)  Man  findet  derartige  theil»  Zeitungsberichte,  theil»  Briefe  über  die  Eroberung 
der  Rheinplätze  im  Diarium  Europaeum  XXV.  App.  p.  2.  17—35  (2.  Paginirung). 
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wachten,  hebbende  het  guarnisoen  alleen  bestaen  uijt  1300  siecht 
ende  meest  nieuw  geworvenc  soldaeten,  daeriu  gereekent  een  nieuw 
geworven  halve  Compagnie  peerden;  dat  sij  gebreeck  hebben  ge- 
hadt  van  allerlei]  amonitie  van  Oorlogh  ende  vooraaenicntlyck  van 
Canon  ende  Oanoniers,  die  der  inaer  tot  drie  toe  in  t  gctall  sich  had- 
den  bevonden,  dat  hei  insgelijck  in  de  andere  Steden  niet  beeter  waer 
gesteh  geweest*;:  snlex  dat  inen  inet  de  gesonde  rcedeu  niet  konde 
over  een  breiigen,  hoe  dat  men  soo  aansienlijke  ende  voor  den  staat 
considerablc  vestingen  dierniaeten  hadde  geabandonueert ,  daer  men 
soo  mächtige  ende  langh  verwaehte  vijanden  van  tijt  tot  tijt  had  sien 
naerderen;  dat  hy  Heer  Churfurst  niet  sijn  oordeel  daerontrent  moste 
still  staen  ende  hetselve  aansien  als  een  straffe  van  Godt  de  Heere, 
die  hy  over  sijn  kerck  ende  den  »Staat  der  vereeuigte  Nederlanden 
wilde  brengen  ende  waeraen  S.  C.  l).  ende  alle  geloofsgenooten,  Godt 
beetert,  souden  rnoeten  participcreu,  met  veel  andere  reedenen  meer 
hier  te  langh  om  te  verhaelen;  seggende  vorders,  dat  hy  hem  ten 
nijtterstcn  sonde  evertneren,  omine  met  sijne  macht  volgens  het  gecon- 
veniecrte  by  de  handt  te  komen,  maer  dat  ick  wel  konde  considereren, 
van  wat  weijnigh  efficace  die  wescu  sal  jegcns  soo  victoriense  vijan- 
den, die  albereyts  soo  veel  avantage  op  den  staat  hadden;  dat  het 
niet  en  was  te  bcgrijpen,  dat  de  Croon  Swecden  niet  alleen  in  deesen 
stil  sat,  maer  oock  noch  comineerten  die  geene,  die  haer  wilden  on- 
derstntten;  dat  Denuemarcken  ende  Bronswijek  met  baere  lauge  trai- 
nissemeutcn  meergen.  staat  ende  hem  Heer  Churfurst  hadden  geamu- 
seert  ende  geabuseert,  dat  van  den  Kaijser  tot  noch  toe  niet  en 
quaemeu  als  gocde  woorden  sonder  effecten,  dat  heden  ofte  morgen 
hier  soude  arriveren  een  fransen  Envoyö  genaempt  le  Comte  de  la 
Vodion'),  die  Lipstadt  ende  Minden  al  was  gepasseert,  dewelcke 
8.  C.  D.  soude  at'vraegen,  of  hy  van  den  Coninck  wilde  wesen  vrunt 

')  Man  vgl.  Sypeste.yn  en  de  Bordes,  de  verdediging  van  Nederland  in 
1G72  en  167j.  I.  3ö  ff.  Von  Wesel  heisst  es  da:  Van  deze  vesting  waren  de  verde- 
digingswnkcn  vervallen,  de  horstwoi  ingen  to  lang,  de  buitenwerken  onnfgironakt, 
de  grachten  voor  een  gedcelte  droog  en  door  aanslibbing  op  »ommige  plnatsen  geen 
3  el  breed ,  de  ravelynen  zonder  gemecnschap  met  de  daar  achter  gelegene  werken 
enz.  Zij  was  bewapeud  niet  31  raetalen  en  18  ijzeren  kanonen,  van  welke  laatste 
alleen  de  affuiten  goed  waren.  ...  Er  waren  wel  oorlogsbehocftcn ,  doch  geene  le- 
vensbehoeften  voorhanden  en  de  bezetting  bestoud  uit  27  kompagnien,  tc  zamen  1350 
man  gterk  (wftbrend  der  Befehlshaber  erklärte,  er  habe  6000  M.  zur  Vertheidigung 
nöthig). 

J)  Vauguiou,  s.  oben  p.  266. 
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ofte  vijandt,  sonder  eenige  neutral iteijt  t'  admitteren ,  dat  Inj  sieh 
daerover  perplext  vonde,  nauwlijeks  weetende,  wat  aen  denselven  te 
sullen  antwoorden :  In  sonuna,  inijn  Heer,  het  verlies  van  de  meergcn. 
plaetsen  mitsgadera  de  progressen,  die  den  vijant  noch  verder  gepre- 
sunieert  werdt  gedacn  te  hebben,  geeft  hier  soodaenige  altenitie  onder 
de  wel  geaffcctioncerde,  dat  het  nauwlijex  is  te  besehrvven  ende  onder 
die  den  staat  niet  wel  willen,  discoursen,  die  ick  hier  niet  sal  verhae- 
len.    Godt  erbarm  sieh  onser! 

Men  werft  hier  al  wat  inen  kan,  ende  worden  boven  het  bewuste 
getall  noch  uieuwe  latenten  uijtgegeven,  niaer  wat  sal  ik  seggen,  het 
volck  isser  niet  te  bekomen,  inen  eijseht  nu  Iii  a  18  Kijcxd.  op  een 
man  te  voet,  die  men  voor  drij  maenden  voor  8  konde  bekomen. 

Amerongen  an  den  Griftler.    Dat.  Herlin  22.  Juni  1672. 

Er  hat  seit  mehreren  Tagen  vergebens  auf  das  Eintreffen  der  Kati-  22.  Juni, 
fieation  gehofft,  um  sie  auszuwechseln,  so  lange  es  noch  Zeit  sei  „ende 
S.  C.  D.  inbrauslable  blijft,  wat  belüften  ende  dreijgcincuten  hem  van  den 
fransen  Envoye  ulhier  sijude  gedaen  werden.  8.  ('.  I).,  die  wel  becommert 
is,  maer  echter  daerom  de  inoedt  geensindts  laet  sacken44,  hat  ihm  gesagt, 
dass  der  Fürst  v.  Anhalt  aus  Wien  mit  sehr  gutem  Bericht  zurückgekehrt 
sei,  und  dass  er  (Amerongen)  sich  uuu  mit  Fölluitz  nach  Holland  be- 
geben möge,  um  mit  den  Generalstaaten  das  Weitere  über  den  Feldzug 
zu  verabreden.  Er  wird  sich  daher  Ende  dieser  Woche  nach  Hamburg  be- 
geben und  dort  mit  Fölluitz,  der  einstweilen  nach  Celle  geht,  zusammen- 
treffen. 


Bruijnincx  an  Auierongeu.    Dat.  Wien  3.  Juli  1672. 

Er  möge  dem  Kurfürsten  meldeu,  dass  mau  hier  entschlossen  sei,  gegen  3.  Juli. 
Frankreich  einzuschreiten,  10-12,000  M.  mit  Brandenburg  zu  vereinigen  uud 
ein  grösseres  Coqjs  als  Reserve  aufzustellen.  Der  Kurfürst  solle  sich  ja 
uicht  durch  die  französischen  Anerbietungen  verlocken  lassen  uud  bei  dem 
von  Anhalt  hier  Stipnlirten  bleiben.  Der  Fapst  und  alle  Stockkatholiken 
wühlen  hier  für  Frankreich  und  gegen  die  Niederlande.  —  Dass  der  Kai- 
ser zunächst  bloss  wenig  Truppen  mit  Brandenburg  vereinige,  sei  recht  gut, 
so  lange  der  Kurfür>t  selbst  nicht  ein  grösseres  Heer  stellen  könne;  denn 
Brandenburg  müsse  immer  die  kaiserliche  Macht  balauciren. 
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W  enn  der  Zweck  des  Karfürsten  sowohl  wie  der  Staaten  beim  Ab- 
schluss  der  Allianz  vom  6.  Mai  eigentlich  gewesen  war,  dass  das  branden- 
burgische Hilfscorps  die  Clevischen  und  Westfälischen  Lande  besetzen,  da- 
durch Cöln  und  Münster  im  Zaum  halten,  die  Südostgrenze  der  Niederlande 
auch  gegen  eineu  französischen  Augriff  decken  sollte  ') ,  so  war  derselbe 
durch  die  lange  Verzögerung  des  Abschlusses  ganz  unmöglich  geworden. 
Deuu  während  in  Berlin  das  Bündniss  unterzeichnet  wurde,  begann  Lud- 
wig XIV.  den  Feldzug,  der  in  raschen  Schlägen  die  Republik  an  den  Rand 
des  Verderbens  brachte. 

Die  französische  Armee,  anstatt  sich  mit  der  Belagerung  Mastrichts  auf- 
zuhalten, richtete  ihren  Angriff  sofort  auf  die  Position,  deren  Bewahrung 
des  Kurfürsten  uud  der  Staaten  gemeinsames  Interesse  gebot  und  die  das 
Bindeglied  zwischen  beiden  bildete,  die  Clevischen  Festungen  *).  Aber  der 
Kurfürst  war,  Dank  der  Verschleppung  der  Allianz,  noch  nicht  gerüstet, 
die  Staaten  hatten  in  sorgloser  Verblendung  den  Schutz  dieser  Grenze  ver- 
nachlässigt. So  fielen  diese  Festungen  in  wenigen  Tagen.  Der  unerwartete 
Angriff,  der  überraschende  Erfolg  desselben  riefen  in  den  Niederlanden  die 
grösste  Bestürzung  hervor,  und  ehe  man  sich  noch  von  derselben  erholt 
hatte,  brachen  die  feindlichen  Schaaren  auf  allen  Seiten  über  die  Grenzen 
herein  uud  überschwemmten  die  östlichen  Proviuzen.  Die  Städte  wetteifer- 
ten, sich  dem  Eroberer  zu  überliefern,  der  Prinz  von  Oranien  musste  sich 
mit  seinem  kleinen  Heere  von  der  Yssel  nach  Holland  zurückziehen,  um 
nur  nicht  abgeschnitteu  zu  werden,  und  Ende  Juni  streiften  französische 
Reiter  bis  vor  die  Thorc  von  Amsterdam.  Holland  und  Zeeland  waren  die 
einzigen  noch  freien  Provinzen,  aber  statt  festen  unerschütterlichen  Muthes 
und  statt  Entschlossenheit  zum  äussersten  Widerstand  herrschten  namentlich 


>)  S.  oben  p.203. 

*)  Rouaset,  Louvois  I.  321  ff. 

IUI«.  iur  tiesio.  J.  Gr.  Kurfürsten.  11L  18 


Digitized  by  Google 


274 


V.   Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 


iu  Holland,  dem  Herz  des  Landes,  die  kopfloseste  Furcht  und  Verzweif- 
lung, eine  Partei  schob  auf  die  andre  die  Schuld  am  Unglück,  man  warf 
sich  gegenseitig  Yerrath  am  Vaterlande  vor,  und  statt  einmüthig  zu  han- 
deln, schwächte  man  durch  Zwietracht  die  letzte  Kraft.  Die  Oranisehge- 
siniiteu  glaubten  die  Zeit  gekommen,  die  Aristokratie  zu  stürzen,  diese 
suchte  durch  einen  schimpflichen  Frieden  mit  Frankreich  wenigstens  ihre 
Herrschaft  zu  retten  J). 

Dies  war  die  Situation  in  den  Niederlanden,  als  der  Kurfürst  sich 
rüstete,  dem  Bündniss  gemäss  denselben  zu  Hilfe  zu  kommen.  Wohl  war 
er  naeh  wie  vor  fest  entschlossen,  für  die  gemeinsame  Sache  und  die  wahre 
reformirte  Religion  Alles  zu  hazardiren  und  dabei  einzusetzen4);  denn  ge- 
rade das  Unglück  der  Republik,  der  Uebermuth  Ludwig  s  XIV.  legte  die 
(Gefahren,  welche  von  dem  Untergang  der  Niederlande  drohten,  deutlich  au 
den  Tag.  Aber  es  wäre  Tollkühnheit  gewesen,  allein  mit  seiner  geringen 
Macht  dem  überlegenen  Frankreieh  entgegenzutreten.  Er  hätte  sich  selbst 
geopfert,  ohne  den  Niederlanden,  von  denen  er  abgeschnitten  war,  wirk- 
samen Beistand  leisten  zu  können.  Schon  drängte  Ludwig  XIV.  den 
Kurfürsten  _de  s'expliquer  clairement  sur  l'etat,  dans  lequel  il  desirait  de- 
rueurer  avec  luiuS);  Schweden  drohte,  Jeden  zu  bekriegen,  der  den  Nieder- 
landen beizustehen  wage,  Sachsen,  Lüneburg  und  Dänemark,  auf  deren  Bei- 
stand mau  gerechnet,  zögerten  jetzt  mit  ihrem  An.-chluss  an  die  Allianz. 
Wenigstens  einen  Bundesgenossen,  einen  Rückhalt  musste  der  Kurfürst  im 
Reich  haben,  ehe  er  für  die  gefährdete  Republik  offen  auftreten  durfte. 

Er  wandte  sich  an  den  Kaiser:  zweimal  wurde  der  Fürst  zu  Anhalt 
nach  Wien  geschickt,  um  ein  Bündniss  mit  dem  kaiserlichen  Hof  zu  Stande 
zu  briugen.  Allerdings  konnte  der  Kurfürst  nicht  hoffen,  denselben  sofort 
für  offenes  Auftreten  gegen  Frankreich  und  direete  Unterstützung  der  ketze- 
rischen Niederlande  zu  gewinnen;  er  musste  das  nächste  Ziel  der  Allianz 
auf  die  Garantie  der  Friedensschlüsse  von  Münster,  Cleve  und  Aachen,  auf 
gemeinsame  Action  gegen  die  Ucbertreter  derselben  im  Reich  und  auf  Be- 
setzung Cölns  und  des  Niederrheius  beschränken.  Aber  dies  erreichte  er 
auffallend  schnell:  der  Kaiser  versprach  zum  kurfürstlichen  Heere  1(5,000 M. 
kaiserlicher  Truppen  stossen  zu  lassen,  die  am  15.  Aug.  in  Egcr  bereit  ste- 
hen sollten  •).  Ja  auf  Veranlassung  des  Kurfürsten  schloss  er  am  25.  Juli 
auch  ein  Bündniss  mit  den  Staaten,  «las  vorläufig  freilieh  nicht  ratificirt 
wurde   und  unwirksam   blieb.    Von  den   geheimen  Beweggründen  dieser 


s)  de  Witt  schreibt  am  20.  Juni  an  seinen  Bruder  Cornclis:  „De  zaken  loo- 
pen,  God  beter  't,  dagelijks  ran  kwaad  tot  erger;  en  het  allergrootste  kwaad  is  een 
genoegzame  generale  wildheid  en  ongehoorzamheid  van  alle  de  ingezetenen  in  de 
Steden  en  ten  platten  lande;"  und  an  Vivien  den  21.  Juni:  „vindende  ons  grootste 
quaet  niet  de  macht  off  de  progressen  van  den  vyandt,  maer  de  gcneraclen  opstandt, 
de  ongehoorsaemheydt  ende  wederspannigheydt  van  de  bürgeren  ende  ingesetenen.* 
de  Jongc,  Vcrbandelingen  I.  445  u.  II.  483. 

*)  S.  oben  p.  265.    Schwerin  bei  v.  Orlich  II.  54. 

5)  Instr.  Vauguion's  vom  T.Juni  bei  Mignet  IV.  85). 

«)  Vgl.  über  diese  Verhandlungen  Anhalt's  in  Wien  Pufendorf  XI.  49—51. 
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ausserordentlichen  Bereitwilligkeit  des  kaiserlichen  ITofes,  für  die  Freiheit 
Eurojms  mit  Waffengewalt  einzustehen7),  hatte  der  Kurfürst  freilich  keine 
Ahnung.  Er  war  erfreut,  durch  den  Beistand  des  Kaisers  in  den  Stand 
gesetzt  zu  sein,  zur  Aetion  schreiten  zu  können,  und  er  säumte  nun  nicht, 
sich  mit  den  Staaten  über  die  zu  ihrer  Unterstützung  zu  ergreifenden  Mass- 
regeln in  Einvernehmen  zu  setzen.  Er  sandte  seinen  Oherstallmeister  Ge- 
neralmajor von  Pöllnitz  mit  Amerougeu  nach  Holland,  um  mit  dem 
Prinzen  und  den  Staaten  die  Kriegsoperationeu  zu  verabreden. 

In  Holland  erwartete  man  die  Ankunft  des  Kurfürsten  als  des  einzigen 
Helfers  in  der  Noth  mit  grösster  Sehnsucht'11).  Durch  die  noch  im  letzten 
Moment  ausgeführte  Ueberschweuiuiung  war  wenigstens  Holland  vor  der 
sofortigeu  Eroberung  geschützt  worden.  Das  kleine  Heer  der  Republik 
nahm  eine  durch  die  grossen  Wasserflächen,  die  das  Land  bedeckten,  ziem- 
lich feste  und  gesicherte  Position  zwischen  der  Zuidersee  und  der  Maass 
eiu.  Das  Misslingen  des  Versuchs  der  antistatthalterlichen  Partei,  mit 
Ludwig  XIV.  Frieden  zu  schliessen,  hatte  ihre  Macht  gestürzt,  und  durch 
eine  gleichzeitige  Revolution  waren  in  den  Städten  die  alten  Magistrate  ver- 
jagt und  oranisch- gesinnte  eingesetzt  worden,  deren  erste  That  war,  das 
ewige  Edlct  zu  vernichten  und  den  Prinzen  zum  Statthalter  zu  proclamiren. 
Aber  die  Situation  war  trotzdem  gefährlich  genug:  dem  staatischen  Heer 
stand  eine  weit  überlegene,  siegesgewisse  Armee  unter  einem  tüchtigen 
Feldherrn  gegenüber,  die  nur  auf  eine  günstige  Gelegenheit  wartete,  die 
holländische  Vertheidiguug>linie  zu  durchbrechen.  Utrecht,  Gelderland, 
Overyssel,  Vriesland  waren  vollständig  in  Gewalt  der  Feinde,  die  Stadt 
Grouingen  erwehrte  sich  nur  mit  grösster  Austrenguug  der  Angriffe  des 
Bischofs  von  Münster.  Zur  See  hielt  man  sich  zur  Noth,  aber  eine  Lau- 
dung englischer  Truppen  im  Rücken  der  staatischen  Armee  wurde  nur  durch 
unvorhergesehene  Naturereiguisse  verhindert.  Der  Handel»,  die  Industrie 
lagen  natürlich  vollständig  darnieder,  viele  Einwohner  flüchteten  sich  und 
ihre  Habe  nach  England  und  Deutschland.    Wenn  es  nicht  gelang,  sich 

7)  Am  kaiserlichen  Hofe  galt  M  als  „principalc  areanum  dominationis  CaeBareae", 
stets  ein  starkes  Heer  im  Reich  zu  haben,  das  auf  Kosten  der  Stände  ernährt  werde 
und  die  Macht  gewähre,  in  die  Streitigkeiten  der  Rcichsstände  entscheidend . einzu- 
greifen. Und  in  Bezug  auf  die  Vereinigung  M  o  n  t  ecu c col  i  's  mit  dem  kurfürstlichen 
Heere  äusserte  Lohkowitz,  „dass  man  Kurbrandenburg  als  ein  ungezäumtes  wil- 
des Pferd  consideriret,  welc  hes  zu  besänftigen  man  ein  ander  gezähmtes  und  gelindes 
Rosa  beigesellen  müsse,  damit  es  sich  nicht  a  Corps  perdu  in  eine  Partei  würfe". 
Relation  Es.  Pufcndorf's  herausg.  von  Hclhig  p.  2ti.  Dem  Kurfürsten  von  Mainz 
versicherte  Lobkowitz:  „has  copias  nulluni  Oallum  conspecturas  ...  ne  Elector  et 
Belgae  in  desperationem  vertantnr,  expeditionem  quidem  decretara ,  sed  ideo  magni 
nominis  ducem  copiis  praefectitm,  sine  quo  Elector  nil  suseipere  pussit  et  cuius 
phlegma  istius  fervorem  temperaturum  sit."    Pufendorf  XI.  51. 

e)  Campman  schreibt  5.  Juli:  «Hier  hat  man  keine  andere  Hoffnung  und  Zu- 
flucht als  zu  Gott  und  dem  Kurfürsten,  der  deshalb  in  grosser  Consideration  ist;* 
und  Blaspeil  25.  Juni:  «Der  gemeine  Mann  ...  darf  wohl  öffentlich  sagen,  wenn 
nur  Churbrandenburg  mit  seiner  Armee  in  der  Nähe  stünde,  man  wollte  E.  Ch.  D. 
znm  Herrn  annehmen  und  denen,  welche  es  hindern  wollten,  die  nälse  brechen." 

18* 
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aus  der  erdrückenden  Einklemmung  zu  befreien,  wenn  die  Franzosen  noch 
länger  ungestört  den  ganzen  Rhein  vom  Elsass  bis  an  die  Zuidersee  be- 
herrschten, ninsste  die  Widerstandskraft  Hollands  endlich  erschöpft  werden 
und  unterliegen.  Es  kam  Alles  darauf  an,  dass  den  Holländern  auf  irgend 
einer  Seite  Luft  gemacht  wurde,  und  da  Kugland  sich  von  Neuem  eng  mit 
Frankreich  verbündet  hatte,  konnte  dies  nur  von  Deutschland  aus  durch 
den  Kurfürsten  geschehen. 

Pölluitz  kam  Mitte  Juli  nach  Holland.  Der  ihm  vom  Kurfürsten  er- 
theilte  Auftrag  ging  hauptsächlich  dahin,  mit  dem  Prinzen  die  vorzuneh- 
menden kriegerischen  Actionen  zu  verabreden,  aber  allerdings  zugleich  zu 
erklären,  dass  seine  Armee  allein  nicht  agiren  könne,  ohne  allerlei  Unheil, 
ja  deu  Ruin  derselben  zu  befahren,  und  dass  also,  da  eine  Conjunction  mit 
den  staatischen  Truppen  unmöglich  sei,  die  Ankunft  der  kaiserlichen  Hilfe 
abgewartet  werden  müsse  •).  Der  Prinz  und  die  staatischen  Generale  hät- 
ten nun  zwar  gern  gewünscht,  dass  der  Kurfürst  sofort,  wenn  auch  nur 
mit  seinem  Heere,  eine  Diversion  zur  Rettung  der  Niederlande  unternehme; 
er  solle,  meinten  sie,  auf  f'Öln  marschiren  und  sich  dieser  Stadt,  die  von 
kaiserlichen  und  westfälischen  Kreistruppen  besetzt  war,  bemächtigen;  war 
Cölu  in  der  Gewalt  der  Alliirten,  so  hatten  sie  deu  Franzosen  den  Rhein 
abgesperrt,  eine  feste  Position  im  Rücken  der  französischen  Operationslinie, 
kein  bestimmtes  feindliches  Corps  gegen  sich,  und  es  war  möglich  von  Cöln 
aus  durch  Meurs,  Geldern,  über  Yenloo  u.  s.  f.  mit  der  staatischen  Armee 
in  'Verbindung  zu  treten;  dann  war  die  Rückzugslinie  der  französischen 
Armee,  ihre  Verbindung  mit  den  Magaziuen  uud  Depots  in  Frankreich 
selbst  gefährdet,  und  dieselbe  wurde  genöthigt,  sich  von  den  bis  nach  Hol- 
land vorgeschobenen  Posten  zurückzuziehen;  die  Holländer  wurden  aus 
ihrer  gepressten  Lage  befreit,  die  Armee  von  Neuem  errauthigt  und  zu 
offensiven  Operationen  in  Stand  gesetzt. 

Pölluitz  musste  zwar  diesen  Plan  vorläufig  ablehnen,  weil  er  meinte, 
dass  eine  solche  Diversion  Alles  aufs  Spiel  setze  und  des  Erfolges  keines- 
wegs sicher  sei,  und  der  Prinz  kounte  seinen  Gründen'  nicht  widersprechen, 
weil  er  selbst  den  noch  sehr  elenden  Zustand  der  staatischen  Streitkräfte 
nur  zu  wohl  kannte  '•).  Indess  nach  einigen  Schwankungen  kam  der  Kur- 
fürst selbst  nach  der  Vereinigung  mit  den  Kaiserlichen  doch  auf  diesen 
Plan  zurück,  und  er  ist  dann  für  die  Operationen  des  gauzen  Feldzugs 
massgebend  geblieben.  Namentlich  der  Prinz  baute  auf  ihn  seine  Hoff- 
nungen der  Rettung  des  Stuates,  richtete  nach  ihm  seine  Actionen  ein, 
und  die  Verhandlungen  zwischen  ihm  und  dem  Kurfürsten  während  der 
folgenden  Monate  drehen  sich  hauptsächlich  darum,  was  der  Kurfürst  uud 


»)  Instr.  vom  17/27.  Juni.    Pufcndorf  XI.  58. 

,0)  Bericht  Pölluitz'  vom  22.  Juli  (ibid.).  Derselbe  erwiderte  auf  die  Vor- 
schlage der  staatisehen  Generale:  das  käme  ihm  vor,  „als  einer,  der  im  Wasser  liegt 
und  denjenigen,  so  ihn  zu  retten  kommt,  bei  den  Haaren  greift  und  mit  sieh  zu- 
gleich ersftiift*.  Der  Prinz  schrieb  darauf  au  den  Kurfürsten  (4.  Aug.,  Pr.  St.-A  ): 
,Je  la  supplierai  seulement  d'nvoir  c"gard  ä  ce  pauvre  pays  et  de  ne  le  paa  aban- 
donner <*n  cette  reneontre,  n'y  ayant  aueune  autre  ressource  qne  par  son  moyen.- 


Digitized  by  Google 


Einleitung.  277 

» 

die  Kaiserlichen  zu  thuii  hätten,  um  sich  am  Rhein  festzusetzen  und  mit 
der  staatischeu  Armee  in  Verbindung  zu  treten.  Der  Prinz  that  in  seinem 
ersten  Feldzug  das  Mögliche  zur  Realisirung  des  Projecte,  aber  es  schei- 
terte an  der  unglückseligen  Verbindung  des  Kurfürsten  mit  dem  kaiserlichen 
Heere,  dessen  Befehlshaber,  Montecucco  1  i,  auf  seine  militärische  Erfah- 
rung und  Autorität  sich  stützend,  immer  neue  Aeuderuugeu  in  den  Opera- 
tionen durchsetzte  und  dadurch  die  Aetion  des  Heeres  völlig  lähmte.  Ob- 
wohl der  Kurfürst  mit  der  Zeit  auch  einsah,  dass  Moutecuccoli  im  Auf- 
trag des  Wiener  Hofes  ihn  absichtlich  au  energischer  Aetion  hinderte, 
wagte  er  es  doch  nicht,  sich  von  dem  Alliirten  zu  trennen  und  auf  eigene 
Haud  zu  handeln,  suchte  vielmehr -durch  bereitwilliges  Eingehen  auf  Mon- 
te cuccoli's  Vorschläge  diesem  jeglichen  Vorwand  zu  weitereu  Verzöge- 
rungen zu  benehmen.  Seinen  Zweck  erreichte  er  freilich  damit  keineswegs. 
Die  Iutrigueu,  die  Lobkowitz  und  Monte cuecoli  aufwandten,  den  Kur- 
fürsten an  jeder  selbständigen  Aetion  zu  hindern,  waren  unerschöpflich,  uud 
nach  vielem  Hin-  uud  Hermarschiren  hatte  der  Feldzug  kein  anderes  Er- 
gebniss  für  den  Kurfürsten,  als  sich  mit  Frankreich,  so  gut  es  ging,  ver- 
tragen zu  müssen. 

Der  staatische  Gesandte,  welcher  den  Kurfürsten  auf  diesem  Feldzug 
begleitete,  um  die  Verbindung  der  Alliirten  mit  der  staatischeu  Armee  zu 
betreiben  und  die  luteressen  der  Republik  im  alliirten  Hauptquartier  zu 
vertreten,  war  wiederum  Amerougen.  Er  kehrte  Mitte  August  aus  Hol- 
land nach  Deutschland  zurück  und  schloss  sich  in  Halberstadt  dem  Heere 
an.  Er  übernahm  diese  Mission,  obwohl  er  in  Folge  der  eben  glücklich 
beendeten  Gesandtschaft  sich  grosse  Verluste  zugezogen  hatte:  deun  da 
seine  Besitzungen  in  Utrecht  lagen,  war  er  vom  Herzog  vuu  Luxemburg, 
dem  französischen  Gouverneur  Utrechts,  mit  Conliscation  bedroht  worden, 
wenn  er  nicht  sofort  den  staatischeu  Dienst  verlasse;  er  verweigerte  dies 
und  nur  gegen  Zahlung  von  25,000  fl.  an  Luxemburg  rettete  er  sich  den 
Besitz  Amerongen's  ").  Diese  .«.eine  zweite  Gesandtschaft  war  nun  wo  mög- 
lich noch  peinlicher  und  dornenvoller  als  die  erste.  Von  Seiten  des  Kur- 
fürsten und  namentlich  seiner  Minister  wurde  ihm  nicht  mehr  mit  der  frü- 
hereu Vertraulichkeit  begegnet.  Der  Eintluss  Moutecuccol  i'  s,  Anhalt' s, 
der  ganz  kaiserlich  gesinnt  war,  Schwerin'«  war  im  kurfürstlichen  Rathe 
massgebend,  während  seine  Freunde,  namentlich  Derffl  inger fehlten. 
Es  wurden  ihm  daher  die  Beschlüsse  des  Kriegsraths  sehr  unvollständig, 
oft  auch  gar  nicht  mitgetheilt,    Wenn  er  sich  beschwerte,  bekam  er  bloss 


")  Vgl.  Basnage  II.  350  und  Sypistcyu,  Nedcrland  cn  Brandenburg  p.  6. 
Amerongen  bat  im  Febr.  lt>73  dringend  um  Erlaubnis»  zur  Kückkehr  „daar  ick 
God  betert  brat  mijne  al  verloren  heb,  bchoudende  eone  bedroefdu  vrouw  inet  een  deel 
onnozclc  klein  kinderen,  die  voortaan  nauwelijks  het  brood  zollen  hebben». 

'*)  Derselbe  war  in  Folge  eines  Streites  mit  Anhalt  ganz  von  diesem  Feldzug 
zurückgeblieben ,  gewiss  zum  Nachtheil  der  Sache  und  des  KurfärBten ,  den  sein  ge- 
rades, treffendes  Urtheil  ohne  Zweifel  besser  berathen  hfttte  als  die  diplomatischen 
Rücksichten  Anhält's  und  Schwerin'». 
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Vorwürfe  über  die  unpünetlichen  Subsidieuzahlungen ,  die  Verwirrung  in 
Holland,  die  Ohnmacht  und  Unzuverlässigkeit  der  Staaten  zu  hören.  Auf 
der  anderen  Seite  drängten  der  Prinz  und  die  Gencralstaaten,  dass  er  doch 
den  Kurfürsten  zur  Erfüllung  der  Verträge  anhalte.  Man  wollte  im  Haag 
für  das  viele  Geld,  das  mau  bereits  bezahlt  hatte,  von  der  alliirten  Ar- 
mee nun  auch  reelle  Vortheile,  energischen  Beistand  haben  und  von  den 
Gegengrüudeu  des  Kurfürsten  für  seine  Handlungsweise  nichts  wissen. 
Amerongen  musste  sich  schliesslich  beguügeu,  um  sich  selbst  vor  dem 
Vorwurf  nachlässiger  Pflichterfüllung  zu  schützen,  seine  Ermahnungen  an 
den  Kurfürsten  schriftlich  aufzusetzen  uud  sich  auch  schriftliche  Antwor- 
ten auszubitten,  um  wenigstens  Schwarz  auf  Weiss  die  Zeugnisse  seines 
unermüdlichen  Drängens  aufweisen  zu  können.  Des  Kurfürsten  aufrichtigen 
uud  energischen  Willen,  den  Staaten  zu  helfen,  erkannte  er  zwar  an,  indess 
meinte  er  schliesslich  doch,  dass  er  sich  mehr  beeinflussen  lasse  von  seinen 
Käthen,  als  gut  und  zu  verantworten  sei.  Und  wenn  er  auch  mitunter  die 
Vorwürfe  und  Forderungen  der  Staaten  uud  des  Prinzen  milderte,  schied 
er  endlich  doch  nicht  mit  dem  früheren  Vertrauen  auf  die  unerschütterliche 
Standhaftigkeit  des  Kurfürsten. 

Auch  über  diese  Gesandtschaft  ist  das  Verbaal,  von  derselben  Beschaf- 
fenheit wie  das  erste  und  ebenfalls  ein  starker  Band,  erhalten.  Es  enthält 
namentlich  die  eingehende  Correspondenz  mit  dem  Prinzen  und  dem  Raths- 
pensionär mit  ausführlichen  Berichten  über  die  Vorgänge  im  Hauptquartier, 
die,  wenn  sie  auch  über  viele  Eiuzelnheiten,  Personalien  u.  dgl.  wie  die  Be- 
richte der  ersten  Mission  hinweggehen,  doch  von  um  so  grösserem  Werth 
sind,  als  die  auderweit  vorhandenen  Materialien  für  diesen  Feldzug  viele 
Lücken  übrig  lassen.  Von  Briefen  des  Prinzen  uud  des  Rathspensionärs 
finden  sich  nur  einige  noch  vor,  und  namentlich  ist  zu  bedauern,  dass  das 
oranische  Hausarchiv  die  Instructionen  und  Berichte  der  Militärs,  die  der 
Prinz  an  den  Kurfürsten  .»andte,  Weibnom,  Eppe  und  Wal  deck,  nicht 
enthält,  die  über  manche  Puncte  gewiss  erwünschte  Auskunft  hätten  geben 
können.  Man  muss  sieh  daher  mit  dem  begnügen,  was  die  Briefe  und  Ein- 
gaben Amerougeu's  darüber  enthalten. 

Der  allgemeine  Charakter  der  Depeschen  Amerongeu's  ist  derselbe 
wie  bei  der  Gesandtschaft  im  Frühjahr.  Allerdings  ist  sein  Ton  mitunter 
gereizter,  weil  die  unaufhörlichen  Winkelzüge  der  Kaiserlichen,  die  Vor- 
würfe, die  auch  die  brandenburgisehen  Minister  ihm  über  das  Verhalten 
seiner  Herren,  der  Staaten,  machten,  seine  Langmuth  und  Geduld  auf  eine 
harte  Probe  stellten.  Dennoch  machen  seine  Berichte  durchweg  den  Ein- 
druck zuverlässiger,  schlichter  Wahrheit:  Gehässige  Verdächtigungen  der 
Persönlichkeiten,  Erdichtungen  von  allerlei  Vorgängen,  wie  sie  in  ähnlichen 
Situationen  geschriebene  diplomatische  Berichte  wohl  enthalten u) ,  liegeu 
seinem  Charakter  durchaus  fern. 


,3)  Vgl.  z.  B.  Urk.  u.  Actenst.  II.  428. 
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(Berichte  von  Amerongen.) 
1672  —  1673. 


*  Der  Prinz  von  Oranien  an  den  Fürsten  von  Anhalt.    Dat.  im 
Lager  bei  Bodegrave  3. Juli  1672'). 
(Eigenhändig.) 

[Bitte,  den  Marsch  der  brundenburgischen  Truppen  zu  beschleunigen.  Entschluas, 
sich  bis  aufs  Aeii8»er»te  zu  vertheidigen.J 

Vous  aures  saus  doute  este  fort  surpris  de«  terrible  progres  de  1672. 
la  France :  effectivement  cest  une  ehose  inconprehansible,  mais  il  en  3  Ju,i- 
faut  savoir  toutes  leg  particularites,  devan  qne  eela  puisse  surprendre 
a  ce  point  que  cela  doit.  J'espere  que  je  vous  les  poures  bientost 
dirc,  quandt  vous  vienderes  avee  l'arniee  de  Monsieur  l'Electeur  a 
nostre  secours.  Je  vous  piie  de  prier  eneore  Mr.  l'Electeur  en  mon 
nom,  comme  j'ay  deja  fait  par  la  lettre  que  je  luy  escris,  de  hater  sa 
inarche  pour  nous  secourir,  puis  qu'il  n'y  a  aueun  autre  resource  pour 
nous  que  celluy-lä.  Je  croi  cju'il  ne  sera  pas  besohl  de  vous  persuado 
qucl  interest  que  Mr.  l'Electeur  a  que  ce  pays  icy  ne  se  perde  pas. 
Cest  pourquoy  il  est  necessaire  qu'il  ne  perde  pas  un  moment  de 
temps  et  qu'il  fasse  un  dernier  effbrt,  et  je  vous  asseure,  que  nos 
affaires  ne  sont  pas  encore  si  däsesperes  qu'on  ne  les  puisse  remettre. 
De  nostre  coste  nous  sonimes  resolu  de  nous  defendre  jusqu'ä.  la  der- 
niere  extremitd.  Je  vous  conjure  donc  de  faire  vostre  mieus  que  nous 
soyons  bien  tost  secouru  et  vous  obligeres  infiniment  celluy  qui  sera 
toute  sa  vie  etc. 

')  Aus  dem  herzogl.  Anhallischen  Hansarchiv. 
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V.  Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  16.  Juli  1672. 

16.  Juli.  Auf  Rapport  der  Deputirten  für  die  Tripleallianz  über  ihre  Conferen- 
zen  mit  Pöllnitz1)  ist  beschlossen,  diesen  zu  ersuchen,  sich  nach  dem 
Hauptquartier  des  Prinzen  von  Oranien  zu  begeben  und  ihm  seine  Eröff- 
nungen zu  machen,  über  welche  der  Prinz  Confereuzen,  welchen  Beuuingeu 
und  Amerongen  beiwohnen  sollen,  anordnen  und  dann  beschliessen  darf, 
was  ihm  gut  scheint.  —  Die  Deputirten  von  Holland  rechtfertigen  sich  ge- 
gen den  von  Amerongen  ausgesprochenen  Vorwurf,  dass  die  Ratification 
der  brandenburgischen  Allianz  durch  die  vernachlässigt  und  verzögert  worden 
sei1):  die  durch  die  Deputirten  von  Zeeland  verlangte  Mittheilung  an  ihre 
Principale  habe  die  Ratification  vom  19.  Mai,  da  die  Allianz  angekommen, 
bis  zum  19.  Juni  verzögert,  und  dann  habe  kein  Rote  sie  nach  Berlin  über- 
bringen wollen,  bis  Einer  endlich  durch  Androhung  der  Cassation  veran- 
lasst worden  sei. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  29.  Juli  1672. 

29.  Juli.  Da  der  Kurfürst  von  Brandenburg  die  Hilfstruppen  ausser  der  bestimm- 
ten Zahl  noch  mit  einer  ziemlichen  Menge  Reiter  und  Fussvolk  vermehrt 
hat  und  wahrscheinlich  von  den  Generalstaaten  die  Hälfte  des  Unterhalts 
verlangen  wird,  so  soll  Amerongen,  der  jetzt  wieder  zum  Kurfürsten 
geht,  mit  allen  Mitteln  die  Verlegenheit  des  Staates  in  der  jetzigen  Zeit 
geltend  machen  und  den  geforderten  Unterhalt  von  der  Hand  weisen;  be- 
stehe aber  Brandenburg  wider  Vermutheu  darauf,  so  soll  er  darüber  berich- 
ten. —  Er  soll  den  Kurfürsten  bewegen,  ohne  Zeitverlust  ernstlich  gegen 
den  Feind  zu  agiren.   

Die  Generalstaaten  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Haag  2.  Aug.  1672. 

2.  Aug.  Versprechen  ihm  die  Allianz  vom  6.  Mai,  welche  ein  Zeichen  seines 
Edelmuths  gegen  den  dem  Verderben  nahen  Staat  sei  und  für  welche  sie 
ihm  vielmals  danken,  fest  zu  halten  und  alle  ihre  Bedingungen  zu  erfüllen, 
namentlich  keine  einseitigen  Friedensverhandlungen  anzufangen.  Ameron- 
gen schicken  sie  an  ihn,  um  die  vertrauten  Beziehungen  mit  ihm  aufrecht 
zu  erhalten. 

Der  Prinz  von  Oranien  an  den  Fürsten  von  Anhalt. 
Dat.  Haag  5.  Aug.  1672 s). 
(Eigenhändig.) 

[Pöllnitz  wird  ihn  über  den  Stand  der  Dinge  unterrichten.    Notwendigkeit  ihrer  bal- 
digsten Ankunft.    Dank  für  seine  Erfolge  am  kaiserlichen  Hofe  ] 

5.  Aug.        Je  vous  demande  pardon  quil  y  a  si  longtemps  que  je  n'ay  pas 

')  S.  oben  p.  276  und  Pufendorf  XI.  58. 

*)  Sie  war  am  11.  Juni  vom  Kurfürsten  und  erst  am  1.  Juli  von  den  General- 
Staaten  ratificirt  worden. 

')  Aub  dem  hersogl.  Anhaltischen  Hausarchiv. 
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eu  Fhonneur  de  vous  escrire,  mais  si  vous  saviez  le  peu  de  temps  que 
j'ay,  vous  ne  le  trouveries  pas  niovais.  Mr.  lc  Baron  de  Peluits,  qui 
vous  rendra  cette  lettre,  vous  informera  exactement  de  Testat  des  affai- 
res d'icy.  C'est  pourquoy  je  ne  vous  en  importuneres  pas,  me  refe- 
raut  ä  ce  qu'il  vous  en  dira.  J'adjouteres  seulement  qu'il  est  tres  neces- 
saire  que  vous  vous  hasties  k  venir,  ne  voyent  point  d'autre  reniede  pour 
nos  affaires.  Je  vous  supplie  donc  de  faire  vostre  poasible  pour  eet 
cffet.  Nous  vous  avons  bien  de  l'obligation  de  toute  Ich  peines,  que 
vous  avez  pris  dans  la  negotiation  ä  la  cour  Imperiale,  et  suis  ravi 
des  bons  succes  que  vous  y  avez  eu,  vous  suppliant  de  continuer  dans 
les  bons  sentimeus  que  vous  temoignes  pour  ce  povre  pays  pour 
l'amour  de  mov,  et  aussi  d'avoir  la  bonte  de  nie  continuer  vostre  chere 
amitte  et  d'estre  asseurö  qu'il  n'y  a  personne  au  monde  qui  soit  avec 
plus  de  passion  que  moy  etc. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  10.  Aug.  1672. 

Auf  den  Bericht,  das*  Pöllnitz  ernstlich  um  Unterhalt  der  durch  den  10.  Aug. 
Kurfürsten  vou  Brandenburg  vom  Herzog  von  Lotbringen  übernommenen 
überzähligen  2400  Mann  durch  die  (iencralstaateu  angehalten  und  zwar  für 
vier  Monate  84,000  fl.  verlangt  habe,  ist  befcchlo^.sen ,  Amerongcn  zu  er- 
mächtigen, mit  dem  Kurfürsten  darüber  zu  handeln,  um  sowohl  eine  Ver- 
minderung der  Summe,  wie  eine  Verlängerung  des  Zahlungstermines,  wenn 
möglich,  zu  erlangen.  _ 

Anleitung,  wie  etvvan  die  kaiserlichen,  churbrandenburgischen 
und  andere  Reichs  Völker  bei  ihrer  Ankunft  zu  agiren  haben 
möchten'),    (o.  D.)    Mitte  Aug.  1672. 

[Nothwendigkeit  baldigster  Action.  Erschöpfung  der  französischen  Armee.  Ermuthi- 
gnng  der  niederländischen  Bevölkerung.  Die  Absicht,  eine  Bataille  zu  liefern,  ist 
wenigstens  vorzugeben.  Oute  Folgen  einer  Befreiung  der  Holländer  aus  ihrer  jetzi- 
gen beengten  Lage.  Ein  Tbeil  der  Reichsvölker  soll  die  nördlichen  Provinzen  be- 
freien ;  der  andere  bei  Ruhrort  oder  Coblenz  den  Rhein  fiberschreiten  und  sich  nach 
Brabant  wenden  oder  über  die  Yssel  nach  der  Zuidcrsee  vordingen.] 

Dass  bei  obgen.  Völker  Ankunft,  und  zwar  sobald  thunlich,  möge  Mitte 
agirt  werden,  ist  vorhin  schon  angewiesen  und  durfte  solches  um  so  A°g- 
viel  desto  nöthiger  sein:  1)  weil  die  Franzosen  alle  ihre  Sachen  dahin 


')  Nach  der  von  Blaspeil  in  Folge  einer  im  Haag  stattgefundenen  Unterredung 
mit  dem  Prinzen  von  Oranien  gemachten  Aufzeichnung  (Rel.  dat.  Clovo  23.  Aug.) 
im  Pr.  Staatsarchiv,  leb  theile  das  Actenstück  wie  unten  p.  2115  noch  ein  anderes  vom 
3.  Oct.  mit  als  Documente,  die  über  den  Kriegsplan  des  Prinzen  Auskunft  ertheilen, 
da  anderes  Material  darüber  leider  fehlt. 
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zu  richten  scheinen,  dass  sie  es  nur  den  anstehenden  Winter  bis  nächst- 
kunftigen  Frühling  mögen  stehend  halten  und  die  conquestirten  Oerter 
bis  dahin  mainteniren,  2)  weil  auch  dem  Herrn  Marechal  Duc  de  Tü- 
ren ne  die  Vertröstung  geschehen  sein  solle,  wenn  er  es  nur  so  lange 
halten  könnte,  dass  der  König  alsdann  mit  einer  solchen  neuen  Macht 
aus  Frankreich  herauskommen,  auch  in  mittlerer  Zeit  im  Reich  und 
anderswo  so  viele  Freunde  zu  machen  meinet,  dass  man  sich  für 
obgem.  Reichsvölker  wenig  wurde  zu  furchten  haben;  X)  hochvergem. 
Herr  Marechal  auch  ungezwcifclt  dieser  Ursachen  wegen  die  con- 
questirten Plätze  mit  allerlei  Vorrath  gegen  den  ganzen  Winter  ver- 
siebet und  hingegen  das  platte  Land  allerorten  zu  ruiniren  anfangt, 
damit  die  Reichs-  oder  anderen  Auxiliärvölker  allda  keine  Lebensmittel 
linden  mögen;  4)  weil  die  französischen  Völker  sehr  abgemattet  und, 
nachdem  sie  den  Sommer  durch  ihr  Werk  ziemlich  verrichtet,  nunmehr 
der  Meinung  sind,  dass  ihnen  ein  ruhig  Winterquartier  gebühre; 
5)  weil  sonderlich  die  Schweizer  und  anderen  Deutschen,  darin  die 
meiste  Macht  der  französischen  Fussvölker  bestehet,  sehr  unwillig  und 
unzufrieden  sind  und  sich  allbereits  öffentlich  dürfen  verlauten  lassen, 
dass  sie  sich  lieber  zu  den  Reichsvölkern  sehlagen,  als  weiter  gegen 
die  Holländer  wollen  gebrauchen  lassen;  6)  weil  auch  allerorten  die 
Bürgerschaften  und  andere  Einwohner  der  französischen  Regierung 
schon  milde  und  sich  ausser  Zweifel  dawider  aufwerfen  werden,  so- 
bald nur  die  Reichsvölker  werden  anfangen  zu  operireu,  ungeachtet 
ihnen  an  verschiedenen  Orten  die  Waffen  genommen  worden;  7)  weil 
daher  die  Besatzungen  der  Franzosen  in  den  conquestirten  Plätzen 
desto  stärker  sein  müssen  und  der  Marechal  de  Türen  ne  desto  weni- 
ger Völker  ins  Feld  würde  bringen  können;  und  endlich  8)  weil  der 
Tractat  zwischen  Frankreich  und  England  am  2/12.  October  wieder 
exspiriren,  und  die  Herreu  Staaten  desto  mehr  Lust  und  freie  Hände 
haben  werden,  auch  gegen  Frankreich  ein  uud  anderes  zur  Recuperi- 
rung  ihrer  Plätze  vorzunehmen,  und  was  dergleichen  Reden1)  mehr 
sein  mögen. 

Die  erste  Frage  aber  hierbei  dürfte  vielleicht  diese  sein,  ob  vor- 
gcm.  Reichsvölker  eine  Bataille  zu  wagen  oder  nicht,  damit  sie  ihre 
Sachen  danach  anlegen,  weil  au  französischer  Seite  vorgegeben  wird, 
dass  sie  solches  verlangen,  da  Duc  de  Tu  renne  auch  zu  solchem 
Ende  die  gedachten  Reichsvölker  bis  in  Westphalen  und  weiter  ent- 
gegenzuziehen und  Schlacht  zu  liefern  beordert  und  resolviret  sein 


')  D.  h.  Gründe  (nd.  reden),  nicht  Redensarten. 
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solle.  Man  hält  aber  dafür,  dass  dieser  kluge  Fcldobrist  solches  nur 
vorgebe,  um  seinen  Kriegskneehten,  welche  die  Keiclusvölker  scheinen 
zu  apprehendiren,  desto  mehr  Muths  zu  machen,  weil  man  nicht  siehet, 
dass  zu  itziger  Zeit  aus  vorangezogenen  Ursachen  an  französischer 
Seite  eine  solche  Macht,  als  zu  Lieferung  einer  ßataille  nöthig,  son- 
derlich an  Fussvölkern,  so  geschwinde  zusammengebracht  werden 
könne,  wiewohl  auch  vorgegeben  wird,  dass  der  Marechal  de  Crequy 
wieder  versöhnet  und  beim  König  in  Gnaden  sei  und  ehestens  mit 
einer  neuen  Armee  von  lb\O>0  Mann  aus  Frankreich  kommen  und  zu 
dem  Duc  de  Türen ne  stossen  werde1;.  Dem  sei  aber,  wie  ihm 
wolle,  so  vermeint  man  dienlich  zu  sein,  dass  man  auch  von  Seiten 
der  Reichsvölker  vorgebe  und  männiglich  in  die  Opinion  bringe  und 
lasse,  als  wenn  sie  es  auch  auf  eine  Bataille  anlegeten  und  die  Fran- 
zosen, wo  sie  nur  anzutreffen,  suchen  würden,  um  wenigstens  die  Ap- 
prehension,  welche  bei  vielen  Franzoseu  allbereits  ist,  zu  vermehren. 
Es  werden  sich  doch  die  Sachen  selbst  hernach  also  schicken,  dass 
es  sich  wohl  weisen  würde,  was  in  diesem  Stück  zu  thun  oder  zu 
lassen  sei. 

Welcher  Gestalt  aber  indessen  der  Anfang  der  Operation  zu 
machen  sei,  dürfte  wohl  am  ersten  zu  erwägen  und  festzusetzen  sein. 

Die  Holländer  werden  wünschen,  weil  sie  rings  umher  von  den 
Franzosen  umgeben  uud  eine  gute  Weile  her  fast  sehr  davon  gc- 
drücket  und  geängstiget  worden  sind,  dass  sie  davon  je  zeitlicher  je 
besser  möchten  befreiet  werden. 

Solches  würde  auch  dienen,  eiuestheils  dem  Herrn  Prinzen  von 
Oranien  in  seinem  Respeet  und  Gesag  merklich  zu  stabiliiren,  andern- 
theils  die  Staatische  Miliz,  welche  allgemach  wieder  in  gute  Ordre  ge- 
bracht wird,  zu  encouragiren ,  und  zuletzt  auch,  welches  das  Vor- 
nehmste ist,  die  Eingesessenen  in  Holland  zu  fernerem  Contribuiren 
desto  freiwilliger  zu  machen. 

Und  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  solchen  Falls,  wenn  Holland  freie 
Hände  haben  könnte,  der  Staat  eine  ansehnliche  Armee  ins  Feld  brin- 
gen und  dem  Feind  allerlei  Abbruch  würde  thun  können,  in  sonder- 
licher Erwägung,  nicht  allein  die  spanischen  Vörker,  deren  12,000  M. 
und  tapfere  Soldaten  sind,  sondern  auch  die  Mariniere  von  der  Schiffs- 
flotte, so  nicht  weniger  bequem  sind,  dabei  sein  würden. 

')  Die  Marschälle  de  Bellefonds,  de  Crcqui  und  d'Huinieres  hatten  sich 
geweigert,  unter  dem  Überbefehl  Turenne's  Dienste  zu  thuu,  und  die  boiden  er- 
steren  waren  daher  in  diesem  Feldzug  nicht  verwendet  worden.  S.  Kousset,  Loa- 
voia  I.  349. 
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V.  Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 


Hierbei  aber  fallt  vornehmlich  zu  erwägen,  wie  und  wo  die  Reichs- 
völker oder  ein  Theil  davon  mit  den  Staatischeu  conjungiren  sollen. 
Nun  weiss  man  zwar  nicht,  ob  ausser  den  Kaiserlichen  und  Churbran- 
denburgischen  einige  mehr  und  wie  viele  dazu  stossen  und  mitkom- 
men werden;  man  vermeinet  sonsten,  wenn  sie  so  gar  stark  wären, 
dass  sie  sich  nothwendig  wurden  separiren  und  an  verschiedenen  Orteu 
operiren  müssen  (es  wäre  denn,  dass  eine  Hauptbataille  vorgehen  sollte), 
weil  solche  grosse  Menge  an  Einem  Orte  alle  Nothdurft  zu  ihrem  Un- 
terhalt schwerlieh  würde  finden  oder  lange  haben  können. 

Falls  nun  diese  Reichsvölker  sich  also  wollten  und  könnten  sepa- 
riren lassen,  so  möchten  einige  davon  sich  durch  Ostfriesland  in  die 
Provinz  Groningen  begeben,  allda  mit  daselbst  vorhandenen  Staati- 
schen1) conjungiren  und  an  die  Churcölnisehe  und  Müusterische,  denen 
sie  leichtlich  werden  gewachsen  sein,  machen,  und  könnten  damit  vor- 
erst die  beiden  Provinzen  Friesland  und  Groningen  errettet,  auch  viel- 
leicht ein  Theil  von  Overyssel  recuperiret  werden. 

Die  anderen  Reichsvölker  möchten  es  beim  Rhein  versuchen  und 
seilen,  wie  sie  etwa  einen  Pass  darüber  bekommen  könnten.  Dazu 
wäre  die  Stadt  Cöln  sehr  dienlich,  und  ist  man  annoch  in  Arbeit,  die- 
selbe dahin  zu  disponiren.  Auch  wäre  es  zu  Ruhrort  nicht  uudien- 
Üch,  woselbst  man  eine  linetun  communicationis  Uber  Meura,  Geldern 
und  Venloo  etc.  beides  mit  den  Spanischen  und  Staatischen  haben  und 
gleichsam  Meister  von  dem  Rhein-  und  Maassstrom  sein  könnte.  Und 
gehet  des  Herrn  Prinzen  von  Oranien  H<  schon  mit  dem  Gedanken 
um,  wie  sie  noch  einige  Völker  in  Meurs  bringen  mögen. 

Nur  würde  es  darauf  ankommen,  wie  man  allda  mit  einer  Armee 
Uber  den  Rhein  kommen  könnte,  wozu  zu  gelangen  kein  besser  Mittel 
wäre,  als  primo  loco  vorgem.  Churcölnisehe  und  Müusterische,  welche 
genugsam  von  den  Franzosen  separirt  sind  und  schwerlich  davon  assi- 
stiret  werden  können,  dergestalt  in  die  Enge  zu  treiben,  dass  sie  sich 
bequemen  und  Churcöln  der  Reichsarmee  alle  Gefährt  oder  Schiffe, 
so-  Ihre  Durchl.  auf  dem  Rheinstrom  haben,  zukommen  und  folgen 
lassen  müssten ;  deren  man  sich  dann  ungehindert  von  oben  herab  bis 
Orsoy  (weil  der  erste  Ort.  so  nun  mehr  die  Franzosen,  nachdem  sie 
Neuss  abgetreten,  auf  dem  Rheinstrom  haben,  die  Festung  Rheinberg 
ist)  gebrauchen  könnte.  Wollte  aber  dieses  nicht  angehen,  würde  man 


')  Am  Rand  von  Blaspeil's  Hand:  Die  staatische  Arme  in  Friesland  beläuft 
sich,  ohne  den  Ausschuss  der  Unterthauen,  auf  6-7000  und  die  Besatzung  von  Gro- 
ningen auf  4000  M. 


Digitized  by  Google 


Operutionsplan  für  die  Alliirteo. 


285 


dann  den  Pass  Uber  den  Rhein  höher  suchen  und  etwan  zu  Coblenz 
Uber  die  Brücke  von  Churtrier  (welche  solches  verniuthlich  nicht  ver- 
weigern werden)  passiren  müssen  und  also  weiter  hinunter,  auch  wohl, 
wenn  es  nicht  zu  weit  um  wäre,  durch  Mastrieht  nach  der  Meierei  von 
Herzogenbusch  marschiren  und  sich  daselbst  mit  den  Staatischen  eon- 
jungiren  können. 

Da  aber  der  Duc  de  Turenne  solches  würde  hindern  können, 
wie  er  sich  denn  darum  sonderlich  bemühen  wird,  so  könnte  doch 
eine  Feinte  gemacht  werden,  als  ob  man  es  daselbsten  suchen  wollte, 
auch  dem  Herzog  von  Lothringen  einige  Truppen  untergeben  werden, 
womit  derselbe  in  der  Gegend  sich  aufhielte,  und  inmittelst  eine  andere 
bequeme  Passage  gesucht  werden. 

Man  könnte  durch  das  Münsterische  (um  die  Grafschaft  Marek  so 
viel  thunlich  zu  verschonen)  nach  Deutiekom  hin  marschiren  und  ent- 
weder zu  Deventer,  welchen  Ort  per  surprise  einzubekommen  N.  N. 
gute  Anweisung  zu  thun  vermeinet,  oder  an  Ysselorth  bei  Heussen  Uber 
den  Ysselstrom  auf  die  Velauw  marschiren,  Armersfort  und  andere  kleine 
Oerter,  an  der  Zuidersee  gelegen,  einnehmen  und  Posto  allda  fassen, 
oder  nach  einem  oder  anderen  der  Staatischen  Quartiere,  deren  fünf 
sind,  sich  wenden  oder  auch  mit  Schiffen  über  den  Südersee,  wo  man 
will,  sich  bringen  lassen  und  also  mit  gem.  Staatischen  conjungiren. 

Vornehmlich  würde  es  darauf  ankommen,  dass  die  Reiehsvölker 
bei  sich  überschlagen,  was  sie  für  einen  Weg  nehmen  wollen,  und  der 
Herr  Prinz  von  Oranien  ihre  Intention  nur  zeitlich  genug  wissen  möge, 
so  wird  mau  an  Staatischer  Seite  schon  zu  überlegen  wissen,  wie  man 
solcher  Intention  nothdürftig  secundiren,  den  Feind  distrahiren  und 
allerlei  Diversiones  machen  helfen  möge. 

Es  werde  aber  einer  oder  der  andere  Pass  erwählet,  so  wollte 
doch  sonderlich  nöthig  sein,  dem  Feind  alle  Zufuhr,  so  er  bisher  die 
Mosel,  den  Rhein  und  Maass  hinunter  gehabt,  quovis  modo  zu  be- 
nehmen. 

Dieses  sind  die  Gedanken,  welche  man  in  genere  bei  der  Sache 
gehabt  und  zum  weiteren  Nachsinnen  zu  überschicken  gutgefunden 
worden. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Hamburg  23.  Aug.  1672. 

Der  Kurfürst  hat  ihm  seiu  Zusammentreffen  mit  Montecuccoli,  das  23.  Äug. 
auf  den  26.  August  in  Halberstadt  sein  soll,  angezeigt  uud  ihu  ersucht, 
ebenfalls  dorthin  zu  kommen.    Er  wird  dies  thun.  —  Der  französische  Ge- 
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sandte  Froiuenteau ')  ist  wieder  in  Berlin  angekommen;  ihm  wird  bald 
ein  zweiter.  Fiqniöre'),  folgen.  Kr  unterstützt  seine  Gesuche  mit  noch 
günstigeren  Bedingungen  als  früher,  und  bietet  sogar  ganze  eroberte  Pro- 
vinzen au.  Aber  weder  auf  diese  Lockungen  noch  auf  seine  Drohungen 
wird  gehört.  Froiuenteau  wird  den  Kurfürsten  auf  seinem  Marsch  be- 
gleiten, womit  man  in  Berlin  wenig  zufrieden  ist. 

Ainerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Halberstadt 

l.Sept.  1G72. 

(Ankunft  in  ITalberstadt.     Zufriedenheit  des  Kurfürsten  mit  seiner  Verrichtung  in 
Holland.    Mord  der  liröder  de  Witt.    Die  Ankunft  der  Kaiserlichen  wird  abgewartet. 
Langsamer  Marsch   derselben.     Klagen  über    die  verSinderte   und  gefährliche  Lage 
der  Dinge.    Standhaftigkeit  dei  Kurfürsten.    Der  fnmzüsi.sehe  Gesandte.] 

l.Sept.         Ist  am  21».  Aug.  hier  beim  Kurfürsten  angelangt,  deweleke  belieft  te 

tesinoigncren  inet  mijne  verrichtinge  in  Nederlandt  ende  aenenmpste 

bij  sijne  doorluchtige  persoon  vergenoeght  te  wesen.  Ick  hebbe  hooghgm. 

Curturst  V.  H«  inissivc  Hevens  die  van  den  Staet3)  overgclevert,  die 

heni  Sonderlinge  aengennein  wacren,  spreeckende  inet  ceii  tendre  af- 

fectie  wegens  II.  Ilt  interessen  ten  opsiehte  van  het  gepasseerde  nu 

twee  a  drie  maenden  herwaerdts  in  den  Staet  <ler  vereenigde  Neder- 

landen  ende  voornanientlijck  van  den  ongeluekigen  toeval,  den  gewee- 

sen  Kaedt  pensionaris  ende  sijn  Broeder  overeomen  door  de  Borgerije 

ende  geineente  van  den  Hage,  welck  ongehoort  exempel  een  ijeder 

aen  dit  Hoff  doet  verset  staen,  ende  vvaer  uijt  veel  goedts  eu  quaedts 

werdt  geaugureert.    (Jodt  de  Heere  dirigere  alles  ten  besten  tot  coii- 

servatie  van  den  Staet  en  U.  Ht  illustre  persoon,  die  aen  deselve  te- 

genwoordigh  soo  dierbaer  is.    S.  C.  1).  volhardt  t'  eenemael  in  sijn 

genercuse  resolutie  ten  besten  van  het  gemeene  weesen  ende  doet  da- 

gelijek  sijne  Trouppes  avanceren  naer  de  plaetseu,  van  wacr  sij  in 

corteii  connen  ageren,  ende  is  niet  te  twyflelen,  soo  haest  de  eonjunetie 

sal  sijn  geschiedt  inet  de  keijserlijcke  Trouppes,  die  tegenwoordicht 

tot  Erfort  thien  duytse  niijlen  van  deese  plaetse  sijn  aengekoinen  ende 

binnen  vier  a  vijff  (lagen  te  samen  sulIen  weesen  ontrent  de  Revier 

de  Wceser,  off  inen  sal  effective  beginnen  te  ageren.    Ende  wordt  den 

(iraeve  Monteciiculi  heden  ofte  morgen  hier  verwaeht  in  persoon, 

die  den  Cnrfurst  mij  seyt,  dat  1<;,0<H)  effective  Conibattanten  bij  sieh 

heeft  met  achtbien  stucken  gescliut  ende  twee  mortieren.    Het  is  hier 


')  D.  i.  Vauguion.    Vgl.  hierüber  Mignet  IV.  99. 

'•)  Feuquieres.    Vermuthlich  sollte  derselbe  schon  damals  nach  Stockholm  ge- 
hen, was  sich  indes«  bis  zum  Januar  1673  vensügerte. 
3)  Vom  2.  Aug.    S.  oben  p.  280. 
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eontinuelijck  quaedt  weder  ende  daer  door  sijn  de  wegen  voor  den 
marsch  bij  nae  onbruijckbaer.  Gemelte  keijserlycke  armee  marcheert 
den  eenen  dagh  drie  ende  den  anderen  dagh  tvvee  dn\  tse  mylen  ende 
den  derden  dagh  blijft  die  stil  [eggen,  om  hare  volckeren  te  rafrai- 
eheren,  het  weleke  het  dnytse  gebrnijek  is.  Men  lieeft  inij  gevraeght 
nae  den  toestandt  van  H.  II.  M.  Troiippen  ende  vvat  inen  daer  van 
soitde  connen  in  't  veldt  brennen,  waer  op  ick  niet  positive  heb  dnr- 
ven  antwoorden,  om  dat  men  inij  den  Staet  daer  van  Völlens  des 
beer  van  Beverningk's  beloftcn)  nogh  nie!  heeft  toegesonden,  inaer 
iek  hebbe  gereplieeert  te  vernioeden,  dat  U.II'  inet  ontrent  24,(XK>  man 
te  voet  ende  te  peerdt,  bietende  alle  de  garnisoeneu  nae  behooren  beset, 
soude  connen  ageeren.  Dan  'ick  onderlaete  niet  met  alle  bedencke- 
lijcke  redenen  den  gevaerelijken  toestandt  in  Xederlandt  hooghgem. 
Ciirf'nrst  ende  dcssell's  eersten  Ministers  te  reinonstrercn  ende  te  pres- 
seren,  dat  dogh  met  den  eersten  den  marsch  sijnen  voortgangh  ge- 
winne ende  effeetivelyck  aen  d  een  of  d'  ander  plaetse  mach  worden 
geageert,  waer  ontrent  men  beloot't  alles  te  sullen  doen  wat  nmgelyck 
is,  maer  seggen  dat  nij  oock  acht  hebben  te  slaen  op  de  conservatie 
van  liaer  eijgen  Trouppes  tot  haer  ende  des  Staets  besten ;  dat  zedert 
het  ingaen  van  het  Tractaet  de  saecken  in  Xederlandt  diermaeten 
waeren  verändert,  datter  ontrent  de  30,(MK)  man  minder  in  dienst  was, 
als  waer  op  men  hadde  staet  gemaeckt,  ende  dat  de  conjiincite  van 
des  Keijsers,  Ciirfnrsten  ende  II.  II.  M.  Trouppes,  door  het  verlies  van 
alle  de  frontierplaetsen  van  benoorden  den  Kijn  tot  aen  de  noordtzee 
toe,  im  van  meerder  ditticulteyt,  als  men  doenmals  wel  heett  connen 
gissen,  soude  wesen;  niet  tegenstaende  alle  weleke  swaericheden  ick 
met  waerheydt  can  seggen,  dat  ick  S.  C.  I).  meer  en  ineer  geporteert 
Vinde,  orome  het  werck  met  vigenr  ende  courage  bij  de  haudt  te  nee- 
men  ende  waer  van  ick  hoope,  dat  men  in  corten  de  effecten  sal  ver 
ueemen,  soo  de  kcijscrl.  Tronppeu  niet  in  inora  blijven,  t  gene  men 
mij  wil  verseeckeren,  dat  niet  sal  geschieden. 

Monsieur  de  Fromcnteaii  France  Envoye  hondt  noch  gestadich 
aen,  omme  waer  't  mogelyck.  8.  C.  D.  te  diverteren  ende  van  den 
Staet  atV  te  trecken,  dan  men  wil  mij  verseeckeren,  dat  snlcx  noijt  sal 
geschieden,  off  sclioou  men  pro  forma  een  ambigue  antwoordt  op  sijne 
propositie  beeil  gegeven,  het  weleke  soo  men  seijt  uijt  goede  insichten 
geschiedt,  dat  sich  in  corten  sal  openbaeren. 
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Amerongen  an  den  RathspensionUr  G.  Fagel1).    Dat.  Halber- 
stadt 5.  Sept.  1672. 

5.  Sept.  Die  kaiserlichen  Truppen  inarschireu  so  langsam,  dass  sie  noch  vier- 
zehn Meilen  von  hier  entfernt  sind,  und  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  den 
brandenburgischen  noch  einige  Zeit  vergehen  kann.  Der  Kurfürst  ist  sehr 
miss vergnügt  sowohl  darüber,  wie  dass  die  Kaiserlichen  sein  ganzes  Land 
aussaugen.  In  Hannover  macht  man  Brasser  immer  noch  viele  Schwie- 
rigkeiten. Der  Kurfürst  hat  sich  dort  zu  Gunsten  der  Niederlande  ver- 
wandt, ebenso  in  Dänemark.  Man  macht  demselben  aber  Angst,  dass 
Sachsen  und  Braunschweig,  wenn  er  am  Rhein  im  Felde  sei,  ihm  in  den 
Rücken  fallen  werden;  Schweden  hat  dies  Frankreich  ebenfalls  schon  ver- 
sprochen. Namentlich  beutet  der  französische  Gesandte  diese  Befürch- 
tungen aus. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Halberstadt 

8.  Sept.  1672. 

8  Sept.  Der  Kurfürst  hat  ihm  eben  anzeigen  lassen,  dass  der  französische  Ge- 
sandte Fromenteau  ihm  gemeldet,  der  König  habe,  um  Cöln  und  Mün- 
ster gegeu  die  brandenburgischen  Truppen  zu  decken,  Tu  renne  den  Be- 
fehl ertheilt,  die  Niederlande  zu  verlassen  und  dem  Kurfürsten  entgegen  zu 
ziehen,  obwohl  er  ungern  seine  Pläne  gegen  Holland  aufgebe.  Meinders 
hat  ihm  dabei  geschrieben,  dass  es  dem  Kurfürsten  freue,  dem  Staut  diesen 
Dienst  geleistet  und  zur  Befreiung  Groningens1)  beigetragen  zu  haben,  aber 
dabei  auch  an  die  prompte  Bezahlung  der  Subsidien  erinnert,  da  ohne  die- 
sen nervus  rerum  gerendarura  auch  seine  schöne  Armee  bald  zu  Grunde 
gehen  würde   


Brasser  an  den  Griffier  H.  fagel.    Dat.  Braunschweig 

9.  Sept.  1672. 

9.  Sept.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  hat  ihn  durch  Canstein  ersucht,  mit 
den  hiesigen  Herzogen  auf  Baarzahlung  der  Werbegelder  und  zweier  Mouate 
Subsidien  ubzuschliessen;  er  werde  für  ihn  bürgen,  wenn  die  Generalstaaten 
dies  Zugeständniss  verweigerten.  In  Rücksicht  aber  auf  die  Verhandlungen 
mit  Dänemark,  das  Gleiches  verlangen  würde,  habe  er  die  Resolution  der 
Staaten  abwarten  wollen,  und  den  Herzogen  die  Baarzahluug  unmittelbar 
zu  garantiren,  habe  Canstein  abgelehnt. 


')  War  an  demselben  Tage,  nn  dem  Joban  de  Witt  (der  am  5.  Aug.  sein  Amt 
niederlegte)  ermordet  wurde,  zum  Rathspens*ioiiilr  von  Holland  crwfthlt  worden.  Sein 
Bruder  Hendrik  wurde  an  seiner  Statt  Griffier  der  Gcneralstnaten. 

2)  Es  war  vom  Bisehof  von  Münster  vergeblich  belagert  worden;  die  Belagerung 
wurde  am  27.  Aug.  allerdings  mit  Rucksicht  auf  die  Annäherung  der  kurfürstlichen 
Truppen  aufgehoben.    Dcpping,  Krieg  der  Münsterer  und  Cölner  p.  106. 
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Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien l).    Dat.  Halberstadt 

12.  Sept.  1672. 

Montecuccoli  ist  hier  angekommen  und  bat  Ordre,  unter  der  Leitung  12.  Sept. 
des  Kurfürsten  kräftig  zu  agiren  gegen  Türen  ne,  der  vom  Rhein  heran- 
rückt. Man  wünscht  hier  sehr,  etwas  Genaueres  über  die  Lage  der  Nie- 
derlande, ibre  Streitkräfte  zu  erfahren;  die  Zeituugen  melden  sehr  Un- 
günstiges1). Da  er  seit  sechs  Wochen  ohne  Nachricht  aus  den  Niederlanden 
ist,  so  kann  er  nichts  auf  solche  Anfragen  antworten.  Der  Kurfürst  wird 
nächstens  au  deu  Prinzen  einen  Edelmann  schicken,  um  ihm  seinen  Feld- 
zugsplan auseinander  zu  setzen.  —  Mau  rechnet  hier  sehr  auf  Erfolge  der 
staatischen  Truppen,  da  die  Franzosen  sich  nun  von  ibren  Grenzen  entfernt 
hätten  und  die  Cölnischen  und  Münstersclieu  Truppen  in  einem  miserablen 
Zustand  seien,  und  sagt  :  aut  nunc  aut  nunquam.  Man  bat  hier  ein  Auge 
auf  die  Stadt  Cöln  und  meint,  dass  die  Armeen  separat,  die  eine  am  Rhein, 
die  audere  im  Münsterscheu  agiren  sollten. 


Amerongen  an  den  Ratbspensionär.    Dat.  Halberstadt 

12.  Sept.  1672. 

Die  ihm  aufgetragene  Reise  nach  Dresden  kaun  er  jetzt  nicht  unter-  12. 8ept. 
nehmen,  da  sie  gefahrlieh  ist  und  er  von  da  schwerlich  wieder  in  das  bran- 
denburgische  Hauptquartier  zurückkehren  kann.  Auch  giebt  er  zu  beden- 
ken, ob  es  nicht  besser  sein  würde,  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  mehr 
Snbsidien  zu  zahlen,  um  mehr  Truppen  werben  zu  können,  als  sich  wieder 
mit  einem  neuen  Fürsten  einzulassen.  Ueberdies  würden  sächsische  Trup- 
pen diesen  Winter  doch  nicht  mehr  ins  Feld  rücken  können.  Der  Kurfürst 
von  Brandenburg  aber  ist  ein  Fürst,  auf  den  man  sich  sicher  verlassen 
kann  wegen  seiner  Religiou  und  seines  warmen  Interesses  an  dem  Ürani- 
scheu  Hause. 


Amerongen  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Hauptquartier  zu 

Wispenstein3)  22.  Sept.  1672. 

Es  hat  im  Gebirge  wieder  so  arg  geregnet,  dass  mau  unmöglich  mehr  22.  Sept. 
als  drei  Stunden  weit  den  Tag  marschiren  kauu,  obgleich  man  Nachts  auf- 
bricht und  erst  Nachts  das  Lager  aufschlägt.  Die  Dörfer  sind  von  Men- 
schen und  Vieh  verlassen,  aber  an  Getreide  ist  Ueberfluss.  Turenne 
setzt  seinen  Marsch  auf  Hamm  und  Lippstadt  fort;  sein  Heer  ist  bloss 
14,000  Mann  stark  und  schlecht  diseiplinirt.  Man  hofl't  hier  durch  den 
Marsch  der  Uilfstruppen  den  Staaten  die  Hände  etwas  frei  zu  macheu,  da- 


')  Benutzt  von  Bas  nage  II.  375. 

5)  Solche  Zeitungen  in  grosser  Anzahl,  freilich  nicht  immer  von  ungünstigem 
Inhalt,  im  Diarium  Europaeum  XXV.  Appendix. 
SJ  Bei  Hildcsheim. 
Maler,  «ur  Osch.  d.  tir.  Kurfiin,ieu.  III  ly 
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mit  sie  kräftiger  gegen  den  Feind  agiren  können,  namentlich  von  Mast- 
richt  aus1).   


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Wispenstein 

23.  Sept.  1672. 

23.  Sept.        Der  Marsch  wird  so  eilig  fortgesetzt,  als  es  bei  dem  fürchterlichen 

Regenwetter  und  den  schlechten  Wegen  möglich  ist.  Im  Stift  Hildesheim 
und  Umgegend  sind  alle  Bewohner  in  die  Berge  geflüchtet,  mit  Vieh  und 
Allem,  so  dass  es  au  Nahrung  für  die  Soldaten  fehlt.  Der  Bischof  von 
Münster  hat  die  Brücke  über  die  Weser  bei  Höxter  abbrechen  lassen.  Der 
Kurfürst  ist  sehr  begierig,  durch  Krosigk2)  des  Prinzen  Inteutioueu  zu 
vernehmen,  da  man  sonst  über  die  niederländischen  Kriegspläne  gar  nichts 
hört.  Diese  völlige  Unkenntnis!,  in  der  man  sie  lässt,  wird  viele  Verzöge- 
rungen herbeiführen.     

Amerongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Salzderheldeu s) 

24.  Sept.  1672. 

24.  Sept.        Gestern  ist  man  von  Wispenstein  aufgebrochen  und  mit  vielen  Mühen 

durch  die  Berge  hierhergerückt.  Turenne  steht  in  der  Grafschaft  Marek. 
Die  brandenburgische  Armee  hat  grosses  Verlangen,  ihn  zu  Gesicht  zu  be- 
kommen. Der  Kurfürst  reitet  alle  Tage  au  der  Spitze  seiner  Armee.  Mor- 
gen, als  an  einem  Sonntag,  soll  die  Armee  ruhen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Witzenhausen 

27.  Sept.  1672. 

[Mangel  an  Nachrichten  aus  Holland.    Schlechtes  Wetter  und  beschwerlicher  Marsch. 
Aenderung  des  Ziels  desselben.    Krosigk.    Aussaugnng  des  Landes  durch  die  beiden 
Armeen.    Kannenberg.    Jodoci,  Abgesandter  von  Mainz.    Krockow  nach  England.] 

27. Sept.  U  W.  Ed.  overaengenaeme  sehrijvens  van  den  IG-  deses4)  ia  mij 
wel  geworden,  sijnde  deerste  ende  eenighste,  die  iek  van  ijinaut  uijt 
de  regeringe  heb  ontfangen,  't  zedert  uijt  den  Hage  ben  vertrocken, 

')  Eine  Zeitungscorrespondcnz  aus  dem  brandenburgischen  Hauptquartier  in  Hal- 
berstadt vom  2/  12.  Sept.  berichtet  über  dasselbe:  Uebcrmorgcn  werden  wir  aufbre- 
chen, wegen  contiiiuirlichen  Regens,  daher  einem  der  Kotb  bis  an  die  Knie  reichet, 
will  schlimm  marschiren  sein.  Man  sagt,  dass  Turenne  uns  mit  40,000  M.  ent- 
gegenkommt; so  solches  wahr,  so  wirds  in  Kurzem  Schlage  setzen;  indessen  gibt 
dieser  Maisch  den  Niederlanden  Luft,  wollen  veihoflen,  sie  werden  nun  auch  das 
ihrige  thun.    Diarium  Europacum  XXV.  App.  Uli). 

*)  Oberst  Ludolf  Lorenz  v.  Krosigk  wurde  am  7/ 17.  Sept.  von  Hornburg 
aus  an  den  Prinzen  v.  Uranien  geschickt.  Pufendorf  XL  07.  Vgl.  unten  p.  295 
zum  Actenst.  vom  3.  Oct. 

*)  An  der  Leine  bei  Eimbeck. 

*)  Fehlt. 
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uijtgesondert  een  van  den  Heer  van  Beverningk,  die  twee  daegen 
nae  mijn  vertreck  was  geschreven,  bij  dewelcke  S.  W.  Ed.  mij  over- 
sond  een  cijffer,  sonder  dat  dien  goeden  lieer  sigli  tot  noch  toe  daer 
van  heeft  gedient.  Ick  hebbe  niet  onderlaeten,  diversche  mael  aen 
S.  W.  Ed.  te  schrijven,  als  niede  twee  mael  ter  wcecke  precis  door 
den  Griffier  aen  den  Staet  ende  7  a  8  brieven  aen  S.  H*,  waer  on- 
der  eenige  mijus  oordeels  van  groote  importantie,  sonder  dat  ick  nae- 
rightinge  heb  beconien,  off  een  van  alle  deselve  is  te  reght  gecomen, 
dat  niij  dan  ten  hooghsten  becomuiert.  Niettemin  heeft  die  van 
U  W.  Ed.  seer  verblijdt,  alsse  mij  toebraght  den  toestant,  waerin  de 
saecken  in  Nedcrlandt  sigh  tegemvoordigh  bevinden,  dewelke  ick  hoope, 
dat  God  de  heerc  door  de  voorsightige  directie  van  S.  Ht  ende  de 
trouwhertige  regenten  diermacten  sal  doen  herstellen,  dat  wij  eenmael 
wederoni  mögen  erlangen  onse  oude  ende  diergekoghte  vrijheijt. 

Het  is  heden  den  12.  dach,  dat  wij  op  den  marsch  zijn,  ende  kan 
ick  seggen,  dat  mijns  oordeels  niet  een  halven  dach  is  versuijmt,  om 
die  met  ijver  voort  te  setten,  maer  de  wegen  klcij  ende  klipachtigh 
sijn  door  den  gestaedigen  regen  soodanigh  bedurven,  datter  dagelijcx 
veel  paerden  en  waegens  blijven  leggen.  Hct  heeft  zedert  mijn  ver- 
treck uijt  Hollant  geen  drie  daegen  aen  malkander  sonder  regenen  ge- 
weest,  dat  ons  vrij  op  den  wech  incommodeert.  Den  Heer  Oversten 
Croseck  sal  ongetwijffclt  al  voor  laugh  in  Hollant  zijn  aengeco- 
men  ende  au  S.  Ht  hebben  bekeut  gemaeckt  d'  intentie  van  S.  C.  D. 
marsch  nae  den  Rhijn  boven  Ctiln.  Dit  is  geconcerteert  met  den  graeff 
Montecuculi,  sonder  dat  m'er  mij  op  die  tijt  kennisse  van  heeft 
gegeven,  maer  soo  haest  die  resolutie  was  genomen,  is  den  opgem. 
Oversten  naer  den  Hacge  gesonden,  die  ick  met  brieven  aen  den  Staet 
ende  hoochgem.  S.  Ht  hebbe  geaecompagneert.  Men  had  mij  voor 
heenen  doen  geloven,  dat  men  regclreght  door  hct  Hildesheijmsche 
op  Corvey  ende  't  Sticht  van  Munster  soude  toegemareheert  hebben,  hct 
welcke  mijns  oordeels  waere  conform  geweest  aen  het  15.  art.  vau 
ons  gemaeckt  Tractaet1).  Dan  het  schijut,  dat  de  Keijsersche  t  sehe 
hebben  gediverteert,  te  meer  om  dat,  soo  sij  seijdcn,  van  alle  kanten 
geinformeert  wierd  den  sleghteu  toestant  der  sacken  in  ons  vaderlant 
ende  datter  ontrent  het  regulcren  van  de  milicie  ende  tormeeren  van 
een  veltleger,  soo  men  uijt  den  Haege  aen  dit  hoff  schreef,  noch  geen 


')  Derselbe  (Sylvius,  Vervolg  op  Aitzema  p  182)  besagte,  dass  die  branden- 
bnrgiscbe  Armee  binneD  zwei  Monateu  in  Westfaleu  stcheu  und  von  da  gegen  den 
Feind  agiren  solle. 
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de  minste  ordre  wierd  gestelt,  maer  sigh  alleen  geoccupeert  bield  met 
de  binnenlandsche  commotien  te  stilleD,  ende  ick  onkundigh,  off  sulx 
waer  was  off  niet,  hebbe  daerom  desen  marsch,  die  ick  wel  nioet  be- 
kennen, dat  buijten  mijn  gissinge  gaet,  niet  als  inet  discretie  derven 
tegeuspreecken,  insonderlieijt  dewijl  ick  niet  en  wiste,  hoever  die  met 
ofte  tegen  d'inteutie  van  den  Staet  overeenkonit.  Soo  veel  liet  mij 
voor  alsnogb  toeschijnt,  wort  deselve  meer  gedirigeert  conform  de  cou- 
ventie  tusschen  den  Keijser  ende  S.  C.  D.  opgeregt  als  wel  met  die 
van  H.  II.  M.,  off  seboon  S.  C.  D.  ende  desselffs  Ministers  mij  willen 
doen  geloven,  dat  dese  voornaementlijck  sondc  strecken  tot  not  ende 
utiliteijt  van  den  Staet.  Dan  mij  sal  verlangen  te  verneinen,  wat  ant- 
woord  op  het  aenbrengen  van  den  weigern.  Heer  Gros  eck  sal  comeu. 

Wij  staen  tegenwoordig  in  t  Land  van  Hessen  en  sullen  soo  door 
het  Stift  Fulda,  de  Wettcrouw,  de  graetfschappen  Waldeck  ende  Nas- 
sau, den  Rhijn  in  't  Stift  Trier  soecken  te  naederen  ende  missehien  de- 
selve passeren.  Waer  sigh  de  armeen  van  dees  zijds  Rijn  noch  sullen 
conjungeren,  is  tot  noch  toe  niet  geresolveert ,  ende  geloove  niet,  dat 
die  buijten  meerder  nootsaeckelijckheijt  te  saemen  sullen  trecken  door 
de  incommoditeijt,  die  se  den  anderen  soudeu  toebrengen  teu  opsichte 
van  vivres  en  fourage,  ende  hout  inen  t  daervoor,  dat  beijde  dese  ar- 
meen geconjungeert  meer  als  60,000  zielen  en  25,000  paerden  sullen 
bij  den  anderen  brengen,  ende  kan  ick  uijt  d'experientic  seggen  ge- 
sien  te  hebben,  dat  se  t  alles  reijn  äff  maken  tot  aeu  den  bodein  toe, 
daer  sc  comen  te  passeren,  gelijck  in  't  Stilt  Hildesheim  nu  7  a  8  dae- 
geu  is  vernomen,  sulx  ick  schricke  te  gedencken,  als  de  soodanige  op 
het  Territoir  van  den  Staet  orte  't  geene  voor  desen  aen  den  Staet 
gehoordt  heeft,  soude  komeu;  waerom  den  Bisschop  van  Munster  ge- 
luckigb  is,  dat  se  hem  voorbij  gaen  ').  De  Keijsersche  geven  äff,  dat 
het  jonghste  Tractaet  tusschen  haer  ende  II.  H.  M.  gemaeckt  noijt  sal 
geratifieeert  werden,  soo  dat  ick  als  het  een  met  het  ander  compas- 
seer,  somwijlen  wel  vremde  gedachten  soude  krijgen,  alhoewel  mij  ge- 
noegsaem  verseeckert  houde,  dat  S.  C.  D.  het  opreghtelijck  meent  voor 
de  religie  ende  beijderzijds  beste.  Den  Lt.-Geuerael  Kannenbergh, 
die  soo  van  mij  gaet,  leggen  sijue  Volckeren  ontrent  2500  paerden 


')  Ein  Correspondent  aus  Thüringeu  (6/ IG.  Sept.  Diarium  Europaeuni  XXV.  App. 
289)  schildert  die  Kaiserlichen  allerdings  weit  günstiger:  Es  ist  Alles  ein  »ehr  wohl 
montirt  und  wohl  geübt  Volk,  mehrcntheils  alte  Soldaten,  die  in  dem  Polnischen, 
Schwedischen  und  Hungarisohcn  Kriegen  sich  versucht,  auch  wohl  diseiplinirt  und 
seinen  Officieren  gehorsam,  dass  ausser  der  Cousumlion  des  Proviants  und  Fourage 
Ton  wenig  Exorhitautien  tu  sagen. 
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2  mijlen  van  hier,  tuet  dewelcke  Sijn  Excell.  ons  morgen  sal  joigne- 
ren.  Ick  hebbe  aen  S.  C.  D.  lecture  van  U  Ed.  missive  gegeven,  ende 
als  ick  quam  bij  de  periode,  daer  deselve  seght,  dat  tegens  de  aff- 
compste  der  auxiliairc  troupes  den  Staet  eene  aensienlijeke  armee  bij 
den  anderen  sal  hebben,  soo  gelicffde  S.  C.  D.  daerop  te  antwoorden, 
dat  hem  uijt  den  Haege  geschreven  was,  dat  Sijn  H<  noch  in  geen 
acht  weecken  met  een  armöe  soude  können  te  velde  comen,  het  welcke 
ick  niet  anders  als  met  II  Ed.  missive  hebbe  können  obloqueren.  De 
Heer  Jodoci,  afgesante  van  Mentz,  is  heden  hier  aengecomen.  Der- 
selver  versoeckt  uijt  den  naeme  sijns  meesters ,  dat  men  doch  desen 
marsch  niet  wil  preeipiteren  ende  sigh  buijten  feijtelijckheijt  houden, 
omme  alles  in  der  minne  bij  te  leggen  tusschen  Vrauckrijck,  H.  H.  M. 
ende  8.  C.  D.  Dan  hem  is  geautvvoordt,  dat  daer  van  geen  aecommo- 
dement  waere  te  spreecken,  alvoorens  het  genomene  waere  geresti- 
tueert.  Mr.  Cracou'),  met  dewelcke  desc  affsende,  gaet  als  extrs. 
Envov6  van  wegen  dit  hoft'  naer  Engelaut;  hem  is  bevolen  aen  Sijn 
Ht  en  passant  communicatie  van  sijnen  last  te  geven ;  soo  veel  ö.  C.  D. 
raij  daer  van  heei't  believcn  te  seggeu,  soude  het  principael  daer  hee- 
nen  strecken,  um  die  Croon  affsonderlijck  met  H.  H.  M.  te  bevredigen. 
Mr.  Frumenteau,  niettegenstaende  sijne  depesches  van  affscheijd  heeft 
becomen,  blijft  alsnoch  het  hoff  volgen. 

Amerongen  an  d.  Griftier.  Dat.  Wilkenhausen  28.  Sept.  1672. 

Morgen  wird  man  von  hier  wieder  aufbrechen.  Die  Truppen  leiden  28.  Sept. 
sehr  durch  das  schlechte  Wetter.  Fromeuteau  hat  eich  empfohlen  und 
bei  seinein  Abschied  im  Namen  des  Königs  höchlich  protestirt,  dass  der- 
selbe den  westfälischen  Frieden  in  Bezug  auf  das  Reich  nicht  brechen 
wolle;  die  Vertreibung  der  braudeuburgischen  Truppen  aus  Emmerich 
werde  er  dereinst  rechtfertigen  und  die  Cle vischen  Städte  restituiren. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.   Dat.  Melsungen') 

2.0ct.  1672. 

Der  vom  Kurfürsten  eingeschlagene  Marsch  durch  das  magere  Hessen-  2.  Oct. 
land  reibt  die  Armee  sehr  auf,  und  erfahrene  Offiziere  iu  der  Armee  halten 
denselben  für  sehr  gefährlich.  Kr  hat  im  Gespräch  öfter  geäussert,  dass 
man  dem  Staat  mehr  nütze,  wenn  man  sich  ihm  mehr  nähere;  darauf  er- 
widert man  aber,  dort  seien  die  Sachen  so  confus  und  verwirrt,  dass  man 
sich  anf  holländische  Hilfe  nicht  verlassen  könne;  ohne  die  Kaiserlichen  in 

')  Lorenz  Georg  v.  Krockow.    Pufendorf  XI.  74. 
J)  Südlich  von  Cassel. 
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Westfalen  operiren  könne  man  aber  nicht,  ohne  sich  einem  so  überlegenen 
Feind  wie  Turenne  gegenüber  in  die  grösste  Gefahr  zu  stürzen.  —  Ein 
jeder  sieht  eben  immer  am  meisten  nach  seinem  eigenen  Interesse,  und 
Hollaud  darf  auf  brandenburgische  und  kaiserliche  Hilfe  nicht  viel  rechnen, 
wenn  man  diese  nicht  selbst  mit  Waffen  und  Geldmitteln  eifrigst  unter- 
stützt. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Melsungen  2.  Oct.  1672. 

2.  Oct.  Da  man  gehört  hat  ,  dass  die  Franzosen  sich  zu  Essen  und  in  der 
Marek  festgesetzt,  hat  der  Kurfürst  seinen  Marsch  mit  Vor  wissen  Monte- 
cuccoli's  geändert  und  will  nun  noch  höher  hinauf  nach  dem  Rhein.  Die 
Armee  leidet  durch  diese  Märsche,  den  Mangel  an  Lebensmitteln  und  die 
schlechten  Wege  sehr;  die  noch  bevorstehenden  sind  noch  schlimmer.  Die- 
ser Marsch  scheint  ihm  dem  Vertrag  nicht  gemäss,  aber  da  die  Sachlage 
geändert  sei,  hält  man  sich  an  diesen  nicht  mejir  gebunden.  "  Die  Aeude- 
rung  scheint  ihm  mehr  im  Interesse  der  Kaiserlichen  als  des  Staates  zu 
sein,  obwohl  man  dies  leugnet.  Aber  auch  Kriegskundige  in  der  Armee 
meinen,  dass  man  durch  denselben  die  Armee  ruinire  und  bald  Winterquar- 
tiere werde  beziehen  müssen,  ohne  dem  Feiud  geschadet  zu  haben.  Auch 
die  Landgrälin  von  Hessen  i.*t  sehr  unzufrieden  damit. 


Bruijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  Wien  2.  Oct.  1672. 

2.  Oct.  Obwohl  der  Hofkanzler')  es  leugnet,  so  kann  er  doch  bestimmt  ver- 
sichern, dass  Montecuccoli  die  Ordre  hat,  die  Armee  möglichst  zu  scho- 
nen und  kein  Haupttreffen  zu  wagen.  Auch  wird  sich  ein  Theil  der  kai- 
serlichen Armee  von  der  braudenburgischen  trennen,  um  sich  Cölns  zu 
versichern.  Mansfeld  hat  am  sächsischen  Hof  nichts  ausgerichtet,  Sachsen 
will  sich  neutral  halten,  hauptsächlich  aus  Eifersucht  gegen  Brandenburg 
und  aus  Rücksicht  auf  die  Clevischen  Lande:  es  wird  sich  rüsten,  um  sich 
zur  passenden  Zeit  ins  Spiel  zu  mengen,  abwurteu,  was  Brandenburg  aus- 
richtet, und  wenn  dies  Unglück  hat,  ihm  auf  den  Leib  fallen.  Es  ist  da- 
her nicht  allein  für  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  sondern  auch  für  die 
Niederlande  nothwendig,  dass  Ersterer  sich  durch  eine  Reservearmee  schützt. 
Einstweilen  sollten  die  Generalstaaten  sich  um  Beilegung  des  Streites  zwi- 
schen Brandenburg  und  Suchsen  bemühen.  Hier  ist  die  Meinung,  dass 
Holland  sieh  inseiis  et  invitis  omnibus  aus  dem  Werk  mit  Frankreich  und 
England  herauswickeln  müsse. 


»)  Johann  Paul  Baron  v.  Hocher. 
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Des  Prinzen  von  Ovanien  Hedenken  wegen  des  Marsches  der 
Kaiserlichen  und  Churfürstlichen  Armee.     Dat.  Bodegrave 

3.0ct.  1672'). 

[Marseh  nach  Coblenz  zu  weitläufig  und  zeitraubend.  Rasche  Hilfe  wegen  der  in- 
neren Verhältnisse  der  Republik  nothwendig.  Turcnne's  Macht  ist  nicht  überlegen. 
Friedliche  Unterhandlungen  mit  Cöln  und  Münster  geben  Turenne  Gelegenheit,  sich 
wieder  gegen  Holland  zu  wenden.  10,000  M.  können  Cüln  besetzen,  wohin  auch 
staatische  und  spanische  Völker  kommen  sollen.    Die  Hauptarmee  muss  in  Westfalen 

ngiren.] 

Lunae,  3.  Octobris  1672  st.  n.  haben  des  Herrn  Prinzen  von  3.0ct. 
Oranien  Ht  in  Gegenwart  des  Herrn  Feldmarsehalls  und  G.-L.  zu 
Ross  resp.  Grafen  zu  Wal  deck')  und  Nassau1)  Exe.  mit  denen 
Kaiserlichen  und  Churbrand.  Ministris  über  die  von  dem  Ohurbrand. 
Abgesandten  Herrn  Obristen  von  Crosigk4)  abgelegte  Proposition  in 
dessen  Beisein  deliberiret,  und  sind  derer  Gedanken  dabin  gegangen: 

Erstlich,  dass  soviel  anlangt  den  Marsch  der  Kaiserl.  und  Chnrbr. 
Armeen  nach  Coblenz  hinan,  um  sich  von  denen  Rhein-  und  Mosel- 
strbmen  Meister  zu  machen,  wie  auch  der  Stadt  Cöln  sich  zu  ver- 
sichern, S.  Ht  dafür  hielten,  dass  zwar  diese  Intention  an  sich  sehr 
gut,  Sie  aber  besorgeten,  dass  dieser  Marsch  wegen  der  abnehmenden 
Tage,  bösen  Wege  und  weiten  Entlegenheit  so  viel  Zeits  erfordern 
würde,  dass  es  gar  zu  weit  und  tief  in  den  Winter  hinein  laufen  und 
der  Staat  sich  der  Auxiliarvülker,  worauf  er  bisher  alle  Hoffnung  ge- 
setzet gehabt,  wenig  zu  erfreuen  haben  würde.  Nun  wäre  es  aber  mit 
gem.  Staat  dergestalt  beschaffen,  dass  wenn  demselben  nicht  bald  ge- 
holfen und  Luft  gemacht,  die  L'nterthanen  und  Einwohner  einige  Leich- 
terung empfinden  und  die  Commerden,  welche  nun  eine  geraume  Zeit 
her  still  gestanden,  ehistes  wieder  in  Schwung  gebracht  würden,  es 
eine  lautere  Unmöglichkeit  sein  würde,  gem.  Einwohner  zu  weiterem 
Contribuiren  zu  bewegen  und  consequenter  die  versprochenen  Subsi- 


')  Pres,  per  Hr.  Obristen  Krosigk  im  Hauptquartier  zu  Bergen  den  8/18.  Oct. 
1672.    (Aus  dem  Preuss.  Staatsarchiv.) 

*)  Graf  Georg  Friedrich  von  Wal  deck,  .welcher  alliier  das  Factotum",  wie 
Krosigk  aus  dem  Hauptquartier  von  Bodegrave  am  28.  Sept.  schreibt. 

*)  Moritz  Ludwig,  Graf  von  Nassau  la  Lecq. 

*)  Krosigk  wurde,  nachdem  auf  Montecuccoli's  Rath  beschlossen  worden, 
statt  nach  Westfalen  nach  dem  Mittelrhein  zu  ziehen,  vom  Kurfürsten  an  den  Prin- 
zen geschickt,  um  diese  Aenderung  des  Marsches  damit  zu  rechtfertigen,  dass  man 
eine  Scblacbt  in  Westfalen  nicht  würde  vermeiden  können,  eine  mögliche  Niederlage 
gleich  von  Anfang  aber  Alles  verderbe;  der  ganze  Umweg  werde  nur  wenige  Tage 
mehr  Zeit  erfordern.    Pufendorf  XI.  67. 
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dien  ferner  abzutragen,  dahero  S.  Ht  höchst  nöthig  fänden  und  sehr 
verlangeten,  dass  die  Auxiliarvölker  den  geradesten  Weg  nach  diesen 
Provinzen  nehmen  und  dadurch  allen  vorberlihrten  und  mehr  anderen 
Inconvenienten  vorbiegen  wollten,  und  kannten  alle  Difficultäten,  welche 
im  Weg  zu  sein  scheinen,  warum  solches  bedenklich,  leichtlich  gehoben 
werden.  Zudem  wäre  des  Gen.- Feldmarschalls  de  Tu  renne  seine 
Macht,  und  dass  dieselbe  nicht  so  gross  oder  considerabcl,  bekannt1), 
und  in  allem  Fall  wllrde  derselbe,  wenn  man  gerade  zu  ging,  vor  und 
hinter  sich  zu  sehen  haben  und  es  schwerlich  an  allen  Orten  wohl 
wahrnehmen  können.  Wenn  aber  die  Kais,  und  Churbr.  Völker  eiuen 
solchen  Detour  nehmen  wollten,  wie  denn  hochgem.  Herr  Marschall 
davon  schon  einige  Nachricht  zu  haben  schiene,  so  wäre  nichts  Ge- 
wisseres, als  dass  dieser  Marschall  einen  Theil  seiner  Armee  dem  Duc 
de  Luxembourg  zu  Hilf  schicken  und  alle  gute  intentiones,  welche 
man  dieser  Orten  hätte,  hintertreiben  wllrden,  in  Massen  er  auch  all- 
bereit«  vier  Regimenter  aus  seiner  Armee  nach  Xaerdeu  und  Armers- 
fort geschicket,  auch  den»  Comte  de  Lorge  noch  mehr  zuzuschicken 
versichert. 

Man  vernehme  auch,  als  wenn  bei  denen  Herrn  Kaiserlichen  die 
Gedanken  dahin  gingen,  dass  man  S.  Ch.  1).  zu  Cöln  und  den  Herrn 
Bischof  von  Mtinster  zu  gewinnen  und  von  Frankreich  zu  ziehen  sich 
bemühen  und  dahero  dieselbe  oder  dero  Laude  nicht  attaquiren  mllsste. 
Nun  Hessen  8.  Ht  solches  an  seinen  Ort  gestellet  sein,  müssten  aber 
dieses  dabei  erinnern,  dass  wenn  der  Marexhal  de  Türen ne  davon 
versichert  wäre,  dass  diesen  Heiden,  welche  doch  von  allen  Ungelegen- 
heiten  die  vornehmste  l'rsach  wären,  kein  Leid  zugefügt  werden  sollte, 
er  nicht  nöthig  haben  wltrde,  zu  Conscrvir-  und  Kettung  seines  Königs 
Alliirten  eine  Armee  im  Feld  zu  halten,  sondern  nur  die  conquestirten 
Oerter  mit  genügsamen  Garnisonen  versehen,  alle  Lebensmittel  und 
Fourage  von  dem  platten  Lande  hinweg  nehmen  uud  seine  vornehmste 
Macht  ferner  gegen  die  unirten  Provinzen  gebrauchen  würde;  wie  man 
denn  albereits  den  Bericht  empfangen,  dass  sobald  dieser  Mareschal 
den  jetzigen  Marsch  der  vorgem.  Keichsvölker  innen  worden,  resolviret 
haben  solle  zu  decampiren  und  seine  Völker  in  Garnison  zu  legen, 
und  obwohl  der  Herr  Oberste  Crosigk,  Kraft  habender  Instruction, 
ein  und  anders  dagegen  eingewendet,  ist  doch  bei  obigen  Sentinienten 
zu  persistiren  gut  und  nöthig  erachtet  worden. 


')  Der  Prinz  hatte  Nachriebt  aus  Grave,  daas  sie  dort  11,000  M.  z.  Pf.  und 
8000  i.  F.  stark  passirt  sei.    Krosigk,  dat.  Bodegrave  US.  Sept. 
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Sonaten  um  auf  den  anderen  Punct  der  Propositiou  des  wohlged. 
Herrn  Obersten,  die  Conjunction  der  Spanischen  und  Staatischen  Völ- 
ker mit  denen  Auxiliartruppen  betreffend,  zu  kommen,  hielten  S.  H'  da- 
für, dass,  da  man  sich  in  andere  Wege  der  Stadt  Cöln  nicht  versichern 
könnte,  man  auf  allen  Fall  wohl  ein  Tausend  Mann  oder  zehn  von 
vorgem.  Keichsvölkern  detachiren,  zu  Coblenz  den  Rhein  passiren  und 
solchen  Post  fassen  lassen  könnte,  da  dann  einige  Tausend  Beides 
Spanische  und  auch  Staatische  zu  Ross  und  Fuss  oder,  da  es  die  Zeit 
und  Gelegenheit  erfordern  möchte,  das  ganze  Lager  sich  damit  con- 
jungiren  könnten,  wozu  man  solchen  Falls  diesseits  gar  bald  die  An- 
ordnung zu  machen  wissen  würde. 

Und  dieses  wären  S.  Hi  Seniimenten,  welche  Sie  wUnschcteu,  dass 
der  Herr  Oberste  von  Crosigk  S.  Ch.  D.  von  Brandenburg  hinterbrin- 
gen und  den  Marsch  Ihrer  Armee,  so  viel  immer  möglich,  durch  dessen 
gute  Vorstellung  befördern  und  beschleunigen  helfen,  damit  denen 
Tractaten,  mit  diesem  Staat  aufgericht,  Kraft  welcher  in  Westfalen  muss 
geagiret  werden,  ein  völliges  Gentigen  geschehen  möge,  auch  S.  Hi  da- 
von allerförderlichste  Nachricht  geben  wollte. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär  (in.  m.  an  Beverningk). 
Dat.  Hachborn  6.  Oct.  1672'). 

[Ungünstige  Nachrichten  aus  Holland.   Schlechte  Wirkung  derselben.  Beschwerlicher 
Marsch.    Der  Kurfürst  bleibt  bei  seinem  Vorhaben.    Man  erwartet  eine  Action  von 
der  staatiachen  Armee.     Fricdcnsgerücbte.    Stratmann.     Kurfürst  von  Mains.  Ab- 
sichten Frankreichs  bei  den  Friudenserbietungen.] 

De  Couranten  ende  ander  leugengeschriften  benevens  veele  vilaine  6.  Oct. 
blaeuwe  boeckies  en  pasquillcu die  deese  Trouppen  op  40,000  man 
begrooten,  comen  ons  van  post  tot  post  over,  en  daermede  werdt  dit 
hoff  ende  de  gansche  armee  vervult,  die  daer  uijt  dau  occasie  neemen, 
met  weijnich  reputatie  van  den  Staet  ende  haere  conduittc  te  spreecken, 
dat  rnii  ten  hoochsten  bedroeft  en  becommert.  Ende  als  ick  voor  dee- 
sen  tot  Halberstadt  ende  tegenwoordigh  op  de  reijs  den  marsch  wat 
ernstelijck  hebbe  gepousseert,  soo  geeft  men  mij  tot  antwoordt,  dat 
rnen  selfs  in  Hollandt  in  mora  blijft,  dewijl  men  deesen  Churfurst  on- 
kundich  houdt  van  's  landes  forces1),  die  ick  op  mijne  aencompste 

*)  .1  mijl  van  Marhorgh*  (Amerongen),  bei  Ebsdorf;  der  Landgraf  von  Hessen 
hatte  dort  ein  Hchloss. 

*)  Viele  solche  Flugschriften  enthalt  das  Diarium  Europacum  XXV — VII. 

')  Diese  Beschworden  (vgl.  ob.  p.21M  Sehr.  v.  27.  Sept.)  sind  nicht  gans  begründet. 
Blaspcil  u.  Romswinkel  klagten  gar  nicht  so  viel  über  Confusion  in  den  Nie- 
derlanden und  berichteten  vielmehr  über  Rüstungen ,  30,000  M.  ins  Feld  zu  bringen, 
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volgens  U  W.  Ed.  aen  deu  heere  P  e  1  n  i  t  z  en  raij  gedaene  belofte  hun 
hadde  verseeckert  te  sullen  participeren ,  waermede  H.  H.  M.  ten  ge- 
meenen  besten,  soo  sij  seggen,  verobligeert  souden  sijn  te  ageren,  te 
meer  naedien  dit  secours  van  20,000  man  den  Staet  alleen  nijt  hare 
gevoelijcke  ongelegentheden  niet  en  can  redden,  sulcx  dat  tegens  het 
versuijin  van  soo  veel  rijdt,  als  nu  zedert  2  niaenden  is  voorbijgegaen, 
sij  haer  excuse  weeten  te  vinden. 

Wij  sijn  nu  wel  in  vollen  marsch  begrepen,  maer  deselve  werdt 
met  soo  veel  tegenspoedt  ende  moeijelickheden  ten  opsichte  van  de 
quaede  wegen  door  den  gestaedigen  regen  voortgeset,  dat  veele  peer- 
den  achterblijven  ende  menschen  kranck  werden;  niettemin  sal  S.  C.  D., 
so«  ick  vertrouw,  in  sijnen  marsch  volharden  ende  die  tot  aen  den 
Rijn  voortsetten,  hebbende  mij  nogh  gisteren  geseijt,  dat  hij  sijn  des- 
seijn  niet  en  hadde  verändert,  in  voegen  het  door  den  Oversten 
Croseck  aen  8.  Ht  had  laeten  bekent  maecken,  maer  of  door  de  aen- 
compste  van  den  mareschal  de  Tu  renne,  die  men  hier  adviseert,  dat 
aen  de  noordtsijde  den  Kijn  op  naer  Andernach  marcheert,  deselve 
niet  sal  verändert  werden,  staet  te  verwachteu.  Men  meijnt  hier  eeu 
groote  saeck  gedaen  te  hebben ,  van  door  deese  marsch  het  ineereu- 
deel  van  de  France  macht  soo  ver  van  de  frontieren  van  den  Staet 
getrocken  te  hebben,  ende  siet  men  derhalven  te  gemoet,  dat  men  nu 
van  die  kant  als  meester  in  't  veldt  met  avantage  eflicacieuselijck  op 
den  vijandt  behoorden  te  ageren;  want,  seggense,  aut  nunc  aut  nun- 
quam,  ende  soo  sulcx  oock  in  corten  niet  en  geschiedt  ende  datter 
gecn  hooftactie  tusschen  deese  auxiliaire  trouppes  ende  de  France  met 
haere  Geallieerden  voorvalle,  soo  is  het  te  gelooven,  dat  men  in  cor- 
ten sal  genoodtsaeckt  sijn  de  Winterquartieren  te  soecken.  Want  het 
is  onmogelijck,  dat  beijdc  deese  armeen  geconjungeert  ten  opsichte 
van  het  groot  aental  van  menschen  en  peerden  in  dit  ongesonde  ende 
regenachtige  weder  lang  in  't  veldt  sullen  connen  blijven  staen;  want 
daer  wij  zedert  0  of  8  dagen  herwaerts  hebben  gemarcheert,  sijn  alle 
de  menschen  met  haer  groot  en  cleijn  vee  gevlucht,  dat  dan  schaers- 
heijdt  in  vivres  ende  fourage  veroorsaeckt. 

Men  hecft  hier  zedert  eenige  weijnige  dagen  apparent  door  toe- 
doen  van  Fransgesinde  beginnen  te  sprcecken  van  eeu  algemeijne 
vreede  te  maecken  met  Vranckrijck,  ende  heeft  de  heere  Straetman1), 


über  kräftige  Bekämpfung  der  Franzosen  troU  mancher  Unfälle  etc.  (Rel.  v.  24.  Sept., 
1    u.  11.  Oct.  u.  8.  w.). 

')  Dietrich  Stratmann,  pfalznouburgischer,  später  kaiserlicher  Minister. 
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800  raij  S.  C.  D.  deescn  dach  door  den  heere  Pelnits  heeft  laeten 
»eggen,  hem  tot  Cassel  sijnde  in  name  van  den  hertoch  van  Nie- 
burgh  verclaert  gelast  te  sijn,  hem  deselve  van  wegen  den  Coniug 
van  Vranckrijck  aentebieden  op  redelijeke  conditieu,  ende  versocht 
hooghgem.  heere  hertoch  van  Xieburgh  daerop  het  sentiment  van 
S.  C.  D.  te  weeten;  ende  is  daerop  aen  den  voorn.  beere  Straetman 
bij  den  heer  Curfurst  selfs  geantwoordt,  dat  Iii j  sulcx  niet  conde  doen 
sonder  prealable  kennisse  van  den  Keyscr  ende  H.  H.  M.  sijn  ge- 
allieerde. 

Den  heere  Curfurst  van  Mentz,  die  voor  weijnich  dagen  den 
heere  Jodoci  aen  dit  hof  heeft  afgesonden  gehadt,  voerde  deselve  tael 
als  die  van  Nieburgh,  dan  hem  is  in  gelijcken  zin  gcantwoort.  Het 
schijnt,  dat  Vranckrijck  ruet  het  aenbieden  van  de  vrccde  alomme  aen 
de  Duijtsc  hoven  veijl  gact,  omine  daer  uijt  twee  oogmereken  te  bereij- 
cken,  of  den  vreede  selfs,  die  haer  naer  alle  apparentie  seer  mit  ende 
nodich  is,  off  wel  dissentie  onder  de  Duijtse  Vorsten  in  t  Kijck  te 
veroorsaecken ;  sulcx  den  Staet  ende  S.  H<  onder  oormoedige  correctie 
in  tijts  moeten  verdacht  sijn,  hoe  ver  het  een  en  't  ander  inet  haere 
interessen  overeencompt;  want  ick  hebbe  opinie,  dat  eer  lauge  dat 
point  op  het  tapijt  sal  gebracht  werden,  misschien  bij  de  gene  die, 
8oo  sij  haere  desseijnen  quaeinen  te  veranderen,  een  groot  gewicht 
aen  deese  saeck  souden  geven. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Frankfurt 

3/13.  Oct.  1672. 

[Die  Armee  steht  in  Butzbach  und  ruht  aus.    Sendungen  an  Main*  und  Trier.  Tu- 
renne  in  Andernach.    Schädlicher  Einfluss  Moiitecuceoli's.    Versuche  von  allen  Sei- 
ten, den  Kurfürsten  zum  Frieden  zu  bewegen.  Herzog  von  Lothringen.   Der  Kurfürst 
ungeduldig,  dass  der  l'rinz  ihm  keine  Antwort  auf  Krosigk's  Anbringen  schickt.] 

Sedert  mijnen  onderdanighen  laetsten  aen  ü  H'  is  S.  C.  D.  met  13.  oct 
sijn  armöe  tot  Putzbach  ')  vier  mylen  van  dese  Stadt  gearriveert,  staende 
de  Keyscrsche  troupen  op  de  rechterhandt,  de  quartieren  raeckende  aen 
maelkauderen.  Beyde  de  armeen  syn  door  den  eontinueelen  reegen 
seer  geharaseert,  waerom  S.  C.  D.  geresolveert  heeft  ter  voorsz.  plaetse 
sich  een  dach  off  vier  op  de  houden,  om  syn  volckeren  en  peerdeu  te 
doen  ilytrusten.  Men  heeft  inmiddels  de  Churvorsten  van  Mensch  en 
Trier1)  besonden  en  versocht  door  haer  landen  passagie  over  den  Ryn 


')  Butzbach  zwischen  Giessen  und  Friedberg. 

*)  An  den  ersteren  L o u i s  de  Beauveau,  Comtc  d*Espence,  an  den  letzteren 


Digitized  by  Google 


300 


V.  Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 


en,  800  sij  suicx  weijgeeren,  dat  men  genootsaeckt  soude  sijn  met 
de  armcen  in  haer  landt  te  blyven  staen.  Mr.  deTurenne  seyt  men, 
dat  naer  Andernach  marcheert,  om  aldaer  post  te  vatten  ende  het  noch 
op  de  Moesel  te  houden.  Het  is  seker,  dat  de  France  tot  Mens  heb- 
ben  voor  weynich  dagen  opgekocht  70,000  malder  weijt,  die  sc  den 
Ryn  äff  laten  brengen. 

Amorongcn  ist  nach  Frankfurt  vorausgereist  auf  Ersuchen  des  Kur- 
fürsten, um  Credit  für  die  Subsidionzahlungen  zu  machen.  Veele ')  hooft- 
officieren  van  den  Kurvorst  syn  over  dese  march  bekomert  en  sien  die 
met  peryckel  vermenckt.  Montecuculi  is  de  man,  wiens  raet  men 
volcht;  veele  syn  van  opinie,  dat  hij  het  niet  ten  besten  meynt.  Van 
dat  gevoelen  is  Amerongen  ooek,  die  den  Kurvorst  tot  meermalen 
daer  voor  gewaerschoudt  heeft.  Men  seyt,  dat  om  de  rebellie  in  On- 
garen  sij  te  rüg  sulleu  marcheren  en  dat  den  Keyser  met  Vranckryck 
val  vreede  maecken').  De  Hertogh  van  Nyborch  pousseert  die  seer 
en  soeckt  den  Curvorst  van  Brandenburg  daer  in  te  brengen,  waer  toe 
eenige  van  syne  Ministers  inclineren,  soo  dat  U  Ht  ende  den  Staet, 
gelyck  Amero ngen  aen  Bevemingh  heeft  geschreven,  daerop  be- 
lieven  verdacht  te  sijn.  Den  Hartoch  van  Lotteringen  heeft  aen 
Arne ron gen  geseijt,  dat  de  Keijser  jegens  Vranckrijck  niet  sal  vech- 
ten  en  oock  beletten,  dat  Brandenburg  niet  ageert.  Hartoch  van  Lot- 
teringen presenteert  sijn  voorgaende  conditien  noch  aen  van  bij 
6000  Keysersche,  die  H.  H.  M.  betalen,  andere  6000  te  voegen  ende 
daer  mede  te  ageeren. 

Het  waer  te  wenschen,  dat  dit  werck  tot  sijn  perfexie  quam,  want 
het  soude  van  dienst  Weesen.  Den  Keurvorst  beclaecht  sich,  dat 
U  Ht  hem  op  't  geen  Kroseck  heeft  aengebracht,  tot  noch  toe  niet 
en  antwoort,  heeft  begeert  dat  ick  U  Ht  soude  schrijven,  dat  hij  hoopte 
dat  den  staet  sich  nu  soude  evertueeren,  doordien  sy  van  soo  veel 


Blumenthal.  Daas  des  Letzteren  Sendung  erfolglos  geblieben  sei,  wussto  man  aber 
Bchun  am  8.  Oct.  in  Dudenhofen  bei  Wetzlar,  und  im  Kriegsrath  wurde  deshalb  be- 
schlossen, statt  durch  Nassau  auf  Coblenz  nach  Frankfurt  zu  marschiren  und  bei 
Mainz  den  Rhein  zu  überschreiten.  (Pufendorf  XI.  62.  v.  (Irlich  EI.  73.  Auf- 
zeichnung Schwerin'»  im  Pr.  Staatsarchiv.)  Amerongen  wurde  also  absichtlich 
oder  aus  Nachlässigkeit  Uber  dio  Marschpläue  nicht  unterrichtet.  (Vgl.  übrigens  un- 
ten sein  Schreiben  an  den  Griffier  Tom  27.  Oct.) 

!)  Dies  folgende  bis  „ageeren*4  sollte  im  Original  in  Chiffern  geschrieben  werden. 

»)  In  der  That  rieth  Montecuccoli  in  Dudenhofen  wegen  der  Rebellion  in 
Ungarn,  des  Krieges  zwischen  Türken  und  Polen  u.  s.  w. ,  mit  Frankreich  nicht  zu 
brechen;  auch  habe  dies  der  Kaiser  an  Ludwig  XIV.  versprochen.  (Aufz.  Schwe- 
rin'«.) 
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viauden  waereu  ontlast.  Daer  synder  in  Hollaut,  die  met  haer  brie- 
ven  hem  swacrhooffdich  maecken  en  doeu  gelooveu,  dat  alles  aldaer 
uocb  niet  confusie  toegaet  eude  dat  hct  lichaem  van  binnen  noch  geeu- 
sius  wel  gestelt  is,  dat  ick  niet  wil  hoopen,  niaer  Godt  bidden  dat  bij 
eenicheyt  in  den  staet  verleene  en  U  Ht  illustre  persoou  ten  besten 
vau  deselve  bewaere. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Bergen')  15.  Oct.  1672. 

Die  Armee  ist  bis  Bergen  vorgerückt  und  wird  da  vier  bis  fünf  Tage  15.  Oct. 
ausruhen.  Kaiserliche  und  Brandenburgische  liegen  bunt  durcheinander, 
wodurch  dann  und  wann  einige  Confusion  entsteht.  —  Schwerin  hat  ihm 
im  Auftrage  des  Kurfürsten  eröffnet,  dass  derselbe;  den  Uebergang  über 
den  Rhein  zwischen  Mainz  und  Coblenz  nötigenfalls,  wenn  die  rheinischen 
Kurfürsten  ihn  hartnäckig  verweigern,  erzwingen,  dem  Bischof  von  Münster 
jetzt  ein  Ultimatum  stellen  und  ihn,  wenn  er  sich  nicht  dem  Kaiser  uud  ihm 
anschliesse,  bekriegen  werde.  Mainz  hat  wieder  Friedensvorschläge  ge- 
macht, und  er  bittet  um  Nachricht,  wie  die  Generalstaaten  wünschten,  dass 
mau  sich  diesen  Versuchen  gegenüber  verhalte. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat  Frankfurt  20.  Oct.  1672. 

Aus  Würzburg  ist  der  Kurfürst  von  Mainz,  aus  dem  Hauptquartier  zu  20.  Oct. 
Bergen  der  von  Brandenburg  mit  Frau  angekommen  und  der  von  Trier 
wird  auch  erwartet,  um  sich  mit  einander  zu  unterreden.  Amerongen 
fürchtet,  dass  man  Brandenburg  zerstreuen  wolle,  damit  er  nichts  gegen 
den  Feind  thue  uud  seiue  Truppen  hier  aufhalte.  Allerdings  liegen  die 
Truppen  hier  schon  sechs  Tage  unthätig,  ohne  dass  mau  weiss,  wohin  es 
geht.  Er  hat  daher  ohne  besondere  Ordre  der  (Jeneralstaaten  dem  Kur- 
fürsten ein  Memoire1)  eingereicht,  nachdem  er  demselben  den  Inhalt  am  Mor- 
gen in  einer  langeu  Coufercnz  vorgetragen.  Er  wünscht  sehr  die  Ansicht 
der  Generalstaaten,  von  denen  er  gar  nichts  hört,  über  diesen  Marsch  zu 
wissen,  da  man  hier  immer  ihre  Zufriedenheit  damit  voraussetzt,  nachdem 
man  Tu  renne  von  Holland  abgezogen. 


Memoire  (I.)  Amerongen  s  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt 

10/20.  Oct.  1672. 

[Ziel  des  Marsches  der  alliirten  Armee  unbekannt.  Zwei  Monate  sind  schon  nutzlos 
verstrichen.  Den  Franzosen  muss  vor  Allem  die  Zufuhr  abgeschnitten  werden.  Die 
Armee  liegt  jetzt  nur  befreundeten  8t&nden  zur  Last.    Bittet  um  schriftliche  Antwort 

zu  seiner  eigenen  Rechtfertigung.) 

Er  hat  schon  mehrere  Male  vergeblich  versucht,  vom  Kurfürsten  selbst  20.  Oct. 

')  Eine  Meile  nordöstlich  von  Fraukfurt. 
')  8.  das  folgende  Stück. 


Digitized  by  Google 


302  V-   Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 

und  vou  Schwerin  zu  erfahren,  wohin  er  sich  mit  seiner  Armee  zu  wen- 
den gedenke,  da,  was  bisher  geschehen,  nicht  den  Vorschriften  des  Ver- 
trags entspricht. 

Ende  of  hij  extr.  Gedep.  wel  kan  bevroeden,  dat  vermits  de  ver- 
anderiuge  van  tijden  en  saecken  het  ineergenoenide  Tractaet  niet  punc- 
tuelijck  ad  normam  heefl  können  geexsequeert  werden  ende  de  schoone 
occasie  opden  vijandt,  die  men  sich  doennials  imagineerde,  geobti- 
neert,  vermits  bij  het  opbreecken  van  U  C.  D.  Trouppes  van  Halber- 
stadt seeckere  adviseu  inquaenien,  dat  den  Mareschal  deTurenne  raet 
een  Armee  van  in  de  30,000  man  den  Rijn  gepasseert  door  het  Stift 
Essen  naer  Lipstadt  quam  marcheren,  soo  vindt  hij  sicli  nochtans  ver- 
obligeert,  U  C.  D.  met  behoorlijck  respect  te  remoustreren ,  dat  den 
tijdt,  onnne  tegens  de  vijanden  werckelijck  te  ageren,  nu  ruijm  twee 
maenden  gepasseert  is,  sonder  datter  tot  noch  toe  sijns  weetens  ijet 
vijandtlijcx  is  geattenteert  ofte  de  voorgenomene  verhinderinge  van 
vivres,  te  water  en  te  lande,  haer  af  te  snijden  int  werck  gesteh,  soo 
men  nochtans  voorgaf,  alsmen  0111  de  voorverhaelde  redenen  den  marsch 
van  de  Weeser  diverteerde  ende  hooger  naer  den  Rijn  voortsette 
Maer  moet  hij  U  C.  D.  tot  sijn  hertelijck  leetweesen  seggeu,  dat  tot 
Francfurt  van  geloofwaerdige  persoonen  int  seecker  is  bericht,  dat  op 
de  aencompste  van  U  C.  D.  Armee  naer  dese  Landen  naght  ende  dagh 
längs  de  Revieren  de  Maijn  ende  Rijn  veele  schepen  met  grauen  in- 
hebbende,  soo  geseijt  werdt,  meer  als  180,000  malder,  naer  het  landt 
en  district  van  de  vijanden  werden  afgevoert.  T  welck  seer  liehtelijck 
sal  können  geempescheert  werden,  als  U  C.  D.  daertoe  de  prompte 
ordre  soude  gelievcn  te  stellen  ende  met  sijn  armee  op  de  Revieren 
de  Rijn  ende  Moesei  ten  spoedichsteu  post  vatten,  sonder  het  welcke 
den  extr.  Gedeputeerde  te  gemoet  siet,  dat  groote  avantage  aeu  de 
vijanden  sal  worden  gegeven  ende  gelegentheydt,  om  sich  deese  winter 
van  alderhande  eetwaren  ende  ammonitie  van  oorlogh  in  overvloedt 
te  voorsien  tot  continuatie  van  deesen  soo  laudtverderffelijeken  oor- 
logh, die  anders  onder  Godes  toelatinge  aengesien  werdt  in  een  vaste 
en  versekerde  vreede  tot  gcruststellinge  van  alle  de  gene,  die  deselve 
desiderereu,  te  moeten  termineren  ende  alsulcks  het  welgeintcntionneerde 
vooruemeu  van  U  C.  D.  ten  besten  van  de  gemeene  saecke  daer  door 
gefrusteert  worden,  mitsgaders  deese  soo  peinible  marsch,  waer  door 
verscheyde  Gereformeerde  ende  Evangelische  Princen  en  Fürsten  in 


')  S.  die  Instr.  für  Krosigk  (Putendorf  XI.  65):  Sane  sumuiam  rerum  in  eo 
Terti,  ut  foederati  Rhenuui ,  Musellam  et  Coloniam  in  potestate  habeant,  quo  Gallis 
annona  et  communicatio  cum  suo  regno  intcrcludatur. 
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hare  Landen  ende  onderdaenen  hebben  gesouffreert,  sonder  effect  blij- 
ven:  biddende  derhalven.  dat  U  C.  D.  naer  sijne  hooge  ende  wijdbe- 
roemde  wijsheijt  decse  hooghwichtige  saecke  wel  ponderende  den  on- 
dergesehreeve  extrs.  Gedeputeerde  believe  sehriftelijck  te  laeten  toe- 
konien  sijn  goedtvinden,  wat  deselve  geresolveert  blijft  tot  voldoeninge 
van  t'  Tractaet  ende  aflfbreuck  van  de  vijauden  te  doen,  op  dat  daer 
door  den  Staet  deste  gewilliger  blijve,  baere  subsidien  aen  U.  C.  D. 
tot  nocb  toe  met  soo  veel  openharticheydt  in  bare  grootste  ougelegent- 
heydt  toegebracbt  sonder  eenicb  retardenient  te  continueren,  ende  hij 
ijet  seeckers  hebbe,  H.  H.  M.  ende  S.  H*  den  Heere  Priuce  van  Orange 
met  de  acnstaende  post  tot  sijn  decliarge  te  berichten,  alsoo  deselve 
hem  souden  können  misdnyden,  dewijl  tot  noch  toe  conform  de  cou- 
ventie  niets  effectifs  tegens  de  gemeene  vijanden  en  is  nochte  werdt 
ondernomen  ende  dat  oock  het  saisoen  van  het  naejaer  soo  ver  is 
geavanceert,  datter  weijnigh  tydt  sal  overschieten ,  om  yetwes  met  vi- 
geur  tegens  deselve  te  attenteren,  hij  van  de  oorsaeck  van  dien  geen 
pertiuente  rekenschap  hadde  gegeven. 

Antwort  des  Kurfürsten  auf  das  Memoire  Ainerongen's. 

Dat.  Bergen  13/23.  Oct.  1672'). 

Er  hat  mit  grosser  Mühe  und  Aufopferung  den  Marsch  nach  dem  23.  Oct. 
Rhein,  dessen  Gründe  er  schon  dargelegt,  unternommen ,  und  jetzt  ist  der 
Kurfürst  von  Mainz  bewogen  worden,  den  Rheinübergang  zu  gestatten. 
Was  möglich  gewesen,  hat  er  gethan;  über  die  Zeitumstände  kauu  er  nicht 
gebieten.  Der  Aufenthalt  in  der  gegenwärtigen  Stellung  ist  nothwendig, 
weil  die  Armee  ausruhen,  bei  der  Artillerie  allerhand  Notwendigkeiten 
verfertigt,  Pferde  ergänzt  und  die  Vorbereitungen  zur  Passage  des  Rheins 
getroffen  werden  müssen.  „8.  C.  D.  hätten  wünschen  mögen,  dass  Sie  Ihren 
Marsch  so  hoch  hinauf  nicht  hätten  nehmen  dürfen,  und  dass  solche  recta 
auf  Coblenz  Ihrer  gehabten  Intention  gemäss  hätte  genommen  werden  kön- 
nen. Weil  aber  Churtrier  ohngeachtet  aller  Imstauzien  die  Brücke,  so  zwi- 
schen Coblenz  und  Ehrenbreitstein  liegt,  zu  dieser  Passage  nicht  verstauen 
wollen,  so  hat  man  unumgänglich  den  Marsch  auch  ändern  und  höher  hin- 
aufnehmen müssen."  Wenn  er  auf  seinen  Vortheil  hätte  sehen  wollen,  würde 
er  in  Westfalen  geblieben  sein  und  die  Histhümer  gebraudschatzt  haben, 
da  der  Rhein  von  da  aus  einmal  nicht  zu  erreichen  gewesen.  Das  Interesse 
der  Staaten  und  die  raison  de  guerre  erforderte  eine  Aenderung  des  Kriegs- 
planes, obschou  solche  nicht  eben  mit  der  Litter  des  Tractats  einstimmeu 
möchte,  welche  zu  einer  solchen  Zeit  gemacht,  da  mau  noch  von  keinem 
Feinde  am  Rheinstrom  gewusst,  und  da  der  Staat  noch  von  allen  seinen 


l)  Vgl.  Pufendorf  XI.  66. 
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Festungen  Meister  gewesen.  Jetzt  ist  aber  Frankreich  Herr  über  den  Rhein 
und  beide  Tfer,  deshalb  war  die  Aenderung  nothweudig.  Uebrigens  hat  er 
durch  seineu  Marsch  die  Franzosen  aus  Holland  nach  Deutschland  gezogen 
und  namentlich  Frie«dand  frei  gemacht.  —  Auch  verlangt  er  pünktliche  Be- 
zahlung der  Subsidieu,  zugleich  für  die  überzähligen  4000  Mann. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Bergen  23.  üct.  1 672. 

[Antwort  des  Kurfürsten.  BewchliiBs,  din  Rhein  unterhalb  Mainz  zu  passiren.  Gegen 
den  Feind  geschieht  nichts,  vielmehr  spricht  man  vom  Frieden.    Die  Staaten  haben 

ein  Recht,  sich  darüber  zu  beschweren.) 

23.  Oct.        Heute  hat  er  obige  Antwort  vom  Kurfürsten  erhalten,  die  aber  die 
Frage  ganz  übergeht,  was  man  eigentlich  zu  thun  beabsichtigt. 

Man  heeft  eijndclijk  naer  veel  overlcgs  met  den  heere  Churfurst 
van  Mentz,  Montecuculi  ende  de  geueraels  persoonen  geresolveert, 
uiet  over  den  Main,  inaer  over  den  Ryn  te  passeren,  ten  welcken  fiue 
tvvee  Ingenieurs  werden  afgezonden,  om  beneden  Mentz  eeu  plaetae 
te  di8pieieercn ,  om  de  brugli  te  slaeu,  hetwelcke  noch  zijn  tyd  zal 
vereijsschen '). 

In  des  wordt  aen  den  vijandt,  zooveel  het  mij  toesehynt,  tot  noch 
tue  door  toedoeu  van  deeze  twee  armecn  geene  de  iniuste  inconinio- 
diteijt  toegebraclit.  Het  is  nu  den  thiendeu  dagh,  dat  dezelve  aen 
deze  plaetse  hebben  gestaen  niet  zeer  schoon  weder  ende  zonder  rce- 
gen,  waerdoor  de  weghen  zijn  opgedroogt  ende  bequaem  om  te  mar- 
cheeren,  ende  of  ick  instantelijk  heb  aengehouden,  dat  meu  doch  de 
marsch  tot  aft>reuk  van  de  vijanden  wilde  voortzetteu,  zoo  wert  mij 
tot  antwoord  gevoecht,  dat  men  daertoe  wel  genegen  is,  maer  zonder 
bewilliging  van  die  geene,  die  de  keyzerlyke  trouppes  commandeert, 
niet  cau  doen,  behalve  andere  excuses,  die  men  daeromtrent  maeckt, 
ende  ick  wordc  ineer  ende  meer  in  inijne  opiuie  geconfirineert,  dat 
deese  het  voor  als  uoch  niet  en  zoecken  ende  haer  met  de  hoope  van 
een  vreede  te  maecken  amuseren,  wacromtrent  veel  wordt  gesproocken 
ende  onder  haer  voorslaegen  gedaen  van  een  armistitium,  binnen  de- 
welcke  men  die  zoude  contracteren. 

Ick  meijne  onder  ootmoedige  correetie,  dat  H.  H.  M.  redeneu 
hebben,  om  haer  over  deeze  conduite  ende  dat  er  nicts  effectiefs 
Inj  de  handt  genomen  wordt,  tegens  de  Keijzerlijke  ende  Branden- 
burgsche  Ministers  in  den  Haege  te  beclaegen  ende  te  verzoecken, 


')  Nach  den  Protocollen  (von  Anhalt  und  Schwerin)  über  diese  Berathung 
wurde  es  noch  zweifelhaft  gelassen,  ob  man  bei  Bingen  oder  bei  Nierstein  den  Rhein 
überschreiten  solle.    Mainz  hatto  Lahnstoin  vorgeschlagen. 
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dat  den  heere  Churfurst  de  voldoeninge  van  de  alliantie  believe  te 
praesteren,  ende  zal  ick  afwacliten,  wat  dezelve  niij  daeromtrcnt  zullen 
believeu  te  gelasten.   

Der  Prinz  von  Oranien  an  den  Fürsten  von  Anhalt. 
Dat.  Bodegrave  24.  Oct.  1672. 
(Eigenhändig.) 

[Bittet,  ihren  Marsch  zu  beschleunigen,  und  versichert,  dass  er  das  Seinige  thuu 

werde.] 

J'ay  este  fort  aise  d'apprendre  par  celle  que  vous  avez  pris  la  24.  Oct. 
peine  de  m'cscrire,  que  vostre  niarche  a  este  jusques  assteurc ')  encore 
asses  heureuse.  Je  nay  qu'ä  vous  prier  de  la  hater  autant  quil  est 
possible  et  de  vous  approcher  plus  de  ces  quartier»  iey.  Je  suis  re- 
solu  de  envoyer  en  peu  de  jours  un  expres  ä  Monsieur  l'Electeur  pour 
luy  infornie  encore  plus  particulierement  de  mes  sentimens,  de  quelle 
maniere  que  je  croy  qu  il  pouroit  agir  et  aussi  des  mes  dessins.  Ce- 
paudant  vous  prie  d'estre  asseure  que  j'agires  autant  qu'il  nie  sera 
possible  et  que  je  ne  manqueres  pas  de  faire  autant  de  divertion  de 
ce  coste  iey  que  je  poures.  11  nest  pas  besoin  que  l'on  nous  recom- 
niande  cela,  puis  que  c'est  absolument  nostre  interest  et  une  cbose  in- 
dispansable.  Je  ne  vous  puis  dire  d'aventage  pour  cette  fois  que  de 
vuus  prier  encore  de  batcr  vostre  marcbe  et  de  venir  plus  en  de  ca. 


Der  Prinz  von  Oranien  an  Anierongen.    Dat.  Leger  by  Bo- 
degrave 24.  Oct.  1672. 
(Eigenhändig.) 

[Soll  den  Kurfürsten  zur  Eile  ermahnen.    NUheres  wird  Krosigk  melden.] 

Ick  heb  seer  wel  alle  U  Ed.  brieven  ontfangen,  maer  met  verwon-  24.  Oct. 
dering  uyt  deselve  gesien,  dat  den  Overste  Crosec  nogh  uiet  en  is 
aengelandt:  uyt  de  welcke  U  Ed.  sal  vernenien  niyne  sentiraenten  aen- 
gaende  het  ageereu  van  de  Auxillieren  troupes,  daer  ick  tegeuwoor- 
digh  anders  niet  en  sal  by  doen,  als  U  Ed.  seer  ernstigh  te  versoe- 
cken,  S.  C.  D.  op  het  serieuste  aen  te  nianen,  syne  niarch  soo  ras 
doenlyck  voort  te  setten  ende  te  nadereu  aen  desc  kaut,  sonder  soo 
veel  omwegen  te  gebruyeken.  Ick  ben  van  intentic,  oni  eeueu  ex- 
pressen  in  weynigh  daghen  aftesenden  nae  den  Heer  Ceunorts,  oiu 
hem  verder  te  inforniceren  van  myne  gedancken,  te  presseren  in  actie 


')  Sic;  i.  c.  k  cette  heuro. 
Maier.  xur  Gesch.  d.  Gr.  KurHirsien.  III.  20 
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te  willen  treden  ende  kennisse  te  willen  geven,  op  wat  vor  een  raa- 
niere  ick  aen  dese  kant  vermeen  te  ageeren.  Ondertuscheu  soo  ge- 
lieft U  Ed.  S.  ('.  D.  te  verseeekeren,  dat  ick  niet  naelaten  en  Bai,  alles 
te  doen  't  gene  in  niaght  is,  otn  den  vvant  afl)reuck  te  doen  ende  te- 
gens  den  selve  te  ageeren  —  ick  en  durf  de  pen  niet  verder  toever- 
tronweu. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  24.  Oct.  1672. 

[Alle  Friedensvorscliliige  sind  Amüsement».  Der  Staat  kann  die  französischen  und 
englischen  Bedingungen  nicht  annehmen.  Der  Marsch  der  brandcnbnrgisehen  Trup- 
pen ist  vertragswidrig.  Ilat  noch  nichts  zu  ihrer  Befreiung  von  der  franzüsischen 
Uebermacht  beigetragen    Vertrauen,  das»  der  Kurffirst  die  Allianz  beobachten  werde.] 

24.  Oct.  Auf  Bericht  der  Deputirten  für  die  Sachen  der  Tripleallianz  über  die 
Schreiben  Anierongeu's  vom  13.  uud  15.  Oct.  ist  beschlossen :  Dat  aen 
den  gemelten  Heer  van  Anierougen  lal  werden  gerescribeert,  dat 
H.  II.  AI.  hnmers  soo  geeru  als  andere  potentaten  de  vreede  in  't  Chri- 
stenrijck  ende  namentlijek  van  Vranckrijck  ende  Groot  Brittannien  sa- 
gen herstelt  ende  gestabilieert,  ende  dat  deselve  van  die  bare  vrede- 
lievende  intentie,  albevoorcns  dat  de  saecke  tot  extreiniteijteu  ende 
rupture  was  uijtgebcrsten,  aen  alle  bare  geallieerdens  niet  allecu  con- 
tidente  ende  opeutlijeke  coniniunicatie  gegeven,  neen  niaer  oock  soo  bij 
expressc  besendingen  als  schriftelijeke  inissiveu  aen  de  hoochstged. 
Coningen  van  Vranckrijck  ende  Engelaudt  ronde  ende  sincere  vercla- 
ringen  bebben  gedaen,  dan  dat  alles  te  vergeefs  ende  van  geen  het 
minste  effect  is  geweest;  dat  H.  H.  M.  dienvolgende  niet  eonnen  ge- 
loven,  dat  de  propositien  ende  voorslagen,  om  tot  een  vrede  te  ge- 
raecken, ijets  anders  sijn  dan  aniusementen,  dienende  oni  de  wapenen 
van  haer  geallieerden  op  te  houden  ende  derselver  militie  te  doen 
cousumeren,  om  niiddelerwijlen  tijt  ende  gelcgcntheijt  te  hebben  van 
de  vijantlijcke  wonden  te  verstercken,  nieuwe  Ligucs  te  formeren  ende 
diftidentie  tusschen  deselve  Geallieerden  te  doen  ontstaen,  Sonderlinge 
daer  niet  allcen  H.  H.  M.,  inaer  oock  de  gebeele  wcrelt  seift'  nijt  de 
schriftelijke  conditien  van  vreede  van  wegen  de  hoogstged.  Coningen 
van  Vranckrijck  ende  Engelandt  aen  (lesen  Staet  voorgesebreven ')  seer 
licht  sal  connen  aftuemen  ende  bcgrijpen,  van  wat  nijtsichte  ende  con- 
sequentie  sijn  de  desscijncn  Sonderlinge  van  den  hoochstged.  Coningb 
van  Vranckrijck,  ende  dat  II.  H.  M.  meijnen,  dat  van  geen  vrede  ge- 
sproocken  off  gebandelt  can  werden,  die  niet  soude  geven  een  vol- 
cunien  gerustheyt  ende  verseeckeringe  soo  wel  aen  deseu  Staet  als 

l)  In  Folge  des  Vertrng*  vou  Herswijck  vom  IG.  Juli  167Ü.    Mignet  IV.  4tf. 
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aen  alle  de  geallieerdens,  ende  daeroni  nimmermeer  soodanige  propo- 
sitien  sullen  cunnen  aennemen  ende  aggreeren,  voor  ende  alleer  de  « 
voorsz.  verseeckerheijt  soo  voor  liaer  als  voor  hacr  geallieerden  sal 
connen  werden  bereijckt.  Dat  II.  H.  M.  haer  niet  genoech  connen  ver- 
wonderen,  dat  daer  de  Traetaten  tusschen  (lesen  Staet  ende  S.  C.  D. 
intercederende  soo  elaer  ende  uijtdruckelijck  niede  brennen,  dat  den 
hoochstgem.  Heer  Churfnrst  nae  het  verloop  van  twee  inaenden,  te 
reeckenen  van  den  dach  äff  dat  de  aenritsgelden  souden  sijn  betaelt 
sijne  Armee  op  de  (kontieren  van  Westphalen  bij  den  anderen  hebben 
ende  daerniede  tegens  de  vijauden  van  desen  Staet  ageren  soude,  nu 
meer  als  drie  maenden  nae  de  voorsz.  tweeinaenden  tot  noch  toe  niet 
alleen  niets  daerniede  is  uijtgereeht  ofte  geeffeetueert,  maer  dat  de 
Armee,  die  haer  aen  de  cant  van  Westphalen  hadde  beginnen  te  ver- 
toonen,  van  daer  affgetroeken  ende  wederom  seer  diep  in  Duijtslandt 
ende  van  de  frontieren  van  desen  Staet  te  rugge  getrocken  is,  sonder 
dat  men  tot  noch  toe  eenige  de  minste  informatie  off  naerichtinge  heeft 
gehadt  off  ontfangen,  t  sij  nijt  den  gem.  Heer  van  Amerongen  off 
oock  uijt  S.  C.  L>.  Ministers  alliier,  wat  de  eijgentlijcke  meeninge  ende 
intentie  van  S.  C.  I).  is  geweest  ende  wat  H.  H.  M.  van  doselve  te 
wachten  hebben,  als  alleen  dat  in  gencre  is  geallegeert  ende  bekent 
gemaeckt,  dat  alles  ten  beste  van  de  gemeeue  saecke  wierde  gediri- 
geert  ende  beleijt,  daer  nochtans  wanneer  men  van  den  voet  in  het 
voorsz.  Tractaet  geprescribeert  ende  vastgestclt  ten  besten  van  t  ge- 
meen  eenichsints  verstont  te  recederen  ende  äff  te  wijcken,  het  selve 
niet  anders  dan  niet  gemeen  coucert  ende  niet  goetvinden  van  H.  H.  AI. 
geschieden  condc,  voornamentlijck  daer  men  door  de  voorsz.  verande- 
riuge  heeft  versuijmt  de  Troupes  tot  hulp  van  desen  Staet  gedesti- 
neert,  soo  wanneer  die  noch  firis  ende  niet  affgemat  waren,  tegens  de 
gematteerde  Troupen  van  den  beer  Hertoch  vanTurenne  in  actie  te 
breiigen  ende  alsoo  occasie  endo  aenleijdiuge  aen  den  gemelten  beer 
Hertoch  heeft  gegeven,  om  deselve  sijne  Troupes  te  refrescheren  ende 
die  met  andere  Troupes  uijt  Yranckrijck  gecomen  te  verstercken  ende 
de  militie  haer  alhier  in  t  herte  van  t  Land  bevindende  soodanich  ge- 
posteert  te  houden  ende  te  verstercken,  dat  men,  de  Armeen  van  de 
geallieerden  soo  verre  geelongeert  blijvende,  sonder  groot  gevaer  daer- 
tegens  niet  hooftsacckelijcks  tot  noch  toe  heeft  können  in  t  werck 
stellen,  daer  nochtans  indieu  de  voorsz.  gealliecrdc  Armeen  haer  op 
de  frontieren  van  desen  Staet  hadden  vervoccht,  men  wedersijts  mi- 
litie soude  hebben  connen  conjungeren  ende  de  voorsz.  vijauden  bin- 
nen dese  Landen  ten  alderuijttersteu  in  allen  deelen  ende  gelegent- 
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heden  incommoderen  ende  van  daer  delogeren.  Dat  H.  H.  M.  van 
S.  C.  D.  geen  ander  vertrouwen  connen  off  mögen  bebben,  dau  dat 
deselve  de  opgericbte  Tractaten  sal  adimpleren  ende  voldoen,  ende 
tot  haere  gerustbeijt  versoecken  ende  venvachteu,  dat  boochstgcd.  »S. 
C.  I).  hacr  cenmael  eijndelijcken  de  effecten  daer  van  sal  doen  sien 
ende  bckeut  inaecken,  wat  sij  van  hcm  beere  Cburfurst  seeckerlijck 
te  verwacbten  bebben,  om  in  geen  onseeckerbeijt  langer  tc  blijven 
ende  bare  mesures  inet  eenige  fondamenten  te  mögen  nemen,  ende 
dat  bij  beer  van  Amerongen  't  gunt  voorsz.  is,  op  de  beste  ende 
bcquaemste  maniere  ende  niettemin  sericuselijckcn  aen  S.  C.  D.  sal 
rcpreseuteren  ende  voordragen  ende  siju  wedervaren  aen  H.  H.  M. 
bekent  maecken. 


Der  Ratlispensionär  an  Anierongen.  Dat.  Haag  24.  Oct.  1672  '). 

(Eigeubaudig.) 

[Dor  Marsch  der  verbündeten  Armee  ist  unbegreiflich.  Ihr  Hin-  und  Herziehen  der 
Reise  der  Kinder  Israel  zu  vergleichen.  Turenne  hat  man  in  Westfalen  ungestört 
gelassen.  Der  Kurfürst  wird  von  seinen  Ministem  getttuscht,  die  den  Niederlanden 
gar  nicht  helfen  wollen.  Missatimmung  darüber  hei  den  Regenten  im  Haag.  Die 
UnthRtigkeit  dieser  Armee  hat  die  staatische  verhindert,  etwas  zu  unternehmen.  Frie- 
den will  man  nur  in  Gemeinschaft  mit  den  Alliirten,  halt  jedoch  die  Bemühungen 
von  Mainz  und  Neuburg  für  französische  Intriguen.    Schwerin  und  Meinders  sind 

verdßchtig.] 

.Oct.  Ick  will  seer  geerne  bekennen,  dat  ick  de  demarebes  van  den 
Heer  Cheurfurst  niet  kan  begrijpen;  want  daer  bet  tractaet  tusseben 
desen  Staet  ende  S.  C.  D.  opgereght  in  specie  medebrenght,  dat  des- 
selfs  arme"e  nacr  het  verloop  van  twee  maenden,  te  reeckeneu  van 
den  tyt  dat  de  aeuritsgelden  uytgctelt  souden  wesen,  liaer  soude  be- 
viudeu  op  de  frontieren  van  Westphaelen  ende  tegens  de  vijanden 
van  desen  Staet  in  actie  treden,  ende  daer  mitsdien  de  voorsz.  nrm6e 
den  2f>.  July  aldaer  badde  moeten  wesen  ende  tot  de  actie  koomen, 
soo  heett  men  ons  naer  het  verloop  van  seer  veel  tijts  de  voorsz. 
Armee  ontrent  llalberstadt  doen  sien,  ende  naer  bet  arrivement  van 
de  Keyscrlycke  troepes  die  te  rugge  doen  gaen  Duytslant  in,  om  den 
Rhyn  tot  Cobeleutz  te  passeren  ende  alsoo  bet  gemeyne  best  te  be- 
bartigen, ende  nu  bevint  men  wederom,  dat  die  noch  boger  naer 
Francfort  is  getrocken,  om  de  Main  te  passeren,  onder  pretext  dat  den 

')  Das  Schreiben  ist  zwar  schon  gedruckt  (bei  Sypesteyn,  Ncdorland  en  Bran- 
denburg p.  52),  indess  vereinzelt  in  einer  kleinen  Schrift;  auch  ist  ea  für  den  Zu- 
sammenhang hier  unentbehrlich. 
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Unzufriedenheit  der  Staaten  und  Fagcl'»  mit  dem  Marsch  der  Alliirtcn.  3Q«) 


Heere  Cheurfurst  van  Trier  de  passage  ter  Cobelentz  weigeren  soude: 
Voorwaer,  wanneer  ick  dit  alles  overlegh,  dunckt  my  dit  well  sonder 
comparatic  evcnwell  de  Reyse  van  de  Rinderen  Israels  naer  Canaan, 
die  soo  wanneer  sc  op  de  frontieren  van  dat  lant  gekomen  waeren, 
wederom  te  ragge  ende  naer  de  Grensc  van  Egypten  trocken.  Waut 
iudien  men  den  Staet  tegens  de  tractaeten  over  de  weghen  van  Franc- 
fort helpen  wilde,  soo  soude  de  volckeren  immers  soo  ras  ende  eerder 
tot  Francfort  als  tot  Halberstadt  hebben  kunneu  wesen,  ende  was  dien- 
volgende  niet  van  node  geweest  eerst  soo  grooten  detour  naer  Halber- 
stadt ende  van  daer  wederom  noch  groter  naer  Frankfort  te  doen. 
Waiit  dat  ick  soude  kunnen  dencken,  dat  soo  voorsightige  ende  geex- 
perinienteerde  hooffden,  als  8.  C.  D.  by  sigh  heeft  ende  als  in  de  key- 
serlycke  Armee  liaer  bevinden,  op  een  losse  voct,  sonder  van  Cheur- 
trier  ten  vollen  verseeckert  te  sijn,  de  wegh  naer  Cobelentz  voorn. 
souden  hebben  genomen,  soude  seecker  inet  all  te  weinigh  fondament 
geschieden,  ende  sehynt  het  my  onbegrypelyek ,  dat  daer  den  Heer 
Cheurfurst  van  Halbcrstadt  reght  naer  de  Westphaelsc  landen  inarche- 
rende  sigh  hadde  kunnen  bedienen  van  een  sehoonen  hoop  volcks  al- 
daer  liggende  ende  in  syne  landen  by  syne  cygene  onderdaenen,  van 
de  Fransen  getijranuiseert  ende  sulcks  van  haer  t'  eenemael  avers, 
alle  hulpe  ende  faveur  soude  hebben  genoten,  sigh  heeft  laten  dispo- 
neren,  ora  syne  forces  te  verdeylen,  syne  eyge  landen  ten  proye  aen 
syne  vyanden  te  geven  ende  sigh  soo  verre  ende  soo  diep  in  Duyts- 
lant  te  engageeren,  versuymeude  met  eenen  om  den  Heer  Marechal  de 
Tu  renne,  die  doenmalen,  soo  de  Ministers  van  S.  C.  D.  my  selfs 
meermaelen  hebben  verklaert,  seer  swack  ende  gecn  20,000  man  sterck 
was  ende  daerenboven  een  armee  hadde,  die  door  het  continucel  mar- 
cheren  seer  was  gematteert,  een  notabel  voordeel  afftesien,  ende  den 
hooggem.  Heer  de  Türen ne  occasie  gevende,  om  sigh  te  refraicheren 
ende  verstercken,  ende  werde  ick  gedwongen  hier  om  te  geloven,  't 
geen  men  my  all  voor  eenigen  tyt  seeckerlyck  heeft  geschreven,  dat 
het  met  de  voorsz.  Duytsse  armee  niet  well  gemeynt  was;  niet  dat 
ick  die  opinie  van  S.  C.  D.  kan  opvatten,  maer  om  dat  deselve  door 
syne  Ministers  ende  andere  hooge  personages,  die  den  Heer  van 
Fromenteau  misschien  wat  gevoelyck  sal  hebben  geimbueert,  van 
syne  waeraghtige  interesten  misschien  wert  gediverteert,  ende  dat  men 
i?.  C.  D.  de  saecken  anders  laet  voorkomen  als  die  in  der  daet  sijn, 
ende  baert  dit  niet  allecn  by  de  Regeeringe  in  het  gcnerael,  maer 
selfs  by  de  best  geintentioneerde  seer  groot  misnoegen,  daer  aen 
Ii  H.  Ed.  ende  ick,  die  tot  noch  toe  ten  uyttersten  hebbe  geijvert,  om 
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voor  de  betaelinge  der  bewuste  suhsidie  penningen  sorge  te  dragen, 
niet  wciuigh  en  participeren ,  werdende  niet  duysterlyck  geseyt,  dat 
men  veele  gelden  tot  noch  toe  heeft  geremitteert,  sonder  eenigh  effect 
van  het  tractaet  te  genieten  orte  sonder  aen  den  Staett ,  den  Heere 
Prinee  van  Orange  oft*  U  II.  Ed.  eenige  ouvertures  te  duen,  wacruninie 
meu  van  den  expressen  text  van  het  tractaet  is  affgeweecken  ende 
andere  mesurcs  genonien  heeft«  ende  als  nien  hierover  raet  de  Mi- 
nisters van  S.  C.  D.  in  woorden  is  geweest,  soo  en  heeft  men  van  haer 
geen  ander  antwoort  bekomen.  als  dat  sy  wisten,  dat  de  meijninge 
van  den  Heer  C'heurfurst  goet  ende  opreght  was,  ende  dat  sy  daer- 
voren  well  wilden  instaen,  inaer  geene  reden  van  de  veranderinge  der 
marche  geveu  koude,  ende  dat  sy  gelooflfdcn,  dat  U  11.  Ed.  van  allen 
well  was  ende  wierde  geinfonneert,  sonder  te  seggcn  ofte  te  expli- 
cercu,  waer  op  dit  alles  nyt  soudc  komen  ofte  wat  de  eygentlycke 
visees  van  S.  C.  D.  waercn,  cene  maniere  die  myns  oordeels  seer  ir- 
regnlier  ende  weinigh  voldoende  is,  voornamentlijck  daer  men  den 
vijant  van  den  hals  hadt  kunnen  (juyt  syn,  indien  8.  C.  D.  met  syne 
armee  in  Westphaelen  gekomen  was,  dewijl  men  dan  met  meer  als 
1i*»,ihh  i  man  den  vyant  van  dese  kant  hadde  kunnen  onder  de  oogen 
komen  ende  sigh  met  S.  ('.  D.  soude  hebben  kunnen  conjungeren,  kun- 
nende  U  H.  Ed.  verseeckereu ,  dat  als  de  geallierden  haer  op  onse 
frontieren  souden  hebben  vertoont,  men  Soodparden  ende  well  12,<HK) 
man  te  voet  ten  minsten  soude  hebben  kunnen  t'  saemenbrengeu,  daer 
men  nu  den  vyant  op  het  lyfl"  blyfft  houden,  ende  dat  die  soo  haest 
meu  op  het  harde  komt,  sigh  van  alle  plaetsen  selfs  uyt  het  leger  van 
den  gem.  Heere  de  Tu  renne  kau  verstercken  ende  ons  beletten  iet 
hooftsaeckelyeks  te  ondernemen,  daer  de  Fransen  andersints  tusschen 
twee  armecs  benopen  geweest  souden  hebben  ende  misschien  in  staet 
gebracht  haddcn  kunnen  werden,  um  van  ungemack  tusscheu  beyden 
te  mueten  vergaen.  Jae,  heeft  dese  saecke  soo  vcel  quaet  gedaen,  dat 
de  Coning  van  (iroot-  Brittanien  ernstilyck  versoght  syiide,  om  syne 
wapenen  tegen  dcsen  Staet  niet  te  gebruycken,  verclaert  heeft  tot  de 
vredc  well  genegeu  te  wesen,  als  men  die  met  Vranckryck  gesaemcut- 
lyck  maecken  wilde,  ende  dat  S.  Majt  H.  H.  M.  daer  toe  crnstelyck 
raede,  dewyle  s)-  doch  van  de  Duytsse  Princen  niets  te  waghten  had- 
dcn,  ende  dat  S.  Majt  daer  van  well  verseeckert  was,  hoewell  men 
hier  van  een  constante  resolutie  is,  ter  geene  vreede  te  sullen  verstaen 
dan  met  de  geallieerden,  dat  is  de  Kayser,  Coning  van  Spangen  ende 
den  Heer  Cheurfurst  gesaeinentlyck,  om  dat  men  gansch  geen  sin  heeft 
in  eene  geplaeysterde  ende  onseeckere  vrede  ende  daer  vuur  aensiet 
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alles,  wat  niet  tot  eeiie  gemeyue  securiteyt  en  wert  ter  hant  genomen. 
Ick  sie  daerom  voor  aimisenienten  ende  fransse  streeeken  aen  alles, 
waj,  wegens  den  Heer  Cheurfurst  van  Mentz  ende  hertogh  van  Nieu- 
hnrgli  wert  gepretexeert,  ende  dat  inen  daer  door  maer  maght  sal 
geven  aen  Viwickryck,  om  ander  geallieerden  buyten  de  partye  te 
houden  ende  sigli  te  verstereken;  want  indien  Vranckryck  eenighsints 
vredeugedaghten  hadde,  soo  en  sonde  hy  geen  propositien  hebben 
gedaen,  die  niet  anders  als  niet  een  totaelen  ondergangh  van  dese  re- 
publycq  ende  vervolgeus  mede  van  desselfs  geallieerdens  ingewillight 
kouden  werden.  Men  komt  ons  nn  well  inet  ander  voorslaegen  aen 
de  haud  ende  die  voor  ons  soo  plausibel  syn,  dat  men  sigli  daer  aen 
wellicht  vergaepen  soude,  maer  deselve,  hoe  speeieus  die  oock  syn, 
hebben  tot  noch  toe  geene  ingressie  gehadt,  om  dat  men  vast  geresol- 
veert  is,  syne  geallieerden  in  het  minste  niet  te  verbieten,  ende  ben 
ick  daeromme  te  meerder  geformaliseert  om  de  groote  naerlatigbeyt 
ende  traegbeyt,  die  ick  in  onse  geallieerden  bespeure;  want  dat  men 
meynte  een  groote  saeck  gedaen  te  hebben,  dat  men  het  leger  van 
den  gem.*  Heer  de  Tu  renne  van  dese  t'rontieren  heeft  affgetrocken,  is 
gansch  niet  waer,  all  soo  langb  hy  oeeasie  heeft  om,  so  haest  wy  uyt 
onse  holen  sullen  komen,  syn  troepes  by  de  andere,  die  op  de  Veluwe 
syn,  te  conjuugeren,  sonder  dat  hy  behoeft  besehroorat  te  syn  voor 
een  maght,  die  soo  diep  in  Duytslant  geengageert  ende  soo  verre  van 
hem  geesloigneert  is.  Iek  bidde  daeromme  ten  ernstighsten,  dat  Ü  H. 
Ed.  dese  saeeken  naer  haer  importantie  aen  S.  C.  D.  will  voordrae- 
gen  ende  hem  op  de  voldoeninge  der  tractaeteu  sommeren  ende  een 
waeckent  oogh  houden  op  den  Heer  van  Swerin,  dien  men  my  voor 
vast  seyt  seer  aen  de  Fransse  partije,  ende  op  den  Heer  Meynders, 
den  men  seeckerlyek  gclooft  door  den  Heere  Smisingh  hi  de  partye 
van  den  Bisschop  van  Munster  te  sijn,  hocwell  de  Cheurvorstelycke 
Ministers  sulex  alliier  tegenspreeeken.  Ick  sal  hier  niet  meer  byvocgen 
als  dat  ick  van  seer  goede  hant  verseeckert  ben,  dat  de  Coning  van 
Sweden  de  conservatie  van  desen  ötaet  seer  ter  herten  neemt,  well 
syn  uytterste  eflforten  tot  eenc  vrede  doen,  maer  niete  ondernemen 
sal,  dat  ons  hinderlyck  kan  wesen,  ende  Engelaut  geerne  van  Vranck- 
ryck gedetacheert  sagh. 
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V.  Feldsug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Bergen  27.  Oet.  1672. 

[C'onfcrenz  mit  dem  Kurfürsten,  Montccuccoli  u.  A.  Dur  Kurfürst  fordert  ihn  auf, 
seine  Ansieht  von  der  Sachlage  vorzutragen.  Er  rcc&pitulirt  den  hishcrigen  Verlauf 
des  Marsches;  der  Marsch  nach  Coblcnz  sei  festzuhalten,  dort  Posto  zu  fassen  und 
den  Franzosen  die  Zufuhr  abzuschneiden;  Turenne  kann  das  nicht  hindern,  sich 
höchstens  am  linken  Ufer  der  Mosel  festsetzen.  Der  Kurfürst  entschuldigt  sich  we- 
gen der  Aenderungcn  des  Marsches  und  verspricht  den  Vorschlag  in  Erwägung  zu 
ziehen.  So  lang  die  Armeen  zusammenbleiben ,  ist  nichts  zu  erwarten.  Seine  Be- 
schwerden werden  meist  mit  Vorwürfen  beantwortet.] 

27.  Oct.        Der  Bericht  der  au  den  Rhein  unterhalb  Mainz  geschickten  Ingenieure 
über  die  dortige  Passage  wird  abgewartet. 

S.  C.  D.  eergisteren  met  den  grave  Montccuculi,  den  baron 
de  Goes,  den  prince  van  Anhalt  ende  den  vrijheer  van  Schwerin 
in  conferentie  gaeude,  heeft  mij  versoeht  daermede  te  willen  compa- 
reren,  alwaer  verscheenen  sijude  heeft  S.  C.  D.  het  woord  believen 
te  nemen  ende  tot  my  te  »eggen,  dat  Inj  niet  des  Keijzers  ende  sijn 
arme"e  niet  soo  veel  moeyte,  costen  ende  ongeniacken  door  de  peni- 
bele  wegen,  veroorsaeckt  door  den  gestadigen  regen,  tot  aen  dese 
plaetse  was  gecomen,  die  sij  billijckeu  wat  hadden  moeten  laeten  uit- 
rusten ,  soowel  in  paerden  als  nienschen,  dewelcke  voor  een  groot  ge- 
deelte  gedruckt,  lam  ende  afgereden  waeren,  en  dat  hij  beere  Cheur- 
furst  nevens  de  aenweesende  beeren  wel  geeine  wilde  verstaen  myn 
sentiment,  wat  ick  vermeijnde,  datter  verders  ten  besten  van  het  ge- 
meijne  weesen  gerequircert  wierdt 

Waerop  mij  bedanckt  hebbende  van  de  eere,  die  ö.  C.  D.  mij 
beliefde  te  doen,  om  mij  tgeene  voorsz.  is  te  partieipereu,  heb  met 
respect  geseijt,  dat  ick  van  den  beginne  deescr  marsch  ende  als  wij 
van  Halberstadt  opbraecken,  niet  anders  heb  geweteu,  als  dat  S.  0.  D. 
deselve  ä  droicture  op  de  Weser  lanex  Hoxar  naer  sijne  Westphael- 
sche  landen,  soude  voortgezet  hebben,  omme  in  conformitc"  van  de 
opgerichte  tractaeten  tegens  de  vijanden  op  het  efficacieuste  te  ageren, 
gelijk  deselve  mij  de  eere  hadde  gedaeu  doenmaels  tot  meermaelen 
te  seggen  ende  ick  oock  aen  den  Staet  ende  8.  W  hadde  overgeschre- 
ven.  Dat  naderhandt  ende  als  meu  met  den  Graeve  Monte cueuli 
voor  de  eerste  maelc  hadde  gesproockeu,  deselve  was  veraudert  ende 
men  geresolveert  had,  die  op  Coblentz  te  Yigtcn,  om  aldaer  of  daer 
omtrent  den  Rijn  te  passeren,  en  waervan  S.  C.  L).  in  den  marsch  mij 
hadde  believen  te  zeggen,  dat  hij  door  den  beere  Croseck  expres 
ten  dien  fine  afgezonden  8.  H«  mijuheer  den  prince  van  Orange  hadde 
kennisse  gegeven,  niet  twijffclende  of  soude  deselve  om  de  gealle- 
geerde  redenen  daerinne  genocgen  scheppen. 
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Proposition  Amerongon's  im  Kriegsrath.  3i3 

Dat  naderhandt  als  de  arniec  den  Ii.  deeses  tot  Dodcnliof ')  was 
aengekomen  ende  alsulcx  nict  inecr  als  acht  mijlen  van  Coblentz,  inen 
de  linkerhand  waere  afgeslagcn  ende  uaer  (lese  plaetse  boven  Frank- 
fort  leggende  tegens  den  Main  gemarcheert ;  dat  desetye  Wer  nü  ^/ 
twaelf  dagen  in  zeer  sehoon  weder  zonde  blijven  Jeggen  ende  noch 
lagh,  hetwelcke  ongetwyfl'elt  II.  II.  M.,  die  inet  zooveel  verlaiigcifUgDun^ 
trouppes  al  voor  langh  op  haer  grenzen  hadden  te  gemoet  gezieu, 
seer  zoude  ontroeren,  als  se  door  mij  daervau  zullen  weesen  versten- 
digt,  gelijk  ik  devoirs  halven  niet  hadde  können  underlaetcn  niet  alle 
posten  hetzelve  te  notificeren. 

Dat  ick  voor  raijn  gering  sentiment  ende  naer  het  oordeel  van 
crychsverstandige ,  met  dewelke  ik  dagelyks  sprak,  onder  ootmoedige 
correctic  vermeyndc,  dat  het  bij  den  Staet  niet  zou  wezen  te  verant- 
woorden,  zoo  de  arniec  hier  langer  blecve  staen,  maer  dat,  mijns  001- 
deels,  nu  men  zieh  zoo  verre  van  de  Westphaalsehe  landen  hadde 
geesloigneert,  het  dienstich  waere,  dat  S,  C.  I).  geliefde  zijn  eerste 
desscin  van  naer  Coblentz  te  marchcren  alsnoch  in  het  werck  te  stel- 
len, oranic  daer  of  daeromtrent  den  Hhijn  te  passeren  ende  de  armecn 
te  posteren  tusschen  die  rivier  ende  de  Moezel  cn  zieh  daervan  te  ein- 
pareren,  um  alzoo  alle  vorderen  toevoer  aen  den  vijanden  te  beletten, 
waertoe  den  beer  Churfurst  van  Trier  alle  hulpiniddelcn  hadde  aen- 
geboden.  Dat  de  jongste  ingekoonieue  adviesen  van  Coeln  ver- 
meldden,  dat  den  Marechal  de  Turenuc  den  l.V-'j-  deeses  noch  tot 
Mulheijm  hadde  gelegen,  en  alsulcx  men  niet  hadde  te  bevreesen,  dat 
hij  deesc  passage  over  den  Iiijn  soude  couien  tc  beletten,  dewijle  hij 
alvoorens  de  revieren  de  Zieg  ende  de  Laen  hadde  te  passeren,  ende 
dat  men  op  de  laetste  post  vattende,  als  tot  Lahnsteyn,  Nassau,  Diets 
ende  Limburg,  sijnde  vier  stedekens  op  de  voorz.  rivier  gelegen,  de- 
selve  diermaten  coude  verzeeckereu ,  dat  de  Flansche  armee  daer  niet 
zoude  connen  overcomen.  Dat  ick  vorders  geint'ormcert  wäre,  dat 
de  voorz.  armeen  boven  Coblentz  tusschen  den  liyn  ende  de  Moezel 
seeuur  souden  kunneu  sUien  ende  in  haer  geweit  hebben  inet  het  leg- 
gen  van  rwee  bruggeu  l>eyde  dezelve  riviercu  ende  haer  bequaemlijk 
van  alderhande  toevoer  souden  können  voorzien  ende  die  den  vijandt 
outhouden;  dat  den  marechal  de  Turenuc  van  de  noordzijdc  des 
Ryns,  tot  Bon  ofte  Andernach  passerende,  zieh  zoude  mocteu  campe- 
rcu  laiigs  de  Moezel,  hetgeene  voor  de  Fransche  natie  in  het  aen- 
stande  saizoen  bezwaerlijk  zoude  wezen;  dat  oock  dezelve  van  daer 
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inet  meerder  faciliteit  soudeu  councn  verloopen,  alzoo  zij  geene  rivie- 
rcn  niecr  voor  hacr  hadden,  voor  dewelke  de  dcsertcurs  nu  steuijten 
ende  genootzaekt  zyn  längs  Frankfort  de  Mayn  op  haer  naer  Bazel 
ende  in  der  »Sweyts  te  begeven,  om  alsoo  wederoni  naer  haer  landt 
te  komen. 

Dat  dit  waren  mijne  geringe  consideratien,  die  ik  voor  het  tegeu- 
woordige  konde  hij breiigen,  ende  zoude  verwachten  van  de  generen- 
siteijt  van  S.  C.  D.,  dat  hij  er  salutairder  mogte  in  het  werck  stellen, 
waerdoor  liet  doel  ende  oogwit  van  de  alliantie  met  H.  H.  M.  opgerigt 
iu  deeseu  hoogdringenden  noodt  conde  werden  bereijkt.  Het  beliefde 
S.  C.  D.  daerop  te  repliceren,  met  voorwendinge  van  verscheijde  re- 
denen,  waerom  hij  sijnen  marsch  tot  driemaelcn  hadde  inoeten  verän- 
deren, als  eerstelijk  de  comste  van  den  Mareclial  de  Tu  renne  met 
eeue  armee  van  4<MKX>  man  int  landt  van  der  Marek;  ten  anderen, 
dat  hij  abusivelijk  wierdc  onderricht,  dat  de  brug  tot  Hoxar  waerc  af- 
gebrooeken,  ook  dat  inen  verstaen  hadde,  dat  die  van  Trier  de  pas- 
sage  tot  Coblentz  ende  door  zijn  landt  zoude  weijgeren,  ende  overzulex 
zieh  aen  den  Curfurst  van  Meutz  hadde  moeteu  addresseren.  Dat  hy 
beere  Curfurst  deezen  niijnen  voorslag  zoo  vreemt  niet  en  vonde  ende 
voor  dezen  motte  aldacr  presente  beeren  daerover  hadde  gesproken 
ende  tot  dien  eijnde  ordre  hadde  afgesoudeu,  dat  eenige  pusten  lange 
de  rivier  de  Laen  zouden  worden  bezet,  dan  dat  ze  becotmnert  wae- 
ren,  waer  men  zooveel  seheepen  bij  den  anderen  zoude  crijgeu,  om 
by  dit  hooge  water  den  Riju  te  beslaen;  dat  ze  tot  dien  eijnde  alle 
de  scheepen  tusschen  Frankfurt  ende  Coblentz  hadden  doeu  arresteren 
ende  den  heere  generael-lieutenant  Goltz  met  bequaeme  personen 
hadden  uitgezonden,  om  hier  of  daer  boven  Coblentz  cene  bequaeme 
plaetse  op  den  Kijn  te  disspiciereu ,  waer  men  deselve  gevoegelijkst 
zoude  cunnen  passeren,  ende  dat  men  nu  moste  afwachten,  wat  daer- 
van  zoude  werden  gcrapporteert,  als  wanueer  8.  C.  D.  met  de  voor- 
geroerde  beeren  ende  mij  naerder  wilden  overleggen  ende  den  dag, 
om  op  te  breecken,  soo  zeer  verspoedigeu  als  mogelijk  waere,  ver- 
zoekende  dat  ick  aen  den  Staet  ende  Ö.  Ht  daervan  wilde  kennisse 
geven. 

Ick  bespeure  alsnog,  dat  dit  werk  zo«  zeer  niet  en  wordt  beeijvert, 
als  mijns  oordcels  den  noodt  wel  vereischt,  ende  hebbe  opinie,  soo  de 
conjunetuur  dezer  anneen  niet  waere  geschied,  den  Staet  het  effect 
van  haer  tractaet  met  8.  C.  D.  al  soude  geobtineerd  hebben,  want  het 
geenszins  aen  desselfs  ijver  ende  goede  meijninge  ontbreekt;  maer  het 
schijut,  dat  men  om  de  voorschrevcu  coujuuctie  nu  aen  zoo  langzaeme 
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conseils  verobligeert  is  meer  te  nioeten  def'ereren,  als  men  uijt  gene- 
gentheid  niet  en  doet,  ende  ZOO  lang  het  traetaet  niet  den  Keyzer  ende 
II.  H.  M.  niet  en  is  geratiticeert ,  waertegens  men  hier  debiteert,  dat 
den  heere  Gremonville  tot  Weenen  zeer  molieert  ende  hetzelve  tot 
noch  toe  heeft  opgehoudeu,  zoo  is  niet  te  gelooven,  dat,  dceze  arnieen 
geconjungeert  blijvende,  yet  werckelijks  tegen  den  vijandt  zullen  at- 
tenteren,  ten  waere  zy  hun  quaemcn  te  separeren,  hetwelcke  vrij  zyn 
ongelegendheid  zoude  vinden,  ende  of  mij  wel  dit  in  het  binnenste 
van  mijn  ziel  bedroeft  ende  dat  ik  zie,  dat  zoo  schoonen  tijd,  omnie 
nog  yets  tegens  de  vijanden  te  attenteren,  werdt  versuijmt,  zoo  en 
durve  ick  echter  hetzelve  niet  anders  als  niet  niodestie  ende  cireuni- 
spectie  tegenspreeeken,  waut  men  voert  mij  voort  te  gemoet,  dat  men 
door  dezen  march  den  Staet  zoo  machtigen  vijandt  heeft  van  den 
halsch  getrocken  ende  haer  de  macht  gegeven,  ommc  zick  zelven  te 
redden,  waervan  men  tot  noch  toe  zoo  weinig  succes  vernain,  dat  al 
het  ondernomene  een  quacdcn  uitslag  hadde  ende  dat  bij  gebrek  vant 
een  ofte  het  ander,  datter  in  de  armee  deficieerde,  oock  dat  op  ver- 
scheijde  poincten,  die  ick  van  den  heere  Curfurst  verzocht  was  soo 
tot  Halbcrstadt  als  op  den  marsch  over  te  schrijvcu,  geen  de  miuste 
antwoordt  quam,  veel  men  dat  ick  haer  coude  berigteu,  ottse  eens 
in  deliberatie  waeren  geleijt,  als  daer  waeren  het  werk  van  den  hcr- 
togh  van  Lothringen,  den  Churfiirst  van  Saxen,  raevrouw  de  landgravin 
van  Hessen-Cassel,  het  senden  van  eenige  volckeren  uijt  MaeBt rieht  in 
Cöln.  over  welck  laetste  ick  mij  de  cere  hebbe  gegeven  van  aeu 
S.  H'  te  schryven,  mitsgaeders  de  betaelinghe  van  het  superflus  der 
trouppes  boven  het  traetaet  in  dienst  genomen,  hetwelcke  dan  hier  te 
hove  misnoegen  geef't  ende  bij  sommige  aenleidinge,  omme  quaelijk 
van  den  Ötaet  te  gevoelen. 

Anierongen  an  den  CJriftier.    Dat.  Bergen  27.  Uet.  1672. 

(In  Chiffern.) 

IPrivatunterredung  mit  dtm  Kurffirsten.  Beschwerde  über  die  Kaiserlichen.  Der 
Kurfürst  entschlossen ,  sich  im  Nothfall  von  ihnen  zu  trennen.     Der  Herzog  von 

Lothringen.] 

Nae  dat  mijnen  voorgaenden  was  aigesehreven,  heeft  Ameron-  27.  Oct 
gen  occasie  gehadt,  met  den  beer  Cheurfurst  van  Brandenburg  een 
uijr  afsonderlijck  te  spreecken  ende  hem  andermael  voorgehouden  het 
groote  interesse,  dat  den  Staef  leede  by  het  traiueren  van  dese  marche, 
ende  dat  hij  Anierongen  niet  onduijdelijck  remarqueerde,  dat  het- 
«el?e  door  Montecuculi  en  den  Baron  Goes  wiert  veroorsaeckt,  hem 
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andernmcl  biddendc,  dat  hij  geliefdc  de  conscrvatic  van  den  Staet  ende 
sijn  eijgen  interest  in  acht  te  nenicn,  niet  soo  vele  expressieu  als  hem 
Anierongen  mogelijk  was  bij  te  brennen.  Waerop  hij  hecfl  geant- 
woord,  dat  Inj  licui  van  haer  niet  langer  soude  laeten  amuseren,  ende 
so»  haest  het  rapport  van  den  Lieutenant -Generael  (roltz  inquam, 
soude  marcheren,  al  waert  alleen  niet  sijne  trouppen.  Alle  sijne  ge- 
ucraels  persoonen,  uitgesondert  cen,  siju  van  mijn  scntinient. 

Der  Kurfürst  will  dem  Herzog  von  Lothringen  die  in  Minden  und  Lipp- 
stadt stehenden  8000  M.  überlassen  zu  selbständigen  Operationen,  wenn 
die  Staaten  den  Herzog  mit  in  den  Frieden  einschliessen  wollen. 


Memoire  (II.)  Anierongen's  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Bergen 

21/31.  Oct  1672. 

[Beschwerde  über  die  neuen  Verzögerungen.    Mangel  an  allen  Vorbereitungen.  Fal- 
sche Absichten  derer,  die  den  Marsch  nach  Coblcnz  verhindert  haben.  1'lüUlichc 
neue  Verminderung  des  Planes  und  Verschiebung  der  offenen  Action.] 

.Oct.  Er  habe  immer  erwartet,  dass  der  Kurfürst  gemäss  den  eigenen  und 
den  durch  Schwerin  gegebenen  Versprechungen  seinen  Marsch  fortsetzen 
und  den  Rhein  überschreiten  werde;  finde  aber  nun  zu  seinem  Leidwesen, 
dass  derselbe  von  einem  Tag  zum  andern  verzögert  wird.  Als  man  in  Hal- 
berstadt  den  Plan  geändert,  hätte  es  sich  gehört,  ten  opsichte  van  de  pas- 
sage  over  den  Rijn  tot  Coblents  sulcken  overleg  te  maecken,  dat  het 
daer  aen  niet  hadde  können  manqueren,  en  hij  nu  tot  sijn  leetweesen 
en  bekommeringe  vernecnicn  nioet,  dat  selfs  niet  de  mintste  voorsie- 
uinge  daer  ontrent  is  gedaen,  veel  min  eenich  vast  desseijn  geforrneert, 
hoe  ende  waer  men  de  paSsage  over  den  Rijn  wil  neemen,  daer  bij- 
aldien  men  deese  saeck,  onder  ootmoedige  correctic,  met  ernst  hadde 
willen  entreprenneren ,  al  het  selve  voor  de  aenkompste  aen  deese 
plaetsc  had  bchooren  parat  te  vinden,  het  welcke  oock  licht  hadde 
können  geeflecrueert  werden,  dewijl  aen  d'  andere  sijde  des  Rijns 
geene  vijanden  orte  andere  obstaculen  sich  doenmaels  bevonden,  die 
het  selve  hadden  können  verhinderen.  Sulcx  dat  men  het  daer  voor 
moct  houden,  ten  minsten  dat  Sijn  Heeren  Principaelen  het  soo  kön- 
nen opneemen,  dat  die  geene,  welcke  deesen  marsch  naer  Coblents  soo 
plausibel  hebbeu  voorgcstclt,  andere  intentie  hebbeu  gehadt  als  waer 
toe  het  Tractaet  tusschen  II.  H.  M.  ende  S.  C.  D.  sign  onderling  ver- 
obligcert,  um  alsoo  U  C.  D.  van  het  selve,  dat  hij  bij  alle  occasie  met 
soo  veel  genereuxhcijdt  ende  sinceriteijt  verclaert  heeft  te  willen  naer- 
komen,  indircctelijck  aftetrecken.  Daher  die  vielen  unbegreiflichen  Ver- 
änderungen. Ende  of  wel  U  C.  D.  nogh  voorleedcn  vrijdagh  hem  Extr. 
Gedep.  op  sijn  vertreck  naer  Franckfurt  heeft  belieft  te  gelasten,  dat 
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hij  den  Staet  ende  S.  Ht  Mijn  Heere  den  Prince  van  Orange  in  der- 
selver  naem  soude  verseeckeren,  dat  U  C.  I).  vast  geresolveert  was, 
op  de  wederkompste  van  de  Heeren  Lieutenant-Generael  Golts  ende 
Generael-Quartiermecster  Chiege  den  Rijn  ontrent  Overweesel  beue- 
den  Ments  te  passeren,  het  welcke  hem  uiet  een  missive  van  den  Heere 
Baron  van  Schwerin  op  ordre  van  U  C.  D.  uogh  gisteren  is  gecon- 
firmeert,  ende  t'  selve  inet  de  post  naer  Hollandt  heeft  overgeschree- 
ven,  soo  compt  welgemelte  Baron  van  Schwerin  tot  sijn  groote  ver- 
wonderinge  heui  nochtans  ten  sehen  dage  in  name  U  C.  D.  rapporte- 
ren,  dat  oock  dat  desseijn  weder  was  verändert  ende  nu  geresolveert, 
eerst  den  Mai  in  ende  daer  nac  den  Rijn  te  passeren,  het  welcke  al 
wederom  een  langen  train  van  tijdt  sal  nae  sigh  sleepen.  Anstatt  wie 
es  der  Vertrag  vorschreibt,  mit  Frankreich  zu  brechen  und  feindlich  in 
Action  zu  treten,  werde  man  sich  in  kurzer  Zeit  durch  die  Jahreszeit  ge- 
zwungen sehen,  die  Truppen  in  die  Winterquartiere  zu  legen.  In  Holland 
sei  mau  damit  höchst  unzufrieden.  Er  verwahre  sich  ausdrucklich  gegen 
alles  Unheil,  das  aus  diesem  Marsch  hervorgehen  werde,  und  bitte  um  bal- 
digste schriftliche  Antwort. 

Antwort  des  Kurfürsten  auf  das  zweite  Memoire  Amerongen's. 

Dat  Bergen  22.  Oct.  1672. 

Was  in  seinen  Kräften  gestanden,  hat  er  gethnn.    Die  Zurüstungen  l.Nov. 
zum  Rheinübergang  haben  sich  nicht  eher  beschaffen  lassen.    Von  kaiser- 
licher Seite  wird  hoffentlich  alles  zur  Beschleunigung  des  Marsches  ge- 
than werden.     In  Westfalen  werden  die  Feindseligkeiten  nächstens  be- 
ginnen. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Bergen  l.Nov.  H572. 

Da  er  weder  Antwort  aus  dem  Haag  erhält,  noch  die  Armee  vorrückt,  l.Nov. 
so  hat  er  es  für  seine  Pflicht  gehalten,  ein  zweites  Memoire  an  den  Kur- 
fürsten zu  senden,  worauf  er  auch  gleich  Antwort  erhalten.  Das  ist  das 
Einzige,  was  er  thun  kann;  so  lange  die  Kaiserlichen  da  sind,  ist  freilich 
auf  Erfolg  nicht  zu  rechnen.  Heute  ist  aus  Wien  die  Nachricht  von  der 
Ratification  des  Vertrags  zwischen  «lein  Kaiser  und  den  Niederlanden  an- 
gelaugt. Aus  Schweden  ist  Wungelin  hier  angekommen,  um  mit  dem 
Kurfürsten  zu  verabreden,  wie  der  Unterdrückung  der  Niederlande  zuvor- 
zukommen sei. 

»   

Memoire  (III.)  Amerongen 's  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Bergen 

irgS.  1672. 

Recapitulation  der  Resolution  der  Gencralstoatcu  vom  24.  October.       2.  Nov. 
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Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Frankfurt  4.  Nov.  1 672. 

4.  Nov.  Am  1.  November  hat  er  die  Resolution  vom  24.  Oetoher  empfangen, 
gleich  am  anderen  Tag  dem  Kurfürsten  ein  drittes  Memoire  übergeben  und 
es  mit  allen  möglichen  Gründen  bekräftigt.  Schriftliche  Antwort  hat  er 
noch  nicht  erhalten,  aber  Schwerin  hat  ihm  gesagt,  dass  der  Kurfürst 
die  Ankunft  des  vom  Prinzen  von  Oranien  angekündigten  expressen  Ge- 
sandten abwarten  wolle,  um  dann  mit  diesem  und  ihm  die  zu  thuenden 
Schritte  zu  berathen.  Der  Kurfürst  ist  gestern  von  Bergen  längs  des  Mains 
drei  Stunden  weiter  nach  Hofheim  marschirt;  was  weiter  geschehen  soll, 
wird  geheim  gehalten.  Türen ne  hat  die  Sieg  passirt  und  rückt  gegen  die 
Lahn  vor,  und  jetzt  verhindert  die  hiesige  Armee  nichts,  sich  mit  ihm  zu  schla- 
gen. Ein  kleines  Rencontre  hat  schon  stattgefunden  zwischen  den  Fran- 
zosen und  einer  brandeuburgischen  Streifpatrouille;  Einige  hätten  lieber  ge- 
sehen, dass  dies  nicht  geschehen  sei,  weil  sie  die  Meinung  bisher  aufrecht 
erhalten,  dass  Frankreich  das  Reich  uoch  uicht  verletzt  und  angegriffen: 
Sapieuti  sat! 

Amen »ngen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Frankfurt 

4.  Nov.  1672'). 

4.  Nov.  Das  kleine  Scharmützel  mit  den  Franzosen  an  der  Lahn*)  ist  dem  Kur- 
fürsten sehr  erfreulich  gewesen,  und  er  hat  gestern  zu  ihm  gesagt:  „soo 
DU  de  keijserlijcke  niet  willen  dat  dit  een  volcomene  rupture  zij,  soo  nullen 
wij  andere  mesures  moeten  uemen.*  —  Die  Kaiserlichen  sind  sehr  schönes 
Volk,  aber  was  nützt  das,  wenn  sie  nicht  handeln.  Er  hofft  sehr,  dass  der 
Prinz  einen  Offizier  herschicken  wird,  dem  er  erzählen  kann,  was  er  der 
Feder  nicht  anvertrauen  darf.  Wenn  die  beiden  Armeen  sich  nicht  ver- 
einigt hätten,  würden  dem  Kurfürsten  jetzt  die  Hände  nicht  so  gebunden 
sein.    Doch  das  darf  man  nicht  laut  sagen,  soust  werden  die  Leute  hier 

erst  recht  trotzig. 

•  ■ 

Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Frankfurt  4.  Nov.  1672. 

[Empfang  de»  Schreibens  vom  24.  Oct.    Genugthmmg  über  die  tiebereinstimnuiug 
ihrer  Beider  Ansichten.    Krosigk.    Monteeuccoli  und  de  Goes  sind  an  allein  Unheil 
*  Schuld.   Der  Kurfürst  wird  gellmeht    Ausflüchte  und  Vorwürfe  Montecuccoli's.  Des 

Knrfürshn  Gesinnung  int  gut,  aber  nicht  die  seiner  Küthe.    Dieser  Verlauf  der  Dinge 

war  nicht  vorauszusehen.] 

4.  Nov.  DTat  am  3.  sein  Schreiben  vom  24.  Oct.  empfaugen  und  sich  gefreut, 
dass  seine  Ansicht  über  die  Dinge  und  die  von  ihm  bisher  gethanen  Schritte 
mit  denen  der  Staaten  übereinstimmen,  obwohl  er  bisher  ohne  alle  Nach- 
richten aus  Rolland  war.   Denn  auch  Krosigk,  der  vor  10- 12  Tagen  hier 

')  Das  Schreiben  vollständig  abgedruckt  bei  Sypesteyn  p.  69. 
*)  Am  30.  Oct.    S.  v.  ürlich  II.  74. 
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angelangt  ist,  hat  ihm  nichts  mitgebracht.  Die  Erklärung  des  Prinzen,  die 
dieser  überbrachte  •),  ist  ihm  iiiitgetheilt  worden. 

Met  verwondert  mij,  dat  8.  C.  D.  Ministers  in  den  Hage  haer  op 
mij  beroepen,  als  of  inij  het  intriusieque  van  des  Churfursten  meij- 
ninge  ontrent  de  voorgeroerde  directie  van  den  marsch  meer  als  haer 
bekent  was,  daer  sij  ongetwijffelt  met  den  voorn.  Cvoseck  haddeu 
geeonfereert  ende  haer  Mcesters  meijninge  uyt  den  selven  können 
vatten  ende  het  pnrticulicrc  desseijn,  <lat  men  mij  niet  heeft  geopen- 
baert,  vernomen  hebben.  Als  ick  tot  Halberstadt  aenquam,  vondt  ick 
den  Heere  Curfurst  seer  wel  gedisponeert  ende  geintentiouneert  om 
deu  wegh  naer  Westphaelen  in  te  slaen,  inaer  met  de  aenkompste  van 
den  graef  van  Montecuculi  ende  de  ftoes,  die  de  armee  daer  nogh 
langer  als  thien  dagen  ophielden.  is  dat  desseijn,  soo  het  im  blyckt, 
verändert,  ende  daer  van  gaf  men  mij  geen  kennisse,  voor  en 
aleer  dat  wij  in  den  marsch  wacren,  ende  praetexeerdeu,  dat 
men  bij  Hoxar  de  Weeser  niet  cost  passeren,  om  dat  den  Bisschop 
van  Munster  de  brugge  hadde  afgebrooeken,  dat  naemaels  niet  waer 
is  bevonden,  ende  oversnlx  geresolveert  had,  regelreght  op  Cob- 
lents  toe  te  gaeu,  den  Rijn  ende  de  Moesei  te  sluyten  ende 
van  daer  aenstondts  eenige  duysendt  voetkneghten  de  Kivier  af 
in  Cöln  te  breiigen,  online  haer  van  de  Stadt  te  empareren,  welk  des- 
seijn  men  mij  seyde  dat  den  voorn.  Croseck  aen  S.  H»  sovide  gaen 
bekent  maecken.  Dan  het  vcrvolgh  heeft  doen  sien,  dat  dit  het  but 
niet  en  was,  ende  waer  in  ick  vastelyck  versekert  ben,  dat  den  Cur- 
furst is  geabuseerf  geweest,  gelijck  hij  my  tot  mecrmalen  heeft  ge- 
tesmoigneert  niet  wel  te  vreeden  te  sijn.  Wat  die  twee  in  IT  W.  Ed. 
brief  geexpresseert'j  daer  ontrent  gedaen  hebben,  weet  ick  niet,  maer 
wel  dat  sc  zedert  1-1  dagen  herwaerts  mij  getesinoignecit  hebben,  haer 
dese  marsch  niet  gevalligh  was.  Maer  daer  sijn  der  onder  de  voor- 
naemste  Militaire,  die  men  dat  Hevens  de  Kcijserse  wil  te  last  leggen, 
ende  soo  het  mij  toeschijut,  kau  ick  haer  daer  niet  vrij  van  kennen. 
Alle  de  argumenten  in  ÜW.  Ed.  missive  vervat  ,  omme  (lesen  marsch 
te  detesteren,  sijn  peremptoir,  veele  van  die  ende  andere  meer  heb  ick 
van  tijdt  tot  tijdt  geallegucert,  ooek  selfs  in  de  tegenwoordigheydt  van 
S.  C.  D.  tegens  den  graeve  van  Montecuculi,  Fürst  van  Anhalt  ende 
Baron  van  Sweriu,  hun  presserendc  omme  met  de  Trouppes  naer 
beneden  te  gaen;  waer  op  hij  graeve  van  Montecuculi  beliefde  te 
repliceren,  dat  ick  wel  gelijck  hadde  voor  mijn  Mcesters  interessen  te 

')  8.  oben  p.  295. 

*)  .Schwerin  und  Meinders. 
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sorgen,  maor  dat  den  Keijscr  ende  den  Churfurst  oock  mosten  haer 
arnicen  conserveren  ende  haer  niet  soo  plotselyck  gaen  praeeipitcren 
in  een  Landt,  als  was  het  Landt  van  der  Marek,  het  Stift  van  Mun- 
ster, daer  de  vijanden  alle  de  fortressen  niet  een  uytgesondert  op  de 
Hivieren  den  Rijn  ende  (V  Yssel  rondt  om  geoceupeert  hadden  tot  aeu 
de  zec  toe,  van  dewclckc  sij  in  dit  saisoen  van  't  jaer  beswaerlyek 
haer  eenige  souden  können  afueemen  ende  oversulex  aldaer  als  een 
uvtgegetcn  Landt  van  honger  ende  konmier  souden  moeten  hebben 
Creperen.  Ende  wierdt  mij  hij  die  occasic  niet  onduysterlyck  voorge- 
worpen,  dat  in  den  Staet  alles  verwart  ende  confus  stondt;  dat  men 
van  hare  assistentie  niet  hadde  te  verwachten;  dat  ick  op  mijne  aeu- 
konipste  tot  Halberstadt  hadde  gcrapporteert,  dat  S.  \b  inet  een  arni^e 
van  ontrent  20,000  man  drie  weeeken  daer  nae  soude  können  in  't 
veldt  komen;  dat  naderhandt  sulcken  conlusie  ende  desordre  in  de  po- 
lieie  ende  milieie  was  voorgevallen,  dat  ick  haer  op  de  hedige  uyr 
nogh  niet  konde  berichten,  met  hoeveel  Trouppes  men  soude  können 
te  berde  komen;  dat  alle  't  geene  men  ondernam  van  geen  succes  en 
was  ende  dat  bij  mampiement  van  ordre  ende  directie.  Eutin,  Mijn 
Heer,  men  wierp  mij  doenmaels  ende  noch  dagelijeks  soo  veel  obsta- 
culen  voor,  als  men  kan  uytdencken;  ende  meenen  sij,  dat  se  hare 
saecken  met  veel  meerder  prudentie  ende  voorsichtieheydt  doen  als  bij 
ons  niet  geschiedt,  ende  als  ick  dat  obloqucre,  soo  geeft  het  somwij- 
len  misnoegen,  daer  ick  mij  nochtans  in  inoet  treecken,  om  haer  niet 
ergers  te  doen  doen.  Dit  kan  ick  echter  seggen ,  alhoewel  men  de 
menschen  iu  't  harte  niet  eu  kan  sieu,  dat  myn  heer  den  Curfurst  soo 
goede  sentimenten  beert  als  II.  II.  M.  souden  können  wenschen,  maer 
gelijck  hij  niet  geweilt,  en  is  buijten  sijn  raedt  yet  te  doen,  soo  geeft 
het  vecltydts  ongelegenthcydt.  Maer  wat  hoven  synder  tegenwoordigh, 
die  niet  gecorrumpeert  en  Bijn  ende  daer  men  geen  diverse  opinien 
over  dit  wcereldts  weesen  heeft?  Dat  het  tot  nogh  toe  niet  conform 
II.  II.  M.  intentie  is  gegaen,  is  mij  niet  te  imputereu,  ende  hoop  ick 
dat  alle  eerelijcke  Lin  den  mij  die  justicie  sullen  doen  van  moeten  ge- 
tuygen,  als  sc  mijne  brieven  aen  de  regeringe,  UW.  Ed.  ende  andere 
Regenten  't  sedert  20  maeuden  herwaerts  geschreveu  sien,  dat  ick  het 
mij  aen  ijever  nogh  aen  moeyten  ten  besten  van  myn  lieve  vaderlaudt 
niet  heb  laeten  ontbreecken,  die  altijdt  neveus  de  verresicuste  iu  de 
Kegeringe  hebbe  gemeijnt,  dat  door  het  ressort  van  Brandenburg  het 
meereudeel  van  het  Duytse  Kyck,  als  Dcnemarckcu,  Saxeu  ende  voor- 
uamentlyck  het  lluijs  van  Hronswijck-Zell,  die  met  handt  en  mondt  in 
den  voorledeu  Somer  aen  den  Curfurst  tot  Potsdam,  alwaer  ick  prae- 
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sent  was,  beloolde  dat  hij  sich  inet  S.  C.  D.  nevens  den  Staet  wilde 
voegen '),  soude  gaende  werden,  daer  tot  noch  toe,  Godt  betert,  nict 
van  is  gekomeu. 


Memoire  (IV.)  Amerongens  und  WeibnomV)  an  den  Kur- 
fürsten.   Dat.  Flörsheim  a.  M.  6.  Nov.  1672. 

[Der  Prinz  steht  in  Mastricht  und  erwartet,  dass  der  Kurfürst  sofort  nach  Cöln  mar- 
schirt.  Günstige  Erfolge  sind  davon  zu  erwarten,  namentlich  der  offene  Beitritt  Spa- 
niens.   Lebensmittel  sind  in  jener  liegend   in  Ueberfluss  vorbanden.    Sio  erwarten 

baldigen  günstigen  Bescheid  ] 

Den  ondergesehreeven  extrs.  Gedep.  van  de  H.  M.  Heeren  Staten  6.  Nov. 
General  der  V.  N.  geaboueheert  hebbende  niet  den  Heere  Colonel  We- 
ben um,  expres  afgesonden  van  S.  11t,  Mijn  Heere  den  Priuce  van 
Orange,  om  aen  U  C.  D.  bekent  te  niaeeken  het  desseijn,  dat 
hooghgem.  Ht  voorheeft,  onmie  eouform  het  gene  den  Oversten  Croseck 
hem  van  de  intentie  van  U  C.  D.  voor  eenige  weecken  heeft  toegebraeht 
ende  bij  U  C.  1).  selfs  nogh  naederhandt  met  brieven  aen  Ö.  \b  is  ge- 
contirmeert,  te  ageren,  vindt  sich  verplicht,  nevens  den  voom.  Heere 
Webenuni  op  expresse  ordre  van  hooghgem.  Frince  U  €.  D.  voor  de 
vierdemael  te  remonstreren  de  voortsettinge  van  den  marsch  met  sijn 
armee  over  den  Hijn,  nacdemacl  S.H«  ingevolge  van  LI  C.  D.  begeerte 
bereydts  is  gemarcheert  met  alle  Bijne  Cavallerfe  ende  een  goedt  ge- 
declte  van  de  int'anterie  door  Brabandt  naer  de  Stadt  van  Mastricht, 
onmie  in  verwachtiuge  van  U  C.  D.  trouppes  deselve  Stadt  niet  alleen 
van  alle  uoodtweudighedeu  te  voorsien,  inaer  oock  omme  te  beletten 
het  desseijn,  dat  eenige  voorhebben  van  de  Luijckcnpyrs  te  engageren 
tot  het  aennemen  van  de  wapenen  tegens  de  welgeiutentionneerde  par- 
tije  ende  vorders  soo  viel  mogelijck  de  Trouppes  onder  Duc  de  Duras 
in  die  gewesten  staende  t'  incommoderen  *).    Ende  nadeniael  op  dese 

>)  S.  oben  p.  249. 

lJ  So  unterschreibt  er  sich  selbst  Sonst  wird  er  auffallender  Weise  stets  We- 
be DU  in  genannt.  —  Er  wurde  am  29.  Oct.  vom  Prinzen  von  Oranien  abgeschickt 
(Creditiv  au  den  Fürsten  von  Anhalt  im  Herz.  Arch.  H.-A.),  der  über  den  Kurfür- 
sten, namentlich  weil  er  die  durch  Krosigk  gemachten  Versprechungen  nicht  ge- 
halten, ernstlich  erzürnt  war.  (Relation  von  Blaspeil  und  Romswinckel  vom 
18/28.  Oct.  bei  Pufondorf  XI.  Ü5.) 

*)  Nachdem  der  Prinz  von  Oranien  vergeblich  versucht  hatte,  die  französische 
Linie  erst  in  Naordcn,  dann  bei  Wocrden  zu  durchbrechen,  bcscbloss  er,  den  Alliir- 
ten  selbst  entgegenzuziehen  und  das  Corps  des  Herzogs  von  Luxemburg  von  Frank- 
reich abzuschneiden.  Am  8.  Nov.  —  er  war  also  am  G.  Nov.  keineswegs  schon  in 
Mastrieht  —  brach  er  mit  einem  Heere  von  24,000  M.  auf  und  gelaugte  durch  Bra- 
bant,  das  wegen  Tureuuc's  Marsch  au  den  Rhein  von  iranzübiseben  Truppen  entblösst 
Muut.  xur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  111.  21 
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uijre  hooghgem.  Heere  Prince  albereydts  met  de  meergenoemde  Troup- 
pes sigh  aen  dien  oordt  l)evindt,  soo  sullcn  U  C.  D.  nae  harc  hooge 
wijsheydt  können  oordeelen,  hoc  important  het  is,  dat  sijne  Armee  ten 
spoedichstcn  den  Rijn  passerende  sigh  ontrent  Cttln  liete  rinden  in  het 
Landt  van  de  vijanden,  alwaer  sij  liebbende  soo  notable  secourssen 
als  van  den  Koningh  van  Spanne  ende  II.  H.  M.  aen  de  handt,  die 
haer  in  min  als  24  uijren  konneu  joigncrcu  ende  ten  allen  tyden  van 
den  anderen  separeren,  nae  dat  het  raison  de  guerre  eompt  te  vereij- 
sehen,  niet  alleen  alle  eorrcspondentie  tusschen  den  Koningh  van 
Vranekrijck  ende  sijne  Trouppes  souden  afsnijden,  maer  oock  te  gelijek 
haer  bevechten  met  het  sweerdt  ende  den  honger,  bchalveu  dat  het 
mede  van  de  hooghstc  importantie  is,  dat  de  Spaensche  sieude  de  vi- 
goreuse  intentie  van  U  C.  IX,  omme  met  sijne  ende  des  Kcijsers 
Trouppes  op  het  efticacieuste  te  ageren,  daer  door  sullen  bewoogen 
werden  tegens  Vranekrijck  ende  bare  Adhaerenten  te  breeeken  ende 
de  Hegeringe  van  Luijck,  dcweleke  tegenwoordigh  balanceert,  onge- 
twyffelt  de  goede  partye  sullen  doen  toevallen.  Ende  of  wel  hier 
tegens  bij  eenige  soude  mögen  gcallegueert  werden,  dat  door  de  bij- 
eeneompste  van  soo  stercke  armeen  het  aen  levensmiddelen  ende  fou- 
rage  eijudelyek  soude  komen  te  mampieren,  soo  gelievc  U  C.  D.  daer 
tegens  voor  seeeker  berieht  in  te  neemen,  dat  die  gewesten  nogh  vol 
van  alderhande  fourage  sijn,  uijtgesondert  daer  de  France  Trouppes 
gepasseert  en  eenighen  tijdt  gelegen  hebben,  van  deweleke  dan  nogh 
exempt  sijn  deese  naervolgende  plaetsen:  als  daer  sijn  de  Abdije  van 
Stabelo  ende  Malmedie,  de  Luyckschc  Kempen  ')  ende  't  Landt  van  Con- 
raedt,  de  Meijerije  van  den  Bosch,  de  Baronnic  van  Breda,  het  Landt 
van  Gulick,  het  Bijck  van  Acken3),  t  Stift  ThoorJ),  't  Stift  Cornelis 
Munster4),  't  Landt  van  der  Heyden4),  behalven  dat  uijt  de  Stadt  van 
Maestricht  ende  alle  de  Spaensche  Steden  op  de  Maes  ende  de  Stadt 
van  Aken  de  levensmiddelen  in  ovcrvloedt  können  getrocken  worden. 


war,  vor  Mastricht ,  wo  er  sich  mit  10,000  .Sjiauiern  vereinigt»-.  Da«  Corps  von 
Dura»,  das  diese  Festung  blokirt  hatte,  wurde  nach  dem  .Jiilichschen  zuriUkgetrie- 
ben ,  so  dass  es  nur  eines  kühnen  Entschlusses  und  eines  Marsches  von  ein  paar 
Tagen  für  die  deutschen  Alliirteti  bedurft  hätte,  um  sich  mit  der  staatisch-spanischcii 
Armee  zu  vereinigen.  Vgl.  Sypcstoyn  p.  05.  Mignet,  Neg.  IV.  12<>  u.  Kousset, 
Louvois  I.  395. 

')  So  hicssen  die  Haiden  im  Stift  Lüttich. 

5J  D.  h.  Gebiet  der  Reichsstadt  Achcn. 

3j  Geforstetes  Frauenstift  Thorn  im  Limhurgischen. 

4)  Gefürstete  Abtei  bei  Achen. 

'*)  Eine  Herrschaft  im  Herzogthum  Jülich. 
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Ende  soude  seer  considcrabcl  sijn,  bij  aldien  de  fourage  ende  lcvens- 
middelen  uyt  de  voors.  plaetseu  aen  U  C.  D.,  des  Keijsers  ende  H. 
H.  M.  Armeen  niet  te  nut  en  quaemen,  de  vijanden  daer  van  souden 
profiteren  ende  hun  tot  hare  grootstc  eonimoditeijt  de  geheele  wintcr 
daer  van  onderhouden.  Waerop  de  ondergeschr.  met  respect  versoe- 
eken.  dat  U  C.  D.  in  continuatie  van  sijnen  goeden  ijever  ende  tot 
aecomplissement  van  de  opgerighte  Tractaeten  gelieve  een  prompte 
ende  vigoreusc  resolutie  te  neemen  en  nu  de  marseb  niet  over  den 
Main,  maer  benedeu  Maints  over  den  Rijn  voort  te  setten,  alsoo  het 
selve  anders  een  grooten  tijdt  sal  requireren  tot  groote  praejudicie  en 
uadeel  niet  allcen  van  de  gemeene  saecke,  maer  oock  selfs  van  de 
marsch  van  S.  IB,  ende  haer  daer  van  te  partieipercu,  op  dat  sij  ten 
spoedigbsten  over  diverse  wegen  8.  Ht  daervau  mögen  versteudigen. 


Antwort  des  Kurfürsten  auf  das  Memoire  Amerongen's  und 

Weibnom's.    Dat.  Flörsheim  1672. 

Sie  wüssten  selbst,  das«  nu  der  Herstellung  eines  Rheinüberguuges  7.  Nov. 
Tag  und  Nacht  gearbeitet  werde.     Den  Main    habe  man  übersehreiten 
müssen, 

1)  weil  nur  oberhalb  Mainz,  uud  zwar  zu  Nierstein  der  Rhein  über- 
schritten werden  könne,  wie  sich  aus  genauester  Besichtigung  aller 
Orte  und  Gelegenheiten  ergeben  habe; 

2)  weil  auf  der  rechten  Mainseite  die  beiden  Armeen  nicht  mehr  ver- 
pflegt werden  konnten. 

Dadurch  werde  der  Rheinübergang  indess  keineswegs  verzögert,  vielmehr 
befördert,  und  unterdessen  könne  man  die  Bewegungen  des  Feindes 
beobachten.   

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  7.  Nov.  1672. 

Auiero ngen  soll  auf  seine  Mi*siven  geantwortet  werden,  dass  die  T.Not. 
Generalstaaten  mit  dem  Marsch  des  Kurfürsten  keineswegs  zufrieden  sind 
und  nicht  begreifen,  wie  das  vertragswidrige  Unthätigbleiben  der  Truppen 
am  Main  und  in  Westfalen  entschuldigt  oder  gutgemacht  werden  kann; 
eben  so  wenig,  wie  von  ihnen,  die  die  Feinde  im  Herzen  ihres  Landes 
haben,  verlangt  werden  kann,  noch  Truppen  uaeh  Cöln  zu  schicken,  um 
es  zu  besetzen,  ungesehen  davou,  dass  man  die  Feinde  dadurch  nur  un- 
nöthig  reize.   

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Rüsselshehn 

8.  Nov.  1672. 

In  Flörsheim  hat  er  Weibnom  getroffen  und  mit  demselben  seiner  In-  8. Nov. 
struetion  vou  S.  H.  gemäss  sofort  ein  Memoire  an  den  Kurfürsten  aufgesetzt. 

21* 
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Eine  Stunde  oberhalb  Mainz  wird  eine  Brücke  über  den  Rhein  geschlagen. 
In  der  Armee  kommen  viele  Unordnungen  vor,  und  der  Kurfürst  wird  sehr 
oft  durch  falsche  Berichte  getäuscht  uud  verhindert,  den  Feind  zur  rechten 
Zeit  zu  packen.  Dieser  wird  wahrscheinlich  den  Uebergaug  der  alliirten 
Armee  über  die  Mosel  zu  verhindern  suchen,  und  es  kann  ihm  vielleicht 
gelingen. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Rtisselsheim  9.  Nov.  1672. 

9.  Nov.  Kein  viertes  Memoire  an  den  Kurfürsten  und  die  Antwort  darauf  schickt 
er  mit  Webben  um,  und  er  wird  nichts  unterlassen,  um  den  Rheinüber- 
gang zu  beschleunigen.  Mau  schlägt  jetzt  gerade  eine  Brücke  über  den 
Rhein  bei  Nierstein  oberhalb  Mainz.  Er  bittet  um  schleunigste  Anwei- 
sung der  Subsidiengelder  nach  Frankfurt,  damit  man  den  Leuten  hier  uicht 
Anlass  zu  berechtigten  Klagen  gebe.  —  Er  hat  heute  nebst  W ebben  um 
den  Kurfürsten  vor  Mainz  begrüsst,  welcher  ihnen  gesagt,  dass  er  in  sei- 
nem und  der  Kurfürsten  von  Trier,  Sachsen,  Baiern,  der  Herzoge  von 
Würtemberg  und  Hannover  und  Hessen- Darmstadts  Namen  durch  seinen 
Marschall  Schönbora  Frankreich  und  England  ihre  Vermittlung  habe  an- 
bieten lassen1)  und  nächstens  zum  gleichen  Zweck  seinen  Rath  Jodici  nach 
deni  Haag  schicken  werde.  Er  hat  geantwortet,  dass  die  Generalstaaten 
ihre  Friedensliebe  immer  gezeigt,  dass  sie  aber  vor  allen  Verhandlungen 
völlige  Sicherheit  für  sich  und  ihre  Alliirten  forderten,  und  dass  dazu  nichts 
nöthiger  sei,  als  kräftiges  Auftreten  gegen  die  Friedensstörer;  dazu  könne 
Mainz  auch  beitragen,  wenn  es  den  Rheinübergaug  erleichtere.  Seine  Brücke 
hat  der  Kurfürst  indess  verweigert,  um  die  Neutralität  nicht  zu  verletzen, 
uud  Brandenburg  ist  damit  zufrieden. 


Wijngaarden  an  den  Griffier.  Dat.  Kopenhagen  12.  Nov.  1672. 

12.  Nov.  Der  Marsch  der  kaiserlich-brandenburgischen  Armee,  der  so  hoch  nach 
Deutschland  hinauf  geht  und  so  lnngsain  fortgesetzt  wird,  erregt  hier  viel 
Nachdenken,  und  man  hat  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  zu  Gemüth  geführt, 
dass  die  Krone  Dänemark  beim  Abschluss  eines  Bündnisses  mit  den  Nie- 
derlanden nicht  die  Absicht  habe,  von  dem  Gelde  zu  profitiren,  sondern 
allein  die  Erhaltung  der  Union  wüusche,  und  dass  ihre  Armee  nirgend 
anders  hin,  als  so  rasch  wie  möglich  in  die  Lande  der  Feinde  der  General- 
staaten geführt  werden  würde.  —  Aus  einem  Briefe  Schweriu's  an  deu 
hiesigen  brandenburgischen  Gesandten  Brandt1),  d.  d.  21.  October,  geht 
hervor,  dass  Brandenburg  vor  dem  Abschluss  des  Bündnisses  mit  Dänemark 
nichts  Gefährliches  wagen  wolle. 


')  Vgl.  M&noirea  du  Marquis  de  Pomponne  publ.  par  J.  Mavidal  I.  198  —  201. 
')  Christoph  v.  Braudt. 
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Amerongen  an  den  Griffier.   Dat.  Rfisselsheim  13.  Nov.  1672. 

I r>i«  Brücke  über  den  Rhein.  Schwanken  aller  Entschlüsse.  Nachricht,  dass  Conde 
mit  einem  Corps  an  der  Nahe  stehe.  Dieselbe  wird  den  Uebergang  über  den  Rhein 
wieder  verzögern.  Amerongen  hat  dem  Kurfürsten  gerathen ,  als  das  einzige  Aus- 
kunftsmittel, sofort  den  Rhein  zu  passireu  und  bis  zur  Mosel  zu  marschiren.  Der 
Kurfürst  bereut  es,  nicht  nach  Westfalen  gegangen  zu  sein.    Turennc.    Der  Kurfürst 

von  der  Pfalz.  Vaubrun.] 

Neues  ist  nicht  vorgefallen,  alleen  dat  men  tot  noch  toe  bezieh  is,  13.  Not. 
om  de  brug  over  den  Rijn  ter  plaetse  waer  ick  doenmaels  gementio- 
neert  hebbe,  te  slaen,  ende,  soo  den  heere  Churfurst  met  eijgen  monde 
in  ij  noch  dezen  morgen  heeft  verzeeckert,  deselve  te  passeren.  Dan 
alle  voornemens,  BOO  men  hier  heeft,  valt  voortaen  tot  meermaelen  zoo 
onzeecker  uit,  dat  ick  hetzelvc  niet  nieer  aen  den  Staet  durve  asscu- 
reren,  alvoorens  ick  het  gesien  hebbe,  my  voortaen  t'  eeneniael  be- 
eommert  vindende  ijets  van  eenighe  desseijnen  over  te  schrijvcu. 

Ick  ben  selfs  tot  tweeniaelen  op  den  oever  van  den  Hijn  geweest 
en  hebbe  gezien,  dat  inen  aen  de  brug  beert  gewerkt,  maer  voor  twee 
uren  kompt  den  ouden  heer  Ilertogh  van  Lottaringen  niij  d'  eere  doen 
van  in  niijn  logenient  te  zeggen,  dat  hij,  körnende  uijt  het  keizerlijk 
quartier  een  mijl  van  hier,  aldaer  vernomen  hadde,  dat  men  gealar- 
meert  was,  als  of  den  prince  van  Conde  met  een  arm6e  van  15,000 
man  sich  van  Metz  naer  Creutznach  op  de  riviere  de  Naw  zoude  be- 
geven  hebben,  ende  dat  den  hertog  van  Beruonville '),  gisteren  tot 
Maintz  aengekomen,  aen  den  grave  van  Montecuculi  hadde  geschre- 
ven,  dat  die  van  sijne  suite  voor  de  avantcourreurs  van  den  hooghgem. 
prince  omtrent  de  voorz.  plaetse  hadden  moeten  voortvluchtig  wezen. 
Dit  ducht  ick,  dat  wederom  een  arrest  aen  dit  soo  nootsaeckelijk  werck 
sal  geven,  ende  apprehenderen  die  genen,  die  het  faict  van  den  oor- 
logh  verstaen,  hetgeene  voorz.  waer  zijnde,  de  France  in  24  uijren 
met  eenige  trouppen  hier  voor  ons  aen  de  zuijdtzijde  des  Kijns,  daer 
wy  van  de  noordtsijde  de  brugh  beginnen  te  maecken,  souden  kunnen 
wezen  ende  ons  daeriime  verhinderen,  hetweleke  met  4  ä  500  dragon- 
ders,  naer  nun  seggen,  met  weijnig  moeyten  ende  sonder  perieul  voor 
haer  kan  geschieden,  waermede  ons  de  passage  alhier  soude  afge- 
sneeden  wezen;  dan  ick  wil  beter  hoopen,  nademael  het  nae  de  laetste 
ingekomen  advijzen  van  iMetz  bijna  onmogelyk  schijnt,  dat  den  Prince 
van  Conde  met  soo  veel  trouppes,  van  dewelcke  doenmaels  geen  de 

')  Alexandre,  Duc  de  Bourn on ville ,  ging  damals  aus  spanischen  in  kai- 
serliche Dienste  über. 
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minste  nicntic  werdt  gemaeckt,  solide  können  mareheren,  hetwelckc  Inj 
heere  hertogh  oock  niet  en  konde  gelooven '). 

S.  C.  D.  heeft  deselve  naerichtinge  van  den  grave  van  Monte- 
cuculi  insgelyks  bekoomen.  Men  zal  zieh  hier  verlegen  viudeu,  so« 
inen  den  Kijn  niet  kan  passeren,  wenvaerts  te  wenden,  want  daer  wij 
gepasseert  hebben,  is  het  ouinogelijk  te  reverteren  bij  gebreck  aen 
alles,  ende  hier  in  het  Darmstadsche  is  het  oock  t'  eeneniael  opge- 
geten.  Iek  hebbe  nae  miju  cleijn  oordeel,  van  den  Curfurst  gevraagd 
zynde,  geseijt,  ende  dat  op  het  advies  van  den  overstc  Webbennm, 
die  de  contreyen  ende  de  passage  vant  landt  beter  bekent  zijn,  dat 
men  alsnog  den  Khijn  ten  spoedigsten  behoorde  te  passeren  ende  tot 
op  den  Moezel  te  mareheren,  sich  bedienende  van  verscheijde  avanta- 
gieuse  posten,  die  men  tnsschen  deselve  ende  den  Kijn  kan  occupereu, 
omme,  zoo  den  vijandt  te  sterck  wacre,  het  combat  t'  ontgaen,  waertoc 
ick  S.  C.  D.  wel  geporteerd  vinde,  maer  echter  noch  niet  kan  pro- 
mpteren, wat  daerop  zal  volgen.  Want  aen  deeze  placts  langer  te 
blijven  is  onmogelijk,  vermits  de  schaersheid  van  de  fourage,  die  ons 
soude  neecssiteren,  omme  of  den  Kyn  op  nacr  den  Elsas,  oft  den  Maijn 
op  naer  Frankfurt  te  gaen  ende  alsoo  noch  een  langen  tyd  te  mar- 
eheren, ofte  wederom  naer  S.  C.  1).  landen  van  Maegdenburg  ende  Hal- 
berstadt te  reverteren,  hetwelcke  niet  alleen  tot  merckelyk  nadeel  van 
de  gemeeue  saecke  soude  wezen,  ende  sonder  dat  H.  H.  M.  eenig  het 
minste  soulagement  of  voordeel  van  deese  marsch  souden  hebben  ge- 
hadt  ofte  noch  voor  den  winter  te  verwachten  hebben,  maer  oock  groo- 
telycx  strecken  tot  disreputatic  ende  blasme  van  des  Keijzers  en  S. 
C.  D.  wapeneu,  gelyck  ik  de  vrymoedigheid  heb  genomen  noch  desen 
morgen  den  prince  van  Anhalt  in  de  tegenwoordigheid  van  Ö.  C.  1). 
te  zeggen.  Ende  beliefdc  mijn  beere  den  Churfurst  mij  hetsclve  ge- 
noegzaam  te  advoueren  ende  daerby  te  v«egen,  dat  zoo  Inj,  conform 
sijn  voornemen,  in  den  beginne  naer  sijnc  Westphaelsche  landen  waere 
gegaen,  uit  deselve  van  daer  ook  aen  den  Kijn  hadde  kunnen  komen, 
ende  dat  met  minder  gevaer  als  het  zieh  nu  opdoet,  hetwelcke  mij 
meer  ende  meer  in  de  opinic,  die  ick  altijdt  gehad  hebbe  ende  voor 
desen  overgeschreven,  confirmeert,  dat  S.  C.  I).  deesen  marsch  bij  de 
Keijzcrschc  ende  de  gene,  die  haer  in  den  Kaedt  zijn  toegcvallcn,  over- 
drongen  is. 

')  Vgl.  RouHset,  Louvois  1.  397  ff.,  aus  dem  allerdings  hervorgeht,  dass  die 
Besorgnisse  der  Kaiserlichen  übertrieben  (oder  erkünstelt V)  waren,  und  Amerongen 
Recht  hatte,  und  den  offenbar  aus  der  biandcnburgischen  Kanzlei  stammenden  Be- 
richt im  Thoatrum  Europacum  XI.  23. 
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Naght  en  dagh  wordt  aen  de  brug  gearbeijt,  ende  is  inen  zeer 
bekorumert,  <lat  de  Flanschen  liaer  zullcu  prevenieren.  In  des  beert 
het  hier  drie  nachten  aen  den  anderen  een  overgangh  ysch  gevrooreu, 
gelijck  het  noch  op  den  hedige  nire  sterck  vriest. 

Van  den  inarechal  de  Tu  renne  werdt  gezeijt.  dat  liij  tot  Ander- 
nach den  Hijn  soude  passeren,  anderen  willen  dat  zijne  trouppes  sich 
bij  de  Laen  vertoonen  ende  misschien  in  körten  wel  aen  de  ander 
sijde  van  den  Maijn  sich  mochten  laeten  zien,  oni  ijetwes  op  het  hoofd- 
quartier,  met  hetwelcke  wij  togenwoordig  op  den  oever  van  de  voorsz. 
rivier  in  een  dorp  staen,  te  attenteren. 

Den  Curfurst  van  Heijdelbcrch  beeil  door  zijnen  minister  doen 
bekent  inaecken,  soo  deese  armeen  sijne  landen  aen  geene  zijde  van 
den  Kijn  wilden  aendoen,  dat  hij  nogthans  niet  en  verhoopte,  deselve 
van  alderhande  noodsaeekelijkheden  vour  haer  geldt  soude  bieten  ver- 
zorgen.  —  Monsieur  de  Yaubrun,  France  afgezandte,  vindt  zieh  te- 
genwoordig  tot  Maintz  bij  den  beere  C'hurfurst,  en  hoc  hij  ons  de  pas- 
sage  over  den  Kijn  zal  faciliteren,  kan  ineu  licht  afnemen. 


Ainerongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Rüsselshehn 

17.  Nov.  1672. 

|Vorrücken  der  Armee  auf  da«  linke  Ufer  zweifelhaft.  Allerlei  VorwÄnde  für  die 
Unthätigkcit.  Furcht  TOT  Conde"  und  Turenne.  Statt  Entschuldigungen  Überhäufen 
ihn  die  kurfürstlichen  Minister  mit  Vorwürfen  über  die  linzuverlnssigkeit  des  Staats. 
Die  Anwesenheit  Vaubrun's  in  Mainz  ist  verdächtig  und  seheint  auf  Friedensgelüste 

zu  deuten.] 

Sein  letztes  Schreiben  war  vom  4.  November.  Of  wel  zedert  die  tijt  17.  Nov. 
de  legers  van  Bergen  sijn  opgebrooken  ende  tot  deese  plaetse  over  de 
Maijn  een  uijre  van  den  Rhyo  geavaueeert,  soo  blvven  die  hier  noch 
leggen,  onder  voorgeven  dat  inen  de  brugge  over  den  Rhyn  laat  slaen, 
gelijck  waer  is  ende  ik  voor  twee  (lagen  selfs  gesien  heb,  ende  soude 
die  heden  orte  ten  längsten  morgen  vaerdig  sijn.  Ick  gclove  dat  inen 
die  sali  passeren,  inaer  in  körten  repasseren,  sonder  tot  op  de  Moesei 
t'  avanceren1);  waerontrent  men  alderhande  dilticulteten  maeckt,  nae- 
mentlijck  dat  het  saison  verre  is  geavaueeert,  dat  het  jegenwoordigh 
alle  nacht  een  overgangh  ijs  vriest  eude  door  het  opkomende  grondt- 
ijs  geen  bruggen  op  de  revieren  en  konneu  houden  ende  deselve 

')  Auch  diese  Voraussetzung  ging  noch  zu  weit,  denn  am.  15.  Nov.  war  im 
Kriegsrath  auf  Antrag  M  o  n  tec  uccoli's  beschlossen  worden,  „auf  dieser  Seite  des 
Rheins  tu  bleiben  und  indessen  zu  sagen,  dass  man  hinüber  gehen  wolle"  (Protocoll 
im  Pr.  Staatsarchiv). 
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daerdoor  gcnoegsaem  geslootcn  sullcn  worden.    Behalven  dit  alles  is 
men  gepersnadeert  en  doct  den  Heer  Ohurfurst  gcloven,  dat  de  Prince 
van  Conde  met  cen  Arm6e  van  lö.fKM)  man  van  Metz  naer  Crcutz- 
nach  marcheert,  ome  sieh  van  de  Stadt  Bingen  ende  de  revier  de  Naw 
t'  empareren,  dewelcke,  soo  deese  Armeen  naer  de  Mocsel  wilden,  sy 
om  de  Bergen  t'  esquiveren  hadden  te  passeren;  dat  Mr.  de  Türen ne 
boven  Andernach  dicht  onder  Coblentz  den  Kijn  was  overgegaen  en 
sich  aldaer  längs  de  Moesei  hadde  geposteert,  die  niet  alleen  het  slaen 
van  een  brugge  daerover  sonde  verhinderen,  maer  oock  de  conjunetie 
tussehen  de  Spaense,  H.  U.M.  en  deese  waepenen'j,  waeromme  gc- 
love  nijt  de  discourssen,  die  ick  hier  hoore  (alhoewel  uijt  alle  haere 
resolutien,  voor  en  aleer  sc  geexecnteert  syn,  niet  de  minste  seeker- 
heijt  en  is  te  besluijten),  dat  men  den  llhyn  sal  overgaen  ende  aldaer 
noch  10  a  12  dagen  blijven  staan  ende  dan  wederom  te  rugge  naer 
Halberstadt  en  Magdebnrgh  marcheren  over  den  beqnaemsten  wegh, 
die  men  kan  uijtvinden. 

Den  Heere  van  Schwerin  voor  dry  dagen  ende  d' Heeren  Pel- 
nitz  en  D6pans")  daegs  daeraan  hebben  my  preparatorie  dierge- 
lijcken  discourssen  beginnen  te  voeren;  want  sy  seggeu,  het  is  onmo- 
geiijck  dat  men  langer  als  deesen  loopendeu  maent  kan  ageren,  het 
welck  ik  segh  dat  nogh  niet  eens  en  is  aengevangen,  en  als  ik  daero- 
ver dollere,  soo  valt  men  mij  daedelijck  op  het  HjrT  ende  objiciert  mij, 
dat  de  retardementen  niet  door  haer,  maer  door  den  Staet  sijn  toege- 
bracht,  eerst  met  het  nijttellen  van  de  snbsidiegeldercn,  ten  anderen 
dat  men  voor  de  aenkonipste  van  den  Oversten  Weibenom  sich  niet 
beeil  können  imagineren,  dat  den  Prince  van  Orange  met  een  Leger 
soude  te  voorschijn  komen,  daer  men  noehtans  door  den  Heere  Pel- 
nitz  en  mij  8.  C.  D.  abusivclijek  had  doen  verseekeren,  dat  hy  Heere 
Prince  binnen  drij  wecken  naer  ons  vertreck  in  volkomen  postunr  sonde 
wesen1);  dat  oversnlx  in  soo  verwarte  en  confiisc  tyden,  als  bij  alle 
revolntien  zedert  onse  afreijse  in  Holhind  sijn  opgekomen,  haers  oor- 
deels  het  een  groot  geluck  voor  den  Staat  is  geweest,  dat  in  plaetsc 

')  Vgl.  Theatrum  Europ.  XI.  23.  In  Wirklichkeit  wnren  Turenne  und  Conde 
weit  entfernt,  zu  solchen  Operationen  im  Stand  zu  sein.  Ersterer  wagte  trotz  der 
besti ram testen  Befehle  aus  l'ariü  nicht,  Conde  Hilfe  zu  *chickon,  weil  sein  Heer  selbst 
nicht  stark  genug  war  (20,0OU  M.),  und  Conde  konnte  ohne  VointHrkung  Lothringen 
nicht  verlassen.  Turenne  aber  stand  bei  Andernach,  um  im  Fall  der  Noth  auf  das 
rechte  Rheinufer  zurückgeben  zu  können.    Rousset,  Louvois  1.  .'<98— 401. 

*)  Louis  de  Bcauveau,  Comte  d'Eapence,  »französischer  ReYugie,  General- 
Heutenant  und  Grossstallracistcr  des  Kurfürsten. 

«)  8.  oben  p.  820. 
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van  naer  Westphaelcn  te  marcheren,  den  Rhijn  waeren  genaerdert, 
waerdoor  Maastricht  van  de  Rloquade  was  ontlievcn,  Breda  en  Heus- 
den,  jae  selfs  den  Bosch  of  ten  minsten  de  schantzen  daerontrent  ge- 
libereert  en  Tnrenne  tot  syne  grootste  ongelcgentheyt  met  het  heni 
afschneijden  van  alle  hoop,  omme  die  plaetse  un  te  können  oecuperen, 
met  een  considerabel  Armee,  die  sij  altijdt  in  de  #0,000  man  begroo- 
teu,  naer  boven  aan  den  Rhijn  was  gebracht,  um  het  oogh  op  de  Stadt 
Cculen  te  houden  ende  in  des  de  vijanden  en  de  qualijck  geintention- 
neerde,  als  daer  onder  anderen  sij n  den  llertogh  van  Nienburg  en 
het  landt  van  Luyck,  met  sijne  trouppes  te  ruineren;  dat  de  saecken 
noch  in  deesen  sehen  Staudt  staen,  dewijl  men  in  't  seeker  berieht 
werdt,  dat  oock  Mr.  de  Lutzemburg  nijt  jalonsie,  dat  deese  Negers 
den  Rhijn  ende  de  Moesei  sonden  passeren,  noch  H  a  4O(t0  perden  op- 
waerts  heeft  gesunden;  dat  sij  sou  langh  uver  den  Rhiju  stillen  blyven 
staen  als  het  saison  sal  toelaeten,  om  den  vijant  alert  te  houden  en 
te  incommoderen,  ende  ondertusschen  den  Prince  van  Orange  occasie 
geven,  onie  de  Lauden  van  Luijck,  Julijck  ende  het  stitl't  Cculen  te 
ravageren  en  untbloten  van  allerhande  fuurage  ende  levcnsmiddelen, 
daer  den  vijant  uver  wiuter  van  soude  kunnen  subsisteren ;  dat  de  Heer 
Chiuiurst  den  Rhijn  verlaetende  een  gedeclte  van  syne  ende  des  Kay- 
sers  ruijterie  met  een  goede  quantiteyt  infanterie  naer  syne  West- 
phaelse  Landen  suude  kunnen  laeteu  gaen  ende  uijt  dcselve  de  win- 
ter  geduijrende  jegens  Ceulen.  Munster  en  Paterbora  ageren,  haere 
Landen  uuder  contributie  breiigen  ende  doch  des  noot  synde  selfs  myn 
Heeren  de  Staaten  by  een  harten  vorst  toesenden.  Knfin,  mijn  Heer, 
men  soeckt  alles  by  te  brengen,  wat  moglyck  is,  umme  niet  alleen 
deesen  niarche  te  justiticeren,  maer  uijt  de  geallegeerde  redenen  mij 
en  een  ijder  te  duen  bcgrijpen,  dat  sc  nootsaecklijck  en  util  is  ge- 
weest,  dat  ik  echter  soo  niet  kan  vatten,  ende  als  ik  haer  vraege, 
waerouime  dat  men  dan  soo  lange  heeft  getraiueert  ende  eerst  dry 
wekeu  tot  Halberstadt,  daeruaer  dry  tot  Bergen  en  nu  14  dagen  alliier 
heeft  blijvcu  leggen,  soo  voegt  men  tot  antwordt,  dat  sy  haeren  marche 
naer  het  sentiment  van  de  Keijsersche  hebben  ntueten  inschicken  ende 
vuur  de  aencompste  van  den  voorn.  Heer  Weiben'om,  die  maer  thien 
dagen  is  hier  geweest,  geen  naerichtinge  hadden  noch  van  de  force 
van  den  Staet  noch  van  hacre  desseijnen.  ende  oversulx  het  een  teme- 
riteit  soude  gewest  hebben,  sich  jegens  soo  machtige  vijanden,  sonder 
te  weeten,  wat  sy  van  de  JSpaense  en  H.  11.  M.  iiadden  te  wachten,  te 
engageren;  dan  advouerden  mij  dat  door  het  voorsz.  traisnissement 
de  vyanden  van  allen  den  toevoer,  waervan  ik  voorheenen  heb  ge- 
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schreven,  längs  de  revieren  hadden  geprouffiteert,  et  sie  unus  quisque 
abondat  in  suo  sensu. 

Nu  kompt  ter  inijns  ourdeels  in  consideratie,  watter  vorders  te  doen 
staet;  want  ofsclioon  liet  Tractat  met  de  Keyser  geratifieeert  is,  soo 
sien  ick  niet.  dat  de  Staat  noch  van  haer  noch  van  de  Brandenburgse 
(doch  ik  soude  können  missen)  over  winter  soude  hebben  te  verwachten, 
het  geen  by  soo  nootsaeckelijck  heeft.  Ick  hebbe  voor  deesen  geschre- 
ven  en  vernenie  noch  daeglijcx,  <lat  eenighe  hier  het  oor  aan  de  propo- 
sitie  van  een  vreede  wcl  souden  willen  verleenen,  want  daertoe  werdt 
by  de  France  gesindte  gearbeijt;  inaer  of  dien  vreede  tot  geruststel- 
linge  van  H.  H.  M.  sal  können  uijtgcvonden  werden,  laat  iek  aan  wijser 
oordeel.  Het  is  niet  te  vergcet's,  dat  Mr.  de  Vaubrnne  tot  Maintz 
aan  't  Hoff  blijft  Jeggen,  niet  dewelcke  daeglijcx  de  een  en  ander  soo 
politiqne  als  militaire  Ministers  hier  uijt  het  leger  denvaerts  gaende, 
soo  ik  bericht  werde,  aboucheren,  waeruijt  men  dan  voorgeelt,  dat 
het  een  utile  saeck  sonde  wesen,  soo  uien  hy  provisic  een  Treves  voor 
den  winter  voor  H.  H.  M.  konde  procurercu,  op  dat  sij  bij  een  Vorst 
ende  het  weder  afsacken  van  de  Trouppen  onder  den  Frince  van 
Conde  enTiirenne  niet  overrouipelt  wierden;  dan  of  dese  precautie 
uijt  liefde  -tot  den  staat  voortcoinpt,  weet  ik  niet.  Godt  de  Heere,  die 
de  herten  van  de  Menschen  doorgrondt,  dirigere  alles  ten  besten,  voor 
niij  ik  sien  het  niet  bekoinrneringe  in  ende  sal  olwachten,  wat  H.  H.  M. 
bij  het  retireren  van  deese  volckeren,  soo  sulx  mogte  geschieden,  mij 
sullen  gelieven  te  gelasten,  soo  ontrent  het  uijttellen  van  de  verdere 
subsidien  als  mede  of  ik  S.  C.  D.  langer  sal  volgen. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Rüsselsheim  24.  Nov.  1672. 

24.  Nov.  Schwerin  ist  bei  dem  Kurfürsten  v.  d.  Pfalz  in  Heidelberg  gewesen 
und  hat  ihm  berichtet,  dass  derselbe  sich  in  Gegenwart  des  französischen 
Gesandten  Dange  au')  sehr  über  die  alliirten  Truppen  beklagt  und  gedroht 
habe,  die  Belästigung  seines  Landes  durch  dieselben  mit  Gewalt  abwehren 
zu  wollen;  zugleich  aber  habe  er  versichert  und  Dange  au  es  bestätigt, 
dass,  wenn  der  Kurfürst  den  Rhein  verlasse,  Conde.  und  Turenne  sieh 
auch  nachdem  Klsass  und  Lothringen  zurückziehen  würden;  Frankreich  sei 
sogar  zu  einem  Waffenstillstand  mit  den  Generalstaaten  bereit.  Schwerin 
hat  auf  diese  zwei  l'unetc  erwidert  ,  er  sei  zwar  nicht  darüber  instruirt,  in- 
des« glaube  er  nicht,  dass  der  Kurfürst  nach  einem  so  weiten,  beschwerli- 
chen Marsch  den  Rhein  wieder  verlassen  werde;  von  einem  Waffenstillstand 
könne  auch  nicht  die  Rede  sein,  da  die  Staaten  ihn  als  nur  für  ihre  Feinde 
vortheilhaft  schon  verworfen   hätten.     Der  Kurfürst   hat   diese  Antwort 

')  t>.  über  dessen  Miauion  Memoires  de  Pomponne  L  325 — 327. 
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Schwerin'«  vollständig  gebilligt  und  heute  in  einem  Schreiben  nn  den  Kur- 
fürsten v.  d.  Ffalz  beide  Puncte,  Rückzug  und  Waffenstillstand,  abgelehnt. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Rüsselsheini 

25.  Nov.  1672. 

|Ankunft  de»  Prinzen  in  Mastricht.  Bedauern  über  die  Unthfttigkeit  der  Alliirten. 
Coufercnz  mit  dem  Kurfürsten,  Montecuccoli  und  Anhalt.  Bereitwilligkeit  des  Er- 
stcren.  Einreden  der  Letzteren.  Alle  Vorschlage  Amerongen's  und  Weibnoin's  wer- 
den als  unausführbar  abgelehnt.  Entscheidung  verschoben.  Rückzug  nach  West- 
falen nicht  unwahrscheinlich.] 

U.  Ht  hooghgeeerde  missive  van  den  IS.  deeses  geschr.  uijt  Eys-  2.0.  Nov. 
den  2  uijrcn  boven  Macstriclit ')  heb  ick  door  ccu  expressen  Courier 
van  Cbln  den  24.  daer  aen  volgende  inet  respeet  ontfangen  ende  secr 
geerne  vernonien  U  Ht  geluckige  uencompste  inet  sijne  onderhebbende 
armee  aen  die  plaetse3).  Iek  liadde  van  harten  gewenscht,  dat  wij 
volgeus  mijne  ende  des  beeren  W ebbe nu in bs  onophoudelijck  aenhou- 
den  bij  8.  C.  I).  ende  den  Graef  van  Monteeuculi  U  \U  inet  deese 
ärmeren  wat  nader  mochten  geeonien  sijn,  het  sij  «aen  de  Moesei  ofte 
beneden  aen  den  Kijn;  dan  tot  ons  groot  leetwcsen  is  sulex  tot  nogh 
toe  niet  geschiedt,  maer  heeft  inen  ons  gevoedt  met  een  hoope  van 
dat  het  selve  van  dag  tot  dach  soude  in  "t  werck  gesteh  worden,  *t 
gene  tot  hier  toe  Godt  betert  noch  buijten  eflfect  is  gebleven. 

Soo  haest  iek  U  Ht  missive  had  ontfangen,  ben  ick  bij  den  heere 
Churfurst  gegaen  ende  heb  hem  den  inhoudt  van  dien,  met  discretie  ende 
soo  veel  ick  oordeeldc  dienstich  te  wesen,  in  presentie  van  den  Graeve 
van  Montecuculi  en  den  Prins  van  Anhalt  mondelinge  geermimu- 
nieeert  ende  geseijt,  dat  U  Ht  bij  de  voorsz.  sijne  missive  mij  liadde 
believen  te  gelasten,  dat  ik  aen  C.  D.  met  respeet  soude  bekent 
maecken,  hoc  hij  met  sijne  onderhebbende  Trouppes  ten  getalc  bij 
mij  voor  deesen  gespecilieeert1)  den  lö.  November  boven  Maestricht 
tot  Eysdcu  was  aeugekomen,  op  het  vertrouwen  dat  8.  C.  I).  oonform 
sijne  toeseggiuge,  waer  van  ick  U  H«  tot  mecrmaelen  liadde  versten- 
dicht,  den  Kijn  soude  gepasscert  sijn  ende  de  Moesei  genadert,  omnie 
soo  conjuuetis  viribus  ijets  tot  afbreuck  van  de  Vijandeu  te  onder- 
nenien,  ende  dat  U  Ht  tegenwoordich  aldacr  staende  alsnoch  ver- 
wachte,  wat  deselvc  soude  believen  ten  besten  van  t  gemeijn  verders 


«)  Fehlt. 

*)  S.  Sypestcyn  cn  deiJordcs,  de  Verdediging  van  Ncdcrland  11.  180,  und 
Sypcsteyn,  Nederland  en  Brandenborg  p.  t>3. 

a)  Das  Hoer  des  Prinzen  war  24,000  M.  stark. 
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te  resolveren,  oock  oordeeleu  wat  II  IK  van  die  kaut  behoorde  tc  on- 
dernemen ;  waerop  S.  C.  D.  bclicfdc  tc  repliceren,  dat  hem  mijn  aen- 
brengen  aengenaem  wat*,  ende  sich  adresserende  aen  de  twee  voorsz. 
generaelspcrsoonen  seijde:  Ihr  Herrn,  wij  können  op  twee  soo  no- 
table t ydingen ,  als  is  het  opbreecken  ran  Turenne  en  de  aencomp&te 
ran  den  prince  ran  Orange  ter  plaetse  voorgenoetnt  tut  niet  langer  hier 
blijren  staen,  maer  moeten  het  een  off  het  ander  aentangen!  het  welcke 
van  die  heeren  wel  niet  en  wierd  gcobloqueert,  iuaer  geseijt,  dat  nien 
daechs  tc  vnoren  JiCx.H)  peerden  over  den  Kijn  onder  het  commande- 
ment  van  den  graef  Caprara  had  gesonden  naer  Creutsnach,  om  al- 
daer  te  recognosecren ');  dat  nien  die  partij  eerst  moste  in  wachten,  al- 
vooren  finale  resolutie  te  nemen.  Men  bracht  voor  en  ick  had  het 
gern  gesien,  oock  inclineerde  daer  toe  den  Curfurst,  dat  nien  indes 
een  ander  aen  dese  sijdc  den  Rijn  over  de  Laen  had  gesonden,  omme, 
waer  t  mogelijck,  de  rnijterije  bij  Tu  renne  tot  besettinge  van  de 
brug1)  achter  gelacten  tc  attacqueren  ende  die  nevens  de  Gierbruggc, 
die  «eer  siecht  beset  sijn,  wech  te  nemen  of  te  ruincren,  waer  toe  den 
beere  Curfurst  van  Trier  alle  behulpniiddelen  door  Gromcomv  liet  aen- 
bieden.  Dit  heeft  men  in  bedencken  genomen  ende  geseijt,  dat  men 
daer  op  cen  desseijn  wilde  formeren.  Dan  ick  duchte,  men  hicrmede 
so  laug  sal  traisneren,  tot  dat  het  selve  oock  wederom  eomt  te  ver- 
dwijnen.  Den  Curfurst  is  yverigh  genoegh,  dan  mijn  beer,  wat  sal 
ick  seggen  V  Ik  moet  mij  al  wederom  gedraegen  tot  het  geue  ick 
lr  Iit  bij  mijne  missive  van  den  (X  hebbe  geschreven,  ende  soo  lang 
dese  armeen  geconjungeert  blyven,  vreese  ick,  Godt  geve  dat  ick 
mach  missen,  dat  den  Staet  weijnigh  meer  dienst,  als  de  appreheusie 
die  sij  niet  haer  groot  acntal  van  volckercu  aen  bare  vijauden  geven, 
sal  trecken,  et  ce  qui  vaut  pourtant  quelque  chose. 

Sij  attribuereu  hier  aen  dese  marsch  ende  het  aensien  van  haere 
wapenen,  dat  de  France  uijt  Nederlant  sijn  opgetrocken  ende  geuoot- 
saeekt,  soo  confuselijrk  en  tot  haer  grootste  ongelegentheijdt  hooger 
op  naer  Lottariugen  tc  marchereu,  ende  die  men  voor  den  geheelcn 
wintcr  niet  en  heeft  te  apprehenderen  ten  opsichte  van  het  degast, 
dat  niet  alleen  sij,  maer  oock  decsc  armeen  ende  Y  H«  met  sijne  vol- 
ckercu beneden  aen  den  liijn  ende  Macs,  oock  in  de  Stiften  van  Mun- 
ster en  Cöln  albereijts  liebbcn  gemaeckt  en  nogh  vorder  deese  winter 
sullcn  maeckcu,  omme  haer  lcvcnsmiddelen  ende  fourage  te  bencemen. 
Den  beere  Weihen  um  en  ick  slaegen  voor,  dat  men  met  deese  Troup- 

')  Vgl.  v.  Orlich  II.  70. 

*•)  Die  Brücke  über  den  Rhein  hei  Andernach. 
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pes  benoorden  den  Rijn  tot  over  Cöln  sowie  gaeu  ende  V  II*  versoe- 
cken,  door  het  Laudt  van  Gulieh  deselve  inede  aen  d'  een  of  d'  ander 
plaets  te  approcheren,  welck  Landt  wij  presumeren  noch  vol  van  fou- 
rage te  weesen,  oinme  alsoo  die  Stadt  te  doen  spreecken  ende  den 
hertogh  van  Nieuburgh  in  sijn  landt,  initsgaders  den  Curfurst  van  Ceulen 
en  den  bisschop  van  Straesburgh  in  Bon  te  doen  gevoelen  het  qnaedt, 
dat  sij  door  haer  toedoen  over  soo  veel  landt  en  lnijdeu  en  liaer  eij- 
gen  onderdanen  hebben  gebracht;  dan  hier  tegens  objicieert  inen  ons, 
dat  aen  de  noordsijde  van  den  Rijn  geen  fourage  voor  deese  aruieen, 
die  tusschen  de  3000  ä  4000  pecrdeu  inet  haer  Hieepen,  te  viuden  sal 
sij n,  door  dien  M.  de  Tu  renne  aldaer  gelegen  hebbende  alles  heeft 
geruineert,  dat  wij  uiet  t'  eeneinael  gestandt  deden,  ende  als  wij  dan 
seijden,  of  inen  den  marsch  niet  aen  de  zuijdtsijde  van  den  Rijn  over 
den  Honsrugh  (daer  fourage  in  abondaneie  was)  behoorde  te  neenien 
ende  de  Moesei  dicht  onder  Coblents  passeren,  soo  apprehendeerden, 
dat  den  prince  van  Conde  ende  Türen ne,  die  «ich  op  de  Zaar  ge- 
posteert  houden,  haer  mochte  conien  te  attacqueren  ende  hun  tot  ba- 
taille  neeessitereu,  t  geen  sij  bedenckelijck  oordeelden. 

Entin,  Mijn  Heer,  het  besluijt  van  deese  conferentie,  die  eerst  tus- 
schen  S.  C.  D.,  Montecuculi,  den  Prins  van  Anhalt  en  mij  siju 
aenvang  nam  ende  naert  vertreek  van  den  voom.  Montecuculi  de 
beere  Webbe num  daer  bij  eoniende  eijndigde,  was,  dat  inen  U  II'  voor 
als  noch  haerc  intentie  niet  en  konde  participeren,  inaer  moste  af- 
wachten,  dat  de  voorsz.  3000  pecrdeu  waeren  gereverteert,  ende  ver- 
socht  S.  C.  D.,  dat  ik  den  heere  Weibe  num  ende  den  Courier  nogh 
eenige  dagen  wilde  ophouden,  om  U  Hl  meerder  seekerheijt  van  hare 
desseijneu  te  können  geven.  Indes  schijnt  het  inij  toe,  dat  meu  hier 
om  de  Winterquartieren  begint  te  deneken,  maeckende  Montecuculi 
een  magaziju  tot  Fridberg,  een  rijcksstadt  gelegen  drie  mijleu  vau 
Franckfurt;  oock  konde  het  wel  geheuren,  dat  Inj  over  winter  een  ge- 
deelte  van  sijne  Trouppes  in  het  Hildeshey msche  en  hier  ontreut  lo- 
geerde, ende  mijn  beer  den  Curfurst  met  de  syne  naer  sijne  West- 
phaelsc  Landen  gingh  ende  voor  syn  persoon  sieh  tot  Minden,  Lip- 
stadt  ofte  Ravensberg  ophieldt,  uijt  welcke  respeetive  plaetsen  inen 
discoursgewijs  voorgeeft,  dat  men  den  Curfurst  van  Cöln  ende  bis- 
schop  van  Münster  over  winter  grootelijek  sal  incominoderen,  t  gene 
mijns  oordeels  wel  konde  geschieden,  als  men  de  wil  hadde.  Het 
geeft  mij  een  sondeilijck  beuoegen,  dat  in  dese  mijn  verdrietige  com- 
missie,  daer  ick  niet  en  can  obtiueren  het  gene,  waer  toe  de  Tractae- 
teu  ende  het  gemeeue  Interesse,  mijns  gering  oordeels,  haer  verobli- 
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geeren,  U  Ht  mij  die  genade  doet  van  volcomen  begenoegen  te  schep- 
pen  in  mijne  tot  hier  toe  vcrgeefse  aengewende  devoiren  ende  daer 
voor  te  bedancken,  dat  mij  meer  en  meer  sal  doen  continuereu,  om 
alles  ter  intentie  van  U  Ht  te  contribneren .  wat  mogelijek  sal  sijn, 
alhoewel  ick  wensehte,  dat  den  Staet  en  II  Ht  bij  continuatie  van  deese 
trainissementen  niijn  weijnigc  pergoon  beliefde  te  emploijcren  aen  ecu 
plaets,  daer  iek  haer  ende  niijn  Vaderlant  meer  dieust'konde  doen, 
BOO  men  hier  geen  andere  mesnres  neeni))t. 

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Rüsselsheira 

26.  Nov.  1672. 

[Neue  Conferenz.    Vortrug  des  Kurfürsten.     Proposttion  Amerongcn's,  Cüln  zu  be- 
setzen und  sich  zwischen  Rhein  und  Mosel  aufzustellen.    Wird  von  den  Kaiserlichen 
unter  verschiedenen  Vorwänden  abgelehnt.] 

Nov.  Nae  dat  ick  mijne  voorgaendc  van  gisteren  hadde  geconeipieert 
ende  doen  afschrijven,  heb  ick  deesen  morgen  wederom  de  eere  ge- 
hadt  van  met  S.O.  1).  ter  presentie  van  den  graef  van  Montecuculi, 
Prins  vaii  Anhalt,  den  Envoye  van  S.  Keijs.  Majt ')  mitsgaders  den 
Baron  van  Schwcrijn,  alwaer  iek  geroepen  wierd,  te  eonfereren, 
ende  S.  ('.  D.  het  discours  opneemende  over  de  subjecte  materie  in 
deselve  vermelt,  heeft  belieft  te  seggen,  dat  hij  uns  bij  den  anderen 
had  versoeht,  »iiiine  in  te  neemen  de  consideratien,  hoe  men  sich  bij 
dese  constitntie  van  tijden  (nae  de  advisen  van  den  vijaudt  ingekomen, 
die  beneden  den  Iii j n  gepasseert  ende  de  Moesei  op,  soo  geseijdt 
wierdt,  boven  Trier  insgelijex  overgegaen  sijnde  naer  Zierigh*)  was 
gemarebeert,  onune  met  den  I'rince  van  Cond 6  te  conjnngeren)  in  t 
voortsetten  van  den  marsch  sonde  behooren  te  reguleren,  ende  nae 
dat  daerover  pro  et  contra  een  geniijmen  tijdt  was  gediscourcert  ende 
mijne  oordccls  verseheijdenc  swaeriebeden  gemoveert,  die  ick  naer 
mijne  weijuige  capaciteijt  ende  op  het  fondament,  dat  ick  maecke  nijt 
de  raisonnementen  van  andere  Chrijchsverstandige,  dewelckc  tot  dee- 
sen raedt  noijt  ofte  seiden  werden  gevordert,  van  soo  hoogen  gewichte 
niet  en  insach,  heb  iek  onder  het  welgevallen  van  S.  C.  D.  de  vrij-  # 
heijdt  genoonien  van  mijne  weijuige  gedachten  daer  over  oock  te  uijteu 
ende  in  presentie  van  weigern,  heeren  geseijt,  dat,  gepresupponeert 
ende  vastgestelt  de  vourgeroerde  advisen  ende  in  mij  neu  ueveusgaen- 
den  van  gisteren  gevoccht  de  waerheijtlt  conform  sijnde,  mijns  erach- 


')  llurou  de  Goes. 

!)  tfierk  an  der  Mosel  unterhalb  Thiouville. 
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tcns  S.  C.  D.  van  drie  oecasien,  die  sich  nu  schoon  opdedcn,  eene 
ende  de  secuerste  behoorde  te  amplecteren  ende  sonder  eenigh  uijt- 
stel  ofte  traisnissement  wcrekstelligh  te  maeeken,  ende  seijde:  1)  Dat 
nae  nien  den  marsch  van  de  Weeser  ende  de  Westphaelse  Landen 
hadde  gcdivcrtecrt,  tot  een  but  ofte  basis  was  genomen  de  ver- 
sekcringe  van  de  Stadt  Coln,  waerop  de  Keyscrse  altoos  liadden  ge- 
drungen ende  doenmaels  voorgaven,  dat  soo  haest  inen  tut  C'oblents 
met  d'  anneen  waere  aengecomen,  inen  3  a  4<MK)  nuisquettiers  längs  . 
de  revier  daer  in  soude  werpen;  dat  sulx  nu  stondt  absolut  ter  dis- 
positie  van  S.  C.  D.,  ende  die  daer  konden  ingebracht  werden  sonder 
eenigh  gevaer,  deselve  van  hier  te  water  afsendende  tot  boven  Bon, 
online  van  daer  voorts  te  landt  in  4  a  ö  uijren  in  Coln  gebracht  te 
worden,  ende  selfs,  soo  het  S.  C.  D.  goedtvondt,  door  eenige  ruijterije 
van  U  Ilt,  als  Inj  met  sijne  arinee  in  t  landt  van  Gulick  stondt  ende 
daervan  in  tijdts  kennisse  gaf,  soude  Colinen  gecsj)auleert  werden. 
Ten  anderen  en  teu  derden,  dat  S.  C.  l).  (gepresupponeert  als  vooren) 
bij  noorden  ofte  zuijden  den  Rijn  konde  afiiiarchcren,  dewijl  de  brug- 
gen  hier  nu  over  beijde  de  revieren  den  Rijn  ende  Maijn  geslaegcn 
waeren,  ende  alsoo  bij  noorden  sonder  eenieh  gevaer  tot  Duijts  conde 
avanecren  ende  bij  zuijden  tot  by  Coblcnts  op  de  Moesei  ende  die 
alsdan  naer  gelegentheijdt  ende  ehrijehsraison  of  soude  connen  pas- 
seren, oiu  sich  met  II  Ht  te  conjungeren,  ofte  wel  aldaer  tusschen  de- 
selve ende  den  Hijn,  achter  sigh  hebbende  de  Stadt  van  Coblcnts  ende 
een  welgeintentionnccrden  Curfurst,  blyven  staeu;  alwaer  naer  het  oor- 
deel  van  een  {jeder  onder  t  faveur  van  veele  dorpen  ende  fourage 
deese  armeen  nach  twee  maenden  ende  langer  soliden  connen  subsi- 
steren,  jae  de  contributien  tot  in  Lotttaringen  ende  Vranckrijck  vor- 
deren, tot  iuerckelijckeii  afbreuck  ende  incoininoditeijt  van  de  vijan- 
den,  bietende  ininiiddels  de  brugge  van  den  Rijn  de  anneen  volgen, 
onnue  sigh  naer  tijdts  gelegentheijdt  daer  van  te  connen  bedienen. 

Dit  is  geweest  niijn  gering  advis,  waer  niede  ick  gerne  aen  een 
beter  wilde  cederen;  daerop  bij  de  Kcijserse  niet  anders  is  gerepli- 
ceert,  als  dat  de  Stadt  van  Coln  geen  secourssen  wilde  inneemen,  jae 
selfts  aen  't  hof  tot  Weenen  voor  4  a  5  weeeken  hadde  versoeht,  dat 
het  regiment  van  de  Grana  daer  soude  uijtgaen,  daer  noehtans  een 
aensieuelijck  borger  van  Coln,  selfs  Minister  van  den  Curfurst  van 
Brandenburg,  voor  weijuich  dagen  van  daer  gcconicn  bij  niij  was  ge- 
weest ende  geseijdt  hadde,  dat  de  gansche  Borgerije  deese  volckeren 
ende  voornaemelijck  die  van  Brandenburg  inet  opeu  armen  soude 
ontfangeu,  ende  soo  daer  eenige  quaelijck  geintentionneerde  van  de 
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Magistraet  tegen  waeren,  dat  nien  die  op  siju  dewits'),  dit  waeren  sijne 
formalia,  soude  tracteren. 

Oinme  vorders  de  marsch  teil  een  ofte  ten  auderen  sijde  des  Rijns 
voort  te  setten,  daer  maeckten  sij  oock  groote  difficulteijt  over:  Aen 
de  noordzijde  wegens  sehaersheijt  van  de  fourage  ende  aeu  de  zuijdt- 
sijde  wegens  de  apprehensie,  die  nien  badde  van  de  eonjunctie  der 
France  wapenen  onder  liet  beleijt  van  een  prince  du  sang,  soo  sij  seij- 
den,  die  nict  uijt  Vranckrijck  soude  gecomcn  sijn,  sonder  ijct  mercke- 
lijcks  te  entreprenneren.  Men  vraeclide  mij,  oi'  U  Ht  wel  in  staet 
ende  geresolveert  was,  de  Steden  van  Tongeren  ende  Maseijck  wech 
te  neemen,  die  van  Luijck  de  France  partijc  te  doen  quitteren  ende 
sclt's  tot  over  de  Mocsel  te  avanecren,  omme  sich  met  deese  armeen 
te  conjungeren  ende  alsoo  gesacnientlijck  ijet  notabels,  het  sij  in  Lot- 
taringen, Vranckrijck  orte  der  Elsats,  te  helpen  attenteren.  Ick  hebbe 
aen  de  Keijscrsc  daerop  gcantwoordt,  dat  alssc  mij  eens  positive  be- 
liefden  te  seggen,  wat  dat  sij  bij  deese  occasie  wilden  doen  of  oor- 
deelden,  dat  II  H<  te  gelijck  inet  haer  soude  connen  doen,  dat  ick  hem 
door  een  expressen  daer  van  soude  verstendigen,  maer  mij  is  niet  an- 
ders  gcantwoordt  als  dat  het  een  eil  "t  ander  met  groot  gevaer  ver- 
menghtwas;  dat  men  most  dencken  op  de  eonservatie  van  de  armeen; 
dat  liare  Trouppes  nict  toc  maer  af  uaemen,  met  vele  uijtvluchteu  hiel- 
te langh  om  te  verhaelen,  ende  uaer  dat  wij  soo  anderhalf  uijr  hadden 
gediseoureert ,  sijn  wij  weder  gescheyden,  sonder  ijets  te  besluijten, 
ende  alles  geremitteert,  tot  datter  nader  advisen  van  de  conteuancie  der 
vijanden  souden  incomen. 

Het  desseijn.  dat  men  eergisteren  op  de  brug  beneden  Coblens 
willens  was  te  furnieren,  werdt  mede  van  groote  difn'eulteijt  geoordeelt 
ende  sal  wel  achter  wege  blijveif):  alle  t  welcke  ick  tot  mijne  de- 
scharge  ende  om  U  IT  omstandich  bericht  te  geven  van  mijn  devoir  hebbe 
geacht  hier  andermael  soo  wydtlopieh  te  refereren,  hoopende  dat  hij 
de  prolixiteyt  in  desen  ende  mijne  voorgaende  nae  sync  hooge  ange- 
borene goedertierentbeijt  ten  goeden  sal  opneinen  ende  geloveu,  dat 
die  alleen  voorteomt  uyt  een  yever  ende  zele,  die  ick  hebbe  voor  den 
dienst  van  het  gcmcciic  interesse  ende  sijne  illustre  persoon. 

')  Sie.  Das  Wurt  ist  offenbar  verderbt.  Ob  an  das  Schicksal  der  Brüder  de  Witt 
dabei  7.11  denken  ist? 

Jj  S.  oben  p.  332.  Man  hatte  durch  einen  Kundschafter  erfahren,  dass  die  Brücke 
mit  3ÜUU  M.  z.  F.,  IÖOU  M.  z.  Ff.  und  mehreren  Kanonen  besetzt  sei.  Am  22.  Nuv. 
(1.  Dec)  schickte  der  Kurfürst  doeh  noch  den  Generallieutenant  v.  d.  Goltz  ab,  um 
wo  möglich  die  Brücke  zu  ruiuiren,  die  Unternehmung  missglückte  jedoch. 
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Die  General  Staaten  an  d.  Kurfürsten    Dat.  Haag  29.  Nov.  1672. 

Bitten,  ihnen  den  Gefallen  zu  erweisen  und  „door  Siju  hoogh-nensieu-  29.  Nov. 
lijek  credit  ende  gesagh  in  't  Roomsehe  rijek"  den  Magistrat  der  Stadt 
Bremen  aufs  Ernstlichste  zu  ermahnen,  dass  er  seinen.  Bürgern  die  Zufuhr 
von  Kriegsmuuition  in  die  Münsterscheu  Lande  streug  verbiete. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Uranien.    Dat.  Rüsselsheini 

l.Dec.  167l\ 

♦ 

Weibnum  und  er  dringen  noch  immer  darauf,  dass  der  Kurfürst  den  l.Dec. 
Rhein  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  herabmarschirt.  Aber  dazu  zeigt 
man  noch  immer  keine  Neigung,  viel  eher  dazu,  nach  Westfalen  oder 
Frauken  zu  ziehen,  was  für  das  gemeine  Beste  sehr  gefahrlich  ist.  Er 
und  Weibnom  werden  daher  morgen  dem  Kurfürbteu  ein  fünftes  Memoire 
überreichen,  um  ihn  zur  Fortsetzung  seines  Marsches  zu  ermahnen,  de 
(Joes  ist  zum  Kurfürsteu  von  Trier,  um  ihn  für  die  Alliirten  günstig  zu 
stimmen;  das  würde  wenig  Mühe  kosten,  wenn  nur  erst  der  kai>erliehe 
Hof  selbst  günstig  gestimmt  wäre. 


Memoire  (V.)  Amerongen 's  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Riisselslieiin 

1:  d&  1672. 

[Wiederholt  «eine  in  der  letzten  C.mfercnz  pethanen  Vorschlüge.  Vorrücken  aas  vielen 
Gründen  nothwendig.  Wenn  die  Alliirten  Cüln  und  einige  andere  Strtdlc  am  Rhein 
nnd  Mosel  besetzen,  haben  sie  wenigstens  den  Rhein  in  ihrer  Gewalt  und  zwingen 
die  Franzosen  zum  Rückzug.  Wenn  sie  aber  nneh  Westfalen  gehen,  fallen  die  rhei- 
nischen Fürsten  sieher  zu  Frankreich  ab.) 

Nach  reiflicherer  Erwägung  des  in  dem  am  liti.  Nov.  abgehaltenen  1.  Dec. 
KriegM-ath  Vorgegangenen  theile  er  seine  Gedanken  hierneben  mit,  alsnoch 
iusterende,  dat  II  0.  D.  believc  sijuen  marsch  tcr  slincker  off  ter  reghter 
handt  van  den  Rijn  voort  tc  sotten  ende  inet  deselve  soo  ver  te  avan- 
ceren,  als  naer  chrijehsraison  ende  de  inkomende  advisen  van  de  eoie; 
tenaneie  der  vijanden  sal  werden  vereijscht.  Het  welcke  sijns  geringli 
eraehtens  als  een  ssieeke  van  d'  uijterste  iinportantie  in  aeltt  behoorde 
genoinen  te  werden,  op  dat  soo  swaeren  ende  peiniblen  marsch,  als 
II  C.  L).  tuet  bare  bijhebbende  anueeu  tot  hier  tue  heeft  ondernonieu 
ende  die  voor  prineipael  but  heclt  gehadt  liet  occuperen  vau  den  Riju 
onder  Coblents  ofte  wel  den  Rijn  ende  de  Moesei  boven  deselve  Stadt, 
mitsgaders  het  verassecureren  van  Cöln,  niet  soude  konien  vruehteloos 
uyt  tc  vallen,  insonderhevdt  soo  tJ  C.  U.  tot  hier  toe  de  posten  op  de 
Rivieren  gevat  quaeme  te  abandonneren  ende  sieh  inet  beyde  de  ar- 
meen  uaer  sijne  Wcstphaelsche  Landen  ofte  eiders  te  begeven  oimne 
hunne  Winterquartieren  te  ueemen  ende  waeruijt  groote  ineonvenienten 
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tc  bevreesen  staen,  van  dat  inen  niet  allecn  voor  het  tegenwoordige, 
maer  oock  het  toekomende  van  het  vooni.  but  soude  werden  gefrustrcert 
ende  naemaels  gccne  oecasie  ontnioeten,  omme  sieh  van  de  voors 
Hiviere  oft  linieren  als  vo(»ren  te  bemächtigen,  sondcrlingh  als  inen 
in  acht  neetnpt,  wat  sieh  heeft  tocgedraegen  gedncrende  den  tvdt,  dat 
II  ('.  D.  inet  sijne  volekeren  boven  ende  beneden  Franckfurt  aen  den 
Maijn  heeft  gelegen,  ende  hoedaenigh  sieh  versehen  de  Cur-  en  furstcn 
ontrcnt  het  voortsetteu  van  deese  U  C.  D.  wapenen  ten  cen  en  an- 
deren hehben  verclaert,  waeruijt  genoeghsaem  consteert,  dat  deselve 
niet  alle  van  een  sentinient  scliijucn  te  wceaen  ende  inisschien  eenige 
van  dien,  soo  wanneer  als  haer  de  oeeasie  wierdt  gegeven,  sieh  in  de 
partije  van  Vranekrijek  souden  werpen,  sou  ten  opsichte  van  de  situatie 
van  bare  Steden  en  Stcrcktcn,  alsniede  dat  die  ten  deele  inet  bare 
Landen  aen  het  France  gebiedt  ende  Lottaringen  grensen,  insonder- 
heydt  als  II  C.  1).  sieh  inet  sijne  Tronppes  van  den  llijn  qiiame  te 
esloigueren. 

Omine  waer  tcgens  te  preeautionneren,  dat  de  vijanden  sieh  van 
soodaenige  avantage  niet  en  können  te  bedienen,  geeft  Inj  ondergesehr. 
Gedep.  II  C.  1).  onderdanichst  in  bedeneken,  soo  nac  de  inkotnende 
advisen  van  des  vijandts  contenancie  volgens  raison  de  gnerre  II  C.  D. 
niet  verder  nae  beneden  den  Kijn  quam  aftes:teken  (onnne  de  redenen 
in  de  laetste  eonl'erentie  bij  de  Meeren  Montceneiili  ende  de  Goes 
geallegneert,  van  dat  de  Magistraet  der  Stadt  Colli  alsnoeh  blijtt  weij- 
geren,  Rijcxvolekeren  in  te  neemen \  off  HCl),  inet  eonnniinicatie  van 
de  opgemelte  Keijs.  Ministers  sieh  niet  en  behoorde  te  empareren  van 
de  Steden  Worms.  Crentsnaeh,  Hingen,  Höchst,  Trier  ende  Coblents 
boven  ende  beneden  Maints  ende  op  de  Moesei  gelegen  ende  waerdoor 
die  Stadt  gedeckt  ende  sij  Heeren  Cur-  en  fnrsten  seeuer  gesteh  soli- 
den werden.  Het  welcke  soo  V  C.  1).  nae  sijn  wvdberoeind  vemuft 
believe  inet  opinerekinge  te  animadverteren  ende  alles  te  poudereren, 
wat  daer  bij  te  considereren  staet,  sal  het  sehe  niet  alleen  op  goede 
redenen  vinden  gefondeert,  maer  oock  dat  het  van  groote  ntiliteijt 
sal  weesen,  als  waer  door  de  vijanden  stillen  blyven  geesloigneert 
van  Sijne  ende  der  Geallicerde  Landen  ende  genoodsaeckt,  omme  sieh 
gestadich  in  der  Elsats,  Lottaringen  ende  Vranekrijek  in  postuer  vau 
defentie  tc  houden  tegens  die  Tronppes,  die  tot  besettinge  van  de 
voors.  plaetsen  over  winter  hier  soliden  blijvcn  ende  die  sij  continne- 
lijck  niet  achterdocht  hebben  te  observeren.  Jae  kan  U  C.  I).  (nae 
Inj  Gedep.  geinforineert  wordt)  niet  het  oeenperen  van  de  voors.  plaet- 
sen de  Elsats,  Lottaringen  ende  de  Bisdoninieu  van  Toul,  Metz  ende 
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Verdun  tot  sijn  welgevallen  onder  contributie  setteu  ende  soo  veel  daer 
uvt  trecken  en  meer,  als  hem  liet  onderhoudt  van  de  voors.  volckeren 
aoude  kosten.  Daer  ter  eontrarie.  soo  1"  C.  I).  het  gene  voors.  prae- 
terierende  den  Rijn  qiiaine  te  verlaeten,  niet  alleen  te  bevreesen  staet, 
dat  de  hooghgeinelte  Cur-  ende  Fürsten  ten  deelen  nolens  volens  liaer 
in  de  partije  van  Vranckrijek  soliden  inoeten  begeven  ende  liaer  t' 
eeneinael  losmaecken  van  den  bandt,  waermede  sij  aen  't  Kijek  ver- 
plicht  sij n,  den  vijandt  in  banden  gevcnde  soo  notablen  gedeelte  van 
het  sehe  ende  soo  considerablc  Rivieren,  sulex  hier  in  eonsideratie 
couipt  het  Axioma:  Praestat  pracveuire  quam  praeveniri. 

De  voors.  Steden  ende  andere  nieer,  die  U  C.  I).  daerenboven 
noch  soude  können  oceuperen  op  den  Rijn,  Maijn  ende  Moesei  sullen 
können  onivatten  een  groot  gedeelte  van  bare  anneen  ende  aldaer  alle 
levensmiddelen  voor  Menschen  en  peerden  tot  begenoegen  vinden,  in- 
sonderheijdt  als  in  het  uijreiieken  van  deselve  goede  ordre  werdt  ge- 
houden  ende  inen  de  Ingesetenen  gcen  overlast  en  doet. 

3-4000  Pferde  könne  er  ja  nach  Westfalen  schicken,  um  nach  Gele- 
genheit gegen  Cöln  und  Münster  zu  agiren. 

In  allen  gevalle  sal  het  van  de  uyterste  iniportantie  Weesen,  dat 
ü  C.  D.  den  Rijn  als  voorseijt  is,  naer  beneden  passere,  onune  sieh, 
soo  doenlijck,  met  H.  H.  M.  wapenen  de  eonjungeren;  soo  niet,  het 
besetten  van  de  Rivieren  benevens  het  versenden  van  een  gedeelte 
van  sijne  Trouppes  naer  de  Westphaelschc  Landen  als  voors.  is,  ^verek- 
stellicb  te  maeekeu.. 


Amerongen  an  den  Grifricr.    Dat.  Riissclsheiin  1.  Dec.  1072. 

Üie  Subsidien  für  die  zwei  letzten  Monate  hat  er  nur  mit  Bedauern  1.  Dec. 
angewiesen  in  Betracht  der  geringen  Erfolge,  welche  bis  jetzt  die  Allianz 
mit  Brandenburg  gehabt,  obgleich  die  brandenb.  Minister  viel  Wesens  da- 
mit inachen.  Man  darf  nicht  viel  dagegen  sagen,  da  Einige  gleich  mit 
einer  Verständigung  mit  Frankreich  drohen.  Das  profluirt  nun  zwar  nicht 
aus  des  Kurfürsten  Naturel,  aber  derselbe  kann,  von  den  Kaiserlichen  und 
einigen  seiner  Minister  umgeben,  nicht  immer  thun,  was  er  will.  Weib- 
uom  und  er  siud  der  Ansicht,  dass  man  den  Kurfürsten  solange  wie  mög- 
lich aui  Rhein  halten  müsse.  Er  hat  heute  den  Anfang  damit  gemacht, 
den  Kurfürsten  in  diesem  Sinn  zu  bearbeiten,  und  er  hofft  auf  Erfolg, 
wenn  es  durch  Andere  nicht  umgestossen  wird.  Durch  den  bisherigen 
Feldzug  haben  allerdings  die  Brandenburgischen  die  Franzosen  abgezogen 
und  beschäftigt,  aber  man  kann  noch  viel  mehr  erreichen. 
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Ameroiigcn  an  den  Griffier.    Dat.  Rüsselsheim  4.  Dec.  1672. 

4.  Dec.  Das  fünfte  von  ihm  dem  Kurfürsten  Übergebeue  Memoire  schickt  er 
mit.  Er  fürchtet  aber,  dass  seine  Wirkung  durch  die  Kaiserlichen  wieder 
parulysirt  werden  wird.  Man  wird  wohl  nächstens  den  Rhein  verlassen 
und  nach  Westfalen  gehen.  Dass  hier  nichts  geschieht,  liegt  nicht  am 
Unvermögen,  sondern  am  schlechten  Willen.  Es  kann  aber  alles  noch  gut 
gehen,  wenn  Brandenburg  in  Westfalen  getrennt  von  den  Kaiserlichen  agirt 
und  von  den  Niederlanden  aus  mit  10,000  M.,  wovon  früher  seh  n  die 
Rede  gewesen,  verstärkt  wird.  Schwerin  hat  gesagt,  der  Kurfürst  sei 
hierzu  geneigt;  doch  schwanken  hier  alle  Consilia. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Rüsselsheim 

8.  Dec.  1672. 

[Schwerin  und  Meinders  bringen  ihm  Antwort  auf  sein  letztes  Memoire.  Auf  den 
Rath  des  Kurfürsten  von  Mainz  lehnt  der  Kurfürst  den  Uchcrgaug  über  den  Rhein 
ab  und  wird  durch  Westfalen  aufCöln  ziehen.  Allem  Anschein  nach  wird  man  aber 
den  Rhein  den  Franzosen  ganz  preisgeben  und  in  Westfalen  bleiben.  Weibnom  wi- 
derlegt die  Gründe  Schwerin'«,  der  Beuch  llWfl  des  Kurfürsten  steht  aber  fest.  Der 
Kurfürst  von  Trier.    Von  den  Atlürton  ist  nichts  zu  hoffen.    Vaubruu.    Der  Herzog 

von  Lothringen.] 

8.  Dec.  Sein  letzter  Brief  mit  dem  Memoire  vom  1.  Dec.  war  vom  4.  Dec. 
Zedert  sijn  den  0.  daer  aen  volgendc  in  mijn  logement  gecomen  de 
Meeren  van  Schwerijn  ende  Meij nders,  dewelcke  mij  ter  presentie 
van  den  beere  Overste  Weibenom  liebben  gerapporteert,  dat  S.  C.  D. 
de  voorsz.  tneinorie  liadde  doen  leesen  ende  examineren  in  tegenwoor- 
dicheyt  van  den  Prinee  van  Anhalt,  Monte  cueuli,  de  Goes  ende 
hem  beere  van  Schwerijn  ende  daerop  geresolveert,  S.  Exc.  den  f>. 
dito  aftesenden  aen  den  beere  Curfurst  van  Maiuts,  om  hem  te  son- 
dereu  op  twee  van  de  voorgestelde  pointeu  in  de  voorsz.  ineinorie 
infliiereiide.  namentlijck  liet  passeren  over  den  Rijn  ofte  wel  bet  be- 
seiten van  de  Steden  daerinne  vennelt,  ende  wat  Inj  Iteere  Curfurst 
gesint  soude  sijn,  soo  inen  bet  sehe  quaenie  wcrckstellich  te  tnaeeken; 
die  daerop  aen  hem  Swerijn  geantwoordt  hadde,  ilat  Inj  S.  C.  D. 
geensints  konde  aenraeden  den  Rijn  te  passeren,  veel  min  eenige  Ste- 
den daer  over  ende  op  te  besetten;  in  welcken  geval  alle  Cur-  en  lin  - 
sten, die  sulex  niet  geern  soliden  sien,  sich  tegens  liem  voor  Yrauek- 
rijck  souden  verclarcn;  om  weleke  oorsaecke  dan  den  lieere  Curfurst 
van  Brandenburgh  als  nu  niet  goedt  en  vondt,  een  van  de  twee  voorsz. 
voorslaegen  integaen,  ende  dienvolgens  geresolveert  was,  aen  deese 
sijde  den  Rijn  naer  beneden  te  marcheren  ten  besten  van  de  Stadt 
Cüln,  ende  dat  men  alsdan  naeder  met  den  Princc  van  Orange  soude 
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können  concerteren  (dit  waeren  sijn  eijgen  woorden),  dogh  met  dit 
verstandt,  inen  de  voorsz.  marsch  nict  den  Rijn  naest,  niaer  hooger 
aen  de  rechter  handt  door  de  graefschap  Waldeck  soude  dirigeren, 
uijt  oorsaeeke  van  gebreck  van  lburage,  die  nien  längs  den  oever  van 
den  Rijn  soude  vinden. 

Den  Heere  Weibe nom  en  ick  hebben  daerop  gereplieeert ,  dat 
wij  uijt  de  contenancie,  die  ineu  vijf  a  ses  weecken  herwardts  hadde 
gehouden  in  het  dirigeren  van  deese  wapenen,  of  schoon  menichvul- 
dige  contrarie  verseeckeringeu  dacr  tegens  waeren  gedaen  ende  de 
bruggen  met  soo  veel  eosten  ende  moeijten  over  den  Kijn  ende  Maijn 
geslacgen,  met  becoinineringe  hebbeo  gevreest,  men  den  Kijn  (het 
welcke  nochtans  het  salutairste  was)  niet  soude  passeren,  veel  min  de 
mecrgeiu.  Steden  tot  merekelyeken  afbreuek  van  de  Vijanden  besetten; 
dat  het  at'gaen  van  de  voorsz.  rivier  op  deese  sijde  ende  het  ver- 
seeckeren  van  de  Stadt  Cöln  mitsgaders  het  conjuugereu  van  deese 
Trouppes  met  H.  H.  M.  wapenen  wij  wel  insaegen  voor  een  derde  als 
een  goede  saeck,  inaer  dat  wij  uijt  het  genc  hij  beere  van  Schwerin 
ons  o,»  dat  subject  belietde  te  seggen,  ons  niet  genoegh  geesclaireert 
vonden  ende  hem  met  permissie  afvraechden,  of  d  iutentie  wacre  met 
dese  marsch  seeours  in  de  Stadt  van  Cöln  te  breiigen,  den  liijn  aldaer 
tc  passeren  ende  sich  met  11.  II.  M.  wapenen  te  conjungereu;  daerop 
S.  Exe.  ons  seer  dubieux  hcet't  geantwoordt  ende  geseijt,  dat  hij  in  't 
een  en  t  ander  groote  swaericheijdt  saeli,  sulx  oock  dat  derde  middel, 
naer  het  ons  toeschijnt,  sal  komen  te  ontstaen  ende  sij  misschien  ge- 
resolveert  hebben,  den  Kijn  t'  eenemael  te  abandouuereu  ende  sich 
nae  bare  Wcstphaelse  Landen  ende  daer  ontrent  te  begeven,  waer  on- 
der  wij  vermeijm  u  sij  Oostvrieslant  sullen  comprehendereu  ende  dat 
door  de  Keijserse  doen  occuperen  tot  totale  ruiue  van  dien  Vorst,  ende 
de  Francen  daer  door  occasie  soude  gegeven  werden,  uuimc  niet  alleen 
den  Kijn  boven  ende  bemden  te  occuperen  ende  van  de  voorn.  Steden 
soo  veele  te  besetten,  als  sij  tot  bare  securiteijt  nainaels  tegens  soo- 
daenige  desseijnen  van  deese  Kijcx-  ende  andere  Yolekercn  hadden  te 
apprehendereu,  maer  dat  daer  door  huu  de  liberteijt  wierde  gegeven, 
omme  »ich  van  het  Triersehe  landt,   t  Stift  Cöln  ende  t  hertochdom 
Gulich,  het  welcke  noch  dric  volle  Landen  sijn,  over  winter  te  bedie- 
nen ende  daer  te  subsisteren,  ende  alsuo  een  open  gebieten,  omme  in 
t  voorjaer  orte  wel  eer  pro  libitu  in  voller  marsch  wederom  op  de 
Nederlanden  af  tc  sacken  ende  daer  mede  vruchteloos  te  maecken  alle 
de  moeijten  en  kosten,  die  men  tot  hier  toc  met  het  verderf  van  soo 
veel  Landt  en  Luijden  hadde  aeugewent  ende  waerdoor  nae  haer  eijgeu 


Digitized  by  Google 


342 


V.  Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 


opgeven  den  vijandt  was  gebracht  ende  gercduccert  ter  plaetse,  daer 
hij  sich  tegenwonrdich  bevoudt. 

Den  beere  van  Scbwerijn  heeft  hier  op  inet  veele  difticulteij- 
ten  geantwoordt  ende  onder  anderen  geseijdt,  dat  Worms  was  een 
rijcksstadt,  dat  de  andere  Steden  aen  particuliere  vorsten  toequamen, 
die  het  occuperen  van  deselve  seer  sonde  oft'eneeren  ende  voornae- 
ineutlijck  oock  het  Cur-  ende  furstelijeke  Collegie  tut  Regensburgh ; 
dat  den  Prince  van  Coli  de1  stacnde  op  de  Zaer  ende  geconjungeert 
inet  de  Trouppes  van  Tu  renne,  Inj  aldien  deese  den  Khiju  quaenien 
te  passeren,  sij  pericul  souden  loopcn  van  geslaegeu  te  worden;  dat 
oock  aldaer,  naer  den  Curfurst  l)ericht  wierde,  geen  genoechsacme 
fourage  en  was,  alle  welcke  objectien  ende  meer  andere  die  sij  maeck- 
ten,  bij  de  beere  Oversten  Weibenom,  die  Landt  en  Luijden  aldaer 
kent,  niet  seer  palpable  redeneu  wierden  gesolveert;  dan  sulcx  heeft 
niet  mögen  gelden. 

Het  besluijt  was,  dat  S.  C.  D.  nu  het  selve  hadde  geresolveert 
ende  neffens  den  voorn.  Weibenom  een  Edelman  aen  den  Prince 
van  Orange  soude  senden,  omnie  S.  H<  daer  van  notiticatic  te  geven. 
Gem.  beeren  scijdcn  verders,  dat  8.  C.  D.  geinteutionneert  was,  den 
Curfurst  van  Trier  te  besenden  ende,  waer  het  mogelijck,  hem  te  per- 
suaderen,  dat  hij  sijne  Steden  van  Trier  ende  Cobleuts  met  Keijserse, 
Brandenburgische  ende  Spaense  Volckeren  wilde  bieten  besetten,  ende 
ten  dien  fine  aen  den  Graeve  van  Monterey  hadde  geschreeven, 
omme  de  sijne  uijt  Lutzemburgh  in  Trier  te  breugen;  het  welcke  den 
Heere  Weibenom  en  ick  vermeijnden,  dat  bij  hooghgem.  Graef  uijt 
verscheijde  respecten  sijn  difficulteijt  soude  ontmoeten.  Öij  voegden 
daer  bij,  omme  sulcx  den  Curfurst  van  Trier  te  beter  te  doeu  smae- 
cken,  dat  men  hem  soude  aeubieden  een  pensioen  van  H),(XMJ  rijcxd. 
ter  maendt,  te  betaelen  bij  den  Keijser  ende  H.  LI.  M.  ende  hem  beere 
Curfurst  van  Brandenburch,  mij  versoeckende  dat  ick  een  civileu  brief 
aen  hooghgem.  Curfurst  van  Trier  wilde  schrijven  ende  denselven 
daertoe  exhorteren,  oock  in  naenie  van  11.  H.  M.  een  derde  min  of 
meer  van  de  voorsz.  j)enningen  uijtloven,  dewelcke,  scijdeu  sij,  na- 
maels  uijt  de  contributien  souden  können  gerecouvreert  werden.  Wij 
vonden  deesen  voorslach,  uijtgesondert  het  uijtloven  van  het  geldt, 
wel  niet  onbillijck,  macr  vermejnden,  dat  die  van  geen  effeet  soude 
werden,  soo  wanneer  men  den  Kijn  alvoorens  te  abandonneren  ...'),  ende 
beb  dienvolgeus  daerop  geantwoordt,  dat  ick  tot  uijtlovingc  van  het 

')  Hier  fehlen  ein  jiaar  Worte,  etwa:  „geresolveert  was" 
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geldt  uiet  en  waere  gcauthoriseert,  maor  hei  sehe  aen  H.  H.  M.  sowie 
adviseren.  Ende  wat  het  civil  schrij ven  belangde,  ick  mij  tcr  begeerte 
van  S.  C.  D.  riacrop  aenboode  endo  vorder«  wel  konde  considereren, 
8oo  nien  de  voorsz.  Steden  inet  een  wel  gemeijude  intentie  quaemc 
te  oceuperen  ende  de  contributic  daeruijt,  in  Lottaringen  ende  Vranck- 
rijek  vorderde,  het  van  cleijn  bclangh  soude  weesen  den  beere  Cur- 
furet  van  Trier  daer  uijt  10,000  rijexd.  ter  maendt  te  bcloovcn,  waer 
rnede  deese  beeren  van  ons  sijn  gescheijden  met  toesegginge,  dat  sij 
van  t  gene  in  deese  eonterentie  tusseben  ons  was  gepasseert,  aen  S. 
C.  D.  soude  rapporteren.  Ick  hebbe  versoebt,  dat  mij  cen  positive 
sehril'telijcke  antwoordt  op  de  voorsz.  nieuiorie  nioebt  gegeven  werden, 
Sij  naenien  aen  oock  dat  te  rclateren.  Den  beer  VVeibenom  en  ick 
nieijneu,  dat  daennede  nu  genoegb  ontdeckt  is,  dat  H.  H.  M.,  soo 
lange  deese  wapenen  geconjungeert  blijveii,  van  derselver  assistentie 
voor  eerst  weiuieb  ofte  niets  bebben  te  verwachten,  ende  het  werck 
daer  been  werdt  gedirigeert,  oin  baer  tot  het  aengaen  van  een  des- 
avantagicuse  vreede  te  constringeren.  De  assidue  eonterentie  tusseben 
Mr.  de  Vaubrun,  die  sieb  tot  uogb  toe  tot  Maintz  beet't  opgebouden, 
ende  de  Ministers  in  beijde  dese  Armeen,  mitsgaders  het  dagelijeks 
oversenden  van  brieven  tusseben  deselve,  item  het  relaxeren  van  no- 
table gevaugenen,  die  men  naer  goed  aeceuil  wederom  dimitteert,  ende 
het  misnoegen,  dat  men  aen  den  ouden  bertogb  van  Lottariugen  geeft, 
deweleke  niet  anders  rechereheert,  als  met  sijne  Trouppes  geem- 
ploijeert  te  worden,  om  met  de  vijanden  te  veehten,  conrirmeren  ons 
in  dese  opinie,  ende  können  wij  als  Dienaers  van  den  Staet  uiet  naer- 
laten,  het  gene  ons  daer  ontrent  ontmoet,  gctrouwelijek  te  notifieereu, 
gelijck  wij  het  dubbeldt  van  deese  op  buijdeu  aen  S.  ilt  over  Colu 
toesenden,  op  dat  H.  H.  M.  ende  boogbgem.  \h  baere  mesurcs  daer 
uae  neemeu  eude  op  andere  expedieuten  dencken,  wat  ten  besten  van 
de  duergeeoebte  vrijbeijdt  te  doen  staet;  bare  ougcluekige  desseijnen, 
het  op  nieuws  gepasseerde  tot  Ameijden'j,  mitsgaders  dat  men  van 
de  uijtgesoudene  selieepsvloote  geen  sueees  verueemt,  doct  de  quac- 
lijck  geafiectionneerde  met  cleijne  reputatie  van  bare  eonduitte  spree- 
cken.    Godt  de  heere  bewaere  deselve  voor  meerder  onbeijlen. 


')  Bei  Amcide  am  Leck  hefand  »ich  eine  kleine  Srhanze  zur  Deckung  der  dor- 
tigen .Schleuse,  welche  der  Oheist  Bamphicld  mit  einem  Regiment  besetzt  hielt.  Als 
Luxemburg  am  27.  Nov.  den  Posten  augriif  und  mit  Granaten  beschoss,  Höh  die 
Besatzung,  da  sie  durch  schlechte  Bezahlung  des  Solds  dcmoralisirt  war.  Sypo- 
steyn  en  de  Borties  II.  171.    Sylvius,  Vervolg  op  Aitzcraa  I.  1.  485. 
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Ainerongen  a.  d. Rathspensionär.  Dat.Rüsselslieim  11.  Dcc.  1672. 

Uec.  Weibnom's  und  seine  ueuliche  Antwort  auf  das  Anbringen  von  Schwe- 
rin und  Meinders  scheint  den  Erfolg  gehabt  zu  haben,  dass  man  den  Rück- 
zug nach  Westfalen  aufgegeben  und  wietler  über  den  Rhein  zu  gehen  beabsich- 
tigt. Wenigstens  reparirt  man  die  Brücken.  —  Rom  sw  in  ekel  hat  sich  hier 
besehwert,  dass  seine  (Am eronge u*s)  ungünstige  Berichte  aus  dem  hie- 
sigen Lager  die  Zahlung  der  Subsidien  erschwerten  Das  ist  ganz  un- 
gerechtfertigt; er  kommt  dadurch  in  Verlegenheit,  da  mau  hier  -sagt,  wenn 
die  Subsidien  nicht  gehörig  ausgezahlt  und  dadurch  die  Krfolge  des  Feld- 
zugs vereitelt  würden,  so  seien  seine  Berichte  Schuld. 

Ainerongen  a. d.Rathapensionär.  Dat. RUsselsheim  14.1)ec.  1672. 

[Rückzug  naeli  Westfalen  beschlossen.  Die  Verweigerung  der  Subsidienzahlung  un- 
zeitgcmllsa  den  französischen  Intriguen  gegenüber.  Der  Kurfürst  bat  nach  wie  vor 
den  besten  Willen     Anierongen  rttih,  die  Zahlung  bis  auf  Weiteres  noch  fortzusetzen.] 

Dcc.  Mijncn  laetsten  aen  l- W.  Kd.  is  geweest  van  den  11.  deses.  Ze- 
dert  hecf't  S.  C.  D.  noch  verseheijde  niael  raedt  gehouden  inet  den  Gracf 
van  Montceneuli  ende  andere  hooge  oflficieren  ende  vermits  de  in- 
sehiet  ende  voorst,  suceuw  ende  strengh  weder  gcrcsolvcert  morgen 
met  de  Legers  van  hier  op  te  breecken,  de  Maijn  over  twee  brnggen 
te  passeren  ende  den  wegh  naer  Wetselaer  op  tc  slaen;  werwaerts  sij 
dan  vorders  snllen  gaen,  is  mij  tot  nogb  toe  onbewust,  maer  soo  men 
aen  de  geruchten  alhier  in  t  Leger  ijets  mach  defereren,  soliden  sij  met 
de  Armeen  naer  de  Westphaelse  Landen  trecken. 

Den  Heere  Roniswinckel  heel't  met  de  jongstc  post  wederoni 
geschreeven,  dat  U  W.  Ed.  groote  swaerieheijdt  in  de  vordere  beta- 
linge  der  subsidie  penningen  maeekte  ende  't  gene  Inj  heni  voor  desen 
hadde  belooft,  nn  difficulteerde  op  voorgeven,  dat  mijnc  brieven  ver- 
melden, dat  men  voor  den  Kijn  bleett'  Jeggen,  sonder  die  te  passeren 
ofte  ijet  merckelijeks  te  attenteren*),  waerover  men  hier  gansch  te  on- 
vreedeu  is  geweest.  Iek  hebbe  versoeht  extraet  nijt  des  gem.  Heere 
Roniswinckel  brief,  over  het  gene  Inj  op  dat  subject  hier  mochte 
geschreeven  hebben,  t  vvelekc  nict  hebbe  bekomen.  Bij  aldieu  11.  II.  M., 
gelijck  Inj  beere  Roniswinckel  schrijl't,  de  voorsz.  dilneulteijt  conti- 
nueren  tc  moveren.  sie  iek  groote  verwijderinge  tussclicu  baer  ende 
S.  C.  1).  te  gemoct,  ende  believeu  11.  II.  M.  aen  d'  eene  sijde  te  eon- 

')  Rom  s  win  ekel  (an  den  Kurfürsten,  Haag  5.  Dec.)  beschwerte  sich  übrigens 
nicht  sowohl  über  Amerongen's  Berichte,  sondern  berichtete  bloss,  Fagel  könne 
und  wolle  die  Subsidien  nicht  beschaffen,  so  lauge  die  alliirte  Armee  nichts  thue, 
und  darauf  könne  er  nichts  erwidern.    Vgl.  indes»  unten  j>.  35*2  n. 

«)  S.  die  vorige  Note. 
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8i(lereren,  van  wat  gevolgh  het  sal  weesen,  soo  de  opgerichte  alliancic 
tusschen  haer  ende  S.  C.  D.  bij  inaiiquciucnt  van  vorder  betalinge  der 
sub&idien  compt  geenerveert  te  worden,  daer  de  France  van  de  nijre 
af,  dat  ick  de  eere  hebbe  gehadt  des  Staets  Interessen  aen  dit  hoff 
waer  te  neenien,  met  alderliande  listen  ende  practijeken  h  ebben  de  gear- 
beijdt,  diftidentie  fusscheu  de  hooge  (Jeallieerden  te  vervvecken,  dit 
tot  baeren  voordeel  stillen  debiteren  ende  alomine,  voornamentlijck  in 
t  rijck,  doen  valideren  voor  een  ongenegentheijdt  ofte  onvermogen 
van  den  Staet;  want  het  is  seecker,  dat  inen  S.  C.  D.  niet  onderlaet 
daer  inede  te  flatteren  en  chattouilleren,  bij  aldien  H.  H.  Bf.  tot  desc 
extremiteijt  quaemen  te  resolveren,  het  hein  aen  geene  snbsidien  tot 
onderhoudt  sijner  arniöe  soude  ontbreecken,  waer  ontrent  de  Fraucen 
door  de  derde  en  vierde  handt,  soo  ick  beriebt  werde,  groote  offertes 
doen.  Ende  gelijck  ick  voorheenen  gesebreven  hebbe,  soo  en  is  van 
het  genereux  en  goedt  naturel  van  inijn  beer  den  Curfurst,  die  ick  van 
den  beginne  tot  nogh  toe  seer  geporteert  voor  H.  H.  M.  interessen 
hebbe  gevondeu,  snlcx  niet  te  verwachten,  soo  lange  hein  daer  toe 
door  het  inhouden  van  de  snbsidien  geen  oeeasie  werdt  gegeven,  heb- 
bende  hooghgein.  Curfurst  tot  eontinnatie  van  het  selve  nogh  gisteren 
in  presentic  van  de  Heeren  Collonels  Weibe nom  ende  Eppe')  (welckc 
laetste  ten  sehen  dage  van  »S.  Ht  aen  den  Heere  Curfurst  afgesonden  sijnde 
hier  was  gearriveert)  mij  met  seer  assertative  woorden  gelieveu  te  seg- 
gen,  tlat  hij  wilde  ende  soude  ageren,  jae  selfs  den  geheelen  winter 
over,  soo  ver  den  tijdt  ende  het  saisoen  sal  tnelaeten,  t  gene  wij  11. 
H.  M.  ende  8.  Ht  vrij  mochten  verseeckeren,  ende  bij  aldien  hij  10,000 
man  stercker  was,  sich  van  de  Keijsersc  Trouppes  soude  separeren, 
gelijck  H.  H.  Ed.  't  selve  breder  bij  geschrifte  sal  worden  gegeven, 
om  aen  8.  Ht  te  rapporteren.  Ick  kau  aen  de  andere  sijde  wel  eou- 
siderereu,  dat  in  al  het  gene  geduerende  desen  marsch  is  gepasseert 
ende  ick  geobligeert  ben  geweest  als  een  Minister  van  den  Staet  over 
te  scbrijveu,  11.  11.  M.  weijnich  oorsaeck  van  vernoegiuge  hebben  ge- 
vondeu, hocwel  sij  hier  vermeijnen,  dat  soo  niet  alles,  echter  veel  is 
gedaen,  dat  men  den  Staet  soo  considerablen  aental  van  Vijanden  van 
den  hals  heeft  getroeken  ende  gereduiseert  tot  die  extremiteijteu,  de- 
welcke  bekeut  siju.  Ende  bij  aldien  sij  den  marsch  naer  Westphalen 
dirigeren  (gelijck  se  nu  seggen  te  willen  doen)  tot  voorkoininge  van 
de  comminatoirc  (soo  sij  dat  hier  noeuicn),  die  men  aen  den  Heere 
Roms  wiii  ekel  heeft  gedaeu  van  geene  subsidien  mecr  te  betaelen, 

Philipp  Etuerhaus  von  Eppe,  Obcrat  iu  der  »taatiaehon  Armee. 


34  ß 


V.   Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 


ten  sij  inen  het  Traetacl  punetuelijek  na  de  Letter  executerc,  soo  werdt 
daer  inede  gecontravenieert  aen  d'  intentie  vau  mijn  heer  den  Prinee 
van  Orange,  die  den  lieere  Overste  Weihen  om  eerst  ende  nu  we- 
deroni  den  heere  Overste  Eppe  heeft  afgesonden  inet  instruetie,  omme 
S.  ('.  I).  te  invitcren,  sijn  marsch  over  den  Rijn  naer  beneden  voort 
te  selten,  omme  sieh  met  IL  IL  H.  ende  de  Spaense  Trouppes  te 
eonjungereu,  daer  vvij  tot  nogh  toc  oni  hebben  aengehonden,  ofte 
wel  eiders  te  ageren:  snlex,  mijn  heer,  dat  deesc  saeck  vol  be- 
kommeringe  mijns  geringh  eraehtens  Inj  den  »Staet  met  groote  voor- 
siehtieheijdt  ende  nae  HL  IL  M.  gewoonelijeke  wijsheijdt  in  eru- 
stige  deliberatie  dient  geleijt  te  worden  ende  geconsidereert,  of  het 
beter  is  de  snbsidien  plotselijek  intehoudeu,  daer  door  sij  veel  despe- 
rate resolntien  mochten  neemen,  ofte  wel  deselve  nogh  een  maent 
twee  a  drie  te  continneren,  verwaelitende  wat  iiijcoinpstc  Godt  de  heere 
indes  geuaedelijck  believe  te  geven.  Ende  versoeck  iek  seer  ge- 
dienstelijck,  dat  ick  daer  ontrent  van  IL  IL  M.  intentie  ten  alderspoe- 
dighsten  met  de  post  <>i>  Bijlefeldt  (derwaerts  iek  vertrouw,  dat  S.  C.  D. 
in  persoon  gaet  ende  ick  hem  sal  volgen)  onder  addres  van  den  heere 
Generael-Major  El ler,  Gouverneur  van  die  graefschap,  mach  worden 
geinf'ormecrt  ende  weeten,  waer  naer  ick  mij  in  t  toekomende  hebbe 
te  reguleren. 

Memoire  (VI.)  Anierougen's,  Weibnoin's  und  v.  Eppes. 
Dat.  Rüsselsheim  4/14.  Dec.  1672. 

(Der  Prinz  verlässt  Mastricht.    Der  Kurfürst  und  die  Kaiserlichen  sollen  nach  dem 
Elsass  marschhen,  ein  Thcil  der  Reiterei  nach  Westfalen  gehen.] 

14.  Dec.  Nachdem  Weibnom  sich  über  fünf  Wochen,  um  des  Kurfürsten  „iu- 
trinsieejue  mcijninge  te  verstaenu,  vergeblich  aufgehalten,  habe  der  Prinz 
Oberst  Eppe  abgeschickt,  um  ihu  an  die  Erfüllung  des  von  Krosigk 
Versprochenen  zu  erinnern.  „Ende  alsoo  hooghgem.  H'  sich  nu  een  geruy- 
infii  tijdt  met  sijn  armee  gecoujungeert  met  de  Spaensche  Trouppes  ter 
uombre  van  24,000  Combattanten  ontrent  Maastricht  eude  het  Landt  van 
Luyck  ende  Gulich  heeft  opgehouden,  heeft  S.  11'  U  C.  D.  door  ous  wel 
willen  partieiperen  verscheijde  coneepte  voorslaegeu,  die  den  vooru.  Eppe  van 
deselve  in  last  sijn  gegeven,  omme  d*  een  of  d'  andere  waer  het  mogelijck 
onder  het  aveu  ende  welgevallen  van  U  V.  D.  werckstelligh  te  iUBecken:"* 
Durch  den  Marsch  nach  Westfalen  werde  er  Jalousie  bei  Lüneburg 
erwecken.  Am  besten  wäre  gewesen,  wenn  die  allürte  Armee  über  den 
Rhein  nmrsehirt  und  sich  mit  ihm  vereinigt  hätte.  Da  nach  Beseitigung 
der  Brücke  hierzu  keine  Aussicht  vorhanden,  so  möge  der  Kurfürst  mit 
den  Kaiserlichen  nach  dem  Elsass  marschirfn,  dort  Posto  fassen  und  deu 
Feind  deu  Winter  über  möglichst  iueommodiren  und  seine  Forces  ruiuireu. 
Ein  Theil  seiner  Reiterei  solle  aber  nach  Westfalen  gehen  und  dort  nach 
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Befehl  des  Prinzen  nebst  dem  kurfürstlichen  Fussvolk  gegen  den  Feind 
agiren,  in  welchem  Fall  di  r  Prinz  mehr  Truppen,  namentlich  Reiterei,  nach 
Yriesland  senden  werde.  Einige  Kaiserliche  sollten  im  Namen  de>  Komi- 
schen Reichs  Lüttich  besetzen  und  es  vom  französischen  Joch  befreien; 
Spanien  erbiete  sich,  dazu  auch  einige  Truppen  zu  stellen.  Der  Prinz 
werde  einen  Theil  seiner  Cavallerie  dieserhalb  in  den  brabantischen  Städten 
lassen,  um  desto  leichter  Lüttich  zu  Hilfe  zu  kommen.  Dem  Herzog  von 
Lothringen  möge  mau  einige  Truppen  geben,  damit  er  vom  Alittelrheiu  aus 
energisch  agiren  könne. 

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranicn.    Dat.  Frankfurt 

15.  Dec.  1672. 

[Vollständige  Verwirklichung  «einer  Wünsche  unmöglich.  Aufbruch  des  Hecns  nach 
Wetzlar.  Weitere  Pläne  de«  Kurfürsten.  Die  Veibindung  tnit  den  K.iiaei  liehen  ist 
an  Allem  Schuld.    Montecuccoli  lehut  da»  Memoire  vom  1 1.  D«  c.  ab  und  will  nach 

ÜHtfriesland  marschiren.] 

Ecrgisteren  heeft  mij  den  heere  Oversten  Eppe  in  t  hooftquartier  16. Dec. 
van  S.  C.  I).  tot  llusselshcijm  U  11'  hooghgeeerde  missive  geschreven 
den  4.  decses  uijt  Brebreu')  overgelcvert  ende  daer  benevens  gercla- 
teert,  't  gene  S.  H.  Ed.  van  V  IP  bij  mondelijcke  instruetie  in  man-  . 
datis  badde,  bestaende  uijt  versehe ij de  pointen,  die  ik  uijt  sijnen  mondt 
hebbe  gecolligeert,  in  een  nieniorie  vervat  ende  gistcren  tcr  presentie 
van  S.  H.  Ed.  ende  den  Heere  Weibenom  aen  S.  C.  D.  overgelcvert, 
daer  toc  applicerende  bij  monde  soodanige  redenen  ende  niotiven  als 
wij  vermeijnden  te  behooren  tot  adstruetie  van  het  ternedergestelde; 
dan  conden  uijt  de  autwoordt  wel  verneeinen,  dat  uns  alles  niet  soude 
ingewillieht  werden,  het  welcke  ooek  ten  deelen  bij  dese  wintertvden 
nmnogelyek  is.  S.  C.  I).  heeft  geseijt,  dat  Inj  de  voorsz.  nieniorie  ter 
presentie  van  den  prins  van  Anhalt  ende  Monteeueuli  soude  doen 
lesen  ende  ous  in  een  dagh  of  twee  daerop  antwoorden.  Inimittels 
passeeren  beden  de  Legers  over  twee  bruggen  de  Maijn  ende  mar- 
scheren  naer  Wetselacr  op  de  rivier  de  Laen  gelegen,  sijnde  die  van 
den  Rijn  wechgenonien;  ende  soo  ick  vertrouwe,  sal  inen  door  de 
graefschap  Waldeek  ende  t  Stift  Paterborn  naer  de  Weistphaelse  lan- 
den gaen;  dogh  souden  in  de  Steden  Fridbergh  ende  Wetselaer  2  a 
:5iXM)Keijserse  voetvolckeren  blijveu  staen  ende  overwinteren.  S.  CD. 
heeft  ons  weder  veel  goedts  toegeseijdt,  dat  Inj  den  oorlogh  nu  uijt 
sijne  Westpbaelse  Landen  met  vigeur  wil  voortsetten,  t  geen  wij  mö- 
gen hoopen');  is  voornemens  den  beere  Pclnits  aen  U  Ht  tc  senden, 

')  Fehlt. 

•)  In  einem  «vchreiben  an  die  Gcucralstaatcu  dat.  Rüsselsheim  2/ 12.  DeC.  1072 
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ommc  mct  deselve  te  concerteren,  wat  men  tot  afbreuck  van  de  vijan- 
den  over  winter  verders  soude  können  ojidernemen;  liadde  de  Stadt 
Trier  ofCoblents  nogh  können  geoeeupeert  worden,  dat  wäre  ons  oor- 
decis  cen  groote  sacek  geweest. 

Men  is  hier  aen  't  hof  gealarmeert,  als  oi*  H.  H.  M.  inet  de  con- 
duite  van  deese  armecu  volgcns  liet  geue  ick  huu  van  tijdt  tot  tijdt 
(Laer  van  hebbe  gcadviseert,  gansch  niet  wcl  te  vreeden  souden  sijn 
ende  den  beere  Rom  sw  in  ekel  gedreijght  hebben,  geene  subsidien 
meer  te  betaelen,  dat  ick  onder  ootinoedige  correctie  hoc  rcrum  statu 
voor  een  gevaerlijck  saeck  aensie,  ende  wat  ick  op  dat  subject  aen 
den  beere  Raedtpensionaris  Fagel  schrijve,  gelieve  LI  II1  nijt  de  ne- 
vensgaende  eopie  te  sien,  die  nae  sijne  hooge  wijshcijt  sal  couneu  oor- 
deelen,  of  sulex  te  doen  voor  als  nogh  tijdigh  is.  Bij  aldicn  den  Heer 
Curfurst  noijt  inet  de  Kcijscrsclie  armee  waere  geconjnngeert  geweest 
ende  sich  daervan  als  noch  koude  separcren,  is  niet  te  twijffeleu,  of 
soude  den  Staet  en  U  II1  meer  satisfaetie  geliadt  hebben  ende  als  nogh 
erlangen,  die  daer  door  de  banden  genoechsaein  gebunden  sijn  geweest. 
Men  wil  inij  nogh  op  dese  nijr  doen  geloven,  dat  noijt  het  Tractaet  niet 
den  Keijser  en  H.  H.  M.,  of  schoon  geratifieeert,  geextradeert  sal  wer- 
den, ten  sij  men  in  plaetse  van  obligatie  contant  gelt  geeft,  het  welke 
soo  der  niemandt  in  den  Staet  wijser  was  als  ick,  ick  voor  alsnogb 
niet  sonde  doen ,  want  haer  arni^c  verloopt  ende  deserteert  seer  ende 
sal  een  geruijmcn  tijt  werck  hebben,  eerse  in  soo  een  staet  eonit  als 
ickse  de  eerste  mael  sagb,  dan  ick  snbmittere  mij  geerne  aen  II  H*  be- 
ter  oordeel. 

Den  beere  Weibcnom  is  gisteren  met  mij  hier  tot  Franckfort 
gecomen  ende  sullen  wij  overmorgen  te  sainen  weder  naer  't  leger 
gaen. 

1\  S.  Dese  morgen  conipt  hier  bij  myn  den  IlecrOvcrste  Eppe, 
dewelckc  II  H'  missive  gisteren  aen  Montecuculi  heeft  overgelevert 
en  dacrbeneft'ens  l)ij  monde  geexponeert  t  gunt  U  11'  dcnselven  had 
gelast.  Up  t  eerste  was  hem  geantwuort,  datse  met  de  march  naer 
Westphalen  niemant  souden  oft'enderen,  oock  geen  neutrale  vorsten 
haer  landen    betrecken,    insonderhevt  niet  die  van  Luneuborch  en 

(<>.  I).  bei  Sylvin«,  Veivolg  op  Aitzema  1.  1.  4%.  Vgl.  l'ufendorf  XI.  ,'Jl)  reeht- 
fertigte  der  Kurfürst  sein  bisheriges  Verhalten,  dio  Aeiidernngen  in  den  0|»erations- 
plÄnen,  berief  sieh  auf  den  Nutzen,  den  »«in  Keldzng  schon  den  Staaten  geleistet, 
und  verspiaeh  das  Beste  für  die  Zukunft.  —  Die  Staaten  beschlossen  am  Jan. 
1673,  dieses  Sehreiben  nicht  zu  beantworten,  sondern,  ohne  eine  Abschrift  davon  zu 
erlauben,  es  in  der  Sceretc  C'asso  zu  deponiren- 
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Bronswijck.  Op  de  conjunctie  had  hij  geantwoort,  dat  sich  sulcx  wel 
liet  seggcn,  inaer  (pialyek  was  t'  efl'eetueren ,  hebbeude  twee  revieren 
te  passeren  en  een  stereken  viant  voor  sich  staen.  In  den  Elsas  te 
mareheren,  daer  op  liad  hij  geseyt,  dat  gyn  Keijser  daer  niet  te  doen 
hadde,  veel  weyniger  koude  Ii v  dat  onderneincn  sonder  syn  ordre; 
oock  verder  in  den  Elsas  optegaeu  naer  de  Keyserlyeke  ert'steeden, 
dat  soude  den  Keijser  geensins  doen,  seggende  vorder»,  datse  inet 
dese  troupen  nu  4  inaenden  aen  den  andren  genoeh  gedaen  hadden, 
ende  dat  bij  II.  II.  M.  en  U  II'  daer  tegens  niet  gedaen  was.  Dit 
waeren,  seyd  de  Heer  Eppe,  die  desen  gecounnunieeert  hebbe,  syn 
eygen  woorden  in  antwoort,  voegende  daer  vorder»  toe,  dat  hij  de 
meniorie  van  den  Heer  van  Anierongen  niet  den  C'hurvorst  soude 
exarnineren,  niet  S.  C.  D.  daerop  resolveren,  t  geen  ons  doet  vernioe- 
den,  dat  Montecuculi  naer  Oostvrieslaut  wil '),  om  als  inen  den  vreede 
sal  niaeeken,  den  Staet  soo  veel  te  naerder  te  sijn  en  dan  miseliien 
die  tael  te  voeren,  die  du  Ton,  Doningb  en  de  Witt  in  't  jaer 
IGnH  tuschen  Sweden  en  Deneniereken  voerden*). 

Der  Prinz  von  Oranien  an  Anierongen.    Dat.  Einehe 

23.  Dec.  1672. 
(Eigenhändig.) 

|Üer  Anschlag  auf  Charlcroi  misaglückt.     Binchc  erobert,  aber  nutzlos.     Kr  wird 
nach  Hollnml  zurückkehren  und  bittet  den  Kurfürsten,  das,  was  er  durch  Eppe  ver- 
langt, xu  thiin.) 

Den  Heer  van  Dona  sal  II  Ed.  hebbe  geinforineert  van  het  des-  23.  Dec. 
syn,  't  geene  wy  hebben  gehadt  om  Charleroy  t'  atta<iueeren  *).  Den 

'j  Nach  Osifriesland  zu  marsehiren  hatte  der  Kurfürst  zuerst  vorgeschlagen, 
weil  von  da  aus  eine  leichte.  Verbindunj'  nuf  der  einen  Seite  mit  Ditueinurk  und  LH- 
ueburg,  auf  der  anderen  .Seite  mit  der  staatischen  Armee  herzustellen  sei  (am  f>,  lf>.  Nov. 
Protoeoll  im  Pr.  Staatsarchiv).  Im  Janaar  1678  forderte  sodann  Lisola  die  F.inrllu- 
mung  der  ostfriesisehen  Plätze  an  die  kaiserlichen  Truppen.  Urimoard,  Lettres 
de  Turennc  II.  182. 

*)  Bezieht  sieh  wohl  auf  das  [Tanger  Concert  vom  J'l  Mai  lGf>'J.  Vgl  oben 
P.  134. 

3)  Nachdem  der  Prinz  in  Mastricht  fast  drei  Wochen  vergeblich  auf  die  Ankunft 
des  Kurfürsten  gewartet  hatte,  gab  er  endlich  die  Hoflnung  auf  das  Gelingen  seines 
ersten  Planes  (s.  oben  p.  321  n.  3)  auf  und  beschloss,  auf  Anrathen  AI o n  t  e  r e y  's, 
des  spanischen  Gouverneur*  (vgl.  dessen  Schreiben  an  Mon  tecueeol  i ,  Brümsel 
12.  L)ec. ,  im  Pr.  Staatsarchiv),  die  Festung  Charleroi  an  der  Sambre  durch  einen 
Handstreich  wegzuuehmen  ,  welche  die  Verbindung  der  französischen  Armee  in  den 
Niederlandeu  mit  ihren  Magazinen  in  Frankreich  bildete  und  damals  eine  geringe 
Garnison  hatte,  da  ein  Theil  auf  dio  Nachricht  von  des  Prinzen  Zug  nach  Maatricht 
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Heere  Grave  van  Wal  deck  heeft  U  Ed.  geinformeert,  hoe  het  ommo- 
gelvck  is  geweest  door  de  strenge  vorts  het  voorsz.  dessyn  t'  aghter- 
volgen,  sonder  't  welcke  ick  niet  en  twyfel  onder  Godes  segen  bet 
soude  bebben  gesneeedeert,  't  geene  eene  grünte  saeck  soude  syn  ge- 
weest;  maer  tegen  den  Almogende  \ville  en  is  niet  te  doen.  Onder- 
tuseben  lieeft  inen  dese  plaets  bemaghtight,  die  van  groote  consideratie 
soude  weesen,  indien  inen  deselve  door  de  verafeelegentbeyt  badde 
kunnen  besetten.  Alsoo  nu  den  tyt  van  't  jaer  seer  verloopen  is  ende 
dat  ick  niet  en  sien  tegenwoordigb  in  dese  quartieren  yets  nuts  tot  de 
gcnicene  saeck  te  kunnen  doen,  ende  oock  bet  nodigb  is,  dat  ous  volck 
sigb  ra fracbi seien ,  oni  bequani  te  syn  toekomende  soiuer  te  kunnen 
ageeren:  800  ben  ick  gcresolveert,  niet  een  gedeelte  vau  de  Ruytcreye 
van  den  Staet  naer  Hollandt  te  reverteeren  ende  de  rest  nogh  eenigben 
weynigen  tyt  in  dese  quartiren  te  laeteu  onder  bet  beleyt  van  den 
Heer  Grave  van  Waldec  inet  de  Spacnse  auxillere  troupes  onder  den 
Grave  van  Marcbin.  Ick  versoeck  II  Ed.  biervan  kennis  te  geven 
aen  S.  (•.  1).  niet  versoeck,  dat  deselve  gclieft  te  doen  t  geene  ick 
bein  beb  doen  versoecken  door  den  Ovcrste  Epp.  U  Ed.  gelieft  liier 
op  seer  t*  insteeren  ende  vcrsecckcrt  te  syn,  dat  ick  ben  etc. 


Amerongcn  an  den  Griftier.  Dat.  Sachsenberg  26.  l)ec.  1672. 

2G.  Dec.  Gestern  ist  man  nach  einem  bescbwerlicben  Marsch  durch  die  Berge 
unter  strömendem  liegen  hier  angekommen;  die  Ilauptarmee  unter  Mon- 
tecuecoli  und  Anhalt  steht  in  Frankenberg  und  wird  dann  links  ab 
nach  Cöln  marsehiren während  der  Kurfürst  mit  seinen  3000  Reitern  nach 
Lippstadt  will.  Der  Kurfürst  hat  ihn  beauftragt,  es  den  Generalstaaten, 
Vriesland  und  Groningen  bekannt  zu  machen,  dass  er  sofort  nach  seiner 
Ankunft  in  We>tfalen  kräftig  gegen  Cöln  und  Münster  agiren  werde.  — 
Man  solle  die  Subsidien  ja  pünktlich  nach  Bremen  schicken,  da  an  Geld 
hier  grosser  Mangel  sei.  —  Der  Kurfürst  hat  sieh  in  Bremen  energisch  ge- 
gen die  Ausfuhr  von  Munition  nach  Münster  erklärt2). 

Amerongen  an  den  Griftier.    Dat,  Bielefeld  2.  Jan.  1673. 

1673.  Gestern  ist  man  nach  einem  beschwerlichen  Marsch  —  schlechte  Wege 
2.  Jan.  und  grosses  Wasser  —  von  Sachsenberg  über  Lippstadt  hier  angekommen. 

nach  Tongern  geschickt  worden  war.  Am  1*>.  Dec.  erschien  der  Prinz  plötzlich  mit 
"30,000  M.  vor  dieser  Festung.  8.  Rou9set,  LottTOifl  I.  405  ff.  Sylvins,  Vervolg 
op  Aiizoma  I.  495.    Basnage  II.  344. 

')  Vgl.  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Anhalt  vom  26,  Doc.  bei  v.  Orlich 
III.  201. 

*)  8.  oben  p.  337. 
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Der  Kurfürst  ist  voll  Eifer  gegen  Cöln  nud  Münster,  welche  seine  Leute 
so  gcmisshaudclt ,  einzusehreiten.  Heute  hat  er  ihm  durch  Schwerin 
einige  Briefe,  betr.  die  Friedensanerbietungen  Münsters,  mittheilen  und 
seine  Verwunderung  ausdrückeu  hissen  über  Montecuccoli's  Benehmen, 
der  vor  10  Tagen  versprochen,  gegen  Cöln  und  Münster  kraftig  zu  agiren 
und  sie  zu  strafen,  und  nun  ihren  Antragen  Gehör  schenke  ').  Man  möge 
ihm  schleunigst  die  Ansicht  der  Generalstaaten  und  des  Prinzen  von  Ura- 
nien darüber  zukommen  lassen.  Auch  hat  der  Kurfürst  au  die  Bezahlung 
der  Subsidien  erinnert. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Bielefeld 

5.  Jan.  IG 73. 

[Weibnom's  Abreise.     Der  Kurfürst  mit  dem  bisherigen  Verlauf  des  Krieges  seihst 
nicht  zufrieden  und  misstrauisch  gegen  die  Kaiserlichen.    Schonung  und  Nachgiebig- 
keit gegen  ihn  jetzt  durchaus  nothwendig.     Ungünstige  Berichte  aus  dem  Haag. 
Langsamkeit  der  Beschlüsse  der  Staaten.    Die  Oesinnung  des  Kurfürsten  ist  gut.] 

Weibuom,  der  am  21.  Dec.  von  Wetzlar  aus  den  Rückweg  angetre-  f».  Jan. 
ten,  wird  über  den  Stand  der  Dinge  in  den  beiden  Armeen  mündlich  das 
Nähere  berichtet  haben.  Erst  heute  ist  ihm  des  Prinzen  »Schreiben  vom 
23. Dec.  zugekommen,  welckcrs  inhoudt  ick  aenstonts  S.  C.  D.  hebbe  ge- 
coniinuniceert,  die  II  II1  dacr  voor  doet  bedaucken  ende  inij  expres 
versoeht  heef't,  deaelve  te  willen  verseeckeren  van  sijne  genegentheijdt, 
omine  ten  besten  van  t  gciiieijn  ende  inet  coneert  van  II  H<  voort  aen 
te  willen  ageren,  wacr  ontrent  hij  inij  nieer  expressien  heeft  gedaen 
(met  betuijgingc  dat  al  het  gepasseerde  voor  heenen  hem  niet  t*  eeue- 
niael  naer  sijne  opinic  was  uijtgevallen,  ende  waer  over  hij  soininige 
insiinulecrde,  die  het  inij  niet  toestaet  hier  te  noeinen,  niaer  Bai  re- 
serveren  ter  tijdt  toe  het  geluek  sal  hebben  inet  II  Ih  selfs  te  spree- 
cken)  als  ick  de  penne  niet  kau  vertrouwen,  ende  incijn  i<k  onder 
ootnioedige  correetie,  naedcmael  iiooghged.  Curfurst  selfs  begiut  te 
inercken,  dat  hij  door  de  eonduitte  van  de  Keijserlijcke  Ministers  ende 
die  haer  van  de  sijne  hebben  aengehangen,  reden  heeft  niet  gesatis- 
fieert  te  sijn,  dat  inen  hem  hoc  reruni  statu  niet  en  behoort  te  negli- 
geren,  gelijck  alle  particuliere  brieven  nijt  den  Haegh  aen  dit  hoff 


4)  Montecuccoli  hatte  am  30.  Dec.  aus  Adorf  dem  Kurfürsten  die  Bedingun- 
gen mitgetheilt,  unter  denen  der  Bisehof  zum  Frieden  bereit  sei,  und  ihre  Annahme 
empfohlen  unter  Hinweis  darauf,  dass  der  Bischof  sonst  französische  Hilfe  herbei- 
rufen werde.  Der  Kurfürst  forderte  aber  in  seiner  Antwort  (dat.  Sparcnbcrg  15?.  Jan. 
167'}J  vor  Allem  energische  Massregeln  gegen  Münster,  über  den  Frieden  könne  man 
nur  unter  Zustimmung  der  Staaten  verhandeln  (Pr.  Staatsarchiv.  Vgl.  Grimoard, 
Lettres  de  Tureuue  II.  103.  167). 
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körnende  daer  van  melden  ende  dat  meu  de  subsidien  wil  doen  op- 
houden  '). 

Ick  hebbe  tot  diverse  inaelen  mijn  consideratien  daer  over  aen 
11.  11.  M.  Grifh'er  ende  den  Heer  Raedt  Pensionaris  van  Hollandt  ge- 
schreeven,  niaer  tot  nogb  toe  soo  geluekigh  niet  geweest,  dat  van  H. 
W.  Ed.  eenige  de  ininste  antwoordt  daer  op  heb  bekoinen,  vastelijek 
vertrouwende,  naer  van  particulierc  werde  berieht,  dat  sij  inij  bet  eeu 
nogh  liet  ander  niet  hebben  können  Bchrijven,  dewijl  alles  in  de  re- 
geringe fkichieert,  ende  dat  sonder  de  presentie  van  U  H«  geen  vaste 
resolntie  ten  ecnen  of  ten  anderen  heeft  können  genonien  werden. 
Alle  de  brieven  van  d*  Heeic  Roinswinekel  zedert  eenige  posten 
herwaerts  spreecken  niet  anders  als  van  een  qnade  dispositie,  die  der 
in  de  regeringe  is  tegens  S.  C.  D.,  ooek  dat  inen  geintentionncert  was 
geene  subsidien  aen  deselve  ineer  te  betaelen.  Van  wat  insiebte  dat 
is  ende  lioe  ontijdieh  bij  deese  oceasie  sulex  te  berdt  gebracht,  laet 
ick  aen  TT  H1  hooghwijs  oordeel.  Hier  manquerender  geen,  die  sieb 
met  diergelijeke  scbrijven  verbeugen,  op  hoope  dat  daer  door  niet 
alleen  bet  Tractaet,  macr  oock  de  goede  intelligentie  tusseben  den 
Staet  ende  booghstged.  Curfurst  inoebte  geinnerveert  en  verbrooeken 
worden.  Mij  is  eerst  van  dage  door  den  beere  Griftier  geworden  de 
ratiticatie  over  bet  Tractaet  tusschen  den  Keijser  ende  11.  II.  M.  Dan 
ick  kau  tot  nogb  toe  niet  verneeinen,  oock  niet  S.  C.  D.,  Boo  bij  inij 
nogb  beden  heeft  geseijt,  dat  bij  die  gene,  dewelcke  de  conduitte  van 
de  Keijserlijcke  arniee  hier  in  handen  hebben,  daerop  eenige  retiectie 
werdt  gemaeckt.  Mij  is  gevraecht  of  ick  geen  ordre  badde,  omme  den 
Graefi'  van  Monteeuculi  bet  sehe  bekent  te  maecken  ende  hem  te 
rechercheren,  dat  bij  in  vigeur  van  dien  nevens  8.  C.  I).  tegens  de 
vijanden  wilde  ageren,  waer  op  ick  hebbe  geantwoordt  van  neen.  Ick 
sie  ui.it  II.  H.  M.  resolntie  van  den  1(1.  December,  dat  deselve  op  bet 
voorstel  van  Keiscrlijcke  Ministers  aen  den  Curfurst  van  Trier  beloo- 
ven  2500  Kijcxd.  ter  maendt,  onder  conditic  dat  Inj  sijne  vestingen 
van  Coblents  ende  Erbretsteijn  met  Keijserlijcke  Trouppes  ten  gemee- 
uen  besten  soude  bieten  besetten  ').  Hierover  heb  ick  al  voor  ses  wee- 
cken  aen  de  beer  Grittier  geschreeven,  als  wanne  er  wij  met  deese 


'j  Vgl.  z.  B.  ein  Sehreib.n  Rotnswi nckcl's  an  den  Kurfürsten  vom  \'2.  Der.; 
au  Schwerin  \'2j '22.  Dec. :  Dnss  auf  des  Freiherrn  von  Amerongen  altgestattete 
Relationen  der  Staat  die  Zahlung  der  Subsidien  zu  diffieultiren  Anlas»  genommen, 
hat  mir  der  Herr  Kutl)s}ienMouaris  nicht  ein,  sondern  mchrmaleu  gesagt,  worüber  der 
Frlir.  v.  Amerongen  sieli  wohl  kann  iufurniin-n.     (Ko  in  8  w  i  u  c  k  c  I  'sehe  Papiere.) 

»J  Vgl.  oben  p.  342. 
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arme>n  nogh  op  dcu  Rijn  ende  Maijn  staende  in  tempore  was  geweest; 
maer  nu  duehte  ick,  dat  het  te  laet  sal  weesen,  ende  clat  dien  Curfurst 
siende  van  de  voorn.  revieren  geesloigneert  dp  auxiliaire  volckeren 
hem  wel  sal  wachten  (of  schoon  daer  toe  geinclineert)  BOO  teinerairen 
saeck  te  onderstacn,  waer  van  sijn  totale  ruine  konde  dependeren. 
Ick  meijn  onder  verbeteringe,  dat  tegenwoordieh  staet  te  cousidcreren, 
oft'  H.  H.  Bf.  en  U  Ht  können  goedtvinden,  dat  men  over  winter  naer 
tijdts  gelegentheijdt  nevens  den  Curfurst  van  Brandenburgh  tegens 
Cbln  ende  Münster  krachtich  agere;  waer  toe  by  S.  C.  L).  een  volko- 
mene  dispositie  is,  jae  selfs  buijten  de  Keijsersche,  indien  sij  niet  en 
willen,  gelijck  Inj  mij  nogh  heden  beert  verklaert,  ende  dat  ten  dien 
tine  een  continuele  correspondentie  tusschen  S.  C.  D.,  U  Ht  ende  die 
derselver  Trouppes  van  beijde  seijde  sullcn  conunanderen,  hooghnodich 
sal  wesen. . . .  Hooghged.  Curfurst  blijft  nogh  geintentionneert  U  Ht  den 
Heere  Pelnitz  toe  te  «enden,  dan  wanneer,  kau  ick  niet  sehrijven. 
Ick  blijve  inet  respect  etc. 

Der  Prinz  von  Oranien  an  Amerongen.     Dat.  Haag 
'     *  7.  Jan.  1673. 

(Eigenhändig.) 

[Kubsidien.    Contributioncn  in  Osnabrück.] 

Op  den  brief,  die  den  Heer  Ceurvorst  aen  my  in  Chyfcr  beert  7.  Jan. 
gescreven,  heb  ick  den  Heer  Komswinckel  versoght  t'  antwoordeu, 
alsoo  ick  met  S.  C.  1).  geen  chvfer  en  hebbe.  De  selve  Hchryf  ick 
hier  neevens  over  het  ander  subject  van  »311  scryvens,  raeckende  de 
subsidie  penniuge,  niet  beloften,  dat  ick  daer  in  sal  vigilcercn,  ten 
evude  hv  contenteinent  daer  in  erlanckt,  t  welcke  ick  sal  besorgen. 
Yoor  dese  reyse  en  heb  ick  II  Ed.  anders  niet  t'  adviseerc,  hoopende 
dat  deselve  myne  twee  voorgaende  wel  sal  hebben  ontfangeu,  als 
alleen  dat  Brasser  my  adviseert  van  Zell,  dat  aldaer  seer  quact  ge- 
uoegen  is,  dat  men  contributicu  van  het  Stift  Osnabrugge  komt  t' 
eyscheu,  t  welck  een  seer  quade  eflect  soude  veroorsaecken ,  indien 
men  daerop  insisteerde,  jae  selfs  het  soude  können  die  Vorsten  ver- 
ohligeere  in  een  andre  party  te  treeden.  U  Ed.  gelieft  dese  saeck  te 
considereeren  nac  syne  importautie  ende  syne  uyterste  devoir  aen  te 
wenden,  dat  dese  saeck  magh  worden  belet  ende  de  geeyste  contri- 
butie  niet  gevordert,  alsoo  ick  anders  een  groot  quact  te  gemoet  sien 
ende  niet  en  twyfel,  als  dese  saeck  den  Heer  Ceurvorst  wel  sal  syu 
voorgedragen,  hy  het  selve  sal  beletten.  % 

Muler,  zur  (ieseb.  d.  Gr.  Kurfur.l.  u.  III  0$ 
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Bruijnincx  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Wien  8.  Jan.  1673. 

S.Jan.  Es  wäre  gut,  weuu  der  Kurfürst  von  Brandenburg  begriffe,  dass  es 
für  das  allgemeine  Beste  sehr  nützlich  und  für  ihn  sehr  ruhmvoll  sein 
würde,  wenn  er  „in  de  directie  van  de  saecken*  vorgehe  und  sich  positiv 
gegen  die  kaiserlichen  Minister  darüber  erkläre,  was  zu  thun  sei.  Denn 
dieser  Hof  werde  uie  „voran  tanzen-,  mau  verhindere  die  Ausführung  jedes 
kaiserlichen  Beschlusses,  r't  geeu  een  pest  iu  een  staet  is  eude  geen  andere 
oorsaeck  heeft  als  de  jaluusie,  diflidentie,  affgunst  ende  parthijschap  ende 
dergelijcke  monstreuse  hooffsgebroetsel,  troetelkinderen  der  hovclingen".  — 
Diese  Schwierigkeiten  seien  nur  zu  überwinden  „door  het  gesach  en  credit, 
dat  den  Hr  Churfnrst  in  't  rijck,  ende  de  reflexie,  dat  dit  Hoff  op  hem  heeft." 
Auch  sei  die  Ehre  des  Kurfürsten  dabei  verpfändet,  indem  man  alle 
schlechten  Erfolge  auf  seine  »Schultern  schieben,  alle  gutni  sich  "anmasseu 
werde;  ihm  werde  man  hier  nichts  übrig  la.»en  als  Schande  und  Undank 
oder  höchstens  „een  moijelyck  viudiceren  van  de  eer,  die  hem  in  't  werck 
toecomt*.  Amerongen  möge  sich  daher  mit  dem  Kurfürsten  zu  kräftigem 
Anspornen  und  Drängen  des  Kaisers  vereinigen. 

Der  Prinz  von  Oranien  an  Amerongen.    Dat.  Haag 

10.  Jan.  1673. 
(Eigenhändig.) 

(Soll  jedenfalls  einen  Rflckzug  über  die  Weser  hindern.  Subsidien] 

10.  Jan.  I!  Ed.  laeste  missive  is  door  den  Heer  Grave  van  Dona  geweest, 
sedert  en  heb  iek  geen  van  deselve  ontfangen.  Syude  seer  geobrueert 
van  affaires,  alsoo  iek  eergisteren  eerst  alliier  ben  gekoouien,  ende 
de  post  op  syn  vertreck  staeude,  soo  en  laet  niyn  de  tyt  uiet  toe  als 
U  Ed.  in  körten  te  »eggen,  dat  naer  dien  den  Heer  Ceurvorst  inet 
kragbt  en  geweit  heeft  willen  nae  Westfalen  inarseheereu,  om  aldaer 
syne  Winter-Qnartircn  te  nenien '),  dat  ick  vast  vertrouwe  ende  hoope, 
dat  indien  den  vyant  op  hem  aeuuaederde,  hy  niet  en  sonde  repas- 
seeren  den  Weser.  Want  indien  dat,  dat  bnvten  vernioede  quame  te 
geheuren,  soo  sien  ick  de  gansehe  saeek  verlooreu.  Daeroni  soo  ver- 
soeek  iek  lT  Ed.,  indien  eenighe  menschen  hier  op  daghten,  sigh  daer- 
tegen  niet  alle  kraghten  tegen  te  stellen.  II  Ed.  kan  selfs  oordeelen 
d'  iniportantie  van  dese  saeek.    Ick  wil  uiet  verhoopen  nogh  en  kau 

•)  Pufe Udorf  (XI.  67)  erwähnt,  Amerongen  babe  noch  vor  dein  Abmarsch 
nach  Westfalen  dc\n  Kurfürsten  geschrieben  „Arausionensi  Elcctoris  rationes  plane 
prohatas*.  Abgesehen  davon,  das«  sich  ein  solches  Schreiben  weder  in  Ameron- 
gen 's  Verbaal  noch  in  dem  Actenfascikel  des  Fr.  Staatsarchivs,  das  die  mit  ihm  ge- 
wechselten Schreiben  enthält,  vorfindet,  ist  der  Inhalt  desselben  nach  obiger  Stelle 
wie  nach  den  früheren  Briefen  und  Eingaben  des  staatiseben  Gesandten  durchaus  un- 
wahrscheinlich.   Es  uiuss  also  bei  Pufcndorf  ein  Irrthum  obwalten. 
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oock  niet  geloven,  dat  den  Heer  Ceurvorst  tegen«  gyne  belofte 
my  dusdanigh  niiserabelvk  soude  verlaeten.  Ick  en  heb  dese 
post  geen  tyt  aen  S.  C.  I).  daer  selfs  over  te  servven,  inaer  sal  het 
met  de  uaeste  in  't  wyde  en  breede  doen. 

P.  S.  Wegens  de  subsidie  penningen  kan  U  Ed.  den  Heer-Cheur- 
vorst  uyt  mynen  naem  ver.seeekeren,  dat  hy  deselve  proniptelyek  sal 
outfangen,  sullende  daer  sorgh  voor  dragen. 

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Bielefeld 

13.  Jan.  1673. 

Der  Kurfürst  wird  immer  wieder  von  Mo ntccuccoli  verhindert,  ge-  13. Jan 
gen  Cölu  und  Münster  ernstlich  einzuschreiten.  Monte cuecoli  verhan- 
delt mit  dein  münsterscheu  Domdechuut  Sehmi  sing,  ohne  dem  Kurfürsten 
davon  Kenntuiss  zu  geben,  was  dieser  sehr  übel  nimmt.  »Sicher  ist,  dass 
die  Pfaffen  alles  thun  werden,  um  jene  zwei  Bischöfe  ä  couvert  zu  stellen 
gegeu  die  Macht  Brandenburgs  und  der  Ueneralstaaten,  vor  denen  sie  seit 
der  Eroberung  Coevordens  ')  grosse  Angst  haben.  Wenn  die  Kaiserlichen 
handeln  wollten,  würde  man  noch  in  diesem  Winter  etwas  Gutes  schaffen 
können;  denn  der  Kurfürst  bleibt  noch  immer  sehr  „uninieux*. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  16.  Jan.  1673. 

Auf  das  Sehreiben  A  nie  rongen's  d.  d.  Bielefeld  2.  Jan.  ist  besehlos-  16.  .Jan, 
sen  zu  antworten:  Amerongen  soll  dem  Kurfürsten  von  Braudenburg 
Dank  sagen  für  seine  in  Betreff  Münsters  an  Montecuccoli  ertheilte 
Antwort1),  ihn  versichern,  dass  sie  die  Verträge  mit  ihm  unverbrüchlich  hal- 
ten würden,  und  erklären,  dass  wenn  der  Kaiser  und  der  Kurfürst  es  für 
gut  hielten,  sie  auch  mit  einer  Friedensverhandlung  mit  Münster  einver- 
stauden  seien;  ferner  sich  beim  Kurfürsten  über  die  unbegreifliche  Scho- 
nung des  gemeinsamen  Feindes  Münster  durch  Montecuccoli  und  An- 
halt beschweren  und  hervorheben,  dass  sie  gerade  jetzt  aus  Rücksicht  auf 
ihre  Alliirten  die  glänzendsten  Friedensvermittlungsvorschläge  Schwedens 
abgewieseu  haben. 

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Bielefeld 

16.  Jan.  1673. 

Der  Kurfürst  hat  ihm  eiue  F>klärung  Ludwig'«  XIV.  an  den  Kurfürsten  16.  Jan. 
von  Maiuz,  die  die  Bedingungen  eines  Friedens  mit  den  Alliirten  fest- 
stellt*), mitgetheilt,  über  welche  der  Kurfürst  sehr  grosse  Bedenken  hat  und 

')  Dieser  wichtige  Plntz  wurde  nin  '20.  Dec.  1672  von  Rabcnhaupt  durch  cineu 
glücklichen  Handstreich  genommen,  und  der  Biaohof  »u»  den  Niederlanden  wieder 
zurückgeworfen.    Vgl.  Dcppiug,  der  Krieg  der  MüuBterer  und  Cülner  p.  187  ff. 

')  8.  oben  p.  351  n. 

*)  8.  Baanagc  IL  881. 

23  * 
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versichert  ,  dass  er  ohne  Yorwissen  der  General  Staaten  und  des  Prinzen 
auf  nichts  der  Art  sich  einlassen  werde,  dass  man  aber  dem  Kaiser  be- 
greiflich macheu  müsse,  dass  ein  plötzlicher  Wafl'en  still  stand,  den  die  Fran- 
zosen doch  nicht  halten  würden,  von  keinem  Nutzen  sei;  denu  die  kaiser- 
lichen Minister  hier  geben  genugsum  zu  verstehen,  dagfl  man  gegen  Cöln 
und  Münster  nicht  zu  scharf  agiren  dürfe,  um  eine  friedliche  Versöhnung 
mit  Frankreich  nicht  zu  schwierig  zu  machen. 


Brasser  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Wolfenbüttel 

16.  Jan.  1673. 

16.  Jan.  Kr  hat  den  Cellischen  Kanzler  zwischen  Celle  und  Braunschweig  ge- 
sprochen. Derselbe  hat  gesagt,  der  ganze  niedersächsische  Kreis  sei  über 
die  brandenburgischen  Contributionen  erbittert,  Sein  Herr  könne  sich  den 
Alliirten  höchstens  mit  der  Reserve  auschliessen  „dat  hij  sigh  selfls  inet 
den  Churfurst  van  Brandenburgh  al  te  verrc  te  favoriseren  de  middelen 
uiet  aflsneet,  diu  tegens  8.  C.  I).  te  werden  gesnpporteert ,  in  gevalle  die 
heul  als  andre  wilde  iusulteren" ;  dass  das  Beispiel  der  in  Hessen -Cassel 
und  Darmstadt  durch  die  brandenburgischen  Truppen  verübten  Exeesse  im 
Reich  „oinsieu*,  bei  Vielen  selbst  „aflgunst*  erzeugt,  scheint  Brasser  un- 
zweifelhaft. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Bielefeld  10.  Jan.  1673. 

19.  Jan.  Der  Bischof  von  Münster  hat  wieder  neue  Friedenserbietungen  ge- 
macht, und  der  Kurfürst  ihm  aufgetragen,  die  Generalstaaten  zu  fragen,  ob 
sie  darauf  einzugehen  geneigt  seien,  wenn  Münster  alle  eroberten  Plätze 
herausgebe.  —  Montecuccoli  uud  die  brandenburgischen  Minister  sehen 
einen  grossen  Erfolg  darin,  wenn  man  Müuster  von  Frankreich  abwendig 
macht,  und  holten,  dass  danu  auch  Cöln  folgen  wird.  Indess  ist  man  doch 
bereit,  den  Krieg  gegen  Münster  und  Cöln  ernstlich  zu  beginnen,  und 
hofft  auf  Mitwirkung  von  staatischer  Seite. 


Der  Prinz  von  Uranien  an  Amerongen.    Dat.  Haag 

24.  Jan.  1673. 
(Eigenhändig.) 

[Corrcspondenz  mit  dem  Kurlfii-Hten.    Rückzug  über  die  Weser  zu  verhindern. 

Subsidicu.] 

24.  Jan.  U  Ed.  missive  van  den  3.  deser  uyt  Bilefelt  is  my  gisteren  wel 
geworden.  Aengaende  de  eorrespondentie,  daer  ü  Ed.  my  over  scryfl' 
oni  met  S.  C.  D.  te  houden,  ben  ick  seor  wel  mede  te  vreeden,  ende 
IT  Ed.  kau  den  selve  verseeckeren,  dat  het  aen  myn  syde  uiet  en  sal 
nianqueren,  als  daer  yts  van  iinportantie  sal  syu,  sal  ick  U  Ed.  scry- 
ven  met  het  Cyfer  van  den  Heer  van  Beverningh.  Tegenwoordigh 
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en  sal  ick  U  Ed.  ander»  niet  recommandeere  als  noghmaels  seer  ern- 
stigb  te  versoeeken,  iiidien  S.  C.  D.  van  intentie  was  op  het  aenna- 
deren  van  den  Vyant  de  Weser  te  passeeren,  het  selve  met  alle  mo- 
gelyeke  raiddelen  te  beletteu.  U  Ed.  kan  mede  uyt  myuen  naem  aen 
den  Heer  Ceurvorst  verseeckeren,  dat  de  beloofde  subsidien  niet  en 
sullen  manqueeren  ende  dat  ick  daer  aen  de  hant  sal  houden. 


Memorial  Romswinckel's  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Haag 

25.  Jan.  1673. 

Der.  Kurfürst  bittet  dringend  1)  um  Bezahlung  de?  für  3  Mouate  ver-  25.  Jan. 
falleneu  Soldes,  denn  sonst  geht  sein  Heer  zu  Grunde,  seine  Lande  wer- 
den ruinirt,  der  Feind  triumphirt,  und  die  Generalstaaten  leiden  auch  Scha- 
den davon;  2)  um  Subsidien  für  die  überzähligen  Truppen,  die  er  jetzt 
wieder  um  1000  kriegsgeübte  Lothringer  vermehrt,  Der  Kurfürst  erwartet 
baldige  Bezahlung  dieser  verfallenen  und  pünktliche  der  noch  verfallen- 
den Summen,  sonst  wird  der  Staut,  ohne  Schuld  der  Kurfürsten,  Schaden 
leiden  '). 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Bielefeld  26.  Jan.  1673. 

(Besuch  Blumenthal's  Aufbruch  gegen  den  Feind  beschlossen.  Verstärkung  des 
Heeres  in  Absicht.    Neue  Werbegelder  verlangt.     Kraftige  Action  des  Heeres  von 

ihrer  Bewilligung  abhängig.] 

Nae  dat  mijne  voorgaende  was  afgesehreven,  compt  bij  mij  den  26.  Jan. 
heere  Baron  van  Bloemendael  in  nanie  S.  CD.  ende  seijt,  hoe  dat 
desclve  geresolveert  was,  eerstdaechs  tuet  sijne  Trouppcs  wederom  van 
hier  op  te  breecken,  omnie  soo  veel  mogelijck  alle  afbreuck  aen  den 
Vijandt  te  doen"),  ende  dat  hoogligemelte  Curfurst,  gelijck  ick  konde 
ooi*deelen,  daer  toe  van  noden  hadde  ende  moste  beschaffen  alles  wat 
tot  een  marsch  wierde  gcrequireert ;  dat  H.  H.  M.  hem  nu  op  nieuws 
schuldich  waeren  drie  maenden  subsidien,  op  dewelcke,  wat  debvoiren 
hij  door  den  heere  Komswinckel  liet  aeuwenden,  geen  betalinge 
volchde;  dat  hij  oock  gesint  was  sijne  milicie  met  ö  a  6000  nian  te 
verstercken  boven  het  getal  in  het  Tractaet  uijtgedruckt8),  ende  sijne 

')  Schon  am  >>.  Jan.  hatte  Romswinckel  an  die  8ubsidienzahlungcn  erinnern 
müssen.  Die  letzte  Zahlung  war  kürzlich  durch  Amerongen  erfolgt  und  reichte 
bis  sum  25.  Oct.  1672. 

5)  Vgl.  Pufendorf  XI.  82.  v.  Orlich  IL  79.  Am  L6/26.  Jan.  schreibt  der 
Kurfürst  aus  Bparembcrg  an  Roms  w  in  ekel,  er  werde  nächster  Tage  in  eigner 
Person  etwas  Hauptsächliches  unternehmen  und  erwarte,  dass  man  in  Holland  dies 
Tempo  wahrnehmen  und  ebenfalls  den  Feind  angreifen  werde. 

J)  Er  wollte  sein  Heer  auf  30,000  M.  bringen.    8.  doo  eben  citirten  Brief. 
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V.  Feldzag  um  Rhein  und  in  Westfalen. 


Trouppes,  die  door  de  marsch  in  deese  koude  winter  seer  waeren  ver- 
smolteu,  wederom  te  laeten  reereuteren  ende  haer  van  alderhande  be- 
quaeme  wapenen  voorsien ;  tot  welck  hveede  hooghgem.  Curfurst  ver- 
meijnde,  dat  het  meer  als  billijck  was,  dat  H.  H.  M.  hem  in  de  helft 
van  het  onderhoudt  van  dien  subvenieerde  ende  tot  het  eerste  ende 
laetstc  verobligeert  waeren,  uijt  erachte  van  het  Tractaet.    Ick  hebbe 
gemeltc  beer  voor  de  onvcrture  bedanckt  ende  inet  circumspcctie  in 
civile  termen  geantwoordt,  dat  H.  H.  M.  seer  geerne  souden  verstaen, 
dat  S.  C.  I).  oock  bij  dit  winter  saisoen  sijne  wapenen  tcgcns  de  ge- 
nieene  vijauden  wilde  wenden  en  einploijeren,  ende  ick  wcl  konde 
bevroeden,  om  sulex  te  effeetucren ,  extraordinaire  onkosten  bij  deese 
tijdt  souden  werden  gedaen,  insonderheijdt  als  gcrequireert  wierde,  dat 
de  Compagnien  gecompleteert  ende  de  inauschap  van  delirierende  wa- 
penen op  nieuws  wierde  voorsien;  bij  welcke  occasie  ick  niet  naer  en 
liet,  oock  heuschelijek  aen  te  roeren,  het  te  wenschen  wäre  geweest, 
dat  de  geuieene  saeck  ende  den  Staet  van  II.  II.  M.  wat  meerder  nut- 
ticheijdt  uijt  de  voorsz.  marsch  had  mögen  trecken,  als  wel  Godt  be- 
tert  tot  haerc  ende  S.  ('.  D.  ongelegentheijdt  niet  was  geschiedt.  Be- 
langende de  betalinge  der  subsidien,  dat  de  maendt  solds  venrallen 
den  25.  October  laetstleden  door  mij  ten  vollen  tot  Franckfurt  ende 
Hamburgh  was  betaelt,  waer  van  ick  quittancie  van  den  Heere  Heij- 
decampf  hadde;  dat  ick  hadde  verstaen,  dat  naderhandt  den  heere 
Romswinckel  in  den  Hage  hadde  aengehouden,  dat  de  subsidien 
voortaen  aen  sijne  handen  mochten  betaelt  worden,  ende  dat  de  heeren 
de  Neufville  tot  Franckfurt  mij  bij  mijn  vertreck  hadden  geseijt, 
datse  met  den  beere  Thesaurier  Ileijdecampf  waeren  veraecordeert, 
omme  hem  de  maendt  vcrvallen  den  25.  November  onder  nijtkeeringe 
van  gelijeke  somme  tot  Amsterdam  in  Franckfurt  te  betaclen,  doch 
niet  en  wiste,  of  sulex  waere  geschiedt  ofte  niet,  ende  daer  van  uijt 
den  Hage  oock  niet  naders  hadde  vernomen;  ende  wat  aeugingh  het 
gene  S.  C.  D.  pretendeerde  wegens  het  supernumerair  getal  van  volck, 
mitsgaeders  de  recreuteringe,  die  hij  beere  Blume ndael  begrootte 
op  60,000  Rd.,  sijnde  :$(),(XX>  voor  H.  H.  M.,  dat  ick  daer  toe  geen 
ordre  en  hadde,  maer  het  seh  e  ingevolge  van  hooghgem.  Heeren  Cur- 
fursten  begeerte  aen  den  Staet  soude  overschrijven,  die  soo  wanneer 
sij  quaemen  te  verueemen,  dat  meu  deese  wapenen  met  vigeur  tegens 
de  vijanden  voortsette  en  effective  werckstellich  niaeckte,  waer  toe  de 
onderlinge  Tractaten  den  anderen  verobligeren,  ick  niet  en  twijftelde, 
of  soude  in  naerkominge  van  bare  verbintenisse  eude  omme  mijn  heer 
den  Curfurst  in  soo  pressante  gelegentheijdt  niet  verlegen  te  laeten, 
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haer  soo  veel  evertueren  als  eeniehsints  hacr  onvermogen  bij  deese 
tijdtsgelegentheijdt  konde  lijden .  remonstrerende  hoc  groot  dat  tegen- 
woordigh  was,  daer  II.  II.  M.  den  vijandt  wederom  soo  sterck  als  oijt 
voor  deesen  op  den  hals  baddcn')  ende  door  het  hooge  water,  door- 
steecken  ende  breecken  van  dämmen  en  dijeken  de  proviucie  van  Hol- 
landt  voor  het  meerendeel  geinondeert  was.  T  gene  hij  heere  van 
Bloemendael  sich  overtnijght  vonde  niet  te  können  desadvoueren, 
maer  excnseerden  het  op  de  Keijsersehe  tronppes,  die  hij  seijde,  dat 
ick  nn  vijf  maenden  nevens  hem  hadde  gesien,  wat  conduitte  in  het 
gepasseerde  hadden  gehouden,  onder  protestatie  dat  sijns  meesters  in- 
tentie  altijt  was  goedt  geweest,  gelijck  ick  S.  W.  Ed.  most  toestaen. 
Het  sal  du  van  H.  H. H.  ende  des  beeren  Prince  van  Oranges  hooge 
wijsheijdt  dependeren,  hoe  verre  sij  oordeelen  dat  inen  den  heere  Cur- 
furst,  die  nu  t'  eenemael  schijnt  wel  geintentionneert  te  sijn,  in  dit 
sijn  versoeck  te  gemoet  gae  ende  hem  de  subsidien  promptelijck  fnr- 
nere,  want  soo  het  geldt  hier  manqneert,  soo  sal  alles  vervallen  ende 
weijnigh  geeffectueert  worden.  Ick  weet  oock  aen  d'  ander  sijde  de 
ongelegentbeijdt  van  den  Staet  ende  sehrijve  derhalven  deese  niet  an- 
ders als  met  de  uijtterste  becommeringe.  Doch  Godt  de  heere,  hoop 
ick,  sal  eijndelijck  nogh  een  goede  nijtcompste  geven,  ten  besten  van 
het  lieve  vaderlandt. 

  • 

a 

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Bielefeld 

26.  Jan.  1673. 

Trotz  der  vielen  Schwierigkeiten,  die  dem  Kurfürsten  von  Monte-  26.  Jan, 
cuecoli  u.  A.  in  den  Weg  gelegt  werden,  ist  derselbe  doch  entschlossen, 
nicht  über  die  Weser  zurückzugehen,  sondern  will,  wenn  die  Niederlande 
ihm  nur  treu  bleiben,  lieber  das  Aeusserste  wagen  als  so  ausreissen.  Die 
Truppen  werden  daher  jetzt  zusammengezogen ,  und  zum  Feldzug  die 
Rüstungen  etc.  ergänzt.  Der  Kurfürst  erwartet  nun  aber  auch,  dass  von 
Vriesland  und  Groningen  aus  etwas  zu  seiner  Unterstützung  geschieht. 
Man  möge  sie  daher  möglichst  bald  über  die  Intentionen  der  Staaten  be- 
nachrichtigen, da  sie  seit  lange  keine  Briefe  gehabt  und  ganz  im  Unge- 
wissen darüber  sind. 


')  Während  der  Abwesenheit  de«  Prinzen  von  Oranien  vor  Charleroi  hatte  der 
Herzog  van  Luxemburg  den  starken  Frost  benutzend  die  staatische  Linie  durch- 
brochen und  war  bis  in  die  Nähe  des  Haags  vorgedrungen,  wo  ihn  indess  plötzlich 
eintretendes  Thauwetter  zur  Rückkehr  zwang. 
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Memoire  Amerongen's  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Bielefeld 

30.  Jan.  1678. 

30.  Jan.  Er  hat  in  seinem  Auftrage  die  Friedensanerbietungen  des  Bischofs  von 
Münster  den  Generalstaaten  uiitgetheilt :  dieselben  sind  aus  Rücksicht  auf 
den  Wunsch  des  Kurfürsten  und  den  Frieden  des  deutscheu  Reiches  ge- 
neigt, mit  dem  Bischof  von  Münster,  ihrem  treulosesten  Feind,  Friedens- 
verhandlungen zu  beginnen,  wenn  derselbe  alle  eroberten  Plätze  restituirt, 
Entschädigung  leistet  und  seine  Truppen  mit  deuen  der  Alliirten  vereinigt ; 
sie  bitten  ferner  auch  um  energir-che  Actionen  von  Seiten  Brandenburgs, 
worauf  sie  um  so  mehr  rechnen  können,  da  sie  selbst  aus  Rücksicht  auf 
ihre  Alliirten  den  glänzenden  Friedeusanträgen  Schwedens  keiu  Gehör 
schenken  '). 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Bielefeld  30.  Jan.  1G73. 

30.  .Inn.  Er  bittet  um  Entschuldigung,  wenn  er  den  Befehlen  der  Generalstaaten 
nicht  nachkommt  und  sich  beim  Kurfürsten  nicht  über  Montecuccoli  und 
Anhalt  beschwert2).  Das  macht  bloss  böses  Blut  uud  kann  besonders 
jetzt,  da  der  Kurfürst  mit  Zustimmung  aller  seiner  Generale  den  bestimm- 
ten Kntschluss  gefasst,  morgen  über  Lippstadt  nach  der  Mark  aufzubrechen 
nnd  sich  den  Feindeslandcn  zu  nähern,  sehr  schaden.  Die  kurfürstliche 
Armee  wird  aus  6000  M.  z.  F.  und  5000  z.  R.  Brandenburger,  3000  z.  F. 
uud  3000  z.  R.  Kaiserliche,  zusammen  17-  18,000  M.  bestehen. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Delbrück 

l.Febr.  1673. 

1.  Febr.  Gestern  Morgen  ist  der  Kurfürst  von  Bielefeld  aufgebrochen  mit 
7000  M.  z.  F.,  alles  sehr  schönes  Volk,  6000  z.  R.  und  1000  Dragoner 
nebst  30  Geschützen.  Morgen  Abend  hoö't  mau  zu  Lippstadt  zu  sein,  wo 
man  Montecuccoli  und  Bournonville  mit  9000  Kaiserlichen  treffen 
wird.  Im  Ganzen  wird  es  also  eine  recht  respectable  Armee  sein,  mit  der 
man  Turenne  schon  etwas  anhaben,  jedenfalls  ihn  hindern  wird,  gegen 
die  Niederlande  etwas  zu  unternehmen.  Um  so  mehr  aber  ist  es  nöthig, 
dass  man  den  Kurfürsten  der  Unterstützung  seiner  Actionen  von  nieder- 
ländischer Seite  versichert.  Gewisse  Leute  hören  nicht  auf,  dein  Kur- 
fürsten die  Gefahr  seines  Marsches  vorzustellen,  sowie  dass  er  von  den 
Niederlanden,  die  nicht  einmal  die  Subsidieu  zahlten,  keine  Hilfe  zu  er- 
warten habe. 


>)  8.  hierüber  Basnage  II.  3H2  ff. 

%)  S.  oben  p.  355  die  Resolution  dir  GeneraUtaatcu  vom  16.  Jan. 
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Amerongen  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Lippstadt 

2.  Febr.  1673. 

[Nachrichten  von  der  Armee.] 
Der  Kurfürst  und  er  sind  diesen  Mittag  in  Lippstadt  angekommen,  2.  Febr. 
blyvende  de  Armee  in  ende  omtrent  de  Stadt  op  de  dorpen  gelogeert 
ende  de  Keysersche  met  öooo  peerden  ende  4(MK)man  te  voet  in  aan- 
tocht,  die  (lesen  daeg  en  morgen  hier  mede  Bullen  arriveren,  gelyek 
albereijts  voor  een  uijre  hyr  aengekomen  de  hertogh  van  Borneville 
ende  prince  Carel  van  Lotringen,  die  deselve  by  indispositie  van 
de  graeff  van  Montecuculi,  die  tot  Paterborn  is  gebleven,  stillen 
commanderen.  Van  Weesel  is  men  noch  niet  seecker  berieht,  of  meer 
France  trouppen,  als  waarvan  ick  voorheer  heb  geschreveu,  sijn  ge- 
passeert,  maer  wel  dat  en  de  Ceulsche  en  Munstersehe  sich  ontrent 
Lünen  t'  saemen  trecken,  om  corps  te  maecken.  Daer  stillen  etlijeke 
hondert  peerden  deese  nacht  uijtgaen,  om  te  reeognosceren,  en  ver- 
trouwe  dat  bevde  de  armeen  voor  overmorgen  van  hier  niet  stillen  op- 
breckeu.   

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Uranien.    Dat.  Lippstadt 

3.  Febr.  1673. 

[Turenne.    Bedeutung  Dortmunds.    Möglichkeit  einer  Schlacht.] 

S.  C.  D.  is  geintentionneert,  met  de  voorsz.  armeen  morgen  van  hier  3.  Febr. 
op  Soest  te  marcheren.  Men  heeft  seekere  naerrichringe,  dat  de  France 
trouppen  onder  M.  de  Turenne,  voor  soo  veel  den  Hhyn  gepasseert 
sijn,  sich  den  1 .  en  2.  deeses  ontrent  Lunnen  hebben  laeten  sien,  ende 
heeit  men  bedencken,  of  se  wel  mochten  naer  Dormont  marcheren, 
omme  sieh  van  die  plaets  meester  te  maecken,  dewelcke  Kijcks  sijnde, 
van  importantie  soude  wesen  ende  Beer  naedeeligh  voor  de  Keijser- 
sche  ende  Brandenburgse  trouppen,  soo  sij  dat  importcren,  t  gene 
men  van  hier,  soo  veel  mogelyck,  sal  soecken  te  beletteu.  Waeruijt 
dan  konde  gebeuren,  dat  men  met  de  vyant  in  een  hooftactie  quam, 
waertoe  alles  geprepareert  werdt.  Godt  de  Heere  geve  de  victorie 
aen  deese  waepenen.   

Amerongen  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Soest  6.  Febr.  1673. 

[Marsch  nach  Soest.     Turenno  erobert  Unna  und  rflekt  gegen  Soest  vor.    Die  Al- 
liirten  stellen  sieb  in  Schlachtordnung.    Turenne  zieht  sich  zurück.    Grosse  Kälte. 
Nutzen  der  letzten  Operationen  für  die  Niederlande.  Subsidien.) 

Mijnen  laetsten  aen  U  H.  M.  is  geweest  van  den  2.  deses.  Zedert  6.  Febr. 
sijn  wy  met  de  trouppes  van  beijde  de  armeen,  ter  nombre  van  meer 
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als  20,000  man,  soo  te  voet  als  te  peerdt,  in  ende  ontrent  deese  plaetse 
aengekomen,  alwacr  wij  kondschap  kreegen,  dat  den  Mareschal  de  Tü- 
re nne  met  18,000  man  —  andere  seggen  meer  —  waeronder  12,000 

0 

peerden,  tot  voor  Unna,  een  cleijii  landstedeken  int  land  van  der  Marek, 
(het  welcke  met  eenige  Braudcnburchsche  dragonuer  onder  den  Over- 
sten  Bonsdurp1)  was  beset)  had  genickt  en  hetselvc  den  4.  dito  de 
vive  force  doen  attacqneren,  overrompelt  ende  in  brandt  gesteecken. 
Den  5.  s'  morgens  kreegh  Ö.  C.  D.  kondtschap,  dat  hy  Tu  renne  van 
daer  was  opgebroocken  ende  naer  deese  plaetse  quam  marcheren, 
sulex  dat  sijne  voortrouppen  van  de  buijtewachten  wierden  gesien. 
Daer  op  8.  C.  D.  nevens  de  hartogen  van  Bornenville  ende  Lotta- 
ringen den  jongen  haere  trouppes  aeustondts  hebben  te  saemen  ge- 
trocken ende  sieh  een  schoot  weeghs  aen  de  oostsijde  vau  deese  Stadt 
in  voller  bataille  gestelt;  het  welcke  in  körten  tijdt  Wierde  geeftectueert, 
sijnde  S.  C.  D.  te  peerdt  aen  't  hooft  van  de  arm6e,  die  alles  met  een 
blij  gelaet  ende  goede  resolutie  selfs  ordonueerde,  encouragerende 
sijne  olticieren  ende  Soldaten  met  veele  aengename  ende  bequaeme 
woorden,  verwachtende  niet  anders  als  dat  den  vijandt  op  haer  afge- 
komen  soude  hebben.  Dan  wat  deselve  daer  van  heeft  gediverteert, 
weet  meu  niet,  maer  wel  dat  cleijne  partijen,  die  hem  costoijeerden, 
ter  selver  tijdt  rapporteerden,  dat  hij  ter  rechter  handt  was  afgeslaegen 
ende  naerder  Berckenboom ')  gegaen,  alwaer,  soo  men  bericht,  hij  sich 
binnen  sekere  landtweer  heeft  geposteert,  appareut  sich  niet  süffisant 
vindende,  omme  deese  het  hooft  te  bieden,  die  hem  daer  oock  niet 
souden  können  aentasten,  sonder  deselve  landtweer  te  forceren  ende 
filerende  daer  in  te  rucken;  het  welcke  bij  deese  feile  ende  seberpe 
voorst,  daer  de  peerden  meest  bedurven  worden,  voor  een  oumogelijcke 
saeck  werdt  aengesien,  ende  waerom  S.  C.  D.  op  het  advis  van  de 
Keijserse  ende  andere  geueraels  heeft  geresolveert,  in  goede  ordre  van 
hier  op  den  Harn  te  marcheren,  omme,  waer  het  mogclijek,  de  Mun- 
stersche  van  de  France  at  te  snijden  ende  vorders  te  doen,  wat -het 
raison  de  guerre  sal  vereijschen.  Dan,  H.  M.  H.,  ick  moet  seggen, 
dat  het  zedert  den  2.  Februarij  tot  heden  in  deese  quartieren  bij  nae 
alle  nacht  een  voet  ijs  heeft  gevrooren,  het  welcke  de  peerden  dier 


')  Börnsdorf.  Vgl.  fiber  das  Obige  Pufendorf  XI.  82,  v.  Orlich  II.  79  und 
namentlich  die  Berichte  Turenne's  aus  dem  Hauptquartier  bei  Unna  vom  4.  und 
7.  Febr.  bei  Grimoard  II.  184  ff. 

*)  Eine  alte  Schanze  zwischen  Werl  und  Unns,  von  Tu  renne  (a.  a  O.)  Birken- 
baum genannt. 
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maeten  ruineert,  dat  bij  aldien  de  arme>n  aen  den  anderen  waeren 
gekomen  ofte  nogh  körnen,  sij  haer  van  banne  rnijterye  naeuwelijcx 
sullen  können  bedienen.  Want  een  peerdt  dat  meer  als  een  stap  gaet, 
valt  onder  de  voet,  gelijck  ick  gisteren  veele  ruijters  beb  sien  neder- 
storten,  waer  onder  verscbeyde,  die  armen  en  beenen  bebben  gebroo- 
cken;  dan  de  vijanden  können  bet  niet  beter  bebben.  Men  mach  den 
oorlogh  in  de  wintcr  met  ruijterije  ouderneemen,  maer  het  is.  mijns 
oordeels,  een  werck  van  de  somer. 

S.  C.  D.  vertrouwt,  door  bet  mouvement  van  deese  sijne  waepenen 
aen  LT  H.  M.  Staet  l)ij  dit  hart  vriesende  weder  dienst  te  doen,  dewijle 
hij  haer  van  den  hals  hondt  soo  eonsiderable  France  trouppen  ende 
in  specie  soo  groote  macht  van  ruijterije,  die  haer  van  deese  vorst  in 
de  Nederlanden  souden  hebbcn  gedient,  ende  dat  hij  insgelyks  de 
bisschop  van  Munster  obligeert  het  mecrendeel  vau  sijnc  trouppes  laugs 
de  Lip  in  Munster,  Coesfeld!,  Warendorp  ende  de  Vecht  uijt  appre- 
hensie  van  dese  wapenen  te  houden,  het  weleke  mijns  oordeels  op 
goede  grouden  gefondeert  is,  ende  versoeckt  derhalven  S.  C.  I).,  dat 
U  H.  M.  prompte  ordre  tot  de  twee  vcrvallene  maenden  subsidien  be- 
lieven  te  stellen,  sijnde  onmogelijck,  dat  de  ruijterije,  die  vermits  de 
schaercheydt  van  fourage  ten  platten  lande  al  het  hardt  koorn  voor 
geldt  uijt  de  Steden  doet  haelen,  kan  subsisteren. 

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Hamm 

8.  Febr.  1673. 

[Turenne'u  Armee.    Muntecticcoli.  Bonrnonville.] 

Wij  sijn  gisteren  met  de  armöen  aen  deese  plaets  gekomen,  ende  8.  Febr. 
staet  die  van  Turenne  met  de  sijne  tusschen  Unna,  Dortmund  ende 
Lünen.  Hier  worden  dagelijks  gevangenen  gebracht,  die  van  sijne 
macht  soo  differeud  rapporteren,  dat  men  niet  en  weet,  wat  te  geloo- 
ven.  De  een  maeckt  hem  sterck  30,  de  andere  24  ende  sommige  maer 
18,000  man.  Dan  het  is  te  presumeren,  dat  hij  soo  sterck  niet  moet 
weesen,  dewijle  hij  den  5.  deses,  gelijck  wij  vermeent  hadden,  ontrent 
Soest  op  deese  arui6en  niet  is  toegekomeu  1  . 

Moutecuccoli  ist  am  6.  seines  Unwohlseins  halber  von  Paderborn 
nach  Wien  gereist.  Der  Befehl  en  ehef  über  die  kaiserlichen  Truppen  ist 
dem  Herzog  von  Bournouville  übertragen  worden. 


')  In  Wirklichkeit  war  die  Armee  Turvnne's  14  Bataillone  und  40  sehr  kleine 
Schwadroneu  (etwa  lti.OOü  M.)  und  2000  M.  Cülniseho  und  Münstersche  Reiterei  »tark. 
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Der  Prinz  von  Oranien  an  Amerongen.    Dat.  Arphen1) 

9.  Febr.  1673. 
(Eigenhändig.) 

[Reiterei  nach  Vriesland.    Stand  der  Dinge  in  Holland  ] 

9.  Febr.  Den  Heer  Lt.-Generael  Haben ho upt  heeft  my  gesunden  eene 
niissive,  die  hy  van  den  Heer  Ceurvorst  hadde  ontfangen,  ende  syne 
rescriptie,  in  substantie  bestaende,  dat  de  Cavallerie,  die  ick  met  my 
hebbe  gchadt  voor  Charleroy,  soo  was  gefatigucert,  dat  de  selve  buyten 
staet  van  te  dienst  wäre,  ende  dienvulgende  S.  C.  D.  daer  inede  niet 
en  kost  geholpen  wurden.  Ick  kan  U  Ed.  verseeckeren  van  het  con- 
trari,  ende  hadde  dese  Vorst  de  passage  nae  Vrieslandt  niet  belet,  iek 
soude  een  reedelyck  aental  Kuyters  derwaerts  gesunden  hebben,  dat 
is  d*  eenighste  oorsaeck  die  niyn  daer  van  gehindert  heet't,  alsmede 
dat  iek  ben  verwaghtende  den  Edclman,  die  S.  C.  D.  my  heeft  belouft 
tue  te  senden,  oni  my  van  syne  dessynen  t'  informeereu');  ende  als 
iek  daer  van  gcinf'onneert  sal  syn,  ende  dat  den  Heer  Ceurvurst  nugh 
dese  winter  saisoun  wil  ageeren,  t  welck  ick  wil  verhuopen,  het  water 
en  sal  soo  ras  niet  open  syn  of  ick  sal  een  goet  aental  Kuyters  nae 
de  Quartieren  van  Vrieslandt  ende  Stadt  en  Landen  senden,  om  haer 
niet  den  Heer  Ceurvurst  syne  troupes  te  eonjungeeren  ende  soo  ge- 
samentlyck  tegen  den  Vyant  ageeren.  U  Ed.  gelieft  hier  van  kennis 
ende  verseeckering  aen  S.  C.  D.  te  geven.  Middellerweyl  soo  meen 
ick,  dat  ick  in  dit  vriessent  weder  geen  kleyne  divertie  heb  gemaeckt, 
hebbende  den  vyant  verobligeert  alle  syne  truepes  tot  Uytreght  te  duen 
vergaderen,  ende  belet  dat  het  leger  van  Mr.  de  Tu  renne  niet  en  is 
versterckt,  jae  selfs  verswaeckt,  hebbende  van  syn  vulck  herwaerts  nae 
beneden  gesunden3).  UEd.  laeste  brieven  syn  van  den  27.  der  vourleden 
inaent  geweest,  uyt  de  welcke  ick  met  blytschap  hebbe  verstaen  de 
geluckighe  rancontres  van  Spaen'),  ick  wil  verhuopen  dat  het  daer 
by  niet  sal  blyven. 


')  Am  alten  Rhein  oberhalb  Leiden.     Nach  dem  Zuge  Luxemburg1»  im  De- 
cember  war  das  Hauptquartier  von  Bodegrave  dorthin  verlegt  worden. 
»)  Nämlich  Pö  Units.    8.  oben  p.  353. 
*)  Vg1-  SypeBteyn  en  de  Bordes  II.  H*0. 

*)  Derselbe  hatte  einige  glückliche  Gefechte  mit  den  Franzosen,  Münsterseben 
und  Cölnischeu  bei  Arnsberg  gehabt.    Vgl.  Valckcnier,  Verwirrtes  Europa  I.  497. 
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Amerougen  an  die  Generalstaate».   Dat.  Hamm  10.  Febr.  1673. 

[Rückzug  Turenn^'s.    Wichtigkeit  Hamms.    Unmöglichkeit  längeren  Aufenthalts  der 

Armee  in  dem  ausgesogenen  Lande  J 

Daeghs  daeraen  (nämlich  mich  seinem  letzten  Bride,  also  um  7.)  is  10.  Febr. 
S.  C.  L>.  inet  beijde  de  armeen  naer  deese  plaetse  gemareheert,  op  de 
geruchten  van  dat  deu  Mareschal  de  Tu  renne  inet  sijne  trouppes  van 
den  Berekenbooni  weder  naer  Lünen  ginek,  gelijck  sieh  waer  heeft 
bevonden.  Deese  plaetse  is  tegenwoordigh  van  consideratie,  sijude  de 
eenichste,  die  den  Curfurst  nogh  int  landt  van  der  Marek  resteert. 
Desclve  is  inaer  tamelijek  gefortitieeert  ende  soude  moeten  met  kracht 
van  volek  gedefeudeert  werden.  In  Soest  sijn  blijven  staen  2m »Oman 
te  voet.  ende  ick  vertrouwe,  dat  inen  hier  ende  tot  Lipstadt  ooek  eeu 
goede  besettinge  sal  laeten  ende  sich  inet  de  rest  sal  regulcren  naer 
de  eontenaneie,  die  den  vijandt  sal  bouden.  Beijde  strijdende  par- 
tijeu  sullen  sich  in  deese  quartieren  niet  lang  conneu  ophouden  bij 
gebreck  van  fourage  ende  liftocht,  in  des  wordt  het  platte  landt  liier 
aloninie  met  sengeu  eu  branden  in  den  grondt  geruineert,  ende  is  de 
elende  onder  de  arme  luijden  in  deese  feile  eoude  inet  geen  penne 
uijt  te  drucken.  —  Men  gaet  continueel  niet  groote  en  eleijne  par- 
tijen  op  den  anderen,  ende  weiden  van  wedersyden  veel  doodt  ge- 
sehooten  ende  gevangenen  gemaeckt. 

Amerougen  an  den  Griffier.    Dat.  Lippstadt  12.  Febr.  1673. 

|Rtiekzug  nach  Ravensberg  und  Minden  benchlobsin.    Besatzungen  in  Hamm,  Soest 
und  Lippstadt.    Verluste  der  Armee.    Rabenhaupt.    Uneinigkeit  in  Vriesland-j 

S.  C.  L>.  heeft  op  de  advisen  die  van  den  Mareschal  de  Tu  renne  12.  Febr. 
inquaemen,  van  dat  deselve  sich  met  sijne  onderhebbeude  trouppes 
ontrent  Dortmond  hadde  geset,  geresolveert  vennits  het  strenge  weder 
ende  manqueinent  van  fourage  ende  lyttocht  van  daer  op  te  breecken 
ende  sich  met  beijde  de  armeen  naer  dese  plaetse  te  begeven,  alwaer 
wij  hedeu  sijn  gearriveert,  hebbende  deu  Harn  ende  Soest  beset  ge- 
laeten  me,t  ontrent  4000  man  te  voet  ende  2000  peerden,  waerouder 
500  Keijserlijcke  voetknechten.  In  dese  plaetse  sal  insgelijcks  eeu 
groot  garuisoen  gelaten  worden;  met  het  overige  sullen  wij  morgen 
ofte  ovennorgen  wederom  naer  de  graefschap  Ravensberg  ende  f  stift 
Minden  marcheren  ende  de  Keijserse  in  het  Faterbornse  ende  Lipse 
reverteren.  Het  ick  niet  te  beschrijven,  wat  menschen  eu  peerden  op 
deesen  tocht  wederom  hebbeu  gesoufi'reert,  snlcx  te  vernioeden  is,  dat 
de  Brandeuburgsehe  trouppes  een  geruvmen  njdt  sullen  nodich  heb- 
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ben,  eer  sij  in  goedt  poHtuer  gebracht  werden.  Men  had  verboopt, 
geduerende  dese  vorst  ende  dat  men  Tu  renne  met  de  Munsterse 
ende  Cölsehe  voor  een  groot  gedeelte  hier  boven  aen  de  Lip  ge- 
trocken  hadt,  ijets  notabels  in  Hollant  ende  Vrieslandt  tot  afbreuek 
van  den  vijandt  soude  ondernomen  sijn  geweest,  ende  had  ick  t*»t 
dien  finc  van  S.  C.  I).  marsch  per  expressen  kenuisse  aen  den  Heere 
Rabenhaupt  gegeven,  op  dat  S.  Exc.  sijne  mesures  daer  nae  konde 
nemen.  Dan  deselvc  sehrijft  aen  S.  C.  D.  ende  mij,  dat  hij  tot  sijn 
leetweesen  niets  heeft  können  verrichten  bij  gebreck  van  volck.  Oock 
hoor  iek  met  droefheijdt,  dat  de  oneenieheijt  onder  de  regenten  in 
Vrieslandt  alle  goede  resolutien  aldaer  nederhoudt,  alle  het  welcke 
hier  van  des  Staets  saecken  niet  de  beste  opinie  doet  hebben,  ende 
daerbv  eomt,  dat  men  ciaecht  over  de  betalinge  der  subsidien,  sonder 
dewelcke  ick  niet  en  sie  dat  deese  trouppes  sullen  können  subsisteren, 
veel  min  recreuteren. 

Der  Prinz  von  "Uranien  an  Anierongen.    Dat.  Hauptquartier 

zu  Alphen  17.  Febr.  1673. 

17.  Febr.  Sobald  die  Passage  nach  Vrieslaud  geöffnet  ist,  wird  er  die  Reiterei 
dorthin  schicken;  er  hat  auch  Aylva  und  Rabenhaupt  Ordre  gesendet, 
kräftig  gegen  den  Feind  zu  agiren  und  „divertie"  zu  machen.  Dies  soll 
er  dem  Kurfürsten  notilieiren.  Er  schreibt  an  diesen  nicht,  um  ihn  nicht 
in  seinen  mann  ich  faltigen  Geschäften  durch  seine  unuöthigen  Schreiben  zu 
stören;  es  ist  einlacher,  wenn  er  Anierongen  von  Allem  unterrichtet  und 
dieser  es  dann  dem  Kurfürsten  mittheilt. 


Anierongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Bielefeld 

20.  Febr.  1673. 

[Vordringen  der  Franzosen  und  Rückzug  der  Alliirten.  Der  Kurfürst  verlangt  Bei- 
stand von  den  Staaten.  Beschwerde  über  die  Verhandlungen  mit  Schweden.  Der 
Kurfürst  wegen  der  Vorgänge  der  letzten  Tage  entschlossen  ,  einen  Waffenstillstand 
einzugehen.  Friede  nicht  unwahrscheinlich.  Ueberwiegen  der  französischen  Partei. 
Die  Armee  in  Auflösung  und  auf  dem  Rückzug  nach  der  Weser.] 

20.  Febr  Naer  dat  mijuen  voorgaeuden  aen  U  11»  was  af'geschreeven,  comen 
bij  mij  de  beeren  van  Swerijn  ende  geheijmen  raedt  Meijnders, 
dewelcke  seijden  geordent  te  Weesen  van  S.  0.  D.  mij  te  rapporteren, 
hoe  dat  dcselve  decsen  morgen  tijdiuge  van  den  Haui  ende  Lipstadt 
hadde  gecregeu,  dat  den  mareschal  de  Tu  renne,  met  2000  man  uijt 
de  Trouppes  van  Du  ras  versterckt '),  deu  Harn  tot  op  een  uijr  gaens 

')  Dura»  hatte  Turenne  die  Cavalleriebrigade  Fcuille'e,  die  ihm  gegeu  de» 
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nae  was  genadert,  ende  dat  de  Colsche  Trouppes  onder  den  graeve 
van  der  Lip  sieb  van  het  Stedeken  Geseke,  t  welcke  aeu  de  Lotta- 
ringse  Trouppes  voor  haer  Winterquartier  geassigneert  was,  alvoorens 
sij  daerin  waeren  gekoinen,  hadden  bemachtieht,  waer  door  de  coin- 
municatie  tusschen  Paterborn  mde  Lipstadt  tusseben  de  Keijserse  ende 
Hrandenburgische  was  afgesneden  ende  haer  ontset  van  een  plaetse, 
dewelcke  van  fourage  en  coorn  overvloede,  sulex  dat  S.  C.  D.  gere- 
solveert  was  sijne  Trouppes  uijt  den  Hain  ende  Lipstadt  te  liehten 
ende  wederom  hier  in  de  graefsehap  Ravensbergh  te  versamelen,  omme 
niet  offensive  maer  defensive  tegen  de  vijanden  te  ageren ').  Ende 
nademael  het  Tractact  tusschen  H.  II.  M.  ende  hooghgeni.  Curfurst  ge- 
maeckt  vermeide,  dat  men  den  anderen  in  sijne  Landen  soude  assi- 
steren,  soo  versochte  dienvolgens  hooghgeni.  Curfurst,  dat  H.  H.  M. 
hem  bij  dese  ongelegentlieyt  boven  de  subsidie  gehleren  met  een  goedt 
aental  van  inilieie  wilden  bijspringen,  dewijl  de  sijne  door  den  swae- 
ren  marsch  ende  de  fatigues,  die  sij  over  winter  gedaeu  hadden,  mits- 
gaders  de  wanbetaliuge  der  subsidien,  daer  S.  C.  I).  ten  hoogsteu 
over  doleerde,  voor  een  groot  gedeelte  geruineert  waereu.  Geinelte 
Heeren  seijden  verders,  dat  8.  C.  D.  twee  memorien  na  de  eerste,  die 
ick  hem  op  ordre  van  den  Staet  hadde  gecommunieeert,  van  de  Sweetse 
Ambassadeurs  aeu  H.  H.  M.  van  ter  sijden  ende  sonder  dat  hem  sulex 
van  den  heere  Roms winckel  was  overgesondeu,  waeren  toegekomen; 
waer  uijt  men  billicklijck  presumeerde,  dat  daer  van  aen  sijn  Minister 
geen  kennisse  Wierde  gegeven,  veel  min  aen  mij ,  onime  S.  C.  D.  van 
de  aenspraeck  ende  de  autwoordt  te  partieipereu').  H.  W.  Ed.  seijdeu 
vordere,  dat  nademael  men  hadde  vertrouwt,  dat  de  wapenen  van  den 
Staet  deeseu  winter  tegens  de  vijanden  ijet  merckelijcks  souden  heb- 
ben  oudernoinen,  het  welcke  tot  nogh  toe  uijtgesondert  Coeverden  van 
weijnigh  succes  was  geweest,  soo  hadde  den  beere  Curfurst  in  consi- 
deratie  van  H.  H.  M.  den  stilstandt  van  wapenen  nevens  haer  gede- 
clineert,  maer  dat  hij  tegenwoordich  considererende  de  saecken,  in 

'  — —  | 

Prinaen  von  Oranien  zu  Hilfe  gesandt  worden  war,  nach  Westfalen  aurückge- 
schickt. 

l)  Vgl.  über  dioae  Vorgänge  Pufendorf  XI.  82-  v.  Orlich  II.  79  ff.  Grl- 
moard,  lettre»  du  Turenuc  II.  192  ff 

*)  Ausser  der  mündlichen  Proposition  am  f>.  .lan.  halten  die  schwedischen  Ver- 
mittler noch  am  1*2.  und  28.  Jan.  Eingaben  an  die  Staaten  gerichtet.  Das  Misstraucn 
des  Kurfürsten  und  die  Vorwürfe,  die  er  hier  den  Staaten  machen  lässt,  waren  in- 
des», wenn  sie  nicht  überhaupt  bloss  zur  Rechtfertigung  seiues  eigenen  Verhaltens 
simulirt  wurden,  ganz  unbegründet,  denn  die  Staaten  lehnten  auch  einen  Waffenstill- 
stand gleich  Anfangs  ab. 
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wat  voegen  die  uijt  oorsaecke  voorsz.  waeren  geredniseert,  mij  door 
H.  W.  Ed.  mede  verelaerde,  dat  Inj  tot  soodanigen  stilstandt  niet  alleen 

m 

genesen  was,  niaer  het  sehe  ooek  ten  gemeenen  beste  dienstigh  oor- 
deelde,  dat  den  hertogli  van  Bor  nun  vi  He  gisteren  alliier  aengeko- 
men  ende  heden  inet  S.  ('.  D.  ende  sijnen  raedt  in  eonferentie  geweest 
sijnde  onder  anderen  mede  van  advis  was  geweest,  dat  inen  liet  ar- 
mistitium  behoorde  te  aniplecteren ,  ende  als  ick  daerop  replieeerde, 
dat  en  S.  ('.  D.  endo  den  ineergen.  hertogli  mij  in  den  laetsten  marsch 
in  den  Hain  beijde  hadden  betiiijght,  dat  men  aen  soodaenige  propo- 
sitien  niet  en  belioorde  te  defereren,  soo  wierdt  daerop  gereplieeert, 
dat  de  saecken  zedert  die  tijdt  waeren  verändert;  dat  waer  was,  dat 
S.  Keijs.  Maj'  geen  genegentheijdt  hadde  getoont  tot  eenige  stilstandt 
van  wappnen,  inaer  dat  sulex  wäre  geschiedt  op  de  iterative  instantie 
van  de  Spaenjaerts.  Ick  hebbe  weigern,  beeren  inet  weijnigh  woorden 
geantwoordt,  dat  mij  leet  was,  dat  soo  weijnigh  dagen,  voor  dewelcke 
men  geresolveert  had  niet  soo  veel  vigenr  de  vijaudt  onder  de  oogen 
te  gaen,  nu  soo  snbiten  veranderinge  mede  brachten,  van  nu  defensive 
te  moeten  gaen,  soo  sij  belielden  te  seggen,  ende  selfs  het  gehoor  te 
geven  aen  propositien  van  stilstandt  van  wapenen,  dat  men  te  vooren 
voor  een  schaedelijeke  ende  wedersijdts  ruiaeuse  saecke  beeil  aenge- 
sien,  ende  derhalven  versoehte,  dat  11.  W.  Ed.  onbeswaert  wilden  sijn 
alle  t  geene  voorsz.  mij  te  willen  bij  geschrifte  over  geven,  op  dat 
ick  den  Stact  ende  U  Ht  bij  deese  post  daer  van  mochte  dienen.  Dan 
desclve  hebben  daerin  gedifficulteei  t  ende  gemeijnt,  dattet  wat  te  wijd- 
loopigh  was  ende  ick  de  snbstantie  wel  condc  overschrijveu  ende  den 
beere  Roniswinckel  sonde  gelast  werden,  het  sehe  te  remonstreren '), 
nijt  alle  t  welcke  lT  II»  uae  sijn  hooge  wijsheijt  sal  afueemen,  in  wat 
perplexiteyt  de  saecken  alliier  staen  ende  wat  mesures  den  Staet  beert 
te  neeinen.  Ick  hebbe  gevraeght,  werwaerts  S.  C.  ü.  sijne  Trouppes 
versaemelt  hebbende  sich  wilde  bekeereu,  dewijle  het  notoir  is,  dat 
die  hier  in  deese  graefschap  niet  konde  snbsisteren  bij  niaiiquenient 
van  fourage  ende  levensmiddelen;  ende  soo  se  niet  als  defensive  sullen 

'j  Geschah  am  folgt-nden  Tage  durch  ein  Schreiben  dal.  Spaicmbcrg  11/21.  Febr. 
ll>73  (Pufcndurf  XI.  hli).  IVr  Kurfürst  erklärte  darin  die  Annahme  dos  von  den 
schwedischen  Mediatoren  proponirten  Waffenstillstandes  für  rathsam  und  nothwendig, 
nachdem  alle  militärischen  Actionen  sowohl  der  Staaten  wie  der  Alliirten  roisslungcn 
seien.  Die  Hauptschuld  an  der  jetzigen  Bedrängnis»  schob  er  «her  auf  die  Verwirrung  in 
den  Niederlanden  selbst,  die  schlechten  Vei  theidigungsanstaltcn  dnsclbsl,  die  Luxem- 
burg es  vielleicht  möglich  machten,  den  Staaten  im  Haag  selbst  den  Frieden  zu 
dietireu  und  sie  zu  zwingen,  ihn  im  Stich  zu  lassen. 
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ageren,  is  licht  af  te  neemen.  waer  sij  nae  toe  sullen  gaen;  't  geene 
van  uiijn  devoir  hebbe  gcaclit  U  H*  te  notitieeren.  Men  heeft  liier 
brieven  van  den  12.  Febr.  uijt  den  Hage,  doch  niet  iek,  dat  U  Ht  van 
Alphen  aldaer  wäre  gereverteert ,  dat  Inj  de  vulckeren  daer  omtrent 
versaemelt  weder  dede  aftreeken,  ende  dat  de  groote  desseijnen,  die 
U  H«  soude  voorgehadt  hebben,  te  rng  bleeven,  sonder  dat  deselve 
werckstelligh  soliden  geuiaeekt  werden1).  Enfin,  alles  laet  sieh  seer 
beconimerlijck  aensien,  ende  daer  sijn  hier  verseheijdene  aen  "t  hol 
uiet  van  de  minste,  die  afgeven  dat  men  binnen  14  dageu  of  3  wee- 
cken  den  vreede  sal  hebben;  of  sij  nu  verstaen  met  inelusie  ölte  se- 
clusie  van  Hollant,  weet  ick  niet,  inaer  wel  dat  iek  verlange  inet 
U  H*  te  mögen  aboueheren,  die  iek  hoope  dat  Godt  Alinachtigh  in 
deese  bedroefde  tijden,  daer  Godts  kerek,  religie  en  liberteijt  soo  wel 
in  dese  landen  als  Nederlant  soo  merekelijck  schijnt  te  laboreeren, 
»iju  generenx  voornemen  sal  zegenen  ende,  toonen  sijne  alniacht,  daer 
's  menschen  ann  ontbreeckt1). 

P.  8. 3)  Am ero ngen  kan  niet  anders  sien  als  dat  de  Krauee 
partie  zedert  de  laetste  marche,  die  bij  haer  soo  verkeertelyek  is  ge- 
dirigeert,  hier  nu  t"  eenemael  boveu  leijdt,  ende  dat  men  sal  trachten 
den  vreede  te  niaeeken,  ot"  schoon  in  weerwil  van  de  Staete  Generali 
en  U  Ht.  De  Churturst  is  qualyck  gedient,  en  soo  het  Amerongen 
toeschijnt,  het  speul  geen  nieester,  want  Ii v  heelt  niet  alleen  de  Key- 
sersche,  maer  oock  het  mecrendeel  van  syn  Ministers  tegens  hein. 
Amerongen  darff  dat  niet  meer  tegen  spreeckeu,  want  men  soeckt 
hem  met  den  Churturst  te  brouUleren,  gelyek  Weibuom  weet  en  ge- 
sien  heeft.  Syns  oordeels  is  geen  ander  remedie  naest  Godt  voorhan- 
den  als  op  andere  middelcn  bedacht  te  syn,  op  sijn  eygen  waepeneu 
sieh  te  verlaeten,  Lotringen  te  doen  ageren  en  Spaignen  tot  breeeken 
verobligeren,  teu  sy  men  vreede  wil  niaeeken.  De  Armee  verloopt, 
veel  eerlycke  liedeu  willen  quiteren.  de  beste  syn  gemiscontenteert 


'j  Der  Prinz  hatte  die  Absicht  gehabt,  wahrend  des  Frostes  mit  Beiner  ganzen 
Macht  auf  dem  Eise  vorzurücken  und  Utrecht  zu  überfallen.  Wahrend  der  Vorbe- 
reitungei.  dazu  trat  aber  Thauwetter  ein.  äypesleyu  en  de  Bordes  II.  191. 
Theatruiu  Europ.  XI.  414. 

*)  Dcese  rninute  heeft  den  Heer  van  Ainerougun  voorgeleben  den  12.  Marty 
aen  den  I'rins  van  Anhalt,  graeff  van  Dona  endo  daer  naer  aen  den  geheijnien 
Kaedt  Meinders,  die  het  contenu  van  dien  geseyt  hebben  gelast  te  sijn  aen  den 
Baron  van  Schwerin  ende  Baedt  Meinders,  den  Heer  van  Amerongen  uyt  den 
naeni  van  S.  C.  D.  voor  te  draegen  (Zusatz  zu  dem  Concept  im  Verbaal). 

*)  In  Chiffern. 
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tot  de  ruijters  en  soldaeten  inclus.')  U  Ht  heeft  alles  wel  te  ponde- 
reren;  als  hy  Amerougen  hoort  spreecken,  sal  by  veel  können  par- 
ticulariseren.  Den  Churfurst  en  sijn  illustre  Huijs  sijn  te  beklaegen. 
Amerongen  vertrouwt.  dat  men  sich  met  de  Trouppes  naer  of  over 
de  Weeser  sal  retireren.  Sij  hebben  geen  ander  practext,  als  dat  nien 
de  subsidie  niet  en  betaalt,  et  hoc  cupienti  sat  est.  Meer  staet  Arne- 
ro ngen  niet  toe  te  schrijveu. 

Protocollum  der  Proposition ,  so  dem  Herr  van  Anierongen 
den  10/20.  Febr.  1673  zu  Bielefeld  geschehen. 

[Dor  Kurfürst  bittet  um  Hilfe;  beschwert  sich  über  die  schlechte  Subsidienzablung ; 

empfiehlt  einen  Waffenstillstand.] 

20.  Febr.  1.  S.  Ch.  D.  ersuchen  den  Herrn  Abgesandten  au  I.  H.  M.  zu 
berichten,  in  was  Zustand  die  Sachen  alliier  anitzo  sein.  Und  weil 
durch  die  jüngste  Marche..  so  8.  Ch.  D.  dem  Staat  zum  Besten  ge- 
than,  alle  französische  Macht  auf  Sich  und  in  Ihre  Lande  gezogen,  in- 
dem auch  die  Durassischen  nun  zu  der  Turennischen  Armee  gestossen, 
so  dass  man  jetzt  derselben  nicht  bastaut  ist,  daher  dann  S.  Ch.  D.  Soest 
und  Hamm  evaeuiren  müssen,  so  requiriren  S.  Ch.  D.  die  in  foedere 
versprochene  Hülfe,  hoffen  solches  um  so  viel  mehr,  weiln  Sie  in  dieser 
Ungelegenheit  aus  getreuem  Eifer  vor  des  Staats  Beste  gerathen. 

2.  Dolireu  S.  Ch.  D.  zum  höchsten,  dass  wider  den  klaren  Inhalt 
des  Tractats  die  Subsidia  so  übel  bezahlet  werden,  dadurch  dann  sehr 
viel  Gutes  versäumet  werden  müssen  und  dero  Armee  desfalls  in  grossen 
Abgang  gerathen. 

3.  S.  Ch.  D.  haben  nun  das  dritte  Memorial  der  Königl.  Schwe- 
dischen Herren  Mediatoren  empfangen,  und  ist  das  erste  von  dero 
Ministris  Ihn»  zugeschicket,  daher  Sie  in  die  Gedanken  gerathen,  als 
würen  Ihnen  die  beide  letztem  von  dem  Staat  nicht  conununiciretr). 

Weil  nun  S.  Ch.  D.  aus  demselben  ersehen,  dass  die  Herren  Me- 
diatnres  wohliueincntlich  eiu  Armistitium  rathen,  und  in  dem  letzten 
fast  empfunden,  dass  der  Staat  solches  verwirft  und  vor  schädlich  hält, 
so  rathen  S.  Ch.  D.  bei  jetziger  Beschaffenheit  der  Sachen  treulieh, 
dass  man  solches  nicht  ausschlagen  und  vielmehr  der  Herren  Media- 
toren darunter  habende  Sorgfalt  mit  Dank  erkennen  solle. 

Ueber  diesem  allen  werden  S.  Ch.  D.  Ministri  auch  beordert. 


>)  Vgl.   über   die   Auflösung   und    Verwirrung    in   der  Armee   Grimoard  II. 

lyyff.  209. 

*)  8.  oben  p.  367. 
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Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Bielefeld 

23.  Febr.  1673. 
(In  Chiffcrn.) 

[Uer  Kurfürst  bleibt  bei  seinen  Beschlüssen.    Bournonville  mit  dem  Rückzug  und 
Waffenstillstand  nicht  einverstanden.    Pöllnitz.  Krockow.] 

Amerongen  heeft  hedeu  by  Schwerin  geweest  ende  hem  gerepe-  23.  Febr. 
teert,  al  het  geen  hy  aen  S.  Ht  ende  de  Stacten  Generael  niet  de  laetste 
post  had  gesebreven,  hem  vraegende  of  de  Churfurst  van  Brandenburg 
daer  noch  by  persisteerde,  soo  seyde  hy  van  jae,  en  als  iek  hem  vorder» 
vraegde  of  Bornonville  öoek  noch  van  sentiment  was,  dat  inen  stil- 
stant  van  waepenen  soude  maeeken,  antwoorde  dat  sulex  was  tegens 
d'  instruetie,  die  hij  van  de  Keijser  hadde,  niet  te  min  dat  hy  ver- 
klaerde,  dat  de  saecken  in  dien  staet  waeren  gereduiscert,  dat  het 
beyde  de  Armeen  nootsaecklijek  was,  waertegen  al  vry  wat  viel  te 
seggen.  Ende  nae  dat  ick  een  halt  uure  inet  hem  Over  die  materie 
had  gesprooken,  quam  Bornonville  by  ons,  sonder  dat  meu  meer 
daervan  spraeck,  en  ick  naer  huijs  gaendc  sendt  den  Baron  van  Schwe- 
rin mij  het  neffengaende  billiet'i,  apparent  hem  ons  discours  verhaeldt 
hebbeude.  Een  uijrc  daernaer  komt  Bornonville  by  Amerongen, 
doet  groote  Machten,  dat  meu  den  Harn  en  Soest  had  geevacueert  en 
daerdoor  aenleydinge  gegeven,  om  voor  de  vijant  te  moeten  wijcken, 
dewijl  sy  hier  op  een  plaets  stonden,  dacr  inen  de  trouppes  niet  kost 
onderhoudeu,  dat  hy  tot  stilstandt  van  waepenen  niet  had  gestembt, 
maer  geseijdt  contrari  ordre  te  hebben,  echter  dewijle  de  Churfurst 
van  Brandeuburgh  dat  begeerte,  dat  hy  hadt  geseijdt,  dat  meu  oock 
most  sorge  draegeu  voor  de  Keysersche  Trouppes.  Hy  dede  vorders 
groote  offerten;  om  daermede  te  willen  ageren,  maer  ick  gcloof,  dat 
het  altemael  dicentes  syn,  en  ick  blijvc  noch  by  myn  eerste  wantrouw. 
Baron  Pelnitz  heeft  ordre  om  bij  S.  Ht  en  H.  H.  M.  te  gaen,  en  is  een 
pasport  bij  Turenne  en  den  Bisehop  van  Muuster  voor  hem  geeijscht. 
Amerongen  wenscht,  dat  Weib nom  iu  den  Hage  was  als  hy  kompt, 
die  weet  watter  gepasscert  is.  Meu  seijdt,  dat  Crakau  naer  Turenne 
is  gesondeu,  dan  Schwerin  ontkendt  dat.  Crakau  heeft  jongst  uijt 
Hollandt  körnende ')  veel  quaede  rapporten  gedaen.  Bornonville 


*)  Worin  er  meldet,  dan*  Bournonville  zwur  de»  WaffenttilUtlind  nicht  aus- 
drücklich gebilligt  hüben  wolle,  aber  gegen  die  Gründe  des  Kurlürsun  nichts  einwen- 
den könne. 

*)  Auf  seiner  Rückreise  von  England. 
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heeft  aan  Amerongen  geseijdt,  dat  den  Envoyö  van  Sweeden  al- 
hier,1)  in  seeretesse  naer  Tu  renne  is  vertrocken  eu  dat  die  den  stil- 
standt  van  waepenen  soude  beniiddelen. 


Der  Prinz  von  Oranien  an  Amerongen.    Dat.  Haag 

24.  Febr.  1673. 
(Eigenhändig.) 

[Bevorstehende  Sendung  Waldei-k's.    Hoffnung  und  Wünsche  für  die  Zukunft.] 

24.  Febr.  Wat  angaet  U  Ed.  overkonmte  herwaerts'  ,  soo  moet  ick  deselve 
seggen,  dat  voor  als  nogh  liet  qualyck  soude  kunnen  wesen  alg  met 
ondicnst  van  't  Landt,  naer  dien  ick  van  intentie  ben,  oin  in  weynigh 
dagben  den  Heer  Grave  van  Wal  deck3)  aen  S.  C.  D.  aftesenden,  om 
met  desclve  te  spreecken  ende  confereeren,  op  wat  manier  inen  d'  aen- 
staende  eainpagne  wederseyts  sal  ageeren,  soo  dat  het  nootsaeckelyck 
sal  syn,  dat  U  Ed.  by  die  deliberarie  present  sy.  Ick  wil  hoopen, 
dat  \vy  inet  mecrder  concert  met  den  anderen  sullen  ageeren,  inalkan- 
deren  uiet  nicer  verwyten,  dat  wy  niet  eu  doen  tot  afbreuck  van  den 
geineenen  vyant;  ick  wenste,  dat  den  Heer  Ceurvorst  de  helft  niaer 
soo  veel  gedacn  badt  als  ick,  de  saeckeu  van  den  Staet  soude  in  beter 
postuer  syn,  niaer  dat  is  voor  by,  in  het  toekooinende  beter.  Hier 
voor  dit  inael  niet  hebbende  by  te  doen  sal  ick  eyndigen  ende  ouver- 
auderlyck  blyven  etc. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Bielefeld 

27.  Febr.  1673. 

27.  Febr.  Eppe  und  er  haben  heute  Morgen  eine  Unterreduug  mit  dem  Kur- 
fürsten gehabt  und  ihn  um  Mitteilung  seiner  Intentionen  ersucht,  damit 
sie  Eppe  dem  Prinzen  darlegen  könne.  Der  Kurfürst  hat  dies  abgelehnt, 
da  die  Instruction  für  Pöllnitz  schon  aufgesetzt  sei4),  und  dieser  in  ein 
oder  zwei  Tagen  mit  möglichster  Eile  nach  Holland  abreisen  werde.  Es  ist 
doch  aullällig,  dass  man  ihm,  dem  niederländischen  Gesandten,  das  Anbrin- 
gen eines  brandeuburgischeu  im  Haag  mitzuthcilen  verweigert.  Die  Ursacheu 

✓ 

')  Oberst  v.  Wangeliu,  der  schon  seit  ein  paar  Monaten  da«  kurfürstliche 
Hauptquartier  begleitet  hatte.    S.  über  da«  Obige  Pufendorf  XI.  83. 

s)  In  einem  Schreiben  vom  12.  Febr.  hatte  Amerongen  den  Prinzen  um  Er- 
laubnis« dazu  gebeten.    8.  oben  p.  277  n.  11. 

3)  Derselbe  war  am  16.  Sept.  1672  von  den  Staaten  zum  Feldmarschall  ernannt 
worden. 

*)  Seine  Instruction  (Pufendorf  XI.  87)  datirt  vom  18/28.  Febr. 
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davon  sind  ihm  und  Eppe  freilich  bekannt,  denn  Pöllnitz  reist  so  bald 
nicht  ab;  diese  Ausrede  ist  also  bloss  Vorwand. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Minden  3.  März  1673. 

Die  Armee  ist  nun  in  Minden  angekommen  und  wird  gleich  weiter  3- Marz, 
marschiren,  um  im  Hildesheimi.-~chen  und  Halberstädtisehen  die  Winterquar- 
tiere zu  beziehen.  Unglücksfälle  und  besonders  die  schlechte  Bezahlung  der 
Subsidien  werden  als  Ursacheu  dieses  Rückzugs  angegeben,  wie  Pöll- 
nitz, der  übermorgen  nach  dem  Haag  reist,  naher  darlegeu  wird. 
333,384  Thlr.  Subsidien  für  5  Monate  sind  die  Geueralstaaten  noch  schul- 
dig; 726,403  Thlr.  haben  sie  schon  bezahlt. 


Bruijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  Wien  O.März  1673. 

Die  Nachricht  von  dem  Rückzug  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  9.  März, 
seinem  Waffenstillstand  mit  Frankreich  hat  hier  grosse  Bestürzung  hervor- 
gerufen, und  der  Kaiser  sofort  ein  freundlich  abmahnendes  Schreiben  an 
den  Kurfürsten  erlassen.  Er  (Bruijnincx)  schmeichelt  sich  mit  der 
Hoffnung,  dass  es  dem  Kurfürsten  damit  nicht  Ernst,  sondern  bloss  ein 
Stratagema  sei,  um  den  hiesigen  Hof  zu  einem  kräftigeren  Handeln  zu 
zwingen,  welchen  Zweck  der  Kurfürst  auch  vollkommen  erreichen  wird. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.   Dat.  Minden 

9.  März  1673. 

{Vorläufiger  Waffenstillstand  beschlossen.   Bournonville  und  Hoensbrocck  nicht  damit 
einverstanden.     Sehutzlosigkeit  der  kurfürstlichen  Lande.     Unentschiedene  Haltung 
de«  Kaisera   und  Spanien».     Schlechte  Zahlung  der  Subsidien.    Drangen  der  nord- 
deutschen Fürsten  zum  Frieden  ] 

Naer  het  afgaen  van  mijnen  lautsten  aen  U  H»  is  bij  mij  gecomen  9.  Man. 
den  heer  geheijmen  Raedt  Myndcrs,  dewelcke  op  ordre  van  Ö.  C.  D. 
mij  heeft  toegebracht,  dat  den  7.  deses  alhier  was  aengecomeu  de 
heere  Plato,  Envoyö  van  S.  F.  D.  den  heere  Bisschop  van  Osnabrugge, 
die  dese  dagen  van  sijn  meestcr  versonden  was  geweest  aen  den  Ma- 
resehal  de  Turenne,  omme  deunelven  nevens  de  geallicerde  van  de 
Croon  van  Vranckrijck  tot  het  bewußte  armistitium  te  induceren,  ende 
waer  tue  hooghgem.  heere  de  Turenne  sich  hadde  verclaert  genegen 
te  sijn,  bij  aldien  dit  van  den  Curfurst  mede  wierdt  geamplecteert, 
ende  dat  hij  Plato  nevens  den  Sweetschen  Envoy6,  die  hem  in  desen 
krachtelijck  assisteerd,  niet  veele  redenen  8.  C.  D.  daertoe  hadde  ge- 
traeht  te  permovereu;  dan  dat  hooghgem.  Curfurst  H.  Ed.  haede  laten 
antwoorden,  dat  hij  voor  heenen  van  diergelijeke  voorslaegen  bij  den 
Envoye  van  Sweeden  gedaen  hadde  doen  kennisse  geven  aen  S.  Keijs. 
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Majt  en  H.  H.  M.,  sijne  Geallieerden,  ende  hun  goedtvinden,  alvoorens 
sich  nader  te  verclacren,  daerop  eerst  moste  afwaehten:  dogh  bij  al- 
dien  immiddols  den  Heer  Mareschal  deTurenne  nevens  den  Curfurst 
van  Cüln  ende  den  Bisschop  van  Münster  wilde  ophouden  van  vordere 
hostiliteyten  te  plegen,  Inj  beere  Cnrfnrst  in  sulcken  geval  sijne  ge- 
neraels  ende  bevclhebberen  over  de  milicie  soude  gelasten  insgelijcks 
tegens  haer  niet  te  agcren1),  het  vvelcke  S.  C.  D.  hein  beere  Meijn- 
ders  gelast  hadde  mij  deelacbtigb  te  maeeken,  op  dat  ick  het  selve 
den  Staet  ende  11  Ht  soude  notifieeren. 

Ick  bebbe  aen  S.  W.  Ed.  gcvracgt,1  of  gelyeke  notificatie  aen  den 
hertogh  van  Bornonville  ende  den  beere  Baron  van  Hondsbroeck, 
Keijserl.  ende  Spaense  Ministers  aen  dit  hof,  was  gegeven,  daerop  hij 
mij  heeft  geantwoordt  sulcx  wel  niet  te  weeten,  niaer  vertrouwde  van 
jae,  ende  als  ick  op  het  gene  voorsz.  repliccerdc,  dat  oock  dit  preci- 
pitant  cesseren  der  wapenen  bij  form  van  interim  in  't  afwaehten  van 
des  Keijsers  cn  II.  H.  M.  resolutie  billijcklijck  bekommerde  gedachten 
aen  de  Geallieerden  geven  soude,  daer  den  hecre  bertog  van  Bor- 
nonville ende  den  Baron  van  Hondsbroeck,  die  ick  gisteren  ende 
eergisteren  hebbe  gesproockeu,  nevens  mij  oordeelden,  dat  die  saeckeu 
soodaenig  niet  waeren  gepreeipiteert,  mite  de  armeen  hier  op  ende 
over  de  Weeser  stonden,  of  dat  men  alvoorens  daerop  het  goedtvinden 
van  de  hooghgenoemde  Geallieerden  konde  iuwachten,  soo  heeft  S.  W. 
Ed.  geantwoordt,  dat  deselve  diermaeten  den  beere  Curfurst  toucheer- 
den, dat  bij  ontstentenisse  van  soodaeuigen  stilstandt  het  geheele  Landt 
van  Cleef,  Marek,  Ravensberg  ten  proye  aen  de  vijanden  soude  ge- 
laeten  werden,  die  het  weijnige,  datter  nogh  overigh  was,  t'  eenemael 
souden  ruineren;  voegende  daer  toe,  dat  sijn  Heer  en  Meester  in  dee- 
sen  die  geene  nevens  H.  H.  M.  waere,  die  in  bare  Landen  patisseer- 
den,  dat  den  Keijser  ende  den  Koningh  van  Spagne  tot  nogh  toe  met 
de  Croou  van  Vranckrijck  ende  bare  Geallieerden  sich  in  geene  rup- 
ture  hadden  ingelaeten  ende  hare  volckeren  alleeu  by  forme  van  se- 
courssen  aen  d'  een  ende  andere  lijsteden;  ende  gaf  weigern,  beere 
al  wederom  niet  duijsterlijck  te  verstaen,  dat  de  wanbetaelinge  der 
subsidiepenningen  aenleijdinge  tot  het  gene  men  tegenwoordigh  ge- 
noodtsaeckt  wierd  te  doen,  hadde  gegeven,  insonderheijt  als  ick  S.  \V. 
Ed.  erinnerde,  dat  dusdaenige  conduitte,  die  inen  nu  hield,  directelijck 
was  strijdende  met  den  teneur  van  het  gemaeckte  Tractaet.   Hij  seijde 
vorders,  dat  het  geheele  huijs  van  Bronswijck,  Saxen,  Hessen  ende 

«)  Vgl.  hierüber  P ufendorf  XI.  83. 
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diverse  andere  princen  van  het  Rijck  mijn  hcere  den  Curfdrst,  het 
geene  voorsz.,  aenriedc  te  accepteren  ende  by  verweygeringe  van  het 
welcke  sij  wilden  onschuldigh  sijn  van  al  de  onheijlen,  die  het  Kijck 
daer  uijt  soude  wedervaeren l). 

Een  uijr  daer  nae  heeft  mij  den  Heer  Baron  van  Hondsbroeck 
de  eere  gedaen  van  sijn  visitc  te  geven,  vorhaelende  dat  hij  niet  S. 
C.  I).  gesproken  hebbende  bij  nae  op  deselve  maniere  ende  in  den 
eijgeu  sin  van  hem  was  bejegent,  ende  dat  den  hertogh  van  Bor- 
nonville  als  nogh  persisteerde  daer  bij,  seggende  dat  bij  tot  het  ac- 
cepteren van  soodaenigen  stilstandt  als  voorsz.  niet  en  waere  geautho- 
riseert. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Minden  10.  März  1673. 

[Bemühungen  Lüneburgs  und  Neuburgs,  den  Kurfürsten  zum  Frieden  zu  bewegen. 
Böswillige  Gerüchte  von  einem  Separatfrieden  der  Staaten.  Amerongen  weist  diesel- 
ben zurück.    Die  kurfürstliche  Armee  wird  nach  Franken  gehen,  der  Kurfürst  nach 

Berlin.    Amerongen  erkrankt.  Subsidien.) 

Gisteren  sijn  hier  aengeconien  ende  liebben  aenstondts  successi-  10.  Mar*, 
velijck  haere  audientien  bij  8.  C.  D.  gehadt  de  afgesanten  van  het 
gesaementlijeke  huijs  van  Bronswijek  ende  Lunenbnrgh  benevens  den 
beere  Straetman,  Euvoye  van  den  heere  hertogh  van  Nieuburgh; 
alles,  wat  sij  hebben  voorgebracht,  daer  heen  tenderende  (soo  ick  be- 
richt  werde)  om  8.  C.  D.  tot  stilstandt  van  wapenen  te  permoveren, 
waer  toe  oock  den  Sweetschen  Envoye  onophoudelijck  arbeijdt.  Men 
heeft  hier  gisteren  uijtge6troijt,  dat  H.  H.  M.  met  Vranckrijck  secrete- 
lijck  niet  alleen  stilstandt  van  wapenen,  maer  selfs  den  vreede  souden 
laeten  tracteren,  ende  dat  sulex  den  Curfurst  door  een  van  de  boven- 
genoemde  ministers  was  toegebracht,  waer  over  ick  deesen  morgen 
alhoewel  seer  indispoost  sijnde  aen  een  swaere  sinckingh,  die  mij  op 
de  lendenen  is  gevallen  ende  niij  het  bed  ende  cauier  drie  daegen 
heeft  doen  houden  ende  als  noch  houde,  mij  naer  den  Curfurst  hebbe 
laeten  brengen,  omme  het  detail  van  soo  verdichten  leugen,  waer  't 
mogelijck,  te  mögen  outdecken,  hem  met  respect  remonstrerende,  dat 
mij  sulex  met  groote  verwonderinge  was  voorgekomen  ende  dat  ick 
hoopte,  dat  S.  C.  D.  veel  eer  een  ander  vertrouwen  van  deu  Staet 
ende  8.  H<  soude  hebben  (welckers  proceduren  in  deesen  altijdt  sin- 


«)  Vgl.  Pufendorf  XI  83  und  das  Schreiben  an  Romswinckcl  vom  21.  Febr. 
(ebend.  86).  Die  Herzoge  von  Braunschweig-Lüncburg  hatten  «XXX)  M  zur  Siche- 
rung ihrer  Lande  aufgestellt  und  drohten  dem  Kurfürsten  den  Rückzug  nach  den 
Marken  abtuschneiden.    Grimoard  II.  209. 
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cccr  ende  opreeht  sijn  geweest  ende  oock  sullen  blijven)  als  tc  ge- 
looven  saecken,  die  directelijck  soliden  strijden  inet  het  geeonvenieerde 
tusschen  hem  en  den  Staet.  Soo  lieeft  meerhoghgem.  Curfurst  daerop 
believen  te  antwoorden,  dat  sulex  hem  van  geen  aenweesendc  Mini- 
sters ofte  Envoye  was  toegcbracht,  inaer  wel  dat  hij  brieven  over  Ham- 
burgh  hadde  gekregen,  die  het  sehe  contineerden  ende  in  specie  dat 
nijt  Utrecht  inet  eenige  aensicnelijcke  Kegenten  in  den  Staet,  het  gene 
voorsz.,  wierd  getraeteert  ende  waer  onitrent  MombasM,  die  men  weet 
voor  vluchtigh  te  sijn,  sieh  weder  sonde  bemoijen;  dan  dat  hij  beere 
Curfurst  daer  aen  niet  veel  defereerde,  seggende  tot  meermaelen  als 
voorsz.,  dat  hem  snlcx  van  gcene  van  de  aeuwecsende  Ministers  was 
toegcbracht,  inaer  overgesehrecven.  Cijt  alle  t  weleke  dan  te  sien 
is,  hoc  dat  men  omni  modo  S.  C.  D.  qnaede  impressie  van  den  Staet 
soeckt  te  geven. 

Deselve  blijft  noch  geresolveert.  toekomende  maendagb  van  hier 
op  te  breecken,  ende  sullen  de  Trouppes,  soo  van  den  Kcijser  als  de 
sijne  nevens  de  Lottaringse  voor  cerst  in  't  Hildensheijmse  marche- 
ren  ende  aldaer,  soo  den  beere  Curfurst  mij  heeft  geseijt,  de  ant- 
woordt  van  den  Keijser  inwachten.  Ende  is  d'  opinie,  datse  daer  nae 
in  Franckenlandt  sich  sullen "begeven  um  haere  subsistentie  te  soecken. 
Den  Prince  van  Anhalt  met  den  Fürst  van  Holsteijn  soliden  de  Bran- 
denburgsche  blijven  commanderen  ende  den  Curfurst  voor  sijn  per- 
soon  naer  Berlin  gaen.  Bij  aldien  mijne  indispositie  niet  en  betert, 
sal  ick  onmogelijck  connen  volgen;  daer  toe  comt,  dat  mijn  hofmee- 
ster  gisteren  bij  een  groot  ongeluck  sijn  arm  heeft  gebroocken,  anders 
was  ick  geintentionneert  den  Curfurst  tot  Halberstadt  op  te  wachten 
ende  van  daer  naer  Hamburgh  tc  gaen  tot  voortsettinge  van  de  wer- 
vinge,  gelijck  ick  voor  heenen  aen  S.  H<  hebbe  geschreeven;  maer  nu 
moet  ick  afwachten,  wat  Oodt  de  beere  van  mij  sal  believen  te  dispo- 
neren.  Het  gene  mij  in  deesen  het  meeste  bedroeft,  is  dat  ick  noch 
op  de  subsidien,  waervau  ick  soo  dickwils  hebbe  aengeroert  ende 
waerover  ick  hier  alle  daegen  werde  aengesproocken.  nogh  oock  watter 
verders  in  den  Staet  passeert,  niet  de  minste  narichtinge  become,  uijt- 

')  Der  Graf  von  M onlba«  hatte  im  Juni  Uu2  du»  Coinmando  über  die  staati- 
schen Truppen,  welch«  den  Rhein  deckvn  sollten,  verlie.*s  Hbcr  seinen  Posten  au» 
Feigheit  oderVeriath  und  ermöglichte  so  den  verhlingnissvnllen  Rheinnbergang  Lud- 
wig'« XIV,  Er  wurde  darauf  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  und  zur  Cassation  und 
IT»  Jahren  Gcfangniss  vcrurtheilt,  es  gelaug  ilim  aber  vor  der  \  erurtbeilung  zu  flie- 
hen. Er  bemühte  sich  seitdem ,  durch  Briefe  u.  dgl.  gegen  die  Sache  des  Prinzen 
zu  agitiren.    Basnage  11.  281  ff. 
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gesondert  dat  S.  FJt  mij  de  eere  doet  tot  meemiaelen  te  schrijven  ende 
sich  relatif  te  maecken  tot  diverse  resolutien  van  wervcn  ende  ander- 
seits, die  ick  niet  en  verneeme.  Godt  de  heere  bewaere  den  Staet 
voor  meerder  onheijlen. 


Ameroiigen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Minden 

U.März  1673. 

Heute  Morgen  um  9  Uhr  ist  der  Graf  vonWaldeck  zuAraerougen  H.März, 
gekommen,  nachdem  er  diese  Nacht  zu  Lockern  heim  Kurfürsten  gewesen  und 
mit  diesem  und  einigen  Ministem  gesprochen  hat.  Wahieck  und  Ameron- 
gen  haben  darauf  zusammen  beschlossen,  „rebus  sie  stantibus14  ein  Memoire 
an  den  Kurfürsten  aufzusetzen,  mit  dem  Waldeck,  da  Amerongen 
wegen  seiner  Krankheit  die  Stadt  nicht  verlassen  kann,  heute  Nachmittag 
zum  Kurfürsten  zurückgekehrt  ist. 

Memoire,  was  Graf  Waldeck  im  Namen  der  Generalstaaten 
und  des  Prinzen  von  Oranien  dem  Kurfürsten  vortragen  soll 

Dat.  Minden  H.März  1073. 

1)  Ob  der  Kurfürst,  wenn  er  selbst  nicht  mehr  agireu  wolle,  wenig-  14.  März, 
stens  sich  entschliessen  könne,  2000  M.  z.  R.,  3000  z.  F.  und  500  Dragoner 

dem  Herzog  von  Lothringen  zu  überlassen,  um  damit  über  die  Weser  zu- 
rück gegen  den  Feind  in's  Münstersche  zu  marschiren. 

2)  Ob  er  nicht  die  übrigen  Truppen,  besonders  die  Garde,  mit  den 
Kaiserlichen  nach  Oberdeutschland  marschiren  lassen  wolle 

3)  Wenn  dies  nicht,  ob  er  nicht  6000  M.  z.  F.  und  4000  M.  z.  R.  als 
den  von  den  staatischeu  Subsidien  erhaltenen  Theil  seines  Heeres  den  Ge- 
neralstaaten überlassen  wolle. 

4)  Wenn  auch  dies  nicht,  so  möge  er  erklären,  was  er  zum  gemeinen 
Besten  zu  thun  gesonnen  sei  '). 

Memorie  voor  den  Heer  Overste  Ep,  om  aan  den  Heer  Grave 
van  Waldec  ende  Heer  van  Amerongen  uijt  inynen  naem 
voor  te  draegen.    Dat.  Haag  14.  März  1673. 

(Protest  gegen  den  einseitigen  Waffenstillstand.  Subsidien.  Uebcrlasnung  der  10,000  M. 

Amerongen  nach  Hamburg.] 

1.    Dat  deselve  tegens  de  Proceduren  van  den  Heer  Churfurst  14.  Mar«. 

')  Der  Kurfürst  lie<*s  auf  dies  Memoire  erwidern:  se  in  partibus  perstiturum,  si 
Hi-,  :mi  bellum  in  Gallos  sumant  ac  Belgae  tmbsidia  ex  foedere  persolvant  (Pufen- 
dorf  XI.  87).  Um  das  Letzte rc  sicher  zu  erreichen,  versprach  der  Kurfürst  dem 
Grafen  Waldeck  eine  ansehnliche  Summe  (20,000  Rthlr.),  wenn  er  durch  seine  Be- 
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sullen  expostuleeren,  ende  insonderheyt  dat  raen  aan  Mr.  de  Tu- 
rene  stilstandt  van  waepenen  niet  alleen  sonder  kennisse  van  den 
Staet  gepresenteert,  maer  wel  weetende  dat  het  was  tegens  d'  intentie, 
het  welcke  directelyck  strydigh  is  tegens  de  gemaeckte  Alliantie  ende 
vervolgeus  contrarie  het  gegeven  woordt. 

2.  Dat  men  ninnuer  en  heeft  gewygert  de  subsidien  te  betaei- 
len, dat  het  wel  waer  is,  dat  deselve  soo  promptelyek  niet  en  syn  ge- 
volgt,  als  men  liadt  geconvenieert,  dat  de  voornaemste  oorsaeck  daer- 
van  was  geweest,  dat  de  Luyden  alhier  siende  de  vreembde  conduite, 
inet  dcwelcke  men  sich  gouverneerde '),  traegh  waeren  geweest,  om  soo 
swaere  subsidien  te  betaelen,  als  mede  dat  de  Ministerg  van  S.  C.  D. 
langen  tyt  hadde  gedisputeert  over  den  wissel,  't  geene  oock  de  be- 
taellinge  seer  hadt  geretardeert;  dat  nu  twee  maenden  gereet  laggen, 
maer  siende  de  wonderlijcke  en  onverw  achte  conduite  van  S.  C.  D. 
men  geresolveert  was,  deselve  niet  uijt  te  reijcken,  voor  en  aleer  men 
sagh,  dat  men  wilde  persisteren  by  de  gemaeckte  Alliantie. 

3.  Dat  indien  buijten  vermoede  den  Heer  Churfurst  resolveerde, 
om  het  gemaeckte  Tractaet  en  Alliantie  te  breeken,  soo  sal  den  Heer 
Graeff  van  Waldeck  en  den  Heer  van  Amerongen  ernstigh  en  on- 
ophoudelyck  insteeren,  niet  alleen  die  4000  peerden  en  (50(K)  man 
te  voet,  die  met  het  gelt  van  den  Staat  syn  geworven  en  niet  en  kön- 
nen worden  gewygert  sonder  de  grootste  injustitie  en  onregtmaetig- 
heijt  van  de  werelt,  in  dienst  van  den  Staet  over  te  neemen,  maer 
soo  veel  van  des  Churfursten  syn  volck,  als  deselve  sullen  können  be- 
koomen. 

4.  (Betrifft  Lothringen.) 

5.  Den  Heer  Churfurst  gaende  naer  Berlin  sal  den  Heer  van 
Amerongen  een  keer  mögen  doen  uaer  Hamburg  ofte  Bremen  tot 
voortsettinge  van  de  wervinghe,  t  welck  ingerichtet  synde  sal  S.  Ed. 
sich  wederom  believen  te  begeven  bij  S.  C.  D.,  om  den  dienst  van  't 
Landt  aldaer  waer  te  neemen. 

In  den  Hage  den  14.  Marty  1(573.    G.  Prince  d'  Orange. 

richte  die  Staaten  zur  sofortigen  vollständigen  Zahlung  der  rückständigen  Subsidien 
veranlasse. 

')  Seit  der  letzten  verunglückten  Expedition  gegen  Tu  renne  war  den  Hollän- 
dern die  Geduld  ausgegangen  und  die  Stimmung  ganz  zu  Ungunsten  des  Kurfürsten 
umgeschlagen:  Man  sehe  jetzt,  hicss  es  im  Haeg,  was  der  Kurf üi st  zu  leisten  im 
Stande  sei;  man  habe  ihn  für  einen  mächtigen  Potentaten  gehalten,  und  nun  habe 
er  mit  seiner  berühmten  Armee  in  so  schöner  nnd  langer  Zeit  weniger  als  nichts 
ausgerichtet;  das  wäre  Verwundems  und  Lachens  würdig.  Camp  man  an  den  Kur- 
fürsten vom  1 1.  März  im  Pr.  Staatsarchiv. 
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Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Minden 

21.  März  1673. 

Eben  ist  Eppe  hier  angekommen.  Seiner  Instruction  geht  es  wie  21.  März, 
allen  an  ihn  erlassenen  Befehlen  aus  dem  Haag,  nämlich  dass  sie  zu  spät 
kommen,  wenn  die  Gelegenheit,  etwas  zu  erreichen,  vorbei  ist,  wie  es  na- 
mentlich in  der  Angelegenheit  des  Herzogs  von  Lothringen  geschehen  ist. 
Er  hat  Eppe  sofort  dem  Grafen  Wald  eck  nachgeschickt  und  diesen  er- 
sucht, wieder  zu  ihm  zurück  zu  kommen,  um  gemeinsam  die  zu  ergreifen- 
den Schritte  zu  überlegen. 


Memorie  voor  den  Heere  Oversten  Eppe,  om  hem  daer  nae 
te  reguleren  in  sijne  reijse  nae  den  Heere  Churfurst  van 
Brandenburg^    Dat.  Minden  22.  März  1673'). 

[Bitte  um  neue  Operationen  in  Westfalen.    Subsidien.    Ueberlassung  von  Truppen. 
Verwendung  derselben.    Waldeck     Amerongen  krank  und  bebindert.] 

,1.  Den  Heere  Overste  Eppe  sal  sich  naer  S.  C.  D.  van  Bran- 22.  Märt, 
denburgh  begeven  ende  in  conformite"  van  de  ordre  van  8.  H'  den 
Heere  Prince  van  Orange  bij  S.  C.  D.  insteren,  ten  eynde  hooghge- 
melte  Heere  Churfurst  sijne  Trouppes  eenigen  tijdt  uijtgerust  hebbende 
believe  wederom  naer  ende  over  de  Weeser  te  senden,  omme  nevens 
de  Trouppes  van  den  Staet,  die  ten  deelen  in  Vrieslandt  en  Groningen 
staen  ende  vorders  derwaerts  sullen  vervoert  werden,  tegens  de  vijau- 
den  te  ageren,  in  dier  voegen  als  S.  C.  D.  raet  onderlingh  concert  selfs 
sal  believen  goedt  te  vinden.  / 

2.  In  welcken  geval  prompte  oräre  tot  betaelingc  van  de  reste- 
rende  subsidien  sal  gesteh  werden  ende  waer  toe  albercydts  twee 
maenden  gereet  leggen');  ende  sal  hij  Heere  Overste  soo  bij  S.  C.  D. 
selfs  als  bij  sijne  hooge  Ministers  op  t  geen  voorsz.  ernstelijck  aen- 
houden. 

3.  Ende  of  het  saecke  waere,  dat  hij  soo  uijt  den  Heere  Cur- 
furst  selfs  als  de  hooge  Ministers  quam  te  verneeinen  ende  oock  uijt 


>)  Diese  von  Amerongen  ertheilte  Instruction  enthalt  auffallende  Milderungen 
der  des  Prinzen  vom  14.  März  (s.  oben  p.  377). 

!)  Als  Eppe  am  28  Mttrz  in  Ilaiberstadt  nach  dieser  Instriiction  ein  Memoire  an 
den  Kurfürsten  aufsetzte,  versuchten  der  spanische  und  der  kaiserliche  Gesandte,  Ba- 
ron Iloensbroek  und  de  Goes,  vergeblich,  diesen  l'assus  über  die  Subsidien  zu 
mildern,  indem  .in  welcken  geval"  und  „resterendc"  ausgelassen  und  für  »gereet- 
»ter  dispositie  van  ß.  C.  D."  gesetzt  werde.  Das  Memoire  wurde  in  der  scharfen 
Form  übergeben  und  erregte  nicht  geringen  Zorn.  Im  Uebrigen  antwortete  der  Kur- 
fürst aber  nur  mit  Vorwürfen  gegen  die  Staaten.    Pufendorf  XL  87. 
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de  conduitte,  die  men  in  de  armec  houdt,  dat  hier  toe  geen  apparentie 
en  wäre  ende  datse  met  den  geprojecteerden  stillstandt  van  wapenen 
ofte  het  maecken  van  vreede  wilden  voortgaen,  soo  sal  hij  beere  Overste 
aen  8.  C.  D.  versoecken,  dat  de  4000  peerden  ende  HOOG  man  te  voet 
voor  het  gelt  van  den  Staet  geworven  aen  H.  H.  M.  mögen  overge- 
laeten  worden,  in  welcken  geval  8.  C.  D.  Ministers  in  den  Hage  un- 
trem het  betaelen  van  de  resterende  subsidien  contentement  sal  wer- 
den gegeveu. 

4.  Ende  bij  aldien  8.  C.  D.  boven  de  voorsz.  10,<XK>  man  noch 
nieerder  Trouppes  van  sijn  Arrake  aen  den  8taet  bcliefden  over  te 
doen,  dat  EL  H.  M.  in  suleken  geval  aen  8.  C.  D.  ende  de  Ofticieren 
snlleu  contentement  wegen  de  werfgelderen  geven. 

f>.  In  geval  8.  C.  D.  tot  het  gene  voorsz.  is,  mochte  incliuereu 
ende  dat  hij  qname  te  vraegen  hoe  men  dese  volckeren  in  Nederlaudt 
soude  können  overhrengen,  soo  sali  den  Heer  Overste  daerop  antwoor- 
den,  dat  de  Ruijterije  tot  naerdere  ordre  bij  de  Keijserse  armöe  koude 
gelaeten  ende  de  voetvolckercn  längs  Hamburg  over  de  Elve  naer 
Hollandt  werden  getrausporteert. 

(>.  AI  het  welcke  hij  Heere  Overste  8.  C.  D.  met  respect  sal 
voordraegen  ende  daer  bij  verstendigen,  dat  het  selve  in  ordre  was 
gegeven  aen  8.  Exe.  de  Graef  van  Waldecq  ende  den  Heer  van  Ame- 
rongen,  dan  dat  hooghgem.  Graef  voor  sijn  aenkompste1)  tot  Minden 
bereedts  te  post  naer  Hollandt  was  vertrocken,  ende  den  Heer  van  Ame- 
rongen  nogh  indispost  synde,  soo  subitelyck  8.  C.  D.  niet  konde 
volgen,  maer  geresolveert  had,*sieh  met  den  eersten  over  Hamburg 
naer  Berlin  te  begeven  ofte  ter  plaetse,  daer  hij  8.  C.  D.  soude  kön- 
nen aeutreffen. 

Den  Heere  Overste  sal  van  post  tot  post  aen  8.  Ht,  den  Heere 
Grave  van  Waldeck  ende  den  Heer  van  Amerongen  op  den  Hage 
ende  Hamburgh  pertinent  door  den  8ecretaris  van  Hille  laeteu  over- 
schrijveu,  wat  hem  op  deese  sijne  ordre  ontmoet  ende  aldaer  bij  't 
Hoff  ende  de  Armee  passeert. 


Memorial  Romswinckel's  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Maag 

23.  März  1673. 

23.  Mftr*.  Sein  Herr  habe  mit  Verwunderung  vernommen,  dass  mau  ihm  unter 
dem  Vorwand,  er  habe  einen  Waffenstillstand  mit  Frankreich  geschlossen, 
die  Zahlung  der  schuldigen  Subsidien  weigern  wolle  und  die  schon  erlas  se- 


')  Nauilich  Eppe'»  Ankunft.    Doch  war  Waldeck  noch  am  23.  in  Minden. 
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neu  Zahlungsordres  ')  wieder  zurückgenommen  habe.  Die  schlechte  Bezah- 
lung der  Subsidien  sei  an  dem  Ruin  seiner  Armee  und  allem  bisher  Ge- 
schehenen Schuld,  und  solle  der  Kurfürst  nicht  in  die  grösste  Verlegenheit 
geratheil,  so  müsse  man  ihm  baldigst  die  fälligen  Subsidien  auszahlen. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

29.  März  1673. 

Bei  der  Generalität  ist  zu  beantragen,  dass  Pöllnitz  geantwortet  29.  März, 
werde:  dass  die  Generalstaateu  bei  der  Allianz  bleiben  wollen,  wenn  auch 
der  Kurfürst  dabei  bleibt,  dass  sie  von  den  Subsidien  sofort  84,000  Thlr., 
den  Rest,  wenu  Waldeck  zurückgekehrt  ist  und  Bericht  erstattet  hat,  be- 
zahlen wollen,  und  dass  ihre  Erklärung  au  die  schwedischen  V ermittler  be- 
weist *),  wie  sehr  sie  zu  einem  Waffenstillstand  und  Frieden  geneigt  sind. 

Der  Rathspensionär  an  Ainerongen.   Dat.  Haag  1.  April  1673. 

(Iu  Chiffern.) 

/ 

[Ueble  Wirkung  der  letzten  Nachrichten  von  den  Alliirten.    l'üllniti.    Die  schlechte 
Subsidienzahlung  durch  des  Kurfürsten   geringe  Kricgsluistungen   verursacht.  Die 
Staaten  sind  zu  Waffenstillstand  und  Frieden  bereit.     Derselbe  ist  unwahrscheinlich. 
Stimmung  der  Machte:  der  Kaiser,  Spanien,  Dänemark.) 

U.  H.  Ed.  sal  seer  wel  hebben  connen  begrijpen,  wat  ontstelte-  l.Apr. 
nisse  alliier  hebbeii  gecauseert  de  advisen,  die  den  Staet  eerst  van 
U.  H.  Ed.  ende  daer  nae  van  den  beere  Pelnitz  becomen  heeft,  rae- 
ckende  de  demarehes  van  den  beere  Churvorst  van  Brandenburg!),  ende 
voor  waer,  deselve  en  badden  noijt  meer  k  contretemps  tot  sijn  eu 
unser  aller  desavantage  en  nierekelvek  voordeel  van  ouse  gemevne 
vijanden  couneu  geschieden,  dau  op  een  tydt,  iu  devveleke  de  eeniclieydt 
ons  ten  hooehsten  noodieh  ende  onse  vyandeu  ten  uittersten  prejudi- 
ciabel  was,  ende  die  missebieu  tot  eenc  eerlyeke  vrede  souden  hebben 
moeten  resolveren,  indien  zv  de  standvastieheydt,  die  \vy  ous  inet  re- 
den  te  beloven  badden,  allentbalven  badden  vernomeu.  De  redeuen 
van  excuse  by  den  gem.  heere  Feinitz  bygebracht1)  sijn  soo  frevoel 
geweest,  dat  ick  gelove  dat  niet  alleeu  de  onpartydige,  maer  ooek  de 
partydige  selfs  sullen  moeten  bekennen,  dat  die  geeu  de  minste  cou- 
leur  hebben  connen  houden.  T  is  waer,  dat  de  subsidien  niet  inet 
die  exaetitude,  die  by  de  gemaeekte  tractateu  was  belooft,  betaelt  syu, 
maer  het  is  ooek  waer,  dat  den  heere  Churvorst  aen  sijne  zyde  het 


l)  Für  die  am  25.  Nov.  fällig  gewesenen  84,000  Kthlr. 
*)  Vom  22.  Mftrz.    Sylvius  I.  1.  582. 

')  Pufendorf  XI.  87.    Ein  Auszug  im  Diarium  Europaeum  XXVII.  477. 
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tractaet  niet  heeft  naergecomen ,  als  hy  was  geobligeert,  ende  dat  de 
nonprestatie  van  syne  zydc  seer  veel  oorsaeck  aen  de  voorsz.  quaede 
betaelinge  gegeven  heeft,  hebbende  de  provineien  niet  gedisponeert 
connen  werden,  oni  in  haer  uitterste  ongelegenthcydt  te  furneren  de 
gelden,  daer  van  sy  soo  weynich  voordeel  ofte  vmcht  saegen,  behal- 
ven  dat  het  waerachtig  is,  dat  de  schaersheyt  van  penningen  soo  groot 
is  gcweest  ende  noch  blijft,  dat  inen  naeuwlijcx  middel  kan  uitdenckcn, 
om  de  lasten  te  vervullen,  ende  dat  wy  niet  gequelt  soudeu  zijn  ge- 
weest,  indien  den  Heere  Churfurst  vigoureuslijck  liadde  geageert  ende 
alsoo  wij  eenigen  adem  hadden  können  seheppen,  alsoo  net  credit 
daerop  seeckerlyck  gewackert  sonde  sijn;  dan  dewijl  het  Godt  den 
Heere  Almachtich  belieft  heeft,  de  saecke  soo  te  bestiereu,  moeten  wij 
daer  inne  gedult  en  patientie  nemen.  Ondertusschen  ora  den  beere 
Churvorst  te  gemoet  te  gaen  en  aen  onse  zyde  de  opgerechte  tracta- 
ten  volcomentlyck  te  achtervolgen,  hebben  de  Heeren  Staten  van  Hol- 
landt  genoinen  de  resolutie ,  die  dan  oock  by  de  beeren  gedeputeerdeu 
ter  Gcneraliteit  alsoo  geaggreert  is')  ende  waerop  men  eergisteren  niet 
de  beeren  Sweetsche  Mediateurs  gesproocken  heeft,  die  eergisteren 
avondt  uacr  Vranckryck  ende  heden  naer  Engelandt  over  't  voorsz. 
subject  hebben  geschreven.  Godt  wil  geven,  dat  wij  tot  eene  goede 
en  verseeckerde  vrede  mögen  geraecken,  dan  die  schynt  my  noch  seer 
geelogneert  eude  niet  dau  seer  desavantagieux  te  sulleu  zyn,  indieu 
wij  het  ongeluck  hebben  van  door  ouse  Geallieerte  geabandonneert  te 
werden.  Den  Duijtschen  Keyser  doet  ous  hier  groote  hoope  ende  veel 
vertroostinge  geven,  ende  wil  ick  gaerne  bekennen,  dat  wij  ons  van 
de  Spaensche  hulpe  seer  te  bedancken  hebben*),  ende  duuet  mij,  dat 
het  aldaer  sich  meer  ende  meer  tot  eene  rupture  schijekt,  de  gemoe- 
deren  meer  en  incer  verwydereude.  Wat  wij  van  Deunemarcken  ende 
vervolgens  van  den  Hcrtogh  van  Bnmswijck  tot  Zelle  te  verwackteu 
hebben,  weet  ick  als  noch  niet,  dewijl  wij  't  sedert  het  vertreck  van 
den  heer  Secretaris  van  Beaumont3)  van  hem  tot  noch  toe  geen 
brieveu  ontfangen  hebben,  macr  het  is  seer  verdrietich,  dat  de  saecken 
soo  langsam  gaen  ende  dau  noch  soo  quaelyck  werden  geexecuteert, 
ende  dat  een  ijeder  gcreedt  geldt  van  ons  wil  hebben,  't  welck  ons 
't  eenemacl  deficieert,  de  schattinge  hier  ongcmeiju  zynde,  dau  noch 
nauwlycx  tot  betaelinge  der  lasten  konnende  strecken. 

')  Die  Stanteu  erklärten  sich  darin  KU  einer  „d-ssation  der  Waffen"  bis  zum 
1.  Juni  bereit,  die  indens  von  Ludwig  XIV.  abgelehnt  wurde. 
J)  Vgl.  Ranke,  franzosische  Geschiebte  III.  404. 
')  Der  das  BQndnias  mit  Dänemark  abscblieasen  sollte. 
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Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Hamburg 

4.  April  1673. 

In  Halberstadt  am  Hof  des  Kurfürsten  scheint  man  abwarten  zu  wol-  4.  Apr. 
len,  welcheu  Ausschlag  die  Verhandlungen  von  Polln  itz  im  Haag  nehmen. 
Sie  begiunen  dort  ihren  Missgriff  zu  merken.  Will  man  den  Kurfürsten  — 
worau  die  kaiserlichen  und  spanischen  Minister  nicht  verzweifeln  —  wieder 
auf  die  rechte  Bahn  bringen,  so  wird  es  darauf  ankommen,  welche  Ver- 
sicherung man  ihm  giebt  und  wie  man  ihm  den  Rückweg  über  die  Weser 
an  den  Rhein,  welchen  die  Herzoge  von  Brauuschweig  nicht  zugestehen 
wollen,  ermöglicht. 


Amerongen  an  den  Ilatbspensionär.    Dat.  Hamburg 

7.  April  1673. 

Er  muss  sich  darüber  wundern,  dass  man  im  Haag  über  das  Verhal-  7.  Apr. 
ten  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  so  erstaunt  ist;  nach  seineu  Berichten 
hätte  mau  diesen  Verlauf  der  Dinge,  so  lange  man  keiue  Subsidien  be- 
zahlte, voraussehen  können.  Dass  die  österreichischen  Gesandten  von 
ihrer  Bundestreue  jetzt  so  viel  Aufhebens  machen  '),  wundert  ihn  ebenfalls, 
denn  die  Saumseligkeit  der  Kaiserlichen  ht  an  allem  Unglück  Schuld.  — 
Die  Resolution  von  Holland5)  wird  nichts  helfen,  da  der  Kurfürst  den  Staat 
für  unvermögend  zu  Zahlung  und  Widerstand  hält,  und  ihm  Hoffnung  auf 
Vortheile  von  Seiten  Frankreichs  gegeben  wird. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  9.  April  1 673. 

Nach  Anhörung  des  Berichts  des  Rathspensiouärs  über  die  Conferen-  9.  Apr. 
zeu  mitPölluitz  und  die  Relation  von  Waldeck  ist  in  Uebereinstimmuug 
mit  dem  Advis  des  Prinzen  von  Oranien  beschlossen,  Pöllnitz  zu  antwor- 
ten, dass  sie  wie  der  Kurfürst  dem  Vertrag  stricte  nachzukommen  beab- 
sichtigen, als  Zeichen  davon  sofort  zwei  Monate  Subsidien,  den  Rest  spä- 
testens im  Mai  bezahleu  und  die  Verhandlungen  mit  Däuemark  und  Braun- 
schweig-Lüneburg  baldmöglichst  zu  einem  günstigen  Abschluss  bringen 
wollen,  wozu  auch  der  Kurfür>t  durch  nachdrückliche  Unterstützung  der 
gemeiusameu  Sache  viel  beitragen  kann,  über  die  Bezahlung  der  über- 
zähligen Truppen  sich  aber  erst  nach  einem  Bericht  Amerongen's  er- 
klären köuneu. 


l)  Vgl.  hierüber  Fufendorf  XI.  85. 
»)  Vom  29.  MB«  a.  oben  p.  381. 
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Project,  wie  im  nächsten  Sommer  auf  allen  Fall  zu  agiren 
sein  möchte1).    Dat.  10.  April  1673. 

(Uobergang  über  den  Rhein.    Action  des  Herzogs  von  Lothringen.    Cavallerie  nach 
Groningen  zur  Vereinigung  mit  dem  Kurfürsten.    Ein  Corps  nach  der  Maass.] 

10.  Apr.  Pour  agir  avec  esperance  de  succes  contre  la  France,  il  est  ne- 
cessaire  qu'on  le  fasse  de  concert;  e'est  pourquoy  la  resolution  de  S. 
A.  El.  est  requise,  si  eile  veut  agir  conjointeineut  avec  l'armee  Imperiale 
du  coste  du  Kbin  et  y  faire  uu  pout  au  dessoubs  de  Coblentz  pour 
n'avoir  pas  ä  passer  taut  de  rivieres,  si  eile  passoit  plus  haut. 

De  faire  renforeer  les  truuppes  de  H.  le  Duc  de  Lorraine  par 
IM  detaehement  des  trouppes  de  l'Eiupereur  et  de  Braudebourg,  pour 
le  faire  agir  du  coste  de  la  Lorraine,  eu  y  joignant  quelques  Espagnols 
du  Milanois,  et  de  faire  un  Corps  du  coste  de  la  Meuse  de  8000  Es- 
pagnols que  ce  Roy  est  oblige  de  donner  ä  l'Eiupereur,  en  y  joignant 
quelques  trouppes  de  l'Estat  selon  les  occurrences. 

De  faire  passer  trois  ou  quatre  mille  bonunes  de  pied  avec  autaut 
de  cavallerie  pour  se  joindre  aux  trouppes  de  Krise  outre  les  troup- 
pes de  Daueniarc  et  de  Lunenbourg,  si  le  traitte  sacheve  comme  il  y 
a  apparence. 

De  tenir  le  reste  de  la  cavallerie  de  cet  Estat  du  coste  du  Bra- 
bant  y  joignant  quelque  Infanterie,  pour  l'euiployer  selon  les  occasions 
qui  se  representeront. 

De  tenir  des  batteaux  prests  pour  pouvoir  transporter  ce  eorps 
au  besoiu  en  Flaudre. 

Seconde  Proposition. 

Uu  si  l'armee  Imperiale  estoit  tcllemeut  reuforcee  qu'avec  les  troup- 
pes de  M.  le  Duc  de  Lorraine  eile  pust  prendre  le  poste  sur  le  Khin; 

Et  que  M.  l'Electeur  de  Brandebourg  pust  venir  sur  le  Weser  avec 
son  annee,  Ion  grossira  le  Corps  911  Frise  autant  qu'il  sera  possible, 
pour  y  agir  de  deux  costes  de  l'Embs  et  se  joindre  du  coste  de  Liiigen. 

Et  envoyer  le  reste  de  la  Cavallerie  au  corps  du  coste  de  la  Meuse 
pour  le  reudre  plus  considerable. 

Et  de  disposer  le  reste  conime  dans  lautre  projet. 

Mais  teile  quelle  que  puisse  cstre  la  dispositiou,  il  faut  avoir  soin 
des  uiagasins,  ponts  et  autres  necessites  pour  faciliter  les  succes  des 
desseins  que  l'occasiou  et  cbaque  annee  pourroit  former. 

')  Wurde  Pöllnitz  bei  seiner  Rückkehr  zum  Kurfürsten  mit  einem  Begleit- 
schreiben an  denselben  vom  Prinzen  mitgegeben  mit  der  Bitte  um  baldigste  Antwort. 
—  Aus  dem  Pr.  Staatsarchiv. 
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Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Potsdam 

7/17.  April  1673. 

Der  Allianz  gemäss  hat  er  mit  allen  Kräften  ihnen  beigestanden  und  17.  Apr. 
ihre  Feinde  von  den  Niederlanden  abgezogen.  Aber  sie  haben  ihn  durch 
Nichtbezahlung  der  Subsidien  -  worunter  den  Grund  nicht  weiss  —  ge- 
zwungen, über  die  Weser  zurückzugehen  und  seine  Lande  dem  Feind  zu 
lassen;  ferner  haben  sie  gegen  den  Vertrag  den  Bischof  von  .Münster  nicht 
von  der  Verwüstung  seiner  Lande  abgehalten,  was  sie  doch  leicht  gekonnt, 
vielmehr  hat  man  seine  Massregcln  nur  fortwährend  getadelt,  während  er 
doch  bloss  durch  ihr  Verhalten  ins  Unglück  geratheu  ist.  Sie  möchten  Com- 
missarieu  ernennen,  denen  Bomswinkel  seine  Intentionen  eröffnen  kann1). 


Brasser  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Celle  18.  April  1673. 

Man  versucht  von  hier  aus ,  Brandenburg  wieder  auf  die  östreichische  18.  Apr. 
Seite  zu  ziehen;  man  misstraut  hier  nicht  dem  Kurfürsten,  aber  den  ihn 
jetzt  beherrschenden  Ministem  und  fürchtet,  wenn  man  sich  diesem  Hof 
entdeckt,  au  Frankreich  denuncirt  zu  werden.  Mau  hält  überhaupt  hier 
von  dem  Thun  Brandenburgs  nicht  viel,  so  lange  Anhalt  und  Schwerin 
die  Leitung  der  Dinge  in  der  Hand  haben.  Die  Generalstaaten  möchten 
daher  auf  deren  Entfernung  hinarbeiten  und  ihr  Geld  ja  nicht  eher  heraus- 
rücken,  ehe  man  nicht  des  Lohns  versichert  ist.  Der  üsnabrückische  Se- 
cretär  Oortgijs  ist  hier  durchgekommen,  um  zu  Berlin  den  Beginn  der 
Verhandlungen  mitVerjus  in  Soest  zu  vermitteln,  und  hat  atif  dem  Rück- 
weg hier  erzählt,  der  Kurfürst  sei  dem  Frieden  sehr  geneigt  und  habe  ge- 
sagt, wenn  er  nur  das  Seiuige  wieder  erhalte,  werde  er  sich  um  die  For- 
malitäten des  Tractats  wenig  kümmern, 

Amerongen  an  den  (»riffier.    Dat.  Hamburg  18.  April  1673. 

Auf  ihre  Anfrage  über  die  überzähligen  Truppen  des  Kurfürsten2)  er-  18.  Apr. 
widert  er!,  dass  derselbe  dm  halben  Unterhalt  liir  1 1  IT»  M.  /..  II.  und 
litös  -/.  F.  seit  .Juli  KJT'J  fordere  und  für  Hecrutirung  im  Monat  Februar 
noch  30,000  Thlr.  Kür  hofft,  dass  die  Generalstaaten  vor  der  Bezahlung  sich 
Versicherung  halten  geben  lassen,  dass  de!  Kurfürst  nicht  einen  Separat- 
frieden abschlicsst.  Das  ist  die  Hauptsache,  worauf  es  ankommt.  Um  den 
Kurfürsten  zu  Separatveihandliingcn  zu  bewegen,  werden  viele  Anstren- 
gungen von  den  Nachbarfürstcn  gemacht  und  Verjus  in  Berlin  erwartet, 

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Uranien.    Dat.  Hamburg 

21.  April  1673. 

Ob  der  Kurfürst,  nachdem  er  so  viel  Geld  erhalten  hat  und  noch  fer-  21.  Apr. 
ner  bekommen  wird,   auf  ihrer  Seite  bleiben  wird,  ist  zweifelhaft,  da  von 

')  Geschieht  am  *j7.  April. 
2)  S.  oben  j>.  'dü'.i  die  Resolution  vom  0.  April. 
X..HT  »iir  Gi-si.li.  il.  Cr.  Knilui>H'ii.  III.  i>5 
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allen  Seiten  die  Geneigtheit  seines  Hofes  zu  Separatverhandlungen  gemel- 
det wird.  Um  seine  Treue  zu  erproben,  schlagt  er  vor,  ihm  statt  der  prä- 
tendirten  50,000  Thlr.  Recrufengelder  die  1800  Lothringischen  Reiter  an- 
zubieten, die  die  Staaten  disponibel  haben,  und  ihm  deren  Unterhalt  zu 
versprechen.  Hat  der  Kurfürst  die  Absicht,  den  Staat  ferner  im  Krieg  zu 
unterstützen,  so  kaun  ihm  dieses  Anerbieten  nur  erwünscht  sein. 


Brasser  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Celle  2.  Mai  1673. 

2.  Mai.  Der  hiesige  Kanzler,  der  eben  aus  Hamburg  von  einer  Unterredung 
mit  Canstein  zurückgekehrt  ist,  bringt  mit,  dass  der  brandenburgische 
Geheime  Rath  über  die  Frage,  ob  man  den  Generalstaaten  treu  bleiben 
oder  sie  verlassen  solle,  getheilt  sei.  Canstein,  Somnitz  und  Jena 
wollten  das  Erste,  Schwerin,  Blumenthal  und  Meiuders  das  Andere, 
und  so  bleibe  man  bei  der  alten  Unentschlossenheit. 
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Das  Resultat  des  Feldzuges,  den  der  Kurfürst  unternahm,  um  die 
Niederlande  vom  Untergänge  retten  zu  helfen,  wnr,  dass  er  seihst  gezwun- 
gen wurde,  mit  Frankreich  Frieden  zu  sehliessen  und  die  Niederlande  im 
Stich  zu  lassen.  Zwar  suchte  er  Anfangs  auch  die  Staaten  zu  veranlas- 
sen, Frieden  oder  wenigstens  Waffenstillstand  zu  sehliessen;  indess  als 
diese  sich  weigerten,  darauf  einzugehen,  und  ebensowenig  im  Stande  waren, 
mitten  im  Winter,  wie  der  Kurfürst  verlangte,  während  sie  selbst  noch  in 
grosser  liedrängniss  schwebten,  ihm  Hilfstruppen  zu  schicken '),  begann 
der  Kurfürst  directe  Verhandlungen  erst  mit  Tureune,  dann  mit  dem 
französischen  König  selbst  über  einen  Waffenstillstand,  während  dessen  er 
die  weitere  Entwickelung  der  Diuge  abwarten  wollte,  und  als  Ludwig  XIV. 
einen  Waffenstillstand  ablehnte1),  über  einen  Frieden,  ohne  den  Staaten 
von  dem  Verlauf  und  Ziel  dieser  Verhandlungen  irgend  eine  Mittheilung 
zu  machen.  Schon  am  10.  April,  als  der  Prinz  von  Oranien  noch  be- 
stimmt auf  die  weitere  Theiluahme  des  Kurfürsten  am  Kriege  rechnete a), 

')  Der  Kurfürst  erkennt  das  selbst  an,  indem  er  am  21.  Febr.  an  Blaspeil 
und  RorasWinckcl  schreibt:  .Die  Staaten  haben  aber  mit  sich  selbst  und  Dofcnsion 
ihrer  noch  übrig  habenden  Platze  und  Lande  mehr  zu  thun  und  zu  beobachten  als 
ihnen  fast  möglich,"  und  schliesst  daraus,  dass  er  also  nicht  verpflichtet  sei,  auf  sie 
Rücksicht  zu  nehmen. 

*)  8.  Mignet  IV.  184.  Ludwig  XIV.  stellte  Anfangs  harte  Bedingungen  (s. 
das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Schwerin  vom  3.  April  bei  v.  Orlich  d.  gr.  Kur- 
fürst Urk.  p.  5),  und  LouVois  schreibt  an  Turenno  am  14.  März:  „Si  d'un  cöte 
S.  M.  souhaitc  de  mortifier  II.  de  Brandebourg  et  de  lo  faire  servir  d'cxemplc  aux 
Princc«  d'Allemagne,  pour  leur  apprendro  &  ne  se  pas  meler  des  affaires  du  dehors 
de  l'Empire,  de  l'autre  eile  connoit  fort  bien,  de  quelle  importance  il  lui  est  de  finir 
les  affaires  d'Allemagne.'  —  Es  wurde  dem  Kurfürsten  namentlich  nicht  erlaubt,  sich 
am  Bischof  von  Münster  zu  rächen.    Pufendorf  XL  98, 

»)  S.  oben  p.  384. 
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hatte  derselbe  durch  .seinen  Bevollmächtigten  Stratuiann  mit  Pomponne 
zu  St.  Germain  einen  l'räliminnrvertrag  nbschliessen  lassen,  durch  den  er 
sich  verpflichtete,  den  Niederlanden  keine  Hilfe  mehr  zu  leisten  und  seine 
Armee  diesseit  der  Weser  zu  behalten,  wogegen  Ludwig  XIV.  ihm  die 
Clevischen  Festungen  zurückzugehen  versprach.  Und  am  10.  Juni  folgte 
diesem  Vertrag  der  förmliche  Friede  von  Vossem,  der  dem  Kurfürsten  Sei- 
tens Frankreichs  eine  beträchtliche  Geldsumme  und  Unterstützung  seiner 
Forderungen  au  die  Staaten  zusicherte  4). 

Per  Kurfürst  hatte  sich  also  doch  noch  zu  dein  entschlossen,  was  er 
ein  Jahr  vorher  so  entschieden  und  mit  Gefahr  für  seine  Existenz  von  sieh 
gewiesen  hatte.  Er  that  es  mit  schwerem  Herzen,  nach  langer  reiflicher 
Ueberlegung  mit  sich  und  seinen  Käthen  %  aber  er  musste  es,  weil  nach 
dem  übereilten  Rückzug  aus  Westfalen  sich  seine  Lage  so  gefährlich  ge- 
staltet hatte,  dass  er  keine  andere  Möglichkeit  der  Kettling  sah.  Seine 
Armee  war  durch  das  Hin-  und  Ilermarschiren  in  dein  schlechten  Wetter 
und  der  Kälte  des  Winters,  /furch  den  Mangel  au  Geld  und  Lebensmit- 
teln, endlich  durch  die  Erfolglosigkeit  aller  der  Mühen  und  Strapazen  de- 
moralisirt  und  in  Auflösung  begriffen.  Tu  renne  trieb  sie  vor  sich  her 
über  die  Weser.  Im  Rücken  aber  nahmen  Braun  schweig,  Lüneburg,  Sach- 
sen, vor  Allem  Schwedcu  eine  gefährliche  Haltung  ein  und  drohten,  weun 
der  Kurfürst  sich  nicht  aus  dieser  bedrängten  Situation  rettete,  sich  sein 
Unglück  zu  Nutze  zu  machen.  Die  westlichen  Lande,  Cleve  und  Mark, 
waren  dem  Sieger  schon  völlig  preisgegeben ;  wollte  der  Kurfürst  nicht 
nach  die  östlichen  nufs  Spiel  setzen,  musste  er  Frieden  schliessen  und  sich 
zur  Neutralität,  zum  Abfall  von  seineu  Bundesgenossen  verstehen*). 

Die  Hauptschuld  an  diesem  unglücklichen  Ausgang  des  Feldzuges  trug 
auf  Seiten  der  Alliirten  natürlich  der  kaiserliche  Hof  durch  seine  zweideu- 
tige, dem  Kurlursten  gegenüber  sogar  verrätherische  Politik.  Auch  der 
Kurfürst  hätte  in  vielen  Fällen  anders  handeln,  namentlich  sich  nicht,  wie  er 
gethan,  durch  seine  Räthe  zu  einem  verhängnissvollen  Schwanken  zwischen 
offenem  Krieg  und  halbem  Frieden  verleiten  lassen  müssen.  Indess  ist  es 
erklärlich,  dass  er  den  Vorwürfen,  welche  ihm  die  Staaten  über  Vertrags- 
bruch machen  konnten,  von  vornherein  dadurch  vorzubeugen  suchte,  dass 
er  ihnen  die  hauptsächliche  Schuld  au  dem  ungünstigen  Ende  zuschob,  der 
Verwirrung  in  der  Republik,  den  geringen  Leistungen  der  staatischen 
Armee,  der  unpünktlichen  Zahlung  der  Subsidien  7).  Von  diesen  Vorwür- 
fen war  eigentlich  nur  der  letzte  begründet Ä),  uud  namentlich  die  Art,  wie 


«)  Pufendorf  XI.  94.  95.  Der  Kurfürst  erhielt  nach  dem  Vertrag  300,000  Li- 
vres  sofort,  100,000  jährlich. 

S.  die  Gutachten  hei  Pufendorf  XI.  &8ft 

*)  Electorem  extrema  otnnia  tentanse,  ah  aliis  dosertum  aut  claoi  palara  oppug- 
natum,  id  explendo  officio  sufficere.    Necesaitatem  lege  carcre.    Pufendorf  XI.  91. 

7J  &  namentlich  die  Instruction  für  Pöllnitz  bei  Pufendorf  XL  87  und  das 
Schreiben  vom  3/13.  Mai  ibid.  XI.  96  und  bei  Sypcsteyn,  Ncderland  en  Bran- 
denburg p.  99. 

6)  Seit  dem  Sturze  de  Witt'a  herrschto  im  Innern  der  Republik  Einmüthigkeit 
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die  Staaten  für  jeden  Thaler  Subsidien  eiue  militärische  Action  verlangten, 
dem  Kurfürsten  und  seinen  Gesandten  immer  wieder  die  nutzlose  Ver- 
schwendung ihres  Geldes  vorhielten,  musste  ihn  empfindlich  verletzen.  In- 
des* andererseits  wäre  bei  dem  bedrängten  Zustand  der  Republik,  die  ja 
eigentlich  auf  zwei  Provinzen  beschränkt  war,  den  enormen  Kosten  ihrer 
eigenen  Rüstungen,  dem  Stocken  des  Handels  u.  a.  in.  einige  Nachsicht 
bei  den  Geldforderuugen  wohl  am  Orte  gewesen,  um  so  mehr  als  der  Kur- 
fürst seinen  vertragsmässigen  Verpflichtungen  ebenfalls  nicht  pünktlich 
nachgekommen  war  ).  Aber  es  kam  dem  Kurfürsten  eben  nur  auf  eine 
brauchbare  Entschuldigung  des  Separatfriedens  an,  und  es  ist  daher  wohl 
nicht  mehr  als  eine  Redensart,  wenn  er  diesen  bei  den  Staaten  damit  recht- 
fertigte, dass  er  aus  der  schlechten  Zahlung  der  Subsidien  habe  präsumiren 
müssen,  dass  sie  ihres  Friedens  bereits  versichert  seien  oder  anderen  ihm 
unbekannten  Reistand  zu  erwarten  hätten,  weil  sie  sich  sonst  ohne  Zweifel 
die  Erfüllung  des  Vertrags  besser  hätten  angelegen  sein  lassen  ,n). 

Die  Staaten  erwiderten  diese  Vorwürfe  nicht,  und  es  ist  gewiss  ein 
Reweis  dalür,  in  welchem  gro>sartigen  Sinn  der  Prinz  von  Uranien  die 
staatische  Politik  leitete,  das.«.  man  dem  Kurfürsten  wegen  des  Friedens 
von  Vossem  niemals  einen  Vorwurf  gemacht,  vielmehr  jederzeit  die  grossen 
Verdienste,  die  er  sich  um  die  Republik  erworben,  anerkannt  und  sich  nach 
wie  vor  bemüht  hat,  ihn  wieder  für  die  Partei  der  Alliirten  zu  gewinnen. 
Als  es  sicher  schien,  dass  der  Kurfürst  am  Kriege  gegen  Frankreich  nicht 
mehr  theilnehmen  würde,  suchten  die  Staaten  einen  Theil  des  uraudeubur- 
gischen  Hilfscorps  überlassen  zu  bekommen,  und  als  selbst  das  abgeschla- 
gen wurde,  Hessen  sie  sich  im  Vertrauen  auf  den  Kurfürsten,  in  der  Hoff- 
nung auf  seine  baldige  Rückkehr  zur  Allianz  mit  ihneu  nicht  irre  machen. 

So  günstig  im  Ganzen  die  Redingungen  waren,  unter  denen  der  Kur- 
fürst neutral  bleiben  musste,  so  stellten  sich  doch  bald  genug  die  Jsach- 
theile  dieser  Stellung  heraus.  Der  allgemeine  Friede,  der  in  Cölu  verhan- 
delt werden  sollte,  kam  nicht  zu  Stande.  Gleich  bei  Reginn  der  Verhand- 
lungen hatte  der  Kurfürst  erfahren  müssen,  dass  seine  politische  Redeutung 
als  neutrale  Macht  nicht  gross  genug  war,  um  als  Vermittler  zugelassen 
zu  werden  ").  Gleichwohl  musste  er,  so  lange  der  Krieg  dauerte,  seine 
bewaffnete  Macht  auf  dem  Kriegsfuss  erhalten,  ohne  dass  ihm,  ausser  den 
französischen  Geldern,  Subsidien  gezahlt  w  urden  und  ohne  dass  er  au 
dem  Ruhm  und  den  Vortheilen  des  Kampfes  Theil  nehmen  konnte.  Wäh- 


und  Ordnung,  und  was  zur  Verteidigung  des  Landes  geschehen  konnte,  hatte  die  staa- 
tische Armee  unter  Befehl  des  Prinzen  im  vergangenen  Winter  doch  gewiss  geleistet. 

*}•  8.  oben  p.  3*51  u.  382  das  Schreiben  Fagel's  vom  1.  April. 

,0)  Pufendorf  XI.  %. 

")  Pufendorf  XII.  1.  Mignet  IV.  138  ff.  S.  unten  das  Schreiben  Bras- 
sert vom  24.  Juni. 

'*)  Die  Minister,  welche  gegen  den  Frieden  mit  Frankreich  gewesen  waren,  hatten 
dies  auch  geltend  gemacht:  .Ac  si  post  factam  Separationen)  subsidia  plane  cessave- 
rint ,  quomodo  tunc  oxercitum  alendum ,  cum  Electori  ante  communcin  pacero  arma 
exuere  baut  tutum  sit  futurum?*    Pufendorf  XI.  90. 
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rend  Frankreichs  herrschsüchtige  Pläne  immer  nackter  hervortraten,  besser- 
ten sich  die  Aussichten  der  AlliirtCO  mit  jedem  Tag.  Der  Kaiser  und  Spn- 
nien  traten  offen  auf  die  Seite  der  Republik  die  zur  .See  über  England 
Siege  erfochten  und  auch  über  die  franzö.-bche  Armee  iu  ihrem  Gebiet 
wichtige  Vortheile  errungen  hatte.  Die  Vereinigung  der  deutschen  Hilfs- 
truppen  und  der  stuatiseh-spauischen  Armee  am  Khein,  um  die  französische 
Operatiousliuie  zu  durchbrechen,  brachte  derselbe  Monte cuecoli,  der  sie 
ein  Jahr  vorher  durch  seine  lutrigueu  zu  verhindern  gewusst,  nun  durch 
eiuen  glucklichen  Feldzug  gegen  Tu  renne  am  Rhein  zu  Stande.  Die 
Eroberung  Bonns  im  Herbst  11)73,  der  Abfall  Münsters  und  Cölns  von 
Frankreich,  die  Räumung  der  Niederlande  durch  die  Franzosen  im  näch- 
sten Frühjahr  waren  die  glücklichen  Folgen  des  Gelingens  dieser  Vereini- 
gung. In  England  zwang  die  Opposition  des  Parlaments,  der  Widerwille 
des  ganzen  Volkes  gegen  den  Krieg  mit  den  stamm-  und  geistesverwand- 
ten Niederlanden  Karl  II.,  seinem  Ibiudniss  mit  Ludwig  XI V.  zu  entsa- 
gen. Kurz  —  aus  dem  Yerzweiflungskampfe  der  kleinen  Republik  gegen 
zwei  mächtige  Königreiche  entwickelte  sich  im  Laufe  eines  Jahres  ein 
europäischer  Krieg  zwischen  einer  grossen  Coalitioti  zum  Schutz  der  Unab- 
hängigkeit Europas  und  dem  nun  allein  stehenden,  von  allen  .Bundesge- 
nossen verlasseneu  Frankreich.  Statt  den  Frieden  mit  neuen  Opfern  au 
Ludwig' s  XIV.  Ländergier  zu  erkaufen,  konnten  die  Alliirteu  daran  denken, 
Eroberungen  zu  machen  und  ihm  den  Raub  der  letzten  zehn  Jahre  wieder 
zu  entreissen  u). 

Während  dieser  Ereignisse  mtisstc  der  Kurfürst  in  seiuer  bewaffneten 
und  doch  olmmächtigen  Neutralität  verharren,  die  ihm  mit  jedem  Tage  un- 
erträglicher wurde,  da  er  allein  seine  Armee  nicht  mehr  unterhalten  konnte, 
und  sie  ihm  trotz  der  vielen  Kosten  nichts  nützte15).  Hatte  er  schon  beim 
Abschluss  des  Vosseiner  Friedens  sehnlich  den  Moment  herbeigewüu.-cht, 
da  er  sieh  den  Alliirteu  wieder  anschliesseu  könne  "'),  so  gab  ihm  bald  die 
Unpünktlichkeit  der  stipulirten  frauzö.>ischen  Geldzahlungen  Veranlassung, 
sich  vom  Vossemer  Vertrag  loszusagen.  Schon  am  14.  (Jetober  schreibt  er 
an  Schwerin:  „Ich  bin  recht  darüber  erfreuet  (nämlich  dass  die  Gelder 
nicht  bezahlt  werden);  denn  weil  sie  ihr  Versprechen  nicht  halten,  so  bin 
ich  auch  nicht  schuldig,  dem  meinen  nachzukommen  .  .  .  Ich  sehe,  dass 
es  auf  lauter  Betrügerei  angeschen;  ich  werde  meine  Mesiires  auch  danach 


'*)  In  Spanien  erlangte  die  Kriegspartei,  deren  Führer  der  (ümverneur  in  Brägel, 
Graf  Montcrey,  war,  die  Oberhand,  und  nun  schloss  sich  auch  der  Kaiser  au  Spa- 
nien an.  Berieht  Ksaias  I>  u  l'e  n  d  o  r  hcrausgegeb.  v.  II  c lhig  p.  65.  Vgl.  unten 
p.  3%  das  Schreiben  Hille'»  vom  J  Juni. 

■*)  S.  unten  den  Berieht  Hecmskcrck's  vom  19.  Ml«  1674.  Linola  erklärte 
auf  dorn  (  ülner  Congress:  „pacetn  nun  Coloniae,  sed  et  ante  portas  Lutetiae  qnae- 
rendam".    Pufendorf  MI.  4. 

•5)  Der  Kurfürst,  schreibt  Schwerin,  ist  am  übelsten  daran,  weil  er  sich  nicht 
getraut,  die  Völker  abzudanken,  und  ihr  Unterhalt  mit  der  Zeit  gleichwohl  uncrtiäg- 
Jieh  füllt,    v.  Orlich  II.  !)7. 

,fi)  S.  das  Schreiben  Brasacr's  vom  12.  Juli. 
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nehmen  und  dankt'  Gott,  dass  ich  ihnen  nicht  obligirct  hin*  ").  Je  günsti- 
ger sich  nun  die  Dinge  für  die  A  Hinten  gestalteten,  desto  peinlicher  wurde 
ihm  .seine  rnthätigkeit,  desto  lebhafter  war  sein  Wunsch,  das  Büudnbs 
mit  den  Niederlanden  zu  erneuern.  Nur  deshalb  nahm  er  ohne  Zweifel  die 
Verhandlungen  über  die  rückständigen  Subsidien  wieder  auf,  und  wenn  es 
auch  sein  Stolz  nicht  erlaubte,  den  ersten  Sehritt  de*  Entgegenkommens 
zu  thun  und  .-eine  Hilfe  anzubieten  ,h),  so  fehlte  cs-doch  nicht  an  iudirecten 
Wegen,  seine  Bereitwilligkeit  dazu  im  Haag  kund  zu  thun.  Aber  da  die 
Staaten  durch  ihre  engen  Allianzen  mit  dem  Kaiser  und  Spanien  gebunden 
waren,  da  der  Zweck  des  ganzen  Krieges  nicht  mehr  Kettung  der  Re- 
publik, sondern  Bekämpfung  des  französischen  Uehergcvvichts  war,  so 
mussten  die  drei  AHiirten  sich  erst  über  die  Bedingungen  einer  Allianz  mit 
dem  Kurfürsten  einigen,  ehe  sie  mit  diesem  selbst  darüber  zu  verhandeln 
beginnen  konnten.  Als  dann  endlieh  der  staatisehe  Gesandte  in  Berlin  an- 
gekommen war,  ergaben  sieh  für  den  Absehlus*  selbst  erhebliehe  »Schwie- 
rigkeiten, die  bei  der  Filcrsiicht  des  kaiserlichen  Hofes  gegen  Brandenburg, 
der  Zähigkeit  der  Staaten  bei  Geldbewilligungen,  den  französisehen  Machi- 
nationen vielleicht  doch  noch  da*  Bündnis«  verhindert  hätten,  wenn  nicht 
der  Kurtiirst,  fest  entschlossen,  den  AHiirten  beizutreten,  um  nur  nicht  neu- 
tral bleiben  zu  müssen  —  denn  au  ein  Bünduiss  mit  Ludwig  XIV,  dachte 
er  nicht-—,  last  in  allen  l'uueteu  nachgegeben  hatte.  Die  Bedingungen  der 
Allianz  waren  daher  auch  für  den  Kurfürsten  erheblich  ungünstiger  als  die 
der  Allianz  von  1072  '•). 

Wahrend  dieses  Zeitraumes  sind  zwei  Mal  staatische  Gesandte  am 
Berliner  Hofe  gewesen:  einmal  Brasser  nach  Beendigung  des  Feldzugs, 
um  den  Separatfrieden  mit  Frankreich  noch  zu  verhindern  oder  wenigstens 
die  Ueberlus.-uug  der  vom  Gehle  der  Republik  bezahlten  Truppen  zu  er- 
langen; dann  Acbtieuho ven,  um  die  Allianzverhandlungen  zu  führen. 
Vom  August  1073  bis  Februar  107  I  i.  i  gar  kein  Vertreter  der  Staaten  in 
Berlin  gewesen. 

Ueber  die  l'ersönlichkciten  der  beiden  genannten  Diplomaten  ist  sehr 
wenig  zu  ermitteln  gewesen.  Dietrich  Brasser,  Oberst  bei  der  Armee 
der  Bepublik,  war  vorher  und  nachher  mehr«  re  Jahr«'  ausserordentlicher 
Gesandter  der  Staaten  bei  den  Herzogi  n  von  Brauuschweig- Lüneburg,  und 
wir  sind  ihm  als  solchem  schon  wiederholt  begegnet.  Er  stammte  wahr- 
scheinlich aus  Helft;  wenigstens  existirte  dort  eine  Familie  Brasser,  deren 
Mitglieder  mehrfach  im  Magistrate  der  Stadt  und  auch  im  Dienst«'  des 
Staats  als  Diplomaten  vorkommen.  Brasser  verleugnet  seinen  militärischen 
Charakter  auch  als  Gesandter  keineswegs:  er  ist  frisch  und  natürlich,  geht 
gerade  auf  sein  Ziel  los  und  erlaubt  sich  nur  Kelten  einen  diplomatischen 
Knill',  auf  den  er  sich  dann  nicht  wenig  zu  Gute  thut;  er  fasst  die  hohe 
Politik  wesentlich  mit  dem  Gefühle  auf  und  hegt  bald  einen  gründlichen 

l7)  v.  Orlich,  der  gross«  Kurfürst  Urk.  p.  13. 

lh)  8.  den  Brief  des  Kurfürsten  an  Schwerin  vom  9/19.  Dec.  107."J  ibid.  |>.  17. 
'»)  Der  Kurfürst  erhielt  keine  Wcrbcgelder  und  nur  für  8000  II.  .Subsidien. 
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Hase  gegen  die  Widersacher  seiner  Absichten.  Seine  Berichte  zeichnen  sich 
nl>er  aus  durch  Lebhaftigkeit  und  Ausführlichkeit  der  Darstellung,  so  dass 
man  bedauern  niu<>,  dass  er  nicht  öfter  und  länger  die  Rej)ublik  am  Bran- 
denburger Hofe  vertreten  hat. 

Isaac  Pauw  van  Achtienhoven,  Pensionär  von  Enkhuizen  in  Nord- 
holland,  zeichnet  sich  nicht  in  gleichem  Masse  vor  den  gewöhnliehen  Diplo- 
maten des  Staate-  aus;  im  Gegentheil  ist  er  tiner  der  unbedeutendsten. 
Nur  persönliche  Hucksichten,  die  sich  unserer  Kenntnis  entziehen,  oder 
augenblicklicher  Mangel  an  einer  geeigneten  anderen  Persönlichkeit  können 
die  Staaten  veranlasst  haben,  gerade  Achtienhoven  nach  Berlin  zu 
schicken.  Obgleich  die  Situation  für  ihn  doch  so  günstig  war  wie  nur 
möglich,  brachte  er  die  Verhandlung  doch  nicht  recht  vorwärts,  uud  er 
scheint  wegen  .-einer  L'nge>chickliehkeit  auch  Vorwürfe  vom  Prinzen  er- 
halten zu  haben"),  obwohl  er  sich  selbst  der  besonderen  Gunst  des  Kur- 
fürsten und  seiner  Gemahlin  rühmt").  Die  Allianz  kam  jedenfalls  nicht 
sowohl  durch  ihn,  als  durch  Derfflinger  im  Hang  zu  Stande;  er  wurde 
ganz  umgangen  und  erhielt  von  einer  Resolution  der  Generalität  er*t  nach 
einem  Monat  Kenntniss.  Seine  Briefe  zeichneu  sich  demnach  auch  keines- 
wegs durch  Geist,  feine  eindringende  Beobachtungsgabe  und  geschickte 
Dar.-tcllung  aus;  >\>-  sind  trocken  und  ziemlich  inhaltsleer. 

Man  muss  zur  Beurteilung  Braxer  s  und  A chtieuho ven's  frei- 
lich in  Rechnung  ziehen,  dass  uns  nicht  ihre  ganze  Korrespondenz,  nament- 
lich nicht  die  mit  dem  Prinzen  vorliegt.  Denn  leider  fand  sich  von  beiden 
Gesandtschaften  im  Keiehsarchiv  das  Verbaal  nicht  vor,  das  vermuthlich 
von  keinem  von  Beiden  überhaupt  überliefert  wurde.  Ausser  einer  ziem- 
lichen Anzahl  von  Depeschen  fehlen  uns  daher  namentlich  die  Schreiben 
des  Prinzen  und  des  Ruthspen>iouärs,  die  in  den  vorhandenen  Berichten 
mehrfach  erwähnt  werden.  Die  unten  mitgetheiltcn  Acten  niussteu  aus  an- 
deren Sammlungen  entnommen  werden,  und  zwar  die  Briefe  an  den  Grif- 
fier  den  „Secrete  Brieven*,  die  an  den  Prinzen  und  an  den  Rnth.speusio- 
uär  —  soweit  sie  eben  vorhanden  wann  —  dem  Register  von  Holland, 
Abtheilung  „Deutschland*,  aus  dem  auch  die  mit  abgedruckten  Berichte  aus 
Wien,  Kopenhagen,  Celle  u.  s.  w.  herstammen. 


')  ÖL  sein  Schreiben  an  den  Prinzen  vom  27.  April. 
)  An  den  Rathsiiensioiiär  2.  Juni. 
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(Berichte  von  Brasser  und  Aehtienhoven.) 

1673  —  1674. 


Resolution  der  Genentlstaaten.    Dat.  11).  Mai  1  «573. 

Da  Amerongen  in  Hamburg  mit  Werbungen  beschäftigt  und  über-  1673. 
dies  beauftragt  ist,  sich  an  den  Hot'  des  Herzogs  von  Holstein-Gottorp  zu  19.  Mai. 
begeben,  der  Dienst  des  Staates  aber  doch  verlangt,  dass  ein  wohlunter- 
richteter Mann  als  Gesandter  desselben  sieh  am.  H<>1  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg  befinde,  so  wird  der  Gesandte  nm  Braunschweig- Lünebur- 
gischen  Hof,  Dietrich  Brasser,  beauftragt,  sich  sofort  auf  eine  kurze 
Zeit  an  den  Hof  des  Kurfürsten  zu  begeben. 


Resident  Douncker  an  den  Griftier.  Dat.  Cöln  22.  Mai  1673. 

Am  brandenburgisehen  Hofe  will  man  den  Frieden  mit  Frankreich  22.  Mai. 
noch  bis  zum  15/25.  hinausschieben  „comme  jour  determine  pour  payer  en- 
core  500,000  escus,  que  Ton  syauroit  protiter  de  deux  costes  .  .  .  Son  Al- 
tesse d' Orange  uvoit  escrit  une  lettre  en  des  termes  fort  genereux  ä  quel- 
qu'un  pour  luy  faire  des  reproches  digncs  lies  lautes  commises,  ce  qui  avoit 
cause  quelque  ombrage  et  reflcxion  aux  mal  intentionncs.u  • —  Mysteriös  ist, 
dass  die  ganze  Verhandlung  durch  die  Hände  von  Straetiuan  gegangen, 
Bruders  (frere)  von  Blaspeil  uud  Crcatur  Sch werin's.  Cöln  und  Münster 
sind  inisstrauisch,  denn  die  Schweden  werden  nuu  wohl  „tourner  la  casacque, 
puisqu'ils  avoieut  tousjours  groude  contre  Brandenbourg  et  pas  contre  Mess. 
les  Estats*. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  23.  Mai  1673. 

Nach  Bericht  des  Hrn.  Benningen  und  der  anderen  Deputirten  für  23.  Mai. 
die  Sachen  der  Triplealliance  über  das  Schreiben  des  Kurfürsten  von 
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Brandenburg  vom  3/13.  Mai')  und  das  Urtheil  des  Prinzen  von  Oranieu 
darüber  ist  io  Ucberciustimmung  mit  diesem  beschlossen,  das  Schreiben  mit 
einer  höflichen  Auseinandersetzung  der  Sachlage  zu  erwidern,  ihm  für  die 
Versicherung  seiner  Freundschaft  zu  danken,  von  Separat  Verhandlungen 
abzurathen  und  zu  versichern,  dass  wenn  der  Kurfürst  den  Vertrag  mit 
ihnen  einhalten  wolle,  sie  es  auch  thun  würden. 


Becretär  van  Hille  an  Amerongen.   Dat.  Potsdam  3.  Juni  1673. 

[de  Goes  und  Hoensbrocek  bemühen  sieh,  den  Kurfürsten  vom  Separatfrieden  abzu- 
halten. UnzuverMssigkeit  Frankreichs.  Günstige  Situation  der  Alliirten.  Waffenstill- 
stand wenigsten«  vorzuziehen.  Alles  vergeblich,  der  Kurfürst  zum  Frieden  entschlos- 
sen.   Der  schwedische  Gesandte,    de  (Joes  und  Hueusbroeck  gegen  den   Krieg  mit 

Münster,  l&rasscr.] 

3.Juni.  De  Heeren  Baronnen  de  fJoes  ende  Hoenshroeck,  gelijck  niij 
de  laetste  heet't  gelicven  te  coniniuuiceren,  hebben  op  eergisteren  eude 
vooreergistcren  Inj  S.  C.  1).  alliier  tot  Potsdam  nogh  instantelijck  aen- 
gehonden,  dal  deselve  lieni  dogh  in  geen  vreede  inet  Vranckrijek  wilde 
inlaeten,  ende  daertoe  gealligeert  alle  bedenckelijeke  motiven  van  per- 
snasie,  als  eenichsints  doenlijek  sijn  geweest,  ende  namentlijek  soo 
mij  weigern.  Heere  van  Hoensbroeck  lieeft  geseijdt,  dat  sy  S.  C.  D. 
hadden  gerepresenteert,  dat  se  in  de  weereldt  geen  reden  kondeu  sien, 
die  S.  C.  1).  tot  het  geeuc  voorsz.  sonden  können  permoveren,  alwaer 
het  seboon  dat  Vranckrijek  beloofde,  het  Landt  van  Cleve  ende  de 
andere  plaetsen  wederom  te  lestitucren,  naedemacl  de  Fraucen  twee 
plaetsen  op  den  ltlujn  van  nieeninge  waeren  te  behouden'),  dacrniede 
sij  genoechsaem  meester  van  dat  gansebe  Landt  bleeven;  ten  anderen, 
soo  solide  het  können  gebeuren  (seijden  haer  Excell.),  dat  Vranckrijek 
syn  beloofde  niet  soude  können  prestcren,  den  oorlogb  stondt  noch  du- 
bieux,  die  plaetsen  konden  noch  wel  weeder  hernomen  werden  en 
noch  wel  ondcrseheijde  mael  van  meester  in  die  tijdt  veranderen,  wat 
sonde  bem  dan  deese  beloofde  helpenV  Vorders  seijden  sij,  dat  het 
DU  in  die  staedt  was,  dat  S.  C.  I).  nu  ten  naesten  bij  alles  hadt,  dat 
hy  stmde  können  desiderecren  ende  voor  deesen  gewenscht  heeft:  De- 
nemarcken  was  albcreijts  of  stondt  op  het  point  om  te  sluijten  met 
Hollandt;  de  Keijser  badde  Cobelents  cn  Hermesteijn3)  besett  en  soude 
,  de  passagc  van  alle  seeours  en  toevoer  längs  den  Khijn  beletten;  Hol- 
landt stellde  sich  oock  iu  goedt  postuer,  Spagnc  dede  ooek  wat  het 


•)  S.  Tufen  dort*  XI.  9G.  Sypostcyn,  Nederland  cn  Brandenburg  p.  99. 
s)  Wesel  und  Kees. 

")  Hermannstein.    I'u  fendorf  XI.  93. 
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konde;  wat  S.  C.  1).  insichten  dan  mochten  Weesen,  konden  sij  niet 
begrijpen.  Sij  verseeckerden,  dat  de  geene,  die  S.  C.  Ü.  tot  decsc 
vreede  aengeraeden  liadden,  naemaels  nogh  daerover  in  sijnc  hooehste 
ongenaede  souden  vervallen.  Oordeelde  S.  C.  D.,  dat  hy  niet  langer 
konde  bestaen  tegens  soo  mächtige  vijandenV  Dat  deselve  dan  ten 
minsten  niet  meer  als  den  stilstandt  soude  willen  ingaen,  mogclijck 
wat  evenementen  ondertusschen  mochten  voorvallen,  oock  hadde  dc- 
selve alsdan  middelerwijl  occasic  sich  wederom  acnsicnelijck  in  wae- 
penen  te  maecken.  Wilde  hy  nu  tracteren  met  Vranckrijck  ende  den 
Oorlogh  continueren  met  Munster,  seyden  sij,  dat  dat  al  het  seifte 
waere  als  of  met  Vranckrijck  oock  oorlogh  soude  hebhen.  alsoo  Vranck- 
rijck syn  Geallicerde  niet  sondc  können  verbieten:  in  summa  sy  eon- 
clndeerden  als  sc  begonnen  hadden,  dat  sc  niet  en  konden  bevinden 
eenige  redenen,  die  den  Churfurst  tot  snlcke  te  neeincn  resolutien 
konden  aensetten:  dogh  alle  dit  hadde  niet  mögen  hclpen  noch  fc?.  C.  D. 
können  bewegen,  die  sij  oordeelden  dat  te  verrc  met  Vranckrijck  geen- 
gageert  was,  gelijck  oock  al  de  geeue,  die  cenighsints  kennissc  van 
saecken  hebben  en  wel  geintentioncert  sijn,  mede  seggen.  Ick  vraegde 
S.  Exe.,  of  den  Heere  Churfurst  haer  hier  op  niet  positive  ijetwes 
hadde  geantwoordt,  wacrop  dcselve  seijdc  niet  andere  als  dachten  te 
hebben  voorgewent,  van  dat  Inj  door  gebreek  van  de  subsidien  in 
snlcke  ongelegcnthcijt  was  gcraeckt,  als  waer  in  hij  sich  bevonde, 
ende  dat  hij  bevreesde,  dat  hein  anderen  oock  op  den  hals  mochten 
komen. 

Weigern.  Heere  van  Hoensbroeck  seijdc  mij  vorder,  dat  hij 
niet  en  konde  bcdcuckcn,  waerom  den  Swcctsen  Afgesant  van  sijn 
Heer  en  Meestcr  geen  nadere  last  ontlingh  als  Inj  seijdc  te  hebben: 
sij  hadden  den  Heere  Churfurst  gepennoveert,  dat  den  stilstandt  met 
Vranckrijck  souden  inaecken,  om  dat  Ilollandt  die  weygerde,  ende 
haer  daer  door  te  beeter  souden  obligeren  die  te  aeeepteren;  nu  had- 
den se  daer  in  vrijwilligh  geeoneenteert,  en  Vrnnekrijck  en  Kngelandt 
refuseerden  die  tegenwoordigh  selver.  Waerom  Inj  dan  nu  geen  ordre 
kreegh  den  Heere  Churfurst  tot  den  Oorlogh  mel  Vranckrijck  aente- 
inaencn,  konde  hij  afgesante  niet  begrijpen. 

Twee  saecken  heb  ick  met  onderdaenighste  pennissic  hier  uijt 
geremarqueert,  eerstelijck  dat  se  den  Oorlogh  liever  met  Vranckrijck 
als  Munster  sagen  gecontinucert,  dat  sijn  consideratie  heeft.  Want 
alsoo  het  den  Heere  Churfurst  (gelijck  sij  scli's  seggen)  niet  soude 
profiteren  den  oorlogh  met  Munster  allcen  te  voeren  separatelijck,  in 
plaetse  van  gesaenientlijck  met  Vranckrijck,  om  dat  Vranckrijck  hem 
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soude  assisteren,  soo  soude  sulcx  eeliter  noch  wel  ten  besten  vaii  Hol- 
landt  weesen,  ende  daeroni  was  den  Heere  Churfurst  uiijns  geringen 
oordeels  noch  liever  tot  dien  ooiiogh  als  tot  den  Stilstandt  aenteraeden. 

ß rasser  ist  heute  liier  angekommen,  hat  aber  den  Kurfürsten  noch 
nicht  gesprochen.   

lirasser  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  fj.  Juni  1673. 

| Formelle  Schwierigkeiten  dos  Empfangs.  Freundliches  Entgegenkommen  des  Kur- 
fürsten. Privataudienz  bei  demselben.  Seine  Proposition:  Die  Staaten  bleiben  dem 
Bündnis*  treu  und  erwarten  dasselbe  vom  Kurfürsten;  hohe  Bedoutung  und  Preis 
des  Kampfes;  Gefahr  für  die  Freiheit  der  Kirche;  grosse  Zahl  der  Alliirten ;  günstige 
Aussiebten  für  den  Kurfürsten.  (Jeheimer  Zweck  dieser  Ansprache.  Der  Kurfürst  ver- 
schiebt die  Antwort  darauf.  Vertrag  mit  Frankreich  dem  Abschluss  nahe.  Brasscr  driugt 
auf  Einhüllung  der  stantisehen  Allianz,  aber  ohne  Erfolg,  de  Goes  und  Hoensbroeck. 
Animositftt  des  Kurfürsten  gegen  Münster.  Sachsen.  Unzuverlassigkcit  Schwedens. 
Vorläufig  ist  nichts  beim  Kurfürsten  zu  erreichen,  als  höchstens  die  Ueberlassuiig 
von  Truppen.    Turcnne.    DerlTlinger.    Prinz  von  Homburg.] 

G.Juni.  Mijn  Heer.  Xaer  dat  ick  op  den  .'».  deeser  uogh  den  avondt 
het  credentiael  van  8.  1).  II'  den  Heere  Prince  van  Orange,  lioewel 
te  vergeefs,  dewijl  sich  niemaudt  um  het  te  aenvaerdeu,  liet  vinden, 
op  hadt  gesonden,  stierde  ick  het  des  anderen  daeghs  aen  d'  Heer 
Jehna1),  d'  eenighste  Minister  die  te  Hove  was,  dewelcke  my  He- 
vens een  eompliment  wegen»  den  Heere  Churfurst  de  versnghte  au- 
dientie  liet  aenseggen,  dan  oock  daerbenevens  bekent  maeeken, 
dat  alhoewel  iek  my  als  Extraordinaris  Gedeputeerde  van  den  Staet 
hadt  laeten  aenbreugen,  ick  daer  t  selvige  niet  blceck,  um  der 
consequenrie  wille,  te  meer  oock  dewijle  des  Heeren  Prince  van 
Orange  credentiael  daer  geene  mentie  van  maeckte1,  op  dien  voet 
niet  soude  können  werden  gehandelt,  ende  als  ick  naer  eenigh  daer 
uver  gevallen  debatt  onder  anderen  hadde  laeten  blijeken,  dat  ick  lioe- 
wel in  die  materiell  noghte  superstitieux  nochte  criticq  sijnde  eghter 
niet  wel  sagh,  hoe  ick  my  daeruyt  anders  als  niet  II.  H.  M.  naeder 
bevelen  at'tewaghten  ende,  't  geene  my  van  deselve  reets  was  toege- 
komen.  by  provisie  schriftelyck  over  te  geven,  soude  expedieren,  liet 
my  den  Heere  Churfurst  weeten,  dat  hy  dien  uijtstel  niet  gaern  soo 
laiighduerich  soude  sien  ende  dienvolgens  deed  voorslaen,  of  ick  niet 
soude  können  goetvinden  in  myn  prive  ende  incognito  by  S.  C.  D.  te 
eunien,  die  my  sclfs  op  dien  voet  door  een  koets  niet  ses  paerden  naer 
sigh  toebrengen  ende  aen  de  taefel  imnicdiatelyek  naer  de  Fürsten, 
die  sigh  aen  syu  Hof  beviuden,  soude  laeten  setten,  oock  wyders,  soo 


l)  Friedrich  von  Jena. 
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wanneer  myn  caraefer  by  II.  H.  M.  moght  wesen  geverifieeert,  alle 
d'  eer  ende  onthael  doen  genieten,  dat  oyi  eenigh  harr  Extraordinaris 
Oedcputeerde  was  wcdervneren.  Tot  Ii  et  eersle  was  ick  alberevts  sre- 
resolveert  ende,  of  by  dit  goede  humeur  van  den  Churfurst  noch  yet 
te  profiteren  was,  nu  te  meerder  aengemoedight,  insonderheydt  dewyle 
op  dien  voet,  soo  my  daght,  van  des  Staets  respeet  niet  gewaeght 
wierdt  ende  my  verscheyde  exempeUm  van  gelycke  expedienten,  ooek 
sonder  daer  uyt  gevolghde  blaenie,  oeenrreerden.  ende  hebbe  das  't 
selvigc  geaeeepteert,  dan  de  twee  laetste  aenbiedingen  naemcntlyek  de 
voorsz.  ophaeliuge  ende  maeltydt,  ooek  der  daer  in  te  lionden  ran«: 
als  my  in  't  bysonder  gantsch  niet  vollende,  bei  voorsz.  niiddel  van 
incognito  te  gaen  contrarierende  ende  de  omstanders.  die  van  de  in- 
trinseque  gesehaepenheydt  diergelyeker  gevallen  niet  altydt  ten  besten 
onderright  syn  en  conse<iuentelyck  weder  anderen  onderrighten,  aenly- 
dinge  tot  gedaghten  van  eene  formecle  en  echter  onvolmaeckte  reeeptie 
könnende  geeven,  op  het  bcleeftse,  dat  my  docnelijck  is  geweest,  geex- 
euseert  ende  liever  gehadt  my  niet  eene  (my  aen  dit  Hof  bekemlen) 
Eedelman  des  naernoens  in  een  particulicre  ealesse  te  werpen  ende 
S.  0.  Ü.  in  dier  vocgen  de  banden  te  gaen  küssen,  deweleke  sigh 
eghter  tot  bnyten  sijue  kaemer  avaneeerende  ick  naer  de  aeubiedinge 
van  mynen  respeetnensen  dienst,  ingevolge  van  't  geenc  my  uyt  II. 
H.  M.  jonghste  resolutie  op  den  tegenwoordigen  toestandt  van  saecken  l) 
en  des  Heeren  Prinee  van  Orange  miesive')  gebleecken  is,  ooek  my 
verders  tot  derselven  dienst  bequaem  gedaght  heeft,  in  substantic  hebbe 
gesegbt: 

Dat  alhoewel  ick  alleenlyek  in  myn  prive  d'  eere  hadt  van  S.  C. 
D.  te  begroeten,  ick  echter  soo  geluckigen  occasie  niet  konde  lae- 
ten  verloopen,  sonder  deselve  voor  te  draegen,  hoe  dat  het  8.  D.  H«  den 
Heere  Prinee  van  Orange  gelieft  hadde,  my  aen  te  schryven,  dat 
H.  H.  M.  der  Heeren  Staeten  Generael  der  vereenighde  Netlerlanden 
goedtvinden  was,  dat  ick  my  in  aller  spoedt  naer  8.  C.  D.  soude  be- 
geven,  deweleke  ick  in  gevolge  van  derselver  II.  H.  AI.  my  jonghst 
toegekomene  depesches  kon  seggen,  dat  alhoewel  by  de  wanden  van 
den  Staedt  seer  wierdt  gearbeydt,  onime  niet  allcen  diffidentie  tusscheu 
dei)8elven  ende  haere  Geallieerden  te  causeren,  maei  dat  inen  ooek, 
waere  het  doenelyck,  traghtede  deselve  t  sy  dan  directelyck  ofte  in- 

')  Vom  23.  Mai.    S  oben  p.  31)5. 

*)  Fehlt  leider.  Indess  geht  aus  dem  Folgenden  hervor,  dass  das  Schreiben 
hauptsächlich  die  Situation  des  Staats  und  seiner  Verbündeten  und  die  Ueberlassung 
der  10,000  M  betraf. 
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direetelyck  van  II.  II.  M.  te  separeren  ende  af  tc  trecken ,  die  celiter 
vastelyck  vcrtronwden  ende  geensints  twijfielden.  oftc  dersclvcr  Hooghe 
(leallicerdcn  ende  insonderhcvdt  S.  C.  I).  sonde  de  eremaeekte  ende 
onlanghs  gerenoveerdo  Traetaten  soo  wcl  aen  sijne  syde  als  II.  II.  M. 
aen  de  liaere  willen  adimploren  en  naerkomen;  van  welek  cerste  oock 
S.  (•.  D.  nogh  jonghst  aen  S.  I).  II*  den  Heere  l'rinec  van  Orange 
advertentie  hadde  gelieven  te  laeten  doen,  ende  van  welek  laet.ste, 
mit»  dat  S.  C.  1).  eflectivelyek  tegeus  de  voornoemde  vyanden  ageerde, 
ick  iny  gelast  vondt  deselve  yerseeekeringh  te  geven;  dan  dat  ick 
nieede,  alsoo  den  tydt  van  de  campagne  ende  eonscqncntelyck  van  de 
vyanden  afbrenck  te  doen  daer  was,  verplight  was,  8.  C.  D.  te  repre- 
senteren,  weleke  voordeelen  versuvmt  ende  verderven  sehynelyck  sonde 
nioeten  werden  geloeden,  ingcvallc  den  thans  soo  dierbacren  endo  on- 
weederroepolyeken  tydt  in  blootc  woorden  wierdt  versleten.  De  saeek, 
die  iek  d'  eere  liadt  S.  ('.  I).  voor  te  draegen,  was  van  grooter  gc- 
wight  als  de  gantschc  eenw  sagh  verhandelen,  ende  S.  C.  1).  daer  nyt 
jncer  glory's  voor  banden  (ick  gesweeg  van  de  nnttigheydt  die  er 
aenkleefde)  als  cenige  andere  oyt  Totentaet  deed"  aenhlycken.  Niet 
alleen  de  vrijhcydi  van  11.  II.  M.,  S.  ('.  I).  bondtgenoten,  vrnnden  en 
naelmyren,  <le  welvaert  van  een  Fnrst,  die  deselve  soo  nae  verknoght 
was,  inner  die  van  gantseh  ( liristenrijek,  S.  0.  1).  niet  nijtgesondcrt, 
hingen  in  de  wneghschael :  dat  meer  was,  die  van  fiodts  kereke  liep 
mensehelijeker  wijse  gevaer,  want  wie  sagli  niet,  dat  het  decs'  sijdts 
imdcr  de  sehyn  van  lieflelycke  woorden  ende  gints  niet  het  aendrin- 
gent'  geweit  van  ambitiense  waepenen  dogb  eyndelyck  rontsonnne  op 
't  Schnecken  van  weereltlycke  en  geesielyeke  voordeelen  geinnnt  was, 
•  die  nimmer  de  grootse  nooyt  vroome  siel  dan  met  baer  sebeyden  opgaf, 
ende  naer  welek  verlies  echter,  ten  waere  daer  tegens  door  vast  hou- 
den  van  de  geleyde  banden  ende  onverbrceckeJyek  observeren  van  de 
by  de  Tractncten  geposeerde  gronden  de  eenigbste  wegen  naer  een 
eerlyckc  en  verseeckerde  vreede  versien  wierdt,  de  saecken  sonde  kön- 
nen komen  le  draeyen?  Dan  wilde  ick  een  beeter  boopen,  oock  sebeen 
gantseh  Christenrijck,  iminers  het  gesondsle  gedeelte  van  t  selvighc 
om  sijne  waere  interesien  te  enibrasseren  en  S.  C.  1).  in  soo  gene- 
rensen  en  noodigen  entreprise  als  1  weeren  ^van  soo  swaeren  ongeval 
by  te  springen,  alleenlyek  lot  dat  deselve  in  aentogb  sonde  wesen,  te 
waghten:  Van  den  Koyser  waer  hij  selfs  verseeekert,  met  Deenemar- 
cken  waer  geslooten,  van  Spagncn  en  Sweeden,  soo  lot  Aecken')  by 

')  Wohin  zuernt  der  l'i ii.lenf-coiign^s  liaite  verlegt  wurden  sollen. 
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Vranckrijck  en  Engelandt  geene  redelijcke  couditien  'wilden  werden 
geadmitteert,  goede  hoope,  H.  H.  M.  vloote  bevondt  sigh  toi  soodani- 
gen  getal  en  yan  alle  behoetten  dier  maeten  versieu  in  zee,  dat  onder 
Godes  genaedigen  zeegen  daer  van  yet  goedts  te  verwaghtcn  stoudt, 
tot  Cell  ende  Wolfenbuttel  waeren  de  genegentheden  als  voorheenen. 
Hoe  beklaeghlyck  het  indes  Weesen  soude,  dat  dus  langhe  gewenschte 
ende  numeer  ten  deelen  geuoeghsaeiu ,  ten  deelen  volkomentlyck  ge- 
matureerde  dispositien  wierden  rerwaerloost ,  was  lighter  te  begrijpen 
dan  af  te  beeiden ;  weswegen  iek  niy  vergeuoegen  wilde  met  S.  C.  D. 
ten  aensien  van  soo  pressante  insighten  te  versoeeken,  dat  deselve 
thans  daer  het  tijdt  was,  sijne  doorlnghtige  handt  kraghtelyek  aen  't 
werek  wilde  leggen  ende  dessells  Truupes  tot  d'  uytvocringh  van  soo 
heylsaemen  voorneemen,  als  de  beschenningh  van  't  geloof,  de  hant- 
havingh  van  Europe's  welstandt,  syner  Oeallieerden  en  hooge  verwante 
redderingh,  desselfts  8.  C.  I).  eygene  seeekerheydt  ende  onsterffelijeke 
roem  en  lof  wilde  doen  voorttrecken  en  ageren,  waerop  ick  een  aen 
dessells  berughte  Godtsvrughtigheydt,  wijdtbefaemde  grootmoedigheydt 
ende  hooghvernuftigh  oordeel  convenabel  antwoordt  te  geinoet  sagh. 

Ick  hebbe  deese  aenspraeeke  in  sehyn  met  soo  vcel  vertrouwens 
genyttet,  niet  dat  ick  ignoreerde,  in  weleken  staet  de  saecken  numeer 
leyder  waeren  gebraght  ende  hoe  selfs  hooghgenielten  Heere  Churf'urst 
den  Staet  albereyts  van  sijne  intentie,  otn  met  de  vyanden  te  liau- 
delen,  hadde  gcadverteert,  maer  omtne  niy  in  deselvighe  niet  te  verre 
van  t  geene  niy  den  Heere  Prince  van  Orange  van  H.  H.  M.  daer 
omtrent  loopende  sentinienten  hadde  bekent  geniaeckt,  te  verwijderen, 
oock  soo  wanneer  het  S.  C.  D.  geliel't  soude  mögen  hebbeu,  my  de 
sijne  met  eygen  monde  t'  openbaeren,  ick  als  met  grooter  surprise  de- 
selve des  te  kraghtiger,  waer  toe  ick  my  oock  eenigermaeten  hadde 
bereydt,  moght.  tecgensgaen ;  dan  heef't  sigh  deselve  alleenlyck  laeten 
gevallen,  naer  een  klaghte  over  der  Keyserlycke  Troupeu  slapheydt 
en  morde,  aller  Duijtsche  Fürsten  verlaetiuge  ende  de  waubetaelinge 
der  subsidieu,  my  toe  te  voegen,  dat  hij  mij  heden  haer  antwoordt 
op  myn  geproposeerde  soude  laeten  toecomen,  waer  op  ick,  hoe  de 
Keyserlijcke  gerectih'cecrt  waren,  der  oinleggende  maghten  toeschieten 
ende  dat  de  subsidien  voortacn  promptelyck  souden  betaelt  werden,  hebbe 
geremonstreert,  dogh  sonder  ecnigh  ander  als  het  voorsz.  dilatoir  ant- 
woordt te  können  obtineren,  maer  wel  verscheydc  generaele  ende,  soo 
ick  echter  nevens  andere  houde,  welgemeende  protestatien  van  harte- 
lyck  wenschen  voor  H.  H.  M.  ende  S.  11t  welvaert,  my  toeschynende, 
dat  hooghgem.  Churturst  eer  door  syne  Ministers  van  H.  H.  M.  werdt 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  Ul.  26 


402 


VI.  Neutralitüt  und  neues  Biinduiss. 


algeruckt  als  hy  van  deselve  afwijckt.  Eene  derselver  S.  C.  D.  be- 
diende  is  my,  naer  ick  oock  meede  incognito  de  Vrouwe  Churfurstinne 
ende  de  Heere  Churprince  de  banden  gekust  hadde,  de  visite  konien 
geven,  ende  als  ick  hem,  't  geene  van  myne  last  was,  hadde  voorge- 
draegen,  naer  repetitie  van  voorgeroerdc  imputatien  bekeut  uiaecken, 
hoe  volgens  sijn  oordeel  de  saecken  inet  Vranckrijck  soo  verre  waeren 
gebragbt,  dat  alle  inijne  officien,  onime  desclven  te  redresseren,  onnut 
souden  sijn.  Ick  hebbe  S.  W.  Ed.  wel  gereplieeert,  dat  sij  inet  II.  II. 
M.  nogb  verder  waeren  gekonien  ende  het  blllveker  wacre,  een  onge- 
teeckent  ende,  schoon  het  sulex  waere,  inimers  voor  als  nogb,  soo  by 
my  seyde,  ongeratificcerd  Tractaet  te  respueren,  als  een  *t  geene  sijn 
volkomen  bcslagb  hadde  ende  wacrop  bereyts  soo  eonsidcrable  soin- 
men  van  penningen  waeren  getelt,  oock  S.  C.  D.  (als  nu  aeugewesen 
was)  beeter  diende,  te  verbreecken  ende  dat  op  pretexte  die  ick  niet 
sagb,  inet  wat  sehyn  te  beweeren  waeren,  dcwijle  wat  inen  dan  oock 
van  t  voorleden  inoglit  allegueeren,  constant  bleel',  dat  sedert  het  ver- 
nieuweu  des  verbondts  by  HL  H.  M.,  die  sigh  op  't  selvighe  ter  goeder 
trouwe  hadden  verlaetcn,  niet  de  minste  omissie  van  het  daerby  ge- 
stipuleerde  was  begaen  ende  sij  dienvolgens  inet  reeden  eene  reeipro- 
que  voldoeninge  aeu  't  selvighe  te  gemoet  sagen,  waer  toe  ick  S.  Ed. 
badt,  daer  dit  de  rcedelyckheydt ,  syn  Meester's  interest  ende  desselfs 
reputatie  confonn  was,  te  willen  eoopereren.  AI  't  geene  ick  hier  op 
te  rugge  hebbe  gekregeu,  is  een  schoudertreckcu  ende  de  herhaelingh 
van  dat  het  te  laet  ende  inet  Vranckrijck  te  verre  waer  gekomeu,  ge- 
weest;  sulcks  dat  ick  heeden  van  den  Heere  Churlurst,  die  van  Pots- 
tam,  om  over  den  doop  van  een  kint  van  de  Fürst  van  Hoinburgh1) 
te  staen,  herwaerts  komt,  meede  niet  auders  te  gemoet  sie  ende  deese 
saecke  voor  gedesespereert  houde. 

Den  Baron  van  Goos  ende  die  van  Housb'roeck,  Keijserlijcke 
ende  Spaensche  Ministers,  van  dewelcke  ick  besoght  beu  ende  die  ick 
hebbe  Weesen  besoecken,  concentreren  met  my  in  dit  gevoelen  ende 
vlijen  sigh  eeuighlyck  met  den  Churlurst  (soo  hy  oock  belooft)  by  't 
Kijck  te  houden  ende  dcuselven  t  avondt  of  morgen  per  maiora  nogb 
eens  weeder  aen  de  gangh  te  breiigen;  dan  is  dit  van  een  wijdt  uijt- 
sien  en  des  IStaets,  soo  my  toesehynt,  pressante  quaeden  te  lossen 
hulpmiddel.  Van  de  questie,  die  den  Churlurst  met  den  bisschop  van 
Munster  opeu  blijlt,  ceuighe  tusschen  beyder  kryghsvolck  nu  jonghst 
voorgevallen  schermutselingen  ende  des  daer  over  ende  op  middelen 

')  Der  ftltestu  Sohn  de»  Oenerala  der  Cavallerie  Landgrafen  Friedrieb,  Friedrich 
Jacob,  wurde  geborcu  am  1U.  Mai  1673. 
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deeser  armee  subsistentie  vergaederde  krijghsraets  resolutien  waght  ick 
even  weynigh :  ende  heeft  den  Baron  van  Housbroeck  S.  C.  Ü.  in  desselfs 
betuijghde  ressentimeuteu  ende  gedreyghde  wraecke  over  hooghgem.  Bis- 
sehop's  proceduijren,  soo  my  toesehynt,  niet  onaerdigh  erinnert,  dat  den 
Coningh  van  Vrauckrijck  die  G.  L).  niet  soude  toelaeten '),  sulcks  dat 
naer  myu  ourdeel  alleenlyck  op  eene  voorslagh  my  by  den  Heere  Baron 
de  Goos  gedaen  te  rcflecteren  valt,  naeuientlyck  ofte  H.  H.  M.,  oinnie  dit 
verlies  te  boeten  ende  soo  vvel  de  kraght  als  reputatie  van  de  parthyen 
stacnde  te  houden,  ooek  de  hoop,  die  van  den  Hartogh  van  Cell  is,  niet 
gantseh  te  Verliesen,  souden  connen  goedtvinden  officien  te  laeten  doen, 
om  den  Churfurst  van  Saxen  onder  beneticie  van  eenige  considerable  sub- 
sidien  in  deselve  te  engagcren,  waer  toc  voorsz.  Heere  meent  dat  groote 
apparentie  soude  wescn  ende  by  den  Staet  te  meerder  treck  behoort 
te  sijn,  dewyle  wel  hartelijck  getwijfl'elt  werdt,  of  deselve  op  der 
Sweedeu  goede  woorden  kan  bouwen.  Haer  intcrcsten  achynen  daer 
heenen  te  leggen,  eudc  sy  geveu  daer  van  soo  wel  aen  t  Keijserlycke 
Hof  als  in  den  Haege  verseeckeringh;  inaer  't  geene  impenetrabel 
schynt,  immers  niet  het  voorige  weijnigh  overcenkonit,  is  dat  den 
Heere  Wangelijn  deese  separate  Tractaten  tusscben  Vranckrjick  en 
Brandenbnrgh  blijf't  bevorderen  ende  daer  door  als  een  Minister,  die 
sijne  last  niet  te  buytcu  sonde  willen  gaen,  passereude  gccn  klcyn 
bedencken  van  d'  opregbtigheydt  der  Sweedtsche  intentien  geeft,  te  nieer 
alsoo  hy  op  de  vraeghen  heni  jonghst  dp  die  materie  voorgekomen 
beert  gcantwoordt,  dat  hy  im  al  by  twee  posten  nieuwe  ordrcs  uijt 
Sweeden,  indien  sij  op  der  Franschen  ende  Engelschcn  rei'us  van  een 
stilstandt  van  waepenen  waeren  gevallen,  soude  hebben  connen  beko- 
men,  niaer  dat  alles  by  het  ouwde,  te  weetcn  het  drijven  van  de  voorsz. 
separate  Tractaten,  was  gebleven'). 

Het  geene  soo  my  toeschynt  van  uiyne  plight  is,  bestaet  in,  al 
waere  het  gelijck  apparent  is  te  vergeels,  tegens  deese  slagh,  soo  lange 
sij  niet  gegeveu  is,  te  wercken,  als  sy  gegeven  sal  wesen,  sonder  re- 
proches,  die  dogh  niets  gocdt  maecken,  ten  mogelycksten  te  verhoe- 
den,  dat  dogh  niets  directclycks  legen  des  Staets  interest  werde  onder- 
nonien,  waer  van  my  van  nu  af  aen  verseeckeringe  werdt  gegeveu, 
ende  onder  des,  't  geene  van  EL  II.  AI.  wil  sal  wesen,  aftewaghten, 


')  Dies  war  auch  wirklich  der  Fall  ;  s.  oben  p.  38!>  n.  2. 

5)  Schweden  suchte  durch  seine  Friedensvennittlung  hauptsächlich  nur  Zeit  zu 
gewinnen,  die  Vortheile  der  franzosischen  Allianz  zn  geniessen,  ohne  die  Bedingun- 
gen derselben  zu  erfüllen,  namentlich  nicht  die,  am  Kriege  theilnehmen  zu  müssen. 
Carlson,  Geschichte  Schwedens  IV.  583  u.  584. 
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oock  of  deselve  eenige  reflexie  op  't  overnemen  van  een  gedeelte  deeser 
infanterie  niaecken,  ten  waere  my  het  spoedigh  afloopen  deeser  saecken 
ende  de  constitutie  van  't  Celsche  Hof,  't  geen  ick  met  brieven  onder- 
houde,  eerder  een  keer  derwaerdts  rieden. 

P.  S.  Komt  tydinge,  dat  de  Maerschalck  van  Tu  renne  naer 
Fulden  marebeert,  ende  seght  my  den  Heere  Churfnrst,  dat  by,  BOO 
de  Rijcxstenden  't  selvighe  tegens  willen  gaen,  baer  (als  sigb  sulcx 
in  allen  gevalle  reserverende)  by  sal  Valien.  Den  Generael  Dorf- 
lingh  wil  bem  in  die  seutimentcn  stijven,  uiaer  die  op  Rijcksresolutien 
belooft,  beeft  dagb  en  tydt.  Den  Lantgraef  van  Hessen-Horn  burgh 
doet  my  soo  even  versoecken,  om  morgen  nevens  den  Heere  Cburfurst 
ende  de  Keijserlijcke  en  Spaensche  Afgesanten  over  den  doop  van  siju 
kindt  te  staen,  dan  behalven,  dat  ick  met  voorsz.  Ministers  naer  mijne 
instmctie  ligbtelyck  over  den  rangb  niet  soude  können  overeenkomen, 
aght'  ick,  dat  den  Staet  tbans  met  geen  onnoodige  kosten  gedient  is, 
ende  bebbe  deswegen  die  eer  op  het  ongeluck,  't  welck  ick  hadt  van 
hier  alsnogh  voor  geen  Extraordinaris  Gedeputeerde  erkent  te  weseu, 
geexcusecrt. 


Brasser  an  den  Grifner.    Dat.  Berlin  10.  Juni  1673. 

[Conferenz  mit  Schwerin  und  Jena.  Weitere  Thcilnahme  am  Krieg  definitiv  abge- 
lehnt. Empfang  seiner  Beglaubigungsschreiben.  Der  Kurfürst  krank.  Gespräch  mit 
Schwerin.  Dessen  franzosenfreundliche  Gesinnung.  Entrüstung  Brassert  darüber. 
Der  Kurfürst  erklärt ,  dass  er  schon  den  Befehl  zur  Ratification  des  Vortrags  mit 
Frankreich  crtheilt  habe.  Ueberiassung  von  Truppen  ebenfalls  nicht  zu  erlangen; 
alle  Gegenvorstellungen  sind  erfolglos.  Directe  Verständigung  mit  den  Officieren  ge- 
fährlich und  schwierig.    Heirath  des  Kaisers.  Turenne.] 

10.  Juni.  Mijn  Heer.  Naer  dat  ick  mij  laetstelijck  op  den  6.  deses  d'  Eere 
hadde  gegeven  van  aen  U  W.  Ed.  Gestr.  te  schrijven,  hebben  mij  op 
den  7.  daeraenvolgcnde  de  Heeren  Baron  van  Swerijn  ende  Canee- 
lier  Jena  eene  couferentie  doen  aenseggen,  dewclcke  t"  mijnen  loge- 
mente  gehouden  affgelopen  is  n)et  het  refus,  dat  de  voorsz.  Heeren 
wegens  S.  C.  D.  van  wijders  ijet  inet  de  wapenen  ten  voordeel  van 
den  Staet  t'  ondernemen,  gedaen  hebbeu,  geaecompagueert  met  d'  eijge 
protestatien  van  vrundtscbap  ende  gepallieert  met  deselfde  schijnre- 
denen,  welcke  deselve  S.  C.  D.  H.  H.  M.  daervan  in  ende  bij  desselfs 
missive  van  den  3/13.  Maij  beeft  gegeven;  d'  eerste  beb  ick  danckelijck 
geaeeepteert ,  d'  andere  is  het  mij  niet  difficiel  geweest  te  wederleg- 
gen,  oock  daerop  een  beklach  over  de  voorsz.  weijgeringb  te  fonderen; 
dan  alles  te  vergeeffs,  ende  hebben  sij  bij  haere  opiuien  en  resolutieu 
gepersisteert. 
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Daerop  heb  ick  eerst  gisteren  H.  H.  M.  aensehrijvens,  resolutie 
en  credeutiael  mitsgaders  8.  D.  Ht  ende  des  Heeren  Raet  Pensionaris 
Fagels  missive,  d'  eerste  drie  van  den  19.'),  d'  andere  van  den  22. 
der  voorlede  maent*),  onttangen,  hebbende  voorsz.  credentiael  naer 
den  Heere  Swerijn  opgesonden  ende  doen  verneinen,  wanneer  ick 
bij  8.  C.  D.  ter  audientie  sonde  connen  werden  geadmitteert,  dewelcke 
mij  S.  C.  Dt»  door  eene  pijnelijcke  gicht  gecauseerde  indispositie  ende 
sijns,  Heeren  van  Swerijn 's,  wensch,  omme  tc  mögen  weten,  ofte  ick 
niet  anders  als  geschiet  was,  badde  te  proponeren,  doende  bekent 
maecken,  ick  S.  Exc.  hebbe  wesen  besoecken  ende  communiceren,  hoe 
ick  voorhadde  S.  C.  D.,  waere  het  doendelijck,  van  desselfs  voorne- 
men,  omme  met  Vranckrijck  separatelijck  te  handelen,  te  desuaderen 
ende  deswegen  S.  Exc.  badt,  mij  te  willen  openbaeren,  ofte  dat  Trac- 
taet  reets  geslotcn  waere  ofte  niet,  ende  om  redenen  mij  bij  den  gem. 
Heere  Raetpensionaris  gesuggereert  ende  doenmaels  bij  mij  breeder 
opgehaelt  tot  sulcken  mitten  en  loffelijcken  ooghmerck,  als  't  verkrij- 
gen  van  eeu  algemecne,  eerlijcke  ende  seeckere  vreede  was,  te  willen 
coopereren.  Het  slot  des  Tractaets  is  mij  bij  meergem.  Heer  Swe- 
rijn outveijust,  dan  echter  daerbenevens  geseght,  dat  het  daermede 
te  verre  gecomen  was,  om  door  mij  off  hem  daer  eenige  veranderinge 
in  te  maecken.  Godt  gave,  dat  het  eerste  niet  waerder  als  het  laetste 
was;  dan  is  die  man  soodaenigh  met  den  Coniugh  van  Vranckrijck 
ingenomen,  dat  hij  sich  niet  gcschaemt  heeft  mij  te  vraegen,  waertoe 
men  doch  tegens  desselfs  grootheijt  met  gevaer  sou  wroeten,  dewijle 
naer  veel  uijtgestaen  leets  lichtelijck  bij  t  affsterven  der  twee  eenighe 
legitime  Princen  van  't  Huijs  Oestenrijck*)  soude  comen  te  gebeuren, 
dat  Europes  Monarchie  met  soo  veel  rechts  als  faciliteijts  in  S.  Alajt» 
hauden  soude  vallen?  Dus  ontaerde  woorden  hadt  ick  nimmer  uijt 
Duijtscbe  mont  verwacht  ende  hebbe  die  met  het  acnwijscn  der  twee 
aengetogene  Potentaten  bloeijenden  ouderdom,  derselyer  te  wachten 
naesaeten,  der  Couinginne  van  Vranckrijck  beedighde  renunciatie  ende 
d'  elendige  slavernije,  waerin  gants  Christenrijck  bij  't  geroerde  ende 
dies  met  lijff  en  siel  te  weren  onheijl  schijnelijck  vervallen  soude, 
beantwoordt. 

Onderdes  meeue  ick,  daer  doch  van  soodaenich  gepreoccupeerdt 
mensch  niet  goets  te  wachten  is,  echter  sonder  deselvige  directelijtk 

•)  8.  oben  p.  395. 
s)  Fehlen. 

»)  Nämlich  Kaiser  Leopold  I.  und  König  Karl  II.  von  Spanien,  Beide  ohne 
männliche  Erben. 
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t'  attaqneren,  niet  quaelijck  te  Bullen  doen  van  S.  C.  D.  dusdaenige 
maxinies  onder  't  examen  van  verscheijde  andere  voor  te  houden,  des- 
selfs  daerop  vallende  sentimenten  te  vernemen  ende  oock  buijten  's 
Landts  ondienst  te  mögen  ontdeekcn,  bij  wie  sij  gedreven  werden, 
ofte  daer  't  hier  doeh  verloren  spei  is,  d'  oogeu  uoeh  eenmael  mögen 
werden  geopent.  Van  voors.  Heere  Swerijn  keerde  ick  t  obstaeul, 
dat  Inj  mij  wegens  S.  C.  D.  onpasselijckheijt  voorwierp,  surmonterende 
ende  overmits  deselve  noch  al  incoguito  negotierende ,  naer  haer  toe 
ende  brachte  deselve  mede,  't  gcene  des  Heeren  Ractpensionaris  mis- 
sive  ter  dier  materie  dicteert  te  vooren,  dan  inet  even  weijnich  succes, 
S.  C.  D.  eijndelijck  seggende,  dat  sij  mij  niet  wilde  abuseren  ende 
dies  declareerde,  dat  sij  ordre  tot  d'  uijtwisselinge  der  Ratificatien 
hadde  gegeven,  ende  hieldt,  dat  sij  reets  geextradeert  waeren.  Hierop 
heb  ick,  te  meerder  dewijle  ick  van  de  cassatie  van  t  Regiment  vau 
den  Oversten  Promnitz  en  de  twee  compagnien  van  dat  van  diese1) 
hoorde  spreecken,  ende  8.  C.  D.  mij  wijders  verstendighde,  dat  sij  op 
tijdinge,  hoe  de  Sweeden  een  considerabel  getal  krijchsvolck  naer 
Lijfllandt  sonden,  om  seecker  te  gaen  ende  niet  gesurpreneert  te  wer- 
den, een  goed  gedeelte  sijncr  Troupes  naer  Pruijssen  wilde  senden, 
H.  H.  M.  intentie  nopende  den  eijsch  van  den  aental  in  deselve,  jae 
meerder  Infanterije,  was  t  doeudelijck,  mij  bij  S.  D.  Ht  voorsz.  mis- 
sive  van  den  22.  Maij  lestleden  genadelijck  bekent  gemaeckt,  voort- 
gebracht  ende,  naer  die  requisitie  S.  C.  1).  bij  mondc  gedaen  ende 
daer  als  verders  met  redenen  en  pcrsuasien  geappuijeert  te  hebben, 
die  oföcien  heeden  door  nevensgaende  memoriea)  gesecondeert,  dan 
heeft  den  Staet,  hoe  rechtmaetich  ende  billijck  den  eijsch  oock  zij, 
mijns  oordeels  daervan  al  mede  niet  te  wachten.  Den  Heere  Chur- 
furst  sloegh  die  op  sijn  eijgen  behoeff  afl"  ende  liet  echter  eenige  hoop 
aenblijcken,  dat  't  geene  Inj  mocht  komen  te  casseren,  den  8taet  in 
banden  soude  Valien;  macr  hedeu  hebben  mij  de  Heeren  van  Swe- 
rijn  ende  Jena  in  eene  daerover  gehouden  conterentie  wegens  de- 
selvige  S.  C.  D.  geseght,  hoe  selfs  dat  weijuigh  niet  volgen  sal,  ende 
verstaen,  dat  soodaenige  troupen  schoon  voor  H.  H.  M.  gelt  geworven 
ende  onderhouden,  dewijle  sulx  bij  *t  Tractaet  niet  expressel\jck  soude 
wesen  gestipuleert,  niet  weder  aen  H.  H.  M.  mosten  keren.  Ick  hebbe, 
hoewel  het  voorsz.  Tractaet,  t  geene  ick  sal  soeckeu  mächtig  te  wer- 
den, tot  noch  toe  niet  hebbcndc  gesien,  geseght,  dat  sij  uijt  d"  eijge 


*)  Philipp  de  la  Chiese,  GencralquartiermciHtcr. 
»)  S.  unten  p.  408. 
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reden,  te  weten  dat  't  selvige  Tractaet  insgelijcke  dacr  geene  mentie 
van  niaeekt,  niet  bij  S.  C.  D.  moesten  blijven,  dat  het  cas,  't  geene  nu 
exsteerde,  namentlijek  de  verlactinge  van  het  ooginerck,  waeromme 
sij  bij  den  anderen  waeren  gebracht,  niet  hadt  connen  werden  voor- 
sieu,  macr  dat  ipso  iure  ende  sonder  daertoe  gerequireerde  stipulatie 
een  ijeder  het  sijnc  toequam  ende  de  dispositie  van  't  selve  gehoorde; 
oock  wijders  voors.  Heere  vruudelijck  versocht,  dat  sij  ten  aensien 
van  de  Religie,  de  rechtvaerdicheijt,  H.  H.  M.  tegenwoordige  toestandt 
ende  S.  C.  D.  (lioe  men  het  dan  oock  voor  een  tijdt  wilde  duijden) 
daer  van  niet  wel  separabile  iuteresten  doch  op  soo'u  vreemde  en  har- 
den  voet  niet  wilde  voortvacren  ende  imrners  den  Stacdt,  hadt  men 
die  van  hulp  ontset,  niet  van  desselfs  militie  wilde  beroven.  Alle  de 
officieren,  die  't  mij  mogelijck  valt,  sal  ick  spreecken,  maer  een  ge- 
deelte  staet  oni  te  marcheren  off  marcheert  naer  Pruyssen,  d'  andere 
sijn  verspreijt.  Hoe  beswaerlijck  het  ondertusschen  sal  sijn,  haer  der- 
selver  debvoir,  dacr  het  met  een  scliijnelijck  gevaer  versett  is,  ende 
dat  sonder  gelt  aeu  te  preecken  ende  naer  t  vaderlandt  over  te  doen 
gaen  (dit  meene  ick  dat  S.D.  H»  onder  de  woorden:  ..vous  ferez  bien 
me8me  d'eu  parier  aux  ofheiers"  verstaet),  blijve  tot  desselffs  hooch- 
veruuitigh  oordeel;  ondertusschen  sal  ick  aeu  de  bevorderingh  van  het 
mij  aenbevolen  werck  door  de  mij  voorgeschreven  wegen  ende  dacr 
bij  bedenckelijcke  plichten,  hoewel  met  gants  geen  hoop  van  succes, 
aengesien  dat  de  quantiteijt  van  het  Crijchsvolck  hier  seer  vermindert 
en  de  vrees  voor  Vranckrijck  groot  is,  arbeijden  ende  onderwylen  aff- 
wachten,  wat  den  Staet  mij  dese  ofte  andere  saecken  aengaende  wij- 
ders  sal  gelieven  te  lasten;  wel  hertelijck  bedroeit  het  mij,  dat  ick 
geene  van  die  bevelen,  waermede  deselve  mij  nu  een  vrij  langen  tijdt 
heeft  gelieven  te  vereeren,  ten  effecte  heb  können  brengen. 

De  Heere  Baron  de  Goes  heeft  mij  laeten  blijeken,  dat  het  aen  't 
Keijserlijcke  Hoff  niet  onaengenaem  soude  wesen,  dat  den  Staet  S.  Keijs. 
Majt  ten  aensien  van  't  bclangh,  dat  een  groot  gedcelte  van  't  Christen- 
heijt  aen  sijne  successcurs  schijnt  te  hebben,  tot  een  huwelijck  ende  dat, 
sonder  de  formaliteijten  van  den  rouw1)  afftewachten,  riedt  en  pres- 
seerde. De  Coninginue  van  Spagne  heeft  dat  otticie  bereijdts  affgeleijt, 
ende  hier  sal  daer  cerstdaeghs  toe  werden  getredeu. 

De  tijdingh  van  dat  den  Marschal  vanTurenne  naer  Fuhlen  ge- 
marcheert  soude  sijn,  verdwijnt. 

')  Für  die  am  22.  MAn  1673  verstorbene  Kaiserin,  Margaretha  Theresia 
von  Spanien. 
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Memoire  Brasser's  an  den  Kurfürsten ').    Dat.  Cöln  a.  Sp. 

10.  Juni  1673. 

10.  Juni.  Da  alle  .seine  Bemühungen  um  Aufrecbterhaltuug  der  Verträge  mit  den 
Niederlanden,  seine  Widerlegungen  der  von  den  brandenbnrgischen  Ministem 
angeführten  „voorwendtselen"  vergeblieh  gewesen,  vielmehr,  wie  er  aus  des 
Kurfürsten  eigenem  Munde  vernommen,  der  Vertrag  mit  Frankreich  schon 
geschlossen  und  die  Katiticationsausweehselung  befohlen  sei,  bo  bitte  er  um 
Ueberlassung  der  von  niederländischem  Geld  geworbenen  und  unterhalte- 
nen 10,000  Mann,  die  den  Staaten  von  Rechtswegen  gehörten,  und  um  die 
Abtretung  von  noch  mehr  Truppen  aus  besonderer  Freundschaft,  da  der 
Knrfiirst  sie  ja  nicht  mehr  brauche. 

Antwort  d.  Kurfürsten  auf  ßrasser's  Memoire.  Dat.  Cöln  a.d.Sp. 

3  13.  Juni  1673. 

13.  Juni.  Wenn  die  Generalstaaten  die  Allianzbedingungeu  so  erfüllt  hätten  wie 
er,  würden  sie  jetzt  seine  Hülfe  nicht  mehr  nöthig  haben  und  er  sich  nicht 
in  so  bedrängtem  Zustand  befinden.  Er  bezieht  sich  in  Bezug  hierauf 
auf  sein  Schreiben  vom  13.  Mai.  —  Auf  die  10,000  M.  Truppen  haben  die 
Gencralstaaten  gar  keinen  Anspruch ;  für  die  Wcrbegelder  und  die  wenigen 
Subsidieu  hat  er  dem  Staat  genug  Dienste  geleistet.  Ueberdies  ist  sein 
Heer  dureh  die  schlechte  Bezahlung  der  Subsidieu  so  zusammengeschmol- 
zen, dass  er  den  ganzen  Best  in  Preusseu  gegen  die  Türkengefahr  durch- 
aus nothwendig  braucht. 

Brasser  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  13.  Juni  1673. 

[Veränderlichkeit  des  kurfürstlichen  Hofes.  Vergeblicher  Versuch  Brasser's,  den  Kur- 
fürsten umzustimmen.  Die  Ueberlassung  der  Truppen  wird  zwar  nicht  abgelehnt, 
aber  auch  noch  nicht  buwilligt.  Der  Friede  mit  Frankreich  noch  nicht  sicher.  Der 
Kurfürst  schwankt  wegen  der  Haltung  Spaniens  und  Schwedens.  Derfflinger  und 
Pollnitz  rathen  ihm  zum  Festhalten  der  stnatischen  Allianz.  Weitere  Gründe  dafür. 
Bereitschaft  der  kurfürstlichen  Armee.  Der  Kurfürst  hofft  spater  Gelegenheit  zu  fin- 
den, wieder  in'»  Spiel  zu  kommen.  Er  desavouirt  selbst  seine  Antwort  auf  Brasser's 
Memoire.  Schwerin^  Sturz  nothwondig  für  das  Heil  der  Republik.  Mittel  und  Wege, 
den  Kurfürsten  noch  bei  der  guten  Fartci  zu  halten.] 

13.  Juni.  Mijn  Heer.  Op  den  in.  dee.ses  heb  ick  niij  laetst  de  eer  gegeven 
van  aen  U  W.  Ed.  Gestr.  te  schrijven  ende  deselve  den  toestandt  van 
dit  hoff,  soo  Inj  niij  doenniacls  voorqnain  ende,  naer  ick  nochmaels 
geloove,  in  effeetc  lach,  af  te  beeiden.  Zedert  iss'er  eenige  verande- 
ringe  gevallen;  weleke  deselve  sij  ende  waer  nijt  sij  soude  mögen  ge- 
suspicieert  werden  voort  te  koinen,  sal  ick  ampel  verhaelen,  dan  in  de 
conjuneturen  van  liaer  gevolgh  durve  ick  niij  niet  inlaeten,  als  aen 


l)  Vgl.  Pufendorf  XI.  %. 
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dit  hoff  nogh  nieuw  sijnde,  ende  't  gene'r  mij  van  geseght  is,  bevin- 
dende,  uamentlijck  dat  er  de  saeeken  in  eorten  tijdt  veelderhande  for- 
men gewinnen. 

Eergisteren  iniddagh  wierdt  mij  van  een  vriendt  geadviseert,  dat 
er  op  het  France  Tractaet  door  de  tij dinge  van  des  Keijsera  Troup- 
pes  aicompst  ende  dat  der  Francen  desseijnen  op  Ylaenderen  verijdelt 
souden  wesen,  in  des  Churfursts  geest  eenich  bedeucken  was  gebracht, 
ende  dat  S.  C.  D.  hesiteerde.  Online  te  verneemen,  wat'  er  van  mochte 
sijn  ende,  waere  het  dus,  van  soo  favorablen  conjuncture  te  profi- 
teren, begaf  ick  mij  te  hove  bij  S.  C.  D.  onpasselickheijdt  onder  bene- 
ficie  van  een  praedicatie,  die  Inj  leggende  aeuhoorde,  voor  desselfs 
bedt,  t'  eijude  deselve  aen  't  ophaelen  van  voorsz.  tijdingeu,  mitsga- 
ders  der  gene,  welcke  den  Heer  van  Werckendam  ')  den  20/30. 
Maij  uijt  Coppenhagen  schrijft,  t'  insinneren  van  de  nntticheden,  die 
daer  uijt  te  wachten  waeren,  ende  de  faciliteijt,  die  sij  S.  CD.  ga- 
ven,  om  sijne  wäre  interessen  ende,  soo  ick  vertrouwde,  meeste  ge- 
negentheijdt  te  volgen;  dan  soo  lange  te  vergeers,  dat  ick  het  eijnde- 
lyck  weder  over  een  anderen  boegh  genoodtsaeckt  wierdt  te  wenden 
ende  S.  C.  D.  te  cijsschen,  dat  sij,  in  allen  gcvalle,  Ii.  H.  M.  dersel- 
ver  contingent  in  d'  annee  wilde  laden  toekomen,  ende  de  redenen 
te  allegeren,  waeromme  sij  sulcx  selfs  met  geenen  schijn  van  bil- 
lickheijdt  konde  weijgeren,  ten  welcken  progres  van  mijne  rede  S.  C.  D., 
als  een  specie  van  halte  aen  deselve  maeckende,  mij  geliefde  te  Seg- 
gen, dat  ick  haer  om  op  beijde  mijne  voorslaegen,  te  weeten  van  be- 
stendicheijdt  by  H.  H.  M.  parthije  oftc  overlaetinge  van  de  Troupjjes, 
[te  antwoordenj,  tijdt  tot  gistcren  ofte  de  naervolgeude  postdagh  wilde 
geven,  omme  te  sien  an  esset  res  integra  (dit  waereu  S.  C.  D.  woor- 
den),  ende  sij  d'  opinie,  die  ick  van  sijne  genegenthcijdt  te  rechte  ge- 
vat  hadt,  soude  können  voldoen,  voor  soo  verre  van  de  mij  reedt  op 
t  een  en  't  ander  point  gegeven  denegative  antwoordt  recederende; 
waer  uyt  ick  afneeme,  dat  de  heer  Meijnderts,  hoewcl  de  ratificatie 
hebbende,  mogelijck  noch  niet  geteeckent  sal  hebben"),  immers  dat 
hier  daer  nogh  geene  seeckerheijdt  van  is  ende  dat  hem  die  mede  ge- 
geven sal  sijn,  omme  er  nevens  de  teeckeninge  te  extraderen  ende  daer 
mede  de  evacuatie  der  Marcksche  Landen  voort  te  setten.  Ick  heb 
S.  C.  D.  hier  op  gesecht,  dat  de  saeck,  om  in  haer  geheel  te  sijn, 


')  Wijngaanleo  van  Wcrokendam,  staatischer  Ucsandter  in  Dänemark. 
*)  Der  Friede  mit  Frankreich  wurde  bekanntlich  erat  am       Juni  zu  VoBsem 
Uütereeichnet.  . 
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niet  als  8.  C.  D.  genegentheijdt  behoeffde,  in  allen  gevalle  niet  verder 
als  d'  onse  oonnendc  wecsen  geavaneeert,  welcke  men  (wilde  B.  C.  D. 
deselve  inaer  aen  blijven  eleeven  ende  vigoureuselijek  aperen)  van 
H.  H.  M.  sijde  door  alle  bedenekelijeke  efforten,  om  deselvc  8.  C.  D. 
satisfactie  te  geven,  soude  soeeken  staende  te  houden.  Met  preeipi- 
tantie  en  even  ol"  het  dus  verre  als  weder  gekomen  waere,  vraegde 
mij  deselve,  hoe  en  waer  mede  sij  haer  armöe  soude  können  recreu- 
teren,  waer  tegens  iek  bijgebracht  hebbende,  dat  iek  oock  desaen- 
gaende,  indien  het  S.  C.  I).  ernst  was,  in  corten  satisfactoire  instruc- 
tien  (wcleke  iek  raij  niet  gansch  onuut  soude  achten)  hoopte  te  erlangen, 
sij  niet  grooter  impatientie  replieeerde,  of  ick'er  dan  noch  geene  hadt; 
't  geene  bij  mij  int  regard  van  de  conditionele  verseeckeringh  der 
achterstallige  maendtgelderen  geaffirmeert  sijnde  ende  wijders  aeu- 
geweesen,  hoe  8.  C.  D.  met  de  daer  uijt  te  procederen  penningeu  bij 
provisie  ende  tot  dat  de  verdere  diflerenten  gereguleert  wierden,  soude 
können  beginnen,  heeft  deselvige  daer  inne  eeniger  niaeten  schijnen  te 
acquiesceren,  immers  't  sclvige  niet  gecontradieeert,  als  met  een  genc- 
rael  bedach  over  *s  Landts  cleijne  punctualiteijt,  die  ick  op  desselfs 
onvermogen  verschoont  heb.  Dat  dusdaenige  mouvementen  uijt  de 
voorverhaclde  redenen  souden  voortkomen,  kan  ick  quaelijck  gelooven, 
maer  wel  eer,  dat  andere,  die  ick  tot  nogh  toe  niet  penetrere  ende  de 
hoop  van  Spagues  rupture  ofte  Sweedens  resipiscentie  souden  können 
sijn,  deselve  veroorsaecken ;  waer  bij  kompt,  dat  de  Generael  Veldt- 
marschald  Dörf'felingh  ende  den  Baron  van  Pelnitz  (welcke  ick  die 
loft*  moet  geven,  dat  Inj  niet  alleen,  soo  mij  van  goeder  haudt  versekert 
wordt,  bij  verscheijde  occasien,  maer  oock  ter  mijner  presentie  den 
Staet  bij  8.  C.  D.  goede  ofticien  doet)  haer  meester  daegelijcx  reme- 
moreren,  hoe  hij  in  deese  bekommerde  tijden  niet  sonder  armee  mach 
sijn,  ende  als  deselve  alleen  niet  konnende  onderhouden,  sich  weder 
met  den  Staet  behoorde  te  voegen ;  waer  op  dan  de  casseringe  eeniger 
Volckeren  in  cen  retbrme  ofte  ondersteeckinge  verwisselt  ende  den 
marsch  der  Trouppes  naer  Pruijssen  langhsaem  soude  voortgaen,  jae 
soo  andere  willen,  wel  gansch  mochten  werden  gecontramandeert;  de 
vrees  van  8axen  met  den  Staet  te  sien  handelen  ende  dien  Curfurst 
sijns  vaders  voetstappen  in  deesen  hoeck,  waer  hij  *t  gansche  platte 
Landt  in  d'  assche  leij,  te  sien  gaen,  is  al  mede  een  prickel;  het  be- 
dencken  van  den  Keijser  ofte  den  Staet  de  plaetsen  op  den  Kiju  bij 
t  keereu  van  de  kans  in  banden  te  sien  wallen  ende,  naer  de  parthije 
verlaeten  te  hebben,  t'  eeucmael  en  voor  altijdt  quijt  te  sijn,  speelt'er 
mede  onder,  en  iss'er,  vertrouwe  ick,  w^eijnich  ter  saecke  dienstich, 
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dat  bij  mij  of  andere  weigernde,  die  ick  hier  noch  al  in  eenigen  fe- 
tale vinde,  niet  te  beide  werdt  gebracht. 

Op  het  onderscheijdt  van  deesen  C 11  Hurst  of  die  van  Haxen  (had 
men  de  kcur  vrij)  aen  de  handt  te  hebben,  ineen  ick  onder  correctie, 
dat  te  considereren  valt.  hoe  dcese  veel  eer  in  postaer  soude  können 
sijn,  de  Generael  Veldtmarschalck  mij  verseeckerende,  dat  Inj  van  t 
uijr,  dat  hij  de  daertoc  gerequireerdc  penningen  bij  de  handt  soude 
hebben,  te  rekenen  in  14  dagen  of  3  weecken  uijtterlijck,  's  Curfursten 
heijr,  soo  vvel  wat  het  getal  als  de  qualiteijt  aengaet,  in  beter  standt 
soude  brengen  als  het  oijt  voor  deesen  gevveest  is. 

Gisteren  heb  ick,  naer  't  iukomen  der  brieven,  S.  C.  D.  sentimenten 
weder  trachten  te  sonderen.  Dan  Steide  die  mij  tot  de  naeste  uijt 
ende  luijsterde,  nae  dat  sij  mij  tot  het  bedde,  waer  in  sij  koortselijck 
ende  pijnelijck  leij,  ende  nader  bij  sich  had  gewenckt,  toe,  dat  hij 
vreesde,  dat  het  te  laet  soude  sijn  ende  Meijnderts  geslooten  soude 
hebben;  waerop  ick  deselve  hebbe  geremonstrcert,  hoe  sich  S.  C.  D. 
van  die  vrees  ende  contrainte  conde  ontslaen  met  hem  te  desavoueren, 
daer  raeerder  exemplen  van  waeren  ende  t  gene  min  aenstotelijck 
soude  wesen,  als  't  gene  met  H.  H.  M.  getracteert  ende  nu  soo  mee- 
nichvuldiger  wijse  becrachticht  was,  te  renverseren.  De  Francen,  ver- 
volchde  8.  C.  D.,  hadden  in  den  Lande  van  der  Marek,  't  gene  sij 
provisionelijck  ende  echter  solemnelijck  belooft  hadden,  mede  niet  ge- 
houden,  in  allen  gevalle  resteerden  haer,  door  't  gene  sij  met  den 
Bisschop  van  Munster  noch  open  had  staen,  middel,  om  weder  in  't 
spei  te  raecken,  welcke  sentimenten  ick  gequeeckt  hebbe,  doch  sonder 
tot  noch  toe  ijet  positivers,  als  de  voorgeroerde  uijtstel  tot  tockomende 
vrijdach,  te  hebben  können  verkrijgen,  welcfce  verstreecken  sijnde  ick 
niet  onderlaeten  sal,  U  W.  Ed.  Gcstr.  van  mijne  verdere  ontmoetinge 
te  verwittigen.  Datt  er  agitatie,  inquietude  ende  irresolutie  in  's  Cur- 
fursten gemoet  is,  houde  ick  seecker;  dan  soude  ick  den  Staet  niet 
können  raeden,  daer  voor  als  noch  op  te  reeckenen. 

P.  S.  Heeft  mij  aengesien  de  termen,  waerinne  ick  het  werck  bij 
S.  C.  D.  hadde  gelaeten,  den  Baron  van  Schwerin  tot  mijne  hoochste 
verwonderinge  nevensgaende  resolutie')  toegesonden,  waer  op  ick  mij 
aenstondts  te  hove  hebbe  begeveu  ende  S.  C.  D.  gevraccht,  waer  aen 
ick  mij  van  beijde,  8*  C.  D.  laetste  afspraeck  ofte  wel  aen  voorsz.  re- 
solutie, die  jonger  van  date  was,  in  het  rapport,  dat  ick  H.  H.  M. 
des  aengaende  te  doen  had,  soude  houden;  waer  op  S.  C.  D.  sonder 


')  S.  oben  p.  408. 
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te  balanceren  heeft  geantwoordt,  dat  het  aen  voorsz.  afspraeck  ende  niet 
aen  de  gemelte  resolutic  soude  sijn,  die  sij  niij  niet  anders  als  om 
seeckere  redenen  hadde  laeten  toekonien,  sonder  dat  sij  echter  wilde, 
dat  ick  daerop  tot  het  acnkomen  van  de  naeste  post  eenige  reflectie 
soude  neemen,  als  wanneer  S.  C.  D.  sieh  nader  soude  uijtten  ende, 
8oo  met  Vranckrijck  nogh  ijct  oneffens  was  gebleeven,  liehtelijck  re- 
solutie  den  Staedt  ten  voordeele  neemen.  De  bij  S.  C.  D.  gemoveerde, 
dan  niet  geexpliceerde  redenen  raeen  ick  te  Weesen,  dat  den  Coninck 
van  Denemarcken ')  voor  den  Heere  van  Schwerin  haere  senti- 
menten  bedeckt  houden.  Sonder  dat  die  man  de  voet  gelicht  wordt, 
acht  ick  dat  voor  H.  H.  M.  hier  niet  goets  te  doen  is;  onder  de  handt 
werdt'  er  stcrck  toe  gearbeijt,  ende  saljck  rnij  morgen  buijten  dese  Stadt 
secretelijck  met  seecker  persoon  aboucheren,  die  tegenwoordigh  des 
Churfursten  oor  al  vrij  heeft  ende  de  saecken  daer  hcenen  tracht  te 
beleijden,  dat  H.  H.  M.  en  Spagne  S.  C.  D.  secretelijck  eenigh  geldt 
gevende,  om  sijn  armöe  op  de  been  te  brengen,  deselve  weder  tot  de 
partije  keere.  Ick  soude  achten  den  Staet  geen  ondienst  te  doen  van 
t  selvige  te  belooven,  mits  dat  S.  C.  D.  sich  daer  tegens  obligere  bin- 
nen körte  dagen  naer  derselver  ontfangh  te  ageren,  ende  dat  de  pen- 
ningen  bij  den  Staet  te  furneren  tot  afslach  van  d'  achterstallige  sub- 
sidien  souden  strecken,  over  de  recreutgelderen  ende  de  soldije  der 
8iipernumeraire  Trouppen  ondertusschen  konnende  werden  geconve- 
nieert,  nochte  daer  mede  dencken  mijnen  last  te  buyten  te  gaen,  de- 
wijle  S.  D.  H'  mij  d'  eere  doet  van  te  schrijven,  dat  mits  dat  den 
heere  Curfurst  agere,  H.  H.  M.  gesint  sijn  hem  d'  achterstallen  te  be- 
taelen.  Dan  wenschten  ick,  op  al  t  gene  voorsz.  is,  om  dogh  geen 
abus  te  begaen  ende  of  se  *e  pas  mochte  komen,  aniple  ende  pertinente 
instructie. 

Verscheijde  officieren  heb  ick  (of  dit  alles  gelijck  liehtelijck 
soude  können  in  roock  verdwijnen)  gesproocken  ende  vinde  onder  de- 
selve een  generale  genegentheijdt  om  over  te  gaen,  maer  op  de  exc- 
cutie  komt  het  aen;  sij  sijn  in  's  Curfursten  eedt,  sien  buijten  desselffs 
wil  geen  kans  om  haere  volckercn  over  te  krijgen,  en  dan  is  't  ge- 
breeck  van  gelt  nogh  een  andere  swaericheijdt.  Indien  den  Staet  hier 
wervingen  wilden  laeten  aeustellen,  niet  stip  op  de  cautie  staen  ende 
den  Curfurst,  daer  ick  voor  als  nogh  hoop  toe  soude  hebben,  het  werck 
door  de  vingeren  sien,  laet  sich  daer  toe  goede  apparentie  aenblijeken. 

')  So  das  Ml.  Es  ist  offenbar,  das»  dies  ein  Versehen  des  Schreibers,  der  das 
Concept  mundirte,  dass  der  Kurfürst  gemeint  ist,  und  es  »S.  C.  D."  beissen  muss. 
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Brasser  an  de»  Rathspensionär.    Dat.  Berlin  17.  Juni  1673. 

Da  noch  immer  keine  Nachricht  über  den  Stand  der  Verhandlungen  17.  Juni, 
mit  Frankreich  angekommen  ist,  hat  der  Kurfürst  seine  definitive  Autwort 
auf  sein  Gesuch  vom  10.  Juui  nochmals  verschoben.  Inzwischen  arbeitet 
er  am  Kurfürsten  und  an  den  Leuten,  die  bei  ihm  Eiufluss  haben,  fort- 
während. Truppen  zu  überlassen  verweigert  zwar  der  Kurfürst,  er  verspricht 
aber  alle  Erleichterung  bei  den  staatischen  Werbungen.  Der  schwedische 
Gesandte  Wangelin  hat  ihm  gesagt,  sein  Auftrag  gehe  dahin,  den  Kur- 
fürsten zur  Neutralität  zu  bewegen,  wie  er  deun  auch  gemerkt,  dass  Schwe- 
den leicht  die  Generalstaateu  an  Frankreich  opfern  könnte,  um  nur  den 
Friedeu  im  Reiche  aufrecht  zu  erhalten,  was  freilich  eine  sehr  kurzsichtige 
Politik  von  Schweden  ist. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  19.  Juni  1673. 

Brasser  soll  auf  sein  Sehreiben  d.  d.  Berlin  10.  Juni  geantwortet  19.  Juni, 
werden,  dass  er  „op  de  civilste  ende  beleeffste  mauiere"'  beim  Kurfürsten 
von  Brandenburg  und  seinen  Ministem  um  Mittheilung  des  Vertrags 
zwischen  Brandenburg  und  Frankreich  anhalten  soll;  um  das  gleiche  soll 
v.  Beuningen  den  Hrn.  Romswinckel  ersuchen.  Ferner  soll  Brasser 
die  Antwort  der  Generalstaaten  auf  den  Brief  des  Kurfürsten  von  Branden- 
burg vom  13.  Mai1)  gesandt  werden,  um  sie  demselben  zu  überliefern. 


Brasser  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  20.  Juni  1673. 

Gestern  ist  der  Kurfürst,  nachdem  er  ihn  bisher  stets  mit  einer  defi-  20.  Juni, 
uitiven  Antwort  hingehalten,  plötzlich  nach  Potsdam  abgereist,  und  gleich 
darauf  haben  Schwerin  und  Jena  ihm  eröffnet,  dass  der  Vertrag  mit 
Frankreich  ratineirt  sei,  und  der  Staat  auf  Hilfe  nicht  mehr  zu  rechnen 
habe.  In  Bezug  auf  die  Truppenüberlassung  haben  sie  ihn  auf  den  Be- 
scheid des  Kurfürsten  vom  8/18.  Juni  verwiesen.  —  Er  wird  sich  morgen 
nach  Potsdam  begeben,  um  zu  vernehmen,  ob  dies  wirklich  des  Kurfürsten 
Meinung  ist.  Wenn  das,  so  ist  seine  Anwesenheit  hier  unnütz.  Denn  so 
lange  Schwerin  am  Ruder  bleibt,  ist  für  die  gute  Partei  hier  nichts  zu 
hofl'en.  An  seinem  Sturz  wird  vergeblich  gearbeitet;  Geld,  um  damit  etwas 
bei  ihm  auszurichten,  hat  er  aber  nicht  zur  Verfügung. 


')  8.  ohen  p.  305.  Die  oben  erwähnte  Antwort  wurde  aber  trotxüYni  nicht  ab- 
geschickt; vgl.  unten  p.  4 19  n.  1. 
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Brasser  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  24.  Juni  1673. 

[Gespräch  mit  Schwerin.  Ziele  der  hrandenburgischen  Politik.  Wunsch  des  Kur- 
fürsten, sich  baldigst  wieder  mit  den  Staaten  zu  verbünden.  Neue  Bemühungen 
Brasfscr's  gegen  einen  Separatfrieden.  Vertröstungen  für  die  Zukunft.  Trot«  de«  Kur- 
fürsten gutem  Willen  wird  Schwerins  Kinrluss  fernere  Theilnabme  am  Krieg  verhin- 
dern. Wegen  Geldmangels  muss  der  Kurfürst  seine  grosse  Armee  entlassen.  Die 
Staaten  müssen  sich  mit  der  Erleichterung  der  Werbungen  begnügen.  Aussicht  auf 
Verfeindung  des  Kurfürsten  mit  Frankreich.] 

24.  Juni.        Mijn  Heer.  Nacr  het  affgaen  van  niijne  laeste  aen  U  W.  Ed.  Gestr., 
die  van  den  20.  doser  is  geweest,  lieb  ick  nict  ongeraden  gevonden, 
bij  den  Heere  van  Swerijn  t'  onderstaen,  ofte  de  huop,  welcke -S. 
C.  D.  mij  door  S.  Exe.  hadde  doen  acnblijcken  te  behouden,  naeraent- 
lijck  van  niet  tegenstande  het  met  Vranckrijck  gesloten  Tractact  ende 
de  verweijgcringh  van  H.  H.  M.  troupes  noch  selfs  in  dese  voorval  ge- 
legentheijt  te  sullen  rinden,  om  deselver  mit  te  bevorderen,  eenige  ge- 
subordineerde  niiddclen,  die  daerhenen  mochten  scliijnen  te  leijden, 
voor  objecten  hadt  (in  welckcn  gevalle  ick  B.  Exc.  badt  niij  deselve 
te  willen  aenwijsen),  dan  off  die,  sonder  daer  ontrent  eenighe  ge- 
fixeerde  voorwerpen  te  hebben  verkoren,  simpelijck  om  de  saeck  heuen 
vageerde  ende  dies  eerder  voor  cen  blote  wensch  te  reeckenen  was, 
waerop  mij  voors.  Heer  te  kennen  heeft  gegeven,  dat  S.  C.  D.  sich 
onime  het  haer  selfs  in  desen  geproposeerde  wit  te  bejaegen,  twee 
wegen  hadde  voorgestelt:  d' cerste  van  door  minnelijcke  officien  (waer 
aen  Vranckrijck  veel  hadde  bclooft  te  defereren)  tot  een  generaele 
ende  eerlijcke  vreede  te  coopereren  ('t  geene  ick  twijffelen  soude  off 
niet  in  goet  Duijtsch  geseght  is,  dat  Vranckrijck  ouder  dusdaeuigen 
coniplinient  des  Churfuraten  niediatie  heeft  affgeweesen);  d'  andere, 
dat  ingevalle  die  niet  te  becomen  viel,  S.  C.  D.  de  parthijc  van  H.  H. 
M.  ondertusschen  diermaeten  gesterckt  ende  geintentionneert  siende, 
dat  sij  soude  connen  affnemen  in  deselvige  met  eenige  apparentie  van 
succes  te  können  keren,  daervan  in  geeu  gebreke  soude  blijven.  Üe- 
selve  heeft  mij  eergisteren  tot  Potstam  (alwaer  ick  doenmaels  door  S. 
C.  1).  met  de  Eer,  H.  II.  M.  extraord.  Gedeputeerden  gewoonlijck  te 
wedervaeren,  ontfangen  ben)  in  gelijeke  termen  gesproocken,  daerbij 
doende,  dat  sij  die  stondt  geboren  wenschte.    Ick  hebbe  daer  op  soo 
wel  S.  C.  Ü.  als  ick  voorkenen  den  Heere  van  Swerijn  gedaen  hadde, 
geremonstreert,  hoe  onnne  daertoe  te  geraecken,  het  Tractaet  dierniae- 
ten  als  het  gedaen  was,  niet  hadt  behoren  gepraeeipiteert  ende  affson- 
derlijck  gesloten  te  werden  ofte  nochinaels  teil  spoedighsten  diende 
gerenverseert  ten  aensien  van  de  vreede,  alsoo  die  gelijeker  handt  met 
meerder  voordeel  cu  sekerheijt  soude  hebben  connen  ofte  noch  coude 
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werden  geobtineert  in  cas  van  vorderen  oorlogh,  dewijle  van  den  Heere 
Churfurst  het  vcrgrotcn  der  Parthije,  't  vigoureus  ageren  van  desselfs 
Leden  ende  dien  volgents  de  voldocningh  sijner  wensch  dependeerde;  den 
Keijsor  ontschuldighte  sich  vau  de  langhsaemheijt  sijner  marsch  allcen 
op  S.  C.  D.,  Spanne  dede  deselve  door  den  Baron  van  Monsbroeck 
daegelijx  aenbieden  te  breecken,  soo  haest  S.  C.  1).  aen  't  werck 
soude  Valien,  Sweedeu  gaff  goede  hoop,  met  Denemarcken  waere  Du- 
meer  gcslootcn,  waerop  de  Hertogen  van  Cel  en  Wolfenbuttel  (bij  S. 
C.  D.  bestendigheijt)  sich  cenichlijck  liadden  beroepen.  Waertegeus 
weder  bij  gebracht  is,  dat  dese  dingen  gesien  en  niet  gcloolt  wilden 
werden,  ende  mitsgaders  de  soo  genoenite  inevitable  uecessiteijt,  die 
S.  C.  D.  regelrecht  tegens  sijne  genegentheden  hadde  gedwongen  ende 
uochmaels  tot  een  Tractaet  verbondt,  t  geene  sij  iuinier,  wanneer  sulex 
baer  inogelijck  ende  het  genieen  voordeeligh  soude  sijn,  met  recht  en 
reden  sagh  te  breecken,  de  gestipuleerde  vergoedinge  van  schaede  vau 
Fransche  doortochten  te  lijden  immer  een  middel  sullende  blijven, 
omme  de  querellc  te  vernieuwen;  reets  was  bij  deselve  in  't  naerco- 
men  van  't  geconvenieerde  def'ect,  ende  soude  ick  doch  dies  S.  C.  D., 
die  het  thans  niet  doendelijek  viel  ende  vvelcke  sich,  wanneer  sulx 
soude  sijn,  daertoe  selfs  wilde  aenmaenen,  op  die  materie  nochte  het 
overlaeten  der  troupen,  die  sij  tot  bevorderingh  van  soodaenige  goede 
intentien  nodigh  hadt,  verder  presseren.  Üat  dit  desself's  opreebte 
meeuingh  zy,  houde  ick  op  S.  C.  D.  asseveratien,  het  wesen  ende  ge- 
laet,  waermedc  deselve  geuijt  werden,  als  de  geucraelc  opinie,  die 
daer  van  is,  vast  ende  seker;  van  des  Heeren  van  Swerijns  intentie, 
hoewcl  hij  nu  met  8.  C.  D.  uijt  ecne  mondt  spreeckt,  oordeele  ick  't 
contrarie,  de  rede  daervan  sich  hieronder  sullende  vinden;  wiens  sen- 
timenten  praevalereu  sullen,  is  niet  gewisselijck  te  seggeu;  dan  soude 
ick  (ende  dit,  soo  mij  toeschijnt,  op  vrij  probabile  redeneu)  inclineren, 
omme  te  gelooveu,  dat  het  des  laesten  sullen  wesen,  die  ick  acht,  dat 
alleenich  den  Heere  Churfurst  met  de  hoop  van  weder  in  t  spei  te 
connen  geraecken,  heeft  gevoet,  omme  d'  aversie,  die  hij  tot  het  sluij- 
ten  van  een  separaet  Tractaet  hadt,  te  surmonteren,  ende  schijnelijck 
wijders  middelen  sal  vinden,  omme  d'  eerste  t'  cluderen  ende  het  an- 
dere te  doen  bestaen,  albereijts  tot  eene  notabile  verminderinghe  der 
troupeu  (die  daerhenen  gaet)  hebbende  gesteint,  dewelckc,  hoewel 
door  de  Heeren  Dörffelingh,  Pcluits  ende  andere  welmeenende 
de  praesenti  sijude  tegengehouden,  sich  echter  apparentelijck  in  corteu 
van  selfs  sal  bevorderen,  mij  (wat  men  dan  oock  van  de  middelen, 
die  't  Fursteudom  Pruijssen,  omme  deselve  te  doen  subsisteren,  aeu 
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de  handt  soude  geven,  mach  seggen)  niet  wacrschijnelijck  voorcomende, 
dat  den  Churfurst,  die  in  t  volle  ende  \Teedige  besit  van  alle  sijne 
Landen  door  een  maeticb  getal  van  milirie  geincommodeert  is  geweest, 
thans  bij  de  ruine  der  Marcksche  en  Cleeflfsche  en  Ravensbergse  (ick 
laete  't  gecne  de  Halberstatsche,  Magdenborchse  en  Brandenburghsche 
geleden  hebben,  staen)  een  grooter  soude  connen  onderhouden,  iuson- 
derbeijt  boo  wanneer  de  geene,  die  de  directie  van  de  tinantien  heb- 
ben, daer  toe  niet  gesint  sijn. 

Weswegen  mijn  gcringh  advijs  soude  wesen,  dat  den  Staet  thans 
niet  beter  connende  sich  van  het  goede  humeur,  waerin  den  Churfurst 
is  tun  aen  de  wervinge  te  conniveren,  bedieude,  dewelcke  haer,  daer 
het  niet  bedenckelijek  is,  dat  S.  C.  D.  de  troupes,  schoou  sij  daertoe 
gesint  mocht  hebben  geweest,  sonder  betaeliuge  der  achterstallen  soude 
hebben  laeten  gaen,  proportionelijck  niet  dicrder,  selfs  het  trausportgelt 
daer  onder  gerekent,  als  't  gene  voorsz.  achterstallen  coinen  te  belo- 
pen,  Bttlleo  staen.  Indien  d'  Armee,  gelijck  ick  het  te  gemoet  sie, 
comt  te  verdwijucn,  soude  het  getal  der  daervan  te  saemelen  knechten 
considerabel  connen  sijn  ende  boven  den  daerdoor  te  trecken  dienst 
verhoedt  werden,  dat  sij  die  niet  eiders  deeden;  soo  niet,  vermoede 
iek,  dat  echter  noch  al  vrij  wat  bij  een  te  breiigen  wesen  soude,  de- 
wijle  sich  verseheijde  officieren  daertoe  aenbieden,  ende  soudeu  H.  H. 
.  Bf.  in  het  laeste  geval  de  hoop  van  den  Churfurst  bij  ontstentenisse 
van  vreede  weder  door  nieuwe  Tractaten  bij  haer  te  sien  vallen  be- 
houden.  Ick  considerere  wel,  dat  de  ontstantvastige  maximes  van  dit 
Hoff,  als  het  sich  al  weder  aenboodt.  daerop  een  redelijck  bedenckeu 
souden  connen  doen  vallen  ende  het  selvige  oock  tot  d'  ongewisheijt 
der  duersaemheijt  van  desselfs  coniiiventie  tot  de  wervinge  can  geex- 
tendeert  werden;  maer  aen  d'  andere  kaut  veruieijne  ick  eenige  op- 
merckinge  ende  reflexie  weerdigh  tc  sijn,  dat  van  alle  de  wisselingen, 
die  S.  C.  D.  oijt  van  parthije  gedaen  heeft,  er  geene  als  dese  hem 
tegens  de  borst  is  geweest,  ende  dat  sij  cens  weder  tot  den  Staet 
sijude  gekeert  bij  Vranckrijck  beswaerlijck  gehoor  oft'  vertrouwen  soude 
vinden.  Ende  wat  het  andere  bclaught,  dat  gelijck  te  beduchten  staet, 
dat  den  Heere  Churfurst,  niet  tegenstaende  sijne  gegeven  mondelinge 
permissie  tot  het  voortsetten  der  wervinghe,  die,  als  men  in  deselvige 
begrcjicn  mocht  sijn,  in  soude  connen  comeu  te  trecken,  daertegeus 
te  hopen  stondt,  dat  sij  voortgaende  Vranckrijck  umbrage  ende  tau- 
schen beijdcn  verdere  onlusten  mocht  veroorsaecken,  op  welcke  niijne 
in  aller  ootmoet  voortgebrachte  bedenckingen  ick  H.  H.  M.  goetvinden 
ende  bevelen  met  een  respectueus  verlangen  te  gemoet  sal  sien,  oock 
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ofte  deselve  niet  oorbaerlijck  sonden  achten,  dat  ick,  terwijlc  den  Heere 
van  Ante  runden  belet  sal  blijven  van  's  Laudts  saecken  hier  te  co- 
inen  waernemen,  geanthoriseert  wierde,  omnie  naer  't  geeue  ick  van 
de  exigentie  ende  meeste  nuttigheijt  derselver  H.  H.  M.  dienst  volgens 
mijne  beste  kennisse  mochte  oordeelen  te  siju,  tusschen  dit  en  de 
Bronswijcksche  en  Luneburghsclie  hoven  gints  en  weder  te  gaen,  hoo 
iiuniers  H.  H.  M.  nogh  eenighe  reflexie  soo  wel  op  dit  als  d'  andere 
blijven  niaecken,  in  welcken  gevalle  selfs  hier  geoordeelt  werdt  niet 
ounut  te  sulleii  wesen,  dat  deselve  ijeiuandt  naer  den  Churfurst  van 
Saxen  sonden,  al  soude  het  maer  sijn,  om  dese  jalousie  te  geven. 

Brasser  an  den  Rathspensiouär.    Dat.  Berlin  1.  Juli  1673. 

Gleich  auf  die  Nachricht  von  dem  Seesieg  der  niederländischen  Flotte')  l.Juli. 
hat  ersieh  zum  Kurfürsten  nach  Potsdam  begeben,  um  diese  günstige  Nach- 
richt bei  ihm  möglichst  auszubeuten;  man  hat  ihn  aber  mit  Glückwünschen 
abgespeist  und  nicht  einmal  in  der  Angelegenheit  der  vom  Staat  unterhalte- 
nen 10,000  M.  seine  Wünsche  befriedigt.  Er  erwartet  nun  die  weiteren 
Befehle  der  Generalstaaten.  —  Wenn  der  Bischof  von  Münster  Ravensberg 
uicht  bald  räumt,  so  wird  man  ihn  vielleicht  diesersetts  mit  Gewalt  dazu 
zwingen.  Derfflinger,  der  dort  den  Überbefehl  hat,  wird  sich  durch 
französische  Drohungen  nicht  davon  abhalten  lassen,  vielmehr  froh  sein, 
wenn  dadurch  der  Vertrag  von  Vossem  vereitelt  wird,  und  sich  um  Schwe- 
rin nicht  kümmern,  wenn  er  erst  im  Felde  ist. 


Brasser  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Minden  12.  Juli  1673. 

Bei  seinem  Ab.-chied  vom  Kurfürsten  hat  er  nochmals  sein  Bedauern  12.  Juli, 
ausgedrückt,  dass  es  seineu  Bemühungen  weder  gelungen  sei,  den  Vertrag 
zwischen  Brandenburg  und  dem  Staat  aufrecht  zu  erhalten,  noch  in  der 
Truppeuangelegeuheit  seine  Wünsche  erfüllt  zu  sehen.  Wenigstens  in  den 
Werbungen  hat  der  Kurfürst  versprochen  die  Gcueralstaateu  auch  noch 
ferner  zu  schützen;  „sijne  oogen  nae  den  hemel  slaende*  hat  er  versichert, 
herzlich  zu  wünschen,  dem  Staat  Zeichen  seiner  Freundschaft  geben  zu 
können.  —  Schwerin  will  abdanken,  wie  ihm  Blumen thal  gesagt,  weil 
der  französische  Vertrag  ihm  den  Hass  vieler  Mächte  zugezogen  habe  und 
doch  uicht  lange  dauern  werde;  das  ist  aber  wohl  bloss  ein  Kunstgriff 
Schwerin' s,  um  sich  desto  unentbehrlicher  zu  machen4). 


*)  Am  14.  Juni  an  der  Küste  von  Zeeland. 

')  Schwerin  forderte  wirklieb  ein  paar  Wochen  später  wegen  seiner  „Leibes- 
indisposition- seine  Entlassung;  der  Kurfürst  antwortete  ihm  aber  (2.  Sept.    v.  Or- 
lich,  der  grosse  Kurfürst  Urk.  p.  12):    „So  hoffe  ich  dennoch,  es  werde  die  itzige 
beschwerliche  Conjunctur  bei  Euch  so  Tiel  Vermögen  lassen,  dass  es  nun  nicht  von 
Maler,  für  Gesch.  d.  Gr  Kurlilrjten.  III.  27 
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ProtocoD  über  eine  Conferenz  BoniswinckeTs  mit  den  staati- 
schen Deputaten.    Dat.  17.  Oct.  1073'). 

[Komswiuckel's  Empfang.  Proposition.  Antwort  der  Deputirten.  Günstige  Situation 
des  Staats.    Grund  des  Schweigens  der  Staaten.    Subsidien  und  sonstige  Differenzen. 

Ablehnung  des  Friedens.] 

17. Oct.  Praes.:  Keuningen,  Raetpensionaris  Fagel,  Morignaut,  Viers- 
sen,  Gockinga,  Griftier  Fagel.  Xaerdien  den  Agent  de  Heijdeu 
mij  den  16.  deeses  de  versogte  conferentie')  tegeus  den  volgendeu 
dag  des  voormiddags  te  negen  uijren  hadde  aengeseijdt,  bin  ick  ter- 
selver  uijre  nae  de  Staten  Camer  op  het  Hoff  met  mijn  Coeta  gevae- 
ren  ende  boven  aen  de  trap  door  de  Heeren  Morignaut  ende 
Gockinga  ingeliaelt  ende  aen  de  hooge  band  geset  sijnde,  seijde 
Heer  Reu ni ngen,  dat  deese  confereutie  door  eenige  iuterruptieu  was 
uijtgestelt,  te  meer  om  dat  door  mij  daerop  geene  instantie  gedaeu 
worden. 

Waerop  ick  bijgaende  voorstel  bebbe  gedaen3). 
H.  Keuningen  omvraeg  bebbeude  gedaen  versoebt  mijn  voorstel 
in  scriptis. 

Ego:  dat  daertoe  geen  last  hadde,  maer  indien  noodig  geaebt 
wierde,  sonde  mij  daerop  naeder  bedencken  ende  S.  C.  D.  resolutie 
inbaelen. 

l)ni  Deputati  bebben  dienvolgents  daerop  niet  meer  geurgeert, 
inaer  geseijt  dat  den  Staet  bem  altijt  veel  aen  S.  C.  1).  vrientschap 
badde  laeten  gelegen  weseu,  ende  dat  die  interesten  soo  inseparabel 
waeren,  dat  ineeuden  dat  den  Staet  S.  C.  Ü.  et  vice  versa  niet  conden 
missen,  dat  bekenden  dat  nijmant  grooter  resolutie  in  dese  conjuue- 
t u reu  aenvanckelijck  hadde  genomen  als  S.  C.  D.  in  't  amplectereu 
van  desselfs  partij,  ende  wel  seer  gewenscht  hadde  dat  S.  C.  D.  daer 

der  Zeit  sei,  Euch  Eure  Entlassung  zu  geben,  bevorab  ich  Eueres  Raths  in  diese 
itzige  gefährliche  Läufte  am  meisten  von  Nöthen  habe,  da  Alles  gleichsam  in  crisi 
stehet." 

')  Aus  den  Romsw  in  ekel' sehen  Papieren.  Romswinckcl  berichtete  über 
dieselbe  am  21.  Oct.  an  den  Kurfürsten.    Pufendorf  XII.  24. 

')  Um  die  Romswinckcl  in  Folge  eines  kurfürstlichen  Rescripts  dat.  Cöln  a.  d  Sp. 
20/30.  Aug.,  durch  das  der  Kurfürst  mit  den  Staaten  wieder  anzuknüpfen  suchte, 
gebeten  hatte. 

s)  Fehlt.  In  dem  eben  erwähnten  Rescript  verlangte  der  Kurfürst  Zahlung  der 
restireuden  Subsidien,  widrigenfalls  die  Staaten  es  ihm  nicht  verdenken  könnten, 
wenn  er  bei  den  Verhandlungen  in  Cölu  seine  Sicherheit  in  diesen  Puncten  suche 
(vgl.  die  Instr.  des  jüngeren  Schweriii  zum  Cölner  Congress  bei  Pufendorf  XII.  1). 
Pufcudorf  XII.  24. 
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in  was  gebleven,  ende  hoopte  dat  terwielen  den  Kaijser,  Spanjen  ende 
Lottringen  haer  inet  den  Staet  haddeu  verbonden,  2.  Spanjen  eer- 
gisteren  die  ruptur  gepubliceert,  ende  3.  vertrouwt  wiert,  dat  Denne- 
marck  ende  Zel  haer  inede  in  die  ligue  souden  begeven,  S.  C.  D. 
mede  het  geineene  werck,  waer  bij  hij  selfs  niet  weijnich  geinteres- 
seert,  soude  amplecteren  ende  die  geoppresserde  helpen  redden. 

Wat  mijne  particuliere  propositie  aenbelangde,  seijde  dat  den 
Staet  aen  S.  C.  D.  op  die  uiissive  van  den  13.  Maij  niet  hadde  willen 
schrijven1),  om  door  het  debatteren  van  verscheijde  saecken  ende  ver- 
niits  het  voorstelleu  van  die  waere  besehaepeuhcit,  soo  als  den  Staet 
die  verstünde,  geenen  onwille  te  causeren,  maer  door  het  stilswijgen 
veel  liever  te  conserveren  S.  C.  D.  affcctie  ende  goet  geinoet  tot 
den  Staet. 

2.  Dat  den  Staet  geen  pretensie  op  S.  C.  D.  plaetson  moveerde "). 

3.  Dat  niet  en  wisten  dat  andere  diflerenten  waeren,  die  niet  bij 
Tractaeten  waeren  gcreguleert,  als  het  werck  van  die  Hoeftijsersehe 
schult;  item  voor  soo  veel  die  disput  inet  Gelderlant  aengaet,  dat 
daer  van  niet  en  conde  werden  gesproocken,  soo  lang  die  Provineie 
uiet  wederoni  onder  den  Staet  was  gebracht. 

4.  Eijudelijck  wegens  die  resterende  subsidien  ende  supernume- 
raire  trouppen  wierdt  geseijdt,  dat  indien  S.  C.  D.  daerop  soude  be- 
lieven  te  urgeren,  't  selve  in  die  Provintien  soude  moeten  werden  ge- 
bracht, ende  dat  sij  voorsagen,  dat  daeruijt  niet  anders  als  eenen  on- 
wille ten  wedersyden  door  't  debatteren  van  dat  point  soude  ontstaen, 
oock  appologien  werden  geniaeckt,  ende  dienvolgents  voorgcslaegen, 
dat  dese  saeck  ten  wedersyden  tot  een  ander  ende  beeter  tijt  mögt 
werden  geseponeert. 

Sommige  Heeren  seyde,  sij  souden  in  haerc  Provincien  niet  dor- 
ven  8praeckcn.  Ego  heb  naer  verscheijde  motiven  Alles  ad  refereu- 
dum  aengenomen,  altyt  sustinecreude,  dat  soo  lang  S.  C.  D.  briet' 
niet  en  was  gerefuteert,  voor  deselve  most  werden  gepresumeert. 

Postea  voorgestelt,  dat  S.  C.  D.  mij  hadde  bevolen,  dat  den 
Staet  tot  het  maecken  van  den  Vreede  ...'),  waertoe  S.  C.  D.  geern 
alles  verder  soude  contribueren. 

Dat  een  seeckeren  Vreede  beeter  als  eenen  ongewissen  oorlog  is. 

Dat  door  de  continuatie  van  deesen  soo  wel  S.  C.  D.  Cleefse 


')  Der  am  23.  Mai  best-hlossene  Brief  (s.  oben  p.  305  u.  413)  wurde  also  nicht 
abgeschickt. 

Vgl.  Schwerin'«  Bericht  aus  Cöln  vom  5.  Sept.  bei  v.  Orlich  II.  97. 
*)  Üie  Lücke  ist  etwa  au  ergänzen:  soude  aenmaeneu. 

27* 
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landen  als  deesen  geheelen  Staet  in  de  ujtterste  ruine  soude  moeten 
vervallen. 

Gevraegt  oft'  mij  niet  Bortabela  souden  cunnen  aen  de  handt  geven, 
waerop  S.  C.  D.  door  synen  Gesandten  tot  Ceuleu  verder  souden 
cunnen  doen  arbeijden. 

Uli  hebben  gededuceert,  dat  *ij  ecuige  Maenden  het  slot  van  die 
Tractaten  ende  de  rupture  van  Spanje  op  boope  van  noch  eeneu  re- 
delijckeu  Vreede  te  obtineren,  badden  uijtgestelt,  maer  onlijdelijcke 
Ultimata  voorgestelt  ende  daerop  geinsisteert  sijude,  haddeu  eijndelijck 
moeten  sluijtcn  ende  die  rupture  versoecken;  dat  het  nu  niet  en  was 
in  de  niagt  van  den  Staet  alleen,  omnie  te  traeteren  off  ijeta  voor- 
teslaen;  dat  anders  niets  raeer  als  den  Vreede  wenschten. 


Brasser  an  den  Griffier.    Dat.  Sparenberg  9/19.  Oct.  1673. 

19.  Oct.  Der  General  Eller  hat  ihm  mitgetheilt,  dass  in  Berlin  grosse  Geneigt- 
heit zu  der  Sache  der  Geueral.xtaaten  herrsche:  mau  will  Münster  angrei- 
fen, wenn  dem  Kurfürsten  nach  Erlangung  einiger  Erfolge  ordentliche  Sub- 
sidieu  zugesichert  werden.  Alan  berichtet,  dass  der  Kurfürst  seine  Trup- 
pen zusammenzieht  und  in  Kurzem  lf>,000  M.  haben  wird.  Es  ist  zu 
befürchten,  dass  derselbe,  wenn  man  ihn  staatischer  Seits  noch  ferner  so 
vernachlässigt,  gauz  französisch  wird. 


Brasser  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Celle  28.  Nov.  1673. 

28.  Nov.  Brandenburg  steht  mit  Schweden  wegen  einer  besonderen  engen  Allianz 
iu  Verhandlung1).  Auch  mit  dem  Kaiser  verhandelt  der  Kurfürst,  de 
Goes  lässt  ihm  sagen,  es  sei  höchst  nöthig,  dass  die  General  Staaten  in 
Berlin  einen  Vertreter  hätten.  Von  guter  Seite  wird  ihm  auch  gemeldet, 
dass  der  Kurfürst  zweifelhaft  ist,  wohin  er  sich  wenden  solle,  und  dass  er 
(sein  Berichterstatter)  auf  den  Versuch,  denselben  auf  die  Seite  des  Staa- 
tes zu  ziehen,  die  Antwort  erhalten,  ob  er  nicht  sehe,  dass  der  Staat  ihn 
vernachlässige  und  es  nicht  einmal  der  Mühe  werth  linde,  einen  Minister 
in  Berlin  zu  halten1). 


')  Schweden  suchte,  nachdem  seine  Friedensvermittlung  in  Cöln  gescheitert  war, 
die  deutschen  Fürsten  zur  Bildung  einer  dritten  Partei  zu  vermögen,  die  wenigstens 
dun  Kaiser  vom  Kriege  abhalte,  nötigenfalls  mit  Gewalt,  und  den  Krieg  auf  die 
Niederlande  beschranke.  Pufendorf  XII.  6.  Der  Kui fürst  billigte  zwar  dieses  Ziel 
nicht,  liess  sich  aber  trotz  des  Widerspruchs  der  Mehrzahl  seiner  Räthe  auf  Verhand- 
lungen ein,  um  Schweden  von  einer  Theilnahme  am  Kriege  auf  französischer  Seite 
fernzuhalten.    Ibid.  13  ff. 

*)  Auf  Rom  s  w  in ckel's  Bericht  über  die  Conferenz  vom  17.  October  (s.  oben 
p.  418)  erwiderte  der  Kurfürst  am  3/13.  Nov.:  Zur  Beförderung  der  Subsidienzahlungen 
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Heemskerck1)  und  Bruijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  Wien 

6.Dec.  1673. 

Gestern  haben  sie  eine  Conferenz  mit  dem  Hofkanzler  Hocher  ge-  6.  Der. 
habt  und  sind  über  folgende  Puuate  mit  ihm  eins  geworden:  dass  um  die 
Kabale  einer  dritten  Partei  zu  verhindern,  man  die  Allianz  mit  Dänemark 
und  Brandenburg  eifrig  betreiben  und,  um  Subsidien  zu  sparen,  dieselben 
veranlassen  müsse,  nicht  allzuviel  Militär  zu  stellen,  jedoch  sie  so  tief  wie 
möglich  in  die  grosse  Partei  zu  engagiren  habe;  Brandenburg  solle 
12,000  M.  stellen,  wovon  Spanien,  Holland  und  Oestreich  je  '/*  unterhalten 
sollen;  vor  Allem  müssten  die  Verhandlungen  mit  Brandenburg  und  Däne- 
mark nicht  getrennt  und  nur  nach  vorhergehendem  Binverständniss  zwischen 
Spanien,  Holland  und  Oestreich  über  alle  Puncte  begonnen  werden. 


Brasser  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Celle  9/19.  Dec.  1673. 

Die  Defensivalliauz  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  ist  abge-  19.  Dec. 
schlössen1).  Aber  mehrere  Briefe  aus  Berlin  bestätigen  die  Unzufrieden- 
heit des  Kurfürsten  mit  dem  Benehmen  Frankreichs 3)  und  sein  Verlangen, 
mit  einem  staatischen  Gesandten  wieder  zu  verhandeln;  man  werde  dort 
selbst  erst  Subsidien  verlangen,  wenn  der  Kurfürst  einige  Proben  seines 
Eifers  für  die  gute  Sache  gegeben.  Er  vermuthet,  da*s  die  br.andeubur- 
gischen  Minister  „die  doch  soo  in  't  maecken  als  vernietigen  van  Tractae- 
ten  wonderliberael  sijn%  aus  Furcht  vor  Sachsen,  das  jetzt  mit  dem  Kaiser 
verbunden  seine  Ansprüche  auf  Cleve  mit  dem  Schwert  geltend  zu  machen 
drohe,  den  Kurfürsten  zur  Erneuerung  der  Allianz  mit  den  Generalstaaten 
drängen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  13.  Jan.  1674. 

Nachdem  der  Versammlung  berichtet  worden,  dass  der  Prinz  von  1674. 
Oranien  sich  für  möglichst  baldigen  Abschluss  eines  Bündnisses  zwischen  13.  Jan. 
Oestreich,  Spanien  und  den  Niederlanden  einer-,  Dänemark,  Holstein,  Lü- 
neburg und  Brandenburg  andererseits  und  die  schleunigste  Abfassung  eines 
Vertragsentwurfs  ausgesprochen,  damit  man  darauf  hin  mit  Oestreich  und 
Spanien  sich  vereinigen  und  dann  die  Verhandlungen  beginnen  könne:  ist 
beschlossen,  Beuningeu  mit  der  Abfassung  eines  solchen  Eutwurfs  zu 
beauftragen.   


könne  Roniswinekel  in  discursu  Bich  vernehmen  lassen,  .was  Wir  wohl  tu  thun 
vermöchten  und  wie  Wir  dem  Staat,  wenu  man  Uns  so  gar  aus  Händen  gehen  lassen 
wollte,  schlidlich  sein  könnten,  auch  wio  unterschiedliche  Churfürsten  und  Fürsten  im 
Reich,  auch  wohl  Kronen  nur  darauf  warteten,  dass  Wir  andere  Mesures  nehmen  möchten." 

')  Ausserordentlicher  Gesandter  der  Generalstaaten  an  dem  kaiserlichen  Hof. 

J)  Am  1/11.  Dec.    Pufendorf  XII.  18—20. 

»)  S.  oben  p.  392. 
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Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  18.  Jan.  1674. 

18.  .lan.  He  un  in  freu  und  die  anderen  Deputirten  für  die  auswärtigen  Ange- 
legenheiten habeu  über  eine  Conferenz  mit  Rom  B  winckel  berichtet,  welcher 
Bich  über  die  Nichtbezahlung  der  Subbidieo  beklagt,  sowie  einen  Etat  der 
noch  schuldigen  Subsidien,  Copieeu  der  Verträge  Brandenburgs  mit  Frank- 
reich und  Schweden  überreicht  und  um  Mittheilung  der  von  den  Staaten 
geschlossenen  gebeten  habe:  worauf  beschlossen  ist,  Romswiuckel  zu 
antworten,  dass  man  nächstens  einen  Gesandten  au  den  Kurfürsten  schicken 
werde,  um  denselben  vollkommen  zu  befriedigen  und  noch  über  andere  Dinge 
mit  ihm  zu  verhandeln;  Copieen  der  mit  Oestreich,  Spanien  und  Lothrin- 
gen abgeschlossenen  Tractate  solleu  llomswincke  1  ausgehändigt  werden. 


Wijngaarden  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Kopenhagen 

13/23.  Jan.  1G74. 

23.  Jan.  Der  Geuerallieutenunt  A  reusdorf ')  hat  von  Berlin  mitgebracht,  dass  er 
den  Vertrag  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  nicht  habe  hindern  kön- 
nen, dass  der  Kurfürst  diesen  Entschluss  gefasst  habe,  weil  er  geseheu, 
dass  die  Generalstaaten  ihn  vernachlässigten,  und  um  diesen  zu  zeigen, 
dass  er  nicht  still  sitzen  wolle,  vielmehr  einer  gefährlichen  Partei  zufallend 
sich  nothweudig  machen  könne,  dass  derselbe  sich  aber  zuuächst  noch  die 
Hände  freigehalten,  und  wenn  die  Staaten  eine  angenehme  Person  mit  au- 
ständigen  Offerten  zu  ihm  schickten,  so  könne  er  wieder  von  Schweden 
ab-  und  zu  den  Alliirteu  herübergezogen  werden;  denn  in  seinem  Herzen 
sei  er  nicht  gut  französisch  und  sei  erzürnt  über  die  Räubereien  iu  Cleve; 
er  habe  sich  sehr  entschuldigt  wegen  des  Verlassens  der  alliirten  Partei: 
er  habe  aber,  ohne  sich  völlig  zu  ruiniren,  nicht  dabei  ausharren  können, 
da  die  Generalstaaten  ihr  Versprechen  nicht  erfüllt,  die  Kaiserlichen  ihn 
fortwährend  in  seinen  Actiouen  gehindert  hätten. 


Brasser  an  den  Griffier.    Dat.  Celle  6.  Febr.  1674. 

6.  Febr.  Ans  Berlin  wird  ihm  gemeldet,  dass  man  je  eher  je  lieber  einen  Ge- 
sandten dorthin  schicken  möge,  da  der  Kurfürst  iu  keiner  besseren  Dis- 
position gefuuden  werden  könne,  welche  Derfflinger,  Pöllnitz  und 
Eller  täglich  mehr  cultivirten;  zwar  gebe  es  auch  solche,  welche  das  Werk 
zu  vereiteln  suchten,  aber  der  Credit  Derffli uger's  nehme  immer  mehr 
zu;  man  sei  gerüstet  mit  15,000  M.  binnen  vier,  spätestens  sechs  Wochen 
aufzubrechen. 


')  Der  nach  Berlin  geschickt  worden  war,  um  daa  BchwedLjche  Bündnis«  zu  ver- 
hindern    P Hiendorf  All.  21. 
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Secrete  Instrnctie  voor  den  Heere  van  Achtienhoven,  Ex- 
traordinaris  Gedeputeerde  van  H.  H.  M.  aen  den  Heere  Chur- 
furst  van  Brandenburg').    Dat.  Haag  22.  Febr.  1674. 

[Zweck  der  Sendung  Aufrichtung  einer  Defensiv-  und  Offcnsivallianz.  Der  Kaiser 
und  Spanien  Bind  Mitcontrahenten.  Erstcrer  nur  auf  einige  Zeit  zu  Subsidieu  ver- 
pflichtet. Zweck  des  gemeinsamen  Krieges.  Erwerbung  der  Clevischen  Platze  für 
den  Kurfürsten.  Eigenes  Interesse  des  Kurfürsten  am  Kriege.  Derselbe  soll  binnen  sechs 
Wochen  mit  12,000  M.  gegen  Frankreich  agiren  oder,  wenn  dies  nicht  zu  erreichen, 
wenigstens  gegen  Cöln  und  Münster.    Worbcgeldcr  sind  nicht  zu  bewilligen.] 

Schoon  H.  H.  M.  by  de  instruetie  hiernevens  aen  den  gcmelten  22.  Febr. 
haeren  Extraordinaris  Gedeputeerde  ter  handt  gesteh,  deselve  niet  an- 
ders in  last  hebben  gegeven,  als  generalia,  welcke  conuen  dienen,  om 
de  saecken  te  achemineren  tot  eeue  nadere  onderhaudelinge,  en  dat 
hy  gelast  is  te  rescribeeren,  om  nieuwe  orders  äff  te  wachten,  soo  sal 
tot  syne  naeriehtinge  dienen,  dat  H.  H.  M.  intentie  niet  is,  dat  inet 
die  praeparatoria  eeuigen  tijt  werde  verloopeu,  het  voornaeni  oogh- 
nierck  van  dese  besendinge  tenderende,  om  conjunetive  niet  den  Keijser 
en  den  Coningh  van  Spagnien  niet  8.  C.  D.  op  te  richten  eene  de- 
fensive en  offensive  ligue  en  deselve  te  disponcren,  om  uyt  erachte 
van  dien  te  ageren  tegens  de  gemeene  vijanden  van  H.  H.  M.  en  van 
derselver  Geallieerden. 

En  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde  voor  alle  andere  saecken  sich  in- 
formeren  van  de  orders,  die  ten  selven  eijnde  sullen  syn  gegeven  aen 
de  Ministers  van  den  Keijser  en  Coningh  van  Spaignen  aen  't  selve  hoff 
en  dese  saecke  handelen  als  een  werck,  dat  by  H.  H.  M.  en  derselver 
Hooghe  Geallieerden  int  gemeen  voortgeset  en  bevordert  moet  wer- 
den, en  in  sijne  onderhandelinge  met  gedachte  Ministers  van  8.  Ks.  M. 
en  Spaignen  voor  een  vast  presuppoost  stellen,  dat  de  kosten  daerover 
te  draegen  by  ijeder  voor  een  derde  opgebraght  souden  raoeteu  wer- 
den, de  helft  van  de  voors.  trouppcu  körnende  tot  laste  van  IS.  C.  D. 

Met  dat  temperainent  nochtans  ontrent  den  Keyser,  dat  de  subsi- 
dien  by  S.  Ks.  M.  te  furnereu,  in  wat  engagement  met  8.  C.  I).  ge- 
treden  soude  mögen  werden,  sullen  comen  te  cesscren,  soo  haest  den 
Churfurst  van  Ceulen  en  den  Bisschop  van  Munster  tot  een  aecommo- 
dement  met  H.  H.  M.  en  derselver  Hoghe  Geallieerden  sullen  wesen 


l)  Am  17.  Febr  waren  v.  Bcuningen  und  die  anderen  Deputirten  für  die  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  beauftragt  wordeu,  das  Advis  des  Prinzen  über  diese  In- 
struction einzuholen  und  mit  Kramprieb  und  Salinas,  dem  kaiserlichen  und  dem 
spanischen  Gesandten,  über  sie  zu  conferiren.  Nachdem  dieselben  berichtet,  das» 
Alle  drei  mit  der  Instruction  einverstanden  seien,  wurde  deren  Ausfertigung  bcfubleu. 
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geobligeert,  en  dat  daernae  alle  de  beswaernisRe  van  uyt  te  keeren 
subsidien  sal  comen  tot  laste  van  Spaignen  en  H.  H.  M.,  yeder  voor 
een  gerechte  helft. 

Wyders,  dat  by  soo  verre  het  uytwerckelijck  is,  de  voors.  offen- 
sive en  defensive  ligue  sich  behoort  te  extenderen  tegens  alle  H.  H.  M. 
vijanden,  die  nu  sijn  ofte  onverhoopentlijck  staende  desen  oorlogh 
mochten  opeomen,  en  dat  S.  0.  D.  tegens  deselve  behoort  te  ageren 
uyt  Bijn  eijgen  hoofde  en  in  volcomen  societeyt  van  oorlogh  met  H. 
H.  M.  en  derselver  Hooghe  Geallieerden  in  te  treden,  op  dat  den  oor- 
logh dienvyse  met  de  meeste  naedruck  voortgeset  werdende,  eene 
goede  en  verseeckerde  vreede,  die  het  gemeen  ooghrnerek  en  interest  is, 
te  eerder  mach  werden  bereijckt  en  S.  C.  D.  in  syne  landen  van  Cleeff 
en  eiders  tydelijck  in  volcomen  rust  soude  mögen  werden  herstelt 
door  een  meer  vaste  wegh  als  de  ongewisse  en  traeghe  toeverlaet, 
die  op  de  bclooffde  evacuatie  van  de  Cleeffsche  Steden,  volgens  het 
tractaet  met  Vrancryck,  gesteh  kan  werden. 

Buyten  dat  de  voors.  evacuatie  niet  behoeft  te  geschieden,  als  by 
't  aengaen  van  eene  generale  vreede,  en  dat  geduirende  den  oorlogh 
•5.  C.  D.  Cleeffsche  landen  bynae  niet  min  beswaert  sijn,  als  off  S.  C.  D. 
in  den  oorlogh  daedelijck  waere  geinvolveert,  en  dat  hy  geduirende 
deselve  niet  verlost  kan  werden  van  de  necessiteyt,  om  tot  swaere  ko- 
sten gewapent  te  blijven,  en  dat  daeromme  de  meest  versekerde  wegh, 
om  uyt  alle  dese  lasten  en  becommernisse  te  geraecken,  geen  reder 
is  als  H.  H.  M.  en  derselver  Geallieerden  diermate  bij  te  springen  en 
te  stijven,  dat  aen  de  Franschen  op  haer  eijgen  gront  werck  gegeven 
werde,  en  dat  se  daerdoor  werden  beuoodicht,  de  conquesten,  die  sy 
verre  van  haere  frontieren  gedaen  hebben,  te  abandonneren  en  Chur- 
Ceulen  en  Munster  in  necessiteyt  te  stellen,  om  haer  te  accommodereu, 
oock  te  doen  averteren  den  toelegh,  die  sij  maecken,  om  nieuwe  vrun- 
den  in  de  uaebuirschap  van  S.  C.  D.  in  haere  partye  te  trecken,  dat 
alles  met  cordate  resolutie  dient  voorgecomen  en  tegengebouwt  te 
werden. 

En  indien  met  dese  en  diergelycke  redenen  8.  C.  D.  tot  de  voors. 
offensive  ligue  kan  worden  gedisponeert,  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde 
met  de  Ministers  van  den  Keijser  en  Spaignen  overleggen,  hoe  die 
volgens  haer  last  en  t  ooghmerck  van  haer  meesters  met  de  minste 
kosten  en  t  meeste  effect  geslooten  soude  connen  werden,  en  sal  daer- 
over  trachten  op  te  rechten  een  project,  waerop  met  gemeen  goetvin- 
den  met      C.  D.  gehandelt  en  geslooten  soude  connen  werden,  oock 
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daeriune  de  spoet  en  t  mesnageren  van  den  tijt  in  Sonderlinge  recom- 
niandatie  hebben. 

En  wegens  H.  H.  M.  voor  derselver  voorslagh  inbreugen  en  ur- 
geren,  dat  S.  C.  D.  mocht  werden  gedisponcert,  oni  tegens  halff  May 
ofte  in  detyt  van  ses  weecken  nae  t'  sluyten  van  het  tractaet,  in  't 
velt  te  brengen  een  leger  van  12,<XK)  mannen  ofte  minder,  een  derde 
ruijters  en  twee  derde  voetkneehten,  ofte  sooveel  minder  voetkneehten 
en  meerder  ruijters  ofte  minder  ruyters  en  meerder  voetkneehten,  als 
raen  eens  sal  connen  werden,  om  daermede  met  gemeen  coucert  en 
soo  als  by  meerderheijt  van  stemmen  goetgevonden  sal  werden,  crach- 
telijek  te  ageren  tegens  de  vijanden,  tot  welckers  affbreuck  de  voors. 
trouppen  sullen  werden  gedestineert. 

En  by  aldien  S.  C.  D.  niet  soude  mögen  Hyn  te  disponeren,  om 
tegens  Vranckrijck  directelijck  te  breeeken,  maer  wel  tegens  Chur- 
Ceulen  cu  Munster,  ofte  soo  niet  tegens  Chur-Ceulen,  maer  wel  tegens 
Munster,  soo  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde  het  daer  heenen  trachten  te 
dirigeren,  dat  met  gemeen  behaghen  en  goetvinden  de  offensive  ligue 
werde  gerestringeert  tegens  die  van  de  gemeene  vyanden,  tegens  de- 
welcke  men  ö.  C.  D.  sal  connen  engageren,  mits  dat  dtselve  vyanden 
tot  reden  gebracht  synde,  daermede  oock  snllen  cesseren  de  subsidieu, 
die  uijt  erachte  van  de  voors.  ligne  souden  moeten  werden  betaelt, 
ofte  dat  S.  C.  D.  insisterende  tot  continuatie  van  subsidien  nae  t'  re- 
duceren  van  de  vijanden,  tegens  welcke  hij  is  geengageert,  soo  sal 
dat  met  gemeen  goetvinden  oock  aengeboden  mögen  werden,  mit«  dat 
S.  C.  D.  mocht  gevallen,  dat  de  subsidien  in  dat  cas  gecoutinueert 
werdende,  de  volckeren,  tot  welckers  besoldinghe  die  gedestineert,  in 
dienst  van  Spaigucu  en  H.  H.  M.  sullen  moeten  overgaen,  in  sulcker 
voegen  als  in  de  instruetie  jougst  aeu  den  Heer  Brasser  gesonden, 
tot  het  formeren  van  eene  ligue  met  de  Fnrsten  van  Lunenborgh,  is 
ter  nedergestelt,  en  sal  daernevens  by  de  voors.  offensive  ligue  oock 
moeten  werden  vastgestelt  een  engagement  tegens  nieuw  op  te  comen 
vijanden  in  de  naebuirschap,  alsoo  een  van  de  voornaemste  ooghmer- 
cken  van  dese  onderhandelinge  is,  teghens  deselve  so  veel  doenlijck 
te  verseeckeren. 

Im  Uebrigen  soll  sich  der  Gesandte  nach  der  Instruction  Brassers 
richten,  met  dien  verstände,  dat  wel  min,  maer  niet  meer  kosten  in- 
gewillicht  sullen  mögen  werden,  en  met  die  distinetie  vooral,  dat  H. 
H.  M.  in  geen  betalinge  van  eenige  werffgelderen  sullen  gehouden 
sijn,  dewyle  die  voorheeneu  in  't  formeren  van  de  Churfurstel.  troup- 
pen by  H.  H.  M.  sijn  gedraegen. 
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En  iudien  S.  C.  D.,  ora  't  verdragh  met  Vrauckrijck  gemaeckt, 
niet  8oude  te  disponeren  sijn,  om  uyt  sijn  eygen  hoofde  vyantlijck  te 
ageren,  so  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde  mögen  het  daertoe  dirigeren, 
dat  op  soodaenigen  voet  alsmen  met  den  anderen  sich  verdragen  sal 
connen,  de  armee  bij  S.  C.  D.  op  de  been  te  brengen  auxiliariter  agere 
onder  den  naem  van  den  Keyser  ofte  andersints. 

En  hoewel  hierboven  is  voorgestelt  als  eene  saecke,  die  H.  H.  M. 
uytterste  ooghnierck  is,  dat  S.  C.  D.  tegens  alle  H.  H.  M.  vijanden 
mocht  werden  geengageert,  soo  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde  in  den  aen- 
vanck  sulcx  niet  eysschen,  maer  met  communicatie  van  de  ministers 
van  de  Hooghe  Geallieerden  in  den  beginne  alleen  contenderen,  dat 
8.  C.  D.  sich  tegens  den  Bisschop  van  Munster  in  te  laeten. 

En  om  S.  C.  D.  des  te  meerder  te  encourageeren  om  de  voors. 
offensive  ligue  aen  te  gaen,  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde  aen  deselve 
moogen  aenbieden  niet  alleen  de  defensive  alliantie  tusschen  H.  H.  M. 
en  S.  C.  D.  naeder  te  confirmeren,  te  vergrooten  en  verder  te  exteu- 
deren  en  separatelijck  te  sluijten,  maer  oock  te  bevorderen,  dat  dae- 
renboven  eene  werde  opgerecht,  in  dewelcke  souden  intreden  S.  Ks.  M. 
en  den  Coningh  van  Spaignen  op  conditien,  die  aen  S.  C.  D.  mögen 
behaegelijck  sijn. 

En  wert  hy  Extr.  Gedeputeerde  geauthoriseert,  by  voortganck  van 
de  voors.  offensive  ligue  over  de  voors.  vergrootinge  van  defensive 
alliancie,  met  inlaetinge  van  den  Keijser  en  Coningh  van  Spaignen, 
met  gemeen  concert  te  verdragen  op  soodaenigen  voet,  als  men  eens 
sal  connen  werden. 


Rapport  von  C.  van  Heemskerck  über  eine  Conferenz  zwi- 
schen den  Kaiserlichen,  Spanischen  und  Staatischen  Ministern. 

Dat.  Wien  19.  März  1674. 

[Ankunft  Krockow's.  Sein  Anbringen.  Erklärung  der  spanischen  Minister.  Beschluss 
die  Verhandlungen  in  Wien  zu  führen.    Zahl  der  brandenburgischen  Hilfstruppen. 
Vertrag  mit  Braunschweig-Lüneburg.    Subsidien  eu  vermindern  beschlossen.] 

19.  März.  Die  Conferenz  fand  im  Hause  des  spanischen  Gesandten  Marquis  de 
los  Balbases  Statt.  Anwesend  waren  der  Graf  von  Moutecuccoli  und 
Hofkanzler  Hoch  er  im  Namen  des  Kaisers,  Marquis  de  los  Balbases 
und  Don  Pedro  Ronquillo  für  Spanien,  C.  van  Heemskerck  für  die 
Staaten.    Resident  Bruijniucx  war  durch  Krankheit  verhindert. 

Montecuccoli  macht  bekannt,  dassKrockow  als  ausserordentlicher 
Gesandter  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  angekommen  ist  und  auch  schon 
eine  Audienz  beim  Kaiser  und  Couferenzen  mit  kaiserlichen  Commibsarien 
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gehabt  bat1);  derselbe  hat  die  Geueigtheit  seines  Herrn  für  die  gute  Sache 
zq  erkennen  gegeben  „inet  volle  Offerte,  otn  wederom  inet  den  Keyser  en 
des  Keysers  hooge  geallieerdeu  eeu  naeuwe  verbindtenis.se  aen  te  gaen  tot 
verder  maintien  van  de  goede  saecke,  excuseerde  het  laetste  afftredeu  op 
een  ouvennydelycke  nootsaeckelijckheijt,  die  oock  overeen  hadde  geeonieu 
met  het  interest  vauS.  Maj.  en  desselfs  hooge  geallieerdeu,  alsoo  daerdoor 
sonder  kosten  en  bloetstortiuge  veele  vaste  Steden  en  sterekten  hadde  we- 
der becoinen,  die  andersinU  niet  als  door  veel  tytsversuijin  en  tot  groote 
oueosten  van  't  genieeu  souden  hebben  couueu  wcdergenouien  werden  etc.**; 
der  Kurfürst  wünsche  uun  zu  wissen,  um  dauach  seine  Subsidienforderung 
einzurichten,  wozu  er  sich  verbindlich  machen  solle,  ob  zur  Aufrechterhal- 
tung alleiu  des  Clevischen  Friedens,  oder  des  Clevischen  und  Acheuschen, 
oder,  wie  die  Allianz  zwischen  Spanien  und  den  Staaten  besagt,  des  Cle- 
vischen, Achenscheu  und  Westfälischen,  oder  endlich  des  Pyrenäischeu ; 
ferner  ob  man  auch  die  Wiedererlangung  Philippsburgs  und  des  Elsass  zur 
Bedingung  des  gemeinsamen  Friedens  intichen  wolle,  in  welchem  Fall  der 
Krieg  läuger  dauern  und  die  Laoten  desselben  grösser  sein  würden.  Ge- 
fragt, ob  er  Vollmacht  habe,  darüber  zu  verhandeln,  hat  Krockow  mit 
Nein  geantwortet,  aber  sich  bereit  erklärt,  danach  zu  schreiben. 

Montecuccoli  fragt  nuu  die  spanischen  und  den  staatischen  Gesandten 
um  ihre  Meinung,  was  man  Krockow  auf  seine  Anfragen  antworten  solle. 
Die  Erstem  erwidern  „hoe  verder,  hoe  beter,  al  houde  het  selfl's  wat  meer 
kosten1*;  Brandenburg,  Braunschweig  und  Lüneburg  sollten  zusammen 
30,000  M.  stellen,  jeder  ein  Drittel,  uud  die  drei  Mächte  (Kaiser,  Spauieu, 
Generalstaaten)  die  Hälfte  des  Unterhalts  dieser  Hilfstruppen  übernehmen. 
Heemskerck  fragt  dagegen,  ob  mau  die  Verhandlung  mit  Brandenburg 
in  Berlin  oder  in  Wien  führen  wolle,  in  welchem  letzteren  Falle  er  erst 
Instruction  von  den  Staaten  einholen  müsse.  Die  Spanischen  autworten, 
es  schicke  sich  für  Reichsfürsten,  die. mit  dem  Kaiser  eine  Allianz  schliessen 
wollten,  an  dessen  Hof  zu  kommen;  übrigens  seien  in  Wien  Gesandte  aller 
drei  Mächte,  in  Berlin  aber  keiner  von  Spanien. 

Hierauf  wird  beschlossen,  Krockow  den  Vertrag  zwischen  Spanien 
uud  den  Staaten  mitzutheilen  und  ihu  aufzufordern,  sich  Instruction  für  Ver- 
handlungen über  die  Stellung  von  8-10,000  M.  Hilfstruppen  ertheilen  zu 
lassen;  meine  der  Kurfürst,  dass  ein  näheres  und  weiter  geheudes  Engage- 
ment besser  sei,  so  erwarte  man  von  ihm  darüber  eine  Eröffnung.  Heems- 
kerck schlägt  vor,  trotzdem  auch  in  Berlin  die  Verhandlungen  einzuleiten 
und  de  Goes  dazu  zu  autorisiren,  damit  der  Abschluss  möglichst  beschleu- 
nigt werde,  uud  setzt  es  mit  Hilfe  Hoch  er 's  durch,  dass  der  Vorschlag, 
die  Verhandlungen  mit  Braunschweig  und  Lüneburg  nach  Wien  zu  verlegen, 
abgelehnt  wird. 

Montecuccoli  macht  unter  Hervorhebung  der  grosseu  Kosten,  die 
dem  Kaiser  die  auf  über  40,000  M.  erhöhte  Armee  am  Rhein  mache,  Schwie- 
rigkeiten, die  durch  den  Alliauzentwurf  mit  Lüneburg  dem  Kaiser  zuge- 


»)  8.  Pufendorf  XII.  28-20. 
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dachten  Subsidien  zu  bezahlen.  Heemskerck  fragt,  ob  der  Kaiser  dafür 
seine  Rheinarmee  um  10,000  M.  zu  vermehren  bereit  sei.  Montecuccoli 
schweigt,  de  los  Balbases  aber  antwortet:  Ja,  wenn  die  Subsidien  von 
den  Staaten  nach  Verhältnis«  erhöht  werden.  „Ick  konde  niet  achterlaeten 
te  antwoorden:  U.  Exc.  interrumpeert  mij  ter  onrechter  tijt;  ick  was  besig 
met  een  redelijcke  avantage  soo  wel  voor  Spaigne  als  voor  H.  H.  M.  te 
bedingen,  tot  welck  U.  Exc.  niet  staet  te  contribueren ,  dewyle  sy  hiertoe 
boven  de  helft,  die  sy  nlreede  aengepresenteert  heeft  ('t  welck  te  vooren 
was  geschiet),  niet  verder  staet  geobligeert  te  werden.  Ick  merckte,  dat 
den  Heer  Graeve  van  Montecuculi  hierover  in  syn  selveu  lachte, 
en  ick  besloot  daeruijt  als  nijt  andere  teeeckenen,  dat  de  Keyser- 
sche  voor  soo  grooten  avantage  voor  de  gemeene  saecke  en  directe- 
lick  in  't  reguard  van  den  Keyser  al  te  redelick  zijnde,  om  absoluut  te 
seggen  hiertoe  niets  te  willen  contribueren,  tusschen  haer  eenige  naedere 
conventie  moste  zijn,  soo  dat  ick  besluijt,  dat  de  Keijser  wel  yets  soude 
geven,  doch  dat  dat  minder  part  soude  strecken,  om  te  helpen  uytmaecken 
de  helft,  die  de  Spaensche  ministers  sonder  reserve  schijnen  uytgelooft  te 
hebben.u  Es  wird  endlich  beschlossen,  Braunschweig  und  Lüneburg  keine 
Werbegelder  zu  bezahlen,  um  Dänemark  und  Brandenburg  kein  böses  Bei- 
spiel zu  geben. 

Heemskerck  versucht  vergeblich,  die  den  Staaten  zufallenden  Lasten 
unter  Hinweis  auf  deren  nur  mittelbares  Interesse  am  Kriege  zu  verringern 
und  für  Brannschweig-Lüueburg  mehr  Gelder  zugestanden  zu  erhalten,  da 
es  daranf  ankomme,  Eroberungen  zu  machen,  und  eine  Diversion  Schwedens 
mit  Hannover  und  Münster  zusammen  das  für  immer  verhindern  könne.  Die 
kaiserlichen  Minister  erklären  schliesslich  rundheraus,  sie  könnten  sich  we- 
der zur  Zahlung  eines  Drittels  der  Subsidien  verstehen  („met  protestatie 
van  niets  te  können  geven"),  noch  zur  Verstärkung  der  Rheinarmee.  Auch 
die  Spanier  wollen  nun  nur  noch  ein  Drittel  der  Subsidien  zahlen  und  wi- 
derrufen ihr  früheres  Anerbieten  der  Hälfte,  so  lang  die  Staaten  nicht  eben- 
falls die  Hälfte  anbieten,  auch  ohne  dass  sie  von  den  Subsidien  an  den  Kai- 
ser eximirt  werden. 

Hiermit  endet  die  Conferenz,  die  über  vier  Stunden  gedauert  hat. 


Achtienhovcn  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  27.  März  1674. 

{Ankunft  in  Potsdam,   de  Goes.   Einladung  des  Kurfürsten.   Audienz  bei  demselben. 
Gnädiger  Empfang.   Beauch  bei  der  Kurfurstin.   Gegenbemübungen  des  französischen 
Gesandten.    Notwendigkeit,  die  rückständigen  Subsidien  zu  bezahlen.] 

März.  Naer  veel  moeijte  op  den  wech  van  koude,  sneeuw  ende  windt, 
ben  ick  eergisteren  middag,  sonder  mij  ergens  onderwegen  opgehou- 
den  te  hebben,  tot  Potsdam,  een  huijs  van  S.  C.  D.  acht  Hollandsche 
mijlen  van  hier  gelegen,  gearriveert  ende  hebbe  aenstonds  mijnen 
secretarium  voort  geschickt  naer  Berlin,  omme  aen  den  heere  Baron 
de  Goes,  Keyserlijke  afgezante,  van  mij ne  aeneomste  kennis  te  geven, 
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ten  cijnde  occasie  mochte  hebben,  S.  Exc.  voor  alle  andere  te  spree- 
cken  ende  te  voldoen  het  eerste  articul  van  niijne  secrete  instructie. 

Des  anderen  daegs,  de  klocke  acht  uijren  sniorgens,  quam  den 
gemelten  secretarius  weder  bij  mij,  ende  uevens  hem  een  van  de  do- 
mestiquen  van  ö.  C.  D.,  die  deselve  uit  zijn  eijgen  motit",  sonder  dat 
daertoe  de  rninste  aenleijdinge  was  gegeven,  hadde  afgezonden,  mij 
uit  den  naem  van  S.  C.  D.  verzeeckeren,  dat  mijne  compste  sonder- 
lingh  aengenaem  zoude  zijn,  cn  verzochte,  dat  ick  wilde  de  eommo- 
diteijt  ueemen  van  op  zijne  particuliere  calesche  nevens  hem  naer  Ber- 
lijn  te  rijden,  gelijck  ook  hebbe  gedaen  en  ben  alzoo  corts  nae  den 
noeu  hier  wel  gekomen. 

Tegens  den  avondt  heeft  denzelven  persoon  mij  bekent  gemaeckt, 
dat  het  S.  C.  D.  niet  ongewalligh  zoude  zijn,  dat  ick  mijne  creden- 
tiaelen  noch  dien  avondt  zoude  overleveren,  orame  mij  alzoo  eene 
spoedige  audientie  te  doen  hebben,  waerop  ick  oock  deselve  aenstonds 
hebbe  gesteh  in  handen  van  die  geene,  die  daertoe  is  geordonueert, 
ende  nae  verseheijden  civiliteijten  en  beliefde  bejegeningen  ben 
desen  morgen  ten  elf  uijren  op  de  ordinarisse  uijre  honorabelijk  op- 
gehaelt  met  twee  carossen  van  zes  peerden,  daeronder  de  lijfcarosse 
van  8.  C.  D.,  ende  heeft  den  beere  Churfurst  zieh  in  allen  deele  ver- 
claert  conform  het  vijfde  artickel  van  mijne  instructie,  naementlijk 
dat  sinceerlijck  genegen  is  op  de  oude  gronden  van  vrieudschap 
ende  alliancie  met  H.  H.  M.  te  willen  verblijven,  daer  bijvoegende, 
my  te  zullen  toevoegen  wel  geintentioneerde  commissarissen,  ende  dat 
mij  veele  occasien  zoude  doen  hebben  van  met  S.  C.  D.  zelf  te  kun- 
uen  aboucheren,  mij  daertoe  ten  respecte  van  H.  H.  M.  gevende  altijdt 
een  vrij  acces  ende  toegang  tot  8.  C.  D. 

Naderhandt  ben  gebracht  in  de  kamer  van  H.  C.  D.,  aen  de- 
welke mede  de  complimeuteu  van  civiliteijt  afgeleijt  ende  verzoekt 
hebbe,  H.  C.  D.  wilde  niijne  voorspraecke  bij  S.  C.  D.  ende  patrouesse 
tegens  alle  sinistre  impressien  sijn,  ende  ben  met  zoo  een  ititmuntende, 
gratieuse,  deftige  ende  wijse  maniere  bejegent,  dat  mij  van  dien  kant 
alles  goets  beloovende  ben. 

Des  middags  ben  ter  maeltijt  bij  S.  C.  D.  verbleven,  doch  de  Chur- 
furstinne  was  daer  niet  present,  alsoo  zeer  hoogh  ende  op  het  uiterste 
zwanger  is  gaende. 

Mij  compt  hier  voor,  dat  den  Minister  van  Vranckrijk ')  seer 
hooge  aenbiedinge  soude  doen  ende  alle  krachten  inspant  om  S.  C.  D. 


')  Louie  de  Verjua,  Comte  de  (Jr<$cy.    Vgl.  ürk.  u.  AcUnst.  II.  519. 
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buijten  engagement  niet  H.  H.  M.  te  houden,  ende  dat  hier  veel  Fransch 
gczinden  zouden  zijn;  dan  hoope  Gndt  de  lieere  haere  aenslaegen  zal 
laeten  mislucken,  maer  ick  en  kau  niet  naelaten  U  W.  Ed.  te  open- 
baren  dat  den  beer  Baron  de  Goes  mij  gisteren  rondtuit  zeijde,  zoo 
men  hier  ten  Hove  iets  wilde  uitwerken,  dat  inen  in  allen  gevalle  aen 
S.  C.  D.  contentement  zoude  nioeten  doen  over  de  achterstallige  sub- 
sidien, als  mede  over  de  subsidien  in  het  toecomende,  ende  over 
de  aenstaende  subsidien  wat  naeder  discourerende  volgens  mijne 
instructie,  zoo  zeide  Inj  mij  omtrent  dat  poinct  wegens  sijn  Keiz. 
Majt  noch  t'  cenemael  ongelast  te  wezen,  ende  den  ambassadeur  vau 
Spagne  is  hier  uiede  niet,  soo  dat  mij  daeromtrent  geheel  bekommert 
vinde  en  vrecze  zulcx  mijne  negociatie  wel  zoude  kunueu  retardereu 
tegens  mijne  meeninge,  die  daerheenen  gaet  om  een  kort  ende  goedt 
eijnde  ter  intentie  van  H.  H.  M.,  't  welk  Godt  de  heere  geeve,  te  maeeken. 

Achtienhoven  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  27. März  1G74. 

27.  März.        Er  erinnert  daran,  dass  doch  möglichst  bald  die  zwei  rückständigen 
Jahresrenten  der  .pille1* ')  bezahlt  werden  möchten.    Herr  van  de  Water, 
Kammerdiener  des  Kurfürsten,  ein  guter  Holländer,  hat  mit  ihm  auf  eine 
»  solche  Weise  darüber  gesprochen,  dass  er  glaubt,  die  Kurfürstin  selbst  hat 

es  ihm  aufgetragen.  Diese  scheint  gegenwärtig  wohl  intcutionirt  zu  sein, 
und  man  wird  rgeen  gelt  der  Werelt*  besser  anwenden  können. 


Achtienhoven  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Berlin  3.  April  1674. 

3.  Apr.  Gestern  hat  er  mit  den  kurfürstlichen  Commissarieu  eine  lange  Cou- 
ferenz  gehabt,  in  der  sie  eins  geworden  sind,  das*  auf  Grund  der  früheren 
Verträge  und  mit  Rücksicht  auf  die  jetzigen  Zeitumstände  ein  neuer  Allianz- 
entwurf aufgesetzt  werden  soll.  Um  de  Goes  zu  veranlassen,  an  der  Ver- 
handlung Theil  zu  nehmen,  von  der  er  sich  sehr  zurückhält,  weil  er  keine 
Ordre  hat1),  wird  er  ihn  ersuchen,  einen  Entwurf  für  eine  Offensiv-  und 
Defensivallianz  aufzusetzen.  Er  wird  alle  Tage  ermahnt,  deu  Kurfürsten 
wegen  der  rückständigen  Subsidieu  zu  befriedigen,  und  er  ist  allerdings  der 
Ansicht,  dass  man  ohne  dies  nichts  ausrichten  werde. 

Achtienhoven  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  3.  April  1G74. 

3.  Apr.  Ueber  seine  Verhandlungen  hat  er  dem  Prinzen  ausführlich  geschrieben1). 
Er  glaubt,  wenn  man  für  die  seit  dem  25.  Januar  1673  restirenden  Sub- 
sidien 1'/,  Monate  rechne,  werde  man  den  Kurfürsten  befriedigen  können; 


l)  Für  den  Prinsen  Albert  Friedrieh.    8.  oben  p.  230  u.  257. 

*)  8.  oben  p.  427  den  Bericht  H eenisk erck's. 

'J  Mau  vcrgl.  über  dicselbeu  da«  Referat  bei  Pufeiidort  XII.  34. 
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sonst  aber  wird  man  nichts  ausrichten.  Er  glaubt  auch,  dass  seine  Instruc- 
tion ihn  ermächtigt,  l'/i  Monate  zu  versprechen,  und  er  wird  es  also,  um 
die  Sache  nicht  aufzuhalten,  thun.  Denn  das  Uebrige  wird  schnell  ab- 
gemacht sein.  —  de  Goes  leugnet,  in  Betreff  der  au  Brandenburg  zu  ver- 
sprechenden Subsidieu  vom  kaiserlichen  Hof  iustruirt  und  ermächtigt  zu  seiu. 


Achtienhoven  an  den  Kathspensionär.  Dat. Berlin  7.  April  ln74. 

Er  befindet  sich  dadurch,  dass  mau  ihu  ohne  alle  Nachricht  aus  Hol-  7.  Apr. 
laud  lässt,  in  grosser  Verlegenheit.  Auch  weigert  sieh  der  kaiserliche  Ge- 
sandte, als  nicht  instruirt,  an  den  Verhandlungen  Theil  zu  uehmen,  uud  hat 
ihu  ersucht,  zu  warteu,  bis  er  Ordre  erhalten.  Der  französische  Gesandte 
macht  grosse  Anerbietungeu,  nur  um  den  Kurfürsten  neutral  zu  halten. 
Alles  dies  macht  die  ihm  aufgetragene  Sache  schwieriger,  als  er  gedacht 
hatte.  Auch  will  der  Kurfürst  mehr  Truppen  stellen,  als  seine  Nachbarn, 
18,000  Mann  ohne  die  Garnisonen;  denn  er  ist  „een  genereux  prins,  die  een 
saeck  geheel  doen  off  geheel  laeten  wil".  Wenn  der  Kurfürst  auch  der 
Partei  der  Oeneralstaateu  sehr  geneigt  ist*),  so  kann  doch  an  diesem  Punet 
leicht  die  ganze  Sache  scheitern. 


Achtienhoven  an  d.  Kathspensionär.  Dat.  Berlin  10.  April  1674. 

Er  hat  die  Sache  jetzt  so  weit  gebracht,  dass  die  brandeuburgischen  10.  Apr. 
Commissarieu  ihm  versprochen,  ihre  Täussersten  (Vmsideratien*  schriftlich 
aufzusetzen,  und  wenn  Achtieuhoven  die  gemäss  seiner  Instruction  nicht 
annehmen  könne,  noch  einen  Versuch  durch  Romswinckel  im  Haag  zu 
machen,  da  dieser  schreibt,  dass  man  dort  geneigt  ist,  die  Instruction  Ach- 
tienhoven's  geuügeud  zu  ergänzen.  Im  Haag  würden  dann  die  noch 
übrigeu  Differenzen  abgemacht,  und  der  Vertrag  erst  dort,  daun  hier  rati- 
ficirt  werden  kouuen. 


Brandenburgischer  Allianzentwnrt'*).    o.  D.  Mitte  April  1674. 

Da  keine  kaiserlichen  und  spanischen  Bevollmächtigten  da  sind,  so  Mitte 
wird  die  zur  Herstellung  eiues  allgemeinen  Friedens  errichtete  Allianz  nur  April, 
zwischen  Brandenburg  und  den  Staaten  abgeschlossen,  doch  dem  Kaiser 
uud  Spanien  der  Eintritt  in  dieselbe  vorbehalten,  und  die  von  ihnen  zu  zah- 
lenden Subsidien  kommen  allein  den  Staaten  zu  Gute.    Die  Stärke  der  vom 


')  Elector  dclogatis  snis  significabat ,  constantem  et  immutabilcm  suam  Muten* 
tiara  esse,  quam  oiultis  gravibusquu  de  causis,  quaa  dicere  iatn  nihil  altineat,  ce- 
perit,  partes  Belgarum  amplecti,  ac  ut  ipsi  in  tractatn  cum  Belga  ae  in  ennsilio  Sem- 
per huc  reapioiant  ac  imprimia  id  agant,  ut  negotium  quantum  possit  raaturetur  ac 
sitentio  prematur.    Pufendorf  XII.  34. 

*)  Derselbe  wurde  erst  am  23.  April  von  Achtienhoven  dem  Prinzen  geschickt. 
Die  Forderungen  dos  Kurfürsten  waren  so  hoch ,  da  man  in  Folge  der  Berichte 
Rouuswinckel's  glaubte,  dass  man  im  Haag  endlich  doch  Alles  bewilligen  werde. 
Achtienhoven  an  den  Grifßer  dat.  14.  April. 
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Kurfürsten  zu  stellenden  Armee  wird  vorlänßg  nicht  festgestellt,  doch  be- 
dungen, dass  ein  Theil  derselben  zur  Besetzung  der  westfälischen  Festun- 
gen verwendet  werden  darf.  Zur  besseren  Ausrüstung  derselben  sollen  die 
Staaten,  da  sie  Werbegelder  absolut  abgeschlagen,  bei  der  Ratification 
200,000  Rthlr.  bezahlen.  Vom  Unterhalt  sollen  die  Staaten  die  Hälfte  be- 
zahlen. Wenn  -der  Kurfürst  angegriffen  wird,  sollen  die  Staaten  gegen 
den  Angreifer  in  Ruptur  treten  und  die  Clevescheu  Städte  mitbefreien  hel- 
fen, so  dass  sie  in  des  Kurfürsten  Iland  kommen  und  verbleiben.  Die 
Operationen  der  Armee  sollen  durch  gemeinschaftliche  Berathung  festgestellt 
werden.  Die  Einwilligung  zum  Abschluss  eines  Friedens  oder  Waffenstill- 
stands kann  von  eiuem  Alliirten  nicht  verweigert  werden,  wenn  ihm  der  Status 
quo  ante  bellum  in  demselben  zugestanden  wird;  nur  die  Clevesehen  Städte 
muss  der  Kurfürst  zurückerhalten.  Die  obenerwähnten  200,000  Rthlr.  sollen 
auch  als  Entschädigung  für  die  Subsidienrückstände  aus  den  Jahren  1672 
und  1673  gelten,  ausserdem  aber  die  Staaten  nach  zwei  Jahren  in  Terminen 
150,000  Rthlr.  bezahlen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  IG.  April  1674. 

16.  Apr.  In  Uebereiiistimmung  mit  dem  Advis  des  Prinzen  von  Orauieu  ist  be- 
schlossen, Achtieuhovcn  zu  beordern,  dass  er  dem  Kurfürsten  vorstelle, 
wie  sie  durch  die  schweren  Kriegskosten,  die  vielen  an  den  Kaiser  und 
andere  Potentaten  zu  zahlenden  Subsidien  und  die  Verwüstungen  des 
Feindes  so  ruinirt  seien,  dass  sie  unmöglich  mehr  als  die  Hälfte  der  in 
seiner  Instruction  genannten  12,000  Mann  mit  dem  König  von  Spanien  zu- 
sammen zu  unterhalten  im  Stande  seien. 


Aehtienhoven  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  17.  April  1674. 

17.  Apr.  Zu  seinem  grossen  Bedanern  hat  er  von  Spanien  und  Üestreich  gar 
keine  Unterstützung  bei  seinen  Verhandlungen:  der  spanische  Gesandte  ist 
abwesend,  der  östreichische  nicht  instruirt.  Wie  er  dem  Prinzen  ge- 
schrieben, kommt  Alles  auf  die  Befriedigung  der  brandenburgischeu  Geld- 
forderungen an.  Für  die  rückständigen  Subsidien  verlangt  der  Kurfürst 
150,000  Rthlr.,  während  die  Summe  der  Rückstände  eigentlich  630,000  l)  Rthlr. 
betragt.  Ferner  verlangt  er  als  ausserordentliehe  Geldhilfe  für  die  Aus- 
rüstung und  den  Marsch  des  Heeres  100,000  Rthlr.,  d.  h.  von  den  Staaten 
50,000  Rthlr.  Wenn  Spanien  in  die  Allianz  eintritt,  so  sollen  200,000  Rthlr. 
als  Ma^ehkosteu  angesetzt  und  davon  100,000  Rthlr.  von  Spanien,  von  den 
Staaten  aber  nichts  bezahlt  werden. 


')  Im  Ganzen  betrug  die  Summe  der  nach  der  Allianz  vom  6.  Mai  1672  von  den 
Staaten  zu  zahlenden  Subsidien  1,226,482  Rthlr.  Davon  waren  noch  nicht  bezahlt 
356,731  Rthlr.  Ausserdem  verlangte  der  Kurfürst  aber  260,000  für  die  überzähligen 
Truppen,  so  dass  die  Rückstände  sich  im  Ganzen  auf  630,000  Rthlr.  belicfea. 
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Achtienhoven  an  den  Rathspeiisionär.    I)at.  Berlin 

* 

23.  April  1074. 

(Stand  der  Verhandlung.  Die  Kubsuiienrfl«  kstttnde  and  Zuschuss  für  den  ersten  Monat. 
Stärke  der  kurfürstlichen  Armee.  Erbitterung  des  Kurfürsten  gegen  Münster.  Die 
Lasten  des  Bündnisses  mit  ilrandenburg  im  Vergleich  tu  seinem  Nutzen  gering.  Be- 
willigt man  die  Forderungen  nicht,  so  ist  die  Neutralitat  des  Kurfürsten  zu  besorgen. 

Bitte  um  Erlaubnis»  aur  Rückkehr.] 

llet  werok  is  hier  nu  by  my  boo  verrc  gebracht  als  het  hier  23.  Apr. 
gebraght  sal  kouneu  werden,  soo  als  ü.  W.  Ed.  uyt  het  project  sal 
können  sien,  dat  heden  aen  S.  H<  sende').  Het  soude  myns  oordeels 
eeu  onbegrijpelycke  saecke  wesen,  dat  dese  negociatie  das  verre  ge- 
braght  zijnde  um  soo  kleijne  obstaculen  sonde  moeten  aghterblijven; 
het  ageren  van  den  Churi'urst  in  persoon  stact  vast,  helwelcke  is  het 
grootste  ooghmerek  va)i  inyne  bosendinge:  uiet  alleen  tegens  den  Bis- 
schop, inaer  tegens  Yranckrijck  selfl's  sal  gebroocken  werden. 

Hetgeene  voornaemeutliek  soude  obsteren,  is  de  restanten  van  de 
subsidien  en  het  ditterend  uver  de  begroutinge  van  de  annee.  Het 
eerste  aengaende  heeft  V.  W.  Bd.  my  geinstrneert,  dat  uytterlick  2 
niaenden  konden  uijtgelooit  werden,  is  KJoMiOO  Rtl.  Nu  is  het  werek 
soo  gestelt,  dat  inen  van  alles,  wat  daerotntrent  is,  äff  sal  zyn  met 
200,000  Kd.,  te  weten  voor  de  resterende  subsidien  150,000  Kd.  en 
50,000  Kd.  voor  de  marsch  Mnaendt,  waertegens  ons  dan  wederom  te 
baete  sullen  komen  de  f>S,3Gr>  Kd.  14  st.,  die  op  de  onbetaelde  ordon- 
nance noch  te  betaeleu  zijn  aen  den  Heere  Ileijdecainp,  volgens  <le 
memorie  die  U  W.  Ed.  my  den  morgen  van  myn  vertreck  behandighde, 
dewelcke  getrocken  van  de  200,000  Kd.  blyft  tot  laste  van  den  staet 
141,634  Kd.  36  st.,  en  die  getrocken  vau  den  166,600  Kd.,  »oo  komen 
wij  noch  van  de  twee  maenden  te  baete  24,110*5  Kd.  14  st.,  soo  dat 
ick  niet  kau  begrijpen  oft'  de  saecke  staet  wel,  en  hebbe  ooek  niet 
verder  können  komen,  want  hier  moet  gelt  zijn  oll*  de  Churfurstl. 
arme,c  kan  niet  inarcheren. 

Belaugende  nu  de  begrootinge  van  de  armee,  blyft  den  Churfurst 
vast  staen  op  de  20,oo0  man  met  een  grooteu  ijver,  omme  selffs  in 
persoon  te  velde  te  gaen  en  tegens  Vranekrijck  en  alle  onse  vijandeu 
te  ageren,  en  voornaementlick  is  hy  op  den  Bisschop  van  Munster 
gebeten.  Niemant  weet  hier,  hoeverre  de  saecke  gekomen  is,  en  soo 
sal  het  den  Bisschop  seer  onvenvaeht  voorcomen,  jae  geheel  op  den 

* 

l)  8.  oben  p.  431. 
Mater,  Uli  (Jesch  d  Gr.  Kurfurston    iU  28 
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rugge  stuytcn,  want  by  te  swack  is  om  den  Churfurst  te  können  re- 
sisteren,  en  soo  Ballen  II.  H.  M.  de  banden  aen  die  kant  los  krijgen 
en  haere  trouppes  gcbruijcken  können  tegens  Vranekrijck,  ter  plaetse 
daer  de  noot  sulex  meest  sal  vereijsschon hetwclcke  mijns  oordeels 
een  saecke  is  van  overgroot  gewichte,  niet  op  te  weegen  ofte  in  eeni- 
gen  dcele  geproportioiieert  tegens  de  lasten,  die  men  daerover  sal 
drangen  moeten;  want  als  inen  de  saecke  soo  neenit,  dat  nien  den 
Churfurst  nieer  toe  nioet  staen  als  aen  Lunenburgh ")  ien  den  Hertogh 
van  Lunenburgh  syn  de  helft  van  14,000  man  toe  gestaen,  want  H. 
U.M.  van  13,ooo  man  7000  tot  baeren  laste  nemen),  als  men  nu  1000 
man  nieer  gaff,  is  8000  man  voor  de  eene  helft,  dat  komt  dan  voor 
het  geheel  op  10,000  man  idit  evenwel  tusseben  beyde,  dat  ick  altyt 
op  het  versoeck  van  den  Heer  Baron  de  Goes  op  de  12,000  man  ben 
blyven  staen),  soo  blyft  het  diflerent  4000  man,  dat  is  2(HH)  man  voor 
Spaigne  en  H.  H.  M.  te  saemen,  en  1O0O  man  voor  H.  H.  M.  alleeu, 
bedraegende  maendts  geen  1 1  m  m  ►  H.  aen  soldye,  is  voor  4  a  5  maen- 
den  maer  40  a  00,000  fl  ,  en  als  men  niaer  tot  18,(KMl  man  quam,  sal 
het  om  de  10,000  n\,  dat  is  fsOOO  fl.  maents  voor  H.  H.  M.,  te  doeu 
sijn,  waervan  de  avantagien  Ottbegrypelijek  grooter  sullen  syn  als 
vooren  hebbe  geseid,  en  ick  vreese,  dat  soo  men  bierin  des  Churfurst 
yver  stuyt,  dat  hier  niet  voor  ons  te  doen  zal  zijn,  en  dat  men  andere 
mesures  sal  nemen  en  neutrael  zal  willen  blijven;  in  weleken  gevalle 
Vranekrijck  seer  groote  presentatien  doet,  dewelcke  by  alle  de  Mini- 
sters en  Kaeden  van  S.  C.  1).  aengenomen  souden  weiden,  soo  het 
nae  baer  advis  soude  gaen,  uytgesondert  alleen  S.  C.  L).,  H.  C.  1).  en 
de  drie  Commisen,  daerniede  ick  besoignere,  te  weten  den  Heere 
Schwerin3),  den  Heere  Somnits  en  Blaspijl'),  en  ick  appreben- 


')  Der  Bischof  von  Münster  hatte  sieh  inzwischen  (zu  Cöln  am  22.  April)  mit 
den  Staaten  vertragen.  Oer  KnrfOrat  verlangte  auf  die  Nachricht  davon,  dass  ihm 
Bischof  erst  Genugthwung  leisten  müsse,  ehe  die  Staaten  mit  demselben  Frieden 
sohliessen  dürften.  Seine  Forderung  wurde  aber  vom  Prinzen  von  O  ran  ien  abge- 
wiesen.   Fufen dorf  XII.  10. 

*)  Der  Inhalt  des  Vertrags  mit  Lüneburg  bei  Valckenier  II.  3*8. 

3)  Schwerin  war,  im  Gegensatz  zu  seinem  früheren  Verhalten,  eifrig  für  das 
Zustandekommen  der  Allianz  mit  den  Staaten  bemüht.  Schon  am  21.  Febr.  schreibt 
er  an  Korns  wi  n  ekel:  „Ich  hoffe,  der  Herr  von  Ac  h  t  i  en  h  uffc  n  wird  IJrsach  fin- 
den, andere  Rolationes  von  mir  abzustatten  und  S.  H1  ein  Besseres  zu  berichten 
(nttmlich  als  Brasscr)."    R o  m s  w i nck ePsche  Papiere. 

*)  Derselbe  war  damals  schon  seit  längerer  Zeit  vom  Haag  abwesend  und  führte 
hnuptsHchlich  die  Verhandlungen  mit  Aehtienh o ve n.  Nach  Abschluss  der  Allianz 
begab  er  sich  wieder  nach  Holland. 
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dere  voor  vvaer,  als  vooren  liebbe  geseid,  dat  soo  inen  S.  C.  D.  tegen- 
WOOfdigh  in  synen  yver  steuijt,  dat  liy  de  ueutraliteyt  aennemen  sal, 
dat  God  verhoede,  dewyle  hy  een  point  d'  honneur  macekt,  om  sterck 
int  velt  te  komcn '). 

Het  sy  dan  soo,  dat  inen  dit  project  aenneme  ofte  niet,  soo  ver- 
soeck  U  W.  Ed.  gediensticli,  dat  te  wege  gelieve  te  breiigen,  dat  ick 
mach  repatrieren,  is  het  niet  niet  intentie  om  t'  huys  te  blijven,  ten 
uiinsten  voor  eenigen  daegen,  aU<»o  het  aflsterven  van  de  vmuw  van 
Breuckelenwaert  uiyne  teghenwoordigheyt  by  myne  oude  moeder 
ten  hooghsten  is  vereijssehende;  want  soo  het  project  aengenonieu 
wert,  spreeckt  het  van  selffs  dat  ick  glorieus  te  luiija  konie,  en  soo 
bet  niet  wert  aflgedaen,  sal  alles  hier  desert  lopen  en  het  overige  tot 
Weeneu  moeten  en  können  werden  verhandelt. 

Aehtienhoven  an  den  Prinzen  von  Orauien^.    Dat. .  Berlin 

27.  April  1()74. 

(Ungeduld  des  Kurfürsten.    Nachgiebigkeit  dessulben.    Currespondenz  mit  dem 

Rathspensionär.] 

T'  sedert  niijnen  voorgacnden  van  den  deeser  beeome  U  D.  27.  Apr. 
Hi  hoogbgeeerde  missivc  van  den  Kl.  derselver  niaendt:  Daer  op  sal 
alleene  seggen,  dat  ick  bij  nae  alle  (lagen  den  beere  Curfurat  gae  be- 
groetcn,  ende  dat  seer  groote  ontsteltcnisse  vinde  over  de  begrootinge 
van  de  Armee  telekens  inet  bijvoeginge,  dat  S.  ('.  1J.  inesure»  sal 
nuteten  neemen  nae  de  resolutie,  die  men  op  de  propositie  van  den 
beere  Dorffelingh 'i  in  den  Hage  neemen  sal.  Hebbe  oock  ont- 
t'angen  H.  H.  M.  resolutie  van  den  IC»,  deeser4),  die  te  laete  compt, 
alsoo  naederbandt  S.  ('.  D.  is  gedisponcert  sich  niet  het  onderbouden 
van  de  hellte  van  de  Armee  te  bieten  eoutenteren.  En  sal  ick  vol- 
gens  de  ordre  van  V  D.  \h  voorts  van  alles  aen  den  Heere  Raedt- 
pensionaris  overscbrijven,  wat  inij  wedervaert,  het  weleke  eenigen 


»)  Auch  der  Kurfürst  war  indes«  entschlossen,  falls  die  Allianz  mit  Holland  nicht 
bald  zu  Stande  käme,  mit  Frankreich  zu  verhandeln,  da  er  zur  Unterhaltung  seines 
Heeres  nothwendig  Geld  brauchte.  An  Schwerin  bei  v.  Orlich  d.  gr.  Kurf.  Urk. 
p.  22. 

*)  Aua  dem  Oraiiischen  Hausarchiv  durch  Herrn  Dr.  Witt  ich  mitgetheilt. 

»)  Derfflinger  wurde  am  folgenden  Tag  (18/28.  April.  Pnfendorf  XII.  34) 
nach  dem  Haag  geschickt ,  um  die  dem  Abscbluss  der  Allianz  entgegenstehenden 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen. 

*)  S.  oben  p.  432. 

28* 
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tijdt  berwaerts  op  het  versoeck  en  expres  bedingh  van  S.  C.  D.  aen 
U  D.  Ht  alleen  hebbe  gedaen.  Ende  dewijle  beniercke,  dat  U  D.  Ht 
eerst  daeobfl  te  velde  gaet,  sal  ick  Godt  de  Heere  gedurigh  bidden  U 
Ü.  Ht  illustre  persoon  voor  alle  onheijlen  te  bewaeren  ende  desselfs 
voomeeraen  niet  eeu  goeden  ende  glorieusen  uijtslach  te  willen  ze- 
geueu. 


Achtienhoven  au  den  Ratluspensionär.    Dat.  Berlin 

27.  April  1674. 

27.  Apr.  Der  Kurfürst  hat  sich  mit  der  Hälfte  des  Unterhalts  der  Truppen  ohne 
besonderes  VVerbegeld  zufrieden  erklart,  aber  wird  keinesfalls  von  seiner 
Forderung,  20,000  Mann  stellen  zu  dürfen,  zu  weniger  als  18,000  Manu  her- 
untergehen, und  er  meint,  dass  die  (Jeneralstaateu  um  der  Sache  willen 
nachgeben  müssten.  Immerhin  wird  die  Verhandlung  hier  unter  günstigeren 
Bedingungen  abgeschlossen  werden,  als  die  in  Celle. 

Aclitienhoven  an  den  Rathspensionär.     Dal.  Berlin 

12.  Mai  1674. 

12.  Mai.  ESben  hat  ihm  Blas  peil  im  Namen  des  Kurfürsten  einen  Brief  von 
Korns  winckel  mitgetheilt,  woriu  derselbe  meldet,  dass  der  Prinz  von 
Uranien  und  Fagel  ihm  gedroht,  wenn  der  Kurfürst  die  Sehenkenschanze  ') 
nicht  gutwillig  hergebe,  werde  man  sie  ihm  mit  Gewalt  abnehmen,  auch  auf 
Qefabr  eines  hingen  Krieges  hin.  Der  Kurfürst  ist  über  diese  Drohungen 
sehr  empört:  wenn  man  ihn  um  die  Schenkeuschauze  bitte  und  die  Bitten 
begründe,  werde  er  sie  schon  hergeben;  durch  Drohungen  erreiche  mau  aber 
nichts. 


Resolution  der  Gene ralstaaten*).    Dat.  13.  Mai  1674. 

13.  Mai.  Auf  Mittheiluug  des  von  Achtieuhoven  dem  Prinzen  von  Orauien 
übersandten  brandenburgischen  Allianzeutwurfs ')  ist  beschlossen,  denselben 
dahin  zu  andern,  dass  vor  Allem  der  Kaiser  und  Spanien  als  partes  trac- 
tantes  principales  in  die  Alliauz  eintreten  sollen;  die  brandenburgischeu 
Truppen  auf  die  Zahl  von  10,000  Mann  zu  bestimmen,  jedenfalls  nicht 
höher;   ferner  die  anstatt  der  Werbegelder  geforderten  200,000  Rthlr.  uur 


')  Dieselbe  (zwischen  Rhein  und  Waal  gelegen)  gehörte  in  Folge  des  Gelder- 
sehen  Compromisses  bis  zu  dessen  Austrag  zu  Gelderland,  war  aber  von  den  Fran- 
zoseu  nebst  den  Clevisebcn  Festungen  dem  Kurfürsten  eingeräumt  worden. 

s)  Diese  Resolution  wurde  Achtienhoven  nicht  mitgetheilt. 

»)  S.  oben  p.  .431 
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zusammen  mit  Spanien  bezahlen  zu  wollen,  und  auch  nur  dann,  wenn  der 
Kurfürst  alle  Ansprüche  auf  Subsidienrückstände  von  früheren  Verträgen 
her  fallen  lässt;  die  Ruptur  gegen  einen  Feind,  der  des  Kurfürsten  Lande 
angreift,  abzulehnen,  ebenso  die  Verpflichtung,  dem  Kurfürsten  die  Cleve- 
schen  Städte  ( Wesel  und  Rees)  erobern  zu  helfen;  dagegen  darauf  zu  beste- 
hen, dass  der  Kurfürst  wie  Lüneburg  sich  verpflichtet,  seine  Armee  dahin 
zu  führen,  wohin  die  Mehrzahl  der  Verbündeten  es  verlangt;  endlich  einen 
Beitrag  zu  den  Kosten  der  Ergänzung  der  Armee  nicht  zu  bewilligen. 


Achtienhoven  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Berlin 

26.  Mai  1674. 

Derfflinger  ist  vorgestern  aus  Holland  zurückgekehrt  und  über  seinen  26.  Mai. 
Empfang  und  seinen  Erfolg  sehr  befriedigt.  Er  (Achtienhoven)  wartet  freilich 
noch  immer  vergeblich  auf  die  Nachricht  vom  Abschlnss  der  Verhandlungen. 
Da  der  Kurfürst  noch  immer  am  Podagra  krank  liegt  ,  so  passirt  hier  sehr 
wenig.  Verju«  giebt  seine  Hoffnungen  jetzt  auf,  da  er  auch  au  seinem 
Empfang  bei  Hofe  den  schlechten  Stand  seiner  Sachen  merkt.  Durch  den 
schwedischen  Minister  will  er  noch  einen  letzten  Versuch  machen,  den  Kur- 
fürsten zur  Neutralität  zu  bewegen.  Wenn  man  aber  den  Kurfürsten  nicht 
zn  lange  hinzieht,  da  dann  seine  Finanzen  nünirt  werden  würden,  ist  man 
seiner  sicher.   

Achtienhoven  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Berlin 

2.  Juni  1674. 

Er  ist  gestern  eine  geraume  Zeit  mit  dem  Kurfürsten  allein  in  seinem  2.  Juni. 
Cabinet  gewesen,  welcher  ihm  mitgethcilt,  dass  ein  Gesandter  von  Celle  an- 
gekommen sei,  der  ein  Bündniss  zwischen  Schweden,  Brandenburg  und 
Lüneburg  vorschlage;  Celle  sei  zu  demselben  bereit,  wenn  das  mit  Brasser 
Verhandelte  nicht  ratificirt  werde.  Es  sei  also  das  beste  Mittel,  Branden- 
burg und  Lüneburg  fest  zu  halten,  wenn  man  ihre  Forderungen  bewillige. 


Achtienhoven  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Berlin 

2.  Juni  1674. 

[Erwartet  mit  Ungeduld  die  Resolution  der  Staaten  auf  die  Forderungen  des  Kurfür- 
sten.   Verjus  fasst  wieder  Muth.    Wangelin  intriguirt  für  ihn.     Es  ist  die  höchste 
Zeit,  sich  des  Kurfürsten  zu  versichern.    Gunst  bei  Hofe.] 

Nae  het  sluyten  van  dese  ingeleyde,  become  ick  ü  W.  Ed.  van  2.  Juni, 
den  20.  May  en  sal  daerop  niet  extrceui  groot  verlangen  met  den  al- 
dereereten  H.  H.  M.  resolutie  op  het  bewuste  project  te  gemoet  sien, 
daertoe  ick  gansch  ernstich  versoeck,  dat  goede  directie  gelieve  te  ge- 
bruijcken,  want  niet  tegenstaende  den  Heere  Churfurst  heel  wel  gein- 
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tentionneert  en  tegenwoordigh  in  een  goedt  spoor  is,  soo  soude  -ulcx, 
als  men  het  negligeerde,  können  werden  verändert,  vermits  ick  be- 
speure,  dat  Mr.  de  Verjus  en  alle  die  van  syne  parthye  sijn,  weder 
beginnen  te  wereken;  hy  was  op  het  landt  gaen  resideren,  dan  is  we- 
der niet  alle  syn  doen  hier  gekomen;  het  was  soo  verre,  dat  Iii )  sei- 
den by  den  Churfurst  quam,  en  nn  hengelt  hy  daer  weder  gestadigh 
Otn;  hy  hielt  met  syne  beloften  en  offers  op,  en  nu  konit  hy  daer  we- 
deromine  niede  te  voorsehijn,  soo  den  Churfurst  niacr  neutrael  wil 
blijven. 

Ick  vreese,  dat  den  Heere  Wangelijn,  Minister  van  JSweeden, 
hein  secundeert,  en  begin  aen  de  aengesichten  en  discoursen  van  soru- 
mige  groote  ministers  aen  dit  hoff  vry  wat  nieerder  retenue  te  be- 
speuren,  als  wel  voor  henen:  in  summa,  men  moet  haestigh  toe  tagten 
off  de  occasie  dryght  ons  te  eschapperen,  insonderheyt  soo  ons  in  de 
teghenwoordige  campagne,  t  welck  Godt  verhoede,  eenige  desastre 
mocht  overkomen.  Ick  schryve  V  W.  Ed.  dit  wat  op  de  confidenUte 
wijse  uyt  een  overgroote  affectie  tot  mijn  lieve  vaderlandt,  want  het 
soude  my  seer  leed  doen.  dat  ons  in  dese  coujuneture  van  tyden  soo 
een  brave  assistentie  infruetueux  wierde  gemaeckt. 

Ick  vinde  wel,  dat  men  sich  niet  licht  moet  vermengen  in  de  de- 
liberatien  van  groote  Heeren;  maer  (Godt  loff)  ick  hebbe  my  soo  verre 
in  de  gunste  van  den  Churfurst  gestelt,  dat  ick,  sonder  flatterie,  al 
heel  veel  soude  denen  seggen  en  voorstellen,  sonder  dat  ick  meene 
dat  het  my  qualick  afgenomen  soude  werden. 


Achtienhoven  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Berlin 

10.  Juni  1674. 

10.  Juni.  Er  kann  nicht  begreifen,  dass  man  ihn  auf  die  Resolution  der  General- 
staaten so  lange  warten  lässt.  Er  kommt  hier  in  die  grösste  Verlegenheit. 
Zwar  ist  es  ihm  gelungen,  den  Kurfürsten  bei  den  im  letzten  Entwurf  auf- 
gesetzten Bedingungen  festzuhalten;  aber  derselbe  kann  seine  Truppen  ab- 
solut nicht  mehr  ohne  Geldhilfe  unterhalten,  und  dn  grosse  Anstrengungen 
von  der  Gegenpartei  gemacht  werden,  ihn  neutral  zu  halten,  ist  doch  Ge- 
fahr vorhanden,  dass  er  sich  dazu  entschliesst,  vielleicht  der  zwischen 
Dänemark  und  Schweden  soeben  abgeschlossenen  Allianz  beitritt.  Schwe- 
rin hat  ihm  noch  heute  versprochen,  sein  Aeusserstes  zu  thun,  um  den 
Kurfürsten  an  der  Seite  der  Staaten  zu  halten  und  alle  Schwierigkeiten  zu 
beseitigen,  aber  zugleich  dringend  empfohlen,  die  erwartete  Resolution 
schleunigst  zu  schicken. 
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Aehtienhoven  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  13.  Juni  1674. 

[Empfang  seines  Schreibens.  Audienz  beim  Kurfürsten.  Derselbe  thcilt  ihm  mit,  dass 
die  Verhandlung  im  Haag  fortgesetzt  worden  soll.  Dies  ist  nnnöthig.  Der  Kurfürst 
ist  mit  den  fortwährenden  Zögurungen  sehr  unzufrieden.   PlJine  Schwedens.  Man  will 

hier  noch  bis  zur  nächsten  Tost  warten,  i 

Zoo  haest  als  ick  de  zijne  van  den  ö.  dito  hadde  ontvangen,  ben  13.  .Juni, 
ick  aenstonds  vol  vreugde  naer  den  heer  Churfurst  gereist,  omme  inet 
den  inhoudt  van  dien  8.  C.  D.  gemoet  wat  te  onderhouden,  op  hoope 
dat  mi i  de  ordres  van  H.  H.  M.  daerby  vernielt  het  evnde  van  nivnc 
negociatie  alhier  te  gelijck  met  den  ontvang  zouden  laeten  zien.  Dan 
het  is  mij  geheel  ouverwacht  wedervaeren  ende  van  den  Curfurst  aen- 
geseyd,  dat  hij  recht  contrarie  sehrijveus  uit  den  Haege  mede  van  den 
ä.  deeser  hadde  bekomen,  by  hetwelke  rnen  schreef,  dat  IL  H.  M. 
geerne  zagen,  dat  dese  negociatie  in  den  Haege  werde  voltrokken, 
ende  dat  8.  C.  D.  tot  dien  eijnde  yemandt  ordre  geven  of  wel  over- 
zenden  wilde,  met  magt  onnne  de  zaecke  aldaer  af  te  handelen.  Ik 
wecte  wel,  dat  ick  buijten  inijnc  instruetie  ende  ordre  niet  hebbe  ge- 
gaen,  en  can  zulks,  des  noods  zijnde,  aenwijzen ;  ik  zie  oock  uit  U  W. 
Ed.  voorschr.  missive  van  den  f>.  deser,  dat  de  Heeren  gedeputeerden 
tot  de  buitenlandsche  zaken  het  project  aen  8.  Ht  overgezonden  niet 
quaelijck  gevalt,  als  daer  alleen  eenige  cleyne  veranderingen,  daervan 
met  den  heere  Komswinckel  aldaer  gesproocken  is,  in  gedaen  wae- 
ren ').  Ik  meene  daer\fan  kennisse  te  hebbeu  ende  vertrouwe  deselve 
ter  intentie  van  H.  H.  M.  wel  te  zullen  uitwercken,  als  maer  tydelijk 
ordre  hadde  bekomen  ofte  alsnoch  bequam ;  ende  ben  oock  berigt  door 
den  heere,  die  het  voorschr.  project  heeft  overgebragt,  dat  8.  H»  daer 
geen  quaedt  gevallen  in  hadde  ende  voor  ziju  vertreck  de  spoedige 
volvoeringe  van  deese  zaecke  gecommandeert  zoude  hebben,  ende 
dienthalven  ben  daerinne  heel  wel  gerust  ende  kan  daeromme  niet 
begrijpen,  wat  het  zeggen  wil,  dat  deeze  saecke  van  hier  naer  den 
Haege  zoude  werden  gebracht.  —  Ick  hebbe  daeromme  met  een  stout- 
moedigheit  tegens  den  heere  Churi'urst  geantwoord  wel  te  weteu,  zulex 
de  intentie  van  H.  H.  M.  niet  konde  zijn,  mij  fonderende  op  U.  W.  Ed. 
meergem.  missive  van  den  b.  deezer,  ende  dat  8.  C.  D.  quaelijk  on- 
derricht  moste  wezen,  waerop  deselve  aenstonds  den  veldmaarschalk 
Dorffenling  Het  binnen  komen  ende  hem  laste  den  brief  van  den 
heere  Romswinckel  te  voorschijn  te  brengen,  als  oock  geschiedde. 


»)  8.  oben  p.  436  die  Resolution  vom  13.  Mai. 
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Deesen  was  gedateert  van  den  f>.  dezer,  geschreven  uit  den  Haege 
door  den  gemelten  hcere  Romswinckel  aen  den  gedachten  heere 
veldmaarschalk  Dorf  feuling,  waer  bij  Z.  Exe.  wierde  verzoeekt  den 
beere  Chnrfurst  ter  intentie  van  rL  II.  M.  te  willen  disponeeren,  dal 
S.  C.  1).  ordre  wilde  geven,  om  dese  negoeiatie  van  hier  naer  den 
Haege  te  transportcren.     Ick  bekcn,  dat  het  mij  zeer  vreemdt  voor- 
quam  ende  dat  nooijt  mcer  tegens  den  anderen  strydende  schrijvens 
hebbe  gezien,  als  dat  van  U  YV.  Ed.  ende  van  den  heere  Horas- 
wi ii ekel,  over  een  en  deselve  zaecke,  uit  eene  plaetse  ende  op  den- 
selfden  dagh  van  twee  zoo  aensienlijke  en  geloofwaerdigc  heeren. 
Ik  ben  dan,  omnie  niet,  als  men  zegt,  in  een  leugen  te  blyveji  steceken, 
genootzaeckt  geweest  II  W.  Ed.  voorz.  missive  van  den  f>.  deezer  S. 
C.  D.  voor  te  leezen,  die  daerop  zeer  verwondert  was.    Ik  vinde 
mij  by  gcvolge  geobligeert,  l   W.  Ed.  bekent  te  maecken  hetgeene 
bij  die  oceasie  verders  passeerde.    Den  veldmaarschalk,  als  een  yve- 
righ  beer  ende  soldaet.  borstede  niet  een  overgroot  niisnoegen  seer 
uijt,  ende  den  Churfurst  zeijdc,  dat  zijne  trouppes  nu  al  van  den  be- 
ginne van  dezen  inaend  uijt  Pruijßsen  herwaerts  aen  hadde  Jaeten  ko- 
men,  dat  zijn  leger  byeentrecken  zondc,  dat  Zweden  ende  Dene- 
niarcken  eens  waeren,  dat  den  heere  Wangelij n,  minister  van  Swee- 
den,  hem  wegens  zyuen  Koning  geldt  hadde  gepresenteerd  tot  onderhoud 
van  zijne  armee,  ingevalle  S.  C.  D.  sich  buyten  eugagement  houden 
ende  bij  die  parthye  voegen  wilde,  die  alsdan  t*  saemen  60,000  man- 
nen bij  een  zoude  connen  brenghen,  omme  daermede  te  beletten  de 
geenen,  die  den  oorlogh  op  den  üuitschen  bodem  zouden  willen  voe- 
ron,  ende  tegens  te  gaeu  zoodaenige  parthye,  welcke  op  redelyke 
eonditien  geen  vrede  zoude  willen  maeeken.    Waerop  den  Churfurst 
hadde  geantwoordt,  dat  hy  wel  wiste  dat  riweeden  geen  geld  hadde, 
ende  als  dat  begeerde,  hetzelve  uit  de  eerste  handt  zoo  wel  konde 
krijgen  als  sij,  volgens  de  presentalien  die  hem  gedaen  wierden,  ende 
voer  Ö.  C.  D.  daerop  voort  tegens  mij  te  zeggen,  dat  sijne  trouppes 
zoude  doen  voort  marcheren  ende  zijne  armee  doen  bijeenkomen  ende 
staen  op  een  plaetse,  daer  hij  siju  parthije  wel  zoude  maecken.  In 
nomine,  de  ontsteltenisse  is  en  werd  daegelijcx  hier  grooter  niet  alleen 
bv  den  Churfurst,  niaer  oock  bv  die  ministers  die  kennisse  van  zae- 
eken  hebben.    Ick  hebbe  mijn  uiterste  devoir  aengewendt  ende  ver- 
trouwe  S.  C.  D.  soodaenig  ter  neder  te  hebben  gestelt,  dat  sich  buijten 
engagement  zal  houden  ende  niets  zal  resolveren  ter  eenre  ofte  ter 
andere  sijde,  immers  niet  tot  de  aenstaende  post,  doch  soodaenich 
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maer,  dat  ick  niet  en  kan  zeggen,  dat  mij  daertoe  finalijck  sijn  woord 
gegeven  heeft.  Ondertiisachen  hoope  ick,  dat  volgena  U  W.  Ed.  voorz. 
schrijvens  van  den  f).  met  de  docnmaels  vollende  post  mij  zoodaenige 
naederc  ordre  zal  toegezonden  werden .  dat  daerop  het  tractaet  vol- 
rrocken  ende  geperfectioncert  sal  connen  werden,  daeraen  ick  meene 
niet  te  twyffelen  is,  ingevalle  die  alleen  maer  behelst  eenige  cleijne 
veranderingen  in  het  voorz.  project,  daervan  met  den  heere  Roms- 
winckel  in  den  Haege  is  gesproocken ,  soo  wel  berieht  ende  gein- 
formeert  ben. 

Resolution  der  (ieneralstaaten.    Dat.  16. Juni  1674. 

Es  wird  beschlossen,  Achtienhoven  einen  nach  der  Resolution  vom  16.  Juni. 
13.  Mai  unigearbeiteten  Allianzeutwurf  zuzuschicken  und  ihn  zu  ermäch- 
tigen, auf  diesen  Entwurf  hin  mit  den  brandenburgischeu  Ministern  abzu- 
schliesscn  und  es  besonders  dahin  zu  bringen,  dass  die  Generale  tasten  mit 
Spanien  zusammen  200,000  Rthlr.  bezahlen,  und  das  Uebrige,  was  Branden- 
burg noch  für  rückständige  Subsidien  etc.  verlangt,  damit  abgethan  sein 
soll,  da  die  Subsidien  nur  bis  zum  25.  März  1073  ihnen  angerechnet  wer- 
den könneu  und  die  Rückstände  sich  also  nicht  auf  631,000  Rthlr.,  sondern 
bloss  auf  100,000  Rthlr.  belaufen. 

Achtienhoven  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Herlin  27.  Juni  1674. 

Ihre  Resolution  vom  16.  Juni  hat  er  vorgestern  bekommen.  Er  hat  27.  Juni, 
seitdem  daran  gearbeitet,  ihre  Bedingungen  zur  Annahme  zubringen.  Doch 
fassen  die  Generalstaaten  den  Subsidicupunct  anders  auf  als  die  brauden- 
burgischen  Minister,  und  er  wird  duher  Mühe  haben,  die  Mehrforderungen 
der  Letzteren  abzulehnen.  Diese  verlangen  nämlich  ausser  den  Rückständen 
selbst  noch  260,000  Rthlr.  an  Werbegeld  und  Subsidien  für  die  überzähli- 
gen Truppeu,  namentlich  die  lothringischen,  welche  man  auf  besonderen 
Wunsch  Amerongen's  angenommen,  so  dass  ihre  ganze  Forderung  noch 
630,000  Rthlr.  beträgt. 

Achtienhoven  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  4.  Juli  1674. 

Am  1.  Juli  ist  der  Vertrag  abgeschlossen,  unterzeichnet  und  vom  Kur-  4.  Juli, 
fürsteu  ratificirt  worden,  wovon  die  Urkunden  in  seinen  Händen  sind').  Die 
Gelder  für  den  Marschmonat  und  den  1.  Monat  Subsidien  müssen  bereit 

')  B.  den  Inhalt  de»  Vertrag»  bei  Pnfendorf  XII.  3f».  Der  Kurfürst  gab  nach, 
dass  Hein  Heer  bloss  lii.000  M.  stark  st  in ,  d.  h.  duss  die  Alliii  ten  bloss  B000  M. 
bezahlen  sollten. 
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liegen,  denn  es  ist  zwar  viel  braves  Volk  hier,  aber  ohne  Geld  kann  es 
nicht  ausmarschiren.  Ueber  die  ausser  den  bewilligten  150,000  Rthlr.  von 
Brandenburg  verlangten  Subsidienreste  soll  noch  besonders  verhandelt  wer- 
den1). —  An  dem  von  ihnen  übersandten  Project  ist  auch  nicht  „een  stip* 
verändert.  Er  wird  so  bald  wie  möglich  sich  auf  die  Rückreise  begeben, 
um  dem  Prinzen  Bericht  zu  erstatten*). 


')  Der  Kuitur.-'  behielt  «ich  zwölf  Kebcnpuncte  Tor,  über  die  zwischen  seinen, 
den  kaiserlichen  und  den  staatischen  Ministern  noch  verhandelt  und  eine  besondere 
Vereinbarung  getroffen  werden  sollte. 

')  Am  8.  Aug.  stattete  Achtienhoven  den  General*tanten  über  seine  Mission 
Bericht  ab. 


» 
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L  eber  den  Feldzügen  des  Kurfürsten  gegen  Frankreich  waltete  ein 
eigentümliches  Geschick:  mit  so  viel  Eifer,  mit  so  grossen  Streitkräften 
sie  auch  unternommen  wurden,  sie  schieuen  einmal,  wenigstens  für  die  Nie- 
derlande, ohne  Erfolg  bleiben  zu  sollen. 

Obgleich  durch  den  Vertrag  vom  1.  Juli  1674  nur  zur  Stellung  von 
16,000  Mann  verpflichtet  und  uach  diesem  Massstabe  mit  Subsidien  unter- 
stützt, brach  der  Kurfürst  mit  einem  Heere  von  mehr  als  Ü8,000  Maun 
nach  dem  Rhein  auf,  aber  nicht,  trotz  der  dringenden  Bitten  des  Prinzen 
von  Oranien,  um  sich  mit  der  staatischen  Armee  in  den  spanischen  Nie- 
derlanden zu  vereinigen,  sondern,  weil  er  ja  doch  zur  Vertheidigung  des 
Reiches  wieder  die  WafTen  gegen  Ludwig  XI V.  ergriff,  nach  dem  Ober- 
rhein, um  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  gegen  die  brutalen  Verwüstungen 
der  Franzosen  zu  schützen ').  Es  war  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kur- 
fürsten verabredet,  dass  der  Letztere  den  Oberbefehl  über  die  kaiserlichen 
und  Reichstruppen  übernehmen  und  über  den  Rhein  vordringen  solle.  Nach- 
dem der  kaiserliche  Feldherr  Buurnonville  durch  die  Schlacht  bei  Ens- 
heim (4.  October)  uoch  vergeblich  versucht  hatte,  die  Lorbeeren  des  Sieges 
über  Turenue  allein  zu  trringen,  geschah  die  Vereinigung  mit  den  Bran- 
denburgern, und  dem  50,000  M.  starken  Heere  würde  die  Eroberung  und  Be- 
hauptung des  Elsass,  ja  ein  entscheidender  Sieg  über  Turenue  leicht  ge- 
wesen sein,  wenn  nicht  Bournonville  in  noch  unverantwortlicherer  Weise 
wie  zwei  Jahre  früher  Montecuccoli  durch  alle  möglichen  Intriguen  jede 
Action  des  Kurfürsten  zu  lähmen  gewusst  hätte.  Durch  eine  äusserst  ge- 
schickte Operation  des  französischen  Feldherrn  wurdeu  schliesslich  die  Ver- 


')  Ob  zu  diesem  unglücklichen  Entschluss  den  Kurfürsten  nicht  auch  die  Rück- 
sicht bestimmt  hat,  dass  er  am  Oberrhein  das  Comtnando  der  ganzen  Armee  halte, 
in  den  Niederlanden  neben  oder  unter  seinem  Neffen,  dem  Prinzen,  hatte  stehen  müs- 
sen, ist  schwer  tu  entscheiden;  es  ist  mir  aber  nicht  unwahrscheinlich. 
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hiindeteii  mitten  im  Winter  wieder  aus  dem  Elsass  herausmanövrirt,  und  der 
mit  so  günstigen  Aussiebten  begonnene  Feldzug  endete  ohne  Erfolg  und 
mit  der  gerechtesten  Missstimmung  der  Reichstruppen. 

Die  Invasion  der  Schweden  in  die  Marken  rief  den  Kurfürsten  plötzlich 
auf  einen  anderen  Kriegsschauplatz.  Mit  jugeudlichem  Feuer  wandte  er 
sich  dem  Kampfe  gegen  Schweden  zu,  der  eiuen  herrlichen  Siegespreis  ver- 
sprach. Die  Monate  iudess,  die  sein  Heer  noch  in  den  Winterquartieren 
verweileu  musste,  benutzte  er,  seine  Alliirten,  vor  Allem  die  Niederlande, 
zur  energischen  Theil nähme  am  schwedischen  Kriege  anzuspornen. 

Den  Generalstaaten  konnte  natürlich  nichts  ungelegener  sein,  als  ein 
Krieg  gegen  Schweden;  nicht  allein,  dass  durch  denselben  die  zum  Theil 
mit  ihrem  Oelde  bezahlten  Truppen  der  norddeutschen  Alliirten  dem  Kampfe 
gegen  Frankreich,  auf  den  es  ihnen  allein  ankam,  entzogen  wurden,  sondern 
sie  selbst  waren  auch  durch  den  Wortlaut  der  Allianzen  verpöiehtet,  ihreu 
Alliirten  im  Krieg  gegen  Schweden  beizustehen.  Es  ist  daher  ganz  erklär- 
lich, wenn  sie  keineswegs  so  kriegseifrig  wie  der  Kurfürst  zunächst  nur 
danach  strebten,  den  offenen  Bruch  zwischen  Schweden  und  Brandenburg 
zu  verhindern,  und  so  lauge  die  Verhandlungen  schwebten,  die  deutschen 
Hilfstruppen  am  Rhein  festzuhalten.  Als  dies  keinen  Erfolg  hatte,  da  die 
Schweden  aus  den  Marken  nicht  weichen  wollten,  so  lange  der  Kurfürst 
am  Kriege  gegen  Frankreich  theilnehme,  und  dieser  vor  allen  weitereu  Ver- 
handlungen Räumung  seiner  Lande  forderte,  suchten  die  Staaten  wenigstens 
deu  nun  unvermeidlichen  Krieg  und  namentlich  ihre  Betheiligung  daran  auf 
die  engsteu  Grenzen  zu  beschränken.  Die  norddeutschen  Alliirten  konnten 
allerdings  nicht  gehindert  werden,  ihre  Waffen  gegen  die  sie  Alle  bedro- 
henden Schweden  zu  wenden;  aber  es  wurde  ausgemacht,  dass  die  Staaten 
am  Landkrieg  nicht  theilnehmen,  sondern  nur  durch  Unterstützung  der  dä- 
nischen Seerüstungen  uud  durch  Sendung  einer  Ostseeflotte  die  Schweden 
von  Deutschland  abschneiden  helfen  sollten.  Zugleich  behielten  sie  sich 
ungestörten  Handel  mit  Schweden  vor  und  wehrten  gleich  Anfangs  den 
Capereien  schwedischer  Schiffe  durch  Zeeländer,  welche  sich  vom  Kurfürsten 
dazu  Briefe  hatten  ausstellen  lassen,  da  durch  die  Belästigung  des  schwe- 
dischen Handels  nicht  sowohl  Schwedeu,  als  die  Niederlande  Verluste  er- 
litten5). 

Da  nuu  einmal  der  Krieg  mit  Schweden  ausgebrochen  war,  so  musste 
es  natürlich  das  weitere  Bestreben  der  Niederlande  sein,  dass  derselbe,  so- 
bald wie  möglich  beendet,  und  die  norddeutschen  Hilfstruppeu  wieder  für 
deu  Kampf  gegen  Frankreich  verwendbar  würden.  Bald  stellte  sieh  indess 
heraus,  dass  die  Verbündeten  sich  die  Eroberung  des  schwedischen  Gebiets 
im  Reich  zum  Ziel  des  Krieges  gesteckt  hatten.  Die  Staaten  hatten  zwar 
keinen  Anlass,  den  Alliirten  diesen  Gewiun  zu  missgönnen,  wenn  er  nur 
angemessen  vertheilt  wurde,  aber  es  war  natürlich,  dass  ihnen  an  einer  bal- 
digen Beendigung  des  schwedischen  Krieges  mehr  lag,  als  an  der  Ver- 
drängung Schwedens  aus  Deutschland,  und  dass,  als  sich  unter  den  Er- 


*)  S.  unten  p.  452  die  Zusammenstellung  der  betreffenden  Acten. 
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oberem  über  die  Beute  sofort  Streit  erhob,  sie  eifrigst  bemüht  waren,  den- 
selben unter  allen  Umständen  zu  beseitigen. 

Die  Veranlassung  zu  diesem  Streit8)  war  folgende:  Während  der  Kur- 
fürst sich  nach  den  Marken  gewendet  uud  die  Schweden  nach  Pommern 
zurückgeworfen  hatte,  waren  die  Herz  ge  von  Braunschweig  und  der  Bischof 
von  Münster,  unterstützt  durch  einige  dänische  uud  brandenburgische  Trup- 
pen, über  die  von  Schweden  preisgegebeneu  Herzogtümer  Bremen  und 
Verden  hergefallen  uud  hatten  >ie  binnen  Kurzem  besetzt.  >»T och  ehe  jedoch 
die  Eroberung  vollendet  war  ■ —  Carlsburg  und  Stade  waren  noch  in  Feiu- 
deshand  — ,  wollten  sich  Lüneburg  und  Münster  allein  in  die  Beute  thei- 
len  und  ihre  Bundesgenossen  auf  ihre  zukünftigen  Eroberungen  in  Schonen 
und  Pommern  vertröstet  wissen.  Diese  indess  waren  entschlossen,  sich 
nicht  so  leichten  Kaufs  aus  ihrem  Mitbesitz  verdrängen  zu  lassen:  Däne- 
mark uud  Brandenburg  verlangten  eine  gleichmässige  Vrrtheilung  der  Er- 
oberung, und  zwar  verlaugte  jenes  Stade  und  Carlsburg,  also  die  Elb-  und 
Wesermüudungen ,  dieses  ein  beliebiges  Stück,  um  es  gegen  Hilfstruppeu 
für  den  pommerschen  Krieg  an  Lüneburg  oder  Münster  wieder  abtreten 
zu  können.  Der  Zwi>t  über  diese  so  entgegengesetzten  Ansprüche  ent- 
brannte so  heftig,  dass  es  fast  zum  offenen  Kampfe  zwischen  den  Alliirten 
zu  kommen  drohte.  Jedenfalls  aber  war  bei  dieser  Spaltung  die  völlige 
Eroberung  des  Landes,  namentlich  Stade'*,  unmöglich,  und  die  zahlreichen 
vom  Oelde  Spanien'*  und  der  Staaten  bezahlten  Truppen  blieben  für  den 
Kriej»  mit  Frankreich  unthätig  und  nutzlos.  Durch  Gesandte,  die  sie  an 
den  Ort  der  Verhandlungen,  nach  Bremen,  schickten,  erst  van  der  Tocht, 
später  Amero ngen,  und  im  Haag  durch  Xegotiationen  mit  den  Ministem 
der  Alliirten  suchten  die  Staaten  den  Streit  so  bald  wie  möglich  beizulegen, 
„da  sonst  die  Parteien,  wenn  sie  in  verschiedenen  Haufen  reiten  und  eiu  Jeder 
nur  auf  seinen  Privatnutzen  und  Vortheil  sehen  will,  nicht  alle  ihre  Rech- 
nung dabei  linden  würden1**).  Der  Prinz  von  Oranien  proponirtc  also, 
alle  Festungen  in  den  eroberten  Landen  zu  schleifen  —  denn  dass  Däne- 
mark nicht  in  den  Besitz  eines  festen  Platzes  an  der  Elbe  oder  Weser  ge- 
lange, war  für  die  Niederlande  sehr  wichtig5)  — ,  die  definitive  Theilung 
auf  dem  Friedenscongress  in  Kimwegen  zu  verhandeln  und  die  provisorische 
Disposition  über  die  beiden  Herzogtümer  au  Celle  und  Münster  zu  übertra- 
gen; Brandenburg  und  Dänemark  sollte  indess  ihr  Recht  auf  eine  Satisfaction 
aus  «lern  Bremischen  und  Verdenschen,  falls  sie  wider  Erwarten  eine  solche 
in  Pommern  und  Schonen  nicht  linden  sollten,  ausdrücklich  vorbehalten 

J)  Vgl.  über  denselben  Pufendorf  XIII.  48  ff.  XIV.  26  ff.  Alpen,  de  vita 
Christophori  Beruardi  episc.  Monnst.  II.  4f>3  ff. 

4)  Kelation  Blaspeil's  und  Roms  w  inckel'a  aus  dein  Haag  vom  1 1.  Febr.  1676. 

*)  Sonaten  verspüren  wir  je  länger  je  mehr  —  schreiben  Blaspeil  und  Roms- 
winckel  am  25.  Febr.  1676  —  ,  dass  man  die  Macht  der  Krön  Dänemark  bieselbst 
apprehendiret  und  in  Sorgen  stehet,  dass  wenn  dieser  König  sich  von  den  beiden  Re- 
vieren, die  Elbe  uud  die  Weser,  Meister  machen  sollte,  I.  Maj.  dadurch  nicht  allein 
die  Commerden,  darauf  hieselbsten  die  meiste  Reflexion  gemacht  wird,  würden  hin- 
dern, sondern  auch  alle  Benachbarten,  so  oft  Sie  wollten,  sehr  incommodiren  können. 
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bleiben6).  Die  brandenburgischen  Minister  im  Haag,  Blaspeil  und  Roiqb- 
winekel,  bemühten  sieh  zwar  Anfangs,  eine  vorläufige  Theilung  der  frag- 
lichen Lande  zu  erreichen,  gaben  aber  Ende  März  ihre  Zustimmung  zu 
einem  Vertrag,  der  im  Wesentlichen  den  Intentionen  der  Staaten  entsprach, 
weil  sie  kein  anderes  Mittel  sahen,  den  Streit  zwischen  den  Alliirten  zu  be- 
endigen, und  dies  für  den  Beginn  des  neuen  Feldzugs  doch  unumgänglich 
nöthig  schien7). 

Der  Kurfürst  billigte  jedoch  das  Verhalten  seiner  Käthe  nicht,  sondern 
verweigerte  seiue  Zustimmung  zu  dem  Haager  Vertrag  ausdrücklich8).  Der 
Krieg  gegen  Schweden  war  nicht  um  Bremen  uud  Verden  zu  erobern  be- 
gonnen worden,  sondern  um  ihn  von  den  Schweden  zu  befreien  und  ihm 
Genugthuung  für  die  Verwüstung  der  Marken  zu  verschaffen;  sein  rascher, 
glücklicher  Feldzug  im  Sommer  1675  hatte  die  Schweden  von  der  Elbe 
abgeschnitten  und  das  Bremische  preiszugeben  gezwungen;  also  kam  ihm 
das  Hauptverdienst  an  der  Eroberung  zu,  die  er  ausserdem  auch  durch 
seine  Truppen  und  seine  Fregatten  wesentlich  unterstützt  hatte:  —  und 
nun  sollten  er  und  Dänemark,  die  allein  die  Last  des  schwedischen  Krie- 
ges zu  tragen  hatten,  von  den  Vortheilen  desselben  ganz  ausgeschlossen 
und  auf  ihre  erst  noch  zu  machenden  Eroberungen  angewiesen  bleiben?*) 

Um  den  Kurfürsten  zu  bewegen,  seinen  Widerspruch  aufzugeben  und 
dem  Vertrag  um  der  guten  Sache,  des  Krieges  gegen  Frankreich  willen 
seine  Zustimmung  zu  ertheilen,  sehiekten  die  Staaten  ihren  Vertreter  auf 
den  Verhandlungen  in  Bremen,  Jacob  van  der  Tocht,  nach  Berlin.  Der- 
selbe erreicht«1  im  Anlange  nichts;  als  indess  der  Krieg  gegen  Schweden 
einen  glücklichen  Verlauf  uahm,  die  Aussicht  auf  wichtige  Eroberungen  in 
Pommern  immer  sichrer  wurde,  Hess  der  Kurfürst  seine  Ansprüche  auf  das 
Bremische  gegen  die  Stellung  von  lüneburgisehen  Hilfstruppen  fallen,  und 
wenn  auch  der  Haager  Vertrag  seilet  nicht  ausgeführt  wurde,  so  wurde 
die  Angelegenheit  endlich  doch  in  seinem  Sinu  und  nach  Wunsch  der  Staa- 
ten geordnet"). 

Sehr  bald  erhoben  sich  indess  zwischen  dem  Kurfürsten  und  der  Re- 

*)  BUepeU'a  und  Borna winckel'a  Bericht  vom  11.  Febr.  1670.  Pufendorf 
XIV.  20.  Wenn  der  Prinz  bei  diesem  Vorschlag  den  Herzog  von  Celle  etwas  bevor- 
zugte —  er  sollte  als  Kreisoberster  das  Herzogthum  Bremen  verwalten  —  ,  so  hatte 
das  dieser  wobl  hauptsächlich  seinem  Siege  über  den  Marschall  Crequi  bei  Conz- 
saarbrück  (11.  Aug.  1075)  zu  v.  rdHtikeu  ,  dem  einzigen,  den  die  deutscheu  Alliirten 
in  diesem  Kriege  erfochten. 

T)  Kclation  vom  28.  Marz.    Pufendorf  XIV.  29. 

s)  Kescript  au  seiue  Käthe  im  Haag  dat  Cöin  a  d.  Sp.  2.  (12.)  April  1676:  .Es 
gehet  Uns  solch  euer  Verfahren  nicht  wenig  zu  Gemiithe,  und  wollen  dergleichen 
nicht  mehr  von  eueh,  sondern  schlechterdings  gewärtig  sein,  dass  ihr  euern  Mandatis 
und  Instructionen  präcise  nachgehet,  bei  Vermeidung  Unarer  Ungnade."  Die  Ver- 
handlangen wurden  darauf  in  Bremen  fortgesetzt.    Pu  lendorl  XIV.  30  ff. 

•)  „Uuvorgreifliche  Uedanken  wegen  Partage  der  Bremischen  Conqueaten,*  ein 
Gutachten  Blaspeil's  vom  Februar  1676  (Roms w in ckel'sche  Papiere). 

>•)  D.  b.  die  Theilung  wurde  bis  zum  Frieden  ausgesetzt     Pufendorf  XV.  5. 
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publik  neue  Differenzen  von  grösserer  Tragweite.  Während  jener  durch 
seine  glücklichen  Erfolge  im  Jahre  Uno"  bestimmt  wurde,  sich  die  Eroberung 
ganz  Pommerns  zum  Ziel  zu  setzen  und,  bevor  er  dies  erreicht,  weder  am 
Krieg  gegen  Frankreich  theilzunehmen  noch  in  einen  Frieden  zu  willigen"), 
nahm  in  den  Niederlanden  der  Eifer  für  den  Krieg  erheblich  ab,  so  dass 
die  braudenbnrgischen  Gesandten  schon  im  Februar  1676  schrieben,  der- 
selbe werde  uur  „in  Widerwillen  vieler  vornehmer  Regenten  und  fast  der 
meisten  Einwohner,  welche  den  Frieden  mit  Hintansetzung  aller  Conside- 
rationen,  wie  erheblich' dieselben  auch  sind,  verlangen  und  nichts  anders  als 
nur  Gelegenheit,  ihre  Intention  fortzusetzen,  wünschen",  fortgeführt.  Vieles 
hatte  dazu  beigetragen,  diesen  Umschwung  hervorzurufen:  einmal  die  Schlaff- 
heit, ja  der  böse  Wille  der  beiden  Haupt  verbündeten,  Spaniens  und  des 
Kaisers,  der  ungünstige  Verlauf  jede«  Feldznges  in  den  spanischen  Nieder- 
landen die  enormen  Kriegsla.-ten,  welche  den  erschöpften  Provinzen  auf- 
gebürdet wurden,  nachdem  sie  kaum  von  der  französischen  üccupation  be- 
freit worden  waren,  endlich  der  Umstand,  dass  der  ko>tspielige  Krieg  nicht 
mehr  für  die  Kettung  des  eigenen  Vaterlandes,  sondern  für  die  Freiheit 
Europa's  geführt  wurde,  einen  Zweck,  welcher  bei  der  nun  wieder  auf  Ge- 
winn und  Erwerb  gerichteten  Masse  der  Bevölkerung  das  Stocken  alles 
Handels  und  Verkehrs,  den  Verbrauch  von  Millionen  aus  directeu  Steuern 
auf  die  Dauer  nicht  zu  rechtfertigen  vermochte.  Nuu  erhob  auch  die  ari- 
stokratische l'artei  wieder  ihr  Haupt;  (sie  benutzte  diesen  Widerwillen  des 
Volkes  gegen  deu  Krieg,  den  misslungeuen  Versuch  der  Oranischgesinuten 
in  Gelderland,  dem  Prinzen  die  Souveränität  über  diese  Provinz  zu  über- 
tragen, u.  dgl.  ta.,  um  den  Eifer  des  Prinzen  und  seiner  Partei  für  die  ener- 
gische Führung  des  Krieges  zu  verdächtigen  und  ihm  eigennützige,  die 
Freiheit  der  Republik  gefährdende  Absichten  unterzuschieben  •*).  Der 
Priuz  und  seiu  treuer  Gehilfe,  der  Rathspeusionär,  wussten  diesen  Intri« 
guefi  der  republikanischen  l'artei,  dem  wachsenden  Widerstand,  deu  ihre 
Politik  bei  den  Staaten  fand,  nicht  anders  zu  begegnen,  als  durch  energische 
Kriegführung  gegen  Frankreich  in  den  Niederlanden,  durch  welche  Lud- 
wig XIV.  zu  einem  für  alle  A  Hurten  annehmbaren  Frieden  gezwungen 
werden  könue.    Zu  diesem  Zweck  mussteu  alle  Kräfte  aufgeboten  werden, 


»')  8.  die  Instruction  für  SomnitS,  der  als  Gesandter  nach  Nimwegen  ging,  vom 
f      *fc  NoV.  W  Pufendorf  XIV.  68. 

«)  Da»  hartnäckige  Kriegsnngliick  de«  Prinzen  trug  natürlich  auch  nicht  bei, 
Meinen  Eintiu««  nnd  den  Kriegseifer  in  der  Republik  zu  steigern.  Wicqucfort 
schreibt  (Ilistoire  des  Provinces-Unics  II.  1S7)  im  .).  1675  bei  Gelegenheit  des  Ver- 
langens von  Gelderland  im  J.  1653  nach  einem  Geueralcapitan  nus  dem  oranischen 
Hause:  L'on  a  cu  le  loisir  do  s'en  de'tromper  depuis  1'an  1672;  mais  ce  n'a  este" 
qu'apres  que  les  armes  de  l'Estat  ont  receu  millo  afronts  sous  un  capitainc,  qui  n'a 
pas  est«*  asaea  heureux  pour  faire  une  seule  aetion  qui  pust  recommander  ses  con- 
seils  ou  ses  resolutions. 

'*)  S.  die  Briefe  VVicque for t's  beiEverwijn,  A  b  rabam  v.  Wicquefort  cu 
xyn  proces  p.  270  u.  272  und  die  Erklärung  der  Staaten  vom  11.  Febr.  1675  unten 
p.  455  u.  456. 

Mater,  xur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfünuen.  Ul.  29 
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und  os  war  daher  der  sehnliche  Wunsch  des  Prinzen,  dass  der  Kurfürst 
seine  Eroberungen  in  Pommern  so  bald  wie  möglich  beenden  und  sein 
Heer  wieder  an  den  Rhein  führen  möchte.  Hierum  bat  er  ihn  oft  und  drin- 
gend14), konnte  aber  dabei  nicht  verhindern,  dass  die  Friedensverhandlungen 
in  Nimwegen  eingeleitet  und  von  Bcverningk  mit  solchem  Eifer  betrieben 
wurden,  dass  .-ie  und  die  lässige  Zahlung  der  Subsidien  beim  Kurfürsten 
das  höchste  Misstrauen  erregten  und  zu  mehreren  ernstlichen  Differenzen 
Anlass  gaben.  Mit  jedem  Tage  wurde  offenbarer,  dass  die  Interessen 
beider  Mächte,  der  Republik  uud  Brandenburgs,  auseinandergingen.  In 
den  Niederlanden  wurde  die  Friedenspartei  immer  mächtiger  und  drängte 
unaufhaltsam  zu  einem  Frieden  um  jeden  Preis11);  auch  der  Prinz  suchte 
durch  seine  Bemühungen ,  England  mit  in  die  Conlition  zu  ziehen,  nur  für 
die  Barriere  der  Republik  in  den  spanischen  Niederlanden  den  franzö*«ischeti 
König  zu  grösseren  Zugeständnissen  zu  zwingen'*).  Wiederholt  machten  die 
Staaten  den  Kurfürsten  auf  die  Notwendigkeit  des  Friedens  aufmerksam 
und  (heilten  ihm  den  Termin  mit,  bis  zu  welchem  sie  nur  noch  den  Krieg 
fortzusetzen  gedächten  und  im  Stande  wäreu'7):  der  Kurfürst  verfolgte  un- 
beirrt sein  Ziel,  die  Eroberung  Pommerns;  dieser  Preis  schien  ihm  eines 
Kampfes  Ins  zur  Erschöpfung  aller  seiner  Kräfte  Werth,  und  eiuen  Theil 
seiner  Beute  musste  er  doch  auch  ohne  die  Hilfe  der  Alliirten  behaupten 
können.  Denn  das  Verhalten  Frankreichs  beim  Friedensabschluss  Hess  sich 
damals  allerdings  nicht  voraussehen ,h). 

Der  Gesandte,  der  die  Staaten  während  dieser  Zeit  am  brandenburgi- 
schen Hofe  vertrat,  war,  wie  schon  erwähnt  wurde,  Jacob  van  der 
Tocht.  Während  des  Feldzuges  im  Elsass  und  des  ersten  gegen  Schwe- 
den hatte  kein  staatischer  Diplomat  das  kurfürstliche  Hauptquartier  beglei- 
tet. Er^t  im  Mai  1676  kam  van  der  Tocht  an  den  kurfürstlichen  Hof 
uud  hat  sieh  an  demselben  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  im  Winter  1677 
bis  zum  Frühjahr  167H  aufgehalten.  Er  stammte  aus  Oouda,  der -Vater- 
stadt des  berühmteren  Beverniugk,  war  Pensionär  dieser  Stadt  und  als 
solcher  Mitglied  der  Staaten  von  Holland  und  der  Genernlstaatcn.  Mehrere 

")  S.  unten  die  Resolutionen  der  Staaten  und  die  Depeschen  v.  d.  Tocht'» 
vom  Mai  1877. 

,5)  Vgl.  unten  die  Anmerkung  zu  van  der  Tocht's  Sehreiben  v.  27.  Juni  1677. 

tä)  Ranke,  Englische  Geschichte  V.  48.  Bei  der  Eröffnung  der  Fricdensbedin- 
gungeu  auf  dem  Nimweger  Congress  forderten  die  Staaten  von  Frankreich  Mastricht 
und  von  Schweden  nur  Frieden  unter  Einschluss  aller  Alliirten.  Actes  de  la  paix  de 
Nimi'gue  II.  26. 

1T)  Schon  im  Miliz  1675  schreibt  Wicquef  ort  (Everwijn  p.  272):  Si  les  allie's 
seavaient  au  vray  la  Constitution  de  cet  Estat,  ils  se  porteraient  de  toute  leur  affec- 
tion  a  dnnner  le  repos  h  la  chrestientd,  avant  que  la  neccHsite  nous  contraigne  de 
faire  nostre  aecommodement  Ji  des  condition»  desavantageuses. 

,8)  Rieth  doch  noch  im  April  1678  der  Prinz  dem  Kurfürsten  mit  Schweden  Frie- 
den zu  8chlics8en,  indem  er  dabei  voraussetzte,  der  Kurfürst  werde  den  bisher  er- 
oberten Theil  Pommerns  leicht  abgetreten  erhalten.  Pu  fe  ndo rf  XVI.  13.  v.  Or- 
lich,  Briefe  aus  England  p.  243. 
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Jahre  früher,  1670,  war  er  schon  einmal  in  einer  brandenburgischen  An- 
gelegenheit, «1er  Hoefy ser'schen  Schuldsache,  als  Vertreter  Hollands  vor 
dem  hohen  Rath  in  Mccheln  verwendet  worden").  Im  Jahre  IfiTö  wurde 
er  nach  Bremen  und  ,  weil  er  dort  einmal  mit  der  bremischen  Streitsache 
vertraut  geworden  war,  1076  in  derselben  Angelegenheit  an  den  Kurfürsten 
geschickt.  Nach  Beendigung  dieser  Mission  scheint  er  weiter  keinen  Gesandt- 
schaftsposten  bekleidet  zu  haben,  wie  er  denn  überhaupt  unter  den  ►Staats- 
männern der  Republik  in  keiner  Weise  hervortritt.  Am  brandeuburgischeu 
Hofe  hat  er  indess  seine  Aufgabe  erfüllt  und  die  Sache  seiner  Herren 
in  angemessener  Weise  vertreten.  Anfänglich  war  freilich  seine  Stellung 
zwischen  den  gereizten  streitenden  Parteien,  dem  Kurfürsten  und  den  Lüne- 
burgern, welche  die  Republik  gleichmüssig  zu  schonen  Ursache  hatte, 
misslich  genug.  Eine  wahre  Pein  war  es  auch  für  ihn ,  dass  er  die  unauf- 
hörlichen wohlbegrüudeten  Klagen  des  Kurfürsten  und  seines  Hofes  über 
das  Ausbleiben  der  Subsidieu  anhören  musste,  ohne  sich  zu  einer  Wider- 
rede, ja  auch  nur  Entschuldigung  berechtigt  zu  Huden  und  ohne  bei  den 
säumigen  Provinzen  die  Zahlungen  erlangen  zu  können.  Aber  er  wusste 
doch  zu  rechter  Zeit  und  mit  Nachdruck  den  Eroberungsgelüsten  und  den 
Ansprüchen  des  Kurfürsten  an  die  Republik  entgegenzutreten  und  auf  die 
Grenzen  der  vertragsmässigeu  Verpflichtungen  aufmerksam  zu  machen,  um 
den  Staaten  die  freie  Hand  vorzubehalten  und  sie  nicht  dem  Gutdünken 
des  Kurlürsteu  über  Krieg  oder  Frieden  zu  unterwerfen30).  Auch  sind  seine 
Berichte  sachgemäß  geschrieben,  obwohl  ihnen,  wie  den  meisten  nieder- 
ländischen Depeschen,  jegliche  individuelle  Färbung  abgeht. 

Auch  von  dieser  Gesandtschaft  fehlt  leider  das  Verbaal,  und  das  in 
diesem  Abschnitt  mitgetheilte  Material  beschränkt  sich  deshalb  auf  die 
Briefe  van  der  Tocht's  an  die  Generalstaaten  und  den  Grillier,  deren  Ori- 
ginale in  der  Sammlung  der  „Scerete  Brievena  vorhanden  waren.  Wie  im 
VI.  Abschnitt,  fehlen  also  auch  in  diesem  namentlich  die  Briefe  des  Prin- 
zen und  des  Rathspensionärs,  die  bei  dem  Zwiespalt  im  Innern  der  Repu- 
blik während  der  Friedensverhandlungen  gewiss  von  grossem  Interesse  ge- 
wesen wären.  Aus  den  Jahren  1678  und  1679,  während  welcher  kein  staa- 
tischer Gesandter  in  Berlin  war,  enthielten  die  R oms w inc k  ersehen  Pa- 
piere einige  werthvolle  Acten,  welche  ich  deshalb  in  diesen  Abschnitt  auf- 
genommen habe. 

«»)  8.  ob«n  p.  198. 

IU)  S.  unten  besonder»  seine  Schreiben  vom  '21.  und  30.  Juni  1677. 
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VII.    Krieg  gegen  Schweden. 

(Berichte  von  vaii  der  Tocht.) 
1674  —  1679. 


Verhandlungen  mit  den  Staaten  über  die  Kriegserklärung  gegen 

Schweden1).    Oct.  1(174  bis  Juni  1075. 

1674-  Am  5.  October  1674  theilt  R  o ins wiu ekel  den  Deputirteu  des  Secreet 
5.  Oct.  Uesogne  die  Proposition  des  französischen  Gesandten  in  Stockholm,  Mar- 
quis de  Fcui|uiercs,  vom  IT.  ('21.)  August  1674,  in  welcher  derselbe  den 
König  Karl  XI,  um ßekricguug  des  Vertragsbrüchige!)  Kurlürsten  von  Bran- 
denburg bittet,  mit  uud  ergeht  sie,  bei  den  Generulstaaterr  dahin  zu  wir- 
ken, dass  dieselben  Schweden  ernstlich  abmahnen,  dem  französischen  An- 
sinnen zu  folgen,  da  der  Kurfürst  durch  die  Reichsgesetze  zum  Kriege 
gegen  Frankreich  gezwungen  sei. 

Die  Deputirteu  lassen  durch  den  Rathspensionär  beim  Prinzen  am 
seine  Meinung  aufragen,  und  dieser  lässt  durch  Fagel  (d.  d.  Balgoyen, 

13.  Oct.  13.  October)  autwoiten,  er  sei  nicht  der  Ansicht,  dass  man  sofort  au  den 
König  von  Schweden  schreibe,  da  derselbe  sich  ja  noch  gar  nicht  über 
das  französische  Begehren  erklärt  habe;  man  müsse  sich  beguügen,  dem 
schwedischen  Gesandten  Ehrensten  gegenüber  die  französische  Proposition 
zu  erwähnen  und  die  Erwartung  auszusprechen,  dass  Schweden  über  die 
Mediation  nicht  hinausgehen  werde;  die  hierauf  etwa  erfolgende  Autwort 
werde  dann  für  weitere  Schritte  massgebend  sein. 

24.  Oct.  Am  24.  October  macht  Ehrensten  selbst  den  Staaten  die  Absicht 
Schwedens  bekannt,  Rraudeuburg  am  Krieg  gegen  Frankreich  zu  hindern, 
iudem  er  natürlich  weitläuüg  auseinandersetzt  uud  in  mehreren  Eingaben') 


')  Zusammengeheilt  nach  den  Eingaben  Romswinckel*»  und  den  Resolutionen 
der  Gencralstaatcn. 

')  Vom  19.,  26.  und  27.  Nov     Sylvias  I.  2.  131-133. 
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wiederholt,  dass  Schwedens  einzige  Absicht  dabei  sei,  den  Frieden  in 
Europa  uud  namentlich  im  deutschen  Reich  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Ge- 
neralstaaten erwidern  am  17.  und  um  29.  November1),  dass  sie  im  Fall 
eines  Augriffs  anf  den  Kurfürsten  in  Folge  ihrer  Allianzen  demselben  wür- 
den zu  Hilfe  kommen  müssen,  dass  sie  aber  hoffen,  dass  jeder  Anlass  zu 
eiuem  Kriege  sich  beseitigen  lasse,  und  ihre  Vermittlung  dazu  anbieten. 
Den  Kurfürsten  benachrichtigen  sie  ebenfalls  am  lü.  November1)  von  ihrem 
festen  Eutschluss,  ihm  eventuell  zu  Wasser  und  zu  Lande  zu  Hilfe  zu 
kommen,  aber  zugleich  von  ihrer  sicheren  Erwartung,  dass  Schweden  aus 
seinen  Drohungen  nicht  Ernst  machen  werde;  sie  ersucheu  ihn  daher  drin- 
gend, einstweilen  mit  seiner  Armee  am  Uberrhein  zu  bleiben.  —  Blnspeil 
und  Roms  winkel  theileu  hierauf  am  26.  December  mit,  dass  der  Kurfürst  26.  Dec. 
hierzu  bereit  ist,  erkennen  an,  dass  die  entschiedene  Antwort  der  Geueral- 
staaten  die  droheude  Invasion  der  Schweden  iu  die  Marken  bisher  noch 
verhütet  habe,  wünschen  aber  doch,  da  nach  der  Erklärung  Sparre's  in  einer 
Öffentlichen  Audienz  zu  St.  Germain  der  Angriff  Schwedens  bestimmt  bevor- 
stehe, zu  wissen,  was  die  Staaten  zu  thun  entschlossen  seien,  um  demselben 
vorzubeugen  oder  zu  begegnen.  Ein  paar  Tage  später,  am  2.  Januar  1675,  1675- 
erneuern  dieselben  zusammen  mit  dem  Residenten  der  Herzoge  von  Celle  2.  Jan. 
und  Wolfenbüttel,  Hake,  dies  Gesuch  und  schlagen  zugleich  vor,  da 
„Hannibal  ante  portas*  sei,  Brandenburg,  Lüneburg  und  Dänemark  zugleich 
von  Schweden  bedroht  seien  und  die  Truppeu  der  ersteren  weit  entfernt 
von  ihren  Landen  am  Oberrhein  ständen,  dass  die  Staaten  und  die  anderen 
Alliirteu  Dänemark  schleuuigst  veranlassen  möchten,  sich  zu  rüsten  und  in 
Positur  zu  stellen,  damit  es  im  Fall  der  Noth  sofort  den  Krieg  gegen 
Schweden  beginnen  könne,  uud  dazu  Dänemark  sogleich  die  Werbegelder 
bezahlen;  sie  verlangen  endlich,  duss  einige  Deputirte  sich  sofort  auf  die 
Reise  zum  Prinzen  begeben,  um  mit  ihm  zu  conferiren. 

Letzteres  lehnen  die  Staaten  am  3.  Januar  ab,  beschliessen  vielmehr  3.  Jan. 
die  Rückkehr  des  Prinzen  nnd  inzwischen  nähere  Nuchrichten  aus  Pom- 
mern abzuwarten,  da  einige  Briefe  aus  Hamburg  und  Stralsund  melden, 
dass  der  Marsch  der  Schweden  sistirt  sei.    Aber  am  8.  Januar,  nachdem  8.  Jan. 
ihnen  Romswiuckel  am  6.  den  wirklich  erfolgten  Einfall  der  Schweden 
in  die  Uckermark  gemeldet,  beschliessen  sie  auf  Ad  vis  des  Priuzen  von 
Oranien,  Dänemark  durch  Werbegelder  und  Subsidien  zum  Krieg  gegen 
Schwedeu  iu  Stand  zu  setzen  uud  deu  spanischen  Gesandten  de  Lira 
aufzufordern,  dasselbe  bei  seinem  Hofe  zu  befürworten.    Auf  Ehrensten's 
Gesuch,  die  Vermittluug  zwischen  Schweden  und  Brandenburg  in  die  Hand 
zu  nehmen3),  autworteu  sie  mit  dem  Auerbieten  der  Garantie  des  west-  10 — 11. 
fälischen  Friedens  für  Schwedeu  uud  ersuchen  auch  deu  englischen  Ge-  Jan- 
sandten  W.  Temple,  König  Karl  II.  zu  veranlassen,  dass  er  dem  König 
von  Schweden  vom  Krieg  mit  Brandenburg  abrathe:  zugleich  aber  wird  der 


•)  Öylviu»  1.  2.  128  und  134. 
;)  Pufendorf  XIL  62. 
>)  öylvius  1.  2.  167. 
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•Prinz  um  seinen  Rath  gebeten,  wie  man  Schweden,  durch  eine  Diversion 
oder  auf  andere  Art,  abwehren  könne,  damit  das  brandenburgische  Heer 
am  Überrhein  bleibe,  und  Dänemark  angekündigt,  dass  man  nächstens  seine 
Hilfe  in  Anspruch  nehmen  werde;  endlieh  werden  die  Provinzen  um  bal- 
digste Vorlegung  ihrer  Advise  über  den  Krieg  gegeu  Schweden  ersucht. 

Schweden  bemüht  sich  inzwischen  eifrigst,  die  Staaten  von  jeglicher 
Betheiligung  am  Kriege,  überhaupt  allen  Schritten  zu  Gunsten  Branden- 
burgs abzuhalten  ').  Der  Reichskanzler  in  Stockholm  behauptet  sogar  gegeu 
den  staatischen  Residenten  Rumpf,  nach  den  Berichten  Ehren sten's  habe 
Fagel  den  Vorschlag  gethan,  Brandenburg  solle  nur  die  durch  die  Ge- 
setze des  Reichs  verlangte  Quote  bei  den  kaiserlichen  Truppen  lassen  und 
Schweden  sieh  damit  zufrieden  geben1):  aber  die  Staaten  bleiben  fest  und 

12.  Jan.  weisen  am  12.  Januar  die  Insinuation,  als  sei  ein  solcher  Vorschlag  direct 
oder  indirect  von  ihnen  ausgegangen,  entschieden  zurück. 

Von  deu  Provinzeu  ist  Holland  die  erste,  welche  dem  Wunsch  des 
Kurfürsten  nach  energischen  kriegerischen  Massregelu  zur  Befreiung  seiner 
Marken  von  der  schwedischen  luvasiou3)  entspricht.     Die  Staaten  dieser 

21.  Jan.  Provinz  beschliessen  nm  21.  Januar  bei  der  Generalität  zu  beantragen,  „dat 
omme  S.  C.  D.  te  bevrijden  van  den  iuval  en  invasie  door  het  leger  van 
Swcedeu,  en  te  doeu  hebben  satisfactie  van  de  violeutie  en  den  overlast 
desselfs  landen  en  luyden  daerd->or  aengedaen,  11.  H.  M.  met  en  benef- 
fens  de  andere  gesamentlicke  Geallieerden  allommc  soo  wel  te  waeter  als 
te  lande  met  alle  haere  macht  snlleu  ageren  tegens  S.  M1  van  Sweeden;* 
dass  am  kaiserlichen  Hof  dahin  gewirkt  werde,  dass  die  luvasion  der  Schwe- 
den für  eine  Ruptur  gegen  das  Reich  und  denselben  der  Reichskrieg  er- 
klärt, und  dass  Avocatorien  in  der  kräftigsten  Form  an  alle  Reiehsunter- 
thanen  im  schwedischen  Dienst  erlassen  werden ;  dass  Däuemark  aufgefordert 
werde,  den  Verträgen  gemäss  gegen  Schweden  feindlich  zu  agiren,  und 
Snbsidien  und  Werbegelder  erhalte;  dass  der  Czar  von  Moskau  durch 
einen  besonderen  Gesandten  ersucht  werde,  sich  dem  Krieg  gegen  Schwe- 
den anzuschliessen,  und  endlich,  dass  die  Grösse  und  die  Kosten  einer  im 
Frühjahr  nach  der  Ostsee  zu  schickeuden  Flotte  veranschlagt  würden.  Zu- 
gleich bewilligten  die  Staaten  die  Vermehrung  der  Laudarmee  um  120  neue 
Compagnieen4). 

Dieser  Antrag  wird  nach  seiner  Finbriuguug  in  der  Generalität  von 
den  anderen  Provinzeu  zum  Bericht  übernommen.    Zeeland,  Utrecht,  Vries- 
24.  Jan.  land,  Groningen  müssen  am  24.  Januar  wiederum  an  eiue  Erklärung  über 


')  S.  die  Eingaben  Ehrcnstcn's  und  den  Brief  r»arl's  XI  bei  Sylvius  I.  2. 
1(57-171.    Pufendorf  XIII.  8. 

5)  Schreiben  Rumpf'*  dat    Stockholm  19.  üec.  K574. 

3)  An  den  Prinzen  1»/ Ii).  Jan     Pufendorf  XIII.  6. 

4)  Dieser  Beschiii**  war  wohl  hauptsächlich  dein  Eifer  de*  Rathspensionars  Fagel 
zuzuschreiben,  der  dem  schwedischen  Gesandten  erklärt  hatte,  wenn  einer  der  Alliir- 
ten  angegriffen  würde,  wollten  die  Staaten  lieber  den  letzten  Stüber  dahin  gebon,  als 
dem  »tillsitzend  zusehen.  Bericht  Schwerin'»  über  seine  Conforenz  mit  Fagel 
zu  Arnhcim  am  11/21.  Febr.  bei  v.  Orlich  II.  150. 
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den  Antrag  von  Holland  erinnert  werden.  Dieselbe  erfolgt  trotzdem  nur 
von  Utrecht,  und  du  diese  Verzögerung  den  Argwohn  Rotnswinckel's 
erregt,  als  wollten  die  Staaten  mit  Ehre  listen  über  eine  Verständigung 
verhandeln  (Memorial  vom  31.  Januar),  so  werden  die  drei  noch  säumigen  31.  Jan. 
Provinzen  noch  einmal  am  l.  Februar  au  endliche  Antwort  erinnert  unter  1.  Febr. 
erustlichem  Hinweis  darauf,  dass  wenn  man  die  Alliirten  darüber  in  Un- 
gewißheit lasse,  was  sie  vom  Staat  zu  erwarten  hätten,  uud  fortwährend 
schwanke,  der  Staat  wieder  in  die  eben  überstaudeneu  Gefahren  gerathen 
könne;  dass  wenn  man  Schweden,  das  den  Kurfürsten  bloss  wegen  der 
dem  Staat  geleisteten  Hilfe  anzugreifen  offen  erkläre,  nicht  entgegentrete 
und  Brandenburg  nicht  unterstütze,  dies  allein  auf  eigene  Kettung  bedacht 
zu  sein  gezwungen  würde,  und  dass  überdies  zu  befürchten  sei,  dass  wenn 
mau  Brandenburg  im  Stich  lasse,  Schweden  auch  bald  Lüneburg  uud 
Dänemark  augreifen  werde.  Gleichwohl  kommt  es  noch  nicht  zu  einem  Be- 
schluss  der  Generalität. 

Durch  die  Beschwerden  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  d»s 
Missvergnügen,  das  man  auch  in  Wien  über  die  Verhandlungen  mit  Eh  ren- 
nten zeigte,  finden  sich  die  Staaten  am  11.  Februar  veranlasst,  ihr  Zö-  11.  Febr. 
gern,  sich  in  einen  neuen  Krieg  zu  stürzen,  ihren  Alliirten  gegenüber 
einigermasseu  zu  rechtfertigen:  sie  weisen  hin  auf  die  enormen  Kosten,  die 
sie  für  die  Eandarmee,  die  Schiffsflotte,  die  Subsidien  (monatlich  über 
120,000  Kthlr.)  aufzuwenden  haben,  während  der  Handel  und  die  Industrie 
stocken;  auf  die  leider  noch  geringen  Erfolge  der  alliirten  Truppen,  was 
ihnen  nicht  schuld  zu  geben  ist,  auch  dem  Kaiser  uicht,  rmaer  dat  het 
cvenwel  waer  is,  dat  die  geene,  die  hqpehntged.  S.  Keijs.  M'  het  comman- 
deraent  van  syne  armees,  soo  in  de  Spaenschc  Nederlanden  als  aen  den 
Ryn,  hadde  toebetrouwt,  uiet  alleeu  uiets  eu  hebbeu  willen  contribueren, 
oin  de  welgemeijnde  intentie  van  S.  Keijs.  M'  en  desselfs  hooghe  Gealli- 
eerdeu  te  executeren,  maer  wel  alle  goede  desseijnen  soodanich  hebben  ge- 
traverseert,  dat  geen  van  dien  heeft  conuen  reusseren,  en  de  legers  van  de 
Geallieerden  in  het  uytterste  gevaer  hebbeu  gebracht  van  door  den  vijandt 
geslaegen  en  geruineert  te  werdeu,  en  dat  andere  welgeintentioneerde  Priu- 
cen  en  Staten  absolut  tnismoedig  werden,  om  te  blijven  continueren  in  den 
oorlogh  eu  partije,  die  ineer  tendeert  om  haer  te  bederven  en  te  ruineren 
en  den  vijandt  alle  voordeel  eu  ailvautage  te  geven,  als  om  haer  te  ver- 
losten oftc  van  oppressien  te  bevrijden;"  mau  müsse  feruer  bedenken,  dass 
Spanien  im  vergangenen  Jahre  kaum  8-10,000  Manu  für  den  Feldzug  in 
den  Kiederlandcu  gestellt  habe  und  wegen  der  Rebellion  in  Messina  im 
nächsten  Jahr  kaum  mehr  stellen  werde;  dass  Brandenburg  und  Lüneburg 
sehr  über  die  schlechten  Subsidienzahlungen  Spaniens  klugen,  aber  wegen 
obiger  Ursache  auch  hier  keine  Besserung  zu  erwarten  ist;  dass  unter  diesen 
Umständen  die  vereinigten  Provinzen  die  Kriegslasten  nicht  mehr  tragen 
können,  dass  man  daher  durch  Beseitigung  der  erwähnten  Uebelständc  „H. 
H.  M.  oock  bequacni  sal  niocten  houden,  om  in  den  oorlogh  te  conuen  con- 
tiuueren  eu  snlcx  haer  van  een  goed  gedeelte  van  de  voors.  subsidien  ver- 
lichten, indien  meu  tot  het  best  van  de  gemeyne  saecke  verstaet  noch  in 
den  oorlogh  te  nioeteu  blijven,  off  dat  tneu  andersints  tydelyck  sal  inoetcu 
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deneken,  om  te  inaecken  eene  vreede  soo  goet  eo  soo  wenschelijck,  als  men 
sal  connen-:  bezahle  »Spanien  die  Subäidien  nicht  besser,  „dat  H.  H.  M. 
voor  haere  opinie  rontuyt  raoeten  verclaeren,  dat  sy  seeckerlijck  previderen 
en  te  geinoet  sien,  dat  de  eeue  genllieerde  voor  en  de  andere  geallieerde 
naer  uyt  onniaeht  gedwongen  sal  werden  te  manquereu  aen  "t  geen  hy  heeft 
helooft,  en  dat  S.  C.  M'  van  Yranckrijek  van  die  disordres  seer  wel  sal 
weeten  te  profiteren  en  de  alsnu  vereeniehde  partijen  en  machten  van  den 
anderen  te  schcijden  tut  syn  uytterstc  advantagc  en  totnel  verderfl"  van  de 
gemeyne  Boecke,  en  dat  inen  alsdann  niet  sal  connen  verkrijgen  de  condi- 
tieu,  die  misschien  nn  noch  souden  connen  werden  geobtincerr ;  es  sei  ein 
Irrthum,  wenn  man  glaube,  dass  die  Niederlande  allein  Vortheil  vom  Kriege 
haben;  vielmehr  wollen  diese  nur  Sicherheit  gegen  die  übergrosse  Macht 
Frankreichs,  keine  Eroberungen;  wenn  solche  gemacht  werden,  können  sie 
nur  dem  deutschen  Reich  oder  dem  Ilaus  Oestreich  zu  Gute  kommen, 
und  dem  Kaiser  und  Spanien  muss  auch  am  meisten  au  dem  Schutz  vor 
der  französischen  Uebermacht  gelegen  sein;  sie  müssen  also  nochmals  er- 
klären, dass  nach  den  A'erlusten,  die  mau  im  Jahr  1672  erlitten,  seit  dem 
Stocken  der  Schifffahrt,  des  Uandels  und  der  Fischerei,  die  Eingesessenen 
des  Staats  nicht  mehr  im  Stande  sind,  die  Kriegslasten  zu  tragen,  zumal 
da  die  friihere  Gefahr  für  die  Freiheit  des  Staats  nicht  mehr  vorhanden  ist, 
dass  daher  „murmuratien  en  oppositien*  zu  erwarten  sind,  wenn  Spanien 
und  der  Kaiser,  die  der  Krieg  jetzt  am  meisten  angeht,  nicht  kräftiger 
agireu;  von  einem  Separatfrieden  wollen  sie  allerdings  nichts  wissen,  wollen 
in  den  spanischen  Niederlanden  ein  grosses  Heer  anstellen  und  auch  zum 
Krieg  gegen  Schweden  8000  Mann'),  eine  Flotte  von  18-24  Kriegsschiffen 
und  ihren  Antheil  nn  den  Subsidien  an  Brandenburg,  Lüneburg  und  Dänemark 
geben,  aber  wenigstens  dem  Kaiser  können  sie  keine  Subsidien  mehr  be- 
zahlen, oder  die  A Härten  müssen  sieh  bereit  erklären,  „om  hoe  eerder  soo 
beter  de  vreede,  is  het  niet  op  de  beste  en  behaegelijekste,  ten  minsten  op 
de  draeghelijekste  conditien  te  maecken*  *). 

13.  Febr.  Am  13.  Februar  wird  endlich  die  Resolution  Hollands  vom  21.  Januar 
von  der  Generalität  angenommen,  obwohl  Vriesland  mit  seinem  Advis  noch 
rückständig  i.-t;  indess  behält  man  sieh  doch  noch  vor,  diesen  Beschluss 
bei  dem  schwedischen  Gesandten  zu  begründen  und  durch  ihn  den  König 
von  Schweden  uoeh  einmal  auffordern  zu  lasseu,  seine  Truppen  aus  den 
Marken  zurückzuziehen  und  seine  Streitigkeiten  mit  Brandenburg  friedlich 
beizulegen.    Hierüber,  sowie  dass  man  Ebrensten  noch  als  Mediator  au- 

16.  Febr.  erkenne,  beschwert  sieh  Roms  Vincke  1  sofort  am  16.  Februar  und  ver- 
langt, dass  Ehrens  ten  verabschiedet  werde,  nachdem  der  Kurfürst  Schwe- 
den bereits  ein  Ultimatum  wegen  Räumung  der  Marken  gestellt  und  nach 
dessen  Ablehnung  alle  Verhandlungen  abgebrochen  habe.    Die  Staaten  bc- 

27.  Febr.  BChliessen  auch  am  27.  Februar,  keine  Conferenzen  mehr  mit  Ehrens  ten 
uls  Mediator  zu  halten,  bevor  nicht  die  schwedischen  Truppen  aus  den 
brandenburgischeu  Landen  zurückgezogen  sind.    Damit  ist  aber  Roms- 

')  Dies  Corps  sollte  nnter  dem  Orafen  Waldeck  nnch  dem  Bremischen  nmrsehiren. 
Es  unterblieb  aber  nacblicr.    (Notiz  in  einem  Memoire  von  Mein  der«  v.  Juni  16*0.) 
2)  Vgl.  den  oben  erwähnten  Beriebt  Scbwerin'e  bei  v.  Orlich  II.  150. 
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wiuckel  nicht  zufrieden,  .sondern  verlangt  nni  1.  März  ausdrückliche  Nicht-  l.Märe. 
anerkennung  Ehrenstcu's  als  Mediator  und  Verabschiedung  desselben. 

Am  20.  -23.  März  haben  der  Kurfürst  und  der  Prinz  in  Cleve  eine 
Unterredung  über  den  Krieg  gegen  Schweden1). 

Am  20.  März  macht  der  Kurfürst  den  Staaten  von  Cleve  aus  bekannt,  30.  Marz, 
dass  er  es,  um  den  Schweden  möglichsten  Schaden  zu  thun,  für  dienstlich 
erachtet,  eiuige  Schiffe  zu  niiethen  „ende  Cominis.-icn  neu  eenige  liefheb- 
bers  ter  zee  uijt  de  deelen*,  damit  aber  dem  Handel  und  den  Rechten  der 
Provinzeu  durchaus  keinen  Eintrag  thun  wolle;  er  hoffe,  dass  die  Gcnernl- 
staaten  dies  Unternehmen  auf  alle  Weise  befördern  und  namentlich  die  com- 
mittirten  Räthe  vou  Zeelnnd  mit  dem  Prisengericht  betrauen  werden  '). 

Diese  Schiffe,  in  Zeeland  ausgerüstet,  nehmen  vier  schwedische  Schiffe 
weg,  die  aus  Frankreich  und  Portugal  kommen  und  mit  Gütern  befrachtet 
sind,  die  Unterthaiien  des  Staats  gehören  oder  bei  solchen  versichert  sind. 
Auf  Mittheilung  hiervon  beschlicsseu  die  Generalstaatcn  am  28.  März,  die  28.  Hin. 
Admiralität  von  Zeeland  zu  beauftragen,  diese  vier  Schiffe,  sowie  alle,  die 
ferner  von  jenen  Commissie-  vaerdern  aufgebracht  werden  ,  kostenlos  den 
Eigentümern  zurückstellen  zu  lassen,  und  die  Deputirten  für  die  Seesachen 
aufzufordern,  Anordnungen  zu  treffen,  dass  dergleichen  Dinge,  welche  den 
Landesplaeaten  zuwiderlaufen,  in  Zukunft  nicht  wieder  vorkommen. 

Der  Kurfürst  beschwert  sich  (d.  d.  Cleve  %  Z\X{  1075)  sofort  über  6.  Apr. 
diese  Resolution,  da  er  so  gut  wie  jeder  Andere  das  Recht  habe,  Schiffe 
zur  Caperei  zu  miethen,  und  verlangt  Zurücknahme  derselben  um  so  mehr, 
als  er  sein  Recht  gegen  einen  Feind  geltend  mache,  der  ihn  um  der  Ge- 
neralstaaten  willen  angegriffen;  wenigstens  sollten  sie  vor  der  Execution 
ihrer  Ordre  mit  seinen  Ministern  im  Haag  darüber  eonferiren.  Die  Staaten 
beschränken  darauf  am  17.  April  den  Befehl  der  Restitution  auf  die  Ein-  n.Apr. 
wohnern  des  Staats  gehörigen  Güter  und  fordern  über  die  Schiffe  selbst 
genaueren  Bericht  von  der  Admiralität  von  Zeeland  ein1). 

Inzwischen  werden  die  gegen  Schweden  zu  ergreifenden  Mas>regeln 
weiter  bernthen.  Am  3.  Mai  findet  eine  Conferenz  zwischen  den  Gesandten  3.  Mai. 
der  Alliirten  (de  Gruna,  Cramprich,  de  Lira,  Blaspeil,  Horns- 
wiuckel,  He  im  bürg,  Hake),  dem  Prinzen  von  Oranien  und  den  staa- 
tischen Deputaten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  Statt,  in  der  der 
Prinz  die  genannten  Minister  um  ihre  Meinung  über  drei  Puncte  ersucht: 


»)  Sylvius  I.  2.  208. 

4)  Wicquefort  schreibt  am  25.  Marz  über  dieses  Projcct  des  Kurfürsten:  Ceux 
qui  donnent  ces  cunseils  A  S.  A.  El.,  ne  l'entendent  pas.  Iis  devroient  lui  avoir  dit, 
que  l'aruiateur  est  un  homme  qni  n'a  rien,  qui  estant  »ur  poim  t  de  faire  banqiic- 
route,  ne  craint  point  de  faire  agir  un  graiid  prince  et  de  se  servir  de  son  nom  pour 
couvrir  »es  violcnccs.  Everwijn,  Abraham  T.  Wicquefort  en  zijn  proces  p.  ,_'73. 
Auswärtige  Caperbriefc  wurden  von  den  Zeelandern  häufig  zu  heimlichem  Schmug- 
gelhandcl  gemissbraucht.    Laspeyrcs,  Gesch.  d.  Natioualök.  in  d.  Niederl.  p.  139. 

3)  Die  vier  Schiffe  wurden  schliesslich  ebenfalls  ihren  Kigcnthümern  restituirt, 
obwohl  nach  Romswinckcl's  Behauptung  zwei  davon  notorisch  schwedische  Schiffe 
waren.    Mem.  vom  10.  Juni  bei  Sylvius  L  2.  247. 
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1)  Ob  nicht  alle  hohen  A Wirten  zusammen  „eene  generaele  declaratie 
van  rupture"  gegen  Schweden  erlassen  müssten; 

2)  Ob  man  nicht  Dänemark  auch  zum  Ausrüsten  einer  Flotte  Sub- 
sidieu  zahlen  solle; 

8)  Ol»  der  Handel  der  Niederlande  mit  Schweden  fortgesetzt  oder  ab- 
gebrochen werden  solle. 

Mit  dem  ersten  Punct  sind  die  Minister  einverstanden,  nur  wünschen 
die  Lüneburgischen  „onder  sekere  deelaratieu  einstweilen  noch  gegen  Schwe- 
den und  Hannover  neutral  zu  bleiben  oder  wenigstens  ihre  Völker  zur  Ver- 
teidigung ihrer  eigenen  Lande  gebrauchen  zu  dürfen.  Nachdem  die  bran- 
denburgischeu  Gesandten  dem  ersten  Verlangen  widersprochen  haben,  werden 
die  Lüneburger  ersucht,  ihre  Neutralitätserklärung  schriftlich  zu  überlieferu, 
und  weitere  Beruthung  darüber  vorbehalten.  Ueber  den  zweiten  und  dritten 
l'unet  erfolgt  nach  verschiedenen  Debatten  und  Considerationcn  keine 
Einigung. 

Da  die  Ruptur  Dänemarks  gegen  Schweden  von  grosser  Bedeutung  ist, 
3.  Mai.  beschließen  die  Staaten  an  demselben  Tage,  die  dänischen  Gesandten  über 

die  Intentionen  ihres  Königs  sondiren  zu  lassen. 
9.  Mai.  Am  l>.  Mai  beschliessen  sie,  Ehrensten  fragen  zu  lassen,  was  für 
Garantie  und  Versicherung  Schweden  von  ihueu  dafür  verlange,  dass  der 
Kurfur.-t  von  Brandenburg  nach  Räumung  seiner  Lande  durch  die  schwe- 
dischen Truppen  und  stricter  Einhaltung  der  schwedischen  Neutralität  nichts 
Feindliches  gegen  Schweden  unternehmen  werde.  Eh  renkten  schlägt 
darauf  vor,  dass  der  Kurfürst  nicht  selbst  gegen  Frankreich  agire,  sondern 
11.  Mai.  seine  Armee  dem  Kaiser  überlasse.  Die  Mittheilung  hiervon  wird  von  den 
Staaten  ohne  Beschluss  entgegengenommen. 

Am  15.  Juni  erfolgt  die  Kriegserklärung  der  Staaten  gegen  Schweden '). 

Protocoll  einer  Conferenz  der  Alliirten  im  Haag. 
Dat.  15.  Mai  lf>75a). 

[Verwendung  des  dänischen  Heeres  Die  Lüneburgischen  Truppcu  entweder  nach 
Bonn  oder  auch   gegen  Schweden  zu  schicken.     Vorläufige  Neutralität  Lüneburgs. 

Gemeinsame  Kriegserklärung.] 

15.  Mai.  Op  huijdcn  den  lf>.  May  1(575  sijn  op  de  Camer  ende  ter  pre- 
sentie  van  S.  Ih  den  Heere  Prince  van  Orange  niitsgaders  van  de 
Heeren  Kaetpeusionaris  Fagel,  Mauregnault,  van  Renswoude, 
van  Haren,  ter  Borgh  ende  Gockinga,  H.  H.  M.  Gedepntecrdcn 
tot  de  buijtenlandsehe  saeeken,  versehenen  de  Heeren  Marquis  de 
Grana  ende  den  Heere  Ridder  Cramprich  wegens  S.  Ks.  M.,  Don 
Manuel  Francisco  de  Lyra  van  wegens  S.  Cath.  M.,  Romswinckcl 

')  Bei  Sylvins  L  8  848.    Thcatrum  Europacnro  XL  7t»2. 
')  Aus  den  Ro m s  w  i  n ckel'schcn  Papieren. 


Digitized  by  Google 


Verbandlungen  über  die  militärischen  Operationen  gegen  Schweden.  459 

wegens  S.  C.  D.  van  Brandenburg1),  Heijmburch  ende  Haque  we- 
gens  H.  F.  DDD.  de  Heeren  Hartogen  van  Brunswijck  ende  Lunen- 
burgh  tot  Osnabrugge,  Cell  ende  Wolfenbuttel,  ende  is  aldaer  naer 
rijpe  deliberatic  ende  overlegb  goetgevonden  ende  vastgcstelt,  soo  als 
goet  gevonden  ende  vastgcstelt  wert  mits  desen: 

Dat  de  gesamentlijcke  Geallieerde  alle  meest  crachtige  devoiren 
sullen  aenwenden,  ten  eijnde  S.  C.  M.  van  Denemareken  niagb  werden 
gedisponeert,  om  desselfs  Armee  van  16,000  M.  effectivelijeken  te  doen 
agcren,  so  tegens  den  Coning  van  Sweden  in  het  Bremische  als  tegens 
den  Heere  Hertogh  van  Brunswijck  en  Lunenburgh  tot  Hanover,  In- 
dien S.  F.  L).  soude  mögen  resolveren,  sigb  in  de  Partijc  van  de  (Jo- 
ningen van  Vranekrijck  ofte  Sweden  te  begeven  ofte  aen  haere  MM. 
eeuige  trouppen  te  senden  oft'  tegens  ijmandt  van  de  hot»ge  Oealliccr- 
den  ende  specialijeken  tegens  den  Heere  Cheurforst  van  Brandenburg 
eenige  hostiliteijt  te  ondernemen. 

Dat  de  armee  van  de  Heeren  Hertogen  van  Brunswijck  ende  Lu- 
nenburg,  Bischop  van  Osnabrugge,  tot  Cell  ende  Wolffcnbuttel  bij  pro- 
visie  haer  marsch  sal  uemen  naer  ende  ontrent  Bon;  entle  ingevalle 
htiogged.  S.  C.  D.  van  Denemareken  niet  en  soutle  connen  werden 
gedisponeert,  om  inet  desselfs  Armee  ten  getale  van  16,000  M.  in  het 
Bremische  tegens  hgd.  S.  C.  M.  van  Sweden  ofte  ooek  wel  tegens  den 
hgd.  Heer  Hertogh  van  Hanover,  ingevalle  als  vooren,  te  agcren,  ende 
dat  S.  C.  D.  soude  mögen  oordeclen,  dat  deselve  bij  manquement  van 
de  voors.  Deensche  Arrode  de  Arme.e  van  de  hgd.  Hertogen  van  Brun- 
swijck ende  Lunenburgh  tot  sijne  reddinge  van  noode  soude  mögen 
hebben,  off  dat  oock  anderseits,  schoon  de  voors.  Armöe  van  8.  C.  M. 
van  Denmarcken  tot  de  voors.  actie  soude  moeten  toetreden,  de  noot 
sulex  soude  mögen  ervorderen,  dat  in  bcijde  de  voors.  gevallen  de 
Armee  van  de  hgm.  Heeren  Hertogen  van  Brunswijck  ende  Lunen- 
burgh tegens  hgd.  S.  C.  M.  van  Sweden  sonder  eenigh  uijtstel  effec- 
tivelijck  sal  werden  gecmploijeert. 

Dat  de  hgm.  Heeren  Hertogen  van  Brunswijck  ende  Lunenburgh 
ondertusschen  sullen  mögen  aennemen  de  guarantie  haer  bij  den  hgm. 
Heere  Hertog  van  Hauover  toegeseijt,  in  voegen  als  deselve  is  geex- 
pliceert  bij  de  acte  door  de  gem.  Heeren  Heytnburgh  ende  Haque 
op  den  3.  deeser  lopendc  Maeut  May  overgegeven s) ,  ende  daervan 

')  Derselbe  war  damals  persönlich  im  Haag  und  betrieb  den  Krieg  gegen  Schwe- 
den. Theatrum  Europacum  XI.  717.  792.  Sylvins  I.  2.  235.  v.  Orlich  II.  154. 
III.  233. 

*)  Nämlich  die  vorläufige  Neutralitätserklärung.    8  oben  p.  45».    Heriog  J  o  - 
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jouisseren  ter  tijt  ende  wijlen  toe,  dat  II.  F.  DDD.  in  voegen  voors. 
sullen  werden  versucht  liaer  Arme>  tegens  den  hgd.  Coning  van  Swe- 
den  te  emploijeren  ende  vervolgens  in  ofte  aen  H.  F.  DDD.  landen 
gecomen  sullen  sijn;  ende  dat  soo  haest  II.  F.  DDD.  gercquirecrt ^ende 
haer  Annexe  aldaer  gecomen  sal  wesen,  deselve  tegens  hgd.  S.  C.  M. 
van  »Sweden  inede  efteetivelijcken  in  ruptuire  sullen  treden. 

Ende  bij  aldien  het  soude  mögen  comen  te  gebcuren,  dat  de  Lan- 
den van  11.  F.  DDD.  soliden  mögen  werden  geattaqueert  ofte  gein- 
vadeert,  dat  het  in  sulcken  gevalle  aen  H.  F.  DDD.  vrij  sal  staen, 
haere  Armee  naer  deselve  haere  Landen  ende  tot  beseherrainge  van 
dien  te  voeren  ende  te  gebruijcken  ingevolge  van  het  Tractaet. 

Dat  de  gesamentlijcke  Geallieerden  sullen  vast  stellen,  so  als  de- 
selve vast  stellen  mit»  desen,  dat  alle  de  geene,  die  de  hgd.  Coningen 
van  Vranckrijck  ende  Sweden  met  haere  wapenen  tegens  ijemandt  van 
de  hooge  Geallieerden  ende  specialijcken  S.  C.  D.  van  Brandenburgh 
sullen  assisteren  ende  bijspringen,  als  openbaere  Vijanden  van  alle  de 
gesamentlijcke  hooge  Geallieerden  sullen  werden  geconsidereert  ende 
getracteert. 

Ende  dat  den  dagh  van  de  Kupture  ten  aensien  van  alle  de  hooghe 
Geallieerden  sal  gepublieeert  werden  ende  beginnen  op  den  15.  Junij 
toecomende  n.  st.1),  behoudelijck  dat  de  heeren  Hertogen  van  Brun- 
swijck  ende  Lunenburgh  belangende  de  voors.  rupture  haer  sullen  re- 
gulereu  naer  t  gunt  t'  haeren  reguarde  hijer  voren  is  ter  ncdergestelt. 

Mij  present.   (Was  ondergeschreven)  H.  Fagel. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  16.  Juli  1675. 

Juli.  Der  Rathspensionär  theilt  mit,  dass  Rumpf  aus  Stockholm  berichte, 
Schweden  wolle  den  Handel  mit  den  Niederlanden  trotz  der  Kriegserklä- 
rung der  Staaten  ungestört  lassen,  wenn  den  Einwohnern  des  Staats  ver- 
boten werde,  mit  braudenburgisehen  Counmssionen  au  den  niederländischen 
Küsten  zu  kreuzen  und  schwedische  Schiffe  in  staatische  Häfen  zu  bringen, 
bloss  in  brandenburgische  solle  es  erlaubt  sein:  worauf  beschlossen  wird,  bei 
der  Generalität  zu  beantragen,  dass  durch  ein  Placat  allen  Landeseiugeses- 
senen  verboten  werde,  mit  Commissionen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg 
oder  von  Jemand  anders  schwedische  Schiffe  zu  caperu  und  in  niederländi- 
sche Häfen  zu  schleppen;  doch  müsse  Schweden  das  Gleiche  in  Bezug  auf 

Hann  Friedrich  von  Hannover  verstand  »ich,  von  Schweden  und  Frankreich  ab- 
geschnitten, am  11/21.  Sept.  1675  «ur  Neutralität. 

»)  Zuerst  war  der  5.  Juni  festgesetzt  worden;  auf  Dänemarks  Verlangen  wurde 
der  Termin  um  zehn  Tage  verschoben,    v.  Orlich  HI.  237. 
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französische  Couimissionen  thun ;  dies  Verbot  solle  man  deu  brandenburgi- 
schen Ministem  „smaeckelijcktt  zu  machen  suchen. 

Resolution  der  (leneralstaaten.    Dat.  27.  Juli  K>7.r). 

Auf  die  Meldung  Rumpfs  aus  Stockholm,  dass  man  in  Schweden  27.  Juli, 
damit  umgeht,  auf  alle  fremden  Kaufmaunsgiiter  Beschlag  zu  legen,  und 
Caper  ausrüstet,  ist  beschlossen,  Befehl  ergehen  zu  lassen,  dass  alle  schwe- 
dischen Schiffe  in  niederländischen  Häfen  mit  Beschlag  belegt,  alle  auf  der 
See  anzutreffenden  weggenommen  und  eingebracht,  aber  nicht  beraubt 
werden;  und  Rumpf  zu  beauftragen,  sich  beim  König  von  Schweden  zu 
beschweren,  dass  man  das  frühere  Versprechen,  den  gegenseitigen  Handel 
nicht  zu  stören,  so  breche,  und  zu  erklären,  dass  man  geneigt  sei,  diese 
Repressalien  fallen  zu  lassen,  wenn  Schweden  zu  seinem  früheren  An- 
erbieten zurückkehre. 


Der  Kurfürst  an  die  (Jeneralstaaten ').    Dat.  Sehwaan') 

10/20.  Aug.  1075. 

[Schwedische  und  französische  Intriguen  am  polnischen  Hofe.     Verweigerung  des 
Durchmarsches  seiner  Truppen  durch  Pomorellen.    Vertragswidrigkeit  dieses  Verhol«. 
Bitte,  den  König  von  Polen  an  Einhaltung  der  Vertrüge  zu  mahnen.] 

Wir  müssen  Ew.  Hochmög.  freundnaehbarlich  berichten ,  und  ist  20.  Aug. 
denenselben  auch  ohne  das  bekannt,  welchcrgcstalt  die  Französische 
Ministri  nichts  minder  als  die  Schwedische  am  Königl.  Polnischen  Hofe 
vielerlei  Dinge  zum  Nachtheil  der  guten  Partei,  absonderlich  aber  deu 
König  wider  Uns  aufzubringen}  und  zu  bindern,  dass  Wir  Unserer 
Lande  und  Leute,  wie  es  Unser  itziger  Zustand  erfonfert,  nicht  ge- 
brauchen und  also  keine  Völker  aus  Unserm  Herzogthum  Preussen  zu 
Defension  Unserer  Chur-  und  anderer  Laude  fuhren  lassen  mögen,  an- 
bringen und  mit  grosser  Heftigkeit  suchen.  Es  ist  auch  darauf  er- 
folget, dass  der  Pommerellische  Woiwode J)  an  Unsere  Preussische  Re- 
gierung in  fast  auzllg-  und  unziemlichen  Terminis  geschrieben  und  ihr 
zu  verstehen  gegeben,  dass  er  Unsere  Truppen,  so  Wir  nach  Pommern 
zu  gehen  beordert,  nicht  könnte  passiren  lassen,  und  dass  auf  seines 
Königs  Geheiss  er  solches  an  sie  gelangen  Messe1).  Nun  seind  in 
denen  mit  der  Krone  Polen  aufgerichteten  Pactis  sowohl  besagter  Krone 

')  Zwei  Schreiben  des  Kurfürsten,  über  die  Schlacht  hei  Fchrbellin  dat.  Gart/. 
"*i2lf  und  flber  die  Eroberung  von  Wolgast  dat.  },',;  j^';  1675,  bei  Sylvins  1.2. 
260  u.  2%. 

■J  Zwischen  Güstrow  und  Rostock. 

»)  Bakowski. 

•J  Vgl.  Pufendorf  XII.  «1.  XIV.  3.    Stemel  II.  347. 
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durch  Unsere  Laude,  als  Uns  durch  Polen  und  Preussen  auf  gewisse 
Conditiones,  die  Wir  allezeit  in  Acht  gehabt  und  noch  haben  wollen, 
die  Durchzüge  furbehalten  und  freigelassen  worden,  und  läuft  also  das- 
jenige, so  von  obbenieltem  Woiwoden  an  Unsere  Regierung  geschrie- 
ben, schnurstracks  wider  die  aufgerichtete  Pacta.  Wannenhero  es  eine 
Zunöthigung  zu  sein  scheinet,  dass  man  in  denen  Dingen,  so  verab- 
redet, dergestalt  Schwierigkeit  machet,  so  wäre  es  Uber  das  ganz  un- 
billig, wenn  man  Uns  hindern  wollte,  Unserer  Preussischeu  Lande  zu 
Beschtitzung  der  anderen  zu  gebrauchen,  allermassen  Uns  deswegen, 
als  Landesherrn,  die  freie  Disposition  unstreitig  zustehet,  und  Ew. 
Hochmög.  wie  auch  dem  Königreich  Polen  und  männiglich  wohl  bekannt, 
welchergestaJt  Wir  in  dem  letzten  Schwedischen  Kriege,  der  Krone 
Polen  zum  Besten,  wie  auch  zu  Beschlitzung  Unsers  Herzogthuins 
Preussen  in  Unseren  anderen  im  Römischen  Reiche  belegenen  Landen 
eine  ansehnliche  Armee  gerichtet  und  in  Polen  und  Preussen  gefUhret, 
auch  zu  der  Krone  Besten  wirklich  gebrauchet.  Und  wäre  daher«»  die 
höchste  Unbilligkeit,  wenn  aus  Unserm  llerzogthum  Preussen,  Unseren 
anderen  Landen  zum  Besten,  nöthige  Hilfsmittel  nicht  sollten  genom- 
men, auch  besagtes  llerzogthum  diesen  nicht  wieder  die  Hände  bieten 
und  ihnen  dahero  dasjenige  verweigert  werden  sollte,  was  es  von  an- 
deren fruchtbarlich  genossen.  Solchemnach  ersuchen  Wir  Ew.  Hochmög. 
freundnachbarlich,  sie  wollten  belieben,  1.  Kön.  Maj.  in  Polen  zu  er- 
innern, dass  sie  ob  denen  Pactis  halten,  dawider  nichts  verhängen, 
noch  denen  Französischen  und  Schwedischen  Machinationen  Stand  thun 
wollten.  Wollten  auch  Ew.  Hochmög.  daueben  an  dieselbe  gelangen 
lassen,  dass  sie  sich  Unser  als  ihres  Bundcsverwaudten  anzunehmen 
nicht  wurden  fUrbeikönnen,  wurden  sie  Uns  dadurch  aufs  Höchste  obli- 
giren ').  Solches,  wie  es  dahin  gereichen  wllrde,  dass  Wir  bei  itzigen 
Conjuncturen  desto  freier  und  mit  mehreren!  Nachdruck  dem  gemeinen 
Wesen  zum  Besten  würden  zu  agiren  und  demselben  desto  kräftiger 
zu  assistiren  vermögen,  so  seind  Wir  es  allezeit  um  Ew.  Hochmög. 
mit  allen  freundnachbarlichen  Bezeigungen  zu  erwidern  erbötig. 


')  Beides  geschah  durch  ein  Schreihen  der  Gencralstaateti  an  den  König  von 
Polen  vom  3.  Sept.  Die  Stauten  ermahnten  den  Konig  noch  ausserdem,  er  aollc  nicht 
diejenigen,  welche  öfter  mit  dem  jetzt  von  ihm  bekämpften  Feind  der  Christenheit 
(den  Türken)  verbündet  gewesen,  gegen  die  Vertheidiger  des  christlichen  Friedens 
unterstützen. 
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Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  10.  März  1676. 

Der  Rathspensionär,  der  nach  Schenkenschnnz  g<ht,  soll  ermächtigt  1676. 
worden,  mit  deu  braudenburgischeu  Ministem  über  die  Mittel  zur  Bei-  10.  MRrz. 
legnng  der  /wischen  Brandenburg  und  den  Generalstaaten  noch  bestehenden 
Differenzen,  sowie  über  das  Befestigen  und  Besetzen  des  einen  oder  an- 
deren Rheinplatzes,  endlieh  über  die  .pointen  ende  ingredienten**  einer  Of- 
fensiv- und  Defensivallianz  zwischen  Brandenburg  und  der  Generalfttaateu 
zu  conferiren,  und  dann  diesen  darüber  Bericht  erstatten. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  23.  April  ir>7<>. 

Auf  Mittheilung  zweier  Sehn  iben  van  derTocht's  dat.  Bremen  15.  u.  23.  Apr. 
18.  April,  worin  er  meldet,  dass  Dänemark  und  Brandenburg  die  Ratifica- 
tion des  Haag' .«eben  Vertrags  verweigern,  und  des  Memorials  von  Blas- 
peil und  Romswinkel  vom  20.  April,  worin  sie  die  Fortführung  der  Ver- 
handlungen iu  Bremen  befürworten  '),  ist  im  Einverständniss  mit  dem  Prin- 
zen von  Orauien  beschlossen,  v.  d.  Tocht  zu  beauftragen,  sich  schien 
nigst  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu  begeben  und  denselben  zur  Bil- 
ligung des  Haag'schen  Tractats  zu  bewegen. 

[nstruetie  van  de  11.  M.  H.  Staten  General  der  \  ereenigde 
Nederlanden  voor  den  Heer  Jacob  van  der  Tocht.  Raedf. 
Oudt  ßurgertneester  ende  Pensionaris  der  Stadt  (louda,  gaende 
in  qualite  van  H.  H.  M.  extr.  Envoye  naer  S.  (1. 1).  van  Hran- 
denbnrg.    Dat.  Haag  23.  April  1(576. 

[Soll  »ich  über  Cassel,  wo  er  die  Landgriifin  um  Unterstützung  seiner  Mission  bitten 
soll,  nach  dem  Hof  des  Kurfürsten  begeben  und  demselben  die  Notwendigkeit  einer 
provisorischen  Ordnung  im  Bremischen  ohne  Theilung  vorstellen:  Braunschweig- 
LQneburg  kommt  die  vorläufige  Verwaltung  zu,  da  dieses  und  Münster  für  ihre  s.ni  -  • 
faction  allein  auf  Bremen  und  Verden  angewiesen  sind  Dänemark  und  Brandenburg 
bleiben  indess  alle  Rechte  auf  diese  Eroberungen  vorbebalten  Eine  gemeinsame  Be- 
setzung der  eroberten  Lande  ist  wegen  der  zu  befürchtenden  Streitigkeiten  der  All! Il- 
ten nicht  thunlich.    Der  Haagsche  Vertrag  vom  31.  März  ist  also  das  beste  Aus- 

kunftsmittel.] 

Den  vooorn.  Heere  van  der  Togbt  sal  hem  met  de  uij Herste  23.  Apr. 
spoet  en  diligentio  vervoegen  van  Bremen  naer  het  Leger  ofte  ter 
plaetse,  daer  S.  C.  D.  van  Brandenbnrgh  sich  soude  mögen  onthouden. 

Sal  sijn  weeh  nemen  over  Cassel  ende  aldaer  aboueheren  met  den 
Heere  Landgrave  ende  vrouwe  Lantgravinne  Douariere  van  Cassel 
voornoemt  ende  aen  deselve  ouverture  doen  van  de  redenen  ende  oor- 
saecke,  die  H.  H.  M.  hebben  bewogen  om  hem  Heere  van  der  Togbt 


')  S.  hierüber  oben  die  Einleitung  p.  448. 

\ 


Digitized  by  Google 


464 


VII.  Krieg  gogen  Schweden. 


aen  hooghgemelte  8.  C.  D.  af  tc  senden  niet  versoeck,  dat  hare  FF.  DD. 
de  goede  nieninge  ende  intentie  van  H.  H.  M.  willen  appuijereu  ende 
seconderen,  ende  sal  teu  dien  eijnde  aen  haer  F.  D.  representeren 
alles,  't  gunt  in  de  uabesebreve  articulen  vervat  is. 

Ter  voorsz.  plaetse,  daer  boogbgem.  S.  C.  D.  sieh  is  onthoudeude, 
gecomen  sijnde,  sal  Inj  beere  extrs.  Envoye  naer  bet  af  legge  n  van  de 
Curialia  hoogbstged.  8.  C.  D.  representeren,  dat  II.  II.  M.  wel  geerne 
badden  gesieu,  dat  Oodt  de  beere  almacbtigb  de  wapeuen  der  hooge 
geallieerden  alommc  soodanigb  badde  believeu  te  zegenen,  dat  deselve 
al  te  sanien  badden  kunnen  vinden  satisfactie  ende  vergenoeginge,  in 
bot  gene  dat  sij  op  den  vijant  hadden  geconquesteert,  ofte  oock  dat 
sy  sclver  niet  badden  geurgeert,  dat  meu  eenige  provisiunale  ordre 
hadde  willen  beramen  outrent  de  conquesten  albcreijts  in  bet  stift  Bre- 
men gedaeu. 

Dat  II.  II.  M.  haer  seer  wel  souden  bebben  laten  gevallen,  't  gunt 
de  hooghgem.  geallieerden  dienaeugaende  onder  den  anderen  badden 
kunnen  beramen;  dan  nadeniael  de  hooghgem.  geallieerden  daer  op 
bebben  geinsisteert,  dat  de  voorsz.  conquesten  ende  namentlijek  mede 
bet  Bremische  verdeijlt  oft'  immers  eenige  provisionele  ordre  dienaen- 
gaende  gestelt  soude  mögen  werden,  dat  bare  Keijs.  en  Con.  Maj.  van 
Spaignen  en  II.  H.  M.  eendrachtelijck  hadderl  geoordeelt,  dat  bet  best 
was  de  voorsz.  verdeijlinge  te  differeren  ende  uijt  te  stellen  tot  naer 
d"  aenstaende  Campagne,  op  bope  dat  8.  Goddel.  Maj.  de  gesament- 
lijcke  geallieerden  daerinne  soodanige  goede  suecessen  sal  believen 
te  verlenen,  dat  de  gedane  conquesten  alsdan  met  meerder  vergenoe- 
ginge ende  satisfactie  sullen  kunnen  werden  verdeijlt.  als  die  naer  alle 
apparentie  althaus  souden  bebben  kunnen  werden  gepartageert. 

Dat  hoogbstged.  bare  Keijs.  ende  Con.  Maj.  van  8paigne  en  H. 
II.  M.  dienvolgende  haer  gedachten  hebbeude  mocten  laten  gaeu  op 
ecn  Interim  oft*  provisionele  ordre,  geen  betere  hadden  kunnen  bera- 
men, dan  die  in  de  bewuste  pointen  ende  articulen  den  31.  Martij 
lestleden  sub  spe  rati  getckent  staet  ter  neder  gestelt'),  dcwijle  de- 
selve ordre  puijr  ende  alleen  staet  op  den  tijt  van  de  jegenwoordige 
Campagne;  dat  die  voorsz.  ordre  vaststelt: 

Eerstelijck  dat  de  voorsz.  partage  naer  de  voorsz.  Campagne  sal 
geschieden ; 

Ende  ten  tweeden,  dat  in  die  partage  oock  reguard  sal  werden 
genomen  op  de  actien  en  pretentien,  die  jemant  van  de  hooge  geal- 


')  Eine  kurze  Angabe  ihres  Inhalts  bei  Pufendorf  XIV.  29. 
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lieerden  soude  mögen  hebben,  ende  vervolgens  aen  alle  de  hooge 
geallieerden  reserveert  ende  vrijlaet  all  sijn  recht  en  actie,  dat  jemant 
van  deselve  soude  mögen  hebben  off  kunnen  allegeren. 

Dat  H.  H.  M.  gemeijnt  hebben,  daermede  eenen  Sonderlingen  dienst 
aen  S.  C.  D.  te  doeu,  dewijle  deselve  die  gene  is,  die  principalijck 
en  genoegsaem  alleen  te  vorderen  heeft  satisf'actie  van  de  schade,  die 
S.  C.  D.  door  de  invasie  der  Sweeden  heefl  geleden. 

Dat  wel  waer  is,  dat  de  directie  der  tfaken  in  het  hertoghdom 
Bremen  wert  gelaten  aen  den  Heere  Hertogh  van  Cell  als  Creijtsoverste 
van  den  Nedersaxischen  Creijts  ende  aen  den  Heere  Bisschop  van 
Munster  die  in  't  hertoghdom  Verden  ende  de  ampten  Wilshuijseu, 
Tedinghuijsen  en  Breken; 

Maer  dat  het  mede  waer  is,  dat  voor  soo  veel  aengaet  de  directie 
der  Crijgsoperatien,  met  het  gunt  daer  aen  dependeert,  deselve  ge- 
meijnlijck  gelaten  plegcn  te  werden  aen  Creijtsoversten,  gelijck  dau 
oock  S.  Keijs.  Maj.  den  hooghgem.  beer  hertogh  de  executie  der  rijcx- 
besluijten  tegens  S.  Cou.  Maj.  van  Swedeu,  voor  soo  veel  de  voorsz. 
Nedersaxischen  Creijts  aengaet,  aenbevolen  heeft. 

Dat  daer  bij  noch  komt,  dat  soo  wanneer  het  den  almachtigen 
Godt  soude  mögen  believen  de  wapenen  van  de  hooghgem.  geallieer- 
den te  segcnen,  dat  deselve  op  de  vijanden  eenige  merckelijcke  con- 
questen  souden  komen  te  doen,  bare  FF.  DD.  van  Brunswijck  ende 
Luneuburgh  ende  den  hooghgem.  Heere  Bissehop  van  Munster  als  dau 
ende  in  sulcken  gevalle  in  die  voorsz.  conquesten  niet  wel  souden 
können  participeren  ende  haer  vergenoeginge  vinden,  maer  de  voorsz. 
satisfactie  in  het  voorsz.  hertoghdom  Bremen  ende  Verden  souden  moe- 
ten  genieten. 

Dat  het  mitsdien  alderredelijcxt  was,  dat  die  gene,  die  ten  priu- 
cipalen  bare  satisfactie  alleen  in  de  voorsz.  hertoghdommen  souden 
moeten  soeckeu  en  genieten,  sonder  in  de  conquesten,  bij  andere  ge- 
daen  otte  noch  te  doen,  te  können  participeren,  bij  maniere  van  een 
iuterim  off  van  een  provisiouele  ordre  aldaer  oock  behielden  de  di- 
rectie, gelijck  men  selfs  in  rechtsaken  tussehen  particulier  en  particu- 
lier  siet  geheuren,  dat,  soo  wanneer  eenige  provisionele  ordre  op 
eenigh  goet  moet  werden  gesteh,  de  directie  daer  van  gegeven  wert 
aen  de  gene,  die  de  meeste  apparentie  heeft,  om  tot  dat  goet  te  sullen 
komen. 

Dat  nu  haer  Keijs.  en  Cou.  Maj.  van  Spaignen  en  H.  H.  M. 
gansch  niet  twijffelen,  off  indien  S.  C.  D.  van  Brandenburg  meester 
konde  werden  van  het  hertoghdom  Pomeren,  eu  dat  S.  Con.  Maj.  van 

Kater,  mr  Gewh.  d.  Gr.  Kurfürsten.  UL  80 
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Denemarcken  door  Godes  genadigen  zegen  soude  kunnen  reeupereren, 
't  gunt  hooghstged.  S.  Con.  Maj.  door  de  8wcet.se  wapeneu  voor  desen 
oiitrocken  is,  deselve  souden  mede  verstaen,  dat  de  hooghgem.  Heere 
Bisschop  van  Munster  eu  hertogen  van  Brunswijck  en  Lunenburg  haer 
vergenoeginge  en  satisfactie  nict  in  't  voorsz.  hertoghdom  van  Poiuerou 
off  de  voorsz.  Landen  8.  Con.  Maj.  van  Denemarcken  bij  den  Coningh 
van  Sweden  voor  desen  afgenomen,  niaer  in  de  voorsz.  hertoghdommen 
van  Bremen  en  Verden  off  een  gedeelte  van  dien  souden  moeten  vinden. 

Dat  hooghstged.  bare  Keijs.  en  Con.  Maj.  van  Spaiguen  en  H. 
H.  M.  wel  willen  bekennen,  dat  Godt  de  beere  almachtigh  de  wapenen 
van  S.  C.  D.  van  Brandenburg!)  ende  van  8.  Con.  Maj.  van  Dene- 
marcken noch  soodanigh  niet  heeft  gesegent,  dat  de  voorsz.  eonque- 
sten  bij  S.  Maj.  ende  S.  C.  D.  soudeu  siju  gedaen,  maer  dat  het  voor 
eerst  waer  is,  dat  de  conquesten  van  de  voorsz.  hertogbdommen  Bre- 
men ende  Verden  mede  noch  niet  en  sijn  gedaeu,  vermits  de  stadt 
Staden  noch  niet  is  verovert,  daer  toe  noch  al  veel  tijt  en  volck  sal 
weseu  gerequireert;  ende  teu  anderen,  dat  S.  Con.  Maj.  van  Dene- 
marcken ende  S.  C.  D.  van  Brandenburg  oock  bebben  eu  houdeu  de 
directie  over  alle  't  gunt  soo  deselve  bebben  gcoccupcert,  als  t  gunt 
bij  deselve  noch  geoccupeert  soude  mögen  werden. 

Dat  dacrinne  sell's  noch  wert  gcbruijckt  dat  onderscheijt,  dat  alle 
de  vastiebeden  gelegen  in  de  voorsz.  bertoghdommen  van  Bremen  eu 
Verden,  soo  wel  die  geoccupeert  sijn,  als  die  noch  geoccupeert  sulleu 
werden,  die  maer  vau  cenige  consideratie  sijn  en  eenige  ombragie 
aen  jemaut  van  de  hooge  geallieerdcn  soude  kunuen  geven,  alle  sullen 
moeten  werden  gedemolieert,  daer  het  sehe  aen  nieniant  van  de  an- 
dere hooge  geallieerden  gevergbt  wert. 

Dat  mitsdien  de  hooghgem.  beeren  Bisschop  van  Munster  ende 
hertogen  van  Brunswijck  ende  Luncnburg  op  het  seboonste  geuomen 
en  soo  wanneer  de  andere  hooge  geallieerdcn  haer  satisfactie  sullen 
bebben,  haer  vergeuocginge  sullen  moeten  vinden  eu  krijgen  in  een 
Laut,  dat  van  alle  fortificatien,  die  maer  eenigbsints  considerabel  sijn, 
sal  wesen  gedestitueert  en  aen  alle  invasien  »»pen  moet  blijven  leggen, 
daer  de  andere  hooge  geallieerdcn  met  de  vestingen  eu  stercke  plaet- 
sen  naer  haer  goetduncken  sullen  mögen  handcleu. 

Dat  in  gevalle  de  voorsz.  conquesten  off  een  goet  gedeelte  van 
dien  aen  meerhooghstged.  S.  Con.  Maj.  van  Denemarcken  off  oock  aen 
S.  C.  D.  van  Brandenburg  soufle  mögen  ontstaen,  deselve  alsdan  niet 
alleeu  sullen  können  komen,  maer  van  nu  af  expresselijck  rcservereu 
alle  haer  recht,  actie  en  pretentie  op  de  voorsz.  hertoghdomiuen. 
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Dat  hare  Keijs.  en  Con.  Maj.  van  Spaignen  en  H.  H.  M.  in  eene 
perplexe  constitutie  van  saeeken  de  voorsz.  pointen  en  artieülen  noch 
hebben  aengesien  als  het  sortabelste  expedient,  om  de  gemeijne  sake 
tegens  de  gemeijne  vijanden  inet  de  meeste  harmonie  nijt  te  voeren. 

Want  datier  in  de  werelt  niets  verdrietiger  soude  können  sijn, 
dan  dat  de  hooge  geallieerden,  gepreteudeert  bebbende  alle  in  de 
voorsz.  hertoghdommen  van  Bremen  ende  Verden  te  blijven  ofte  te 
komen,  aldaer  evidentelijek  niet  soliden  kunnen  hebben  snbsisteren  en 
daerenboven  den  anderen  door  niutuele  ombrages  en  jalousie  de  lust 
souden  hebben  benomen,  om  tegens  de  gemeijne  vijanden  t'  ageren. 

Dat  men  alsoo  maleander  onnut  en  onbequaem  soude  hebben  ge- 
maect,  om  de  avantages,  die  Godt  de  Heere  almachtigh  uieuschelijcker 
wijse  aen  de  hoge  geallieerden  doct  sien  en  vooreomen,  te  können 
vervolgen,  sullende  haer,  aen  de  hooge  geallieerden,  naer  mcnschelijcke 
apparentie  buijten  de  jegenwoordige  noijt  beter  oecasie  presenteren, 
om  haer  te  können  ontslaen  van  vijanden,  die  haer  altoos  seer  groote 
ombrages  hebben  gegeven,  en  te  können  recupereren  t  gunt  haer  af- 
genomen  is. 

Dat  de  voorsz.  provisioncle  ordre  daer  toe  de  beste  aenleijdinge 
geett,  want  dat  S.  Con.  Maj.  van  Denemareken  en  S.  C.  D.  van  Bran- 
denburg daer  door  alle  beijden  de  banden  open  en  vrij  krijgen,  om 
tegens  den  Coning  van  Sweden  te  kunnen  ageren,  soo  in  Schonen  als 
op  andere*  Sweetse  plaetsen,  mitsgaders  oock  in  Poniereu,  sonder  dat 
deselve  daerinne  geembarasscert,  verhindert  off  bclet  werden  door  het 
occupereu  en  besetten  van  het  stift  Bremen,  daer  sij  andersints  evi- 
dentelijck  eeu  goet  gedeelte  van  hare  Clirijgsmacht  souden  moeten  em- 
ployeren,  ende  cvenwel  naer  het  eijndigcn  van  de  jegenwoordige  Cam- 
pagne  sullen  genieteu  vergenoeginge  en  satisfactie  oock  in  de  voorsz. 
hertoghdommen  Bremen  en  Verden,  indien  sij  het  eiders  niet  kunnen 
becomen,  daer  de  fursten  van  Munster  en  Brunswijck  en  Lunenburg 
oock  vveten  en  selfs  bij  de  voorsz.  provisionele  ordre  overgeven,  dat 
sij  haer  sullen  bevlijtigen,  om  Staden  te  occupereu,  ende  wanneer  het 
sal  geoccupeert  sijn,  dat  dan  noch  S.  Con.  Maj.  van  Denemareken  en 
S.  C.  D.  van  Brandeuburgh  hare  vergenoeginge  aldaer  sullen  viudeu, 
indien  sij  die  niet  eiders  en  verkrijgeu. 

Dat  noch  H.  H.  M.  noch  hare  Keijs.  en  Con.  Maj.  van  Spaignen 
pretenderen  arbiters  over  dese  sake  te  weseu,  macr  als  geinteresseer- 
den  versocht  geworden  sijndc,  om  haer  met  het  nederleggen  van  de 
verschillen  daer  over  gcresen  te  willen  bemoeijen,  niet  anders  hebben 
gedaen  off  kunnen  doen,  dan  't  gunt  sij  oordeelden  aen  de  resp.  par- 
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tijen  minst  schadelijck  te  wcsen,  en  ijeder,  dat  is  S.  Con.  Maj.  van 
Denemarcken  en  S.  C.  D.,  te  aninieren,  om  alle  bare  krachten  in  te 
spannen  tot  afbreuck  van  Sweden  ende  om  te  recupereren  't  geen  sij 
liefst  liadden,  dat  is  Schonen  nict  sijn  appendentien  ten  respecte  van 
Denemarcken  en  Pomeren  ten  respecte  van  S.  C.  D. 

Ende  dat  hare  FF.  DD.  van  Munster  en  Brunswijek  onderwijlen 
niet  alleen  haer  best  souden  doen,  om  t  noch  overige  in  Bremen  te 
occuperen,  maer  oock  om  hare  Con.  Maj.  en  C.  D.  behulpsaem  te 
moeten  sijn  in  het  conqucstcren  van  de  voorsz.  Landen. 

Alsoo  't  voorsz.  provisioneel  accoord  off  ordre  exprcs  dictcerde, 
dat  in  gevalle  hare  Con.  Maj.  en  C.  D.  haer  vergcnoeginge  eiders  niet 
en  vonden,  sij  die  in  't  voorsz.  stift  Bremen  souden  moeten  rinden. 

Indien  nu  S.  C.  D.  sich  meester  van  Pomeren  konde  maken  ende 
sijn  satisfactie  aldaer  viuden,  dat  dan  evident  en  S.  C.  D.  en  hare 
FF.  DD.  van  Munster  en  Brunswijek  heijde  te  vreden  waren. 

Maer  indien  niet,  dat  dan  wederom  vastgestelt  was,  dat  de  ver- 
genoegiuge  en  satisfactie,  die  elck  te  vorderen  had,  in  het  Bremische 
en  Verdische  gevonden  soude  moeten  werden. 

Dat  indien  inen  alle  de  plaetsen  in  het  Bremische  en  Verdische 
met  gemeijn  krijghsvolck  hadde  willen  besetten,  dat  het  te  beduchten 
stont,  dat  men  aen  de  andere  zijde  dan  soude  hebben  gepretexeert, 
dat  Wismar,  Wolgast  en  andere  plaetsen,  die  noch  verovert  stonden 
te  werden,  mede  met  gemeijn  Chrijghsvolck  souden  moeten  werden 
beset. 

Dat  H.  H.  M.  oock  meijnden,  dat  het  seer  nadeeligh  was  te  dis- 
puteren,  wie  volck  gesonden  of  niet  gesonden  hadde,  om  eenigh  con- 
quest  te  doen,  soo  om  dat  sulex  groote  wijtlufricheijt  en  disputen  konde 
causeren:  als  specialijck,  om  dat  daer  uijt  de  uijtterste  verwarringe 
soude  volgen,  alsoo  ijeder  van  de  geallicerden  dan  op  alle  plaetsen, 
daer  iets  te  conquesteren  was,  volck  souden  senden,  ende  dat  men 
alle  soude  lopen,  daer  men  soude  meijnen,  dat  den  grootsteu  buijt 
ende  avantage  te  halen  was;  dat  H.  H.  M.  alles  aensagen  als  een  ge- 
meijne  sake  ende  tot  welckers  voorded  d'  een  soo  wcl  contribueerde 
als  d'  ander,  schoon  hij  op  een  ander  plaetsc  ageerdc  als  een  ander. 

Dat  men  andersints  ter  oorsake  van  de  auxiliaire  troupen  onder 
den  generael  Cop  aen  S.  C.  D.  misschien  oock  wel  t  een  off  't  ander 
soude  kuunen  disputeren,  ende  dat  H.  H.  M.  hadden  gemeijut,  dat 
men  elck  best  te  recht  hielp  met  de  conquesten,  daer  hij  het  meeste 
interest  hadde,  indien  men  hem  die  conquesten  konde  bestellen,  daer 
toe  sij  geerne  het  hare  souden  contribueren : 
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Ende  dat  sij  haer  tot  de  guarantie  en  het  voorsz.  Tractaet  ver- 
nielt  alleen  hadden  verbunden,  om  8.  C.  D.  te  beter  in  het  Bremische 
en  Yerdische  te  recht  te  helpen,  indien  hij  in  Pomeren  niet  te  recht 
konde  raken. 

Dat  het  H.  H.  M.  nietteniin  seer  wel  gevallich  sal  sijn,  dat  de 
hooge  geallieerden  in  de  voorsz.  hertoghdomnien  geinteresseert,  den 
anderen  in  den  goedeu  kunneu  verstaen  op  soodanige  ander  wijse, 
als  sij  best  sullen  oordeelen. 

Maer  dat  sij  seer  beduclit  sijn,  dat  de  strijdicheden  daer  ontrent 
de  goede  sake  seer  veel  qnaets  sal  doen  en  niemant  meer  verhinderen 
in  het  voortsetten  der  conquesten,  als  8.  C.  D.  selfs,  die  nochtans  daer 
aen  verre  het  ineeste  gelegen  is,  dat  alle  de  forces  van  S.  C.  D.  en 
van  Denemarcken  tegens  Swedcn  mögen  ageren,  terwijl  die  andere  de 
Sweden  in  Bremen  werck  geven  en  obligeren,  haer  wapeneu  aldaer  te 
moeten  gebruijken. 

Dat  het  mitsdien  een  gansch  onverantwoordelijckc  sake  soude  we- 
sen,  indien  men  door  het  verwerpen  van  de  voorsz.  pointen  en  arti- 
culen  de  saken  onder  de  hooge  geallieerden  in  confusie  quam  te  hou- 
den  ende  alsoo  aen  de  vijanden  occasie  en  aenleijdinge  quam  te  geven, 
om  d'  een  van  d'  ander  äff  te  trecken,  daer  toe  sij  altoos  soo  seer 
hebben  getracht  en  noch  onophoudelijck  laboreren. 

Dat  derhalven  hij,  beere  van  der  Tocht,  de  voorsz.  ende  meer 
andere  redenen,  die  hij  sal  kunnen  uijtdcnken,  sal  representeren  aen 
hooghstged.  S.  C.  D.  van  Brandenburg  en  versoecken,  dat  deselve  de 
voorsz.  pointen  en  articulen  voor  goet  wil  keuren  en  aggreeren,  met  ver- 
der  bijvoeginge,  dat  hooghstged.  hare  Keijs.  en  Con.  Maj.  van  Spaignen 
en  H.  H.  M.  vastelijck  vertrouwen,  dat  hooghstged.  S.  C.  D.  ter  lieffde 
van  het  gemeijn  ende  in  hope  van  des  te  meerder  zegen  van  Godt 
den  Heere  almachtigh  in  desselfs  tegenwoordige  expeditie  te  sullen  er- 
langen, geerne  sal  naergeven  het  interest,  dat  Ö.  C.  D.  door  de  voorsz. 
pointen  en  articulen  soude  mögen  körnen  te  lijden. 

Te  meer  dewijl  al  het  prejuditie,  dat  daer  in  eenichsints  soude 
mögen  resideren,  alleen  is  provisioneel  voor  den  tijt  van  de  tegen- 
woordige Campagne,  die  tot  beter  eijnden  dan  tot  de  voorsz.  disputen 
geemployeert  behoort  te  werden. 

Dat  hare  Keijs.  en  Con.  Maj.  van  Spaigne  en  H.  H.  M.  daer  door 
oock  te  meerder  sullen  werden  geanimeert,  om  bij  alle  gelegentheden 
S.  C.  D.  interesse  mede  te  bevordereu. 
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Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  5.  Mai  1676. 

5.  Mai.  Van  der  To  cht  wird  nochmals  beordert,  sich  schleunigst  zum  Kur- 
fürsten von  Brandeubnrg  zu  begehen  und  denselben  zur  Ratification  des 
Haag'schen  Vertrags  zu  bewegen,  da  sich  kein  anderes  Mittel  zur  Einigung 
der  Bundesgenossen  finden  lässt;  jedoch  werden  sie  damit  einverstanden 
sein,  wenu  ein  anderes  Mittel  austiudig  gemacht  wird.  Nur  muss  van  der 
Tocht  sich  hüten,  den  Herzogen  von  Braunschweig-Lüneburg  Anlass  zur 
Unzufriedenheit  zu  geben,  und  darf  das  Verlangen  Dänemarks  naoh  einer 
Verbindung  mit  Oldenburg  an  der  Küste  der  Nordsee  entlang  nicht  zu- 
gestehen. 

v.  d.  Tocht  an  den  Griftier.    Dat.  Bremen  H.Mai  1676. 

8.  Mai.  Der  brandenburgische  Minister  hiersclbst,  Ledebur,  ist  von  der  Zweck- 
mässigkeit des  Haag'schen  Vertrags,  gegen  den  er  sich  früher  ausgesprochen, 
jetzt  überzeugt  und  hat  ihm  versprochen ,  beim  Kurfürsten  für  die  Ansich- 
ten der  Generalstaaten  zu  wirken,  wenu  mau  nur  denselben  versichern 
wolle,  dass  man  ihn  von  der  Stellung  der  2000  Mann  zur  Belagerung  vou 
Stade  dispensiren,  und  falls  er  in  Pommern  keinen  Vortheil  erlangeu  kauu, 
bei  der  Theiluug  des  Bremischen  ent-ehädigen  werde.  Ersteres  hat  er 
nicht  versprechen  köuuen  '),  wohl  aber  das  Letztere. 


v.  d.  Tocht  an  den  Grillier.    Dat.  Berlin  23.  Mai  1676. 

[Ankunft  in  Berlin.    Empfang  durch  Pollnitz.    Gespräch  mit  Heug  über  die  bremi- 
sche Sache.    Rückkehr  des  Kurfürsten  von  Potsdam.] 

23. Mai.  >'ach  einer  möglichst  beeilten,  Tag  und  Nacht  fortgesetzten  Reise  ist 
er  am  20.  Mai,  Abends  8  Uhr,  hier  angekommen.  Pölluitz,  vom  Gou- 
verneur der  Stadt,  dem  er  seinen  Pass  zeigen  musstc,  von  seiner  Ankunft 
benachrichtigt,  Hess  sich  sofort  bei  ihm  entschuldigen,  dass  er  ihn  nicht  be- 
willkommne, da  er  sich  schon  zur  Ruhe  begeben  und  morgen  nach  Pots- 
dam reisen  wolle,  wo  der  Kurfürst  seit  zwei  Tagen  sich  aufhalte,  v.  d.  Tocht 
antwortet,  er  wolle  ebenfalls  gleich  um  andern  Morgen  nach  Potsdam  fahren, 
doch  Pöllnitz  räth  ihm  ab,  da  dort  „eleijue  gelegenheid*  sei  und  der  Kur- 
fürst nur  1-2  Tage  bleibe,  erbietet  sich  aber,  seine  Credenzbriefe  mitzu- 
nehmen, v.  d.  Tocht  schickt  sie  ihm  und  erhält  am  anderen  Tag,  Frei- 
tag, vom  Hofmarschall  Canitz  die  Nachricht,  dass  der  Kurfürst  am  Sonn- 
abend Nachmittag  ihm  in  Berlin  Audienz  ertheileu  wolle,  und  dass  er  sich 
das  Warten  nicht  verdriessen  lassen  möge. 

Der  dänische  Gesandte  am  hiesigen  Hofe,  Heug,  hat  ihn  vorgestern 
besucht  und  ihm  mitgetheilt,  dass  der  Haagsche  Tractat  bei  Brandenburg 
und  Dänemark  auf  keine  geringen  Schwierigkeiten  stossen  werde,  da  er 
von  ihren  Ministern  ohne  Ordre  unterzeichnet  sei,  und  der  Bisehof  von 


l)  v.  d.  Tocht  wird  am  12.  Mai  von  dun  Staaten  zu  diesem  Zugeständnis»  er- 
mächtigt, wenn  die  braunschwcig-lüneburgischcn  Minister  es  zufrieden  sind. 
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Münster  am  kaiserlichen  Ilof  schon  verkündet  habe,  er  werde  der  erste 
Bischof  seiu,  der  die  papistische  Religion  in  Bremeu  und  Verden  wieder 
einführe,  womit  man  in  Wien  ganz  einverstanden  sei1);  die  Staaten  sollten 
schon  sehen,  wie  sie  mit  den  Herzogen  von  Braunschweig  fahren  würden. 
Heug  bleibt  ferner  dabei,  dass  Dänemark  und  Hrandenburg  an  der  provi- 
sorischen Theiluug  von  Bremen  und  Verden  hätten  partieipiren  müssen,  und 
zwar  ersteres  mit  einem  Strich  Landes  zwischen  Elbe  uud  Weser;  einen 
Theilungsplau  kann  er  aber,  als  v.  d.  Tocht  einen  solchen  zu  wissen 
wünscht,  nicht  angeben,  und  v.  d.  Tocht  setzt  ihm  nun  ausführlich  aus- 
einander, dass  die  interimistische  Verwaltung  durch  Braunschweig-Lüne- 
burg  uud  Münster  nothweudig  sei,  damit  die  Alliirteu  im  bevorstehenden 
Feldzug  kräftig  agiren  konnten,  und  dass  Dänemark  und  Brandenburg  um 
des  allgemeinen  Besten  willen  damit  einverstanden  sein  müssten,  wenn  sie 
auch  nicht  ganz  den  ihnen  zukommenden  Theil  der  Einkünfte  erhielteu. 
Der  Argwohn,  den  Heug  offenbar  hut,  dass  die  Staaten  zu  sehr  für  deu 
Vortheil  der  Herzoge  von  Braunschweig  eingenommen  sind,  scheint  v.  d. 
Tocht  ein  Haupthiuderuiss  für  deu  Erfolg  seiner Mi>siou  zu  sein.  —  Heug, 
der  nach  Kimwegen  zu  deu  Friedensverhandlungen  geht,  möchte  ihm  gern 
seine  Equipage,  die  er  sich  für  den  vorjährigen  Feldzug  angeschafft  hat, 
verkaufen. 

Der  Kurfürst  ist  erst  heute  Mittag  in  die  Stadt  zurückgekehrt  und  hat 
ihm  sageu  lassen,  er  möge  es  nicht  übel  nehmen,  wenn  er,  um  die  pol- 
nischen (Jesandten  ■)  schnell  abzufertigen,  denselben  morgen  (1.  Ttingsttag) 
nach  der  Predigt  Audienz  ertheile;  er  la>sc  ihm  die  Wahl,  ob  er  morgen 
Nachmittag  oder  Montag  Morgen  Audienz  haben  wolle,  v.  d.  Tocht  be- 
dankt sich  für  diese  Ehre  und  stellt  sich  dem  Kurfürsten  für  jede  Zeit  zur 
Disposition. 


v.  d.  Tocht  an  den  Grifrier.    Dat.  Berlin  27.  Mai  1676. 

[Audienz  beim  Kurfürsten.  Beglückwünschung  wegen  der  Erfolge  gegen  Schweden. 
Verhandlung  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Bremische  Sache.  Versicherung  v.  d.  Tocht'a 
von  der  Absicht  der  Stnatcn,  dem  Kurfürsten  jedenfalls  Entschädigung  und  Satis- 
faction  von  Schweden  au  verschaffen.  Französische  Offerten.  Misstraucn  des  Kur- 
fürsten gegen  Frankreich.  Subsidicn.  Geldverlegenheit  des  Kurfürsten.  Stand  der 
Verhandlungen  mit  Braunschwcig-Lüneburg  über  die  Bremische  Sache.  Vereinbarung 
darüber  »wischen  Brandenbufg  und  den  Herzogen  von  Braunschwei.g] 

Naer  't  afgaen  van  den  mijnen  van  den  13/  23.  deser,  deede  S,  27.  Mai. 
C.  D.  my  des  anderen  daechs  des  namiddachs  outrent  vier  uren,  na 
dat  d'  Heeren  Poolsche  Ambassadeurs  dien  voorniiddach  ter  audientie 
met  dric  Carossen  yder  van  ses  paerden  opgehaclt  ende  des  iuiddachs 
by  8.  C.  D.  ter  niaeltyd  geblcvcn  waren,  door  sijuen  ilolhiaerschalk 


»)  Vgl.  Pufendorf  XII.  b±  XIV.  30. 

*)  Skorazewski  u.  A.,  welche  um  neue  Türkenhilfe  baten,  über  die  Gefangen- 
nahme Strauch's  sich  beschwerten  u-  s.  w.    Pufendorf  XIV.  &, 
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aenseggen,  dat  by  goedgevonden  hadd,  my  noch  des  avonds  ten  ses 
uren  audientie  te  verleenen,  dat  ook  op  het  selve  fatcoen  en  met  de- 
selve  carossen,  paerden  en  waerdicheyd  ten  respecte  van  H.  H.  M. 
ende  S.  Ht  geschied  is,  als  des  voormiddachs  aen  die  van  Polen,  wer- 
dende uyt  myn  logenient  opgehaelt  van  twee  Edelluyden  van  S.  C.  D. 
ende  van  den  H.  van  Lindt,  Stalnieester  van  H.  C.  D.,  die  sich  op 
myn  versoek  met  my  vervoechde  in  de  lyfkoets  van  8.  C.  D.,  ende 
d'andere  in  een  tweede  traden.    Op  't  Hof  körnende,  wierde  ik  in  't 
opgaen  noch  van  verscheyde  andere  Heeren  ontmoet  ende  also  van 
alle  de  selve  tot  aen  de  Canier  van  8.  C.  D.  geconduiseert.    In  't 
rvden  na  't  Hof  seyde  mv  gem.  Heere,  dat  S.  C.  1).  van  dien  ua- 
middach  wederoni  brieven  hadde  ontfangen  uyt  Wolgast,  dat  de  Swe- 
den  getracht  haddeu,  sich  meester  te  maken  van  sekere  post  daer  by 
gelegen,  doch  dat  deselve  door  die  van  binnen  met  verlies  waren  wech- 
gedreven,  daer  ik  my  mede  van  diende  in  myn  eerstc  compliment,,  als 
ik  8.  C.  D.  betuyeht  hadde,  met  hoe  grote  aengenaemheyd  H.  H.  M. 
ende  8.  Ht  hadden  vernomen,  dat  hot  God  Almachtich  so  genadichlyk 
en  in  een  tyd,  die  het  so  hoochnodich  vereyschte,  belieft  hadde  S.  C. 
D.  in  des  selfs  vorige  gesondheyd  te  herstellen ,  dat  hetselve  alleen 
bchalven  de  goede  apparentie  van  de  reconvalescentie  van  den  Heere 
Generael  Dorfling,  die  dien  dach  de  eerste  mael  weder  te  hoff  was 
geweest,  en  de  goede  advysen,  die  S.  C.  D.  my  d*  eere  hadde  gedaen 
des  daechs  te  voren  te  laten  communiceren  ende  die  ik  nu  in  't  op- 
ryden  ontrent  het  verjagen  der  Swcden  voor  Wolgast  quame  te  ver- 
staen,  een  voorbode  was,  van  dat  S.  Goddelyke  Majesteyt  de  hoge 
desseynen  van  S.  C.  D.  in  de  aenstaende  Campagne  wilde  zegenen 
ende  ontwyffelyk  oock  meer  en  meer  soude  animeren,  om  het  princi- 
pale  werk,  terwyl  de  vyanden  noch  den  terreur  van  't  voorleden  jaer 
en  nu  wederom  op  't  niews  in  den  buyk  hadden,  vigoureuselyk  voort 
te  setten,  ten  einde  S.  C.  D.  sich  eenmael  van  de  nabuerschap  van 
Sweden  mochte  sien  ontslagen,  sonder  't  welke  des  sclfs  Landen  ende 
Onderdanen  noy t  harc  volcomcne  genistheyd  souden  hebbeu ;  waerover 
8.  C.  D.  met  een  hartelyke  wederbetuyginge  van  genegentheyt  voor 
den  Staet  van  H.  H.  M.  my  in  seer  eivile  termen  beliefde  te  bedanken 
ende  daer  by  te  advoueren,  dat  hy,  sonder  dat  de  Sweden  f  eene- 
mael  uyt  Pomeren  waren,  noyt  gerust  conde  syn. 

Na  't  afleggen  van  de  voorsz.  curialia  ende  het  houden  van  noch 
eenige  generale  discoursen  over  de  voorsz.  materie  ende  't  voortsetten 
van  S.  C.  D.  wapenen,  leyde  my  den  Heere  Hofmaerschalk  Canits 
ende  een  groot  getal  Edelluyden  na  de  Camer  van  H.  C.  D.,  daer  ik 


Empfang  v.  d.  Tocht's  am  kurfürstlichen  Hofe. 


mede  boven  het  ordinaris  compliment  gelyke  betuyginge  afleyde  ende 
rnet  geen  minder  genegentheyt  als  van  8.  C.  D.  bejegent  wierde.  Kort 
daeraen  hielt  men  de  avondinacltyt  en  placeerde  inen  my  aen  de 
zyde  van  S.  C.  I).  ende  den  Heere  Deensche  Minister  over  den  sehen. 
De  Hovelingen  seyden  alle,  dat  8.  C.  D.  in  drie  jaren  geen  avond- 
mael  hadde  gehoudeu  cn  dat  hy  sulx  alleenlyk  dede,  um  myne 
audientie  niet  langer  te  retarderen. 

Na  't  eyndigen  van  de  maeltyd  leyde  den  Heere  Heug  H.  C.  D. 
naer  haer  camer  ,  en  ging  ik  met  8.  C.  D.  op  de»  selfs  begeeren  in 
syn  apartement,  daer  8.  C.  D.  terstond  met  het  werk  van  Bremen  een 
aenvank  maekte,  seggende  voor  af,  dat  d'  Heeren  Hartogen  van  Brun- 
swik aen  't  Deensche  Hof  hadden  gesunden,  om,  was  het  mogelyk, 
dat  werk  tuschen  8.  M.  ende  d'  Heeren  Hartogen  tot  een  goed  besluyt 
te  brengen;  dat  boven  den  Heer  8ch Ulenburg,  Minister  van  de 
Hartogen  van  Cell,  Wolfenbuttel  ende  Osnabrugge,  noch  een  tweede 
Minister  extraord.  aengecomen  war,  daermede  binnen  een  dach  2  a  3 
audientie  stond  gehouden  te  worden;  dat  8.  C,  D.  niet  ongenegen 
was  met  deselve  over  t  werk  van  Bremen  te  verdrageu,  op  dien  voet 
dat  d'  Heeren  Hartogen  voor  S.  C.  D.  ende  des  selfs  naem  souden 
furnereu  de  20CX)  man  in  t  ?$.  art.  van  t  Haechse  Tractaet  geroert 
ende  daer  voor  trecken  de  8000  Rd.  mede  in  t  voorsz.  Tractaet  ge- 
noemt,  ende  dat  8.  C.  D.  alsdan  moetende  werden  geconsidereert 
mede  tot  de  reduetie  van  Stade  gecoopereert  te  hebben,  syn  vyfde 
part  in  de  Conquesten  van  Bremen  wel  wilde  cederen  aen  de  Heeren 
Hartogen,  mits  dat  deselve  in  cas  van  nood  8.  C.  D.  in  Pomeren 
souden  byspringen  met  ö  a  bO(X)  man. 

v.  d.  Tocht  setzt  die  —  in  meiner  In.struction  vom  23.  April  enthal- 
tenen —  Gründe  auseinander,  warum  der  Haag'sche  Traetat  das  beste  Aus- 
kunftsmittel  sei;  Dat  of  wel  8.  C.  D.  Ministers  in  den  Hage  swari- 
cheyd  hadden  gemaekt,  't  voorsz.  Interim  te  teykenen,  II.  H.  M.  en 
S.  Ht  nochtans  ronduyt  verclaren  connen,  dat  sy  aen  de  aggreatie  in 
't  regard  van  8.  C.  D.  noyt  hebben  connen  twyffelen,  met  versoek  dat 
8.  C.  D.  doch  geen  retardement  aen  so  nodige  sake  beliefde  toe  te 
brengen;  dat  ik  (om  de  sinceriteyt  van  H.  H.  M.  ende  8.  IU  daer  on- 
trent  tc  laten  sien  ende  wech  te  nemen  alle  quade  gedachten,  die  8. 
C.  D.  mochte  opgevat  hebben)  8.  C.  D.  coude  verscekeren,  dat  de- 
selve na  de  Campagne  haer  best  souden  doen,  om  8.  C.  D.  te  doen 
hebben  alle  mogelijke  satisfactie,  so  ten  aensien  van  8.  C.  D.  geledene 
schade  door  d'  invasie  van  de  8weden  als  ten  regarde  van  des  selfs 
aenpart  in  de  Conquesten,  en  dat  H.  H.  M.  ende  8.  H»  voor  het  eyn- 
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digen  van  de  Campagne  geeme  met  S.  C.  D.  daer  over  wilden  con- 
certeren,  als  ook  over  't  gene  de  'Pollen  eu  de  Stad  Bremen  soude 
mögen  aengaen;  dat  ook  H.  H.  M.  ende  8.  Ht  van  dat  verstand  wa- 
ren,  dat  schoongenomcn  8.  C.  1).  niet  so  veel  volk  voor  »Stade  by- 
bracht  als  wel  de  Fürsten  van  Munster  eude  Brunswyk,  S.  C.  D. 
echter,  indien  hy  syne  satisfactie  in  l'omeren  niet  erlangde,  syn  rechte 
aenpart  in  t  Stift  Bremen  soude  moeten  genieten;  dat  ik  niet  wiste, 
hoe  verre  S.  C.  D.  allreede  gecomen  was  in  t  verdrag  met  d'  Heeren 
Fanten  van  Brunswyk  ontrent  de  voorsz.  20(X)  man  als  ook  op  't 
vordere,  en  dat  het  II.  H.  M.  ende  8.  Ht  aengenaem  soude  syn,  dat 
S.  C.  D.  daer  in  syn  genocgen  quam  te  erlangen,  maer  dat  den  tyd, 
gelyk  S.  C.  D.  wiste,  die  so  kostelyk  was,  ondertuschen  tot  so  groten 
nadeel  van  de  hoge  Geall.  quam  te  elaberen:  nemende,  op  dat  ca- 
pittel  synde,  occasie  van  een  recit-  te  doen  van  de  practiques  ende 
menees  van  Vrankryk  aen  alle  de  Hoven  in  Duytsland  en  hoe  schade- 
lyk  het  was,  daer  aen  het  minste  gehoor  te  geven,  ende  daer  by, 
van  hoe  grote  importantie  het  was,  dat  men  deede  sien  dat  de  Gal- 
lieerde  inseparabel  waren. 

S.  C.  D.  was  seer  attent  op  de  voorsz.  verseekeringe,  die  ik  deede 
van  de  goede  intentie  van  H.  H.  M.  ende  S.  Ht  ontrent  de  partage 
na  de  Cauipague;  ende  op  't  versoek  van  de  Ratificatie  seif  versocht 
S.  C.  I).,  dat  alvorens  met  de  Ministers  van  de  Hartogen  van  Brun- 
swyk die  op  huyden  aengestelde  conferentie  mochte  gehouden  werden, 
ende  voeghde  daer  by,  dat  d'  Heere  Bischop  van  Munster  ook  al  aen 
S.  C.  D.  gesonden  hadd  en  gepraesenteert  de  2(J00  man  voor  S.  C.  D. 
te  willen  furueren,  maer  dat  hy  geoordeelt  hebbende  dat  het  maer 
sach,  oui  aldaer  noch  meerder  gesach  te  hebben  tot  groot  nadeel  van 
de  gereformeerde  Religie,  't  sehe  hadde  van  de  hand  gewesen;  dat 
ook  S.  Maj.  van  Denemarken  S.  C.  D.  aengeweest  was,  om  S.  C.  D. 
practensien  in  Bremen  te  kopen,  doch  dat  S.  C.  D.  wel  siende,  dat 
hy  van  die  kant  niet  hadde  te  wachten,  het  gene  hy  van  de  Heeren 
Hartogen  wel  soude  counen  bedingen,  t  sehe  ook  gedeclineert  hadde, 
met  versoek  dat  ik  noch  van  t  eeu  noch  van  t  ander  met  den  Heere 
Hbgh  wilde  spreeken,  innners  niet  voor  dat  de  voorsz.  conferentie 
gehouden  soude  siju,  en  S.  C.  D.  my  geseght  hadde,  wat  apparentie 
van  t  sucecs  t  sehe  soude  mögen  hebben.  En  nopende  de  practiquen 
van  Vrankryk  seyde  S.  C.  Ü.,  dat  hy  alhier  in  des  selfs  dienst  ge- 
had  hadde  de  Pan'),  Colonnel  van  syn  garde,  en  dat  deselve  hem 


l)  BeauToau  d'Espcnco,  Oberst  der  Trabantengardc,  dor  nicht  erst  1678  (wie 
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hadde  doen  bekend  maken,  dat  by  aldicn  8.  C.  D.  wilde  resolveren 
uyt  de  party  te  treden,  S.  M.  van  Vrankryk  soude  procureren,  dat 
Sweden  aen  8.  C.  D.  so  veel  uyt  Pomeren  soude  cederen,  als  S.  C.  D. 
tot  des  selfs  securiteyt  soude  connen  desiderereu,  en  noch  by  een 
nader  missive  van  denselven  geschreven  aen  een  Camcrjutter  van  H. 
C.  D.,  dat  raeu  hem  alles  soude  cederen  uytgcseyt  t  Eyland  Ruygen, 
Straelsont  en  Gripswacht,  en  dat  die  Juffer  die  voorsz.  missive  aen 
H.  C.  D.  hebbende  getoont,  S.  C.  D.  daer  aeu  het  mimte  gehoor  niet 
hadde  willen  leenen');  dat  S.  C.  D.,  gelijk  ik  geseyd  hadde,  wel  wist 
en  geleert  had,  wat  Vrankryk  was,  en  00k  seer  wel  verstond,  dat 
Vrankryk  en  Sweden  nu  door  neeessiteyt  sodanige  ce^sie  doende  noyt 
praetexten  souden  ontbreeken,  om  8.  C.  D.  wederom  op  't  lyf  te  Val- 
ien, doende  S.  C.  D.  een  lang  reeit  van  t  geen  in  de  Campagne  voor- 
lede  jaer  voorgevallen  was. 

Ik  hadde  voor  af  allecn  excuse  gedaeu,  waerom  H.  H.  M.  de 
subsidien  aen  S.  C.  D.  belooft  so  precise  niet  conden  voldoen'),  en 
daerop  weder  comende,  seyde  S.  C.  D.,  dat  hy  wel  gepersuadeert 
was,  dat  H.  H.  M.  seer  geaccablecrt  waren,  maer  dat  hy  my  in  con- 
fidentie  moste  seggen,  dat  het  hem  niet  mogelyk  was,  het  werk  sonder 
betalinge  van  de  subsidien  te  connen  uytvoeren;  dat  S.  C.  D.  sich 
seif  en  syne  kinderen  ruineerde,  dat  S.  C.  I).  vader  hem  veele  lasten 
hadde  nagelaten,  daer  van  hy  sich  wel  voor  een  gedeelte  hadde  ge- 
dechargeert,  maer  dat  8.  C.  D.  in  dese  tyden  sich  eens  hadde  belast 
met  100,000  ende  noch  onlanx[  met  500,000  Rd.,  daer  voor  hy  pand 
in  banden  had  moeten  geven;  dat  8.  C.  D.  een  quantitcyt  polver  in 
minderinge  van  de  subsidien  van  H.  H.  M.  hadde  ontfangen,  en  dat  er 
noch  eenige  leverantie  manqueerdc,  daer  van  hy  my  versocht  dat 
ik  de  nodige  promptitude  wilde  recommanderen ;  dat  ik  H.  H.  M.  ende 


Er  man  et  Rcclam,  Mdmoircs  pour  servir  a  l'liistoire  des  ReTugids  I.  331.  II.  110, 
berichten),  sondern  schau  167-1,  subald  der  Kurfürst  den  offenen  Krieg  gegen  Frank- 
reich begonnen,  den  braudenburgischen  L>ien»t  verlassen  hatte.  Me'uioires  de  l'ura- 
ponne  1.  303. 

')  Vgl.  über  diese  französischen  Anerbietungen  Pufondorf  XIII.  46. 

*)  Der  Kurfürst  hatte  das  ganze  Jahr  1675  hindurch  selbst  (z.  B.  <l  it.  Selmnau 
23-  Sept.  1675)  an  die  pünktlichere  Zahlung  der  Subsidien  gemahnt  und  durch 
seine  Gesandten  im  Haag  mahnen  lassen,  da  z.  Ii.  im  Aug.  1675  manche  Provinzen 
mit  nicht  weniger  als  acht  Monaten  im  Rückstand  waren.  Dio  Staaten  thaten  bei 
diesen  Provinzen,  was  in  ihren  Kräften  stand,  um  sie  zum  Zahlen  zu  bewegen, 
mussten  aber  das  Ausbleiben  der  Subsidien  mit  der  »schaersheydt  der  uijtgeputte 
finantien"  entschuldigen  (an  den  Kurfürsten  dat.  5.  Oct.  1675).  Vgl.  Pufendorf 
XIV.  41. 
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S.  Ib  wilde  verseekeren,  dat  S.  C.  D.  eretrouwelyk  bv  de  Partve  soude 
blyven  ende  alles  daer  by  opsetten;  doch  conde  S.  C.  D.  niet  ver- 
swygen,  dat  by  seer  siecht  in  t  betalen  der  subsidien  van  S.  Maj. 
van  Spagne  getracteert  wierde;  dat  S.  C.  I).  nu  by  den  aenvank  van 
de  Campagne  ten  hoochsten  om  geld  was  verlegen,  en  dat  ik  doch 
aen  H.  H.  M.  ten  besten  wilde  reconmiandereu,  dat  deselve  doch  het 
bare,  so  veel  eenichsins  docnlyk  was,  wilden  contribneren  ende  aen 
Spagne  de  nodige  recomniandatie  tot  betalinge  van  der  selver  achter- 
stal  doen;  dat  indien  S.  C.  D.  nu  in  desen  uood  van  Spagne  konde 
machtich  werden  200,000  Rd.,  hy  deselve  verseekert  in  ses  maen- 
den  niet  te  sulleu  uioeyen,  daer  van  ik  niet  hebbe  willen  onderlaten 
U  W.  Ed.  Gestr.  kenuisse  te  geven. 

Ik  hebbe  in  de  visite  ende  contravisite  van  de  voorsz.  Ministers 
van  de  Heeren  Hartogen  van  Cell,  Wolfenbuttel  ende  Osnabrugge  oc- 
casie  genomen,  om  te  mögen  weten,  in  wat  staet  bare  negotiatie  aen 
dit  Hof  over  t  werk  van  Bremen  gebracht  was,  en  hebben  deselve 
my  geseyd,  dat  d'  Heere  Daun1),  nu  laetst  alliier  aengecomen,  ordre 
hadde  aen  S.  C.  D.  te  praesenteren,  dat  sy  de  2000  man  voor  S.  C.  D. 
ende  op  syneu  naem  souden  leveren  ende  voor  Stade  doen  ageren, 
mits  dat  8.  C.  D.  aen  de  Heeren  Hartogen  soude  cederen  des  selfs 
Quartieren,  en  dat,  na  de  reduetie  van  Stade  onder  de  hoge  Geall. 
gedelibereert  werdende  of  men  Stade  soude  laten  aen  de  Heeren  Har- 
togen ofte  niet,  S.  C.  D.  in  faveur  van  de  selve  soude  beloven  te  vo- 
teren,  ende  als  dat  niet  wilde  vallen,  tot  de  demolitie;  des  dat  d' 
Heeren  Hartogen  S.  C.  D.  souden  verseekeren,  dat  schoon  hy  voor  ■ 
Stade  niet  ageerde,  echter  des  selfs  portie  in  de  Conquesten  soude  ge- 
nieten,  als  of  hy  uevens  haer  mede  geageert  hadde;  edoch  om  het 
contingent  van  Brandenburg  in  de  Conquesten  voor  haer  te  bedingen 
ende  S.  C.  D.  belofte  te  doen,  van  is  cas  van  nood  den  sehen  met 
5  a  G000  man  te  assisteren,  daer  toe  vcrclaerden  deselve  niet  gelast 
te  syn  en  dat  sy  sulx,  als  het  soude  voorcomen,  ad  referendum  sou- 
den mocten  overnemen.  Sy  betuyehden  seer,  wat  obligatie  d'  Heeren 
Hartogen  hadden  voor  den  yver,  die  H.  H.  M.  ende  S.  Ht  alomme 
deden  aenwenden,  om  het  Haegsche  Tractaet  te  doen  ratificeren,  dat 
ook  het  selve  haer  ten  allcrhoochsteu  aengenaem  was,  maer  hai-e 
Heeren  Prineipalen  waren  beducht,  dat  men  priueipalyk  by  Dene- 
marken  daermede  niet  soude  te  recht  raken,  en  dat  Brandenburg  sich 
seer  naew  hadde  geengageert  van  sonder  Denemarken  de  Ratificatie 


')  Adam  Heinrich  v.  d.  Tbauu. 
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niet  te  sullen  doen;  dat  sy  00k  specialyk  dacr  nict  aen  wilden,  om 
daer  na  ovcr  de  partage  in  den  Hage  te  conten,  seggende  dat  men 
sulx  in  't  Ryk  wel  can  doen;  maer  dat  de  wäre  oorsake  daer  van  is, 
dat  sy  bct  daer  voor  houden,  dat  H.  H.  M.  ende  S.  Ht  al  te  veel  voor 
d'  Heeren  Hartogen  geportecrt  sijn,  so  dat  ik  onder  eorreetie  meyne, 
so  daer  uyt  als  uyt  het  gene  te  Rretncrveurde  wcrd  verriebt,  te  eon- 
neu bespeuren,  dat  de  Heeren  Hartogen  het  op  twee  inanieren  be- 
proeven,  om  den  Bisehop  van  Munster  tot  beter  gedachten  ontrent  de 
partage  te  brengen,  eerst  niet  Brandenburg  ende  Deneinarken  te  dis- 
poneren  tot  de  Ratiflcatie,  so  niet  met  het  maken  van  ecn  nader  ver- 
dragh,  en  sullen  dan  noch,  so  't  mogelyk  is,  soeken  voor  te  eoinen 
het  raseren  van  Stade  en  voor  all  Brandenburg  eerst  te  becomen,  oin 
also  Deneinarken  te  facilder  te  maken.  De  couelusie  dan  van  onse 
tsamenspraek  was,  dat  ik  soude  voldoeu  aen  t  versoeck  van  S.  C.  D. 
en  wachten,  tot  dat  de  voorsz.  Conferentie  tusscheu  S.  V.  D.  ende  haer 
Ed.  soude  syn  gehouden,  ende  dat  sy  tny  van  t  resultat  kennisse  sullen 
geveu. 

Als  ik  desen  dus  verre  op  gistcren  al  afgeschreven  hadde  ende 
na  't  Hoff  gegaeu  was,  verstond  ik,  dat  S.  C.  D.,  op  niyne  instantie 
van  dat  elke  uer  eeu  dagh  was,  de  Conferentie  met  de  Ministers  van 
Brunswyk  om  t  werk  van  Bremen  af  te  doen,  in  plaets  dat  die  eerst 
jegens  huyden  was  gedestincert.  noch  hadde  geleyd  op  gistcren,  gelyk 
ik  naer  t  houden  van  de  sclvc  00k  bevond,  dat  S.  C.  D.  syne  gc- 
heyme  Kaden  te  samen  geroepen  hadde,  ende  gister  avond  een  visite 
aen  d'  Heeren  Ministers  van  Brunswyck  gevende\  die  00k  op  't  sehe 
moment  aen  myn  huys  Bonden,  om  my  te  spreeken.  seyden  desclve, 
dat  sy  het  gebesoigneerde  mosten  rapportcren ,  also  sij  op  soinmige 
pointen  niet  gelast  waren,  om  te  sluijteu,  maer  dat  sy  het  hielden  voor 
een  gedane  saek,  dat  sy  d'  aecord  waren  op  dese  pointen :  dat  sy  voor 
S.  C.  D.  souden  furnereu  de  2000  man;  dat  S.  C.  D.  daerentegen  aen 
de  Heeren  Hartogen  aal  cederen  syne  Quartieren;  dat  S. CD.  in  alle 
t'samencom8ten  sal  stemmen  voor  de  demolitie  van  Stade  ende  an- 
dere Vestingen  volgens  het  Haegsche  Tractaet;  en  dat  S.  C.  D.,  in 
cas  hy  syne  satisfactie  in  Pomeren  niet  comt  te  vinden,  desselfs  con- 
tiugent  in  de  Conquesten  van  Bremen  en  Verden  sal  genieten  even 
als  of  S.  C.  D.  mede  effective  tot  het  winnen  van  Stade  geageert  had. 
S.  C.  D.  praetendeert  noch,  daer  toe  de  Ministers  van  Brunswyck  niet 
gelast  waren ,  dat  de  2000  man  sullen  gedurende  t  winnen  van  Stade 
syn  onder  eed  van  S.  C.  D.,  ende  dat  hy  over  deselve  sal  stellen  een 
Commandaut  den  Heeren  Hartogen  aengenaem,  ende  laetstelyk  dat 
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8.  C.  D.  mede  moct  genieten  syn  aenpart  in  de  stucken,  ammunitie 
van  oorloge  en  anders,  die  in  Stade  by  't  overgaen  souden  mögen  ge- 
vonden  werden. 

Der  Kurfürst  hat  darauf  durch  einen  Expressen  seinem  Minister  in 
Bremen  befohlen,  vorlaufig  eommunieatis  eonsiliis  mit  Hammerstein  zu 
handeln,  v.  d.  Toeht  liat  mit  deu  braunschweigischen  Ministern  verabre- 
det, einstweilen  diese  Uebereinkunft  zu  iguoriren  und  beim  Kurfür.-ten  weiter 
auf  Ratification  des  Haagsehen  Vertrags  zu  dringen.  Uebrigens  meint  er, 
dass  beide  sieh  nieht  widersprechen,  und  dass  man  sehr  wohl  über  die 
erstere  einen  besondern  Vertrag  aufsetzen  uud  den  Haagsehen  unverändert 
lassen  kann. 


v.  (1.  Toeht  an  den  Griffier.    Berlin  31.  Mai  1676. 

31.  Mai.  ])ie  Hauptschwierigkeit  für  das  Zustandekommen  einer  Einigung  zwi- 
schen Brandenburg  und  Braunsehweig-Lüneburg  besteht  darin,  dass  Bran- 
denburg auf  Veranlassung  Dänemarks  nicht  zugeben  will,  dass  Lüneburg 
sich  in  der  Bremischen  {Sache  als  Kreisoberster  gerirt.  Doch  hofft  er  trotz- 
dem noch  die  Suche  ins  (Heiehe  bringen  zu  können,  nur  braucht  er  dazu 
neue  Instructionen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  ö.  Juni  1676. 

5.  Juni.  Vau  der  Toeht  soll  auf  seine  Schreiben  dat.  Berlin  23.  uud  27.  Mai 
erwidert  werden,  dass  sie  es  unter  den  gegenwärtigen  Zeitverhältnissen  für 
höchst  nöthig  erachten,  dass  er  dem  Kurfürsten  zum  Heere  folgt,  um  seine 
Negotiation  zum  Abschluss  zu  bringen  und  „alle  verkeerde  impressien  wegh 
te  nemen,  die  veele  ongeiiegen  persoonen  tot  den  staet  doser  Landen  ende 
derselver  hooge  geallieerden  ouophoudelijck  aen  S.  C.  1).  trachten  te  geven*. 
Kr  Boll  ferner  «lern  Kurfürsten  für  seine  .cordate  verseeckeriuge  van  ge- 
trouwelijek  bij  de  partije  te  sullen  blijveu  ende  alles  op  te  setten",  vielmals 
danken  und  ihn  versiehern.  dass  sie  treulich  den  Verträgen  nachkommen 
wollen  und  es  sie  „ten  hooghsten  sincrt*,  dass  sie  wegen  ihrer  schlechten 
Finanzen  die  Subsidien  nicht  so  pünktlich  bezahleu  können,  wie  es  sich  ge- 
bühre; dass  sie  die  Provinzialstaaten  zur  schleunigen  Bezahlung  ihrer  Quo- 
ten ernstlichst  anharten  werden  und  schon  Ordre  gegeben  hüben,  de  Lira 
wenigstens  zur  Bezahlung  von  200,000  Rthlr.  von  den  spanischen  Subsidien 
zu  bewegen.  Den  Abschluss  des  augebahnten  Vergleichs  zwischen  Bran- 
denburg uud  Braunsehweig-Lüneburg  soll  v.  d.  Toeht  eifrigst  befördern. 
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Nähere  Instruction  für  v.  d.  Tocht.  479 

Nähere  Instruction  für  den  ausserordentlichen  Gesandten  der 
Generalstaaten   am  Hof  des  Kurfürsten  von  Brandenburg, 
»Jacob  van  der  Tocht.    Dat.  Haag  5.  Juni  1676. 

[Uneigennützigkeit  der  Staaten.  Allgemeines  Interesse  an  der  baldigen  Erledigung 
de«  Bremischen  Streits.  Besonderes  Interesse  des  Kurfürsten  daran.  Dasselbe  wird 
gewahrt  durch  den  Haagschen  Vertrag.  Französische  Intriguen.  Nothweudigo  Rück- 
sicht auf  Celle  und  Wolfenbüttel.  Geheime  Plane  des  Bischofs  von  Münster.  Der 
Handelsvertrag  mit  Schweden.   Seerüstungen  des  Kurfürsten.   Subsidicn.  Neue  Allianz.] 

v.  d.  Tocht  soll  dem  Kurfürsten  nochmals  vorsichern,  dass  die  Staa-  5.  Juni, 
ten  bei  der  Theilung  der  Stifter  Bremen  und  Verden  „geeue  de  alderminste 
particulicre  visecsu  gehabt  haben  oder  noch  haben  und  sieh  mit  dieser 
Streitigkeit  gar  nicht  bemüht  haben  würden,  wenn  die  Gesandten  fast  aller 
Alliirteu  sie  nicht  dazu  gedrängt  hätten.  Wenn  also  die  Alliirten,  nament- 
lich der  Kurfürst  irgend  ein  anderes  Auskuuftsmittel  wissen,  wodurch  die 
Kiuigkeit  unter  den  Parteien  hergestellt  und  der  gemeinsamen  Suche  kein 
Nachtheil  durch  Verzögerungen  verursacht  wird,  so  wird  das  den  Staaten 
höchst  augenehm  sein.  Wenn  sie  sieh  mit  der  Sache  hefusst,  so  haben  sie 
geglaubt,  dem  Kurfürsten  damit  einen  besonderen  Dienst  zu  thuu ,  und 
würden  es  sehr  bedauern,  wenn  ihr  aufrichtiger  Eifer  missverstandeu  und 
zur  Verdächtigung  ihrer  Geneigtheit  für  den  Kurfürsten  gemissbraueht 
würde. 

Die  Staaten  haben  bei  dem  ganzen  Streit  vorzugsweise  das  Verhältniss 
der  Alliirten  unter  einander  und  das  Interesse  des  Kurfürsten  insbesondere 
im  Auge  gehabt  Wenn  der  Streit  über  die  Thcilung  Bromens  und  Ver- 
dens fortdauert  ,  und  jede  Partei  durch  das  Aufbieten  zahlreicher  Truppon- 
raassen  einen  grösseren  Antheil  an  den  Eroberungen  zu  erringen  sucht, 
werden  diese  Streitkräfte  dem  Kampfe  gegen  den  gemeinsamen  Feind  ent- 
zogen, der  gruss  und  furchtbar  genug  ist,  um  es  mit  der  Macht  aller  Alliirten 
aufzunehmen. 

Was  das  specielle  Interesse  des  Kurfürsten  an  der  baldigsten  Beendi- 
gung des  Streits  betrifft,  so  inuss  es  ihm  vor  Allem  darauf  ankommen, 
Pommern  zu  erwerben  ;  denn  so  lange  Stettin  im  Besitz  der  Schweden  ist, 
kann  der  Oderhaudel  keinen  Aufschwung  nehmen,  und  der  Kurfürst  mnss 
immer  in  Besorgniss  vor  seinen  Nachbarn  stehen,  «He  jeder  Zeit  Truppen 
aus  Schweden  Qftth  Pommern  schallen  und  seine  Lande  überfallen  können. 
Dass  sich  der  Kurfürst  von  Schweden  nichts  Guten  zu  versehen  hat  und  auch 
auf  Verträge  nicht  bauen  kann,  haben  frühere  Ereignisse  und  namentlich 
die  letzte  Invasion  gelehrt.  Ks  kann  ihm  also  kein  grösserer  Dienst  ge- 
schehen, als  wenn  man  ihn  in  den  Stand  setzt,  sich  von  einem  solchen 
Nachbar  zn  befreien,  und  das  geschieht  am  besten,  wenn  man  Schweden 
überall  zu  schaffen  macht,  wenn  zu  gleicher  Zeit  Dänemark  Schonen, 
Brandenburg  Pommern,  Lüneburg  Bremen  besetzen  und  man  ferner  durch 
eine  Flotte  Schweden  hindert,  Truppen  nach  Pommern  überzusetzen.  Dies 
kann  aber  nicht  geschehen,  so  lange  die  Alliirten  über  Bremen  und  Verden 
uneinig  sind:  die  Beseitigung  dieses  Streits  liegt  also  sehr  im  Interesse  des 
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VII.  Krieg  gegen  Schweden. 


Kurfürsten.  Ueberhaupt  kann  ihm  in  Betreff  dieser  Stifter  nur  daran  ge- 
legen .sein,  dass  in  denselben  keine  Festungen  bestehen,  die  ihm  und  an- 
dern Nachbarn  Ombrage  geben  könnten,  und  dass  der  Ilandel  auf  der  Elbe 
und  Weser  frei  und  ungehindert  bleibt:  Beides  ist  aber  im  Huagcr  Ver- 
trag vorgesehen,  indem  derselbe  die  Schleifung  der  Festungen  vorschreibt 
und  alle  Neuerungen  in  den  Stiftern  verbietet.  Da  der  Kurfürst  ferner 
seine  Salisfaction  vor  Allem  in  der  Eroberung  Pommerns  suchen  muss,  so 
ist  er  bei  der  Theilung  des  Bremischen  nur  soweit  interessirt,  das.s  ihm 
kein  Präjudiz  dabei  geschaffen  wird.  Deshalb  haben  die  Staaten  auch 
darauf  bestanden,  dass  der  abgeschlossene  Aceord1)  nur  provisorisch  sein 
und  nur  bis  zum  Ende  der  bevorstehenden  Canrpagne  dauern  soll,  und  es 
verhindert,  dass  eine  eventuelle  Theilung  stattfand,  damit  alle  Alliirten 
gleichmässig  an  der  Erhaltung  des  Ganzen  interessirt  sind. 

Es  ist  ferner  dabei  zu  bedenken,  dass  Frankreich  durch  den  Herzog 
von  Hannover  auf  alle  mögliche  Weise  die  von  Celle  und  Wolfenbüttel  für 
seine  Partei  oder  wenigstens  die  Neutralität  zu  gewinnen  sucht,  und  zu 
diesem  Zweck  vorgesehlagen  worden  ist,  Bremen  uud  Verden  dem  Haus 
Brannsehweig  ganz  zu  überlassen  und  Schweden  anderweitig  zu  entschä- 
digen. Die  Staaten  glauben  nun  nicht,  dass  die  genannten  Herzöge  auf 
solche  Vorschläge  hören  werden,  indess  scheint  es  doch  nothwendig,  den- 
selben durch  unnöthige  Disputen  keinen  Anlass  zur  Unzufriedenheit  zu  ge- 
ben, um  so  mehr,  da  der  Bischof  von  Münster,  der  sich  tapfer  mit  dieser 
Suche  bemüht,  in  geheimem  Einverstäudniss  mit  dem  Herzog  von  Hannover 
ist  und  jene  Herzoge  hat  bereden  wollen,  sich  Bremen  und  Verden  zu- 
sammen anzueignen;  und  als  die  Stauten  durch  den  Haager  Vertrag  das 
hinderten,  hat  sich  der  Bischof  an  Dänemark  und  Brandenburg  gewendet 
und  sie  aufgefordert,  diesen  Vertrag  nicht  zu  genehmigen,  so  dass  die 
Staaten  annehmen  müssen,  dass  der  Bischof  nur  Uneinigkeit  zu  stiften 
trachtet,  um  Frankreich  und  Schweden  zu  nützen1)  und  namentlich  die  Er- 
oberung Stade's  zu  verhindern  oder  wenigstens  so  lange  zu  verzögern,  dass 
die  Belagerungstruppen  in  diesem  Jahr  nicht  mehr  gegen  Schweden  in 
Pommern  und  in  den  Niederlanden  gegen  Frankreich  verwendet  werden 
können. 

Die  Staaten  wiederholen  also  ihre  Erklärung,  dass  sie  bereit  sind, 
wenn  der  Kurfürst  ein  anderes  Auskunftsmittel  weiss,  sofort  den  Haag'- 
schen  Tractat  fallen  zu  lassen  und  dasselbe  nuzuuehmeu,  so  lange  er  aber 
kein  solches  auslindig  machen  kann,  ihn  bitten  müssen,  den  Vertrag  gut 
zu  heissen. 


')  Der  Haager  Vertrag  vom  31.  MKrz,  durch  den  die  Verwaltung  zwischen  Braun- 
Bchweig  und  Münster  getheilt  wurde. 

2)  In  der  That  hatte  der  Bischof  von  Münster  am  23.  Mai  1(576  mit  Frankreich 
einen  Vertrag  abgeschlossen,  durch  den  er  sich  verpflichtete,  gegen  Subsidien  und 
Abtretung  der  Acniter  Wildeshausen  und  Thedinghausen  das  Herzogthum  Bremen  mit 
Gewalt  der  Waffen  der  Krone  Schweden  zu  erhalten  und  es  gegen  seine  bisherigen 
Alliirten  zu  vertheidigen.    Lettres  de  d'Estrades  VII.  107. 


Intriguen  von  Hannover  und  Mfinster.    Oer  Handelsvertrag  mit  Schweden.  4^1 

Die  Staaten  haben  ferner  mit  sehr  grossem  Leidwesen  vernommen,  dass 
der  Kurfürst  den  Handelstractat  zwischen  Schweden  und  der  Republik1) 
nicht  wobl  aufgenommen  hat,  Dagegen  haben  sie  zu  bemerken,  dass  sie 
den  Krieg  an  Schweden  uur  unter  der  Bedingung  erklart  haben,  dass  «1er 
Handel  der  beiderseitigen  Unterthanen  nicht  unterbrochen  werde*).  Der 
Kurfürst  ist  damit  einverstanden  gewesen  und  hat  selbst,  als  der  Konig 
von  Dänemark  Einstellung  des  Handels  von  ihnen  forderte*),  denselben 
mit  überzeugen  helfen,  dass  er  etwas  verlange,  „dat  mette  reden  niet  over 
een  quam*.  Daher  sind  sie  mit  Recht  über  die  jetzige  Gesiunung  des 
Kurfürsten  erstaunt.  Denn  das  ist  natürlich  nicht  entfernt  ihre  Meinung, 
vermittelst  des  Handelsvertrages  Schweden  mit  Kriegsmunition  u.  dgl.  zu 
versehen,  damit  würden  sie  sich  selbst  ebensosehr  schaden,  wie  den  übrigen 
Alliirten,  uud  namentlich  die  Herstellung  des  ihnen  so  uothwendigen  Frie- 
dens uur  verzögern.  Aber  der  Kurfürst  möge  sich  erinnern,  dass  sie  schon 
bei  der  Kriegserklärung  an  Schweden  ausgeführt  haben,  wie  die  Unter- 
brechung des  Handels  den  staatischen  Unterthanen  sehr  grossen,  den 
schwedischen  gar  keinen  Schaden  verursachen,  den  Alliirten  aber  keinen 
Vortheil  bringen  werde.  Der  Ostseehaudel  ist  der  einzige,  der  ihrer  Schiff- 
fahrt  noch  offen  bleibt,  und  wenn  ihre  Unterthanen  auch  den  noch  ver- 
lieren, so  können  sie  unmöglich  die  schweren  Kriegslasten,  namentlich  die 
Subsidien,  mehr  bezahlen.  Schweden  dagegen  kann  durch  englische  Schiffe 
ebenso  gut  wie  durch  staatische  seine  eigenen  Waaren  aus-  und  fremde 
eiuführeu,  so  dass,  so  lauge  den  Engländern  der  Handel  mit  Schweden  er- 
laubt wird,  die  Einstellung  des  staatischeu  Handels  zum  Ruin  der  Nieder- 
lande führen  muss;  die  Engländer  aber  au  diesem;  Handel,  auf  Gefahr 
eines  Krieges,  zu  verhindern,  haben  auf  ihre  Anfrage  alle  Alliirten,  nament- 
lich Dänemark,  für  unmöglich  und  äusserst  nachtheilig  erklärt4). 

Ihren  Verpflichtungen  gegen  ihre  Alliirten  im  Krieg  gegen  Schweden 
werden  die  Staaten  stets  treulich  nachkommen,  wie  sie  denn  auch  das  Ver- 
langen des  Königs  von  Schweden,  schwedische  Schiffe  unter  Convoi  des 
Staats  frei  passiren  zu  lassen  und  keine  Flotte  nach  der  Ostsee  zu  schicken, 
abgelehnt  haben.  Sie  haben  nicht  allein  die  Subsidieu  für  die  dänische 
Flotte  bezahlt  und  eifrig  darauf  gedrungen,  dass  dieselbe  stattlich  aus- 


•)  Er  wurde  am  26.  Nov.  (6.  Dec.)  1676  zu  Stockholm  abgeschlossen  und  am 
13.  Mftrz  1G76  von  den  Staaten  ratificirt.    Sylvius  I-  2.  824—326. 

*)  Sonder  dat  wy  echter  hier  door  verstaan,  aan  ycinant,  wie  het  oock  soude 
mögen  wesen,  te  permitteren,  maer  verhieden  tcr  contrnrie  wol  expresaelijk  hij  desen 
allen,  de  tralTficqnerende  Koopluyden ,  Onderdancn  of  Ingcsctcncn  van  I.  Maj.  (van 
Sweden),  deselver  schepen,  goederen,  waren  of  koopinanschappcn  eenigh  hinder,  letsel 
of  empeschement  to  doen  ...  soo  lange  Z.  Kon.  Maj.  gclijkc  vryheijdt  aan  de  traf- 
fiequereude  Koopluyden,  Onderdaneu  of  Ingcsctenen  deser  Landen  aal  vergunnen  on 
alle  de  Commercio  van  wedersijts  Ingesetcnen  baren  cours  vry  cn  onverhindert  laten. 
Sylvins  1.  2.  250. 

»)  Vgl.  Schwerin  bei  v.  Orlicb  IL  154  D.I. 

•)  Die  Antwort  des  Kurfürsten  auf  diese  Auseinandersetzung  und  die  weiteren 
Verhandlungen  darüber  s.  bei  Pufendorf  XI.  41. 

Maier.  lur  Gesch.  d.  Ür.  Kurfürsten.  IU.  31 
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VIT.  Krieg  gegen  Schweden. 


gerüstet  werde,  die  Werbungen  von  Matrosen  möglichst  befördert,  sogar 
zu  ihrem  eigeneu  Nachtheil,  sondern  auch,  wozu  sie  nicht  verpflichtet 
waren,  eine  eigene  Flotte  nach  der  Ostsee  geschickt. 

„Dat  het  oock  soo  verre  van  dien  is,  dat  II  LI.  M.  souden  pretenderen 
eenigh  Dominaet  in  de  Oostzee,  dat  deselve  uiet  liever  stillen  sien,  dau  dat 
S.  C.  D.  in  d'  Oostzee  mede  magh  equipereu  ende  alle  Dominaet  daer  uijt 
helpcn  weeren,  ende  dat  sij  aen  hooghgein.  S.  C.  D.  seer  gaerue  alle  be- 
hulp>aemheijt  stillen  toebrengen,  om  in  de  voorsz.  Oostzee  te  kunnen  cqui- 
peren.  Jae,  bij  aldien  S.  C.  D.  soo  wel  met  eenige  van  de  Collegien  ter 
Admiraliteit  hadde  believen  te  tracteren  ende  handelen  over  eenige  equi- 
pagie  tot  S.  C.  D.  costen,  soo  als  deselve  uu  met  eenige  particulieren,  hier 
te  lande  noch  de  beste  reputatie  uogh  het  tneeste  credit  hebbende'),  heeft 
believen  te  doen,  dat  H.  H.  M.  S.  C.  D.  daeruiede  nlsoo  wel  souden  heb- 
ben  trachten  te  aecommoderen,  als  zij  S.  Con.  Maj.  van  Spaigue  ende  H. 
F.  DD.  de  hertogen  van  ßrunswijck  ende  Luneuburg  te  willen  sijn  geweest; 
ende  dat  die  voorsz.  equipage  vrij  wat  süffisanter  en  van  veel  minder  ko- 
sten soude  sijn  geweest,  als  die  geene  is,  die  de  voursz.  particulieren  uu 
hebben  ondernomen,  dewijle  H.  II.  M.  dienaengaeude  gansch  geeu  parti- 
culier  proffijt  souden  hebben  gesoght,  maer  alleen  beooght  het  waeraghtige 
interest  van  S.  C.  D." 

v.  d.  Tocht  soll  endlich  die  unpünktliche  Zahlung  der  Subsidien  auf 
die  beste  Weise  entschuldigen  und  auf  die  grosse  Ohnmaeht  hinweisen,  in 
die  der  Staat  durch  den  über  Vermutheu  lauge  dauernden  Krieg  gerathen 
ist.  Der  Kurfürst  soll  nicht  darüber  verdriesslich  werden,  sondern  bei  den 
Alliirteu  ausharren,  da  sich  ja  jetzt  auch  Aussicht  auf  einen  allgemeinen 
Frieden  eröffnet. 

Endlich  erklären  sie  ihre  Bereitwilligkeit,  mit  dem  Kurfürsten  in  eine 
nähere  und  feste  Allianz  zu  treten  und  die  noch  obschwebenden  Differenzen 
zu  beseitigen,  und  erwarten  hierüber  vom  Kurfürsten  eine  Eröffnung. 


v.  d.  Tocht  an  den  Grif'fier.    Dat.  Berlin  17.  Juni  1676. 

17.  Juni.  Brauuschweig-Lüneburg  macht  wieder  gegen  die  am  27.  Mai  mit  Bran- 
denburg über  die  Bremische  Sache  abgeschlosseneu  Vergleichsartikel *)  Ein- 
wendungen. Es  scheint  die  ganze  Sache  wieder  fruchtlos  abzulaufen.  — 
Er  schickt  ein  von  ihm  nütSoninitz  und  Knesebeck,  den  ihm  zugeord- 
neten Commissarien,  vereinbartes  Alliauzproject*)  und  bittet  sich  baldigste 


')  Bezieht  sich  auf  Benjamin  Kaule,  den  Marincdircctnr  des  Kurfürsten,  einen 
Kaufmann  aus  Vliessingon  in  Zceland  (vgl.  die  Huit  Dissertations  du  Comtc  de  Hertz- 
herg  p.  73).  Blaspeil  und  Romswinckel  waren  ebenfalls  gegen  Kaule  cinge- 
nommen  und  wünschten  sehr,  dass  v  d.  Tocht  den  Kurfürsten,  der  hierin  von 
Schwerin,  Meinders  und  Fuchs  sich  leiten  liess,  über  ihn  enttäusche.  (Bla- 
speil an  Roms  w  inckel  dat.  Cleve  28.  Juli  1676  in  den  Ro m s w i  n  c kel'schen  Pap.) 

')  S.  oben  p.  477. 

')  Ueber  den  Inhalt  s.  Pufendorf  XIV.  42  u.  unten  p.  495  n.  1.  Eine  besondere 
Vereinbarung  über  diese  Differenzen  war  bekanntlich  im  Vertrag  vom  1.  Juli  1(574 


Digitized  by  Google 
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Instruction  darüber  aus.  Dass  der  Kurfürst  gegen  Annullirung  der  Hoefy- 
serschen  Schuld  in  diesem  Entwurf  auch  seine  Subsidienansprüche  vom 
Vertrag  von  1672  her  aufzugeben  verspricht,  hat  er  nach  einigen  Schwie- 
rigkeiten glücklich  erlangt.  Die  Beseitigung  der  Differenz  zwischen  Gel- 
derland und  Cleve  wünscht  der  Kurfürst  mit  Hilfe  der  Gcneralstaateu  schleu- 
nigst erledigt  zu  sehen. 


v.  d.  Tocht  an  den  Griffier.    Dat.  Hauptquartier  zu  Gruben- 
hagen 'iJüi?  1676. 

Alles  am  hiesigen  Hofe,  vom  Kurfürsten  bis  zum  Hofmaun,  beklagt  3.  Juli, 
sich  über  die  schlechte  Bezahlung  der  Subsidien  durch  die  Generalstaaten. 
Allerdings  sind  alle  Lebensmittel  hier  so  theuer,  dass  man  viel  baares  Geld 
braucht.  Er  fürchtet  sehr,  dass  man  im  Fall  eines  unglücklichen  Ausgangs 
des  Feldzugs  das  Ausbleibeu  der  Subsidien  zum  Vorwand  eines  Ueber- 
gangs  zur  französischen  Partei  nehmen  wird.  Der  Kurfürst  erklärt  rund 
heraus,  er  habe  kein  baares  Geld  und  mit  Resolutionen  ohue  EfTect  sei 
ihm  nicht  gedient.  Alle  seine  Gegenargumente  und  Klagen,  dass  der  Staat 
ebenfalls  in  Geldnoth  sei,  helfen  nichts. 


Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Feldlager  gegen 
der  Peenemünde!'  Schanze  über  3.  Juli  1676. 

[Anerbieten  eines  Separatfriedens  von  Seiten  Schwedens.  Ablehnung  desselben.  Sub- 
sidien. Olivencranz.] 

Ew.  Hochmög.  geruhen  aus  beigeschlossener  Abschrift  zu  ersehen,  13.  Juli, 
was  der  Obriste  Wangelin,  .welcher,  aus  Schweden  kommend,  von 
Unsern  Schiffen  gefangen  zu  Colberg  aufgebracht  Unserm  General- 
Major,  dem  von  Schwerin,  vor  eine  Proposition  gethan,  und  wel- 
chergestalt  die  Krön  Schweden  sich  bemühe,  mit  Uns  einen  Particulier- 
Frieden  zu  machen').  Gleich  wie  Wir  nun  entschlossen,  bei  Ew. 
Hochmög.  und  der  guten  Partei  bis  aufs  allerletzte  auszuhalteu  und 
von  keiner  Advantage,  so  vor  Uns  bei  einem  Particulier-Frieden  zu  er- 
werben sein  möchte,  zu  hören,  sondern  Alles  bis  zu  einem,  Gott  gebe 
erspriesslichen  Universalfricden  auszustellen,  so  haben  Wir  zu  Be- 
zeugung Unserer  Sincerität  nöthig  erachtet,  Ew.  Hochmög.  sofort  da- 
von Part  zu  geben  und  daneben  zu  berichten,  wie  dass  Wir  diese, 
des  Wan gelin 's,  Proposition  so  wenig  geachtet,  dass  Wir  sofort 


ausdrücklich  vorbehalten  worden.  Der  brandenburgische  Entwurf  wird  am  26.  Juni 
von  den  General  Staaten  zur  näheren  Berathung  an  die  Provinzen  geschickt  und  bleibt 
bei  diesen  lange  Zeit  liegen. 

>)  Vgl.  Pufendorf  XIV.  46.    Theatrum  Europaeum  XI.  874. 
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darauf  Ordre  ertheilet,  denselben  nach  der  Veste  Peitz  zu  ftlhren,  da- 
mit er  so  viel  weniger  Gelegenheit  haben  möchte,  einige  schädliche 
Correspondenz  zu  pflegen;  und  wie  Wir  nun  diese  Unsere  unwandel- 
bare Festhaltung  bei  der  guten  Partei  bis  ans  Ende  continuiren  wer- 
den, also  zweifeln  Wir  keinesweges,  Ew.  Hochmög.  werden  Ihro  hin- 
wiederum die  Beförderung  Unser  und  Unsers  Hauses  Interesse  bei 
allen  vorfallenden  Begebenheiten,  insonderheit  bei  den  bevorstehenden 
Friedenstractaten,  und  dass  Wir  inzwischen  von  Spanien  und  Ew. 
Hochmög.  der  Subsidien  halber  nicht  hilflos  gelassen  werden,  aufs 
Beste  reeommendiret  sein  lassen,  warum  Wir  dann  dieselbe  angele- 
gentlich ersuchen  und  dabei  unvermeldet  nicht  lassen  können,  wie 
dass  man  an  verschiedenen  Orten  von  des  Schwedischen  Plenipoten- 
tiarii  Olivenkranfz  langes  Verweilen  im  Haag  nicht  wenig  Ombrage 
schöpfet:  Wir  halten  Uns  aber  Ew.  Hochmög.  Aufrichtigkeit  versichert, 
und  dass  dieselbe  diejenigen,  welche  Anfangs  dem  Staat  allein  zu  Hülfe 
gekommen  und  dadurch  in  dieses  Kriegesfeuer  mitgerathen,  nicht  aban- 
donniren  werden,  zweifeien  auch  nicht,  dieselbe  werden  die  Verfügung 
thun,  dass  vorerwähnter  Oly  venkrantz,  allen  ungleichen  Verdacht  zu 
vermeiden,  länger  nicht  im  Haag  subsistiren  möge '). 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  14.  Juli  1676. 

14.  Juli.  Auf  das  Schreiben  v.  d.  Tocht's  vom  3.  Juli  ist  beschlossen,  die  Pro- 
vinzial Staaten  nochmals  aufs  Ernstlichste  au  pünktliche  Bezahlung  ihrer 
Quoten  zu  den  brandenburgischen  Subsidien  zu  erinnern  und  ihnen  vorzu- 
stellen, dass  die  schlechte  Bezahlung  derselben  den  Kurfürsten  leicht  auf 
die  französiche  Partei  hinübertreiben  und  so  die  Generalstaaten  zu  einem 
ungünstigen  Frieden  zwingen  könnte;  diese  Blame  würden  die  auf  sich  la- 
den, welche  die  Bezahlung  der  Subsidien  verzögerten1).  Die  Deputirten 
für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  sollen  bei  de  Lira  dahin  wirken,  dass 
Spanien  ebenfalls  seine  Subsidienrüekstände  pünktlich  bezahle. 

v.  tl.  Tocht  an  den  Griflfier.    Dat.  Lager  vor  Anclain 

21/31.  Juli  1676. 

31. Juli.  Die  Resolution  vom  U.Juli  betreffend  die  Subsidienzahlung  hat  er 
empfangen  und  sofort  dem  Kurfürsten  mitgetheilt.    Derselbe  ist  mit  dem 

')  Die  Generalstaaten  antworten  hierauf  am  7.  Aug.  mit  dankbarer  Anerkennung 
seiner  beständigen  Ausdauer  und  dem  Versprechen ,  sich  der  Interessen  des  Kurfür- 
sten jeder  Zeit  nach  ihrem  liussersten  Vermögen  anzunehmen. 

l)  Auf  diese  Mahnung  beschloss  Holland  am  1.  Aug.,  alle  schuldigen  Subsidien 
an  Danemark,  Brandenburg  und  Braunsen weig-Lüncburg  sofort  in  baarem  Oelde  oder 
Obligationen  zu  bezahlen. 
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von  den  Staaten  bezeigten  Eifer  sehr  zufrieden,  h«t  aber  gefragt,  ob  es  nicht 
Mittel  gebe,  die  nicht  bezahlenden  Provinzen  eventualiter  dazu  zu  zwiugen. 
Er  hat  dem  entgegnet,  dass  es  nicht  schlechter  Wille,  sondern  Mangel  an 
Geld  sei,  weshalb  die  Subsidien  nicht  pünktlich  einliefen.  Doch  hat  das 
nicht  viel  geholfen;  der  Kurfürst  meint,  wenn  das  so  sei,  könne  man  sich 
ja  auf  keinen  Vertrag  mit  den  General  Staaten  verlassen,  v.  d.  Tocht 
bittet,  ihm  möglichst  schnell  zu  berichten,  ob  und  welchen  Erfolg  jeue  Re- 
solution bei  den  Provinzen  gehabt. 

Berichte  v.  d.  Tocht's  aus  dem  Lager  vor  Anelam  vom 

August  1676. 

[Erbitterung  des  Kurfürsten  gegen  die  Herzoge  von  Braunschweig.    Schlechte  Nach- 
richten von  der  Armee.    Verhandlungen  mit  Celle  und  Münster.] 

10.  August.  Man  ist  hier  mit  dein  llerzog  von  Celle  sehr  uuzufrieden,  10.  Aug. 
da  derselbe  noch  immer  zögert,  die  von  seinem  Minister  in  der  Bremischen 
Angelegenheit  mit  Brandenburg  abgeschlossene  Convention  zu  ratificiren. 
Man  ist  der  Meinung,  dass  der  Herzog  den  Kurfürsten  dadurch  nur  habe 
abhalten  wollen,  sieh  mit  Münster  einzulassen,  und  dass  er.  sobald  Stade 
genommen  ist,  wozu  sich  jetzt  Aussieht  zeigt,  dem  Kurfürsten  nicht  zu 
Willen  sein  wird. 

Die  militärischen  Fortschritte  sind  lahm.  Der  Kurfürst  hat  wohl  Feuer 
und  Eifer  genug,  wird  aber  sehlecht  bedient.  Es  fehlt  so  sehr  an  Lebens- 
mitteln, dass  Viele  krank,  und  die  noch  auf  den  Beineu,  so  schlaff  sind, 
dass  es  ein  Jammer  auzusehen  ist. 

14.  August.  Der  Kurfürst  ist  über  das  Benehmet)  der  braunschweigi-  14.  Aug. 
sehen  Herzöge  sehr  erbost  uud  behauptet  zu  wissen,  dass  Frankreich 
Schweden  bewogen  habe,  Stade  den  Herzogen  zn  übergeben,  wenn  sie  un- 
thätig  zu  bleiben  versprechen;  das  sei  durch  die  Herzogin  von  Celle1)  ver- 
mittelt worden.  Die  braunschweigischeu  Minister  geben  allerdings  zu,  dass 
ihre  Herzöge  etwas  mehr  Rücksicht  auf  Brandenburg  nehmen  müssten. 

17.  August.  Der  Kurfürst  hat  ihm  mit  grosser  Entrüstung  mitgetheilt,  17.  Aug. 
dass  das  Haus  Braunschweig  Stade  für  sich  behalten,  Bremervörde  an 
Münster,  Carlsburg  an  Dänemark  gegeben  und  ihn  leer  habe  ausgehen 
lassen;  mau  wolle  ihn  also  bloss  betrügen.  Der  dänische  Minister  und  er 
haben  den  Herzog  von  Holstein  bewogen,  den  Kurfürsten  zu  beruhigen, 
und  den  braunschweigischeu  Gesandten  einstweilen  aus  seinen  Augen  hin- 
wegdirigirt.  Brauuschweig  kann  alles  wieder  gut  machen,  wenn  es  dem 
Kurfürsten  einige  Hilfstruppen  sehickt.  Seine  eigene  Stellung  zwischen 
den  beiden  Parteien  ist  misslich,  da  man  hier  die  Staaten  überdies  in  Ver- 
dacht hat,  dass  sie  Braunschweig  auf  Kosten  Brandenburgs  begünstigen. 

21.  August.    Der  Kurfürst  hat  ihn  durch  Gladebeck  an  die  Sub-  21.  Aug. 
sidienzahluugen  und  die  Allianz -Verhandlungen  erinnern  lassen.  —  Die 
Eifersucht  und  Unwissenheit  vieler  Offiziere  iu  der  hiesigen  Armee  bringt 
grosse  Unordnungen  und  Verzögerungen  in  die  Kriegsoperationen. 

')  Die  bekannte  Eleonore  d'Olbreuse, 
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24.  Aug.  24.  August.  Der  Kurfürst  hat  gestern  sehr  darüber  geklagt,  dass  Dä- 
nemark seine  Cavallerie  zurückgezogeu  habe  und  ihn  ganz  im  Stich  lasße; 
dass  Braunschweig  offenbar  nicht  die  Absicht  habe,  ihm  Hilfstruppen  zu 
schicken;  dass  man  ihn  in  Holland  statt  mit  Geld  mit  Resolutionen  und 
Papier  bezahle.  —  Die  Armee  leidet  sehr  durch  Krankheiteu.  Geld  ist 
nicht  vorhanden.  Die  Truppen  vermindern  sich  daher  ausserordentlich,  und 
die  Schweden,  die,  seitdem  Tromp  von  Rügen  nach  den  Scheeren  gesegelt, 
in  Pommern  wieder  freie  Hand  haben,  drohen  die  Oberhand  zu  gewinnen. 

31.  Aug.  31.  August.  Der  braunschweigische  Minister  von  der  Thann  ver- 
handelt jetzt  mit  den  kurfürstlichen  Rathen  Gladebeck  und  Knesebeck 
über  eine  Uebereinkunft  wegen  der  Hilfeleistung  gegen  Schweden.  Thann 
hat  auch  Vollmacht  für  Münster  und  bietet  3000  M.,  während  der  Kurfürst 
5000  M.  verlangt  und  nur  im  Fall  einer  Eroberung  in  Pommern  auf  Bre- 
men und  Verden  Verzicht  leisten  will ').  Es  wird  nun  ein  brandenburgischer 
Gesandte  nach  Celle  gehen  und  dort  mindestens  4000  M.  fordern,  da  der 
Kurfürst  gern  viel  Truppen  zu  haben  wünscht,  um  sie  theilen  und  Deiumin 
und  Stettin  zugleich  angreifen  zu  können.  Däueniark  wünscht  das  Zu- 
standekommen dieses  Vertrages  nicht,  da  es  nicht  darin  eingeschlossen  ist. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  31.  Aug.  1676. 

31.  Aug.  v.  d.  Tocht  soll  auf  seine  Schreiben  vom  17.  und  21.  August  ge- 
antwortet werden,  dass  nach  den  Briefen  Amerongen's  aus  Bremen  der 
Herzog  von  Celle  trotz  seiner  Convention  mit  Münster  über  die  Theilung 
von  Bremen  und  Verden  geneigt  sei,  Dänemark  und  Brandenburg  alle  bil- 
lige Genugthuung  für  ihre  Ansprüche  zu  Theil  werden  zu  lassen;  er  soll 
den  Kurfürsten  versichern,  dass  die  Generalstaaten  alles  Mögliche  auf- 
bieten werden,  um  ihm  Satisfaction  zu  verschaffen,  und  dass  sie  ihrerseits 
vertrauen,  dass  er  lieber  sehen  werde,  dass  die  Truppen  des  Herzogs  von 
Celle  mittlerweile  gegen  den  gemeinsamen  Feind  verwendet  werden,  als 
dass  sie  länger  unnütz  in  jenen  Fürstenthümcrn  stehen  bleiben,  und  der 
Feind  Gelegenheit  finde,  durch  Nährung  der  Uneinigkeit  über  die  Theilung 
ßremen's  und  Verden's  diese  Truppen  in  Unthätigkcit  zu  erhalten  ;  die  Her- 
zoge von  Brauuschweig  haben  ihnen  versichert,  dass,  sobald  der  Kurfürst 
es  verlange,  sie  2000  M.  Hilfstruppen  nach  Pommern  senden  würden.  Iu 
Betreff  der  Allianz  mit  Brandenburg  ist  an  die  Provinzialstaateu  geschrieben 
worden,  und  die  Antwort  steht  täglich  zu  erwarten. 


v.  d.  Tocht  an  den  Oiffier.    Dat.  Lager  vor  Löckenitz') 

1/11.  Sept.  1676. 

ll.ßept.        Die  Resolution  vom  31.  August  hat  er  am  8.  September  empfangen. 
Der  Kurfürst  hat  auf  ihre  Mittheilung  erwidert,  er  glaube  nicht  anders, 


')  Vgl.  bierübor  Pufendorf  XIV.  32  ff. 

*)  Schlons  bei  Paaowalk,  das  am  13.  Sept.  erobert  wurde. 
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als  dass  Braunschweig  und  Münster  kein  anderes  Ziel  hätten,  als  ihm  ihre 
Hilfe  so  theuer  wie  möglich  zu  verkaufen;  im  Ucbrigen  wolle  er  den  Er- 
folg seines  letzten  nach  Celle  abgeschickten  Gesandten  abwarten.  Dänemark 
sucht  jede  Verständigung  zwischen  Brandenburg  und  Braunschweig  zu  hin- 
tertreiben. Buchwald1)  geht  nach  Berlin,  um  Schwerin  zu  bearbeiten, 
dass  er  eine  Separateouvcntion  zwischen  Brandenburg  und  Braunschweig 
verhindere  und  bewirke,  dass  beide  mit  Dänemark  zusammen  in  Nimwegen 
solidarisch  für  ihre  Eroberungen  in  Bremen,  Schonen  und  Pommern  eintreten. 


Berichte  v.  d.  Tochfs  aus  dem  Hauptquartier  zu  Kreckow*) 
vom  September  und  Oetober  1676. 

[Aussicht  auf  Beilegung  des  8ticits  mit  Bmunschweig.    Der  Kurfürst  und  der  Kaiser. 
Der  Friedenscungress  in  Nimwegen,  und  die  Unzufriedenheit  des  Kurfürsten  mit  den 
Beschlüssen  der  Staaten.    Verhandlungen  mit  Dänemark.] 

27.  September.  Mit  der  bevorstehenden  Ankunft  der  lüneburgischen  27.  Sept. 
und  braunschweigischen  Truppen  zeigt  sich  der  Kurfürst  und  vornehmlich 
die  Kurfurstin,  die  stets  von  der  Aufrichtigkeit  der  Herzoge  von  Braun- 
schweig überzeugt  gewesen,  sehr  zufrieden.  Der  Kurfürst  hofft,  dass  dei 
Herzog  von  Hannover  sich  von  seinen  Vettern  treunen  und  über  die  Bre- 
mische Sache  eine  besondere  Convention  mit  Dänemark  und  ihm  schliessen 
werde;  auch  sei  derselbe  bereit,  zur  kaiserlichen  Partei  überzugehen.  Wenn 
Demmin  bald  erobert  wird,  beabsichtigt  der  Kurfürst,  Stettin  mit  seiner 
ganzen  Macht  anzugreifen. 

1.  Oetober.  Beverningk  meldet  ihm  vom  15.  September,  dass  die  l.Oct. 
schwedischen  Minister  ihn  glauben  machen  wolleu,  dass  zwischen  dem 
Kaiser  und  dem  Kurfürsten  ein  neues  Bündniss  geschlossen  sei,  die  Waffen 
nicht  eher  niederzulegen,  ehe  nicht  die  Franzosen  und  Schweden  das 
deutsche  Reich  geräumt  hätten').  Er  hat  Beverningk  erwidert,  dass 
zwar  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten  jetzt  ein  gutes  Einver- 
ständniss  herrsche  und  dieser  nach  Eroberung  Pommerns  dem  Kaiser  mit 
seiner  Macht  beistehen  wolle,  dass  aber  ein  neues  Bündniss  bestimmt  nicht 
existire. 

Gestern  hat  er  den  Kurfürsten  nach  dem  Grund  der  Verzögerung  von 
Somnitz's  Reise  nach  Nimwegen4)  gefragt.    Derselbe  hat  geantwortet,  es 


')  Der  dänische  Gesandte  am  kurfürstlichen  Hofe. 
*)  Dorf  westlich  von  Stettin. 

•J  Der  schwedische  Gesandte  Olivencranz  machte  damals  grosse  Anstrengun- 
gen, die  Goneralstanten  zu  einem  Separatfrieden  zu  bewegen,  indem  er  den  kriegeri- 
schen Eifer  der  Alliirten  verdächtigte  und  hervorhob,  dass  die  Position  Schwedens 
in  Pommern  für  die  Freiheit  des  Reiche»  und  die  Unabhängigkeit  der  Republik  noth- 
wendig  sei.  Hylandt,  bot  diplomatisch  bcleid  van  Beverningk  p.  47  u.  133.  Fagcl 
an  Beverningk  bei  Lenting,  de  Casparo  Fagelio  p.  75. 

*)  Somnitz  u.  Blaspeil  kamen  erst  am  30.  Nov.  nach  Nimwegen.  Pufen- 
dorf  XIV.  71.  Ueber  die  Abneigung  des  Kurfürsten  gegen  einen  Frieden  vgl.  Tem- 
pi«, Works  L  473. 


Digitized  by  Google 


488  VII.   Krieg  gegen  Schweden. 

geschehe,  damit  ihm  der  Kaiser  nicht  etwa  vorwerfe,  er  überstürze  sich  in 
seinen  Bemühungen  um  den  Frieden,  und  deshalb  seine  Interessen  in  Pom- 
mern nicht  gebührend  beherzige.  Au  demselben  Tage  ist  Gladebeck  zu 
ihm  gekommen,  um  ihn  im  Namen  des  Kurfürsten  zu  fragen,  ob  dieser  von 
den  rückständigen  Subsidieu  noch  etwas  zu  erwarten  habe  oder  nicht?  — 
Die  Nachricht  von  der  Ankunft  der  lüneburgischen  Truppen  vor  Demmin, 
die  mau  vor  ein  paar  Tagen  hier  erhielt,  war  voreilig.  Im  Gegentheil  ist 
jetzt  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Herzog  von  Celle  über  die  Meklen- 
burgischen  Winterquartiere  ein  sehr  gereizter  Streit  ausgebrochen. 
8.  Oct.  8.  October.  Der  Kurfürst  ist  mit  der  Resolution  der  Staaten  vom 
22.  September'),  die  ihm  durch  seine  Minister  aus  dem  Daag  zugeschickt 
worden,  äusserst  unzufrieden  und  hat  ihm  erklärt,  wenn  die  Staaten  ohne 
die  Alliirten  die  Xcgotintion  anfingen,  werde  es  ihm  auch  nicht  an  Gelegen- 
heit fehlen,  mit  Frankreich  uud  Schweden  zu  verhandeln;  es  sei  aber  doch 
hart,  ihm  statt  Bezahlung  der  Subsidieu  solche  Resolutionen  zu  schicken, 
v.  d.  Tocht  stellt  ihm  vor,  dass  die  Resolution  nur  auf  Veranlassung  Eng- 
lands5) genommen  sei,  um  die  Alliirten  zur  Beschickung  des  Friedens- 
eongresses  anzuspornen,  und  dass  es  sich  von  selbst  verstehe,  dass  die 
Alliirten  nur  gemeinsam  Waffenstillstand  oder  Frieden  schliessen  könnten. 
Das  Ausbleiben  der  Subsidien,  durch  das  nicht  allein  der  Kurfürst,  son- 
dern auch  alle  Minister  uud  Generale  gegen  die  Staaten  gereizt  und  ein- 
genommen werden,  kann  er  aber  selbst  nicht  mehr  entschuldigen. 
15.  Oot.  15.  October.  v.  d.  Tocht  hat  sich  seit  mehreren  Tagen  bemüht,  durch 
häufige  Confereuzen  mit  dem  Kurfürsten  und  seinen  Ministem  die  Unzufrie- 
denheit mit  der  Resolution  vom  22.  September  und  den  Bemühungen  van 
Beuningen's  in  Loudon,  den  Frieden  ä  tout  prix  zu  Stande  zu  bringen, 
von  denen  der  jüngere  Schwerin  berichtet*);  zu  beseitigen  und  die  Absen- 
dung  Somuitz's  mit  geeigneter  Instruction  nach  Nimwegcu  zu  befördern. 
Gestern  hat  ihm  nun  Knesebeck  bekanut  gemacht,  dass  Somuitz  Befehl 
zur  Abreise  erhalten  solle.  —  Buch  wähl,  der  dänische  Gesandte,  ver- 
handelt mit  Schwerin  in  Berliu  über  eine  Garantie  der  beiderseitigen  Er- 
oberungen und  gemeinschaftliches  Auftreten  in  Nimwegeu.  Der  Abschluss 
stösst  sich  nur  noch  an  der  Weigerung  Dänemarks,  dem  Kurfürsten  gegen 
alle  Bundesgenossen  Schwedens,  also  auch  Frankreich  zu  helfen.  Man  be- 
sorgt hier,  dass  Dänemark  im  Geheimen  die  Absicht  habe,  sich  allein  mit 
Schweden  zu  vergleichen.  Dieser  Verdacht  scheint  ihm  ganz  ungegrüudet 
und  der  Vertrag  mit  Dänemark  sicher,  obwohl  er  nicht  unterlässt,  bei  jeder 
Gelegenheit  vorzustellen,  dass  solche  Separatverträge  die  allgemeinen  Ver- 
handlungen nur  verzögern  könnten. 


')  Die  Staaten  erklären  in  derselben,  wenn  die  Minister  der  Alliirten  nicht  bis 
zum  1.  Nov.  in  Nimwegeu  versammelt  seien,  würden  sie  allein  die  Verhandlungen 
beginnen.    Actes  de  la  l>aix  de  Nimegue  I.  5U6. 

3)  Vgl.  v.  Orlieh,  Briefe  aus  Kngland  p.  t>7,  und  die  folgende  Resolution. 

3)  v.  Orltch  a.  a.  O.  p.  Ü7— 68. 
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Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  13.  Oct.  1(576. 

[Bedauern  über  die  falsche  Auffassung  ihrer  guten  Absichten.    Ihr  aufrichtiges  Fest- 
halten an  ihren  Verpflichtungen  unter  den  grössten  Opfern.  Will  man  nicht  die  kaum 
eingeleiteten  Friedensverhandlungen  abbrechen,  so  ist  die  sofortige  Ankunft  aller  Ge- 
sandten in  Nim  wegen  noth  wendig.    Die  Subsidien.] 

Auf  da«  Schreiben  v.  d.  Tocht's  vom  8.  October  ist  beschlossen,  13.  Oct. 
dat  aen  den  gemelten  Heere  van  der  Tocht  sal  werden  gerescribcert, 
dat  H.  H.  M.  niet  seer  groot  leetwesen  vernemen,  dat  ooek  haere  beste 
ende  oprechtsten  actien  aen  S.  C.  D.  soo  verkeert  werden  angebracht; 
dat  deselve  wel  verseeckert  sijn,  dat  nieniandt  van  alle  de  booghe 
Geallieerden  sal  können  seggen,  dat  bij  desen  Staet  in  off  ontrent  het 
voortsetten  van  de  vreedehandeliuge  ijets  is  geavaneeert  off  gedaen, 
daerover  men  niet  alvooren  in  comnninicatie  is  getreden  ende  gecon-  * 
certeert  heeft  niet  de  heeren  aenwesende  Ministers  van  de  hoochstgem. 
Geallieerden,  ende  daerinne  men  ooek  raet  den  anderen  in  een  seuti- 
ment  gevallen  is;  dat  H.  II.  M.  noijt  ijet  anders  hebben  voor  ooghen 
gehadt,  dan  te  mögen  conien  tot  eene  eerlijcke*  redelijeke  vreede,  eu 
dat  alle  de  Geallieerden  daerinne  badden  mögen  vinden  haer  conten- 
tement  ende  satisfactie,.  ende  partieulierlijek  ooek  S.  C.  I).,  ende  dat 
sij  ODO  die  vreede  ende  satisfactie  te  bevorderen,  nu  bij  naer  drije 
jaren  in  den  Oorlogh  hebben  gecontinueert,  excessive  costen  gesup- 
porteert  ende  de  Ingesetencn  deser  Landen  inet  onopbrengelijcke 
schattingen  gechargeert,  sonder  dat  sij  echter  daer  uijt  noch  hebben 
connen  voldoen  de  vorderingen  van  snbsidien,  die  sij  aen  verseheijden 
van  de  hooghe  Geallieerden  hadden  bcloofft;  dat  alle  de  hooghe  Ge- 
allieerden tot  verscheijde  malen  hebbende  betnijght  tot  eene  eerlijcke 
vreede  genegen  te  sijn  ende  met  gemeijne  bewilliginge  vastgestelt 
eene  plaetse,  daer  van  de  voorsz.  vreede  soude  werdeu  gehandelt, 
H.  H.  M.  haere  Ambassadeurs  derwaerts  hebben  gesonden,  om  van 
harentwegen  te  contribuereu,  wat  tot  bereijekinge  van  een  soodanigh 
ooghmerck  soude  connen  dienen,  en  versocht  dat  de  hooghgemelte 
haere  Geallieerden  van  gelijeken  souden  willen  doen;  dat  haere  Con. 
Maj.  van  Vranckrijck  ende  Sweeden,  met  dewelcke  men  in  vijandt- 
schap  is,  ooek  Ö.  Con.  Maj.  van  Groot-Brittannien  als  Mediateur  de 
heeren  haere  Ambassadeurs  derwaerts  gesonden  hebbende  ende  die 
eenige  Maenden  op  de  voorsz.  handelplaets  verbleven  sijnde,  hoochstged. 
S.  Con.  Maj.  betuijght  heefft,  de  gemelte  sijnc  Ambassadeurs  te  sullen 
rappelleren,  bij  aldien  de  andere  hooghe  Geallieerdeu  in  gebreecke 
mochten  blijven  van  de  heeren  haere  Ministers  derwaerts  te  senden, 
ende  dat  hoochstged.  Ö.  Con.  Maj.  van  Groot-Britannien  als  Mediateur 
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op  het  affsenden  van  de  voorsz.  Ministers  mede  wel  ernstelijck  heefft 
geinsisteert;  dat  S.  C.  D.  nu  wel  sal  connen  begrijpen,  dat  een  van 
tween  nootsaeckelijk  moest  volgen,  off  dat  men  de  voorsz.  onderhande- 
linge interrupt  liet  vallen  ende  affbreecken,  off  dat  men  een  tijt  met 
den  anderen  inoest  beramen,  um  daervan  een  aeuvangh  te  maecken; 
dat  11.  II.  M.  tot  het  eerste  uiet  eu  hebben  connen  resolveren,  soo  om 
dat  sij  genegen  sijn  tot  eene  eerlijcke  vreede,  indien  die  te  becomen 
is,  en  sulex  niet  conden  affsnijden  de  middelen,  sonder  dewelcke  men 
niet  conde  weeten,  off  eenige  soodanige  vreede  te  verkrijgen  was,  dat 
is  de  voorsz.  handelinge,  als  oock  dat  sij  haer  tegens  de  gebeele 
Chri8tenheijt  niet  wilden  chargeren  met  de  blasme  van  oorsaecke  te 
sijn,  dat  het  Congres  voor  (lesen  geinterrumpeert  en  daer  naer  met 
soo  veel  moeijten  en  tijtverlies  wederom  vastgestelt,  andermael  soude 
werden  affgebroocken  ende  aen  de  goede  Ingeseteuen  deser  Landen, 
die  genoechsaem  machteloos  sijn,  om  langer  in  soo  sware  lasten  van 
den  Oorlogh  te  connen  continueren,  gegeven  die  impressie,  dat  H.  H. 
M.  niet  wilden  off  beg'eerden  nijt  de  voorsz.  Oorlogh  te  scbeijdeu,  jae 
selffs  daerover  met  haere  vijanden  in  eenige  onderhandelinge  te  tre- 
den,  ende  deselve  Ingeseteneu  alsoo  nrisraoedig  en  onwillich  te  mae- 
cken; dat  vervolgcus  nootwendich  moeste  werden  overgegaen  tot  het 
tweede,  namentlijck  het  wechnemen  van  dat  gene,  dat  de  voorsz. 
onderhandelinge  konde  doen  vcrijdelen:  dat  H.  H.  II.  bij  haer  eggen 
selven  daertoe  geen  ander  middel  geweeten  hebbende,  dan  dat  de 
strijdende  parthijen  de  heeren  hare  Ministers  op  de  voorsz.  handel- 
plaetse  souden  senden  ende  dat  daertoe  eenigen  tijt  soude  mögen 
werden  gestelt,  oock  dacriune  sonder  partieipatie  van  haere  hooge  Ge- 
allieerden  niet  hebben  willen  treden,  en  daerover  communicatie  ge- 
houden  hebbende  met  alle  de  aenwesende  Ministers  van  de  hoochst- 
gemelte  Geallieerden,  niemandt  van  deselve  dat  tegengesprooken  heeft, 
en  bij  eenige  van  dien  geseijt  sijnde,  dat  men  behoorde  te  nemen  den 
1.  November,  sonder  dat  ijemandt  van  de  andere  daerop  eenige  con- 
sideratie  moveerde',  H.  H.  M.  daeraen  volcomentlijck  hebben  geac- 
quieseeert,  ende  dat  H.  H.  M.  wel  weeten,  dat  indien  S.  C.  D.  de 
saecke,  soo  als  die  in  der  dact  is  gepasscert,  voorgedragen  was,  de- 
selve naer  sijne  bekende  equiteijt  wel  sal  connen  begrijpen,  dat  H. 
H.  M.  daerover  niet  te  blameren  sijn  ende  geene  andere  conduite 
hebben  connen  houden,  indien  sij  de  voorsz.  vreedehandelinge  niet 
t'eenemael  affgebroocken  en  hare  Ingesetenen  tot  de  uijtterste  mismoe- 
dicheijt  en  misschien  opstant  gebracht  hadden  willen  sien;  ende  dat 
hij  beere  van  der  Tocht  hem  van  't  gunt  voorsz.  is,  op  de  beste 


Digitized  by  Googl 


Notwendigkeit  baldigen  FriedenBchlusae*.    Verzicht  auf  die  Subsidien.    49  { 

ende  bequaemste  wijse  sal  bedienen,  om  S.  C.  D.  de  goede  sentimen- 
ten  van  H.  H.  M.  te  doen  begrijpen. 

Die  Provinzen  sollen  wiederum  ernstlich  ermahnt  werden,  wenigstens 
zum  Theil  ihre  Quoten  an  den  schuldigen  Subsidien  au  Brandenburg  zu 
bezahlen  und  bestimmt  zu  erklären,  was  man  von  ihnen  ferner  zu  erwarten 
habe,  damit  den  Alliirten,  deren  Freundschaft  man  jetzt  so  hochnöthig 
habe,  nicht  Anlass  zur  Unzufriedenheit  gegeben  werde. 


v.  d.  Tocht  an  den  Griffier.    Dat.  Hauptquartier  zu  Kreckow 

12.22.Oct.  1676. 

Die  Differenz  zwischen  Brandenburg  und  Brannschweig  ist  nun  bei-  22.  Oct 
gelegt.  Auch  Dänemark  wünscht  sich  mit  Braunschweig  zu  vergleichen, 
und  er  ist  um  die  Vermittlung  angegangen  worden.  Der  Kurfürst  erwartet 
baldigst  eine  endgültige  Antwort  über  die  Subsidienzahlung;  im  anderen 
Fall,  hat  er  rundheraus  erklärt,  könne  er  sich  auch  nicht  mehr  an  die  Ver- 
träge gebunden  erachten.  Wenn  sich  die  Provinzen  nur  dazu  verstehen 
wollteu,  wenigstens  die  Hälfte  der  rückständigen  Subsidien  sofort,  den 
Rest  in  redlichen  Terminen  zu  bezahlen,  wird  sich  Brandenburg  zufrieden 
geben;  doch  muss  man  eine  bestimmte  Erklärung  darüber  ausstellen. 

v.  d.  Tocht  an  den  Griffier.    Dat.  Hauptquartier  zu  Kreckow 

19/29.  Oct.  1676. 

Durch  ihre  Resolution  vom  19.  October  ist  der  Kurfürst,  was  ihr  Ver-  29.  Oct. 
halten  zu  den  Nimweger  Friedensverhandlungen  betrifft,  vollkommen  be- 
friedigt; was  die  Subsidien  angeht,  so  findet  er  es  uoch  immer  rücksichts- 
los, dass  man  seine  bescheidene  Forderung  nur  eines  kleinen  Theils  der 
Subsidien  nicht  befriedige.  Ueber  die  Winterquartiere  in  Meklenburg  droht 
zwischen  den  kaiserlichen  und  den  braunschweigischen  Truppen  Streit  aus- 
zubrechen.   Er  thut  Alles,  um  dies  zu  verhindern. 

v.  d.  Tocht  an  den  Griffier.    Dat.  Hauptquartier  zu  Kreckow 

1.  Nov.   10  ■ °« 

Der  Kurfürst  hat  ihm  mitgetheilt,  dass  der  Kaiser,  im  Fall  der  Krieg  i.Nov. 
noch  nächstes  Jahr  fortdaure,  gesonnen  sei,  auf  die  von  den  Genernlstaaten  zu 
zahlenden  Subsidien  zu  verzichten:  auch  er  wolle  es  thun,  wenn  ihm  die  Ge- 
neralstaaten nur  die  Rückstände  mrer  eigenen,  wie  der  spanischen  Subsidien 
und  gute  Winterquartiere  verschafften.  —  Da  die  Generalstaaten  von  dem 
Abschluss  einer  engeren  Allianz  Abstand  genommen  zu  haben  scheinen,  so 
bittet  er  um  Erlaubniss,  nach  Hause  zurückkehren  zu  dürfen.  Auch  hier 
scheint  man  die  Allianz  aufgegeben  zu  haben,  denn  man  spricht  weniger 
von  einer  Zurückgabe  der  Schenkenschanze  als  damals,  als  man  zuerst  eine 
engere  Allianz  anregte. 
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Die  Generalstaaten  an  die  Staaten  von  Zeeland,  Utrecht, 
Gelderland,  Overijssel,  Yriesland  und  Groningen.    Dat.  Haag 

2.  Nov.  1676. 

* 

2.  Nov.  Sie  sind  über  ihre  Nachlässigkeit  in  Bezahlung  der  feierlich  ver- 
sprochenen Subsidien  sehr  bekümmert.  Wie  v.  d.  Tocht  vom  22.  October 
schreibt,  ist  der  Kurfürst  von  Brandenburg  darüber  sehr  ungehalten.  Sie 
gebeu  ihnen  zu  bedenken,  welchen  Vortheil  der  Staat  von  dem  Krieg  der 
dentscheu  Fürsten  gegen  Schweden  und  dessen  Abwehr  von  seinen  Grenzen 
zieht,  wie  aber  der  Kurfürst,  wenn  die  Provinzen  die  Verträge  nicht  er- 
füllen, durch  die  Küsten  des  Kriegs  gezwungen  werden  kann,  auch  seiner- 
seits die  V ertrage  nicht  zu  halten.  Die  Provinzen  sollen  daher  sehleunig.st 
wenigstens  einen  Theil  der  rückständigen  Subsidien  bezahlen  und  umgehend 
Antwort  gebeu,  ob  sie  es  zu  thun  gesouneu  seien. 


v.  d.  Tocht  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Berlin  25.  Nov.  1676. 

25.  Nov.  Ihre  Resolution  vom  13.  November  hat  er  empfangeu  und  ihr  zufolge 
beim  Kurfürsten  sondirt,  wie  derselbe  den  Versuch  Dänemark's,  bei  Glück- 
stadt einen  beständigen  Zoll  einzuführen,  aufnehme.  Der  Kurfürst  hat  ge- 
sagt, Dänemark  habe  seit  lange  ihn  um  Zulassung  desselben  ersucht  ,  und 
wenn  der  Zoll  auch  durchaus  nicht  in  seinem  Interesse  sei,  so  habe  er 
doch  aus  verschiedeuen  Rücksichten  das  Erheben  desselben  so  lauge  zu- 
gegeben, bis  der  König  600,000  Rthlr.  davon  zusammen  habe;  da  aber 
andere  Fürsten  die  Erhebung  noch  länger  zugestanden  hätten,  so  werde 
die  Sache  wahrscheinlich  in  Regeusburg  zur  Entscheidung  kommen.  Er 
hat  zwar  den  Kurfürsten  zur  Wahrung  des  niederländischen  Interesses  mah- 
nen wollen,  doch  eingesehen,  dass  der  Kurfürst  nicht  zur  Zurücknahme 
jenes  Versprechens  zu  bewegen  sein  würde. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  27.  Nov.  1676. 

27.  Nov.  Auf  Mittheilung  des  Schreibens  v.  d.  Tocht's  vom  1.  November  ist  in 
Anbetracht,  dass  sich  die  Provinzen  über  das  Eingehen  einer  engeren 
Allianz  mit  Rrnndenburg  noch  nicht  erklärt  haben,  und  die  Verhandlungen 
darüber  besser  und  bequemer  zu  führen  sein  werden,  wenn  der  Kurfürst 
nach  Cleve  kommt,  und  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Advis  des  Prinzen 
von  O ran i en  beschlossen  worden,  v.  d.  Tocht  die  sofortige  Rückkehr 
nach  den  Niederlanden  zu  gestatten.  « 

v.  d.  Tocht  an  den  Grittier.    Dat.  Berlin  t  1676. 

6.  Dec.  Ihre  Resolution  vom  27.  November  hat  er  empfangeu  und  den  Kur- 

fürsten, der  in  Potsdam  ist,  durch  Schwerin  um  IJestimmuug  der  Zeit 
zur  Abschiedsaudienz  ersuchen  lasr>en.  Der  Kurfürst  hat  ihm  mitgetheilt, 
dass  er  am  3.  Januar  st.  v.  nach  Cleve  gehen  werde.    Er  stellt  auheim,  ob 
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man  nicht  wohl  thue,  die  Dingo  soweit  vorzubereiten,  dass  dort  über  die 
engere  Allianz  verhandelt  und  abgeschlossen  werden  könne.  Wenn  Hol- 
land die  Hoefyser'sche  Schuldsache  und  Gelderland  den  Gelderschen 
Compromiss  fallen  lä»t,  so  wird  man  bei  der  Aliiunz  nicht  allein  die 
Herausgabc  von  Schenkenschanz,  sondern  auch  den  Vrerzicht  auf  alle  in 
Folge  des  Vertrags  von  1072  rückständigen  Subsidien  erlangen  können. 

Le  Maire1)  an  den  Griffier.    Dat.  Kopenhagen  19.  Der.  1676. 

Mau  erklärt  hier,  man  müsse  zu  Wasser  und  zu  Laude  von  den  Alliirteu  19.  Dec. 
unterstützt  werden,  sonst  köune  man  den  Krieg  nicht  fortführen  und  bei 
der  Allianz  nicht  bleiben.  Der  brandeuburgische  Gesandte")  hat  ihm  ge- 
sagt, weun  Dänemark  durch  Mangel  an  Beistand  mit  Schweden  Frieden  zu 
schlicssen  genöthigt  würde,  so  werde  ihm  der  Kurfürst  folgen,  und  dann 
werde  Schweden  mit  einem  grossen  Heere  iu's  Reich  ziehen  und  den 
Kaiser  von  jedem  Beistand  gegen  Frankreich  abhalten  können,  abgesehen 
davon,  dass  sich  dann  viele  deutsche  Fürsten,  die  jetzt  still  sitzen  müssen, 
für  Schweden  und  Frankreich  erklären  werden. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  24.  Dec.  1676. 

Auf  Rapport  des  Herrn  v.  d.  Tocht  über  seine  Mission  nach  Bremen  24.  Dec. 
und  dem  brandcnburgischeu  Hof  ist  beschlossen,  die  Provinzen  —  ausser 
Holland,  das  seine  Subsidieuquote  für  1676  zum  grössten  Theil  schon  be- 
zahlt hat  —  zu  ermahnen,  wenigstens  einen  Theil  der  rückständigen  Sub- 
sidien sofort  zu  bezahlen,  für  das  Uebrige  angemessene  Termine  anzusetzen 
und  diese  einzuhalten,  damit  der  Kurfürst  von  Brandenburg  bewogen  werdeil 
könne,  die  Generalstaaten  von  allen  ferneren  Subsidienzahlungeu  zu  ent- 
binden, wozu  er  sich  in  obigein  Fall  geneigt  gezeigt  habe. 

Le  Maire  an  den  Griffier.    Dat.  Kopenhagen  5.  Jan.  1677. 

Brandt  hat  mit  dem  König  von  Dänemark  einen  Vertrag  geschlossen»),  1677- 
den  er  den  Alliirten  nicht  mittheilen  will,  namentlich  nicht  einen  geheimen  5. Jan. 
Artikel.  Er  reist  morgen  damit  nach  Berlin.  Kr  fürchtet,  dass  diese 
Unterhandlung  darauf  ausgeht,  von  den  Alliirteu  Hilfe  gegen  Schweden  zu 
verlangeu  und,  wenn  mau  sie  nicht  erhält,  Frieden  mit  Schweden  zu 
machen.  Frankreich  intriguirt  hier  sehr  für  letzteres  und  verspricht  Däne- 
mark und  Brandenburg  völlige  Befriedigung  durch  Schweden.  Dieses  wird 
dann  die  kleineren  deutscheu  Fürsten  —  Lüneburg  und  Münster  —  zum 


')  Staatischer  Resident  in  Dänemark. 
»)  Christoph  von  Brandt. 

3)  Am  %jjf  Pnfendorf  XIV.  39  u.  40.  Der  Zweck  des  Bündnisses  war 
übrigens  ganz  das  Qegentheil  von  dem,  was  oben  als  Vermuthung  ausgesprochen 
wird. 
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Frieden  mit  Frankreich  zwingen,  und  dann  werden  die  Generalstaateu  und 
Spanien  den  Krieg  allein  auf  dein  Hals  habeu. 


Memorial  der  brandenbnrgisehen  Gesandten  an  die  General- 
staaten.   Dat.  Haag  16.  Jan.  1677. 

16.  Jan.  Bitten  sie,  sich  bei  Spanien  für  eine  Abschlagszahlung  von  den  rück- 
ständigen Subsidieu  —  die  sich  auf  2  Mill.  fl.  belaufen  —  an  Brandenburg 
zu  verwenden ').  Ihr  Kurfürst  bedarf  sie  besonders  1)  wegen  der  Ver- 
wüstung der  Mark  durch  die  Schweden,  2)  der  der  Clevischen  Lande 
durch  die  Franzosen  von  Mastricht  aus,  3)  der  Bedrohung  Preussens  durch 
Polen*),  weshalb  er  nun  alle  Mittel  zu  seiner  eigenen  Vertheidigung 
brauche,  4)  der  Verwüstung  Pommerns  durch  die  Schweden,  so  dass  der 
Kurfürst  nicht  allein  für  seine  Soldaten,  sondern  auch  für  die  Einwohner  die 
Lebensmittel  weither  schaffen  müsse ;  5)  weil  die  andereu  Alliirten,  während 
der  Kurfürst  noch  Krieg  führte,  die  Winterquartiere  alle  in  Beschlag  nah- 
men, so  dass  für  den  Kurfürsten  wenig  übrig  blieb,  was  kaum  für  den  dritten 
Theil  seiner  Armee  hinreichte. —  Uebrigens  beabsichtigt  der  Kurfürst  nach  der 
Eroberung  Stettins,  die  er  im  Frühjahr  erwartet,  mit  seiner  ganzen  Armee 
wieder  au  den  Rhein  zu  rücken,  braucht  aber  dazu  uothwendig  Geld. 


Commissaris  Pels  an  den  Griflier.    Dat.  Danzig  16.  Jan.  1677. 

16.  Jan.  Die  meisten  Reichsstände  Polens  sind  friedlich  gesinnt  aus  Eifersucht  und 
Argwohn  gegen  den  König,  er  möchte  etwa  mit  französischer  Hilfe  sich  ab- 
solut machen  und  ihre  Freiheit  unterdrücken.  Ein  polnischer  Minister  hat  ihm 
gesagt,  dass  es  nun  Zeit  wäre,  dass  die  Generalstaaten  oder  andere  Alliirte 
durch  ihre  Vermittlung  die  geringen  Differenzen  zwischen  Polen  und  Bran- 
denburg beilegten.  Wenn  dieses  seine  Ausprüche  auf  Elbing  fallen  lasse, 
Draheim,  Bütow  und  Lauenburg  zurückgebe  und  sich  wegen  des  aus  War- 
schau entführten  Kalkstein  zu  einem  Accommodement  herbeilasse,  so 
werde  Polen  aller  Anlass,  sich  durch  Frankreich  und  Schweden  gegen 
Brandenburg  aufreizen  zu  lassen,  genommen  sein. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  19.  Febr.  1677. 

19.  Febr.  Auf  Mittheilung,  dass  der  Prinz  von  Oranien  empfohleu  habe, 
v.  d.  To  cht  nach  Cleve  zu  schicken,  um  mit  dem  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg, der  nächstens  dort  ankommen  werde»),  auf  den  von  deu  brau- 


')  Geschieht  an  demselben  Tage  noch,  indem  Dijkvelt  in  Brüssel  beauftragt 
wird,  bei  dem  spanischen  Gouverneur,  Herzog  von  Villa  Hermosa,  auf  Bezahlung 
der  Subsidicn  zu  dringen. 

2)  Vgl.  hierüber  Pufendorf  XIV.  12.  XV.  12.    Theatrum  Europaeum  XL  877. 

J)  Am  10.  Febr.  war  der  Kurfürst  von  Berlin  aufgebrochen,  gelangte  aber  wegen 
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denburgischen  Ministern  v.  d.  To  cht  übergebenen  Allianzentwarf1)  hin  nb- 
zuschliessen:  ist  in  Anbetracht,  dass  eine  engere  Allianz  mit  Brandenburg 
für  beide  Theile  von  grossem  Nutzen  sein  werde,  die  Zeit  aber  uicht  er- 
laube, von  obigem  Allianzentwurf  den  Provinzialstaaten  erst  Kenntnis*  zu 
geben,  beschlossen,  v.  d.  Tocht  zu  ersuchen,  sich  schleunigst  nach  Cleve 
zu  begeben  und  dort  die  Allianz  auf  den  genannten  Entwurf  hin  abzu- 
schließen mit  Vorbehalt  der  Genehmigung  durch  die  Provinzialstaaten  und 
der  Bediugung,  dass  im  2.  Art.  die  Hilfeleistung  des  Kurfürsten  auch  auf 
einen  Angriff  auf  die  Niederlande  zu  Wasser  ausgedehut,  und  die  branden- 
burgischen Hilfstruppen  als  Garnisonen  und  auch  ausserhalb  der  vereinigten 
Provinzen  verwandt  werden  dürfen;  Art.  8  u.  9  sollen  gestrichen  oder  bloss 
auf  Cleve  beschränkt,  der  10.  dahin  geändert  werden,  dass  die  beiderseitigen 
Uuterthaneu  uie  höher  als  die  eigenen,  oder,  falls  Fremde  noch  niedriger 
belastet  sind,  nicht  höher  als  diese  belastet  werden;  endlich  soll  die  Allianz 
nicht  ewig,  sondern  nur  12-16  Jahre  dauern. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Bremen  24.  Febr.  1G77. 

Am  17.  u.  18.  hat  er  in  Minden  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  24.  Febr. 
ein  Gespräch  gehabt  über  die  von  ihm  in  Bremen  geführten  Verhandlun- 
gen2). Derselbe  hat  sich  mit  ihnen  einverstanden  erklärt  und  versprochen, 
mit  dem  Prinzen  von  Orauien  und  dem  Rathspensionär  Fagel  in  Wesel 
näher  darüber  zu  conferiren*).  Au  dem  Gerücht,  als  habe  Windisch- 
grätz  mit  Dänemark  und  Brandenburg  eine  Convention  geschlossen,  vor 
Räumung  des  Reiches   durch  Frankreich  und  Schweden  nicht  Frieden 


Krankheit  erat  Anfang  April  an  dun  Rhein,  v.  d  Tocht  kam  am  15.  Mars  zum 
Kurfürsten  nach  Hamm.    Tagebuch  von  D.  v.  Buch  I.  230. 

*)  Derselbe  (s.  ob.  p. 482 1  war  an  diesem  Tage  erst  von  v.  d.  Tocht  den  Staaten  vor- 
gelegt worden.  In  den  Scparatartikeln,  welche  die  langjährigen  Streitigkeiten  betrafen, 
verspricht  der  Kurfürst  die  Schenkenschanze  herauszugeben,  auf  seine  Geldansprüche 
in  der  Hoefyserschen  Schuldsache,  die  vom  Vertrag  vom  6.  Mai  1672  her  noch  rück- 
standigen Subsidien  und  eine  Entschädigung  für  die  Uebergabe  der  Clovischcti  Fe- 
stungen an  Frankreich  im  J.  1672  zu  verzichten,  wenn  die  Staaten  die  Hoefyserscho 
Schuld  vernichten  und  seinen  Streit  mit  Gelderland  über  den  Gelderschen  Compromiss 
beilegen.  —  Der  Landtag  von  Geldcrland  hatte  indess  noch  am  8.  Febr.  erklart,  nicht 
eher  über  den  Compromiss  verhandeln  zu  wollen,  ehe  nicht  die  Schenkenschanze 
ihnen  zurückgegeben  sei. 

*)  S.  über  dieselben  Pufendorf  XV. 

*)  Der  Prinz  war  verhindert,  nach  Wesel  zu  kommen,  durch  den  —  verunglück- 
ten —  Versuch,  St.  Omer  zu  entsetzen  (Theatrum  Europaeum  XI.  1036);  mit  Fagel 
hatte  der  Kurfürst  aber  am  21.  April  in  Wesel  eine  Unterredung  (Tagebuch  von 
D.  ▼.  Buch  I.  243),  in  der  namentlich  über  die  weitere  Zahlung  der  Subsidien  ver- 
handelt wurde  und  der  Kurfürst  eine  Aeusserung  that,  die  Fagel  als  förmlichen 
Verzicht  auffaaste. 
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schliessen  zu  wollen1),  scheint  nichts  wahres  zu  sein  und  dasselbe  nur  er 
fanden,  um  Misstrauen  zwischen  den  Alliirtcn  zu  säen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  3.  Mai  1677. 

3.  Mai.        v.  d.  To  cht  wird  beauftragt,  sich  schleunigst  nach  Herlin  zu  begeben 

und.  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  überall  hin  zu  folgen,  wie  im  vorigen 
Jahr,  da  das  höchst  uöthig  ist  bei  deu  jetzigen  Zeitumständen,  dass  sich 
.Jemand  beim  Kurfürsten  aufhält  und  von  da  aus  mit  dem  Prinzen  von 
0 ran i en  correspondirt;  ferner  soll  sich  v.  d.  Tocht  ja  nicht  mit  einer 
Allianz  zwischen  Münster,  Dänemark  und  Brandenburg  bemüheu  und  na- 
mentlich jede  Garantie  von  Eroberuugen  von  der  Hand  weisen:  die  Macht, 
die  man  gegen  Frankreich  aufstelle,  sei  die  beste  Garantie  für  alle  Erobe- 
rungen. 

Resolution  der  (leneralstaaten.    Dat.  4.  Mai  lb'77. 

4.  Mai.        Auf  Mittheilung  eines  Schreibens  von  v.  Ileeckeren,  dat.  Celle  30.  April, 

dass  der  Herzog  von  Celle,  falls  ihm  Brandenburg  die  Sendung  von  4000  M. 
nach  Poramern  erlasse,  diese  dann  den  nach  Flandern  zu  schickeuden  Trup- 
pen hinzufügen  wolle,  und  er  (Heeckeren)  bei  einem  Gespräch  mit  dem 
Kurfürsten  von  Brandenburg3)  von  demselben  erfahren,  dass  er  nicht  viel 
nach  jenen  4000  M.  frage,  da  er  doch  nicht  über  sie  befehlen  könne  wie 
über  seine  eigenen,  so  dass  mau  den  Verzicht  auf  dieselben  leicht  vom 
Kurfürsten  erlangen  könne:  ist  beschlossen,  v.  d.  Tocht  zu  beauftragen, 
beim  Kurfürsten  dahin  zu  wirken,  dass  er  die  Sendung  jener  4000  M.  nach 
Flandern  erlaube. 


v.  d.  Tocht  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  IG.  Mai  1G77. 

[Ankunft  in  Berlin.    Audienz  beim  Kurfürsten.    Derselbe  weigert  sieh,  die  4000  M. 
Lüneburger  abzutreten.    Die  Allianz  zwischen  Brandenburg  und  Dänemark.    Es  ist 
besser,  4-6000  Kaiserliche  mehr  nach  Flandern  statt  nach  Pommern  zu  schicken.] 

16.  Mai.  Op  Donderdach  voorl.  alliier  aencomende  vond  ik  H.  H.  M.  re- 
spective  Brieven  ende  Seerete  Resolutieu  van  den  3.  ende  4.  deser. 
Ick  vonde  mij  op  de  reeeptie  van  de  voorsz.  Resolution,  ook  by  mis- 
sive  van  S.  H<  den  Heere  Prince  van  Orange  gechargeert,  om  over 
eenige  saken  inet  S.  C.  D.  te  willen  confereren,  dat  mij  deede  resol- 
veren,  teu  eijnde  ik  iny  inet  de  nodige  applicatie  ende  ernst  van  't 
een  en  't  ander  mochte  dechargeren,  des  vrijdachs  morgens  een  par- 
ticuliere  audientie  by  S.  C.  D.  te  versoecken,  die  my  ook  proniptelijk 
wierd  geaecordeert  en  duerde  van  acht  tot  elflf  uren.    Op  't  geen  gem. 


')  Die  Staaten  hatten  ihn  am  17.  Febr.  beauftragt ,  darüber  Information  einzu- 
ziehen. 

s)  Am  28.  April.    Tagebuch  von  D.  v.  Buch  1.  24«. 
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Heere  van  Heeckeren  had  geschreven,  seyde  my  S.  C.  D.,  dat  hy 
wel  wiste  dat  hy  jegens  den  Heere  van  Heeckeren  had  geseyd,  dat 
hy  so  veel  werk  van  de  4(KM)  man  aldaer  gemelt  niet  en  raaekte  eh 
dat  hy  liever  syn  eygen  Volk  hadde,  maer  geensins  met  die  gedach- 
ten, dat  hy  aen  d'  eene  zijde  aen  den  Hartoch  van  Cel  ende  aen 
Munster  soude  laten  syn  Quartieren  in  t  Bremische  en  all  het  geen 
Inj  by  de  laetste  Conventie  aen  liaer  hadde  gecedeert,  en  dat  S.  C.  D. 
aen  d'  andere  zyde  soude  afstaen  van  dat  articul  van  de  voorsz.  Con- 
ventie, uijt  krachte  van  t  welke  Brunswyk  en  Munster  de  voorsz.  4UO0 
man  in  Pomeren  tot  syne  assistentie  mosten  leveren ;  dat  S.  C.  D.  je- 
gens den  Heere  van  Heeckeren  niet  een  woord  had  gesproken,  dat 
hem  eenige  hoop  coude  geven,  dat  hij  sich  oyt  ofte  oyt  daer  toe  soude 
laten  disponereu;  dat  het  noch  een  gcheel  ander  aensien  soude  heb- 
ben,  indien  den  Heere  Hartoch  van  Cel  voorgcslagen  had,  de  voorsz. 
laetste  Conveutie  in  "t  geheel  te  vernietigen,  ende  dat  hy  alsdan  de 
voorsz.  4000  man  te  rugge  trok  en  na  Ylauderen  sond,  en  dat  S.  C.  D. 
dan  noch  alvorens  soude  moeten  verseekert  syn  van  de  6000  man,  die 
de  Keyser  hem  toegeseght  hadde,  om  niet  tusschen  twee  stoeleu,  ge- 
lyk  inen  seyd,  in  de  asch  te  sitten,  also  S.  C.  1).,  om  't  werk  in  Po- 
meren te  doen,  ten  minsten  nodig  hadde  16,<>MJ  man  te  voct,  en  dat 
ook  S.  ('.  D.  in  dat  geval  noch  al  niet  soude  connen  presteren  de 
2000  man,  die  hy  eo  casn,  als  de  voorsz.  Keyserse  Volkeren  in  't  ge- 
heel quamen,  aen  S.  Con.  Maj.  van  Denemarken  toegeseght  hadde. 

H.  H.  M.  sullen  met  my  wel  connen  oordeelen,  dat  van  dese  4<KX> 
man  niets  tcr  wereld  te  verwachten  is.  Ik  kan  wel  begrijpen  dat'er 
redenen  syn,  waerom  H.  H.  M.  goedvinden,  dat  ik  sal  dissimuleren 
het  aengaen  van  de  voorsz.  naderc  Alliantie  tuschen  Denemarken, 
Brandenburg  ende  Mnnster;  evenwel  moet  ik  U  W.  Ed.  Gestr.  te  ge- 
moed  voeren,  dat  de  nadere  Alliantie,  die  tuschen  Denemarken  ende 
Brandenburg  is  gesloten  den  23.  December  107«;.  de  selve  hoge  Con- 
trahenten  diermaten  aen  malkanderen  verbind,  dat  als  sy  die  weder- 
zijds  sullen  presteren,  van  hier  noch  van  Denemarken,  so  lange  den 
oorlog  duert,  gansch  geeue  Volkeren,  om  directelyk  jegens  Vraukryk 
te  agereu,  of  immers  seer  beswaerlyk  sullen  connen  getrocken  wer- 
den, vermits  het  (i.  art.  van  de  sehe  Alliantie  haer  altyd  obligeert, 
den  benodichden  met  alle  macht  bij  te  springen dat  nu  Denemarken 
is,  die,  so  8.  C.  D.  my  rond  uijt  seyde,  in  de  uytterste  uood  was  om 


')  Man  vgl.  auch  beaonderti  den  5.  u.  6.  der  geheimen  Artikel  bei  Pufendorf 
XIV.  40. 

Mater,  »tu  Üe»«h.  d.  Ür.  KurHirMeu.  Hl.  32 
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volk  so  te  voet  als  te  paerd;  en  daeroni  ben  ik  wel  van  die  gedach- 
ten, terwyl  S.  C.  D.  van  sijn  sehen  ten  minsten  OooO  man  te  voet 
heeft,  behalven  de  voorsz.  4000  Lunenb.  en  Munstersche  Volkeren  ende 
de  Keysersche  onder  Kop,  die  ook  voorl.  jaer  in  S.  C.  D.  armöe  syn 
geweest,  dat  S.  C.  D.  met  dat  volk  nijne  saken  in  Pomeren  wel  soude 
conuen  doen,  en  dat  S.  Keijs.  Maj.  in  plaets  van  noch  (5000  of  immers 
4( X  H >  man  te  senden  tot  secours  van  S.  C.  L).,  deselve  wel  sonde  con- 
uen schicken  naer  Vlaenderen,  werwaerts  II.  H.  M.  intentie  is,  dat  de 
4000  man  voorsz.  behoreu  te  comen,  doordieu  doch  seekerlijk  8.  C.  D., 
als  hy  de  voorsz.  Keyserl.  secoursen  met  de  eene  band  becomt,  inet 
de  andere  band  ter  minsten  2000  man  aen  Deucmarkcn  sal  laten  vol- 
len: edoch  H.  II.  M.  sullon  betcr  weeten  als  ik,  of"  daerinne  op  die 
voet  yeds  vorderlijk  soude  connen  werden  verriebt;  altyd,  directelijk 
dat  volk  van  hier  te  becoinen,  om  na  Vlaenderen  te  senden,  is  des- 
peraet.   

v.  d.  Tocht  an  den  Griffier.    Dat.  Herlin  19.  Mai  KJ77. 

19.  Mni.  Er  liat  kürzlieh  Gelegenheit  gehabt,  mit  Schwerin  über  die  4000  M. 
lüneburgische  Hilfstruppen  zu  sprechen.  Derselbe  hat  ihm  mitgetheilt, 
heute  (17.  Mai)  sei  ein  Courier  des  Herzogs  von  Celle  angekommen,  durch 
den  der  Herzog  dem  Kurfürsten  anbiete,  noch  4000  M.  —  also  zusammen 
8000  M.  —  nach  Pommern  schicken  zu  wollen'),  wenn  die  4000  M.  Kaiser- 
lichen, die  der  Kurlürst  in  J'ommeru  erwarte,  dagegen  nach  Dänemark 
zeigen,  und  der  Kurfürst  habe  diese  Offerte  angenommen;  denn  ohne  Hille 
könne  er  Stettin  nicht  erobern,  wenn  aber  dies  geschehen  und  die  Sache  in 
Pommern  abgethan  sei,  werde  der  Kurfürst  sicherlich  wieder  mit  seiner 
ganzen  Macht  gegen  Frankreich  auftreten. 


v.  d.  Tocht  an  den  Griffier.    Dat.  JSerlin  23.  Mai  lh'77. 

23.  Mai.  Mau  ist  hier  auch  im  Namen  Dänemarks  bemüht,  Münster  und  Braun- 
schweig davon  zu  überzeugen,  dass  es  vor  Allem  darauf  ankomme,  Schwe- 
den aus  Deutschland  zu  vertreiben  und  dann  bei  den  Friedensverhandlungen 
für  Eiueu  Mann  zu  stehen;  wenn  Holland  und  Oestreich  iu  den  Nieder- 
landen  gegeu  Frankreich  nichts  ausrichteten,  werde  ihre  Hilfe  auch  nicht 
viel  mehr  nutzen.  Dass  die  Herzoge  von  Braunschweig  8000  M.  nach 
Pommern  senden,  ist  noch  nicht  sieher;  sie  machen  noch  Bedingungen  .nach 
alter  Gewohnheit",  wie  der  Kurfürst  sagt,  u.  A.  die,  dass  Brandenburg  sich 
verpflichte,  ihnen  die  rückständigen  Subsidien  von  Spanien  und  dem  Staat 
zu  verschaffen,  was  es  natürlich  nicht  kann.  Dies  thut  den  hiesigen  Mi- 
nistem sehr  leid,  da  sie  sich  sehr  gefreut  hatten,  sich  für  die  au  Dänemark 


«)  Pufendorf  XV.  8. 
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abzutretende  kaiserliche  TTill'e  ohne  weitere  Opfer  braunschweigisehe  zu  ver- 
schaflen.    Nnu  wird  mau  bloss  4000  M.  bekommen 

v.  d.  Tocht  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  10  20.  Juni  1677. 

Der  Kurfürst  hat  ihm  gestern  gesagt,  Uran  dt  habe  aus  Kopenhagen  20.  Juni, 
gesehrieben,  das>  die  schwedischen  Gesandten  in  Nimwegen  in  einem« von 
Dänemark  intereipirten  Briefe  ihrem  König  positiv  meldeten,  die  Holländer 
seien  zu  einem  Separat  frieden  mit  Schweden  sehr  geneigt  und  verzögerten 
def>halb  die  Sendung  einer  Flotte  nach  der  Ostsee*).  Kr  hat  dem  Kur- 
fiir.-ten  die  Grundlosigkeit  dieser  Nachricht  vorgestellt,  und  da  der  Kur- 
fürst von  Meiercro n  und  Romswinckel  aus  dem  Haag  Briefe  erhalten, 
die  ebenfalls  behaupten,  dass  man  in  Holland  au  keinen  Separatfrieden 
denke,  hat  er  ihn  völlig  beruhigt  verlassen. 


v.  d.  Tocht  an  den  (*rittiei\    Dat.  Berlin  17/27.  Juni  1677. 

[Beschwerde  Schwerin'»*  und  (iladebeck's  über  den  Kntwurf  eines  .Separatfriedens  zwi- 
schen Frankreich  und  den  Staaten,  v.  d.  Tocht  entschuldigt  sich  mit  Unkcnntniss 
des  Sachverhalt*,  sucht  aber  die  Befürchtungen  der  Minister  zu  beschwichtigen.  Dies 
gelingt  nur  zum  Thcil.  Besuch  beim  Kurfürsten.  Aufregung  und  Entrüstung  des- 
selben.  Gespräch  mit  Fuchs,  v.  d.  Tocht  hebt  hervor,  dass  die  Staaten  nicht  ver- 
pflichtet seien,  dem  Kurfürsten  seine  Eroberungen  zu  garantiren.  Schwerin  wird  von 
der  Unverfänglichkcit  des  Actenstücks  überzeugt.    Eroberungsgelüste  Dänemarks  und 

Brandenburgs.] 

Zedcrt  bot  afgaen  van  myuen  jonxten  van  den  20.  deser,  sijn  den  27.  Juni. 
24.  deser  in  't  logenient  van  II.  II.  M.  bij  niij  gecomen  de  Heeren 
van  Swerijn  ende  Gladebeck,  Pracsident  en  Gcheyme  Raden  van 
hoochstgem.  S.  C.  1).,  niy  op  desselfs  speciale  ordre  seggende,  dat 
S.  C.  D.  niet  sonder  de  grootste  ontstentenissc  ende  venvonderinge 
van  syne  Ambassadeurs  tot  Nhnmegen  so  qnanie  te  ontfangen  cen 
Tractaet  van  Vrede  tuschen  S.  Con.  Maj.  van  Vrankryk  ende  H.  H.  Bf., 
so  sy  oordeelden  alreede  gesloten  of  ten  minsten  tuschen  deselve  hoge 
Partyen  in  staet  vau  sluijten  gebracht,  t  welk  den  gem.  Heeren  Am- 
bassadeurs van  S.  0.  I).  door  II.  H.  M.  Ambassadeurs  ende  Plenipo- 
tientiarissen  tot  de  Vrede,  sonder  yeds  daer  by  geseyd  of  gesehreven 
te  hebben,  t'  huys  gesonden  wasJ),  ende  vervolgens  vragende,  of  Ik 

»)  Uober  die  weiteren  Verhandlungen  s.  Pufendorf  XV.  8. 

a)  S.  über  den  Inhalt  dieses  Briefs  das  folgende  Schreiben  v.  d.  Tocht'«  t.  27.  Juni 
p.  502  und  Pufendorf  XV.  17. 

')  Das  Actenstück  in  den  Actes  de  la  Paix  de  Nimegue  II.  137.  Ueber  die  Sache 
•elbst  vgl.  Pufendorf  XV.  56.  Lettres  de  d'Estrades  VIII.  375.  —  Die  Neigung, 
itöthigcufalls  einen  Separatfrieden  zu  schliessen,  hatte  in  Holland  immer  mehr  zuge- 
nommen.   Ende  1676  erhielt  Bevern  ingk  von  dem  Secreet  Besogne  die  mündliche 
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ook  daer  van  eenige  naricht  badde,  cn  als  ik  seyde,  dacr  van  geen 
de  minste  kennissc  te  hebben,  begon  den  Heere  Gladebeck  op  te 
lesen,  bet  geue  S.  C.  D.  van  syn  voorsz.  Ambassadeurs  toegesonden 
was,  ende  na  gedane  lecture  seyde  den  Heere  van  Sweryn,  dat  sij 
niet  anders  conden  begrypen  of  t  sehe  was  een  gesloten  Tractaet, 
vernjits  in  de  periode,  spreekende  van  't  interest  van  S.  Ht  den  Heere 
Prince  van  Orange,  en  de  separate  Acte  van  dien  influeerde  het 
woord  „signe"  '),  eu  iudien  bet  Tractaet  seif  al  niet  moebt  geteykent  en 
syn  volle  Leden  uijtterlyk  gegeven  siju,  dat  bet  echter  niet  anders  bij 
baer  conde  aengesieu  worden  als  een  gedane  sake;  dat  alles  so  ten 
aensieu  vau  de  forme  als  ten  respecte  van  de  sake  seif  so  notoir  stry- 
dig  was  jegeus  den  teneur  vau  de  respective  Tractateu  tusschen  H. 
H.  M.  ende  de  vordere  Höge  Geallieerden  opgereebt  en  specialyk  tegen 
bet  Tractaet,  dat  op  den  1.  July  1074  tuschen  S.  Keijs.  Maj.,  den  Co- 
niug  van  Spagne,  II.  H.  M.  ende  S.  C.  D.  so  solemnelijk  gesloten  was. 
Ik  seyde  daerop  alwcderom,  dat  ik  bare  Exc.  met  waerbeyt  conde 
verclaeren,  dat  ik  van  die  gebeele  sake  in  't  minste  geen  keunisse 
bad,  noch  van  den  Staet  noch  van  II.  H.  M.  Ambassadeurs  tot  Nim- 
megen  noch  ook  van  ymand  uijt  den  Staet  van  H.  H.  M.  directelijk 
noch  indirectelyk,  eu  dat  ik  derbalven  my  onbequaem  vond,  om  van 
wegen  den  Staet  op  baer  voorsz.  gerepresenteerde  of  ook  op  't  con- 
tenu  van  't  geprodueeerde  papier  yeds  anders  te  seggen,  als  dat  ik  de 
Hollaudsche  brieven,  die  den  volgendcn  dach  namentlyk  vrijdach  over 
Hamburg  aenquamen,  wilde  afwachten,  of  my  daermede  yeds  de  voorsz. 
iniportante  sake  rakende  moebt  toecomen;  dat  ik  in  dat  geval  niet 
soiule  nalaten  daer  van  aen  S.  C.  D.  of  anders  aen  baer  Exc.  coiu- 
muuicatie  te  geven,  en  so  niet,  dat  ik  vau  *t  voorsz.  gerepresenteerde 
niet  onderlaten  soude,  aen  H.  H.  M.  de  nodige  kennisse  te  geveu,  ver- 
Instruction: Generale  vrede  prefereren,  anders  particuliere ;  aan  de  geallieerden  te 
seggen,  beter  nu  wat  nae  te  geven,  als  daernae  als  wij  onraagtig  zijn  en  dan  wel 
hu  Ilm  moeten;  dat  men  alle  de  bondgenooten  gedwee  kon  maken  tuet  die  te  dreigen 
met  bet  intrekken  der  subsidies  (Bylandt  a.a.O.  p.  49).  Anfang  April  waren  auch 
der  Prinz  und  Fagel  der  Meinung,  man  müsse  sich  im  Geheimen  mit  Frankreich 
über  die  Friedensbedingungen  einigen  und,  wenn  die  Alliirten  diese  nicht  annehmen 
wollten,  einen  Separatfrieden  schliessen  (d'Estradea  VIII.  244).  Bcverningk 
ging  in  seinem  Friedenscifor  noch  weiter:  er  war  mit  d'Estradea  und  d'Avaux 
ganz  einverstanden,  dass  Schweden  im  Interesse  der  Staaten  seine  Besitzungen  in 
Deutschland  und  Schonen  behalten  müsse  (ebendas.  235),  und  bei  der  Nachricht  vom 
Verlust  St.  Omers  und  Charlerois  sagte  er:  a  quelquo  choso  malheur  est  bon  (Mignet 
IV.  460).  Den  entscheidenden  Schritt  seibat  zu  thun,  aügerten  die  Staaten  freilich  noch 
über  ein  Jahr. 

')  Actes  de  la  Faix  de  Ninüguc  II.  140. 
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eoekende  met  eenen,  dat  haer  Exc.  my  wilden  sengen,  waer  voor  S. 
C.  D.  Ambassadeurs  hei  voorsz.  papier  overgesonden  hadden  en  op 
wat  manier  het  de  selve  van  II.  II.  M.  Ambassadeurs  overhandrcykt 
of  toegesonden  wa;*;  en  als  ged.  Heeren  my  daerop  met  wat  retenuc 
geseyd  hadden,  dat  het  8.  C.  D.  Ambassadeurs  en  ook  die  van  de 
vordere  Höge  Geallieerden  alleen  door  onse  Ambassadeurs  toegeson- 
den  was,  sonder  eenig  billet  of  yeds  daerby  te  seggen  of  te  doen  seg- 
gen,  en  dat  S.  C.  D.  Ambassadeurs  in  die  consternatie ,  voor  dat  de 
Ministers  van  de  Höge  Geallieerden  daer  op  by  den  anderen  waren 
geweest,  het  herwaerts  gesonden  hadden,  sonder  yed  verders  daer  by 
te  seggen  als  alleenlyk,  dat  die  sake  buyten  voorweten  van  haer  ende 
de  Ministers  van  de  andere  Höge  Geallieerden  gemanieert  was,  eman- 
cipeerde  ik  my  voor  myn  particulier  te  seggen.  dat  ik  het  alsdan  niet 
anders  conde  aensien  als  een  eoncept,  dat  apparent  gevolght  soude 
sijn,  op  het  geue  alreede  by  Vranckrijck  in  syn  antwoord  aen  H.  H.  M., 
ten  aensien  van  't  gene  er  tuschen  haer  te  desmesleren  stond,  nauient- 
lyck  het  point  van  de  commercie  ende  de  restitutie  van  de  Stadt  van 
Maestricht,  was  verelaert;  en  dat  ik  meynde  dat  men  uijt  dat  woord 
„sign6**  met  geen  fondamcnt  konde  haleu,  dat  er  soo  een  Acte  als  ook 
het  voorsz.  Concept  soude  geteykend  sijn,  maer  dat  het  myns  oordeels 
ciaer  was,  dat  den  opstelder  van  't  voorsz.  Concept  heeft  gesupponeert, 
dat,  als  de  saek  so  vcrre  tot  het  teykenen  toe  gebracht  soude  wesen, 
alsdan  de  separate  Acte  voor  het  Tractaet  seif  geteykend  soude  wer- 
den, en  oversulcx  die  voor  af  geteykend  synde,  dat  alsdan  by  het 
teykenen  van  't  Tractaet  seif  soude  moeten  geseyd  worden  „signe>,  en 
dat  ook  buyten  alle  andere  omstandicheden  claerlyk  conde  afgenomen 
werden  uyt  de  woorden  in  't  cynde  van  't  voorsz.  Concept  gesteh:  „et 
demeurera  une  liberte  entiere  tant  aux  uns  qu'aux  autres  de  se  ga- 
rantir  respectivement  les  Traittez  qui  seront  faits  et  conclus  conjoinete- 
ment  avec  celuy-cyul),  daer  gesupponeerd  word,  dat  benevens  dat 
Concept  noch  meer  andere  Tractaten  sullen  geteykend  worden,  ende 
dat  het  selve  geen  andere  relatic  conde  hebben  als  tot  de  Heeren  Höge 
Geallieerden. 

De  gem.  Heeren  seyden  op  myn  voorsz.  antwoord  niet  anders, 
als  dat  sy  niet  conden  sien,  dat  men  die  interpretatie  aen  dat  woord 
conde  geven,  en  schoon  dat  het  al  met  een  subtiliteyt  so  genomen 
mocht  werden,  dat  men  echter  wel -conde  merken,  dat  het  een  gedane 
saeck  was,  en  dat  sy  uijt  het  schryven  van  hare  Ambassadeurs  wel 


')  Actes  11.  Hl, 
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conden  afnemen,  dat  het  geen  Concept  was,  dat  Vrankryk  so  losselijk 
aen  de  Ambassadeurs  van  H.  H.  M.  ovcrgelevert  hadde,  maer  dat  het 
tuschen  de  Ministers  van  wederzyden,  dat  was  tuschen  de  Franse  Mi- 
nisters en  die  van  H.  H.  M.,  was  geconeerteert,  sonder  praeallable 
communicatie  van  de  Ministers  der  vordere  Heeren  Höge  Gealliecrden, 
dat  in  allen  gevalle  directelyk  strijdig  was  jegens  de  voorsz.  opge- 
rechte  Tractateu. 

Ik  vond  voor  die  tyd  niet  goed,  siende  dat  die  Heeren  noch  wat 
geeschauffeert  waren,  met  hacr  te  controverseren,  of  de  proceduren 
van  H.  H.  M.  Ambassadeurs  strydig  waren  dan  niet,  maer  de  sake 
daer  by  te  laten,  met  versoek  dat  my  een  copye  van  't  voorsz.  Con- 
cept raoeht  gegeven  werden,  om  't  selve  H.  H.  M.  benevens  't  voorsz. 
gerepresenteerde  over  te  senden,  by  aldien  my  daer  van  uijt  Holland 
met  de  voorsz.  Post  niets  mochte  toecomen;  en  daermede  de  voorsz. 
Heeren  weder  na  t  Hoff  gekeert  synde,  daer  S.  C.  D.  met  de  geheyme 
Raden  vergadert  was  en  na  t  rapport  van  deselve  wachtede,  vond  ik 
goed,  hörende  dat  niet  alleen  het  Hof  alreede,  maer  genoegsaeni  ge- 
heel  Berlijn  vervult  was  niet  tydinge,  dat  H.  H.  M.  een  separate  Vrede 
met  Vrankryk  liadden  gesloten,  mede  te  Hove  te  gaen.  In  't  intreden 
van  de  Camer,  daer  S.  0.  D.  was,  vond  ik  noch  den  beere  Churprins, 
Prins  van  Anhalt  en  d'  Heere  Gladebeck  benevens  de  Minister  van 
3.  M.  van  Denemarken,  die  expres  te  Hoof  ontboden  was.  Den  Heere 
Churfurst  aenstonds  na  my  toetretende  sevde  my  met  was  hevicheyt: 
H.  II.  M.  stillen  so  doende  makett,  dal' er,  als  sy  eens  icederom  over- 
rollen  werden,  niet  een  rriend  sal.  syn,  die  haer  sal  willen  helpen.  Voor 
my,  ik  ben  bedorcen,  maer  sy  stillen  het  eyndelyk  ook  teel  gevoelen! 
En  of  ik  Ö.  C.  ü.  al  versucht  en  had,  dat  hy  doch  de  goedheyd  wilde 
hebbeu,  van  syn  oordeel  over  het  sluyten  of  niet  sluyten  van  't  voorsz. 
Concept  ende  over  de  conduitte  van  H.  H.  M.  Ambassadeurs  doch  so 
lange  te  willen  suspenderen,  dat  hy  van  syne  Ministers  tot  Nimmegen 
nader  over  dat  werk  soude  syn  geesclaircisseert,  konde  ik  S.  C.  D. 
van  geen  andere  opinic  breugeu,  of  H.  H.  M.  waren  van  nu  af  met 
Vrankryk  d'  aecord,  te  meer  noch  wijl  den  Deense  Minister  ons  dis- 
cours  hörende  daer  by  voegde,  dat  men  d"  intrigues  van  H.  H.  M. 
Ambassadeurs  tot  Nimmegen  met  de  Franse  en  Sweedse  Ministers  al 
eenigen  tyd  herwaerts  geremarqueert  hadde,  en  voorts  met  S.  C.  D. 
noch  een  tyd  alleen  sprak.  Daer  na  als  S.  C.  D.  nu  t'  eenemael  be- 
daert  was,  stak  hy  my  in  de  band  een  Memoriael,  dat  de  Sweedse 
Ryx-Kaden  aen  S.  Maj.  van  Sweden  souden  overg^levert  hebben,  ende 
een  missive  van  den  Heere  Olivekrans  geschreven  aen  den  Secre- 


•  Digitized  by  Googl^ 


Entrüstung  des  Kurfürsten  über  das  Benehmen  der  Staaten. 


503 


taris  van  Staet  van  S.  Con.  Maj.  uyt  Niinmegen  den  HO.  April  lest- 
leden,  beijde  uijt  het  Sweeds  in  't  Duijts  gctranslateert,  om  het  te  lesen 
en  gelesen  hebbende  nein  te  restitneren,  met  byvoeginge,  dat  ik  daer 
uijt  wel  soude  sien,  dat  het  geheele  werk  by  H.  H.  AI.  aengeleyd 
wierde,  om  inet  Vraiickrijk  en  Swedcn  te  sluijten. 

Ik  vond  geraden,  vevmits  8.  C.  Ü.  daechs  daer  aeirnaer  Potsdam 
was  gereden  en  niet  voor  gitteren  avond  laet  wederom  soude  comen, 
den  Heere  van  Öweryn  kennisse  te  gaen  geven,  dat  ik  met  de  jonxte 
Post  geen  brieven  uijt  Holland  van  de  voorgeroerdc  sake  in  't  minste 
meldende  had  becomen ,  en  by  die  oecasie  hem  voor  't  toesenden  van 
de  voorsz.  copije  te  bedauken,  om  also  te  boren,  of  dien  Heer  noch 
mocht  syn  in  t  selve  sentiment,  daerinue  ik  hem  Donderdaech  gelaten 
had,  ofte  niet.  Ik  gaff,  alvorens  op  't  Hof  te  gaen,  ecn  visite  aen  den 
Secretaris  Fuchs1),  die  my  seyde  besigh  te  syn  met  het  opstellen  van 
een  seer  groote  geraisonneerdc  missive  aen  H.  H.  M.  *),  waer  by  aen 
deselve  soude  werden  gerepresenteert ,  hoe  praejudiciabel  de  voorsz. 
proceduren  van  H.  H.  M.  sijn  (schoon  genomen  het  voorsz.  Concept 
noch  niet  geteykend  mocht  syn  noch  ook  so  verre  gebracht,  om  ge- 
teykend  te  können  werden)  niet  alleen  voor  de  vordere  Geallieerden 
buyten  H.  H.  M.,  nemaer  voor  H.  H.  M.  seif;  dat  een  van  beyde 
waer  was,  of  H.  H.  M.  souden  met  Vraukryk  op  het  voorsz.  Concept 
sluyten  ofte  niet;  dat  indien  H.  H.  M.  quamen  te  sluyten,  sonder  haer 
Geallieerden,  latende  die  met  Vrankryk  ende  Sweden  in  oorlog,  in 
sulken  gevalle  de  selve  aen  hare  vyanden  wierden  geexponeert,  de- 
wyle  sij  doch  seekerlyk  terstont  in  tweedracht  ende  oneenigheyd  ston- 
deu  te  vervallen,  en  dat  dan  H.  H.  M.  geen  vordere  securiteyt  te  ver- 
wachteu  banden ,  als  dat  sy  mi schien  een  weynig  tijd  met  Vrankrijck 
rust  souden  hebben,  om  daer  naer  te  spoediger  onder  Vrankryk  ge- 
subjugeert  te  worden;  ende  indien  II.  H.  M.  inteutie  niet  was  met 
Vrankryk  op  t  voorsz.  Concept  te  sluyten,  maer  t  selve  alleen  te  ge- 
bruijken  om  de  Geallieerden  tot  het  sluijten  van  een  generale  Vrede 
gelyk  als  te  obligereu,  sonder  deselve  te  doen  erlangen  behoorlyke 
satisfactie,  dat  het  alleen  soude  dienen,  om  aen  d'  eeiie  zyde  de  ge- 
moederen  jegens  H.  II.  M.  te  verbitteren  en  aen  d'  andre  zyde,  om 
den  yver  van  't  Parlament  in  Engelant  te  doen  verflauwen  en  om  den 


«)  Paul  Fuchs,  früher  Professor  in  Duisburg,  seit  1670  Geheimer  Kabinets- 
secretÄr. 

*)  Das  Schreiben  wurde  am  10/26.  Juni  abgeschickt,  aber  von  den  brandenbur- 
gisehen  Ge«nndten  nach  Aufklärung  den  wahren  Sachverhalts  nicht  an  seine  Adresse 
überliefert.    Pufendorf  XV.  57. 
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Coning  van  Engelaut  raiddelen  aen  de  hand  te  geven,  om  deselve  ge- 
lyk  als  in  't  slaep  te  wiegen.  Als  ik  den  selven  heer  kortelyk  hadde 
aengetoont  (vermits  my  het  geappointeerde  uer,  om  by  den  Heere 
van  Sweryn  te  comen,  was  verstreeken),  dat  H.  H.  M.  tot  noch  toe 
allenthalven  aen  alle  hare  Geallieerden  hadde  voldaen,  't  geen  sy  aen 
de  selve  uijt  krachte  van  de  gemaekte  Tractaten  schuldig  waren,  en 
alleen  om  derselver  wille  nu  drie  jaren  den  oorlog  hadden  geconti- 
nueert,  en  dat  sij  haer  noyt  so  verre  aen  de  selve  hadden  geobligeert, 
dat  sij  hare  liberteijt  hadden  overgegeven,  dat  sij  geen  vrede  souden 
mögen  maken  als  met  derselver  wille,  noch  tot  dat  yder  van  de  selve 
op  hare  vyanden  hadden  gemaekt  die  Conquesten,  die  sij  desidereren, 
en  dan  daer  na  die  Conquesten  by  Tractaten  te  guaranderen,  en  dat 
H.  H.  M.  ontwijffelijk,  indien  het  waer  mocht  sijn,  met  Vranckryk  niet 
separaet  gesloten  hadden  als  met  de  uytterste  extremiteyt,  van  dat  sij 
mischien  hare  Geallieerden  of  wcl  tot  het  vigoureus  ageren  tegens 
Vraukryk,  daerinne  de  eenigste  verseekertheyd  ende  garantie  resideerde, 
niet  hadden  connen  disponeren  of  anders  deselve  onacngesien  alle 
aengewende  devoiren  niet  hadden  connen  brengen  tot  het  maken  van 
een  Vrede  na  de  jegenwoordige  constitutie  van  tyden  en  saken,  en 
dat  sy  ook  het  voorsz.  Tractaet  niet  als  door  gelvke  extremiteyt  in  't 
toecomende  sluijten  souden,  gink  ik  voort  na  gem.  Heere  van  Swe- 
rijn,  die  my  seyde,  dat  schoon  genomen  het  voorsz.  Concept  niet  ge- 
teykend  noch  geperlecteert  mochte  syn,  in  allen  gevalle  Ö.  C.  D.  reden 
hadde  tweesins  sich  daer  over  te  beklagen,  als  1.  dat  het  voorsz. 
Concept  door  H.  II.  M.  Ministers  tot  Nimegen  was  ter  handen  gesteh 
aen  "de  Ministers  van  Vrankrijk,  ende  2.  om  dat  daerinne  geen  de 
minste  mentie  was  gemaekt  van  de  satisfactie,  die  voor  de  Geallieer- 
den most  gcgeven  werden.  Bij  de  examinatie  van  de  missive  van  S. 
C.  D.  Ministers  tot  Nimegen  conden  wy  niet  bevindcn,  dat  het  voorsz. 
Concept  door  de  Ministers  van  H.  H.  M.  aen  de  fransche  Ministers 
overgelevert  was,  gelyk  men  hier  doorgaens  dat  gesupponeert  hadde, 
ende  advouecrde  my  S.  Exe,  dat  het  woord  ., signö"  wel  conde  ge- 
geven  werden  de  interpretatie  hier  voren  by  my  geallegeert,  en  was 
derhalven  van  opinie,  dat  men  den  geheymen  Raed  noch  op  dien 
avond,  als  S.  C.  D.  soude  te  rüg  gecomen  syn,  behoorde  te  doen  ver- 
gaderen.  om  te  delibereren,  of  men  met  de  brieven,  die  gepraepareert 
wierden,  om  aen  H.  H.  M.  so  wel  als  aen  haer  Ministers  tot  Nimegen 
afgesonden  te  werden,  behoorde  op  te  houden,  ter  tyd  toe  Ö.  C.  D. 
nader  door  syne  Ambassadeurs  soude  syn  geesclaircisseert,  of  wel  door 
my,  so  ik  met  de  naeste  Post  nader  daer  op  mocht  werden  bericht. 
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Ik  weet  nu  niet  wat  daer  op  sal  volgen,  doch  so  de  brieven  afgaen, 
heeft  men  my  belooft  voor  af  kennisse  te  sullen  geven. 

Het  is  seker,  dat  de  Studien  so  wel  van  dit  Hof  als  dat  van  De- 
nemarken  alleen  daer  henen  gaen,  om  t  werk  van  de  vrede  iu  de 
wal  te  schuijven,  tot  dat  Pomeren  en  Schonen  souden  vermeestert  syn, 
dat  men  moet  bekennen  noch  van  een  onsekeren  uijtslag  te  syn,  en 
dat  H.  H.  M.,  gelyk  sy  my  allenthalven  toestaen,  volgens  Tracta- 
ten  niet  gehouden  syn  daer  na  te  wachten.  In  de  voorsz.  papieren 
van  No.  I  en  2 ')  heb  ik  so  wel  d'  Heere  Fuchs  als  den  Heer  van 
Sweryn  aengetoont,  dat  daerin  niets  resideert,  dat  naer  eenige  intri- 
gues  smaekt.  Ik  ben  in  't  voorsz.  werk  seer  blind  en  beducht,  of  ik 
met  myn  geringe  devoiren  d'  iutentie  van  EL  H.  M.  voldoe,  en  sal 
daerom  verlangen  van  de  selve  te  syn  geimbueert,  om  my  daer  na  te 
mögen  gedragen.  S.  C.  D.  vertrekt  aenstaende  Donderdach  van  hier 
met  intentie  om  Stettyn  te  belegeren,  daer  ik  den  selven  volgens  H. 
H.  M.  ordres  sal  volgen. 

P.  S.  De  Brieven  van  den  Cheurfurst  aen  H.  H.  M.  gaen  met 
dese  post  äff,  gelyck  mede  aen  haer  Ambassadeurs  tot  Nimwegen. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  29.  Juni  1677. 

v.  d.  Tocht  soll  auf  seiu  Schreiben  aus  Berlin  vom  20.  Juni  geant-  29  Juni, 
wortet  werden,  dass  sie  nie  daran  gedacht  haben  und  auch  noch  nicht 
daran  denken,  einen  Separatfrieden  zu  sehliessen;  dass  .«,ie  durchaus  da- 
gegen sind  und  deshalb  auch  nie  Vorschlägen  zn  einem  solchen  Gehör  ge- 
liehen haben,  so  vorteilhaft  sie  auch  gewesen  sind;  dass  sie  zu  einem  Ge- 
rücht, als  beabsichtigten  sie  einen  Separatfrieden,  durchaus  keinen  Anlass 
gegeben;  dass  die  Flotte  nach  der  Ostsee  allein  wegen  Mangel  an  Geld 
so  spät  ausgelaufen  ist,  da  Spanien  weder  dies  Jahr  noch  im  vorigen  einen 
Heller  Geld  zur  Ausrüstung  derselben  beigetragen.  —  Dies  soll  er  dem 
Kurfürsten  mittheilen. 

v.  d.  Tocht  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  20/30.  Juni  1677. 

[Die  Aufregung  hat  sich  etwas  gelegt,  v.  d.  Tocht  macht  den  kurfürstlichen  Käthen 
bemerklich,  dass  die  Staaten  nur  mr  Wiederherstellung  des  Status  quo  ante  bellum 
verpflichtet  seien  und  wegen  Pommerns  den  Krieg  nicht  fortsetzen  könnten.  Der  Kur- 
ffirst scheint  wenigstens  Stettin  erobern  «u  wollen,  ehe  er  sich  auf  Frieden  einlttsst. 

Verhandlungen  mit  Lüneburg.] 

Na  dat  den  Heere  Churfurst  door  des  selfs  Ambassadeurs  tot  Nim-  30.  Juni, 
megen  zedert  het  afgaen  van  mynen  jonxten  van  den  27.  deser  nader 


')  Den  schwedischen  Acten,  welche  oben  p.  499  u.  502  erwähnt  sind. 
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is  bericlit  geworden  over  de  proceduren  van  H.  H.  M-  Ambassadeurs 
aldner  ontrent  de  overleveringe  van  t  bewuste  Concept,  so  is  de  con- 
sternatie,  die  daer  door  veroorsaeckt  en  al  vry  wat  te  praecipitant 
was,  wederom  t"  eenemael  comen  te  cesseren,  voornumeutlijck  als  daer 
by  quam  de  tydinge,  dat  alles  tot  het  doen  uijtloopon  van  de  Vloot 
na  de  Oostzee  gedaen  wierd,  wat  menschelyker  wyse  gedaen  conde 
werdeu.  Ik  hebbe  by  dese  oecasie,  terwyl  die  ontrust  aen  't  Hof  was, 
gemeyut  niet  ondienstig  te  syn,  aen  S.  C.  D.  en  aen  desselfs  Mini- 
sters al  meer  en  rneer  te  representeren,  dat  de  Alliantien,  die  niet 
S.  C.  D.  en  andere  Geallieerden  opgerecht  siju,  voor  all  tenderen  om 
te  comen  tot  de  Vrede,  met  belofte  van  voor  onse  Geallieerden  daer 
by  te  sollen  bedingen  de  selve  rechten,  immuniteyten,  exemptien,  prae- 
rogativen  en  seekerheden,  als  II.  H.  M.  voor  haer  selven  souden  mö- 
gen comen  te  stipuleren,  en  ook  haer  soo  veel  in  my  was  te  doen 
begrypen,  dat  H.  H.  M.  by  deselve  Tractaten  geensins  hadden  wegh- 
gegeven  die  liberteyt,  dat  sy,  als  hare  Geallieerden  geen  vreede  wil- 
den maken,  altyd  in  den  oorlog  souden  moeten  blijven;  ende  in  wat 
voegen  H.  H.  M.  nu  alreede  drie  jaren  aen  den  anderen  genoegsaem 
alleen  ten  respeetc  van  hare  Geallieerden  in  den  oorlog  gecontinueert 
hadden;  dat  het  wel  waer  was,  dat  H.  H.  M.,  den  Keyser  ende  den  Coning 
van  Spagne  by  de  Conventic,  met  S.  C.  D.  opgerecht,  haer  hcbben 
geengageert  op  de  Vredehandelingc  met  allen  ernst  te  arbeijden,  dat 
so  wanneer  S.  C.  D.  Cleefsche  en  andere  Landen  om  't  aengaen  van 
deselve  Alliautie  by  de  vyanden  in  mecrdcr  ruine  wierden  gebracht, 
sodanige  schade  Sonderling  ende  voor  al  mochte  werden  vergoed,  en 
dat  sulx  ook  ontwyft'elyk  by  H.  H.  M.,  voor  so  veel  in  haer  is,  aen 
S.  C.  D.  soude  werden  gepresteert;  dat  ook  H.  H.  M.,  staende  dese 
Conventie,  met  het  Reuden  van  hare  schepen  in  de  Oostzee  wel  had- 
den betuijcht,  hoc  gccrne  deselve  hadden  gesien,  dat  S.  C.  D.  de 
Sweden  heel  en  al  uijt  Pomereu  mocht  hebben  verdreven,  en  wat  ou- 
costen  en  moeyten  H.  H.  M.  hadden  aengewend,  om  de  saken  van  de 
wereld  in  dien  staet  te  brengen,  dat  de  selve  Conqucstcn  in  Po- 
meren,  als  die  all  gedaen  waren  geweest,  ook  by  een  Tractaet  van 
Vrede  hadden  connen  gemainteneert  werden;  edoch  dat  de  wapenen 
van  de  hoge  Geallieerden  de  gewenschte  en  wel  verhoopte  succes- 
sen  niet  hebbende  gehad,  men  eyndelyck  eenmael  de  \Tede  soude 
moeten  maken,  na  dat  de  saken  van  de  wereld  nu  geconstitueert 
waren,  sonder  dat  II.  H.  M.,  welkers  Finantien  nu  so  seer  verlopen 
en  wiens  Ingesetencn  tot  in  den  grond  geruineert  waren,  konde  ge- 
vercht  werden,  langer  in  den  oorlogh  te  continueren.  Ik  kan  U  W.  Ed. 
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Gestr.  seggen,  dat  hier  op  de  principale  Ministers  niet  anders  doen 
als  de  schouders  ophalen  en  bekennen,  dat  sij  uijt  erachte  van  de 
voorsz.  Conventie  wel  niet  nieerder  können  praeteuderen,  maer  dat 
8.  C.  D.  wel  geerne  soude  sien,  waer  tue  du  so  grote  en  excessive 
oneosten  aengeweud  waren,  dat  hv  conde  ineoster  worden  vau  Pouie- 
ren,  ora  sich  alsdan  niet  syn  ineeste  macht  te  mögen  voegeu  by  de 
wapeuen  der  Geallieerden,  on»  so  gesamentlijk  Vrankrvk  door  een  di- 
versie  te  obligereu,  de  Spaensche  Ncderlaudcn  te  qnitteren.  Ten  aen- 
sien  van  S.  C.  D.  seif  sal  ik  U  W.  Ed.  Gestr.  verseckeren,  dat  dcselve 
my  niet  dnysterlyk  heeft  getesmoigneert  seer  wel  te  begrypen,  dat  het 
na  d'expiratie  van  de  jegenwoordige  Campagne  H.  II.  M.  seer  qunlyk 
gevercht  conde  werden,  langer  in  den  oorl<»gli  te  continiieren,  edoch 
voor  d'  expiratie  van  dien  meynde  »S.  C.  I).,  dat  het  heni  hart  sonde 
vallen,  nn  hv  alle  costen  heeft  gedaen  oni  Stettv  n  te  belegeren,  geobli- 
geert  te  worden  de  voorsz.  syne  desseinen  te  stremmen.  Ik  sal  ver- 
langen, als  't  werk  van  de  vreede  tuet  vigeur  sonde  voortgeset  werden, 
geinstrueert  te  syn,  om  hier  alles  van  tyd  tot  tyd  daer  toe  ten  besten 
te  praeparcren.  Het  is  seeker,  dat  hoc  S.  0.  Ü.  Conquestcn  in  Po- 
meren  groter  werden,  hoc  de  restitutie  in  cas  van  nood  te  beswaerder 
en  by  gevolge  de  satisfactie  te  groter  gemaekt  sal  werden. 

i\  8.  I)'  Heer  Churfnrst  seijd  my,  dat  hy  advysen  hoeft  beco- 
men  van  den  Heere  Meijnders,  dat  de  Heeren  Hartogen  van  Hrun- 
swyk  en  Lnnenburg  het  presteren  van  t  secours  ter  nombre  van  n'  ä 
7000  man,  in  myne  vorige  missiven  geroert '),  noch  bleven  binden  aen 
diverse  conditien,  als  eerst  aen  een'  conditie  sine  qua  uon,  dat  8.  C.  D. 
syne  Cavallerije  in  t  geheel  sonde  niocten  trecken  nijt  Meckelcnburg- 
Gustrow  en  laten  deselve  quartieren  van  den  dach  van  de  conventie 
af  voorged.  Heeren  Hartogen;  ten  anderen,  dat  8.  C.  D.  aen  haer  soude 
moeten  laten  alle  de  Winterquartieren  in  den  Ncdersaxischen  Creytz, 
ende  dat  S.  C.  Ü.  die  quartieren  soude  moeten  garanderen  seif  tegen 
S.  Keys.  Maj.,  indieu  die  soude  mögen  onderneinen  hen  daer  over  te 
incommodereu;  en  dan  ten  derden,  dat  S.  C.  D.  soude  moeten  desi- 
steren  van  alle  praetensien  op  Bremen  en  Verden  ende  seif  sich  niet 
soude  mögen  meslereu  inet  de  disputen  en  questeu,  die  tuschen  dat 
Huijs  en  S.  Maj.  van  Denemarken  noch  verder  over  de  partage  van 
die  Oonquesten  souden  mögen  comen  te  rijsen:  en  so  wel  S.  C.  D. 
als  den  Heere  van  Sweryn  seggen  my,  dat  daer  op  d'  Heere  Meyn- 
de rs  raet  de  jegenwoordige  Post  gelast  werd,  indien  sy  de  voorsz. 

')  8.  oben  p.  49». 
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conditien  niet  resolveren  te  laten  varen,  van  't  Hoff  van  Cell  op  te 
breeken  en  van  daer  met  een  Insrructie  voor  te  gaen  na  S.  F.  G.  van 
Munster.  En  soude  den  Hartoch  van  Cel  by  ontstentenisse  van  't  voorsz. 
Verdrag  refuseren  seif  de  bekende  4000  man,  die  uyt  craebte  van  de 
Conventie  van  Sept.  167U  tot  secours  in  Pomeren  aen  8.  C.  D.  moeten 
gepresteert  werden,  te  laten  volgen:  so  dat  het  voorsz.  gebecle  werk 
noeb  in  een  grote  onseekerheyt  sehynt  te  blyven  fluetueren,  cn  in  cas 
van  een  quaden  uytslag  can  ik  uyt  den  Staet  van  de  militie  van  S. 
C.  D.  wel  afnemen,  dat  bet  selve  geen  kleyn  retardement  aen  de  be- 
legeringe  van  Stettyn  sal  toebrengen.  Ik  sie  ook  seer  klaer,  dat  den 
Hartog  van  Mecklenburg -Güstrow  d'  aeeord  is  met  de  Hartogen  van 
Brunswyk  ende  Lunenburg  over  de  geschr.  Inquartiering  in  't  Mecke- 
lenburgisehe,  by  aldien  S.  C.  D.  en  gem.  Hartogen  over  de  voorsz. 
quartieren  comen  te  verdragen. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  3.  Juli  1677. 

[Bedauern  über  die  falsche  Auffassung  ihrer  Handlungen  durch  den  Kurfürsten.  Recht- 
fertigung  ihres    Verhaltens.     Versicherung,    mit   Schweden    keinen  Separatfrieden 

schliessen  zu  wollen.] 

8  Juli.  Auf  Empfang  des  Schreibens  von  v.  d.  Tocht,  dat.  Berlin  27.  Juni, 
ist  beschlossen,  demselben  zu  antworten,  rdat  het  H.  H.  M.  seer  smerte- 
lijk  voorcomt,  dat  men  aen  het  hoff  van  S.  C.  D.,  sonder  nochtans  perti- 
nentelijck  geinformeert  te  sijn  van  de  waere  toedracht  en  gelegentheyt  der 
saecke,  terstont  soo  naedeelige  impressien  opvat  ende  neemt  van  de  con- 
duitte  van  H.  H.  M.,  daer  deselve  met  de  uijtterste  oprechticheijt  tot  noch 
toe  ontrent  de  saecken  van  de  vreedehandelinge  met  haere  hooghe  Geal- 
lieerden  hebben  geprocedeert  ende  als  noch  gesint  sijn  te  procederen* ;  der 
Kurfürst  werde  sich  erinnern,  dass  unter  den  Gesandten  der  Alliirten  in 
Nimwegen  ausgemacht  worden  sei,  dass  jeder  seine  Forderungen  besonders 
einreichen  solle;  dies  hatten  ihre  Minister  nun  gethau  und  dabei  express 
an  die  französischen  erklärt,  dass  sie  zwar  apart  mit  ihnen  darüber  zu  ver- 
handeln beabsichtigten,  aber  keinesfalls  abschliesscn  könnten,  ehe  nicht  die 
anderen  Alliirten  befriedigt  seien,  da  sie  keiuen  Separatfrieden  schliessen 
wollten.  Sie  hätten  die  Verträge  nicht  allein  pünktlich  befolgt,  sondern 
seien  in  ihrer  Gewissenhaftigkeit  noch  über  den  Buchstaben  derselben 
hinausgegangen.  Dass  aber  ihre  Gesandten  in  Nimwegen  mit  den  franzö- 
sischen überhaupt  nicht  verhandeln  sollten,  könne  doch  unmöglich  verlangt 
werden.  Der  Kurfürst,  der  so  viele  Beweise  von  der  Aufrichtigkeit  der 
Generalstaaten  gehabt  habe,  möge  doch  nicht  so  leicht  denen  Gehör  gebeu, 
die  nur  auf  anbegründeten  Verdacht  hin  und  Gott  weiss  aus  was  für 
Gründen  „H.  H.  M.  conduitte  in  alle  saecken  soeckeu  te  deerieren,  sonder 
op  recht  off  onrecht  te  sien*.  Ihre  Finanzen  seien  allerdings  so  „uijtgeput*4 
und  ihre  Unterthanen  so  ausgemergelt,  dass  sie  den  Krieg  nicht  lange  mehr 
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fortführen  könnten,  aber  das  sagen  sie  nicht,  weil  sie  einen  Separatfrieden 
einem  allgemeinen  vorzieheu.  Sie  haben  nie  daran  gedacht  und  thuen  es 
auch  jetzt  uicht,  mit  Schweden  einen  Separatfrieden  zu  schliesseu  mit  Aus- 
schluss oder  Vorbeigehung  Eines  ihrer  Alliirteu ')•  Sie  habeu  nie  beabsich- 
tigt, deshalb  die  Ausrüstung  und  Absendung  einer  Flotte  nach  der  Ostsee 
zu  verzögern;  dieselbe  sei  nur  etwas  aufgeschoben,  weil  Spanien  au  die 
Admiralitätskollegien  noch  nicht  einen  Pfennig  von  den  versprocheneu  Sub- 
sidien  bezahlt  habe. 


v.  (1.  Tocht  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  2  12.  Juli  1(177. 

Nach  Empfang  der  Resolutionen  vom  29.  Juni  und  H.Juli  hat  er  seine  12.  JulL 
Vorstellungen  an  den  Kurfürsten  und  seine  Räthe  fortgesetzt:  dass  die 
Staaten  zwar  an  keinen  Separatfrieden  dächten,  aber  auch  den  Krieg  uicht 
fortsetzen  könnten.  Mau  will  hier  durchaus  Pommern  erobern  und  dann 
erst  die  Franzosen  aus  den  spanischen  Niederlanden  vertreiben;  wenn  er 
aber  fragt,  wie  lange  man  dazu  Zeit  brauche,  weiss  mau  nicht  zu  antwortet!. 
Deu  Kurfürsten  hofft  er  indess  überzeugt  zu  haben,  dass  der  Staat  den 
Krieg  nicht  fortsetzen  könne  und  auch  nicht  dazu  verpflichtet  sei.  —  Um 
vor  Stettin  mehr  Truppen  zu  haben,  hat  der  Kurfürst  die  Winterquartiere 
in  Meklenburg  deu  Löueburgern  überlassen. 

v.  d.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Lager  vor  Stettin 

6/16.  Juli  1677. 

Er  hat  eiueu  Brief  von  Beverningk  empfangen,  worin  derselbe' den  IG.Juli. 
wahren  Sachverhalt  mit  jenem  ('oncept  nochmals  ausführlich  darlegt*  und 
eiu  besonderes  Schreiben  an  den  Kurfürsten,  in  dem  er  diesen  bittet,  sich 
die  Sache  noch  einmal  von  ihm  (v.  d.  Tocht)  vortragen  zu  lassen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  hat  er  denn  dem  Kurfürsten  nochmals  vorgestellt,  dass  man 
nach  dieser  Campagne  einen  allgemeinen  Frieden  schliessen  müsse,  dass 
dies  das  Augenmerk  aller  Verträge  gewesen  sei,  nicht  aber,  sich  Eroberungen 
zu  garantiren  und,  indem  ein  Theil  sich  bereichere,  dem  anderen  alle  Last 


*)  8.  ob.  p.  505  u.  499.  Blaspeil  u.  Romswjnckel,  vom  Kurfürsten  am  10.  Aug. 
zu  einem  Bericht  aufgefordert,  schreiben  am  2.  Sept.  aus  dem  Haag:  „Wir  befinden 
in  der  That,  dass  hientelbsten  männiglich  ,  gross  und  klein,  des  Krieges  allerdings 
überdrüssig  und  den  Frieden  dergestalt  verlangen,  dass  sie  auch  alle  Considcrationes, 
ob  bei  itzigem  der  Sachen  Zustand  ein  guter  Friede  zu  hoffen  ,  ob  man  denselben 
ohne  die  Alliirten  machen,  und  ob  der  Staat  sicher  dabei  sein  könne  oder  nicht, 
gleichsam  ausser  Augen  und  beiseit  setzen,  wie  denn  auch  unter  den  Kegeuten  Selb- 
sten fast  die  meisten  dem  gemeinen  Mann  darunter  Beifall  geben  und  einen  Frieden, 
wie  er  auch  aei,  haben  wollen.  (Ro  ms  w  in  ck el' sehe  Papiere.)  Vgl.  oben  p.  449. 
Was  den  Eifer  der  Staaten  für  Pommern  angebt,  so  schrieb  Fagel  an  Beverningk 
am  17.  Aug.  (Bylandt  p.59):  ,dat  hy  aau  Sweden  ook  restitutie  beloveu  kon,  mit* 
coutentement  gevende  aau  Brandenburg". 
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aufzubürden;  dass  nur  noch  in  diesem  Jahr  die  General  Staaten  seinen  Feld- 
zug in  Pommern  unterstützen  könnten.  Nachdem  er  den  Kurfürsten  noch 
über  ein  Bedenken,  dass  mau  nach  einem  Separatfrieden  mit  Frankreich 
den  Alliirten,  also  auch  ihm,  den  Frieden  aufdringen  und  auf  seinen  durch 
die  schwedische  Inva-ion  erlittenen  Schaden  wenig  Rücksicht  nehmen 
werde,  so  viel  er  gekonnt,  beruhigt,  hat  sich  der  Kurfürst  mit  dem  Be- 
nehmen der  staatischen  Gesandten  iu  Nim  wegen  zufrieden  erklärt. 

v.  (i.  Toelit  an  den  (iriffier.    Dat.  Hauptquartier  vor  Stettin 

9.  Aug.  1677. 

9,  Aug.  Die  aus  Wien  eingetroffene  Nachricht  über  die  Krockow  am  15/25.  Juli, 
betr.  die  Garantie  und  Belehnung  mit  l'ommern,  gegebene  Antwort')  hat 
die  Gemüther  hier  sehr  beunruhigt,  um  so  mehr  als  man  im  vorigen  Winter, 
als  Meinders  iu  Wien  war,  dazu  sehr  erbötig  gewesen  ist.  Mau  sehliesst 
daraus,  dass  man  iu  Wien  wie  an  anderen  Höfen  auf  die  Eroberungen  des 
Kurfürsten  in  l'ommern  neidisch  sei,  und  rechnet  unter  die  anderen  auch  die 
Generalstaaten.  Er  hat  den  kurfürstlichen  Käthen  darauf  vorgehalten,  dass  er 
keinen  Grund  sehe,  warum  man  Holland  oder  die  General  Staaten  ins  Spiel 
bringe;  diese  hätten  die  pommerschen  Feldzüge  auf  alle  mögliche  Weise 
uuter>tützt.  —  Die  noch  erwarteten  1000  Lüneburger  sind  noch  immer  nicht 
gekommen,  und  die  übrigen  in  Meklenburg  Stehenden  suchen  eine  Neutra- 
lität zu  behaupten,  die  der  Kurfürst  sehr  übel  nimmt. 

v.  <1.  Tocht  an  den  (Jriffier.    Dat.  Hauptquartier  vor  Stettin 

5/15.  Ort.  1677.  . 

15.  Oct.  Mit  Hamburg  und  Lübeck  ist  der  Kurfürst  in  heftigem  Streit:  von 
jenem  verlangt  er  50,000  Thlr. ,  die  ihm  der  Kaisei  dort  für  die  Winter- 
quartiere angewiesen,  von  diesem  10,000  Thlr  Kr  hat  deshalb  einige  Lii- 
becksche  Schiffe  wegnehmen  lassen,  w  orauf  die  Herzoge  von  Brauusehweig- 
Lüneburg  (wie  man  sagt,  für  jährlich  34,000  Thlr.  erkauft)  sich  Lübecks 
angenommen,  die  Herausgabe  jener  Schiffe  verlangt  und,  als  dieselbe  nicht 
sofort  erfolgt,  ihrem  Genend  Ende  vor  Stettin  befohlen  haben,  alle  Actio- 
nen  zur  Unterstützung  der  brandenburgischen  Armee  einzustellen.  Seine  Be- 
mühungen, den  Streit  beizulegen  und  Ende  zur  weiteren  Thätigkeit  beider 
Belagerung  zu  bewegen,  sind  vergeblich  gewesen.  Man  hat  hier  jene  Her- 
zoge in  Verdacht,  sie  wollten  sich  allein  Bremen  sichern;  da  eine  Ver- 
handlung mit  Schweden  zu  keinem  befriedigenden  Ziel  geführt,  so  versuch- 
ten sie  es  jetzt  mit  Frankreich  durch  Vermittlung  Hannovers;  im  nieder- 
sächsischeu  Kreis  wollten  sie  den  Kurfürsten  majorisiren  und  keine  Winter- 

')  N'fc  oollntionem  feudi  et  investiturara  nddici  posse,  quoad  Pomerania  plane 
oecupata  fuerit  et  eum  foederatis  super  eo  negotio  convenerit.  Fundum  quoque  com- 
nii.-sum  ad  Caeaarem  devolvi  nee  ullo  tractatu  eum  obstringi  ad  idein  Electori  confe- 
rendum.    Tufendorf  XV.  4. 
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quartiere  darin  dulden:  dem  Kurfürsten  ersehwerten  sie  seine  Eroberung  in 
Pommern  und  erpressten  für  ihre  Hilfe,  was  sie  könnten.  —  Den  Befehl 
au  seine  Fregatten  in  der  Nordsee,  hamburgische  Schiffe  zu  eapero,  wo  sie 
könnten,  hat  der  Kurfürst  auf  seine  (v.  d.  Tocht's)  Bitte  zurückgenommen, 
erwartet  min  aber  auch,  da<s  die  Genera! Staaten  sich  bei  Hamburg  für  Be- 
zahlung der  50,000  Thlr.  verwenden. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  22.  Nov.  1<>77. 

Auf  Mittheilung  eines  Schreibens  v.  d.  Tocht's,  dat.  Stettiu  8.  No-  22  Not. 
vember,  dass  der  braunsehweigische  Minister  v.  Bülow  ihm  die  von  den 
Herzogen  Hamburg  gegenüber  eingegangene  Verpflichtung  angezeigt  und 
ihn  gebeteu,  den  Kurfürsten  von  allem  thatlichen  Einsehreiten  gegen  die 
Stadt  abzumahnen,  dass  er  die»  aber  abgelehnt:  i.-t  beschlossen,  v.  d.  Tocht 
wegen  dieser  Handlung  zu  beloben  und  ihm  zu  befehlen,  dass  er  sich  nicht 
darauf  einlassen  solle,  den  Kurfürsten  zum  Aufgeben  seiner  Ansprüche  zu 
bewegen;  sie  hätten  den  Magistrat  von  Hamburg  schon  am  8.  November 
zur  Bezahlung  der  vom  Kurfürsten  verlangten  50.000  Thlr.  ernstlich  er- 
mahnt. 


v.  d.  Tocht  an  den  Grif'tier.    l)at.  Ilaupttjuartier  vor  Stettin 

Kl/21).  Nov.  1U77. 

Ein  polnischer  Gesandte  ist  angekommen1),  um  neben  einigen  weniger  26.  Nov. 
pressanten  Sachen  besonders  die  sofortige  Auslieferung  des  Dr.  Strauch  zu 
verlangen;  derselbe  hat  eine  hochinüthige  Sprache  geführt  und  gesagt,  der 
Kurfürst  solle  sehen,  dass  er  keinen  J  oh  an n  Kasimir  mehr  vor  sieh  habe, 
v.u.  Tocht  hat  den  Kurfürst  zu  bewegen  gesucht,  den  Dr.  Strau  ch  einem 
Dritten  in  Gewahrsam  zu  geben  oder  die  Sache  durch  Comuii>surien  noch- 
mals untersuchen  zu  lassen;  dieser  aber  weigert  sich,  vor  Beendigung  des 
Krieges  ihn  freizulassen,  da  der  Magistrat  von  Dan/.ig  und  seine  besten 
Freunde  iu  Polen  ihn  gebeten,  es  nicht  zu  thun;  da  Strauch  nun  schon 
so  lange  gesessen,  könne  es  ihm  auf  ein  paar  Monate  mehr  Dicht  ankommeu. 
Es  ist  v.  d.  Tocht  wenigstens  gelungen,  die  Danziger  Abgeordneten  zu 
bewegen,  von  dem  Verlangen  der  sofortigen  Freilassung  abzustehen  und 
auch  den  Köuig  von  Polen  dazu  zu  bereden. 

Resolution  der  Generalstaaten.    l>at.  4.  Jan.  1(>78. 

v.  d.  Tocht  wird  beauftragt,  beim  Kurfürsten  von  Brandenburg  kräf-  1678. 
tigst  dahin  zu  wirken,  dass  er.  nun  Stettin  über  sei*),  einige  Völker  deu  4.  Jan. 
spanischen  Niederlanden  zu  Hilfe  sende  und  zwar  besonders  Reiterei,  da 
die  Franzosen  alle  Anstalten  machen,  noch  einen  oder  den  anderen  bedeu- 

• 

')  Gurizinski.    Pufendorf  XV.  23—24. 

*)  Am  26.  Dec.  1677  erfolgte  die  Uebergabe  der  Stadt. 
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tendeu  Platz  zu  erobern,  uud  man  deshalb  nothwendig  noch  einige  Trup- 
pen braucht'). 

v.  d.  Toeht  an  den  Griffier.    Dat.  Herlin  2/12.  Jan.  1678. 

[Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Resolution  vom  4.  Januar.  Derselbe  ist 
nicht  geneigt,  dem  Wunsch  der  Staaten  zu  willfahren,  wegen  der  Erschöpfung  seines 
Heeres  und  der  Furcht  vor  Schweden,  und  schlägt  ihn-  ab  trotz  der  Gegenvorstellungen 
v.  d.  Tocht's  von  den  gefährlichen  Folgen,  welche  diese  Ablehnung  haben  könne. 
Bloss  die  sechs  Regimenter  am  Rhein  will  er  sehicken.] 

12.  Jan.  Hat  die  Resolution  vom  4.  Januar  empfangen.  Ik  hebbe,  om  my  te 
aequitteren  van  de  voorsz.  bevcelen  van  hoochstgem.  H.  H.  M.,  so  haart 
my  de  voorsz.  resolutie  ter  band  gecomen  was,  S.  C.  D.  versoebt  my 
te  willen  occasie  geven,  om  S.  C.  D.  over  een  sake  van  importantie 
te  mögen  spreken,  en,  by  S.  C.  1).  goedgevonden  synde  my  daer  toe 
te  praefigeren  het  uer  van  elven  na  de  praedicatie  van  niewe  jaers 
dagh  na  den  oudeu  stijl,  heb  ik  t  geluk  gehad  van  daerover  IS.  C.  D. 
meer  als  een  vol  uer  te  onderhoudeu,  en  als  ik  bemerkte,  dat  Ö.  C.  D. 
aen  d'  eene  zyde  sich  wel  geuegen  toonde,  om  alles  tot  conservatie 
van  de  barriere  in  de  Spöttische  Nederlanden  te  willen  contribueren, 
wat  hem  eenigsius  mogelyk  was,  edoch  dat  aen  d'  andere  zyde,  gelyk 
wel  voorsien  hadde,  8.  C.  D.  sich  excuseerde  op  de  oumacht  van  syne 
militie  alliier,  die  so  wel  te  voet  als  te  peerde  voor  Stettin  geageert 
hadde,  en  daer  ten  minsten  drie  maenden  tyds  van  noden  waren,  om 
haer  eeniger  maten  te  lierstellen;  dat  ook  8.  C.  D.  militie,  die  onder 
den  Lt.-Generael  Spaen  was  geweest,  seer  gedevaliseert  in  de  Cleet'se 
gamisoenen  gecomen  was,  en  dat  8.  C.  D.  door  misdeylinge  van  Win- 
terquartieren en  wanbetalinge  van  sijne  achterstalligc  subsidien  voor- 
uamentlyk  van  de  Croon  Spagne  onbe(iuaem  gemaeckt  wierd,  sich  na 
behoren  en  met  de  nodige  promptitude  te  herstellen;  dat  ook  S.  C.  D., 
solange  de  Swcedse  wapenen  noch  in  Pomeren  en  op  Rügen  waren, 
sich  onmogelyk  van  syne  sobere  macht,  die  hy  hier  noch  overig  hadde, 
conde  ontbloten,  maer  veel  ecr  noch  eenige  Trouppes  uijt  syn  Cleefse 
Landen  soude  dienen  te  trecken,  en  diergelyke  saken  meer:  heb  ik 


'j  Dieses  Gesuch  nn  den  Kurfürsten  wurde  wohl  hauptsächlich  durch  die  Aus- 
sicht veranlasst,  welche  sich  seit  der  Heirath  des  Prinzen  von  Oranicn  mit  Maria 
von  York  eröflnet  hatte,  dass  England  sich  am  Kriege  gegen  Frankreich  botheiligeu 
werde)  und  allerdings  schloss  Karl  II.  am  10.  Jan.,  als  Ludwig  XIV.  seiue  Frie- 
densbedingungen  ablehnte,  mit  den  Generalstaaten  einen  Vertrag,  der  ihn  sur  Theil- 
nähme  am  Kriege  verpflichtete.  Actes  de  1a  Paix  de  Niracgue  II.  328.  MJaioires 
de  Pomponne  I.  524— 526.  v.  Orlich,  Briefe  aus  England  p.  183  ff.  Ranke,  Eng- 
lische Geschichte  V.  31. 
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met  alle  doenlyke  modestie  S.  C.  D.  in  deselve  Conferentie  gereprae- 
sentecrt  de  indispensible  neeessiteyt  van  dien,  beginnende  van  de  toe- 
segginge  af,  die  S.  C.  D.  altyd  gedaen  haddc  van  jegens  Vrankryk 
seif  te  willen  losgaen,  so  haest  de  Stadt  van  Stettin  gereduceert  soude 
sijn,  en  vervolgens  dat  S.  C.  D.  Cleefse  Landen  iminers  so  seer  als 
H.  H.  M.  gcinteresseert  waren ,  dat  Vrankryx  nabuerschap  door  de 
Spaense  Nederlaudeu  niet  mocht  comen  door  te  dringen;  dat  ook  son- 
der auxiliaire  Trouppes  H.  H.  AI.  maeht  alleen  niet  bestaudt  soude 
syn,  yeds  tot  outset  van  de  Steden,  die  Vrankryk  in  de  Spaense  Ne- 
derlanden  soude  mögen  eouicn  te  attacqueren,  te  ondernemeu,  en  voorts 
wat  niet  voor  bedroefde  en  desperate  eflecten,  in  cas  Vrankryk  eenige 
vordere  Steden  in  de  voorsz.  Xederlanden  mocht  konien  te  overbeereu, 
te  verwachteu  waren,  die  selfs  S.  C.  D.  souden  eonnen  brengen  in 
een  Staet,  dat  des  selfs  Conquesten  in  Pomereu  bem  weynig  souden 
eonnen  belpen,  vond  ik  na  de  voorsz.  represeutatie  S.  C.  D.  seer 
bedwelnit,  seggende:  .,H'o/  sal  ik  doen?  ik  maek  V  seif  Rechter  van 
de  saek:  ik  heb,  onaengesien  alle  de  instant ien  van  S.  Maj.  van  Dene- 
marken,  uijt  tnyne  geheelc  Curallerye  yeen  600  beqname  gecommandeerde 
peerden  eonnen  uijtvinden ,  um  door  den  Or  ersten  Treffen  fei  dt  een 
locht  na  Gripswalde  en  die  quartieren  te  doen,  en  myne  geheele  Infan- 
terye,  die  voor  Stettin  overgebleven  is,  heeft  geen  5000  man  eonnen 
nijtmaken,  daer  van  de  drie  sterkste  Hegimenlen  in  de  voorsz.  Stad 
van  Stettin  garnisoen  honden.u  En  als  ik  S.  C.  Ü.  daerop  te  gemoed 
Voerde,  dat  hy  band  over  hert  most  Jeggen,  en  wat  extreiniteyteu  In- 
den Staet  van  H.  H.  M.  voor  't  interest  van  bare  (»eallieerden  niet 
all  eenige  jareu  aen  de  anderen  gedaen  en  gcleden  waren,  beb  ik  echter 
S.  C.  I).  tot  noch  tue  niet  eonnen  disponercu  tot  bet  aisenden  van  eenige 
vordere  inilitie* van  hier;  maer  beet't  S.  C.  I).  my  toegeseyd,  dat  by 
de  drie  Ueginienten  te  paerd,  te  weteu  die  van  Spaen,  Ellert  en 
Lud  decke,  ende  de  drie  Keginieuteu  te  voet,  als  van  Spaen,  El- 
lert en  den  Prins  van  Holsteyn,  aldaer  sal  lateu,  om  in  de  Neder- 
landen  geemployeert  te  werden,  en  dat  S.  C.  D.  noch  met  dese  Post 
een  precise  ordre  sal  lateu  afgaeu,  om  alle  deselve  met  alle  mogelyke 
spoed  te  doen  completeren;  doch  heb  ik  moeten  aenuemen  aen  H.  H.  M. 
ten  besten  te  recommanderen,  ten  einde  deselve  by  Spague  willen  in- 
tercederen  tot  betalinge  van  eenige  subsidicu  aen  S.  C.  D.  Het  is 
my  leed  dat  ik  aen  H.  H.  M.  voorsz.  ordres  niet  nader  heb  eonnen 
voldoen. 


Muter.  iui  üestb.  J.  Gr.  KurfurHeu.  1U. 
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Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  20.  Jan.  1678. 

20.  Jan.  v.  d.  To  cht  wird  beauftragt,  noch  einmal  den  Kurfürsten  ernstlich 
zu  bitten,  alle  Truppen,  die  er  irgend  entbehren  kanu,  nach  den  spanischen 
Niederlanden  zu  schicken'),  da  die  französischen  Rüstungen  von  Heeren 
und  Magazinen  so  gross  sind ,  dass  Frankreich  ohne  den  energischesten 
Widerstand  leicht  die  bedeutendsten  spanischen  Grenzfestuugcn  in  seine 
Macht  bekommet!  kann.  Sie  selbst  sind  nicht  im  Staude,  es  zu  verhindern, 
und  es  ist  im  Interesse  des  Kurfürsten  selbst,  dessen  Lande  nach  den 
Niederlanden  zunächst  bedroht  werden,  ihnen  zu  helfen.  Sie  sind  ebenso, 
wie  Spanien  und  Oestreich,  beim  besten  Willen  nicht  im  Stande,  ihm 
die  uöthigen  Subsidien  zu  bezahlen;  sie  vertraueu  aber,  dass  sein  eige- 
nes Interesse  ihm  „deselve  consideratien  sal  doen  over  't  hooft  stappeu 
ende  auimeren,  om  liever  tuet  sijn  ongemack,  doch  hulpe  van  anderen 
Vrauckrijck  van  sijn  frontiereu  te  repousseren  ende  weeren,  als  daer  nae 
alleen  inet  die  groote  overmaght  gequelt  te  sijn"*.  Durch  die  Eroberung 
Stettins  ist  er  ja  von  aller  Besorgniss  vor  den  Schweden  befreit. 

Protocoll  über  eine  Conferenz  zwischen  den  kurfürstlichen 
Rathen  und  v.  d.  Tocht.    Dat.  20.  Jan.  1678*). 

[Erklärung  Scbworin's.  Geneigtheit  des  Kurfürsten  zur  Erneuerung  der  Allianz.  An- 
nahme der  meisten  der  von  den  Staaten  vorgeschlagenen  Aendcrungen.  Wesel.  Zölle. 
Genncper  Licent.   Oeldcrscher  Compromiss.   Friede  von  Oliva.  Einquartierungsfrage.) 

30.  Jan.  Actum  den  20.  Januar  1678  in  des  Herrn  Oberpräsidenten  Gemach, 
praesentibus: 

Den  Herrn  Oberpräsidenten ■) ,  von  Knesebeck,  Koppen  und 
dem  Staatischen  Gesandten  v.  d.  Tocht. 
Herr  Oberpräsident: 

Hätten  nicht  unterlassen,  S.Ch.D.  alles  umständlich  vorzutragen  we- 
gen der  vorseienden  Alliance  *)  und  anderer  dabei  vorlaufenden  Sachen, 
und  was  L  Exc.  auf  Befehl  I.  Hochniög.  neulich  vorgebracht.  8.  Ch.  D. 
bedanken  sich,  dass  sie  ihr  augelegen  sein  lassen,  die  Sache  I.  Hochniög. 
umständlich  zu  referiren.  So  viel  nun  den  separatum  articulum  an- 
langete, weil  S.  Ch.  D.  verspüren,  dass  derselbe  ganz  anders  einge- 
richtet, als  wie  es  S.  Ch.  D.  Staat  und  Gelegenheit  ertragen  kann,  so 


l)  In  einer  Conferenz  mit  den  Ministern  der  Alliirten  am  22.  Januar  verlangte 
der  Prinz  für  ein  Corps  an  der  Maass  von  Brandenburg  3000  M.z.  F.  und  3000  z.  Pf. 
(Aufzeichnung  in  den  Roms  wi n  ck  el  'sehen  Papieren.) 

J)  Aus  den  Korns  winck  e  1' sehen  Papieren. 

■j  Frhr.  Otto  v.  Schwerin. 

*)  Vgl.  oben  p.  494  die  Resolution  der  Staaten  vom  Ii».  Febr.  1677.  So  lange 
hatte  also  diese  Angelegenheit,  vermuthlieb  wegen  der  beunruhigenden  Friedensge- 
rfichte, geruht. 
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halten  Sie  am  besten  zu  sein,  dass  derselbe  bis  zu  besserer  Abhan- 
delung  ausgesetzet,  und  wollten  jedoch  in  dem  Allianztractat  fortfah- 
ren, womit  S.  Ch.  D.  zugleich  bezeugen  wollen,  dass  Sie  das  publi- 
cum dem  privato  vorziehen  und  sich  kein  Interesse  abhalten  lassen 
wollten,  die  alten  Bündnisse  und  getreue  Freundschaft  mit  dem  Staat 
zu  verneuern  und  weiter  zu  extendiren.  Ob  nun  zwar  einige  Aenderung 
in  dem  Project  der  Alliance  gemachet,  so  wollen  dennoch  S.  Ch.  D. 
hoffen,  mau  werde  sich  darüber  und  den  gemachten  Remarques  leicht 
vergleichen  können. 

Die  erste  Erinnerung  ist  gewesen  wegen  Combinirung  des  ersten 
uud  andern  Articuli,  womit  S.  Ch.  D.  gar  wohl  zufrieden.  — 

Bei  dem  H.Art,  ist  erinnert  worden  post  verba:  Domaineu,  adden- 
dum  esse:  und  Commerden.  S.  Ch.  seind  zufrieden,  nur  dass  es  re- 
eiproce  gesetzet  werde. 

Mit  den  Worten:  conquestirten  Plätzen,  damit  seind  S.  Ch.  D.  auch 
zufrieden.  Wegen  der  Option,  ob  Volk  oder  Geld  zu  fordern,  möchten 
S.  Ch.  L).  gerne  sehen,  dass  es  fest  stehen  sollte,  dass  mau  die  Infan- 
terie schicken  sollte,  aber  der  Cavallerie  halber  sollte  es  in  eines  Jeden 
Option  stehen,  ob  man  Geld  oder  Volk  haben  wolle.  — 

Bei  dem  18.  Art.  sei  zwar  bedenklich,  das  Focdus  dahin  zu  ex- 
tendiren, dass  auch  auf  den  Fall,  wenn  der  Krieg  extra  Europam  au- 
gefangen wllrde,  die  Assistenz  auch  in  Europa,  wenn  sich  der  Krieg 
dahin  zöge,  geleistet  werden  sollte;  jedoch  wenn  die  Herren  Staaten 
keine  Aggressores  sein,  so  wollen  es  S.  Ch.  D.  pro  casu  foederis 
halteu. 

Bei  dem  IS.  Art.  wurde  auch  Extension  gesuchet,  nach  Anleitung 
der  andern  Tractatcn;  damit  seind  S.  Ch.  I).  auch  zufrieden. 

Beim  vermeinen  S.  Ch.  D.,  der  Staat  habe  hiebevor  gute  Ver- 
tröstung gegeben,  und  könnten  I.  Hochiiiög.  desto  weniger  Bedenken 
haben,  weil  der  Kaiser  und  andere  Potentaten  mehr  die  Garantie  des- 
falls  Uber  sich  genommen,  das  Herzogthum  Preussen  auch,  worüber 
dieser  Friede  gemachet,  ohne  dem  in  dieser  Alliance  begriffen.  Wenn 
aber  I.  Hochmög.  ein  sonderlich  Bedenken  hütten,  den  Namen  des 
Olivischen  Friedens  hier  gebrauchen  zu  lassen,  so  wollen  Sie  sich  daran 
vergnügen,  dass  Sic  rem  ipsam  in  foedere  haben  werden. 

Bei  dem  20.  Art.  haben  es  des  Staats  Ministri  selbst  auf  die  Bahn 
gebracht,  dass  die  Garnison  zu  Wesel  in  I.  Hochmög.  Pflichten  mit 
sein  und  dagegen  der  Staat  einen  Beitrag  zu  Unterhaltung  der  Gar- 
nison und  Fortification  thun  sollte.  Es  könnte  auch  solches  keine  Ver- 
wirrung geben.  Wenn  aber  die  Herrn  Staaten  es  nicht  eingeheu  wollten, 
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mussten  es  S.  Ch.  D.  dabei  bewenden  lassen;  ward  aber  dabei  weit- 
läufig remonstriret,  wieviel  dem  Staat  daran  gelegen,  dass  solcher  Ort 
allezeit  wohl  unterhalten  würde,  wozu  die  Mittel  öfters  schwer  zu  fin- 
den wären. 

Wegen  der  Zeit  der  Alliance  wttrdc  gleichviel  sein,  ob  man  es 
auf  fllnf  Jahr  oder  länger  hinaus  setzen  wollte.  Was  wegen  der  Un- 
tertanen Gleichheit  in  den  Zöllen  gedacht,  da  wllrden  S.  Ch.  D.  nimmer 
fremde  so  tractiren  als  ihre  eigenen,  Sie  mtlssten  denn  grosse  Avau- 
tage  dagegen  haben;  wllrden  es  sonst  nicht  thuu,  und  gehörte  dieser 
Punct  eigentlich  zu  einem  Commercientractat. 

Herr  v.  d.  To  cht: 
fraget  nach  dem  Articul  von  dem  Zoll  zu  Gennep. 

Herr  Oberpräsident: 

Der  Herr  Abgesandte  wltsste,  dass  S.  Ch.  D.  nur  gesaget,  wenn 
der  Separatartikel,  wie  das  Project  zu  Berlin  aufgesetzet,  vollenzogen 
würde,  dass  in  solchem  Fall  S.  Ch.  Ü.  Sich  gegen  S.  Ht  wegen  der 
Licenten  zu  Gennep  wieder  so  erweisen  wllrden,  dass  Sie  Ihr  dank- 
bares Gemttth  daraus  erkennen  sollten.  Weil  nun  solches  noch  nicht 
erfolget,  so  wäre  auch  davon  noch  nicht  zu  reden. 

Der  Herr  Abgesandte 
sagte  darauf  weiter:  könnte  nicht  anders  sagen,  als  dass  er  urtheile, 
dass  das  Ausstellen  von  dem  Separatartikel  bei  S.  Ch.  D.  werde  ge- 
nommen auf  den  Punct  von  das  Abthun  der  Gelderischen  Differenzen, 
und  dass  L  Hochmög.  auf  sich  sollen  nehmen,  Gelderland  zu  obligi- 
ren,  die  praetensiones  zu  inortih'ciren ;  könnte  darauf  declariren,  einen 
getreuen  Rapport  so  au  I.  Hochmög.  als  S.  Ht  gethan  zu  haben,  und 
dass  er  eine  generale  Gewogenheit  habe  gefunden,  um  zu  Wegneh- 
muug  der  Differenzen  unaufhörlich  zu  arbeiten,  aber  dass  er  an  der 
andern  Seite  hätte  gefunden  einen  einhelligen  Verstand,  dass  I.  Hochmög. 
unmöglich  ist,  die  Provinz  von  Gelderland  dazu  zu  obligiren,  als  seiende 
domestike  Sachen  von  der  Provinz  und  S.  Ch.  D.  als  Herzog  von  Cleve, 
und  dass  er  also  nicht  erwarten  wollte,  dass  S.  Ch.  D.  an  die  Sache 
alle  anderen  aecrochiren  lassen  wollten,  dieweil  er  nicht  finde  sich  ge- 
lastet und  autorisiret,  ohne  Adjoustement  von  dem  Separatartikel  par- 
ticulierlich  die  Alliance  zu  schliessen. 

Nach  diesem  sagte  er  weiter,  S.  Ch.  D.  Erinnerungen  auf  seine 
Remarques  wären  wohl  so  räsounabel,  dass  er  vermeinte,  man  könnte 
wohl  sofort  zum  Schluss  kommen,  aber  ohne  Schenkenschanz  könnte 
er  nicht  schliessen. 

Wegen  der  Garantie  des  Olivischen  Friedens  wäre  zu  notiren, 


* 


Digitized  by  Google 


Allianzverbandlungen.    Truppcnaufstellung  an  der  Maass. 


517 


dass  darinne  gedacht,  wenn  solche  Garantie  nicht  innerhalb  Jahreszeit 
gesuchet  würde,  so  mttsste  es  hernach  mit  Ersuchung  und  Einwilligung 
der  Paciscirenden  geschehen. 

Wegen  der  Einquartierung  (Art.  0)  sagte  er,  hütte  der  Staat  nur 
das  Bedenken,  dass  sie  sich  nicht  in  des  Reichs  Sachen  mischen  woll- 
ten. Herr  Oberpräsident  sagte,  sie  hättens  doch  in  Ostlriesland  gethan; 
darauf  sagte  er:  an  dem  Orte  wären  sie  desfalls  in  possessione;  iure 
aut  iniuria?  wtisste  er  "selber  nicht'). 


Memorie  van  de  trouppen,  dewelke  S.       de  Heere  Prinee 
van  Orange  sal  cunnen  doen  hij  hein  eomen  ende  tot  beset- 
ting  van  de  Maes  laeten.    Dat.  Haag  5.  Mai  1678*). 

[Aufstellung  eines  Corps  von  lüncburgischen   und   brandenburgischen  Truppen  im 
Overquarticr  von  Gelderland.    Neubnrgische,  Münstersche  und  Paderbornsche  Völker 
nach  Maaseik.    Verstärkung  der  staatischen  Armee  durch  diese  Völker  und  Ersatz 
derselben  durch  Zuzug  ans  Westfalen  und  Preussen.J 

1.  Ten  eersten  soude  S.  \h  datelijck  cunnen  doen  bij  hem  comen  5.  Mai. 
alle  de  Lunenburgsche  trouppen.  dewelke  in  *t  Overquartier  van  Gel- 
derlant  tegenwoordich  staen. 

2.  Ten  tweeden  sal  de  Heere  G.-L.  Baron  van  Spaen  met  S. 
C.  D.  trouppen  die  voors.  post  in  t  Overquartier  wederom  op  deselve 
tijt  cunnen  besetten  ende  tot  sulcken  eijnde  aldaer  stellen  in  den  tijt 
van  8  a  10  dagen  2(HH)  Man  te  voet  ende  1000  Man  te  paert  ende  de 
voors.  2( K K)  Man  te  voet  in  weijnich  dagen  verstercken  inet  KHK)  Man, 
dewelcke  in  de  Lipstadt  ende  in  Minden  liggeu. 

3.  De  Heere  G.-L.  Baron  van  Spaen  sal  hem  datelijck  van  hier 
vervoegen  nae  den  Heere  Bisschop  van  Munster  ende  nae  de  Heere 
Bisschop  van  Paderborn  ende  daerbij  als  mede  bij  de  Newburgsche 
Regering  tot  Dusseldorp  alle  devoiren  aenwenden,  oni  sonder  eenich 


')  Der  Allianzvertrag  wurde  am    ^'  JJJJJ  abgeschlossen.    (Pufendorf  XVI.  97.) 

v.  d.  Tocht  kehrte  am  2.  April  nach  Holland  zurück  und  erstaltete  am  28.  April 
den  8taaten  Bericht  (Iber  seine  zweite  Mission  am  brandenburgischen  Hofe. 

J)  Aus  den  Ro  m  w  in  cke  1'  sehen  Papieren.  Der  Gener  allicutenant  v.  Spaen 
war  vom  Kurfürsten  an  den  Prinzen  gesandt  worden,  um  vom  Separatfrieden  abzu- 
rathen  und  Geldunterstützung  zu  fordern.  Diese  lehnte  der  Prinz  als  unmöglich  ab; 
um  jenen  zu  verhindern,  erklärte  er,  gebe  es  nur  ein  Mitte],  energische  Operationen 
in  den  spanischen  Niederlanden  und  Verstärkung  der  staatischen  Armee  durch  die 
Truppen  der  Alliirten.  Spaen  setzte  nun  mit  Fagel  zusammen  obiges  Memorial 
auf  und  versprach,  die  Ausführung  seiner  Bestimmungen  nach  Kräften  zu  befördern 
(Spaen'e  Relation  vom  5.  Mai). 
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uijtstel  haerc  trouppen  te  doen  ruareberen  naer  Maseijck,  alwaer  mits- 
gaders  tot  Rarmund  nict  den  eersten  een  Schipshrugge  dient  geslagen 
te  worden,  ten  eijnde  de  Maese  te  passeren  ende  haer  eerst  te  po- 
steren. 

4.  Soo  haest  van  de  voors.  Newburgsche,  Munstersche  ende  Pa- 
derbornsche  trouppen  soo  veel  Volck  tot  Maseijck  otF  daer  onitrent  sal 
sijn  gecomen,  als  noodieb  sijn,  omme  de  Maes  ende  de  plaetsen  aldaer 
te  besetten,  sal  S.  H<  de  voors.  Brandenburgsche  trouppen  bij  bem 
cunneu  doen  conien  ende  bem  daermede  verstercken,  gelijck  mede 
van  de  andere  trouppen,  voor  soo  veel  die  op  de  Maes  uiet  souden 
mögen  noodieb  wesen. 

5.  Aen  den  Heere  G.-M.  Eller  is  albcreijts  gesebreven,  om  sijn 
Regiment  te  paert  te  completeeren  ende  in  den  tijt  van  drij  weeken 
van  nu  äff  aen  mede  op  de  Maes  te  stellen. 

<l.  Gelijck  dan  ooek  vertrouwt  wert,  dat  bet  Regiment  van  den 
Oversten  Hamel  van  (JooMan  te  peert  ende  bet  Regiment  Dragonder 
van  (100  Man  van  den  Hartog  van  Holsteijn,  die  al  eenigen  tijt  uijt 
Pruixsen  naer  deese  Landen  hebben  gemarebeert,  in  weijnich  tijt  mede 
op  de  Maes  sullen  sijn.  welke  voors.  drij  Regimenter  van  S.  C.  DM 
mits  dat  ondertusschen,  gelijck  voors.,  op  de  Maes  soo  veel  volck  sal 
werden  gelaeten,  als  tot  bedeckinge  van  d*  omleggende  landen  noodich 
sijn,  bij  S.  H*  mede  sullen  conneu  werden  getrocken,  soo  haest  die 
ter  voors.  plaetse  sullen  sijn  gecomen. 

7.  Ende  terwielen  gemeent  wert,  dat  om  de  Maes  tot  Maeseijck 
te  besetten  ende  bet  Overquarrier  van  Gelder,  het  lant  van  Cleve  ende 
andere  landen  te  bedecken,  2(X)0  Ruijters  op  de  Maes  bebooren  te 
wesen,  souden  dcselve  aldaer  moeten  werden  gelaeten  neffeus  eenige 
Dragonders  ende  bet  noodige  Voetvolck. 

8.  Op  dat  de  voors.  Brandenburgsehe  trouppen  in  plaets  van  de 
I.unenburgsche  in  bet  voors.  Overquartier  mögen  werden  ontfaugen, 
gelogeert  ende  onderhouden,  soo  als  het  aen  de  Luuenburgscbe  is  ge- 
schiet,  sal  den  Heere  Hartoch  van  Villa  Hermosa1)  die  noodige  or- 
dre* datelijck  daertoc  dienen  te  depeseheren  ende  te  senden. 

[).  S.  Exc.  sal  ook  bij  tijts  moeten  ordre  stellen,  dat  die  voors. 
trouppen,  daer  dcselve  comen,  het  beloofde  broot  mach  werden  ge- 
schart. 


')  Gouverneur  der  spanischen  Niederlande. 
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Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Cöln  a.  d.  Sp. 

5.  Mai  1678. 

[Beschwerde  über  die  Fortsetzung  der  Friedensverhandlungen  ohne  seine  und  Däne- 
marks Zuziehung.  Bereitwilligkeit  zum  Frieden.  Einverständniss  mit  dem  Vertrag 
mit  England.  Erinnerung  an  seine  Verdienste  um  den  Staat.  Erbieten,  ansehnliche 
Truppenmassen  zum  Krieg  gegen  Frankreich  zu  stellen.  Warnung  vor  den  verderb- 
lichen Folgen  einer  Treulosigkeit.    Entschluss,  mit  Dänemark  zusammen  den  Krieg 

jedenfalls  fortzusetzen  ] 

Unsern  freundlichen  Gruss  und  wohlgeneigten  Willen  zuvor.  Hoch-  15.  Mai. 
mögende  Herren,  besonders  liebe  Freunde  und  Xachbaren.  Wir  haben 
jederzeit  einen  so  festen  Grund  auf  Ew.  Hochmög.  Freundschaft  ge- 
macht, das»  Wrir  alles  dasjenige,  was  bisher  dieses  Unser  Vertrauen 
zu  schwächen  vermocht1),  nicht  zu  Herzen  gefasset.  Wann  man  aber 
jetzo  in  der  Friedensnegotiation  immer  fortzufahren  gedenket  und  des- 
falls  Projecte  annimmt,  auch  andere  machet,  ohne  dass  derjenigen, 
welche  bisanhero  wider  die  Krön  Schweden  Krieg  geführet,  fUrnehm- 
lich  aber  I.  Kön.  Maj.  in  Dänemark  und  Unser  fast  mit  einem  Wort 
gedacht,  noch  auch  mit  ihnen,  wie  es  die  Alliancen  und  alle  Billigkeit 
erfordert,  vorher  darüber  communiciret  noch  auch  ihre  Gedanken  ge- 
höret und  mit  ihrem  Vorwissen  das  Werk  vorgenommen  worden :  so 
können  Ew.  Hochmög.  leicht  ermessen,  dass  Uns  solches  allerhand 
Nachdenken  und  nicht  geriuge  l'erplexität  verursachen  mtlsse.  Wir 
verlangen  den  Frieden  so  hoch,  als  einer  der  Alliirten  thun  kann  oder 
mag,  nur  dass  er  ehrlich  und  beständig  sei,  dann  dass  man  heute  aus 
dem  Kriege  scheidet  und  morgen  denselbeu  noch  viel  schädlicher  zu 
fürchten  hat,  ist  ja  wider  alle  Convenienz  und  Raison.  Wir  seind  auch 
mit  demjenigen,  was  bishero  zwischen  I.  Kön.  Maj.  in  Grossbritannien 
und  dem  Staat  gehandelt  worden,  insoweit  gar  wohl  zufrieden,  als  solches 
die  Krön  England  zur  guten  Partei  zu  bringen  gereichet.  Nur  dass  man 
in  dem  Hauptwerk  wegen  des  Friedens  zu  tractiren  fortfahret  und  Uns 

')  Wie  namentlich  die  Fricdensbedingungen ,  die  Ludwig  XIV.  am  15.  April 
den  Vermittlern  (Jen  k  ins  und  dem  päpstlichen  Nuntius)  in  Nimwegen  übergeben 
Hess,  und  deren  erste  die  vollständige  Satisfaction  Schwedens  war.  Actes  de  la  paix 
de  Nimegue  II.  096.  Am  29.  April  beschlossen  die  Staaten,  welche,  durch  dEstra- 
des  auf  die  Gefahren  aufmerksam  gemacht,  die  ihrer  Freiheit  von  der  engen  Ver- 
bindung des  Prinzen  von  Oranien  mit  Karl  II.  drohten,  die  Allianz  mit  England 
vom  10.  Januar  nicht  genehmigt  hatten  (Kanke,  Englische  Geschichte  V  62.  Ueber 
dies  Bündniss  hatte  sich  der  Kurfürst  übrigens  auch  beschwert.  Pufondorf  XVI.  5), 
auf  die  französischen  Friedensbedingungen  einzugehen,  und  Hessen  durch  Bcver- 
ningk  um  Verlängerung  des  von  Ludwig  XIV.  gestellten  Termins  (10.  Mai)  bitten 
(Bylandt  p.  71.) 
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dabei  sogar  ausser  Augen  setzet,  da  doch  in  dem  französischen  Frie- 
densproject  die  erste  Condition  ist  die  Restitution  und  Satisfaetion  Ihrer 
Alliirten:  solches  kann  nicht  anders  als  Uns  sehr  touchiren.  Ew. 
Hochmüg.  ist  bekannt,  dass  bloss  allein  Unsere  Liebe  zu  dem  Staat 
und  die  Erhaltung  desselben  Uns  in  dem  verderblichen  Krieg  mit 
Schweden  und  Frankreich  einverwickelt  hat,  dass  Wir  aus  dieser  ein- 
zigen Ursach  alle  so  avantageuse  Conditiones,  welche  Uns  von  dem 
Gegentheil  offeriret  worden,  ausgeschlagen  und  Unsere  Person  und 
Lande  in  iiussersten  Hazard  und  Ruin  gesetzet.  Wir  seind  auch  noch 
erbütig,  alles  ferner  bei  der  guten  Partei  und  fitrnehmlich  bei  dem  Staat 
aufzusetzen  und  dasjenige,  was  die  zwischen  Uns  aufgerichtete  Foe- 
dera  mit  sich  bringen,  vollkömmlich  zu  adimpliren.  Wir  geben  auch 
dessen  ein  unfehlbares  Kennzeichen,  indem  Wir,  ohngeachtet  der  so 
schweren  Uns  obliegenden  Kriegsoperationen  mit  Hintansetzung  Un- 
serer selbsteigenen  Sicherheit  auf  Ew.  Hochmüg.  Requisition,  wann  nur 
sich  nicht  noch  mehr  Troublen  in  Unsrer  Nachbarschaft  erregen,  eine 
considerable  Anzahl  Unserer  Truppen  gegen  Frankreich  zu  schicken 
und  sie  daselbst  diese  Campagne  Uber  agiren  zu  lassen  resolviret. 
Wir  machen  Uns  dagegen  die  sichere  Hoffnung,  man  werde  Uns  hin- 
gegen mit  eben  solcher  Sincerität  begegnen  und  Uns  nicht,  wie  es 
fast  das  Ansehen  gewinnen  will,  ganz  verlassen.  Denn  wenn  solches 
geschehen  sollte,  wollen  Ew.  Hochmüg.  selber  urtheilen,  wo  dann 
guter  Glaube,  ohne  welche  die  menschliche  Societät  nicht  bestehen 
kann,  bleiben,  und  ob  nicht  Andere  sich  an  Uns  spiegeln  und  geden- 
ken würden,  dass  es  besser  sei,  sich  mit  denenselben  zu  alliiren, 
welche  mit  Eifer  und  Nachdruck  vor  ihre  Freunde  sprechen,  als  welche 
dieselbe  abandonniren.  Wir  künnen  nicht  glauben,  dass,  da  Wir  da- 
zumal ganz  allein  Ew.  Hochmüg.  Partei  genommen,  als  Sie  so  viel 
Feinde  gehabt  und  von  allen  Orten  bestritten  worden,  Sic  Uns  anjetzo 
verlassen  und  aus  dem  Spiel  treten  oder  Uber  Unser  Interesse  etwas 
Präjudicirliehes  admittiren  werden,  da,  Gott  lob,  die  Partei  durch  so 
mächtige  Alliaucen  gestärket  und  es  bloss  allein  bei  Ew.  Hochmüg. 
stehet,  die  Krön  England  mit  in  dieselbe  und  zur  Ruptur  mit  Frank- 
reich zu  bringen  und  dadurch  einen  glorieusen  und  sichern  Frieden, 
mithin  ein  unauflösliches  Rand  der  Einigkeit  unter  allerseits  hohen 
Alliirten  zu  stiften l).    Ew.  Hochmüg.  wollen  consideriren,  was  für  Em- 


')  Zu  dieser  schiefen  Auffassung  der  Situation,  namentlich  der  Politik  Kar  Ts  II., 
war  der  Kurfürst  durch  die  Briefe  des  jüngeren  Schwerin  aus  London  (Briefe  aus 
England,  herausgegeben  von  v.  Orlicb)  verleitet  worden. 
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pfindung  das  ganze  Röm.  Reich  und  alle  hohe  Alliirte  dartlber  haben 
würden,  wann  Ew.  Hochmög.  durch  einen  präcipitirten  Frieden  ohne 
einige  Noth  verhinderten  alle  diejenige  Avautagen,  welche  die  hohe 
Alliirte  aus  einer  so  favorablen  Conjunctur  ziehen  könnten.  ^ 

Wir  haben  dieses  Ew.  Hochmög.  in  recht  aufrichtiger  Wohlmeinung 
zu  Gemüth  führen  und  dabei  ermahnen  wollen,  dass,  wenn  man  gleich 
solchergestalt,  wie  angefangen,  fortfahren  und  I.  Kön.  Maj.  in  Däne- 
mark und  Uns,  auch  andere  Alliirte  so  gar  hintansetzen  sollte,  mau 
gewisslich  des  Zwecks  darunter  sehr  verfehlen  und  Uns  nur  Aulass 
geben  würde,  Uns  näher  zusammen  zu  thun,  Unsere  Mesures  an- 
ders zu  nehmen  und  viel  lieber  in  Oontinuirung  des  Krieges  alles  auf- 
zusetzen, als  einige  Indignität  zu  erdulden. 

Wir  ersuchen  Ew.  Hochmög.  aus  aufrichtigem  Freundesgemüth, 
Ihre  hochvernünftige  Gedanken  über  dieses  wichtige  Werk  gehen  zu 
lassen  und  im  Uebrigeu  versichert  zu  sein,  dass  Wir  zur  freundlichen 
nachbarlichen  Bezeigung  jederzeit  willig  und  bereit  sein  werden. 

Der  Kurfürst  ati  den  Prinzen  von  Oranien.   Dat.  Colli  a.  d.  Sp. 

4/14.Jmii  1678*). 

[Veranlassung  des  Schreibens.  Bestfimmg  über  die  L'ebereilung  des  Separatfriedens. 
Undank  des  Staats.  Schädliche  Folgen  seines  Handeln*.  Abschreckung  aller  Bun- 
desgenossen, während  die  Gefahr  für  die  Niederlande  nur  noch  grosser  geworden  ist. 
Interesse  des  Prinzen  gegen  den  Frieden.  Verdienste  des  KurfUrsten  um  die  Kopu- 
blik.  Versicherung  derselben,  ihn  nicht  verlassen  zu  wollen.  Entschluss,  das  Aeusserste 
zu  wagen  und  mit  30,000  M.  am  Rhein  tu  erseheinen.  Aufforderung  im  Kriege  aus- 
zuharren.) 

Durchlauchtiger,  hochgeborner  Fürst!  Freundlicher  lieber  Vetter  H.Juni, 
und  Gevatter! 

Die  väterliche  Affection  und  Liebe,  so  Ich  jederzeit  zu  Ew.  Ld. 
getragen,  sodann  auch  die  zwischen  Uns  aufgerichtete,  vertraute  Cor- 
respondenz  und  Unser  Beider,  wie  auch  des  Staats  wahrhaftes  Interesse 
veranlassen  Mich,  Ew.  Ld.  meine  Gedanken  und  Gemlithsmeinung  über 
itzige  Coujuncturcn  mit  der  Aufrichtigkeit  zu  eröffnen,  welche  die  Ab- 
wendung der  bevorstehenden  äussersten  Gefahr  und  Unser  Aller  gänz- 
lichen Ruins  erheischen. 

Nicht  allein  Ich,  sondern  die  ganze  Welt  stehet  bestürzt,  dass  der 


')  Nach  einer  Abschrift  in  den  Romsw  i n ck el 'sehen  Papieren.  Die  Antwort 
des  Prinzen  bei  Pufendorf  XVI.  33.  Zwei  Tage  später  sandte  der  Kurfürst  ein 
Schreiben  ähnlichen  Inhalts  an  die  Generalstaaten.  Die  Abweichungen  desselben  von 
dem  Brief  an  den  Prinzen  habe  ich  an  den  bezüglichen  Stellen  angegeben. 
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Staat  sich  dergestalt  in  Schliessung  eines  Particulierfriedens  Ubereilet, 
indeme  handgreiflich  abzunehmen,  dass  Frankreich  bloss  allein  darum 
dem  Staat  so  scheinbare  gute  und  allen  Übrigen  Alliirten  so  harte 
Friedensconditioncs  offeriret,  damit  daraus  eine  ihnen  allerseits  hfichst 
schädliche  Separation  und  Trennung  erfolge.  Einen  guten  Frieden 
hätte  Ich  mehr  als  einer  der  Alliirten  zu  wlinschcn,  weil  Meine  Lande 
am  meisten  ruiniret  und  verdorben,  aber  ein  solcher  Frieden,  als  Uns 
albereit  obtrudiret  werden  will,  ist  viel  mincuser  und  schädlicher  als 
der  Krieg  selber.  Alle  Alliirten  begreifen  solches  und  verwerfen  dannen- 
hero  mit  einniUthigem  Consens  die  vorgeschriebenen  Friedeusconditiones : 
bloss  allein  der  Staat  eilet  zu  seinem  und  Unser  aller  Verderb  mit 
einem  unzeitigen  Eifer  zu  einem  forcirten  Frieden ').  Ich  will  jetzo 
nicht  anführen,  was  die  itzige  Welt  und  hiernächst  die  werthe  Poste- 
rität davon  urtheilen  werden,  dass  man  sogar  die  Gedächtniss  der  em- 
pfangenen Dienste  und  Conservation  von  gänzlicher  Ruin,  sodann  auch 
den  klaren  und  deutliehen  Inhalt  so  vieler  verbindlichen  Alliancen, 
kraft  welcher  keiner  ohne  den  Andern  den  Frieden  eingehen  oder  nur 
desfalls  tractiren  kann,  ausser  Augen  gesetzet  und,  da  alle  Alliirten 
und  Ich  vor  allen  Andern  bloss  allein  um  den  Staat  zu  retten,  in  ge- 
genwärtigen Krieg  getreten,  auch  dabei  Alles  zugesetzet,  man  selbige 
anitzo  von  Seiten  des  Staats  in  Annehmung  eines  Particulierfriedens 
entweder  gar  abandonniren  oder  doch  auch  zu  Acceptirung  eines  ge- 
zwungenen schädlichen  Friedens  nöthigen  und  veranlassen  will.  Nur 
weil  das  Interesse  in  Estatssachen  vor  andern  Considcrationen  zu  do- 
miniren  pfleget,  gebe  Ich  Ew.  Ld.  nach  dero  erleuchtetem  Stande  zu 
ermessen,  ob  etwas  erdacht  werden  könnte,  welches  wider  des  Staats 
und  Ew.  Ld.  Interesse  mehr  läufet,  als  eben  dieser  präcipitirte  Frie- 
den :  wider  des  Staats  Interesse,  weil  dadurch  die  intendirte  Sicherheit 
des  Staats  und  die  Conservation  der  noch  Übrigen  Spanischen  Nieder- 
lande nicht  allein  nicht  erlanget,  sondern  vielmehr  in  äusserste  und 
unvermeidliche  Gefahr  gesetzet  wird.  Denn  wenn  auf  solche  Art,  wie 
man  jetzo  vorhat,  der  Friede  geschlossen  wird,  wer  will  verwehren, 

•)  Auf  AndrÄngcn  der  Stadt  Amsterdam  und  der  aristokratischen  Partei,  die  die 
Friedenssehnsucht  der  Bevölkerung  geschickt  zu  benutzen  und  selbst  Misstrauen  ge- 
gen die  neue  Verbindung  des  Prinzen  mit  England  zu  erwecken  wusste,  gingen  die 
Staaten  am  11.  Mai  auf  die  französischen  Bedingungen  vom  15.  April  (vgl.  p.  510  n.) 
ein,  zwar  noch  mit  dem  Vorbehalt,  dass  ihnen  Zeit  gegeben  werde,  um  ihre  Verbün- 
deten auch  zur  Annahme  zu  bewegen  (Bylandt  p  75);  aber  Beverningk  sprach 
es  schon  um  diese  Zeit  gegen  d'Avaux  offen  aus,  die  Staaten  dächten  nicht  an  einen 
allgemeinen  Frieden  und  seien  zufrieden,  wenn  man  sie  nur  nicht  zwinge,  ihre  bis* 
herigen  Bundesgenossen  zu  bekriegen  (Mignct  IV.  562). 
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dass  nach  erfolgter  Trennung  der  Alliirten  und  Abdankung  ihrer  Trup- 
pen Antwerpen  und  der  Ueberrest  der  Spanischen  Niederlande  nicht 
ohn  einzigen  Widerstand  verloren  gehe?  da  es  jetzo,  wenn  man  feste 
beisammen  hielte,  zum  wenigsten  noch  Blut  kosten,  und  wenn  ja  An- 
fangs noch  ein  oder  ander  Platz  erobert  werden  sollte,  mau  dennoch 
in  vigoureuser  und  einmuthiger  Fortsetzung  des  Krieges  zu  Kecuperi- 
rung  desselben  Hoffnung  haben  würde.  Man  vermeinet  zwar  durch 
Bündnisse  und  Alliancen  sich  wieder  zu  befestigen  und  einer  neuen 
Irruption  vorzukommen:  aber  wer  wird  sich  wohl  in  Alliancen  ein- 
lassen, wenn  selbige  nicht  besser  wie  itzo  geschieht,  observiret  wer- 
den? Wer  wollte  wohl  demjenigen  zu  Gefallen  wieder  ein  Pferd  sat- 
teln, von  welchem  er  vorhin  abandonniret  und  in  der  Gefahr  gelassen 
worden?  Zudeme,  was  vor  ein  Effect  stehet  doch  aus  den  Alliancen 
zu  hoffen,  da  zum  wenigsten  eine  halbe  Jahrszeit  zu  Aufbringung  der 
Armeen  erfordert  wird  und  hergegen  allemal  innerhalb  2  oder  :\  Tagen 
Antwerpen  und  was  noch  übrig  in  Flandern  und  Brabant,  verloren 
gehen  kann?  Aber  was  das  Meiste,  wenn  nach  denen  vorgeschriebe- 
nen Conditionen  der  Friede  jetzo  geschlossen  soll  werden,  welchem 
Potentaten  wird  mehr  frei  stehen,  eine  Allianz,  so  wie  er  will  und  es 
sein  Interesse  erfordert,  zu  machen,  insonderheit  wenn  es  mit  dem  ge- 
genseitigen nicht  übereinkommet?  welches  klärliob  daraus  erhellet, 
dass  von  dem  Staat  jetzo  ausdrücklich  begehret  wird,  wenn  die  übri- 
gen Alliirten  die  offerirten  Friedensconditiones  nicht  annehmen,  son- 
dern den  Krieg  fortsetzen  wollen,  dass  der  Staat  selbige  weder  directe 
noch  indirecte  assistiren  solle.  Wer  wollte  sich  denn  wohl  bei  so  ge- 
stalten Sachen  mit  dem  Staat  und  vor  desselben  Sicherheit  hinfüro  ver- 
binden? Also  dass  aus  Allem  unwidersprechlieh  erscheinet,  dass  nach 
erfolgtem  jetzigen  Frieden  zuerst  die  Spanischen  und  folglich  die  Ver- 
einigten Niederlande  grösserer  Gefahr  als  vorhin  unterworfen  sein 
werden. 

Was  Ew.  Ld.  Interesse  belangt,  so  erhellet  aus  Allem  und  inson- 
derheit aus  |denen  jetzigen  Intrigueu  in  Holland,  dass  man  dieselbe 
mit  dem  Staat  zu  brouilliren  uud  das  Divide  et  impera  zu  spielen  ge- 
denke. Geschiehet  nun  solehes  itzo,  was  wird  heruacher  geschehen? 
Ich  lasse  solches  zu  Ew.  Ld.  hochvernünftiger  Ermessung  und  Dijudi- 
cation.  Einmal  ist  gewiss  und  kann  man  nicht  anders  schliessen,  als 
dass  durch  diesen  präcipitirten  Particulierfrieden  Ew.  Ld.  Ruin  ge- 
Buchet  werde1). 


•)  .Nur  weil  das  Interesse  in  Estatssachen  (p.  522)  —  Ew.  Ld.  Ruin  gesuchet  werde' 


$ 
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Was  Mich  in  specie  betrifft,  so  muss  wohl  bekennen,  dass  Ich  Mir 
nimmermehr  vermuthet,  dass  man  Mich  dergestalt  abandonniren  und 
verlassen  würde.  Ew.  Ld.  wissen,  was  vor  überaus  avantageuse  Con- 
ditiones  Mir  von  Frankreich  nicht  allein  vor  Anfang  des  Krieges,  son- 
dern auch  A"  IGT.*)  angetragen  worden,  wenn  Ich  nur  stille  sitzen  und 
neutral  bleiben  wollte.  Ich  hätte  auch  mit  der  Krön  Schweden  aut" 
eine  sehr  vortheilhafte  Weise  schliessen  können.  Aber  Alles  habe  Ich 
ausgeschlagen  und  zweimal  vor  den  Staat  die  Waffen  ergriffen,  aus 
keiner  anderen  Ursache,  das  ist  Gott  bekannt,  als  bloss  allein  aus 
Liebe  und  Affection  zum  Staat  und  aus  herzlicher  Begierde,  denselben 
zu  retten  und  zu  conserviren.  Ich  habe  zu  solchem  Ende  zwei  Haupt- 
armeen mit  äusserstcr  Desolation  und  Ruin  Meiner  Lande  aufgebracht, 
und  wie  es  schiene,  dass  der  Staat  schon  bezwungen  uud  es  mit  des- 
selben Libertät  sowohl  der  Gewissen  als  Leiber  und  Güter  gethan  sein 
würde,  habe  Ich  Mich  vor  denselben  mit  Meiner  Lande  uud  Untertha- 
nen  Gut  und  Blut  engagiret.  Wie  A°  1672  jedermänniglich  wegen  des 
grossen  und  geschwinden  Verlusts,  so  dem  Staat  begegnete,  consterniret 
war,  bin  Ich  der  erste  gewesen,  der  mit  Meinem  Exempel  und  kost- 
baren Schickungen  zuerst  I.  Kais.  Maj.  und  nachgeheuds  alle  übrigen 
Alliirten  vor  den  Staat  und  desselben  Conservation  engagiret.  Ich  bin 
Zeit  währenden  Kriegs  in  fünf  Campagnen  persönlich  mit  zu  Felde 
gegangen,  habe  Meine  Person  und  Meine  Lande  hazardiret  und  dem 
ungewissen  Ausgange  des  Kriegs  unterworfen,  habe  dabei  Meinen  älte- 
sten Sohn  eingebüsset 1 ),  Mir  einen  neuen  Feind,  die  Krön  Schweden,  so 
Meine  besten4Lande  ganz  desoliret,  übern  Hals  gezogen  und  in  Hoffnung, 
einen  beständigen  und  reputirlichen  Frieden  zu  erwerben  und  die  ge- 
meine Sicherheit  etabliren  zu  helfen,  habe  Ich  Mein  und  aller  Meiner 
Unterthanen  Gut  und  Blut  zu  Meiner  Lande  äusserstem  lluin  erschöpfet. 

Was  Mir  davor  von  dem  Staat  so  theuer  versprochen  worden  und 
wie  sich  derselbe  verbunden,  ohne  Mich  keinen  Frieden  oder  Stillstand 
in  einige  Wege  zu  machen,  sondern  Mir  volle  Satisfaction  zu  verschaffen, 
und  dergleichen  mehr,  solches  zeigen  die  Alliaucen.  Was  der  Freiherr 
von  Amerongcn  und  der  von  Achtienhoven  alhie  negotiiret  und 


fehlt  im  Schreiben  an  die  Gcneralstaaten ;  statt  dessen  steht  da:  „Ich  will  auch  nicht 
erwähnen,  ob  Ew.  HochmÖg.  wahrhaftes  Interesse,  welches  sonst  in  Estatssachen  vor 
anderen  Considerationen  zu  dominiren  pfleget,  dieses  sei,  sich  bei  itzigen  Conjunctu- 
ren  von  Dero  Alliirten  zu  separiren  und  einen  Separattractat,  er  scheine  auch  so  ad- 
▼antageux  er  immer  wolle,  zu  schliessen,  weil  Ew  Hochmög.  solches  vermuthlich 
schon  werden  überlegt  haben." 

')  Der  Kurprinz  Karl  Emil,  der  am  7.  Dec  1674  zu  Straasburg  starb, 
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was  sie  Mir  von  des  Staats  wegen  versprochen,  solches  liegt  in  Meinem 
Archiv.  Was  noch  neulich  der  von  der  Tocht  Mir  vor  starke  und 
verbindliche  Sineerationes  wider  einen  besorgenden  Particulierfrieden  und 
wegen  Meiner  von  der  Krön  Schweden  prätendirenden  Satisfaction  gege- 
ben '),  solches  ist  ihm  am  besten  bewusst.  Eben  dergleichen  haben  des 
Staats  Plenipotentiarii  zu  Nimwegen  und  der  Rathspcusionarius  Fagel 
im  Haag  gegen  Meine  Miuistros  gethan.  Ew.  Ld.  selbst  haben  sowohl 
raUnd-  als  schriftlich  Mich  jederzeit  animiret,  Ich  sollte  nur  sehen,  Pom- 
mern wegzunehmeu;  was  Ich  gewönne,  würde  Mir  schon  bleiben1). 
Was  aber  jetzo  darauf  erfolge,  zeiget  der  Augenschein,  indem  der  Staat 
nicht  allein  im  Werk  begriffen  ist,  cineu  Particulierfrieden  zu  schlicssen 
und  Mich  gleich  denen  Übrigen  Alliirten  zu  abaudonniren,  sondern  anch, 
da  Frankreich  in  denen  offerirten  Friedensconditionen  primo  loco  die 
völlige  Restitution  der  Krön  Schweden  setzen  lassen,  der  Staat  bis 
jetzo  weder  zu  Nimwegen  noch  auch  in  der  Abschickung  des  von  He- 
verningk3)  das  geringste  dawider  moniren  oder  ein  Wort  wegen  Meiner 
Convenienz  verlieren  noch  auch  das  geringste  vor  die  Sicherheit  Meiner 
CMevischen  und  Westfälischen  Lande,  welche  dadurch,  dass  die  Staa- 
tische Armee  weiter  nicht  agiret,  und  der  König  von  Frankreich  in 
Flandern  freie  Hände  bekommen,  in  äusserstc  Gefahr  gesetzet  werdeu, 
stipuliren  wollen:  dergestalt,  dass  wenn  man  so  fortfahret  und  der 
Staat  den  offerirten  Frieden  annimmt,  Ich  nicht  allein  Alles,  was  Ich 
so  theuer  gewonnen,  werde  wieder  hinweggehen,  sondern  einen  sol- 
chen Frieden,  wie  Frankreich  es  haben  will,  annehmen  müssen;  gc- 
stalt  dann  nicht  zu  zweifeln,  dass  Frankreich  aus  obangeführten  Ur- 
sachen und  weiln  Ich  so  treulich  bei  Meinen  Alliirten  gehalten,  Mir 
härter  fallen  werde  als  einigem  der  übrigen  Alliirten. 

Wenn  es  denn  ja  sein  soll,  dass  Ich  vor  den  Staat  ein  Opfer 
werden  und  desselben  Restitution  mit  Verlust  des  Meinigen,  mit  Meiner 
Lande  Ruin  und  mit  Darsetzung  Meiner  Unterthanen  Guts  und  Bluts 
erkaufen  soll,  so  muss  Ich  zwar  solches  mit  Vorbehaltung  der  Mir  von 
dem  Staat  versprochenen  Iudemnisation  und  Satisfaction  Gott  und  der 
Zeit  anheimgestellet  sein  lassen.    Weil*)  aber  noch  Mittel  der  Rettung 

')  8.  oben  p.488— 491.  505.  508-50'J. 

*)  Dieser  Satz  fehlt  im  Schreiben  an  die  Gencralstaaten.  Vgl.  über  die  Sache 
p.  52*  n.  1. 

')  An  Ludwig  XIV.  ins  Lager  zu  Wetteren.    Uylandt  p.  77 — 79. 

*)  Statt  des  folgenden  bis  zum  Schluss  des  Briefes  steht  in  dem  an  die  General- 
staaten:  »Weil  aber  Ew.  Hochmög.  in  denen  mit  Mir  aufgerichteten  Tractatcn  Mir 
ausdrücklich  Indcmnisation  und  Satisfaction  versprochen,  so  werden  Dieselbe  nicht 
Obel  deuten ,  dass  Ich  Mich  desfalls  lediglich  an  Sie  halte,  Mich  auf  den  bucbst&b- 
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und  wodurch  des  Staats,  Ew.  Ld.  und  Meine  Ehre,  Reputation  und 
Interesse  conserviret  werden  kannten,  übrig,  so  will  dieselben  hiemit 
Ew.  Ld.  wiewohl  in  höchstem  Vertrauen  und  Geheim  eröffnen. 

Ich  bin  Willens,  diese  Campagne  wider  die  Schweden  in  Pom- 
mern nur  defensive  agiren  zu  lassen  und  mit  einer  Armee  von  18  bis 
20,000  Mann  alleine  Meiner  Truppen  nach  den  Niederlanden  zu  mar- 
schiren,  hoffe  auch  dieselben  mit  Münsterischen,  Lüueburgisehen,  Pfalz- 
neuburgsehen und  anderer  Alliirteu  Truppen  dergestalt  zu  verstärken, 
dass  daraus  eine  Hauptarmee  zum  wenigsten  von  etzlichen  30,000  Maun 
ohne  die  Staatische  und  Spanische  Armee,  welche  absonderlich  agiren 
würde,  formiret  werden  kann.  Ich  hoffe  damit  in  kurzer  Zeit  am  Rhein 
zu  stehen  und  werde  desfalls  noch  diese  Woche  eine  absonderliche 
Abschickung  an  den  Kaiser  thun '),  habe  auch  bereits  eine  Zusammen- 
kunft mit  dem  Fürstl.  Lüneburgischen  Hause  veranlasset;  Dänemark 
und  Münster  sein  schon  ganz  damit  eins1). 

Dieses  scheinet  das  einzige  Mittel  zu  sein,  sich  von  dem  bevor- 
stehenden Verderb  zu  retten  und  sich  iu  solche  Postur  zu  stellen,  dass 
zum  wenigsten  bei  Schliessung  des  Friedens  des  Staats  und  der  übri- 
gen Alliirten  Sicherheit  und  Convenienz  wird  können  beobachtet  wer- 
den. Und  zweifle  Ich  nicht,  weil  dadurch  des  Staats  und  Ew.  Ld.  In- 
teresse einzig  und  allein  affermiret  wird,  Ew.  Ld.  werden  nebst  alleu 
redlichen  Patrioten  Ihr  äusserstes  Devoir  anwenden,  dass  der  Staat 
mit  beitrete,  denen  geschlossenen  Alliancen  nachkomme,  sich  von  sei- 
nen Alliirten  nicht  separire,  weniger  einen  Particulierfrieden  annehme; 
auch  zugleich  in  England  bei  I.  Kön.  Maj.  das  Acusserste  thun,  um 
dieselbe  zur  Ruptur  wider  Frankreich  und  Vereinigung  mit  dein  Un- 
terhause  zu  bewegen.  Sollte  aber  solches  nicht  zu  erhalten  sein,  son- 
dern der  Staat  durch  Schliessung  eines  Particulierfriedens  seine  eigene 
Ruin  procuriren  wollen,  so  ersuche  zum  wenigsten  Ew.  Ld.  diesen 
Meinen  Vorschlag,  welchen  Ich  Ihn»  in  höchstem  Vertrauen  entdecke, 
dergestalt  zu  iuenagiren  und  zu  secretiren,  damit  Mir  und  der  gemei- 
nen Sache  kein  fernerer  Schade  daraus  erwachsen  möge.    Ich  recom- 


lichen  Inhalt  der  Tractaten  besiehe  und  in  deren  Haltung  fidein  publicum  requirire. 
Ew.  Hochmög.  können  aus  Obigem  genugsam  ersehen ,  dass  Sie  keinen  Frieden 
schlieascn  können ,  ohne  Mich  vorher  zu  Meiner  Convenienz  nnd  Sntisfaction  zu 
verhelfen,  weshalb  ich  denn  dieselbe  nochmalen  aufs  Kraftigste  und  Beste  angelanget 
haben  will.» 

')  Krockow.    Pufendorf  XVI.  79. 

*)  Vgl.  über  diese  Verhandlungen  rufen  dorf  XVI.  55  ff. 
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mendire  nochmalen  Ew.  Ld.  Mein  Interesse,  welches  mit  dem  Ihrigen 
so  vielfältig:  verknüpfet  ist,  und  verbleibe  etc. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  Iß.  Juni  H>78. 

Auf  Mittheilung  des  Memorials  der  Ge>nndten  vou  Dänemark,  Brau-  16.  Juni 
denburg,  Wolfenbüttel,  Celle  und  Münster  vom  15.  Juni')  ist  beschlossen, 
die  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  zu  beauftragen,  mit 
den  genannten  Ministern  in  Conferenz  zu  treten  und  sie  zu  bewegen,  mit 
den  Geueralstaaten  zusammen  die  französischen  Friedenspropositioneii  an- 
zunehmen, „up  dat  den  Staet  bij  outsteutenisse  van  dien  niet  moghte  wer- 
den geobligeert,  haer  evident  verderff  op  de  beste  manier  vOor  te  komeu**). 

Protocoll  einer  Conferenz  der  staatischen  Deputirten  mit  den 
Ministern  der  nordische»  Alliirten.    Dat.  17.  Juni  1678*). 

[Proposition  der  staatischen  Deputirten:  Friede  mit  Frankreich  unvermeidlich;  Un- 
möglichkeit ferneren  Krieges;  Aufforderung  an  die  Alliirten,  sich  dem  Frieden  anzu- 
schlieasen.  Erklärung  des  dänischen  Gesandten;  derselbe  fordert  Ablehnung  des  Frie- 
dens, wenn  nicht,  Einschluss  Dänemarks  in  denselben  und  Beistand  gegen  Schweden. 
Die  Deputirten  erhieteu  sich  nur  zu  friedlicher  Verwendung  für  Abtretung  eiues 
Theils  der  Eroberungen  durch  Schweden.  Komswinckel  verwirft  den  Frieden,  als 
dem  Kurfürsten  und  auch  dem  Staat  schädlich,  und  verlangt  Fortsetzung  des  Krieges 
Diese  wird  als  unausführbar  abgelehnt.  Der  lüneburgischc  und  der  miinsterische  Ge- 
sandte verlangen  Aufschub  der  staatischeu  Erklärung,  um  die  Zustimmung  ihrer 
Fürsten   zuvor  einzuholen.     Dies   wird   auch   abgelehnt.     Stellung  des   Staats  zu 

Schweden.] 

Praesentibns  ex  parte  Focderatorum: 

Herrn  Meyercroon,  Rom swinckel,  Müller,  Norff;  17.  Juni. 

Ex  parte  Status: 

Herrn  von  Heucklom,  Werckendam,  Maurignault,  Rens- 

woude,  Varunius,  Alua,  Rani,  Griffier  Fagel. 
Herr  van  Heucklom: 

I.  Hochmög.  hätten  gutgefunden,  dem  Herrn  von  Beverningk 
wegen  der  Friedensconditionen  näher  zu  schreiben,  sollten  gerne 
sehen,  dass  der  Friede  mit  Consent  aller  Alliirten  geschlossen  würde, 
wie  sie  denn  auch  gewünscht  hätten,  dass  Frankreich  andere  Condi- 


')  Gedr.    Actes  do  la  paix  de  Nimegue  II.  457. 

*)  Durch  die  Sendung  Bevern  ingk's  in  das  französische  Hauptquartier  zu 
Wetteren  (Bylandt  p.  79)  war  die  Friedensverhandlung  inzwischen  einen  Schritt 
weiter  gediehen  und  den  Staaten  von  Ludwig  XIV.  ein  Waffenstillstand  von  sechs 
Wochen  (bis  zum  6.  Juli)  bewilligt  worden,  um  die  Alliirten  zum  Eintritt  in  den 
Frieden  zu  bewegen. 

*)  Ans  den  Roms  w  i  uck  i T.-ehen  Papieren. 
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tiones,  auch  mehrere  Zeit  gegeben  hätte;  wäre  aber  keines  von  bei- 
den zu  erhalten  gewesen,  und  weil  nun  auch  zwischen  dem  Nord-  und 
Suydischen  Wesen  ein  Unterscheid  wäre  und  Nordischer  Seiten  an- 
noch  keine  Negotiation  vorhanden,  so  wllrde  mau  dieserseits  den  Frie- 
den mit  Frankreich  provisionaliter  angehen  und  hernächst  sehen,  wie 
man  das  Andere  accommodire,  wozu  der  Staat  alle  Officia  gerne  würde 
beitragen '). 

Werckendam : 

Diese  Couferenz  wäre  mehrentheils  ex  occasioue  unseres  Memo- 
rials angestellet;  der  Staat  freue  sich,  dass  wir  ob  dessen  Sincerität 
persuadirt  wären.  Sie  hätten  keinen  Pas  ohne  Communication  gethan, 
wären  auch  dabei  zu  continuiren  erbietig,  hätten  die  Zeit  von  vier 
Wochen  bedungen,  um  sich  zu  bedenken.  Nuu  wären  die  Sachen  itzo 
in-  und  auswendig  dergestalt  beschaffen,  dass  sie  sich  innerhalb  wenig 
Tagen  aut  den  propouirten  Friedeusconditionen  wUrden  erklären  müs- 
sen; gäben  uns  solches  zu  erkennen,  hätten  gerne  bessere  Conditiones 
und  nit  so  viele  Artificia,  so  zu  gemeinem  Ruin  tendireten,  gewünschet: 
wenn  sie  aber  eomparirten  die  Forces  des  Königs  in  Frankreich  mit 
denen  von  den  Alliirten  und  sich  fürstelleteu ,  dass  man  sich  auf  den 
Seeours  aus  England  nicht  zu  verlassen,  sintemal  der  König,  nachdem 
der  Staat  ihm  seine  Schwachheit  offenbaret,  itzo  selber  zum  Frieden 
rathe1),  Spanien  auch  dergleichen  thue  und  des  Kaisers  Forces  nicht 
so  considerabel,  als  wohl  vermuthet  worden,  erfolglich  von  den  Waffen 
anders  nichts  als  die  Ruin  zu  erwarten,  so  sei  deu  Alliirten  und  dem 
Staat  am  besten,  deu  Frieden  zu  machen.  Mit  Kuin  dieses  Staats  sei 
den  Alliirten  nicht  geholfen,  hingegen  könne  man  vires  recolligireu, 
wäre  dahero  am  rathsamsten,  dass  man  insgesammt  den  Frieden  mache 
und  dieser  Staat  sich  nicht  allein  zu  declariren  nöthig  habe3).  Wrir 
möchten  dahin  alle  guten  Üificia  anwenden,  dass  unsere  gn.  Herrn 
sich  nebst  dem  Staat  zu  Anuehmung  des  Friedeus  declarireten. 


')  Vgl.  den  Auszug  aus  Fagel's  Instruction  für  Bevcrningk  auf  die  Reise 
nach  Wetteren  zu  Ludwig  XIV.  bei  Bylnndt  p.  78.  Fagel  glaubte,  Schweden 
selbst  werde  nicht  auf  völliger  Restitution  bestehen,  und  der  Prinz  Hess  dem  Kur- 
fürsten durch  Blaspeil  versichern,  er  solle  Pommern  behalten.  Pufendorf  XVI.  25. 

2j  Am  27.  Mai  hatte  sich  Karl  II.  durch  einen  Vertrag  mit  Ludwig  XIV.  ge- 
gen Zahlung  von  *i  Millionen  zur  Neutralität  verpflichtet,  falls  der  Friede  nicht  zu 
Stande  komme.  Miimoircs  de  Pom p on n c  I.  531.  Mignct  IV.  578.  Ranke,  Engl. 
Gesch.  V.  »53. 

3)  Dasselbe  erklärte  der  Prinz  dem  General  v.  Spaen  Anfang  Mai.  Relation 

desselben  vom  5.  Mai. 
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Kos.    Herr  Meyercroon: 

Was  des  Staats  Contestationes  betreffe,  könnte  man  zugeben,  dass 
der  Staat  vermöge  der  aufgerichteten  Tractateu  geuereusement  Vieles 
beigebracht  hatte.  Es  hätten  aber  auch  die  Alliirten  alles  dasjenige, 
was  von  ihnen  erfordert  werden  können,  ebensowohl  prästiret,  man 
könnte  auch  genugsam  versichert  sein,  dass  sie  ebensowohl  als  der 
Staat  den  Frieden  begehren;  mttsste  aber  darum  tractiret  werden,  wo- 
bei man  wllrde  sehen,  dass  sie  keine  billigen  Conditiones  verwerfen, 
sondern  das  publicum  dem  privato  vorziehen  werden.  Den  Frieden 
also  anzunehmen,  wie  er  liege,  würde  keiner  begehren  können;  und 
weilen  nun  der  Staat  sich  inner  wenig  Tagen  declariren  wird,  ob  er 
den  Frieden  allein  für  sich  oder  mit  Inclusion  der  Alliirten  schliessen 
wolle,  hielte  man  sich  an  den  Tractaten  und  den  Einhalt  des  jüngst 
übergebenen  Memorialis.  Sollte  aber  der  Staat  wider  alle  unsere 
Repraesentationes  den  Frieden  mit  Frankreich  eingehen,  proponirc  und 
begehre  er,  dass  S.  Kön.  Maj.  mit  den  Alliirten  darin  mitbegriffen  und 
dabei  bedungen  werde,  dass  Frankreich  Schweden  nicht  assistire  und 
der  Staat  ihm  reservire,  in  Kratt  und  auf  den  Fuss  der  aunoch  wäh- 
renden Tractateu  I.  Maj.  und  den  Alliirten  beizustehen:  worauf  man 
der  Staaten  Declaration  begehre. 

Uli.  Werckendam: 

Protestirte,  man  schliesse  diesen  Frieden  itit  par  gayet6  de  coeur 
oder  legerete",  sondern  aus  NecessitHt,  gestalt  der  König  in  florissantem 
und  die  Alliirten  hingegen  in  deplorablem  Stande  mit  unbezahlter  Miliz 
wären,  auch  in  diesem  Lande  eine  durchgehende  Revolte  zu  vermu- 
then.  Es  kämen  diese  Propositiones  nit  von  ihnen,  sondern  von  dem 
Ueberwinner  her,  und  wäre  die  Sache  itzo  in  solchen  Abfall  geratheu, 
dass  wenn  sie  die  Zeit  der  vier  Wochen  ohne  Declaratiou  würden  ela- 
biren  lassen,  alsdann  hernächst  die  Conditiones  nit  so  gut  würden  zu 
erhalten  sein.  Die  Defecten  von  den  solenuelen  Tractaten  seind  aller- 
seits bekannt,  dahero  periculeus  die  Zeit  verlaufen  zu  lassen.  Mau 
proponire  alhie  nit  um  zu  concludiren,  sondern  die  Blasme  zu  ver- 
funten,  die  man  dem  Staat  unschuldig  geben  möchte.  Man  suche  mit 
Douceur  die  Alliirten  zu  persuadiren,  um  nebst  ihnen  zu  coneurriren; 
die  Impossibilität,  die  Niederlande  zu  defeudiren,  sei  bekannt;  die  Ein- 
gesesseneu können  und  wollen  nicht  mehr,  wie  solches  aus  den  merk- 
lichen Rückständen  der  Subsidicn  erhelle;  man  handle  principalement 
zu  Nimwegeu  und  suche  nur  alhie  zu  persuadiren,  um  der  Noth  zu 
weichen.  Es  sei  mehr  Appareuz  durch  den  Frieden  als  durch  den  Krieg 
sich  zu  couserviren;  man  müsse  sich  die  Sache'n  im  Norden  so  schwer 

Maier.  iui  Gesch.  d  Gr  Kurlurslen.  Ul.  34 
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nicht  fürstellen,  wollten  mit  England  Officia  interponiren.  Schweden 
sollte  froh  sein,  etwas  wieder  zu  bekommen  und  etwas  zu  lassen,  um 
nicht  ganz  von  Frankreich  zu  dependiren.  Hingegen  würden  die  Al- 
liirten,  um  einen  kleinen  Ungewissen  Gewinn,  ihre  Conscienz  mit  un- 
nöthigem  vielen  Blutvergiessen  zu  beschweren  Bedenken  haben. 
Mos.  Romswinckel: 

Sein  gn.  Heer  hielte  sioh  an  den  aufgerichteten  Tractaten:  denen 
gemäss  würde  er  den  Krieg  continuiren  und  den  Frieden  machen; 
dessen  wiire  er  auch  von  «lern  Staat  gewärtig.  Betreifend  die  gesuch- 
ten Officia,  damit  sein  gn.  Herr  die  Couditiones  mit  annehmen  möchte, 
gab  er  zu  bedenken,  wie  es  möglich,  inwendig  5  oder  G  Tagen,  da 
die  Herrn  Staaten  ihre  Declaration  zu  gebcu  Vorhabens,  seines  gn. 
Herrn  Resolution  einzuholen.  Sollte  der  Staat  sich  immittelst  declari- 
ren,  so  würde  derselbe  sich  wider  die  Tactaten  separiren,  welches  er 
nicht  zugeben  könnte,  mit  Begehren  dass  die  Tractaten  observiret  und 
denen  zufolge  sein  gn.  Herr  in  den  Tractaten  mitbegriffen  und  S.  Ch.  D. 
gebllhrende  Satisfaction  zu  Wege  gebracht  werden  möchte.  Betreffend 
die  Principalia,  selbige  gehöreten  nach  Nimwegen  und  wäre  darüber 
nicht  instruiret,  müsste  jedoch  dieses  erinnern,  dass  die  Conditiones  so 
beschaffen,  dass  dieselben  augenscheinlich  dahin  eingerichtet,  um  Spa- 
nien, England  und  diesen  Staat  einigermassen  zu  contentiren.  S.  Ch.  D. 
und  dero  Clevischen  Landen  wiire  dabei  nicht  einmal  gedacht.  Man 
gönnte  dem  Staat  seine  Convenienz,  derselbe  müsste  aber  auch  seiner 
Freunde  nicht  vergessen.  Als  S.  Ch.  D.  Lande  von  den  Schweden 
invadiret,  da  begehrete  der  Staat,  S.  Ch.  D.  möchten  in  die  Partei  blei- 
ben, mit  Versprechen  dieselbe  nicht  zu  verlassen,  sondern  Ihro  zu  Was- 
ser und  zu  Lande  zu  assistiren,  auch  keinen  Frieden  zu  machen1). 
Sie  hätten  dann  zuvörderst  ihre  Satisfaction  erlangt.  Nun  wäre  billig, 
dass  der  Staat,  ob  sie  schon  den  Feind  auf  dem  Halse  hätten,  gleich- 
falls nicht  aus  der  Partei  trete.  Wenn  der  Staat  auf  solche  Coudi- 
tiones den  Frieden  ohne  S.  Ch.  D.  machen  sollte,  würde  Frankreich 
freie  Hände  bekommen,  sich  S.  Ch.  I).  Clevisehen  Lande  zu  bemäch- 
tigen, auch  also  wieder  in  diese  Provincien  zu  kommen  und  dadurch 
die  Barriere  sowohl  auf  dem  Rhein  als  die  in  den  Spanischen  Nieder- 
landen ganz  zu  nicht  und  folglich  durch  einen  solchen  separaten  Frie- 
den von  Allem  Meister  zu  machen,  derhalbeu  es  zum  höchsten  nöthig 
wäre,  dass  dieses  durch  gewisse  Tractaten  sowohl  mit  S.  Ch.  D.  als 
mit  dem  Staat  und  Andern  präeaviret  und  darüber  sämintlich  gehau- 

«)  8.  oben  p.453  n.  454. 
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delt  wurde.  Betreffend  die  Nordische  Sache  hatte  der  Staat  S.  Ch.  DM 
gleichwie  Frankreich  Schweden,  Satisfaction  zu  Wege  zu  bringen  ver- 
sprochen. Wollte  nun  Frankreich  in  diesem  Stück  Schweden  vor-  und 
beistehen,  würde  der  Staat  sich  nicht  entziehen  können,  ein  gleiches 
S.  Ch.  Ü.  zu  thun,  sintemaln  der  Staat  S.  Ch.  L>.  eben  dasselbe,  was 
Frankreich  Schweden,  versprochen  hätten.  Die  hohen  Alliirten  wiiren 
noch  in  dem  Stande,  dass  sie  mit  Gottes  Hülfe  verhofften,  durch  die 
Waffen  bessere  Conditiones  zu  erlangen,  inmasseu  S.  Ch.  D.  zu  dem 
Ende  ersucht  worden,  60UU  M.  nach  der  Maass  zu  schicken,  wozu  Sie 
sich  auch  rcsolviret  und  Ihre  Truppen  wirklich  dorthin  marschiren  las- 
sen, wie  andere  Alliirte  auch  gethan  und  ferner  zu  thun  Vorhabens, 
mit  Begehreu,  man  möchte  sich  nicht  präcipitiren,  Bondera  sich  feste 
bei  einander  halten  und  den  Frieden  nicht  anders  als  gesammter  Hand, 
es  sei  mit  Frankreich  oder  Schweden,  machen. 
Uli: 

Hätten  alle  Considerationes  wohl  vernommen,  aber  noch  kein 
Mittel  gehöret,  wie  aus  der  Necessität  zu  eluetiren;  was  zwischen 
Schweden  und  8.  Ch.  1).  geschehen,  könne  nit  compariret  werden  mit 
der  Constitution  der  Sachen  zwischen  Frankreich  und  den  Alliirten. 
13  Regimenter  des  Staats  wären  in  Möns,  ässen  schon  unessbare  Sa- 
chen und  müssteu  sich  bei  Ausblcibung  der  Üeclaration  ergeben  und 
prisouniers  de  guerre  werden.  Brüssel  würde  auch  nit  resistiren,  wäre 
also  nit  gerathen  Alles  zu  hazardiren.  Man  verwundere  sich,  dass 
Frankreich  annoch  solche  Conditiones  offerire.  Sollten  die  Alliirten 
mit  einer  Harmonie  hierin  treten  wollen,  würde  man  in  der  bisherigen 
Alliance  zu  künftiger  guter  Defension  bleiben  und  sich  wider  alle  Ag- 
gressors formidabel  machen. 

Kos.  Müller: 

Es  wäre  bekannt,  dass  bei  der  letzten  Conferenz  nichts  anders 
als  die  Resolution  von  Frankreich  communiciret  worden,  welche  auch 
den  ged.  Principalibus  cingeschicket.  Es  sähen  I.  FF.  Ül).  aus  allen 
Umständen  genugsam  dieses  Landes  Schwierigkeiten,  considerireten 
auch  nicht  weniger,  wie  die  Sachen  aller  Orten  beschaffen.  Es  wäre 
aber  bishero  keine  Resolution  erfolget,  weil  mau  erwartet  gehabt,  wes- 
sen sich  dieser  Staat  erklären  würde.  \YTic  nun  aber  dieser  Conferenz 
bedeutet  worden,  dass  der  Staat  sich  auf  solche  Wreise,  wie  Frankreich 
proponiret,  declariren  werde,  so  müsse  diese  Eröffnung  Uberschrieben 
werden.  1.  FF.  DD.  hätten  Niemandem  einige  Impossibilität  zugemu- 
thet,  und  wenn  es  die  unumgängliche  Noth  erforderte,  würden  sie 
darin  weichen  müssen.    Wie  sich  aber  AIleB  nach  Inhalt  der  Tractaten 

34* 
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reguliren  müsste,  so  wünschte  er,  dass  der  Scopus,  es  sei  zum  Frie- 
den oder  Krieg,  durch  gute  Media  einer  guten  Correspondenz  zu  Wege 
gebracht  werde.  Wie  nun  aber  allem  Ansehn  nach  von  dem  Staat 
inner  wenig  Tagen  eine  Erklärung  erfolgen  würde  und  es  unmöglich 
wäre,  innerhalb  solcher  Zeit  von  seinen  gn.  Herrn  nöthige  Resolution 
einzuholen,  proponirte  er,  ob  nicht  einige  Verlängerung  der  Zeit  bei 
Frankreich  zu  Wege  gebracht  werden  könne,  auf  dass  man  immittelst 
das  Werk,  welches  sich  allenthalben  so  roh  ansehen  Hesse,  etwa  besser 
Uberlegen  uud  absonderlich  der  annächst  gelegenen  Alliirteu  Interesse 
beobachten  möchte. 
Nor  ff: 

In  den  Conditionibus  sei  von  keinen  Alliirteu  gedacht,  wiewohl 
dieselbe  in  dem  Krieg  wider  Frankreich  mitbegriffen.  Wie  es  nun 
daraus  genugsam  erhellete,  dass  Alles  von  Frankreich  nur  zur  Sepa- 
ration und  zwarn,  um  herniiehst  in  dem  Nordischen  die  Sache  nach 
seinem  Willen  zu  richten,  angesehen  wäre,  so  hoffte  er  nit,  dass  der 
Staat  solchen  Frieden  machen  würde,  wodurch  die  Alliirten  anstatt 
der  versprocheneu  Satisfaction  eine  Ruin  zu  gewarten  hätten.  Sein 
gn.  Herr  assistirc  in  dem  Norden  und  Süden  der  Alliance  gemäss, 
wäre  auch  auf  solchem  Fuss  nebst  andern  Alliirteu  zu  continuiren  er- 
bietig. Er  vermeinte  dahero  nicht,  dass  man  Ursach  habe  zu  präcipi- 
tiren  und  zu  veranlassen,  dass  Frankreich  in  dem  Norden  zu  seinem 
Intent  komme.  Er  suchte  Zeit,  um  auf  Alles  eine  nöthige  Resolutien 
einzuholen. 

Uli,  die  Deputirten: 

Ihre  Sachen  gingen  pure  dahin,  die  Declaration  zu  delayiren,  es 
wäre  aber  solches  unmöglich;  die  Conditiones  seien  zwarn  imperieus, 
man  müsste  aber  um  das  point  d'honneur  das  Essentielle  nicht  ver- 
lieren. 

Romswinckel : 

Sagte  ferner,  wie  S.  Ch.  D.  ersuchet  werden  könnten,  den  Tractat 
zu  approbiren,  darin  Sie  nicht  gedacht,  vielweuiger  comprehendiret 
wären,  und  fragte  endlich,  weil  der  Herr  van  Werckeudam  der  Me- 
diation des  Staats  im  Norden  gedacht,  ob  denn  der  Staat  schon  d'ae- 
cord  mit  Schweden  wäre? 

Auf  gedachte  des  Herrn  RomswinckeTs  Frage  ward  weiter  uichts 
geantwortet,  nur  dass  die  Meinung  wäre,  nebst  England  gute  Officia 
darin  zu  thun;  wären  mit  Schweden  noch  nicht  d'aecord;  wollten  sich 
im  Uebrigeu  das  Friedensnegotium  betreffend  nicht  herauslassen,  weil 
solches  uacher  Nimwegen  gehörig  und  dahin  renvoyiret  worden. 
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Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  23.  Juni  1678. 

Die  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  haben  über  eine  23.  Juni. 
Conferenz  berichtet,  die  sie  mit  Romswinckel  aus  Anlass  seines  Me- 
moires  vom  20.  Juni')  über  die  Neutralität  der  Lande  Cleve,  Berg,  Ra- 
vensberg und  Ravenstein  gehalten  haben,  ob  man  sie  direct  beim  König 
von  Frankreich  nachsuchen  oder  in  Nimwegen  darüber  verhandeln  solle, 
und  dass  Romswinckel  über  keinen  von  beiden  Vorschlägen  Auftrag  zu 
haben  erklärt:  im  Einverstäudniss  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  ist  dar- 
auf beschlossen,  die  Gesandten  in  Nimwegen  mit  der  sofortigen  Anknüpfung 
einer  Unterhandlung  mit  derf  französischen  Bevollmächtigten  über  die  Neu- 
tralität der  genannten  Lande  zu  beauftragen;  wenn  diese  keine  Instruction 
haben,  sollen  sie  sich  Bolche  schleunigst  von  ihrem  König  einholen. 


Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Cöln  a.  d.  Sp. 

H.Juni  1678. 

Da  ihre  Gesandten  in  Nimwegen  die  Friedensnngelegenheit  so  arran-  24.  Juni, 
girt  haben*),  dass  durch  den  Abschluss  mit  Frankreich  die  Verpflichtun- 
gen der  Generalstaaten  gegen  ihre  Alliirten  nicht  alterirt,  und  dieselben 
sich  nicht  iu  den  schwedischen  Krieg  mengen  werden,  so  sagt  er  ihnen 
für  diese  Wendung  der  Dinge  seinen  Dank  und  bittet  sie,  es  noch  durchzu- 
setzen, dass  Frankreich  ihn  beim  Krieg  mit  Schweden  nicht  angreift,  wie 
er  sich  denn  dazu  erbietet,  den  Frieden  mit  Frankreich  gemeinschaftlich 
mit  ihnen  zu  schliessen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  27.  Juni  1678. 

Die  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten,  die  in  Folge  eines  27.  Juni. 
Briefes  von  Romswinckel  au  v.  d.  Tocht,  worin  derselbe  die  Bereit- 
willigkeit des  Kurfürsten,  mit  den  Generalstaaten  zusammen  den  Frieden  zu 
verhandeln,  bezeugte,  beauftragt  wurden,  mit  Romswinckel  zu  conferiren, 
haben  darüber  berichtet:  Romswinckel  habe  gesagt,  der  Knrfürst  habe 
aus  Rücksicht  auf  die  Erschöpfung  der  Niederlande  und  um  jeder  Trennung 
der  Alliirten  vorzubeugen,  beschlossen,  den  Frieden  mit  den  Generalstaaten 
zusammen  zu  verhandeln,  und  bitte,  dass  dieselben  ihre  Bevollmächtigten 
in  Nimwegen  beauftragen,  die  Verbandlungen  mit  Blas  peil  zusammen  zu 
führen").  —  Es  wird  beschlossen,  dies  zu  thun. 


')  Actes  de  la  paix  de  Niraegue  II.  473. 

»)  8.  hierüber  Bylandt  p.  78. 

■)  Vgl.  den  vorhergehenden  Brief  des  Kurfürsten. 
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Memorial  Romswinckel^  an  die  Deputirten  für  die  auswär- 
tigen Angelegenheiten.    Dat.  Haag  1-  Juli  1678. 

1.  Juli.  Da  er  vernommen,  dass  sein  Brief  an  v.  d.  To  cht  und  seiue  Erklärung 
in  der  Couferenz  vom  27.  .Juni  von  den  staatischen  bevollmächtigten  in  Nim« 
wegen  so  verstanden  worden,  als  habe  er  im  Namen  des  Kurfürsten  in  die 
Annahme  der  französischen  Friedenspropositionen  eingewilligt,  so  erinnere 
er  daran,  dass  er  nur  sich  dazu  verstanden,  tlass  die  kurfürstlichen  Ge- 
sandteu  in  Nimwegeu  mit  den  staatischen  zusammen  den  Frieden  mit  Frank- 
reich auf  Grund  der  ihnen  früher  ertheilten  Instructionen  verhandeln,  keines- 
wegs die  französischen  Bedingungen  pure  annehmen'). 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  12.  Juli  1678. 

12.  Juli.  Der  Rathspensionär  hat  der  Versammlung  über  eine  Conferenz  be- 
richtet, welche  die  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  in  Folge 
der  Resolution  von  gestern  mit  den  alliirten  Ministem  gehalten:  dieselben 
hätten  vorgestellt,  wie  Frankreich  sie  durch  Besetzthalten  der  bewussteu 
Tlätze  zur  Befriedigung  Schwedens  zwingen  wolle1);  dass  sie  sehr  geneigt 
wären  zum  Frieden,  aber  Bedingungen,  die  Frankreich  als  ein  Gesetz  ohne 
Verhandlungen  zu  erlauben  vorschreibe,  köuutcu  sie  nicht  aunehmeu;  auf 
Frage  der  Deputirten,  wie  viel  Truppen  die  Alliirten  zur  allgemeinen  Sache 
stellen  könnten,  hätten  sie  eine  Liste  vorgelegt,  wonach  die  Alliirten  (der 
Kaiser,  Dänemark,  Brandenburg,  Münster,  Brauuschweig  und  Lüueburg) 
14,250  M.  an  der  Maass  schon  stehen  haben,  zu  denen  aber  bald  noch  10,200  M. 
und  später  noch  mehr  kommen  könnten.  —  Resolution  wird  ausgesetzt. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  14.  Aug.  *)  1678. 

14.  Aug.        Auf  Mittheilung  der  Gesandten  in  Nimwegcn,  dass  die  brandeuburgi- 
schen  Minister  darum  gebeten,  die  Generalstaateu  möchten  ihren  Gesandten 


')  Dies  wird  durch  Resolution  der  Generalstaaton  vom  1.  Juli  den  Gesandten  in 
Nimwegcn  notificirt.  —  Weitere  Memoire»  der  brandenburgischen  Gesandten  in  der 
Friedensangelegenbeit  vom  31.  Juli,  10.  u.  13.  Aug.  s.  in  den  Actes  do  la  paix  de 
Nimegue  II.  Ml.  583  u.  Ü28. 

*)  Am  24.  Juni  hatten  die  französischen  Gesandten  zu  Nimwegcn  in  einer  Con- 
ferenz mit  den  staatischen  plötzlich  erklärt,  der  König  werde  die  sechs  an  Spanien 
zu  restituirenden  Platze  nicht  räumen,  ehe  nicht  Schweden  vollständige  Satisfaction 
erhalten.  Dies  geschah  hauptsächlich  aus  Hass  gegen  den  Kurfürsten.  Beverniugk 
schreibt  am  27.  Juni  (Bylandt  p.  84):  , De  Franse  vorklaeren  herhacld  Brandenburg 
nergens  in  te  willen  verschoonen  en  willen  Zweden  altijd  bijstaan ,  om  te  verhinde- 
ren, dat  Brandenburg  ooit  satisfactie  krijgt.  Voor  Brandenburg  is  niets  un  over  als 
galch  cn  rat."  Dieser  Zwischenfall  verzögerte  etwas  den  Abschluss  des  Friedens, 
tu  dessen  Unterzeichnung  die  Staaten  schon  am  24.  Juni  Ordre  gegeben  hatten. 

*)  Der  Friede  »wischen  Frankreich  und  den  Staaten  war  am  10.  Aug.  unter- 
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an  dem  französischen  Hofe  beauftragen,  die  Neutralität  der  Clevischen  Lande 
zu  befürworten  und  den  Weg  für  einen  Frieden  zwischen  Frankreich  und 
Brandenburg  zu  ebnen:  ist  beschlossen,  diesen  Wunsch  zu  erfüllen  uud 
den  brandenburgisehen  Ministern  zu  bezeugen,  wie  leid  es  ihneu  gethau, 
dass  Brandenburg  die  französischen  Friedensbedingungen  nicht  habe  an- 
nehmen können,  dass  sie  zum  Frieden  gezwungen  und  nicht  im  Stande  ge- 
wesen seien,  mit  den  Waffen  zusammen  mit  Brandenburg  einen  besseren 
Frieden  zu  erkämpfen ,  und  dass  sie  das  Beste  des  Kurfürsten  immer  mit 
allen  Kräften  unterstützen  würden. 


Memoire  Romswinckers  an  die  Bürgermeister  von  Amsterdam. 
Dat.  Amsterdam  20.  Sept.  1G78 l). 

[Bitte  um  Beförderung  eines  ehrlichen  Frieden«  für  den  Kurfürsten  durch  die  Ge- 
sandtschaft an  Ludwig  XIV.     Interesse  Amsterdams  an  der  Behauptung  der  Erobe- 
rungen in  Pommern.    Verpflichtungen  des  Staats  gegen  den  Kurfürsten.] 

Da  die  Generalstaaten  eine  Gesandtschaft1)  an  den  König  von  Frank-  20.  Sept. 
reich  zu  schicken  beabsichtigen,  so  haben  die  Minister  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg  für  gut  befunden,  ihnen  einige  Interessen  ihres  Herrn  vorzu- 
stellen, damit  sie  dieselben  dem  französi.-chen  König  recommandiren  und, 
soviel  thunlich,  dem  Kurfürsten  einen  ehrlichen  und  sicheren  Frieden  ver- 
schallen helfen. 

Ausserdem  hat  ihm,  Itorawinckel,  der  Kurfürst  aufgetragen,  den 
Bürgermeistern  von  Amsterdam  eineu  Brief  zu  übergeben  und  ihnen  dabei 
vorzutragen,  da^s  sie  doch  bei  den  Staaten  von  Holland  eine  den  Interes- 
sen des  Kurfürsten  günstige  Instruction  der  genannten  Gesandtschaft  be- 
fördern und  ausserdem  speciell  noch  dem  Haupt  derselben,  Boreel,  befehlen 
möchten,  „aeu  S.  Cou.  Maj.  van  Vranckrijek  uijt  haeren  nnem  de  interes- 
sen  van  S.  C.  D.  in  de  meest  crachtige  termen  te  recommendeereu,  als  off 
deselve  de  Stadt  Amsterdam  selfs  soudeu  mögen  concerueren,  ende  vervol- 
gens  voor  S.  C.  D.  eeuen  sortabilen  ende  satisfactoireu  vreede  soo  veel 
uiogelijck  uijt  te  wercken*. 


zeichnet  worden,  nachdem  noch  in  letzter  Stundo  unter  Vermittlung  Englands  Lud- 
wig XIV.  die  sechs  Plätze  zu  räumen  versprochen,  wenn  die  Staaten  sich  verpflich- 
teten, ihren  bisherigen  Alliirten  in  keinom  Fall  beizustehen  (Courtenay,  Memoirs 
of  Sir  W.  Temple  II.  12.  Pufendorf  XVI.  44  u.  4f>).  Nicht  einmal  dio  Neutra- 
lität der  Clevischen  Lande  wurde  von  den  Staaten  ausbedungen ,  obwohl  mehrere 
Provinzen  es  beantragten  (Pufendorf  XVI.  3«),  da  bei  der  Abwesenheit  des  Prinzen 
vor  Möns  und  der  Krankheit  Fagcl's  (Lenting,  de  Casparo  Fagclio  p.  1)0) 
Niemand  bei  den  Staaten  sich  der  Sache  des  Kurfürsten  annahm.  Den  bekannten 
Brief  dieses  an  die  Staaten  über  den  Separatfrieden  dat.  Wolgast  15/25.  Aug.  1673 
s.  in  den  Actes  do  la  paix  de  Minogue  II.  653. 
•)  Aus  den  RomswinckePschun  Papieren. 

l)  Die  Gesandten  waren  Jacob  Boreel,  van  Odijk  und  Bverard  van 
Weede,  Heer  van  Dijkveld. 
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Denn  Amsterdam  muss  mehr  als  allen  anderen  Städten  Hollands  an 
einem  solchen  Frieden  für  den  Kurfürsten  gelegen  sein: 

1)  weil  ihr  Handel  auf  dem  Rhein  und  der  Maass  leidet,  so  lange  die 
Clevischen  Lande  in  Kriegszustand  bleiben; 

2)  weil  Amsterdam  in  höchstem  Grade  dabei  interessirt  ist,  dass  in  der 
Ostsee  der  Krieg  aufhört  uud  ihre  Einwohner  unbela*tigt  dorthin  und  in 
die  Häfen  des  Kurfürsten  fahren  und  Handel  treiben  können; 

3)  sowie  dabei,  dass  der  Kurfürst  seine  pommerscheu  Lande  in  Ruhe 
und  Frieden  besitzt,  und 

4)  dass  er  zu  diesem  Zweck  so  viel  von  Pommern  erhält,  als  zu  seiner 
Sicherheit  uud  dein  Vortheil  des  Handels  nothwendig  ist; 

5)  weil  der  Staat  durch  einen  Vertrag  dem  Kurfürsteu  Satisfaction  und 
Entschädigung  gelobt  hat; 

6)  wegen  der  besonderen  Freundschaft,  die  Amsterdam  stets  mit  dem 
Kurfürsten  unterhalten  hat  und  noch  ferner  zu  unterhalten  wünscht; 

7)  weil  der  Stadt  und  der  Republik  viel  daran  gelegen  sein  muss,  dass 
der  Kurfürst  mit  Frankreich  ebenso  Friede  habe  wie  sie,  und  dass  durch 
eine  beständige  gute  Intelligenz  zwischen  ihnen  ihre  Macht  und  Freund- 
schaft befestigt  werde. 


Memoire  touchant  les  Interests  de  S.  A.  El.  de  ßrandenbourg 
que  L.  H.  Puiss.  veulent  recommender  aupres  du  Roy  T.-C. 
par  les  Ambassadeurs  ou  Deputez,  quils  envoyeront  en  France 

(o.D.)  Sept.  1678"). 

(Der  Kurfürst  hat  sich  nur  der  Niederlande  wegen  in  den  Krieg  eingelassen  und  er- 
wartet nun,  dass  diese  ihm  zu  einem  billigen  Frieden  verhelfen  werden.  Er  hat  ein 
Anrecht  auf  Entschädigung ,  die  man  ihm  von  Frankreich  verschaffen  möge.  Er  ist 
bereit,  zu  gleicher  Zeit  gegen  eine  angemessene  Gcnugthuung  mit  Schweden  Frieden 
zu  scbliessen,  über  nur  gegen  eine  solche,  welche  ihm  Überdies  von  den  Staaten  ga- 
rantirt  ist.  Diese  mögen  nun  bei  Ludwig  XIV.  sich  dafür  verwenden,  dass  derselbe 
ihm  die  Satisfaction  von  Schweden  verschafft  oder  dem  weiteren  Krieg  gegen  Schwe- 
den sich  nicht  widersetzt.  Die  staatischen  Gesandten  sollen  die  Intentionen  Lud- 
wig's  XIV.  auszuforschen  und  jedenfalls  die  Neutralität  Cleves  zu  erlangen  suchen.] 

Sept.  1 .  Lesdits  Ambassadeurs  ou  Deputes  de  L.  H.  P.  seront  instruits 
et  chargez  d'avoir  en  particuliere  recommendation  tous  les  interests  en 
general  de  S.  A.  El.  de  ßrandenbourg  coinme  de  leur  bon,  fidel  et 
ancien  amy,  voisin  et  confedere,  qui  nc  s'est  engage  en  cette  guerre 


')  Nach  einer  Abschrift  aus  den  Ro  ms  w  i  nckel'schen  Papieren  ohne  Datum 
und  Unterschrift.  Ob  Blaspeil  oder  Meindors  —  Romswinckel,  wie  es  scheint, 
nicht  —  der  Verfasser  des  Memoire»  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  —  Ein  Me- 
moire Romswinckel's  an  die  Generalstaaten  ähnlichen  Inhalts  vom  13.  Nov.  s. 
Actes  de  la  paix  de  Nimegue  IU.  114. 
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qu'en  suite  de  1  alliance  contractu  avec  cet  Estat  et  ä  la  requisition 
de  L.  H.  P. 

2.  S.  A.  El:  n'estant  entr6  en  cette  guerre  contre  le  Roy  T.-C. 
qu'avec  beaucoup  de  regret  et  de  deplaisir  et  souhaitant  tres  passion- 
nenient  de  la  voir  finie  au  plustost,  s'ofl're  de  son  cost6  k  y  apporter 
toutes"  sortes  de  conditious  raisonnables  et  honnetes,  qu'on  puisse  pro- 
poser  sur  cette  fin. 

3.  Et  comme  8.  A.  El.  est  asseurc  que  tous  les  autres  Alltes, 
qui  sont  presentement  en  guerre  avec  la  France,  uc  souhaiteut  pas  rooins 
den  sortir  au  plustost  soubs  des  conditious  honnestes  et  equitables, 
ainsi  qu'ils  s'en  sont  desja  declarez  tant  ä  Nimmegue  qu'icy,  8.  A.  El. 
8ouhaite  de  tout  son  coeur,  que  cette  paix  avec  la  France  püt  estre 
universelle  et  que  tous  ses  Alliez  en  generali  et  chacun  en  particulier 
y  puisse  entrer,  surtout  8.  M.  Danoise.  8.  A.  El.  est  asseurö  que 
L.  H.  P.  souhaitent  et  desirent  la  mesme  chose,  c'est  pourquoy  on  ne 
doute  pas,  quelles  chargeront  leurs  Ambassadeurs  de  telles  commis- 
sions  ä  cet  esgard,  atin  qu'on  aye  lieu  de  s'en  promettre  quelque 
bon  effet 

4.  Pour  ce  qui  concerne  les  conditions  qui  doivent  composer  la 
paix  entre  le  Roy  T.-C.  et  8.  A.  El.'),  L.  H.  P.  se  souviennent  qu'ils 
ont  promis  ä  S.  A.  El.  dans  le  trait6  de  luy  vouloir  procurer  la  satis- 
faction  de  toutes  les  pertes  quelle  a  soufl'ertes  dans  le  pays  de  Cleve, 
et  que  8.  A.  El.  n'a  detnandö  autres  choses  du  Roy  T.-C.  que  la  re- 
paration  de  ces  dommages,  qui  se  montent  k  des  sommes  assez  con- 
siderables.  8i  S.  M.  T.-C.  par  l'interposition  de  MM.  les  Estats  Ge- 
neraux  pouvoit  estre  disposee  d'aecorder  et  de  promettre  a  8.  A.  El. 
une  certaine  et  raisonnable  somme  d'argent,  soit  ä  cet  esgard  ou  par 
generosit6  et  comme  une  preuve  de  l'amitie  nouvellement  rötablie, 
L.  H.  P.  obligeroient  beaucoup  8.  A.  El.,  qui  k  l'occasiou  de  cette 
guerre  et  pour  agir  avec  d'autant  plus  de  vigueur  contre  la  8uede 
que  contre  la  France ,  a  ete  oblige  k  des  depenses  excessives  et  ä 
contracter  quantitä  de  debtes. 

5.  Et  puisque  la  France  fera  sans  doute  dilticulte  de  s'entendre 
k  aueun  traite"  de  paix,  sans  que  la  8uede  y  soit  comprise,  avec  la- 
quelle  eile  est  si  etroitement  liee,  8.  A.  El.  s'oflfre  et  se  declare  de 
vouloir  en  mesme  temps  traiter  et  conclure  cette  paix  avec  la  8uede, 
se  promettant  que  les  autres  Alliez  auront  aussy  la  mesme  inclination, 


»)  Ueber  die  directen  Verhandlungen  mit  Frankreich,  die  Meinders  um  diese 
Zeit  führte,  s.  Pufendorf  XVX.  77. 
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moyennant  des  conditions  justes  et  raisonnablcs,  la  premiere  desquelles 
devroit  consister  dans  uue  satisfaction  convenablc  et  proportionnee  aux 
dommages  et  aux  depeuses  faites  et  causöes  par  cette  guerre  du  Nord, 
que  la  Suede  a  commence  par  l'injuste  invasion  dans  les  Provinces  de 
S.  A.  El. 

6.  S.  A.  El.  juge  aussy  de  raison  qu'ä  l'esgard  de  cette  satis- 
faction on  face  une  particuliere  reflexion  sur  S.  M.  Danoise,  qui  a 
port6  le  plus  grand  fardeau  dans  cette  guerre  du  Nord  et  qui  a  agi 
avec  tant  de  vigueur  tant  par  mer  que  par  terre  pour  le  bien  de  la 
cause  commune. 

7.  Et  comme  S.  A.  El.  a  6t6  la  partie  la  plus  principale  dans 
cette  guerre  et  le  premicr  attaquä  de  l'arm6e  Suedoise,  et  que  par 
cousequent  eile  ait  fourni  la  justice  de  cause  &  tous  les  autres  Inte- 
resses, qui  ne  sont  entre*s  dans  cette  guerre  que  pour  gararitir  8.  A.  El. 
de  l'injuste  oppression  de  la  Suede  et  pour  luv  procurer  une  legitime 
satisfaction  et  indemnisation  en  conformite'  des  decrets  et  des  reso- 
lutions  prises  par  S.  M.  Imp.  et  les  Estats  de  l'Empire  assemblez  & 
Katisbonnc,  8.  A.  El.  ne  doute  en  aueune  maniere  que  L.  H.  P.  ne 
trouvent  entierement  juste  et  equitable  quelle  ne  se  puisse  jamais  en- 
tendre  k  aueuue  paix  avec  la  Suede,  que  moyennant  une  satisfaction 
proportionnee  ä  tant  de  pertes  et  dommages  qu'elle  a  souffert  par  cette 
invasion,  et  que  cette  satisfaction  soit  aecompagnöc  et  affermie  par 
une  süffisante  seurete,  afin  que  S.  A  El.  se  puisse  promettre  de  vivre 
ä  l'advenir  en  repos  et  de  u'estre  pas  expos6e  ä  tous  moments  ä  des 
iosultes  pareils.  L.  H.  P.  jugeront  tout  cecy  d'autant  plus  raisonnablc 
et  feront  d'autant  moins  de  difticulte  d'y  donner  les  mains,  que  S.  A. 
El.  ne  pretend  rien  en  cela  qui  ne  soit  entierement  conforrae  aux  traites 
faits  entre  eile  et  L.  H.  P.,  dont  la  teneur  dit  expressement  que  L.  H.  P. 
ne  feront  point  de  paix  sans  procurer  a  S.  A.  El.  une  pareille  satis- 
faction, ä  quoy  ils  ne  se  sont  pas  obligez  envers  les  autres  AUiez. 

8.  Et  quoy  que  le  Roy  T.-C.  ait  dcclarß  jusqu'icy  de  ne  se  vou- 
loir  entendre  ä  aueune  paix,  si  la  Suede  ne  fust  preallablement  re- 
stituee,  si  est  qu'il  faut  esperer,  qu'aprös  les  remonstrances  que  L.  II.  P. 
feront  faire  de  Tequite  de  la  cause  et  de  la  justice  des  pretensions  de 
S.  A.  El.  et  de  l'obligation ,  dans  la  quelle  L.  H.  P.  se  trouvent  ä  la 
luy  procurer,  le  Koy  T.-C.  desistera  de  ce  principe  et  ne  trouvera  pas 
moins  raisonnable  que  1^.  H.  P.,  que  I  on  donne  &  S.  A.  El.  une  juste 
satisfaction  ä  cause  du  passe"  et  ä  l'esgard  de  l'advenir  une  seurete 
convenable,  dans  la  determination  de  laquelle  S.  A.  El.  se  montrera 
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si  raisonnable  et  si  moderö,  que  selon  les  conjonetures  du  temps  et 
des  circonstances  personne  ny  trouvera  rien  ä  redire. 

9.  En  tout  cas  et  si  S.  M.  T.-C.  ne  vouloit  pas  concourir  ä  obli- 
ger  la  Suede  ä  donner  cette  satisfaction  et  seuretö  susditc,  S.  A.  El. 
se  veut  contenter  que  le  Roy  T.-C.  laisse  la  decision  et  l'cvenemeut 
de  cette  question  aux  armes  des  partics  interessees,  et  n'en  sera  pas 
moins  preste  de  renouveller  avec  la  France  les  aneiennes  alliances  et 
de  les  affermir  mesme  par  des  liens  encore  plus  etroits  selon  la  con- 
venance  et  l'intcrest  des  Contrahants. 

10.  Puisqu'il  importe  extremement  ä  Ö.  A.  El.  d'estre  iuforme'  au 
plustost  des  intentions  du  Roy  T.-C.  touchaut  les  affaires  susdites,  MM. 
les  Ambassadeurs  ou  Deputez  de  L.  H.  P.  seroient  iustruits  et  Char- 
ge^ de  faire  tout  leur  possible  pour  les  penetrer  au  plustost  et  den 
faire  rapport,  afin  que  le  Ministre,  qui  se  trouve  icy  de  la  part  de  S. 
A.  El.  avec  pouvoir  et  instruetion  süffisante,  puisse  estre  instruit  de 
Tintention  du  Roy  et  si  S.  M.  trouve  bon  de  faire  traittcr  icy  ')  cette 
affaire  avec  M.  le  Comte  d'Avaux,  lorsqu'il  viendra  icy  en  qualitc 
d'ambassadeur,  ou  ä  Nimwegen  ou  ä  Paris  mesme  ou  bien  en  tcl  lieu 
que  le  Roy  pourra  nommer. 

11.  En  tout  cas  qu'il  ny  eut  point  de  paix  ny  de  traittö  a  faire, 
L.  H.  P.  voudront  bien  recommender  a  leurs  Ambassadeurs  et  Miiii- 
stres  la  neutral itt-  du  pais  de  Cleves,  puisqu'il  y  va  d'autant  de  leur 
seurete  que  de  l'interest  de  S.  A.  El.  et  de  ses  Alliös.  On  sen  pro- 
met  aussy  un  bon  effet,  pouneu  qu'on  pousse  cette  affaire  avec  la 
vigueur  et  le  soin  convenable,  sur  tout  apres  que  l'Angleterre  est 
aussy  entröe  en  ces  sentiments  et  qu  elle  en  aura  sans  doute  charg^ 
aussy  bien  son  Ambassadeur  ä  Paris,  que  celuy  qui  se  trouve  pre- 
sentement  icy.  II  seroit  sans  doute  a  propos  de  declarer  nettement 
a  la  France,  que  ny  MM.  les  Estats  -  Generaux  ny  TAngleterre  ny 
l'Espagne  peuvent  s'entendre  ä  souffrir,  que  le  Roy  fasse  la  guerre  a 
leurs  voisins  et  alltes  ny  sur  la  Meuse  ny  sur  le  bas  Rhin  et  cela 
pour  des  raisons  susdites  et  dautres  qu'on  a  desja  souvent  alleguees. 


»)  D.  h.  im  Haag. 
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Memoire  der  brandenburgischen  Gesandten  an  die  General- 
staaten,   (o.  D.)    Mitte  Dec.  1678  '). 

[Die  von  den  staatischen  Gesandten  in  Paris  für  die  Neutralität  Cleve«  vorgebrachten 
Gründe  Ablehnende  Antwort  des  Königs.  Bitte  um  neue  Bemühungen  für  die  Neu- 
tralität. Interesse  der  Staaten  daran ,  dass  Cleve  vom  Krieg  befreit  werde.  Frühere 
Bemühungen  der  Republik,  diese  Lande  dem  Hause  Brandenburg  zu  erhalten.  Der 
Kurfürst  wird  während  des  schwedischen  Krieges  Cleve  aufgeben.  Die  Republik 
darf  nicht  dulden,  dass  sich  eine  fremde  Macht  dort  festsetzt,  da  Cleve  eine  wichti- 
gere Barriere  für  sie  iHt  als  die  spanischen  Niederlande.] 

Dec.  Apres  les  instances  faites  par  MM.  les  Ambassadeurs  de  L.  H.  P. 
les  Estats-Generaux  ä  S.  M.  T.-C.  dans  une  audience  privee,  de  vou- 
loir  aecorder  la  Neutrale  au  Pays  de  Cleves  pour  les  raisons  qui 
suivent: 

1.  Parcequ'une  grande  partie  de  ce  pays-lä  estoit  enclavee  dans 
les  Estats  de  la  Jurisdiction  des  Provinces-Unies. 

2.  Parceque  beaueoup  de  leurs  sujets  y  avoient  des  terres,  dont 
la  ruine  entraiueroit  celle  de  leurs  possesseurs  et  leur  donneroit  un 
juste  suject  de  s'en  plaindre. 

3.  Parceque  le  peuple  des  Provinces-Unies,  surtout  de  Celles  qui 
sont  les  plus  voisines  au  Pays  de  Cleves,  n'ayant  pas  encore  oubli6 
les  ealamitez  de  la  guerre  nouvellement  finie  et  voyant  la  rallumer 
dans  son  voisinage,  en  pourroient  prendre  de  l'allarme  et  mettre  par 
leur  suite  de  la  consternation  et  confusion  dans  toutes  les  autres  Pro- 
vinces: 

Apres  cette  remonstration-lä  et  la  Responce  de  Sadite  M.  de  vou- 
loir  empescher,  que  les  sujets  des  E.-G.  n'en  souffrent  aueun  mal  et  quils 
soient  distinguez  davec  ceux  de  Ö.  S.  El.  de  Brandebourg,  et  apres  ce 
que  M.  de  Pomponne  leur  a  respondu,  k  seavoir  que  la  liberte  d'at- 
taquer  le  pays  de  Cleves  estoit  le  seul  ruoyen  d'obliger  S.  S.  El.  de 
rendre  &  la  Suede  ce  qu'Elle  a  pris  sur  eile"): 

II  seroit  ä  propos  de  repliquer  et  de  representer  ä  S.  M.  et  ses 
Ministres: 

1.  Que  L.  H.  P.  avoient  appris  avec  beaueoup  de  joye  la  bonne 
Intention  de  S.  M.,  de  preserver  leurs  sujets  des  malheurs  et  des  de- 
gäts,  que  la  guerre  pourroit  causer  au  Pays  de  Cleves;  niais  que  L. 
H.  P.  avoient  sujet  de  s'en  douter,  si  tout  ce  que  ö.  M.  pourroit  or- 
donner  en  faveur  de  leurs  sujets  et  pour  les  mettre  ä  couvert,  ne  seroit 

•)  Abschrift  ohne  Datum  und  Unterschrift  in  den  Romsw  in  ekel' sehen  Pap. 

a)  Ein  ausführlicher  Bericht  van  Wecdo,8  vom  9.  Dec.  1678  über  die  Audienz 
der  staatischen  Gesandtschaft  bei  Ludwig  XIV.  und  deren  Verhandlungen  über  die 
Clevische  Neutralität  bei  Vreede,  Inleiding  I.  Bijl.  p.  24— 28. 
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inutile,  veu  que  la  guerre  estant  comme  un  feu,  ä  qui  il  estoit  diffi- 
cile  de  donner  des  bornes,  espargneroit  les  sujets  des  Provinces-Unies, 
qui  ont  l'interest  dans  le  Pays  de  Cleves,  aussy  peu  que  tout  le  reste-lä, 
ou  le  sort  des  pays  qui  sont  enibrassez  de  la  guerre,  n'est  autre  que 
d'estre  foule.s  des  amis  aussy  bien  que  des  ennerais;  outre  que  la 
raison  et  la  necessite  de  la  guerre  obligent  les  Generaux  souveute  fois, 
de  passer  par  dessus  les  loix  de  l'amitiö. 

2.  Qu'eu  cas  les  armes  de  S.  M.  S.-C.  oecupeut  le  Pays  de  Cle- 
ves ou  qu'elles  en  tirent  toute  la  substauce,  les  sujets  des  Provinces 
qui  y  ont  leurs  terres,  et  ceux.qui  y  tratiquent  et  ont  fourni  leurs 
marchandises  ä  credit,  seroient  frustrez  les  uns  de  leurs  revenus,  les 
autres  du  payement  de  ce  qui  leur  est  deü,  estant  impossible  que  des 
gens  appauvris  et  ruinez  par  la  guerre,  qui  est  iucompatible  avec  le 
commerce,  se  puissent  acquitter  de  leurs  debtes,  ce  qui  donneroit  aux 
sujets  des  E.-G.  matiere  ä  une  infinite  des  plaintes. 

3.  Que  meme  parmi  les  meilleurs  amis  et  alliez  il  s'est  tousjours 
observö,  de  n'inquieter  par  les  uns  les  autres  sur  leurs  frontieres  ny 
faire  quelque  chose,  qui  leur  puisse  donner  de  l'ombrage. 

4.  Que  pour  le  repos  des  Princes-Unies  et  pour  leur  seurete1  ne 
leur  est  plus  necessaire  que  de  voir  le  pays  de  Cleves  entre  les  mains 
de  la  Maison  de  Brandcbourg. 

5.  Qu'il  y  a  80  aunees  et  plus,  quand  L.  H.  P.  virent  le  dernier 
duc  de  Cleves  de  la  vieille  branclie  saus  enfans,  qu'ils  ont  travaille 
pour  n'y  avoir  autre  voisin  que  la  dite  maison  de  Brandebourg  pour 
des  raisons  qui  continuent  encore  ä  present 

6.  Que  pour  cet  effect  L.  H.  P.  se  sont  alliez  devaut  le  trespas 
du  dit  duc  tout  expressement  avec  la  dite  Maison  l'aimee  1603  et  ont 
continue  dans  cette  leur  Alliance  jusques  aujourd'huy. 

7.  Que  l'ann^e  1029  le  partage  de  la  succession  des  Estats  du 
feu  duc  de  Cleves  ayant  este  fait  tellement,  que  le  duc  de  Neuburg 
auroit  le  duche  de  Cleves,  L.  H.  P.  l'ont  empesche"  et  fait  en  sorte, 
que  le  dit  duchä  demeurät  ä  S.  S.  El.  de  Brandebourg  qui  le  pos- 
sede  encore. 

-8.  Que  Ö.  M.  T.-C.  ne  «9auroit  mettre  ses  trouppes  dans  ce  duche* 
saus  donner  un  tres-grand  prejudice  et  sans  aflfoiblir  la  grande  con- 
fiance,  que  L.  H.  P.  et  leurs  sujects  ont  repris  dans  Taffection  que 
S.  M.  leur  a  tesmoigne  par  le  renouvellement  de  leur  Alliance. 

9.  Que  de  vouloir  empieter  sur  le  duche  de  Cleves  n'estoit  point 
le  vray  moyen  de  procurer  de  la  satisfactiou  ä  la  Suede,  estant  tres- 
con staut,  qu  a  la  conservation  de  ce  pays  et  au  repos  d  iceluy  les  Pro- 
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vinces -Unies  ont  presentement  plus  d'interest,  que  S.  S.  El.  mesme, 
qui  k  l'esgard  des  immenses  contributions  que  les  Troupes  de  S.  M. 
T. -C.  en  ont  exigees  durant  cette  guerre  et  en  exigent  eueore,  n'en 
tire  pas  do  quoy  entretenir  le  petit  nombre  des  troupes  qu'EUe  y  doit 
entretenir,  ce  qui  est  cause  que  S.  S.  El.  a  desja  rcsolu  de  l'abandonncr 
pour  quelque  temps,  estant  bien  asscure  que  ce  pays  luy  revieudra 
un  jour  infailliblcmcnt. 

K).  Que  l'invasiou  du  dit  pays  sera  plustost  des  effects  contraires 
et  que  mesme  L.  H.  P.  se  verrout  reduites  par  la  et  necessitez  de 
s'en  prendre  a  la  Öuede,  pour  l'obliger  ä  prendre  d'autres  mesures  et 
ä  ne  fomenter  plus  par  son  opiniatrete*  la  guerre  daus  leur  voisinage. 

1 1 .  Que  S.  M.  T.-C.  seroit  trop  geuereux  et  equitable  pour  vou- 
loir  que  L.  H.  P.  luy  laissassent  une  porte  ouverte,  pour  entrer  dans 
le  coeur  de  leurs  Provinces,  quand  Elle  voudroit,  et  que  pour  cela 
Elle  ne  prendroit  nullement  de  mauvaise  part,  que  L.  H.  P.  s'opposent 
en  toute  manicre  a  ccux  qui  ne  se  soucient  pas  de  ravir  ä  leurs  su- 
jets  les  fruits  de  la  paix  que  S.  M.  leur  a  redonnee. 

Qu'ä.  la  fin  L.  H.  P.  avoiont  conclu  avec  S.  M.  T.-C.  la  paix  avec 
d'autant  moins  de  scrupule,  pour  s'estrc  assurees,  que  Sa  dite  M.  ne 
feroit  nulle  difficulte  de  leur  aecorder  meme  apres  la  signature  de  la 
dite  paix  une  barriere  comme  celle  de  Cleves,  qui  est  beaueoup  plus 
neecssaire  pour  le  repos  et  la  seurete  de  leurs  Provinces  que  celle 
dans  les  Pays-Bas'). 


Memorial  von  Komswinckel  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Haag  19.  Dec.  1G78. 

Dec.  Die  Staaten  von  Utrecht  verweigern  die  Weiterzahlung  der  vom  Vertrag 
von  1674  her  noch  rückständigen  Bubsidien,  da  der  Verzieht  des  Kurfürsten 
auf  die  Rückstände  von  1672,  der  im  Vertrag  von  1678  ausgesprochen  sei, 
sich  bei  ihnen  nur  auf  den  Vertrag  von  1674  beziehen  könne,  da  sie  den 


')  Blaspcil  und  Romsw  inckcl  hatten  auch  den  Prinzen  bewegen  wollen, 
um  die  C'lcvischcn  Lande  vur  Plünderung  und  Vernichtung  durch  französische  Trup- 
pen SU  schützen,  einige  staatliche  Völker  dorthin  in  Oarnison  zu  legen,  der  Prinz  hatte 
en  aber  abgeschlagen  (Relation  vom  10.  Dec).  Cleve  wurde  darauf  nach  und  nach 
von  den  Franzosen  besetzt  und  durch  Contributionen  u.  dgl.  hart  bedrückt.  —  Das 
.Sireben  der  Staaten  ging  damals  überhaupt  nur  dahin,  den  Frieden  zwischen  Frankreich 
und  dem  Kaiser  zu  Stande  zu  bringen,  weil,  wie  Fagcl  meinte,  dann  Frankreich 
verhindert  sein  werde,  Truppen  nach  dem  Norden  zu  senden,  und  die  Alliirten  das 
im  Stich  gelassene  Schweden  am  sichersten  zum  Frieden  zwingen  könnten.  Bever- 
ningk  war  der  anderen  richtigen  Ansicht,  dass  der  Friede  mit  dem  Kaiser  die  nord- 
deutschen Alliirten  erst  recht  preisgeben  werde.    Bylaudt  p.  96. 
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von  1672  gar  nicht  initgeschlossen  hätten  >):  der  Kurfürst  will  sich  auf  Wi- 
derlegung dieser  nichtigen  Gründe  nicht  einlassen,  sondern  bittet  die  General- 
staaten, ihrem  Versprechen  gemäss  ihrerseits  dafür  zu  sorgen,  dass  ihm  die 
rückständigen  Subsidien,  die  er  zur  Vergütung  seiner  Kriegsschäden  so 
nothwendig  braucht,  pünktlich  bezahlt  würden;  er  muss  dieselben  besonders 
haben,  um  die  in  Cleve  aufgelegten  Contributionen  zu  bezahlen,  damit  nicht 

seine  armeu  Unterthanen  völlig  ruinirt  werden. 

# 


Brtiijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  Wien  25.  Der.  1078. 

Ein  Courier  ist  nach  Nimwegen  abgesendet  worden  mit  Instruction  in  25.  Dec. 
Betreff  des  Friedens.  Da  Alles  an  der  Befriedigung  Schwedens  liegt,  so 
will  man  Brandenburg  zur  Rückgabe  Stralsunds  bewegen  und,  wenn  dies 
es  verweigert,  apart  Frieden  schliessen,  was  man  um  so  mehr  thun  könne, 
da  die  ul Minen  deutscheu  Fürsten  deu  Kaiser  im  Krieg  nicht  gehörig  un- 
terstützt, sondern  bloss  für  ihre  Winterquartiere  gesorgt  hätten.  Man  wird 
also,  wenn  nicht  den  allgemeinen,  so  doch  einen  dritten  Separatfrieden  zn 
erwarten  haben,  und  dies  um  so  sicherer,  da  man  hier  auf  den  grossen  An- 
wachs  der  brandenburgischen  Macht  eifersüchtig  ist2):  wenn  Schweden 
Stralsund  behalte,  werde  der  Kurfürst  von  Brandenburg  etwas  „ingetoouit1* 
und  genöthigt,  die  Freundschaft  des  Kaisers  und  seiner  anderen  Nachbarn 
zu  suchen,  was  er  nicht  zu  thun  brauchte,  wenn  er  auf  einmal  von  der  Furcht 
vor  den  Schweden  befreit  würde. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  25.  Jan.  1079. 

Die  staatischen  Gesandten  am  Hofe  des  Königs  von  Frankreich  sollen  1679. 
Ordre  erhalten,  den  braudenburgischen  Gesandten  Meinders  bei  der  Her-  25.Jan. 
Stellung  des  Friedens  zwischen  Frankreich  und  Brandenburg  zu  unterstützen, 
gute  Correspondenz  init  ihm  zu  halten  und  Brandenburg  alle  tliunlielie 
Satisfaction  verschaffen  zu  helfen,  sowohl  aus  Rücksicht  auf  die  alte  Freund- 
schaft mit  dem  Kurfürsten  als  auf  die  vom  Staat  enclavirten  Clevischen 
Laude. 


Brnijninex  an  den  Griffier.    Dat.  Wien  12.  Febr.  1679. 

Man  hat  hier  Nachrichten,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  die  12.  Febr. 
Schweden  aus  Prcusscn  verjagt  habe  und  nun  seine  ganze  Macht  gegen 
Frankreich  wenden  werde.  Der  braudenburgische  Gesandte  behauptet  das 
Letztere  bestimmt  und  arbeitet  mit  allein  Eifer  dahin,  den  hiesigen  Hof 
vom  Separatfrieden  abzubringen  und  ihn  zu  überzeugen,  dass  mau  mit  den 
Waffen  den  besten  Frieden  erlange.    Er  findet  hier  Hingang  damit,  da  die 


')  Weil  die  Provinz  damals  von  Frankreich  occupirt  war. 

*)  Bekannt  ist  Hocher's  Acusscrung  über  das  Vandalenreich  an  der  Ostsee. 
Fufendorf  XVIII.  1. 
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Minister  unbeständig  und  sehr  schwankend  und  nur  in  ihrer  „grootsheijdt" 
standhaft  sind,  und  ihre  Maximen  „seer  loopen  op  het  tegenwoordige". 

Briiijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  Wien  19.  März  1679. 

19.  März.  Die  Eifersucht  dieses  Hofes  gegen  die  braudeuburgischen  Eroberungen 
tritt  täglich  mehr  zu  Tage  und  ist  grösser  als  die  gegen  Frankreich,  w't 
geen  vau  der  geestelijke  wargeesten  iublaeseu  ende  persuasie  voortkomt/ 
die  immer  „ijets  soecken  te  brouweu  tot  uaedeel  vau  de  protestereude.1' 
Dieselben  arbeiten  eifrig.«-t  an  einer  Verständigung  zwischen  Frankreich  und 
Oestreich  zur  Ausrottung  der  Protestanten  und  der  Auswechslung  der  spa- 
nischen Niederlande  gegen  ein  Aequivalent,  um  die  Generalstaaten  in  Zaum 
zu  halten.  Der  Herzog  von  Neuburg  besonders  hat  bei  seiner  jüngsten 
Anwesenheit  den  Kai*er  zur  Eifersucht  gegen  Brandenburg  aufgehetzt  uud 
ihm  gerathen,  die  völlige  Herstellung  Schwedens  im  Reich  zu  betreiben. 
Das  Letztere  kann  mau  täglich  von  den  ersten  Ministern  als  Ziel  der  kaiser- 
lichen Politik  bezeichnen  hören.  So  freundliche  Mieuen  man  sich  gegen- 
seitig zeigt  —  uulla  fides  regni  sociis  omnisque  potestas  impatiens  consor- 
tis  erit1). 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  28.  März  1679*). 

28. März.  Auf  das  Memoire  Romswinckcl's  vom  27.  März,  worin  er  um  kräf- 
tige Hilfe  gemäss  den  Allianzverträgen  bittet  zur  Rettung  der  Clevischen 
Laude  vor  dem  Einfall  der  Franzosen,  soll  geantwortet  werden,  dass  die 
Generalstaaten  sehr  bedauern,  durch  ihren  Frieden  mit  Frankreich  zur 
Strengsten  Neutralität  verbunden  und  also  verhindert  zu  sein,  dem  Kurfür- 
sten Hilfe  zu  bringen;  dass  sie  aber  bereit  sind,  alle  gütlicheu  Mittel  auf- 
zubieten, um  dem  Kurfürsten  zum  Frieden  mit  Frankreich  und  zur  Erleichte- 
rung seiner  Lande  von  den  Bedrückungen  der  Feinde  zu  verhelfen»). 


•)  Lucan.  Pbarsal.  I.  92—93. 

')  Vgl.  die  Resolution  vom  2.  Mttrz  in  den  Acte9  de  la  paix  de  Nimegue  IV.  251 
und  die  Antwort,  die  Meindcrs  schon  ihi  Janaar  vom  Prinzen  und  von  Pagel  er- 
halten hatte,  Pufendorf  XVI.  68. 

•)  Die  Antwort  des  Kurfürsten  auf  diese  Resolution  dat.  Cöln  a.  d.  8p.  f  JjJjgJ 
1679  Actes  IV.  374. 
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Ks  ist  eine  kaum  zu  entscheidende  Frage,  ob  der  Kurfürst  ein  Recht 
hatte,  sich  iilior  den  Separatfrieden,  den  die  General staat cn  mit  Frankreich 
abschlössen,  zu  beschweren,  oder  nicht. 

Auf  der  einen  Seite  freilich  erscheint  es  unzweifelhaft,  dass  «lein  Kur- 
fürsten das  bitterste  Unrecht  geschah,  und  dass  er  mit  dem  Verlust  seiner 
Eroberungen,  dem  Ruin  seiner  Lande  die  günstigen  Friedensbedingungen 
mit  erkaufen  musste,  welche  die  Niederlande  nach  einem  grösstenteils  un- 
glücklich geführten  Krieg  von  Ludwig  XIV.  erlangten.  Und  wenn  man 
bedenkt,  dass  der  Kurfürst  im  J.  1072  der  einzige  Fürst  in  Kuropa  war, 
der  sich  der  Republik  in  ihrer  höchsten  Bcdrängniss  offen  annahm  und 
dabei  seinen  eigenen  »Staat  auf's  Spiel  setzte,  dass  er  1074  zum  zweiten 
Mal  sich  ihr  nnschlo»s  und  anfangs  mit  nur  geringer,  zuletzt  ohne  alle  Un- 
terstützung von  Seiten  der  Alliirten  den  Krieg  gegen  Frankreich  und  Schwe- 
den führte,  dass  die  Niederlage  des  Verbündeten  Frankreich  hauptsächlich 
zur  Nachgiebigkeit  in  seinen  Friedensbedingungen  nöthigte,  und  dass  der 
Kurfürst  für  alle  seine  geleisteten  Dienste,  für  die  Aufwendung  seiner  letzten 
Kräfte,  das  standhafte  Ausharren  bei  den  Alliirten  trotz  aller  Verlockungen, 
nach  glänzenden  Fcldzügen  sich  von  derselben  Republik,  die  er  retten  hel- 
fen, im  Stich  gelassen,  seine  Eroberungen  sich  entrissen  und  seine  Lande 
vernichtet  und  verarmt  sehen  musste:  dann  wird  man  die  heftigen  Vorwürfe, 
die  er  den  Staaten  machte'),  die  Forderungen,  die  er  an  sie  stellte2),  ja  selbst 

«)  Wer  hRttc  wohl  glauben  sollen,  schreibt  er  um  20.  Aug.  1078  (Actes  de  In 
paix  de  Nimi'gne  II.  054) ,  dass  eine  Republik,  welche  aus  Liehe  zur  Freiheit  ent- 
sprossen nnd  durch  Beständigkeit,  Treue  und  Glauben  als  ihr  einziges  und  hestes 
Fnndamcnt  bishero  erhalten  worden,  ihre  getreuen  Alliirten  ...  wider  den  klaren 
Inhalt  der  Alliance,  wider  so  theucr  gethanes  Vorsprechen,  wider  die  natürliche  Obli- 
gation, die  Dankbarkeit  und  die  Gegenvergoltung  verlnssen  werde? 

5)  S.  die  Schreiben  vom  11.  Juni  und  3.  Sept.  167t»  in  den  Actos  de  la  paix  de 
Nimegue  IV.  507  u.  621. 

35* 
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seinen  glücklicher  Weise  nicht  ausgeführten  Entschluss,  sie  mit  Waffenge- 
walt zu  deren  Erfüllung  zu  zwingen*),  erklärlich,  ja  fast  gerechtfertigt  finden. 

Und  dennoch  muss  man  zugestehen,  dass  nach  dem  Wortlaut  der  Ver- 
träge der  Kurfürst  kein  Recht  hatte,  sich  über  den  Separatfrieden  der  Staa- 
ten zu  beschweren  und  Entschädigung  von  ihnen  zu  fordern.  Er  selbst  hatte 
bei  den  Allianzverhandlungeu  im  J. 1674  vorgeschlagen,  den  vertragschliessen- 
den  Parteien  die  Befugniss  vorzubehalten,  nach  Belieben  Frieden  zu  sehliesscu, 
wenn  man  nur  den  anderen  Parteien  seineu  Besitzstand  vor  dem  Frieden 
garantire4).  Er  hatte  diese  Bestimmung  gewiss  deshalb  gewünscht,  um  sich 
nicht  selbst  wieder  in  die  Lage  zu  bringen,  wie  vor  dem  Frieden  zu  Vossem1), 
entweder  vertragsbrüchig  werden  oder  sich  in  einen  unabsehbaren  Krieg 
verwickeln  lassen  zu  müssen!  Nun  war  sie  freilich  zu  seinem  Nachtheil 
angewendet  worden,  und  die  Staaten  konnten  sich  mit  Fug  und  Recht  auf 
sie  berufen. 

Es  soll  damit  keineswegs  behauptet  werden,  dass  das  Verfahren  der 
Staaten  den  hohen  Verpflichtungen  gegen  den  Kurfürsten  irgend  entsprochen 
hätte.  Die  leitenden  Staatsmänner  der  Republik  haben  auch  wiederholt 
auf  dieselben  hingewiesen,  um  den  Separatfrieden  zu  hindern,  und  wenn 
der  Prinz  von  Uranien  uud  Fagel  die  Politik  des  Staates  allein  gelenkt 
hätten,  würde  sich  der  Kurfürst  auf  ihre  zuverlässige  Treue  gewiss  haben 
verlassen  können.  Aber  musstc  ihm,  der  mit  der  Verfassung  der  Republik 
gewiss  so  vertraut  war  wie  irgend  ein  Zeitgenosse,  nicht  bekannt  sein,  dass 
weder  der  Prinz  noch  Fagel  die  oberste  Gewalt  in  Händen  hatten,  dass  in 
so  gewichtigen  Fragen,  wie  ob  Krieg,  ob  Frieden,  die  Entscheidung  bei 
den  Trägern  der  Souveränetät,  den  Magistraten,  stand,  und  dass  bei  diesen, 
die  von  den  alltäglichen  Privatinteressen  mehr  berührt  wurden,  in  engen 
Gesichtskreisen  befangen  waren,  naturgemäss  die  Pflichten  der  Dankbarkeit 
gegen  einen  fremden  Fürsten,  die  Rücksicht  auf  die  Gelähren  der  Zukunft 
überwogen  wurden  von  der  dringenden  Geldnoth,  dem  Streben  nach  neuem 
friedlichen  Gewinn  in  Handel  uud  Industrie ?  Und  wenn  nun  der  Kurfürst 
den  Staaten  ihre  Undankbarkeit  vorwarf,  ihnen  die  Kurzsichtigkeit  ihrer 
Handlungsweise  vor  Augen  stellte,  erreichten  und  rührten  seine  Anklagen 
doch  die  nicht,  welche  sie  eigentlich  verdient;  nicht  die  Elemente  im  Staat, 
welche  den  Beschluss  des  Friedens  durchgesetzt  hatteu,  sondern  die  wurden 
von  ihnen  getroffen  und  in  ihren  Bestrebungen  gehindert,  welche  nichts 
mehr  gewünscht  hätten,  als  dem  Kurfürsten  Geuugthuung  verschaffen  zu 
können. 

Aber  es  kam  doch  noch  etwas  anderes  hinzu,  was  es  den  Freunden 
des  Kurfürsten  in  der  Republik  unmöglich  machte,  die  Erfüllungen  seiner 


»)  Pufendorf  XVII.  65.    v.  Orlich  III.  305  n. 
*)  S.  oben  p.432. 

s)  Der  Friede  von  Vossem,  ein  wider  die  Bestimmungen  der  Allianz  von  1672 
geschlossener  Separatfrieden,  hatte  überhaupt  das  Vcrhttltniss  des  Kurfürsten  zur  Re- 
publik zu  des  Erateren  Nachtheil  verändert.  Kr  konnte  nun  eigentlich  nur  noch 
seine  Thaten  und  Verdienste  um  die  Niederlande  seit  1674  für  sich  anführen,  und 
die  waren  nicht  so  erheblich  wie  die  im  J.  1672  erworbenen. 
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Wünsche,  die  Befriedigung  seiner  Forderungen  bei  den  Staaten  durchzu- 
setzen. Nach  der  neuen  Allianz  von  1674  hatte  der  Kurfürst  bloss  Einen 
erfolglosen  Feldzug  am  Kheiu  geführt:  seit  1675  kämpfte  er  rastlos  gegen 
Schweden,  ohne  sich  um  den  Krieg  gegen  Frankreich  zu  kümmern,  und  taub 
gegen  alle  Ermahnungen  zum  Frieden,  alle  Klagen  der  Niederlande  über 
die  Unmöglichkeit  den  Krieg  fortzusetzen*),  beendete  er  ihn  nicht  eher,  als 
bis  er  ganz  Pommeru  erobert  hatte.  Seineu  Anspruch  auf  Subsidien  für 
die  Feldzüge,  die  er  nur,  um  zu  erobern,  führte,  Hess  er  allerdings  freiwillig 
fallen,  denn  dessen  Unbilligkeit  sah  er  selbst  ein:  aber  den  Mitten  des 
Prinzen  von  Oranien,  doch  wieder  am  Kriege  in  deu  Niederlanden  theilzu- 
uehmen,  schenkte  er  kein  Gehör.  Und  doch  wäre  dies  vielleicht  das  einzige 
Mittel  gewesen,  dem  mit  so  hartnäckigem  Missgeschick  geführten  Kampfe 
eine  glückliche  Wendung  zu  geben,  welche  die  Staaten  zu  neuen  Opfern 
angefeuert  und  das  ebenfalls  erschöpfte  Frankreich  zu  grösserer  Nach- 
giebigkeit, zur  Preisgebung  Schwedens  gezwungen  hätte.  Pommern  musste 
auch  am  Rhein  erobert  werden!  Während  also  der  Kurfürst  den  Dingen 
in  den  Niederlanden  ihren  Lauf  Hess,  gewöhnten  sich  auch  die  Staaten,  deu 
schwedischen  Krieg  als  sie  nicht  angehend  zu  betrachten,  nnd  weit  ent- 
fernt, wie  Frankreich  die  Restitution,  so  ihrerseits  die  Abtretung  Pommerns 
in  die  Friedensbedingungen  aufzunehmen,  glaubten  sie  ihrer  Pflicht  mehr 
als  genügt  zu  haben,  als  sie  endlieh  wenigstens  die  Verpflichtung  von  sich 
abwendeten,  den  Kurfürsten  zur  Herausgabe  des  Eroberten  zwingen  zu 
helfen.  Der  Kurfürst  setzte  den  Krieg  fort,  um  wenigstens  einen  Theil 
Pommerns  zu  behaupten;  dagegen  in  den  Niederlanden  schien  nicht  allein 
der  republikanischen  Partei,  sondern  auch  der  grossen  Menge  der  Bevöl- 
kerung das  Wohl  des  Staats  die  Beendigung  des  aussichtslosen  Krieges, 
Ruh«,  zur  Sammlung  neuer  Kräfte,  nicht  aber  die  Vertreibung  der  Schwe- 
den von  deutschem  Boden  zu  fordern,  und  in  einer  Republik  wird  stets 
mehr  als  in  anderen  Staaten  das  Interesse  des  Gemeinwesens  die  Richt- 
schnur der  Politik  sein.  Auch  der  feierlichste  Vertrag  wird  niemals  einen 
Staat  zu  zwiugen  vermögen,  zu  Gunsten  eines  andereu  seinem  eigenen  Vor- 
theil dauernd  zuwiderzuhandeln. 

Der  Prinz  von  Oranien  schlug  nach  dem  Frieden,  durch  den  auch 
seine  eigene  Politik  eiue  empfindliche  Niederlage  erlitten  hatte,  sogleich 
den  allein  richtigen  Weg  ein,  den  Gefahren,  die  der  Friede  in  sich  trug,  den 
Uebergrifl'en  Frankreichs  und  der  ohnmäehtigeu  Zerrissenheit  Europas  reeht- 
zeitig  vorzubeugen.  Kaum  war  die  eine  Coalition  durch  den  Frieden  ge- 
sprengt, so  suchte  er  auf  veränderten  Grundlagen,  dem  Schutz  des  pro- 
testantischen Bekenntnisses,  eiue  neue  zu  errichten,  welche  dereinst  mit 
einheitlicherer  intensiverer  Kraft  deu  Kampf  gegen  Frankreichs  Uebcrmacht, 
den  man  nun  hatte  abbrechen  müssen,  wieder  aufuehmen  könne.  Der  Kur- 
fürst kam  hierbei  als  mächtigster  protestantischer  Fürst  in  Deutschland  in 
erster  Reihe  in  Betracht,  und  kaum  hatte  derselbe  seiueu  Frieden  mit  Frank- 
reich geschlossen,  als  die  Staaten  schon  einen  Gesandten  an  ihn  schickten. 


*J  8.  i.  B.  oben  p  455.  489. 


Digitized  by  Google 


550  VIIL  Zerwürfnisse  nach  dorn  Fricdoa. 

I 

um  zunächst  die  gestörte  Freundschaft  mit  ihm  wiederherzustellen,  du  dies 
weiteren  Plauen  natürlich  vorausgehen  musste7). 

Der  Prinz  uud  die  Staaten  hatten  sich  indess  sehr  getauseht,  wenn 
sie  geglaubt  hatten,  eine  ruhige  Erörterung  Uber  die  Berechtigung  oder 
Nichtbereehtigung  der  kurfürstlichen  Forderungen  an  die  Republik  werde 
genügen,  den  Zorn  des  Kurfürsten  zu  beschwichtigen  und  die  alte  Allianz 
zu  erneuern.  Der  Kurfürst  hatte  sein  politisches  System  völlig  verändert. 
Von  erneutem  Kampfe  gegeu  Frankreichs  Streben  nach  der  Uuiversal- 
monarchie  erwartete  er  nach  seinen  eigenen  Erfahrungen  im  letzten  Kriege 
nichts  mehr").  Seine  Absicht  für  den  Rest  seines  Lebens  war,  die  Wunden, 
die  der  Krieg  seinen  Lauden  gesehlagen,  durch  mehrjährigen  Frieden  zu 
heilen  und  das  Ziel  seiner  letzten  Kämpfe,  die  Erwerbung  Pommerns,  auf 
anderem  Wege  zn  erreichen.  Und  dazu  schien  ihm  der  Beistand  des  mäch- 
tigen Frankreichs  das  sicherste  Mittel.  Dessen  Freundschaft,  die  sich  ja 
eben  noch  beim  Nimweger  Frieden  für  das  besiegte  Schweden  so  mächtig 
und  hilfreich  bewiesen  hatte,  musste  er  also  zu  erwerben  suchen,  um  viel- 
leicht durch  sie  das  zu  gewinnen,  was  er  gegen  sie  nicht  zu  behaupten 
vermocht  hatte. 

Davon,  dass  sich  der  Kurfürst  wieder  einer  Coalition  gegen  Ludwig  XIV. 
anschliessen  werde,  konnte  demnach  für  jetzt  keine  Rede  sein.  Die  Eröff- 
nung des  staatischeu  Gesandten,  seine  höflichen  Widerlegungen  der  An- 
sprüche des  Kurfürsten  fanden  also  kein  Gehör,  wurden  vielmehr  mit  den 
exorbitantesten  Forderungen  )  beantwortet,  von  denen  man  nicht  ablassen  zu 
wollen  schien.  Sie  wurden  nur  gemacht,  um  den  staatischen  Gesandten  fern- 
zuhalten und  die  von  ihm  angebotene  Alliauz  nicht  direct  ablehnen  zu  müssen. 
Alle  wohlgemeinten  Versuche  des  staatischeu  Gesandten,  Fagel's,  des  Prin- 
zen, den  Kurfürsten  von  der  Unmöglichkeit  ihrer  Befriedigung  zu  überzeugen, 
waren  daher  vergeblich,  und  kaum  hatte  sich  endlich  im  Laufe  der  Zeit  der 
Zorn  desselben  über  den  Nimweger  Frieden  etwas  gelegt,  wurde  er  von  Neuem 
durch  die  eifersüchtige  Einmischung  der  Staaten  in  seine  Unternehmungen  zur 
See  aufs  Empfindlichste  gereizt.  Als  der  staatische  Gesandte  nach  zweijähri- 
gen Verhandlungen  deu  kurfürstlichen  Hof  wieder  verliess,  hatte  er  wohl  die 
Forderungen  des  Kurfürsten  etwas  zu  ermässigen  vermocht,  aber  dem  eigentli- 
chen Ziele  seiner  Mission  war  er  um  keinen  Schritt  näher  gekommen.  Ganz 
anderer  Ereignisse  bedurfte  es,  um  den  Kurfürsten  von  der  Allianz  mit 
Frankreich  abwendig  zu  machen  uud  für  die  Republik  wieder  zu  gewinnen. 


T)  Nögociations  de  M.  1c  Comtc  d'Avaux  I.  45. 

8)  An  Schwerin  IL  Aug.  1679  (v.  Orlich  III.  304):  „Es  ist  aber  durch  die 
letztere  Separation  der  Alliirteu,  insonderheit  des  Kaisers,  der  Krön  Spanien  und  des 
Staats  so  weit  gekommen,  dass  Frankreich  nunmehro  schon  dax  Arbitrium  in  IJttnden 
hat  und  solches  hatitement  hei  dem  Friedenswerke  exerciret,  also  dass,  menschlichem 
Au  so  Ii  ii  nach,  bei  so  gestalten  Sachen  keiner  seine  Sicherheit  und  Convenicnz  fiuden 
wird,  als  in  Frankreichs  Freundschalt  und  Allianz."    Vgl.  l'ufcndorf  XY1U.  1  u.  2. 

')  Besonders  die  sftmmtlicher  Stltwidien  bis  zum  Frieden  von  St.  Germain  war 
ganz  neu  und  am  wenigsten  gerechtfertigt.  Der  Kurfürst  hat  sie  spater  auch  zuerst 
fallen  lassen. 
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Zo  der  schwierigen  Aufgabe,  die  treulose  Republik  bei  dem  erzürnten 
Kurfürsten  zu  vertreten,  war  wieder  A  merongeu  ausersehen  worden,  gewiss 
nicht  allein  deshalb,  weil  er  1672  seine  Aufgabe  so  vortrefflich  gelöst,  son- 
dern auch  wohl  darum,  weil  er  damals  zu  dem  Kurfürsten  in  ein  freund- 
schaftliches Verhältnis*  getreten  war  und  dasselbe  inzwischen  wiederholt 
erneuert  hatte  l0).  Der  Kurfürst  begegnete  ihm  auch  mit  der  alten  Achtung, 
aber  er  wusste  doch  diese  persönlichen  Beziehungen  von  den  politischen 
völlig  zu  trennen,  wie  denn  selbst  die  Anwesenheit  des  Prinzen  im  Herbst 
1680  in  der  Hauptsache  erfolglos  blieb.  Besonders  ungünstig  war  es  aber 
für  Amerongeu,  dass  von  den  früheren  Rathen  des  Kurfürsten,  zu  denen 
er  in  nähere  Beziehungen  getreten  war,  keiner  mehr  am  lieben  oder  von 
Einfluss  war.  Der  alte  Schwerin  und  Pöllnitz  waren  todt,  Derfflingcr 
und  Anhalt  meist  abwesend  und  wegen  ihrer  kaiserlichen  Gesinnung  ohne 
Einfluss.  Statt  ihrer  standen  mehrere  jüngere  Kräfte  an  der  Spitze  der 
Geschäfte,  und  über  ihnen  behauptete  Meinders  eine  Art  Herrschaft,  der 
von  jeher  zu  dem  Anschluss  an  Frankreich  sich  geneigt  hatte.  So  war 
denn  die  Aufgabe  Amerongeu' s  wiederum  eine  undankbare  und  dornen- 
volle, allerdings  nicht  am  wenigsten  durch  die  hartnäckige,  zähe  Unnach- 
giebigkeit  der  Staaten  in  kleinen  Dingen,  namentlich  den  Subsidienzahlungen, 
und  ihre  etwas  kleinliche  Eifersucht  auf  die  Marine  des  Kurfürsten  und  die 
Ausbeutung  holländischer  Kenntnisse  und  Erfahrungen  bei  seinen  Seeunter- 
nehmungen. 

Wie  von  allen  seinen  Missionen,  so  hat  Amerongeu  auch  von  dieser 
das  Verbaal  im  Archiv  der  Generalstnaten  deponirt.  Es  enthält  ausser 
seiner  Correspondenz  mit  den  Staateu  und  deren  Griffier  namentlich  die  mit 
dem  Rathspensionär,  welche  durch  die  ausführlichen  eingehenden  Antworten 
des  letzteren  von  besonderem  Werthe  ist.  Dagegen  fehlt  der  Briefwechsel 
mit  dem  Prinzen  und  dessen  Freunden  Pesters  und  Dijkvelt,  an  welche 
die  für  den  Prinzen  bestimmten  Mittheilungen  mitunter,  wohl  des  sichereren 
Geheimnisses  wegen ,  adressirt  wurden.  Warum  dieser  Briefwechsel  aus 
dem  Verbaal  vor  seiner  Uebergabe  entfernt  wurde,  ist  leicht  ersichtlich:  bei 
dem  offenen  Kampfe  zwischen  dem  Prinzen  und  der  republikanischen  Partei 
über  die  gegen  Frankreich  zu  ergreifende  Politik  durfte  die  mit  einem 
fremden  Fürsten  geführte  Verhandlung  über  eine  neue  Coalition  gegen 
Frankreich  —  und  diese  haben  die  beseitigten  Acten  jedenfalls  enthalten  — 
den  Staaten  nicht  mitgetheilt  werden.  Ueberhaupt  je  selbständiger  damals 
mit  jedem  Jahre  der  Prinz  die  staatische  Politik  leitete,  desto  mehr  ent- 
ziehen sich  leider  die  vorbereitenden  geheimen  Verhandlungen  bei  der  Un- 
vollständigkcit  des  oranischen  Hausarchiv's  unserer  Kcnntniss. 

Die  Briefe  des  Rathspensionärs  waren  im  Original  im  Verbaal  enthalten; 
die  an  ihn  nur  im  Concept.    Von  den  Schreiben  an  den  Griffier  sind  die 


'•)  Der  Kurfürst  hatte  ihn  bei  seiner  Anwesenheit  in  den  Niederlanden  im  Früh- 
jahr 1675  auf  seinem  Landsitz  in  Amcrongen  besucht  (Tagebuch  von  D.  v.  Buch 
I.  105),  uud  Amerongeu  wieder  den  Kurfürsten  1677  in  Minden  begrtisst  (s.  oben 
P.  495). 
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Originale,  die  sich  in  der  Sammlung  „Secrete  Brieven*  vorfanden,  benutzt 
worden.  Die  Berichte  der  staatischen  Gesandten  von  anderen  Höfen  sind 
dem  Register  von  Holland  entnommen. 

Wichtige  Notizen  zur  Ergänzung,  Bestätigung  und  Berichtigung  der 
Araerongen'schen  Briefe  ergeben  sich  aus  den  Berichten  des  französischen 
Gesandten  Grafen  R6benacn);  Herr  Dr.  Simson  hatte  die  Güte  mir  die 
Benutzung  seiner  Excerpte  aus  denselben  zu  gestatten. 


")  S.  das  Vorwort  tum  II.  Bde.  der  Urk.  u.  Actenst.  p.  VIII. 
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(Berichte  von  Amerongen.) 
1679  —  1681. 


Der  Prinz  von  Oranien  an  den  Kurfürsten.    Dat.  a  la  Haye 

ce  29.  Sept.  1679'). 
(Eigenhändiges  Concept.) 

[Empfaug  seine«  Schreibens.    Schlichtung  der  Streitigkeiten  nur  durch  Oonferenzcn 
möglich.    Abwehr  der  Verdächtigungen  des  Staats.  Sehenkenschanz.] 

Monsieur.  «Tay  bien  reeeu  la  lettre  que  V.  A.  E.  m'a  fait  Thon-  1679. 
neur  de  m'escrire  du  ...  Je  suis  entierement  de  son  sentiment,  que  Ä  8ept* 
les  differents  y  mentiones  ne  se  pouront  aecommoder  par  des  lettres'), 
mais  qu'il  sera  neeessaire  que  Ton  vienne  en  conferanee.  Ainsi  je  n'im- 
portunerei  pas  V.  A.  E.  pour  repondre  ä  touttes  les  particularitös  de 
sa  lettre,  mais  je  fairei  nion  possible,  que  cette  conferanee  se  puisse 
tenir  bientost  et  que  Ton  puisse  ehoisir  les  personues  qui  soient  bien 
intensionä  pour  cultiver  la  bonue  intelligenee  entre  V.  A.  E.  et  cett 
estat,  cequi  est  si  neeessaire  pour  les  interest  de  tous  deux.  Si  je 
pouvois  estre  si  heureux  de  la  voir  nioy  mesme,  je  croi  que  la  pourois 
desabuser  de  beaueoup  de  niovaise  et  fausses  impressious  qu'on  luy 
a  donnees,  entre  autre  celle  que  quand  Testat  a  demande  les  sis 


')  Aus  dem  Oranischen  Hausarchiv  von  Herrn  Dr.  C.  Wi ttich  mitgethcilt. 

*)  Dasselbe  hatte  Fagel  am  20.  Sept.  in  der  Versammlung  der  Staaten  von  Hol- 
land erklärt  und  dabei  vorgeschlagen,  man  solle  eine  Gesandtschalt  an  den  Kurfür- 
sten schicken;  die  Staaten  setzten  indess  vorläufig  die  Resolution  aus.  Lenting^ 
de  Caaparo  Fagelio  p.  101  n.2. 
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niille  hommes  ä  V.  A.  E.,  qu'ils  avoicnt  dcja  resolu  de  faire  la  paix1), 
dont  je  luv  puis  asseurer  du  contrairc  et  que  les  choges  en  ce  temps 
lä  en  estoit  bien  eloigne\  J'attens  avec  impatience  le  retour  de  Mr.  le 
Baron  de  Spaen  pour  savoir  la  resolution  quelle  aura  pris  sur  l'af- 
faire  de  »Schenkenschans1),  la  Buppliant  d'estre  bien  persuadö  que  quoy 
qui  puisse  arrivcr  dans  cc  mondc,  je  serei  tousjours  sans  auquune 
reserve  etc. 


Die  (ieneralstaaten  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

13.  Oct.  lß7fJ. 

13.  Oot.  Benachrichtigen  ihn,  dass  sie  sieh  gern  über  seinen  Brief  vom  24.  August 
mit  ihm  verständigen  wollen,  aber  sieh  noch  nicht  entschieden  haben,  ob 
dies  durch  Confereuzen  mit  den  brandeuburgisehen  Ministem,  die  sich  hier 
befinden  oder  noch  hergeschickt  werden  sollen,  zu  geschehen  habe  oder  durch 
eine  von  ihnen  zu  schickende  Gesandtschaft. 


Memorial  von  Romswinekel  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Haag  18.  Ort.  1G79. 

18.  Oct.  Bitten  im  Namen  des  Kurfürsten  um  Bezahlung  der  im  Vertrag  von 
1674  versprochenen  Subsidien,  welche  trotz  fortwahrender  Mahnungen  von 
den  Provinzen  unter  Vorwand  des  Unvermögens  nicht  bezahlt  würden.  Da 
aber  der  Kurfürst  durch  den  für  die  (ieneralstaaten  geführten  Krieg  in 
noch  grössere  Geldnoth  gekommen  sei  als  die  Provinzen,  so  müsse  er  auf 
sofortige  Bezahlung  oder  wenigstens  kategorische  Antwort,  was  und  wann 
man  ihm  geben  wolle,  dringen  und  werde  damit  nicht  aufhören,  bis  er  sie 
erhalten 3). 


')  Vgl.  üben  p.  511— 514.  517.  534  Der  jüngere  Schwerin  schrieb  im  Sept.  1878 
an  »einen  Vater  (v.  Orlich,  Briefe  aus  England  p.  XXX11.):  aOott  vergebe  es  denen, 
welche  so  sehr  versichert,  dass  der  Staat  so  treu  bleiben  würde  und  welche  auf  die 
Herren  Fage],  Bcvorningk  und  v.  d.  Tocht  als  auf  das  Evangelium  gerechnet,  als 
wenn  diese  drei  den  ganzen  Staat  bildeten.  leb  könnte  hierauf  viel  anzeigen  ,  son- 
derlich darthun,  dass  des  Staats  Eifer,  um  die  10,000  M.  an  der  Maasa  tu  haben, 
diu  grösstu  VerrUtherei  ist,  die  jemals  einem  Alliirten  gothan  worden.  Das  Abseben 
hierbei  ist  allein  gewesen,  die  ferneren  Eroberungen  gegen  Schweden  zu  hindern." 

5)  Die  naeh  dem  Vertrag  vom  8.  Min  1678  geräumt  worden  sollte. 

3)  Nach  einer  Zusammenstellung  Romswinckcl's  (in  seinen  Papieren)  übor  die 
gezahlten  und  restirenden  Subsidien  für  die  Zeit  vom  1.  Juli  1674  bis  31.  Dec.  1676 
hatte  Holland  die  gcsanimten  Subsidien  auch  für  die  anderen  Proviuzeu  vom  1.  Juli 
1674  bis  l.  Jan.  1675  im  Betrage  von  186,895  Rthlr.  34  Bt.  bezahlt. 
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Instruction  für  den  Wel  Edelen  Gestren^hen  Wijsen  Voor- 
sigtigen  Heere  Godert  Adriaan  Baron  van  Reede,  Yrijheer 
tot  Amerongen  etc.,  ausserordentlichen  Gesandten  ftar  Ge- 
neralstaaten an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Dat.  Haag 

21.  Oet.  1679. 

[Bereitwilligkeit  zu  fernerer  vertrauter  Freundschaft.  Widerlegung  der  Vorwürfe  und 
Anspräche  des  Kurfürsten.  Die  Allianz  verpflichtet  die  Staaten  zu  keiner  Entschä- 
digung. Der  Kurfürst  hat  freiwillig  den  ihm  angebotenen  Einschluss  in  den  Frieden 
der  Republik  abgelehnt.  Sie  missgünnten  ihm  nieht  die  Eroberungen,  sondern  waren 
gezwungen,  Frieden  zu  Schlüssen,  und  haben  die  Vertrüge  dadurch  nicht  verletzt. 
Zurückweisung  der  Ansprüche  auf  Subsidien  nach  167»>.  Bedingtes  Anerbieten,  die 
Rückstände  bis  1676  zu  zahlen.    Zustand  Braunsehweig-Lünebtirgs.] 

Amerongen  soll   den  Kurfürsten  der  bestandigen  Geneigtheit  der  21.  Oct. 
Staaten  versiehern,  alle  vertraute  Freundschaft  und  Correspoudenz  mit  ihm 
zu  eultiviren  und  namentlich  dem  Vertrag  vom  8.  März  1(>7S  gewissenhaft 

Für  die  Jahre  1075  und  1676  betrügt  1)  die  Quote  Hollands    485,910  Kthlr.  2-  st. 


Davon  hat  die  Provinz  haar  bezahlt   342,159  -  II- 

Kann  in  ücgeiireehnung  stellen  verschiedene  Posten,  in 

Summa                                                                      ♦  104,329   31  - 

Hat  also  noch  gut   10,578  -  14  - 

2)  Die  Quote  üclderlands  betragt  für  1675  und  1676  .    ~  41,957  ^~~38~ 

Darauf  sind  bciahlt   13,201  -  12  - 

Reatiren  also   28,756  -  26  • 

3)  Die  Quote  von  Zeeland  betrügt  ".    .  68,652  24  - 

Darauf  sind  bezahlt  oder  assignirt   18,1  |H  -  K>  - 

Restiren  also   20,534  -       S  - 

4)  Die  Quote  von  Vriesland  betrügt    .    '   87,178  -  40  - 

Darauf  sind  bezahlt  oder  assignii  t   80,756  -       7  - 

Restiren  also   6,428  _-  33  - 

5)  Die  Quote  von  Utrecht  ~~  43,593  -"     6  - 

Bezahlt   15,048  -  24  - 

Assignirt   16,953  -  26  - 

Restiren                                                                            :  11,591  -       6  - 

6)  Die  Quote  von  Groningen   43,593  -  »i 

Bezahlt  oder  assignirt   35,032  -  13  - 

Restiren   7,560  -  43  - 

7)  Die  Quote  von  Overijsscl                                           7   .  26,691  -  36" 

Bezahlt  oder  aasignirt   21,129  -  31  - 

Restiren   5,565  -       5  - 


Die  Rückstände  betrugen  also  im  Herbst  1679  insgesammt  noch  80,431  Rthlr. 
21  st.  Von  den  erledigten  Subsidicn  hatte  der  Marinedirector  Raul*?  im  Ganzen 
101,765  Rthlr.  gezahlt  oder  assignirt  erhalten,  und  von  den  Rückständen  wurden 
ihm  auch  noch  27,534  Rthlr.  angewiesen.  Graf  Waldeck  erhielt  von  den  Subsidicn 
„zur  Tilgung  seiner  Forderung"  (s.  oben  p.  377  n.  1)  1169  Rthlr. 

Nach  einer  Revision  obiger  Berechnung  durch  v.  Diest  im  Nov.  16S1  restirtcu 
nur  Gelderland  mit  16,173  Rthlr.  und  Groningen  mit  7560  Rthlr. 
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nachzukommen.  Die  Staaten  haben  ein  gleiches  Vertrauen  zum  Kurfürsten ; 
sie  halten  eine  solche  vertrauliche  Correspondenz  bei  der  gegenwärtigen 
.Lage  der  Dinge  für  höchst  nothwendig  und  haben  deshalb  vornehmlich 
Amerongen  an  den  Kurfürsten  abgeschickt. 

Wenn  dem  Gesandten  Klagen  über  den  Schaden  gethan  werden,  den 
die  kurfürstlichen  Lande  gelitten,  und  wenn  der  Kurfürst  Entschädigung 
dafür  beanspruchen  sollte1),  so  hat  derselbe  das  Leidwesen  der  Staaten 
hierüber  zu  bezeugen,  aber  zugleich  hervorzuheben,  dass  die  Einwohner  des 
Staats  durch  die  lange  Occupation,  die  Ueberschwemmungen,  die  schweren 
Kriegssteuern  nicht  geringere  Verluste  gehabt  haben;  dass  die  Staaten  gern 
gewünscht,  allen  Schaden  vom  Kurfürsten  abwenden  zu  können,  und  des- 
halb nach  dem  Frieden  Alles  versucht  hätten,  von  Frankreich  die  Neutrali- 
tät der  Clevischen  Lande  zu  erlangen,  dass  es  aber  vergeblieh  gewesen, 
und  ihre  eigenen  Unterthanen  ebenfalls  dadurch  wegen  ihrer  Besitzungen 
und  ihres  Handels  im  Clevischen  nicht  geringen  Schaden  gelitten  hätten. 

Dabei  soll  aber  der  Gesandte  „op  de  civilste  dogh  kraghtighste  ma- 
niere  aanwijsen,u  dass  in  jedem  Fall  die  Staaten  durch  die  Verträge  zu 
irgeud  einer  Entschädigung  durchaus  nicht  verbunden  sind  Art.  24  des 
Vertrages  von  16T4  besagt  zwar,  dass  beim  Abschlnss  eines  Friedens  mit 
allem  Ernst  dahin  gearbeitet  werden  soll,  dass  der  Kurfürst  vor  Allem 
Satisfaction  für  den  Schaden  erhalten  soll,  den  seine  Clevischen  und  anderen 
Laude  in  Folge  dieses  Vertrages  erleiden  würdeu:  aber  es  ist  evident,  dass 
das  Clevische  seit  dem  Jahre  1674,  solange  die  Staaten  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Kurfürsten  Krieg  geführt  haben,  keinen  sonderlichen  Schaden  er- 
litten, sondern  erst  dann,  als  sie  genöthigt  worden  waren,  mit  Frankreich 
Frieden  zu  schliessen,  und  der  Kurfürst  nicht  für  gut  befunden  hatte, 
denselben  ebenfalls  anzunehmen:  „jaa  dat  S.  C.  D.  haar  onbekwaam  heeft 
gemaakt,  om  op  de  vergoedinge  van  eenige  schade  te  kunneu  insisteren". 

Der  Vertrag  von  1674 a)  besagt  weiter  nichts,  als  dass  beim  Friedens- 
schluss  der  Eine  für  den  Anderen  dieselben  Rechte,  Prärogative  und  Sicher- 
heit bedingen  soll,  die  er  selbst  erhält,  und  dass  überhaupt  darauf  Bedacht 
genommen  werden  soll,  dass  die  Feindseligkeiten  gegen  beide  Theile  zugleich 
aufhören.  Als  der  König  von  Frankreich  nun  ihnen  die  Bedingungen  des 
Friedens  vorlegte,  und  sie  dieselben  annahmen,  hatten  sie  sich  zugleich  den 
Beitritt  ihrer  Alliirteu  ausbedungen  *),  aber  von  ihrer  Aufforderung  hat  nur 
Spanien,  das  doch  am  meisten  durch  den  Frieden  verlor,  Gebrauch  ge- 
macht. Da  sie  durch  unvermeidliche  Noth  gezwungen  waren,  Frieden  zu 
schliessen,  der  Kurfürst  aber  erklärte,  die  Eroberungen  in  Pommern  behalten 
zu  wolleu,  so  konnten  sie  ihm  keine  Vergütung  des  Schadens  auswirken. 
Da  sie  uuu  nicht  zu  einer  Garantie  seiner  Eroberungen,  sondern  nur,  wie 
schon  erwähnt,  dazu  verpflichtet  waren,  ihm  den  Status  quo  ante  bellum, 


')  Wie  er  es  in  den  Schreiben  vom  1/11.  Juli  und  2J  1679  (Actes  de  U 

paix  de  Niraegue  p.  507  u.  521)  gethan.    Vgl.  oben  p.  547. 
»)  Art.  24. 

«)  8.  oben  p.  522  u.  528. 
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wie  sich  selbst,  zu  verschaffen,  der  Kurfürt  aber  diese  Bedingungen  abge- 
lehnt hat,  so  kanu  man  sie  nicht  beschuldigen,  den  Vertrag  verletzt  zu  ha- 
ben, und  ihnen  nicht  zumuthen,  den  Schaden  der  Clcvischen  Lande  zu 
vergüten,  weil  derselbe  nicht  dadurch  verutsacht  worden,  dass  die  Staaten 
den  Kurfürsten  uicht  iu  ihren  Frieden  eingeschlossen  haben,  sondern  weil 
der  Kurfürst  die  Bedingungen  desselben  abgelehnt  hat;  die  Staaten  waren 
aber  nicht  verbunden,  dem  Kurfürsten  die  Bedingungen  auszuwirken,  ohne 
die  er  uicht  Frieden  schliessen  wollte. 

Der  Kurfürst  darf  aus  diesem  Räsonnement  nicht  schliessen,  dass  sie 
ihm  seine  Eroberungen  missgönnten:  sie  haben  stets  das  Gegentheil  bewie- 
sen und  sich  so  viel  um  bessere  Bedingungen  für  ihn  bemüht,  dass  der 
König  von  Frankreich  ihnen  sein  Missfallen  darüber  hat  andeuten  lassen; 
sondern  das  Räsonnement  soll  nur  beweisen,  dass  man  sie  mit  Unrecht 
eiuer  Verletzung  der  Verträge  beschuldigt, 

Wenn  der  Kurfürst  sich  darüber  beklagt,  dass  die  Staateu  den  Krieg 
uicht  fortgesetzt,  sondern  den  Frieden  auf  ihm  unannehmbare  Bedingungen 
geschlossen  haben,  so  soll  Amerongen  demselben  auseinandersetzen,  wie 
es  ihnen  absolut  unmöglich  war,  den  Krieg  länger  zu  führen. 

Wenn  ferner  der  Gesandte  um  die  Zahlung  der  Subsidien  über  das 
Jahr  1070  hinaus  angesprochen  wird,  so  soll  er  dem  Kurfürsten  vorstellen, 
dass  die  Staaten  lb74  die  Erwartung  und  Hoffnung  hegten,  der  Krieg  werde 
in  kurzer  Zeit  durch  einen  ehrlichen  Frieden  beendigt  werden,  und  nur 
unter  dieser  Voraussetzung  die  im  Vertrag  von  1(574  stipulirten  Subsidien 
bewilligten;  dass  sie  aber,  als  die  AI  lüften  den  Frieden  unter  den  von 
Frankreich  angebotenen  Bedingungen  ablehnten  und  es  vorzogen,  den  Krieg 
fortzusetzen,  deren  Ministem  rundheraus  erklärt  haben,  dass  sie  den  Krieg 
nicht  fortsetze!)  könnten,  wenn  sie  mit  den  Subsidien  länger  belastet  blie- 
ben1) und  deshalb  dieselben  von  Anfang  des  Jahres  1077  ab  aufsagen  müss- 
ten.  Amerongen  soll  „siende  de  genegentheit,  die  S.C.  I).  heeft  om  met 
den  Staat  in  de  vorige  vruudschap  te  blijven  coutinueren*,  dein  Kurfürsten 
die  Bezahlung  der  Subsidienryckstände  bis  zum  J.  107ö  zusichern,  aber 
durchaus  keine  Hoffnung  oder  irgend  einen  Anlass  zur  Hoffnung  geben, 
als  ob  sie  sich  je  auf  irgend  einen  L'ompromiss  über  die  erwähnte  präten- 
dirte  Entschädigung  oder  die  prätendirten  Subsidien  über  167G  hinaus  ein- 
lassen würden. 

Der  Gesandte  soll  endlich  alle  OHicien  anwenden,  rom  uijt  de  wegh 
te  helpen  leggen  alle  onmiune  ende  misintelligentieu  zwischen  dem  Kurfür- 
sten und  dem  Haus  Braunschweig-Lüneburg1). 


•)  S.  oben  p.  455. 

*)  Der  Kurfürst  war  mit  den  Herzogen  von  Bruunschwcig-Lüneburg  in  heftigem 
Streit  wegen  der  Winterquartiere  in  Meklenburg,  die  der  Kurfürst  in  Besitz  genom- 
men, und  wegen  der  Besetzung  Hamburgs  dureb  den  Herzog  von  Celle  zum  Schutz 
gegen  Dänemark.    Pufendorf  XVII.  95. 
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Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Celle  4.  Dec.  1679 '). 

4. Dco.  Der  Herzog  von  Celle  hat  ihm  durch  seinen  Geheimen  Rath  Bern- 
storff  mittheilen  lassen,  dass  er  beabsichtige,  falls  der  Kurfürst  von  Bran- 
denburg die  Rückberufung  seiner  zwei  Regimenter  aus  Meklenburg  noch 
ferner  verweigere,  seinen  Gesandten ')  von  Berlin  abzuberufen  und  die  zwei 
Regimenter  mit  Gewalt  aus  Meklenburg  zu  vertreiben.  Auf  seine  Vorstel- 
lungen hat  aber  Bern  storff  zugesagt,  damit  warten  zu  wollen,  bis  Ame- 
rongen nach  Berlin  gekommen  sei  und  einen  Versuch  gemacht  habe  den 
Streit  zu  vermitteln.  Sollte  das  seiner  Vermittlung  nicht  gelingen,  so  wird 
der  Ausbruch  eines  heftigen  Zwistes  nicht  ausbleiben. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  16.  Dee.  1679. 

IG.  Dec.  Eine  Audienz  beim  Kurfürsten  hat  er  noch  nicht  erlangen  können,  weil 
der  Kurfürst  in  Potsdam  ist  und  am  Podagra  leidet.  Er  vermuthet,  dnss 
seine  Audienz  verschoben  wird,  bis  mau  den  Ausfall  der  Verhandlungen 
von  \f ei nders  in  Paris  erfahren  hat3),  der  in  diesen  Tagen  zurückkehrt. 
Allgemein  wird  geklagt  —  und  er  hat  sieh  selbst  davon  überzeugt  —  über 
die  Armutfa  in  den  Landen  diesseits  und  jenseits  der  Elbe,  welche  nach  der 
Verwüstung  durch  die  Schweden,  Franzosen  und  die  eigenen  schlecht  be- 
zahlten Truppen  eingetreten  ist.  Mau  schiebt  Alles  auf  die  schlechte  Be- 
zahlung der  Subsidien  und  den  Separatfrieden  der  Generalstaaten. 


Amerongen  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Berlin  24.  Dec.  1679. 

24. Dec.  Am  18.  hat  er  sich  nach  Potsdam  begeben,  da  der  Kurfürst  noch  im- 
mer am  Podagra  leidet,  und  in  dem  Schlafzimmer  desselben  eine  Audienz 
gehabt.  Der  Kurfürst  hat  kaum  aufstehen  und  nur  mit  Mühe  sprechen 
können;  er  hat  sehr  über  die  im  unglücklichen  Krieg  erlittenen  Verluste 
geklagt  und  ihn  im  Uebrigen  auf  weitere  Besprechungen  mit  ihm  selbst 
und  seinen  Ministern  vertröstet.  Ebenso  hat  er  bei  der  Kurfürstin  und  den 
Prinzen  Audienzen  gehabt.  Am  20.  ist  er  mit  dem  Kurfürsten,  dessen  Be- 
finden sich  bedeutend  gebessert,  hierher  zurückgekehrt. 


*)  Amerongen  war  auch  an  die  Herzoge  von  Braunschwcig-Lüncburg  geschickt 
worden  ,  um  Verhandlungen  über  eine  neue  Allianz  einzuleiten  und  die  Herzoge  zur 
Eintracht  mit  dem  Kurfürsten  und  den  anderen  norddeutschen  Fürsten  zu  ermahnen. 

5)  Angust  Grote.    Pufcndorf  XVII.  95. 

3)  Derselbe  verhandelte  uach  dem  Frieden  von  St.  Germain  über  die  Räumung 
von  Wesel,  besonders  aber  über  eiue  geheime  Allianz,  die  auch  am  25.  Üct.  in  Fon- 
tainebleau  zu  Stande  kam.    Memoire«  de  Tomponne  I.  311—319. 
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Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  24.  Dec.  1679. 

[Grosse  Aufregung  des  Kurfürsten  und  seines  Hofes  Aber  das  Verhalten  der  Staaten. 
Klagen  des  Kurfürsten  über  ihre  Undankbarkeit,  den  Verlust  seiner  Eroberungen, 
seine  Geldnoth  und  die  düsteren  Aussichten  für  seine  Nachkommen.  Amerongen 
■ucht  ihn  su  beschwichtigen  und  erlangt  auch  das  Versprechen  von  Conferenzen  über 
sein  Anbringen.    Aussicht  auf  gütliche  Beilegung  des  Streits  mit  Lüneburg.] 

Mijn  Heer.  Ick  hebbe  mijn  Heer  den  Churfurst,  Mevrou  de  Chur-  24.  Dec. 
furstinne,  de  Heer  Churprince  ende  veel  van  de  voornaemste  Ministers 
al  vry  wat  meer  geeniporteert  gevonden,  als  in  myne  publique  uiet 
heb  durften  schrijvcn.  S.  C.  D.  seyde  mij  met  deese  woorden,  dat  hy 
teu  respecte  van  de  religie,  de  aftiniteijt  met  myn  Heer  de  Prince  van 
Orange,  de  viciuiteijt  van  sync  vorstendomnien  ende  de  Sonderlinge 
affectie,  die  hy  altoos  voor  den  Staat  der  vereeuigde  Nederlanden  hadde 
gehadt,  sich  in  den  oorlogh  hadde  ingelaeten,  dacr  voor  acht  jaeren, 
als  ik  hem  hier  quam  soliciteren  uijt  last  van  H.  H.  M. ,  gelijck  my 
bewust  was,  om  sich  jegens  Vranckrijck,  Engelandt,  Ceuleu  ende  Mun- 
ster met  deselve  t'  engageren,  't  wclck  van  meest  alle  de  Chur-  en 
Kijksfursten  wierde  afgeraeden,  oock  van  wegen  de  Croon  van  Vranck- 
rijck doenmaels  aengeboden  veel  avantagieuse  conditien,  jae  selfs  meer 
gelts  als  H.  H.  M.  voor  syne  asaistcutie  tot  subsidie  hadden  uijtgclooft, 
bij  aldien  hy  sich  wilde  stilhouden;  dien  onaengesien  hy  echter  de 
waepeneu  hadt  aengegreepen  ende  naar  sijn  uijtterste  vermögen  door 
kostlyke  besendingen  den  Kcijser,  Swcedcn,  Denuemarckcn  ende  het 
huijs  van  Bronswijck-  Lüneburg,  voor  soo  veel  in  hem  was,  getracht 
in  de  parteij  tc  breiigen,  gelijck  sulcks  (de  Sweeden  uijtgesondert) 
was  gesuccedeert ;  die  hem  nacmacls  trouwlooslyck  op  het  lijfi*  waeren 
gevallcn  ende  jegens  dcwelcke  Godt  d'  Heere  syne  waepenen  dier- 
maeten  hadde  gezegent,  dat  hy  vcrtrouwdc  in  sijne  hooge  jaeren  syne 
posteriteijt  seeuur  te  hebben  gestclt,  sijn  Lnndt  en  Luijden  van  over- 
last  gelibereert  ende  sijne  daegen  in  een  paisible  tyt  tc  cijudigen,  ge- 
lyck  menslycker  wijse  hem  uiet  had  können  ontstaen,  by  aldien  door 
een  gepreeipiteerde  afsonderlycke  vreede  H.  II.  M.  hem  van  alle  die 
avantagien  niet  hadden  ontset  ende  daerdoor  by  nae  gcreduiseert  in 
de  uijtterste  extremiteijt;  dat  hy  nu  syne  conquesten,  met  verlies  van 
soo  veel  goedt  en  bloet  op  de  vijanden  gemaeckt,  door  dwangh  van 
S.  Maj.  van  Vranckrijck  heeft  mocten  restitueren;  dat  selfs  de  Croon 
Sweeden  hem  disputeerte  eoutrary  den  inhoudt  van  't  geconvenieerde 
het  behouden  van  de  Stadt  van  Camin  met  de  aangehoorige  Landen 
op  de  Oder  gelegen;  dat  syne  vorstendomen  alome  waeren  geruineert, 
eerst  door  de  invasie  der  Sweeden  ende  daernaer  door  de  Francen; 
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dat  een  swaare  Militic,  die  hy  tot  noch  toe  op  de  been  hadde  gehadt, 
genootsaeckt  werdt  voor  een  groot  gedeelte  te  licentieren,  sonder  de- 
selve  haere  volle  soldie,  gelijck  hy  voorheen  altijt  hadde  gedaan,  te 
können  betaeilen:  Entin  het  besluijt  was,  dat  sijne  kinderen  beklaeghde, 
die  hy  een  verwerde  ende  bekonimerlijcke  Staat  soude  naelaeten,  ver- 
oorsaeckt  door  het  uiet  presteren  van  soo  veel  soleninele  beloften,  die 
H.  H.  M.  aan  syne  Ministers  ende  door  de  haere  aan  hera  selfs  soo 
ineenigmacl  tot  op  het  alderlaetste  hadden  laeten  doen,  van  hem  niet 
te  Bullen  verlaeten;  doch  sich  een  wenig  reprimerende  seyde  eijndlijck, 
dat  hem  meer  als  bewust  was,  hoe  het  niet  het  maken  van  den  vreede 
in  den  Staat  was  toegegaen,  ende  de  bekomuieringe ,  die  veel  van  de 
voornaemste  ende  versienste  regenten  daerin  hadden  gehadt,  hun  toe- 
wenschende  dat  het  haer  niet  die  vreede  mochte  welgaen,  maer  dat 
misschien  daer  meer  gevaer  in  resideerde  als  men  sich  voor  als  noch 
niet  imagineerdc,  het  welke  d'  uijtkompste  soude  doen  sien.  Ick  hebbe 
inet  modestie  ende  soo  veel  my  mogelyck  was,  deese  beweegingh  van 
S.  0.  D.  gebracht  te  appaiseren  met  het  voorwenden  van  de  nootsaeck- 
ligheijd,  die  H.  H.  M.  tot  het  aangaau  van  de  vreede  hadde  gecon- 
stringeert  ende  wat  verders  in  myn  instruetie  daerontreut  was  vervat; 
het  geen  ik  konde  reniarqueren,  dat  hier  en  daar  al  eenig  appaise- 
ment  toebrachte,  ende  seyde  S.  C.  D.  ten  lesten,  dat  mijn  aankompste 
in  den  naem  H.  H.  M.  hem  aangenaem  was,  ende  dat  hij  of  selfs  of 
door  syne  Ministers  niet  mij  over  mijn  aanbrengen  naerder  soude  con- 
fereren.  Ter  selver  rijt  heb  ik  mede  gesprooken  over  't  geene  mij 
aan  't  Zellsche  Hoff  wegens  de  inquartieriuge  der  Brandenburgsche 
Trouppen  in  't  Mecklenburgse  Swerin  was  bejegent,  ende  gcrepreseu- 
teert,  hoe  gevaerlijck  het  was,  dat  uijt  die  oorsaecke  eenigh  misver- 
staudt  tusschen  S.  C.  D.  ende  het  Huijs  van  Bronswijck-Luneburg  soude 
resideren.  Voor  de  eerste  mael  wilde  dat  niet  wel  opneemen,  maar 
gisteren  eu  eergisteren  in  myn  tweede  en  daerde  aanspraeck  aan  de 
Heere  Churfurst  sijn  soodaenige  voorslaegen  gedaen,  dat  ik  hoope  met 
een  bequaem  temperament  dat  werck  uijt  de  wegh  sal  sijn  geleijt,  ende 
waermede  de  Heer  van  Groot,  Zelschc  afgesandte,  die  gisteren  nae 
syn  Heer  en  Meester  is  verreijst,  vertrouwde  dat  deselve  contentement 
soude  neemen;  het  expedient  bestaet  daerin,  dat  de  Trouppen  vau 
beijde  de  Chur-  en  Fürsten  tegelyck  sullen  bougeren  ende  de  Bran- 
denburgsche als  de  naeste  eerst  op  haere  Landen  afsacken  ende  im- 
mediatelijck  d'  andere  daarop  volgen. 


Klagen  des  Kurfürsten.    Streit  mit  Celle. 
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Resolution  Her  Generalstaaten.    Dat.  25.  Der.  1679. 

Araero ngeti  soll  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  vorstellen,  wie  ge-  25.  Dec. 
fährliche  Folgen  daraus  entstehen  können,  wenn  es  zu  Thätlichkeiten  zwi- 
schen ihm  und  Celle  kommt;  die  General. -taaten  massen  sich  nicht  an  zu 
entscheiden,  wer  von  Beideu  Recht  hat,  erinnern  nur  daran,  welch  eine 
Kriegsflamme  sich  daraus  entzünden  könne  und  wie  der  Sehaden,  den  der 
Kurfürst  durch  einen  Krieg  erleiden  werde,  hundertmal  grösser  sei  als  der 
Vortheil  der  Einquartierung  in  Meklenburg;  der  Kurfürst  solle  ferner  be- 
denken, dass  er  sich  ein  grosses  Verdienst  um  die  Christenwelt  erwerben 
werde,  wenn  er,  um  die  eben  gewonnene  Buhe  zu  erhalten,  nachgebe;  es 
sei  ihnen  am  Einverständniss  zwischen  Brandenburg  und  Celle  sehr  viel 
gelegen,  der  Kurfür>t  möge  also  sich  zur  friedlichen  Beilegung  des  Streites 
verstehen;  in  gleichem  Sinne  sei  auch  an  den  Herzog  von  Celle  geschrie- 
ben worden. 


Amerongen  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Berlin  31.  Dec.  1679, 

Der  Kauzler  Jena  uud  Geheime  Rath  Meinders1)  sind  ihm  als  Com-  31.  Dec. 
missarien  zugetheilt  worden.  Da  Ersterer  am  Podagra  krank  ist,  so  habeu 
die  eigentlichen  Verhandlungen  noch  nicht  beginnen  können.  Er  bemüht 
sich  einstweilen,  den  Kurfürsten  uud  seine  Umgebung  von  der  verkehrten 
Meinung,  die  sie  gegen  den  Staat  gefasst,  abzubringen.  —  Der  tatarische 
Gesandte  hat  letzten  Mittwoch  seine  öffentliche  Audienz  gehabt  und  obwohl 
Barbar,  doch  in  einer  höflichen  Ansprache  die  Erneuerung  der  alten  Al- 
lianzen mit  seinem  Chan  und  im  Fall  eines  Krieges  100,000  M.  Hilfstrup- 
pen angeboten,  auf  welche  man  hier  im  Fall  eines  Krieges  mit  Polen  re- 
flectirt.  Er  hat  tatarische  Pferde  uud  andere  Dinge  ohne  grossen  Werth 
als  Geschenke  überreicht1). 


KnijstenJ)  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Hamburg  2.  Jan.  1680. 

Er  hat  heute  den  Herzog  vou  Meklenburg  gesprochen.  Derselbe  ist  1680. 
damit  zufrieden  gewesen,  dass  auf  Ansuchen  der  Generalstaateu  der  Herzog  2.  Jan. 
von  Celle  einstweilen  noch  mit  Thätlichkeiten  inne  halt,  hat  aber  geäussert: 
Er  habe  bisher  vergeblich  gehofft,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  ihm 
Satisfaction  geben  werde;  er  ^ei  auch  jetzt  noch  mit  einer  friedlichen  Ver- 
mittlung einverstanden,  er  könne  es  aber  nicht  dulden,  dass  Brandenburg 
ihm  Gesetze  ertheile,  mit  wem  er  sich  alliiren  solle  und  mit  wem  nicht;  er 


')  Nach  des  alteren  Schwerin,  des  langjährigen  vertrauten  Ministers  de»  Kur- 
fürsten, Tode  im  Nov.  1G71»  leitete  Meinders  (nach  Rdbenac's  Bericht)  alle  Staata- 
geachafle.  Von  seinem  Einfluas  auf  den  Kurfürsten  maeht  South  well,  der  eng- 
lische Gesandte,  keine  günstige  Schilderung  (iu  der  Denkschrift  bei  F.  v.  Raum  er, 
Beitrüge  zur  neueren  tieschichte  Europas  III.  476). 

»)  Vgl.  Pufendorf  XVII.  98. 

*)  Resident  des  Staats  in  Hamburg. 
Katar,  rar  6mm.  «i.  tir  Kuriurswa.  in.  36 
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habo  Alles  dem  Herzog  von  Celle  übergeben  und  wolle  lieber  das  Aeusserste 
abwarten,  „als  sigh  van  een  prius,  die  in  Souverainiteijt  uiet  nieer  en  was 
als  liij,  overheert  te  sien*. 


Ainerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  10.  Jan.  1680. 

10.  Jan.  Vergangenen  Sonntag  hat  er  mit  dem  Kurfürsten  allein  eine  Stunde 
über  die  meklenburgische  Sache  gesprochen  und  ihm  die  in  der  Resolution 
der  Generalstanten  vom  25.  Dec.  dargelegten  Gründe  gegen  alle  Thätlich- 
keiten  vorgestellt.  Der  Kurfürst  hat  ihm  erwidert,  es  werde  ihm  sehr  leid 
thun,  wenn  Krieg  ausbreche,  aber  der  Herzog  von  Celle  habe  ihm  „diverse 
injurien,  picanterijen  en  kleijnigheden  eeuigen  tijt  herwaerts  eu  insonderheijt 
als  hij  met  de  Franse  magt  was  geaeeableert*,  angethan,  die  er  ihm  „inet 
vrij  wat  chnlcur*  l'/i  Stunden  lang  einzeln  dargelegt  und  dann  durch  Fuchs 
schriftlich  hat  übergeben  lassen;  er  will  dieselben  auch,  im  Fall  eines 
Kriegs,  der  Welt  bekanut  machen. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  10.  Jan.  1G80. 

10.  Jan.  Jena  und  Meinders  haben  ihn  gestern  besucht  und  sein  Anbringen 
entgegennehmen  wollen.  Nach  kurzer  Erinnerung  au  seine  erste  Ansprache 
an  den  Kurfürsten  hat  er  zu  verstehen  gegeben,  dnss  die  Staaten  mit  Leid- 
wesen aus  des  Kurfürsten  Briefen  vom  1 .  Juli  u.  24.  Aug.  1079  entnommen 
hätten,  wie  unzufrieden  derselbe  mit  der  Beschleunigung  des  letzten  Frie- 
dens sei;  wenn  man  die  Verträge  genau  untersuche,  werde  mau  erkennen,' 
dass  der  Kurfürst  bei  den  in  jenen  Briefen  enthaltenen  Klagen  durch  einen 
übereilten  und  verkehrten  Bericht  nicht  gut  unterrichtet  gewesen  ist,  und 
die  Staaten  hätten  nun  ihn  abgeschickt,  um  durch  mündliche  und  schriftliche 
Informationen  zu  zeigen,  wie  die  Staaten  zu  dem  Frieden  durch  ihre  eigene 
Noth  gezwungen  gewesen,  ohne  dass  indess  die  Verträge  verletzt  worden 
seien,  und  dass  daher  eine  Entschädigung  von  ihnen  nicht  verlangt  werden 
könne.  Die  beiden  Herrn  haben  zugegeben  —  ohne  sich  auf  eine  Erörte- 
rung jeuer  Briefe  einzulassen  —  dass  es  auf  den  eigentlichen  Sinn  der  Ver- 
träge ankomme;  sie  würden  daher  diese  genau  prüfen  und  an  den  Kurfürsten 
über  sein  Anbringen  berichten.  ■ —  Die  Unzufriedenheit  mit  den  Staaten,  die 
gross  gewesen  ist,  scheint  allmählich  schwinden  zu  wollen,  und  es  ist  zu 
hoffen,  dass  man  dieserseits  den  Vertrag  von  10T8  erfüllen  wird,  wenn  nicht 
über  die  Zahlung  der  rückständigen  Subsidien  und  namentlich  die  Höhe 
derselben  noch  Streit  entsteht;  denn  wie  es  ihm  scheint,  will  man  hier  wie 
in  Celle  auch  die  nach  1070  fälligen  beanspruchen. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  21.  Jan.  1(>80. 

21.  Jan.  Jena  und  Meinders  haben  ihm  am  18.  Jan.  im  Namen  des  Kurfür- 
sten auf  sein  in  der  letzten  Conferenz  vorgetragenes  Anbringen  geantwortet, 
derselbe  wolle  die  alte  vertraute  Freundschaft  den  aufgerichteten  Allianzen 
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gemäss  fortsetzen,  müsse  aber  auf  der  verlangten  Entschädigung  und  der 
vollen  Bezahlung  der  SubsidieD  bis  zu  seinem  Frieden  mit  Frankreich  und 
Schweden  auf  Grund  des  11.,  14.  und  24.')  Art.  der  Allianz  von  1674  be- 
stehen5). Um  zu  beweisen,  dass  «1er  Friede  der  Staaten  übereilt  und  ohne 
die  Alliirten  zuzuziehen  abgeschlossen  sei,  haben  die  beiden  Minister  die 
schon  in  den  Protesteu  der  alliirten  Minister  zu  Nimwegen  und  den  Briefen 
des  Kurfürsten  enthaltenen  Umstände  eine  ganze  Stunde  laug  auseinander- 
gesetzt. Er  hat  sich  nach  Kräften  bemüht,  ihre  Behauptungen  zu  widerle- 
gen, und  nachdem  sie  sich  drei  Stunden  lang  gestritten,  sind  sie  mit  der 
Verabredung  auseinandergegangen,  dass  er  seine  Rechtfertigung  des  Sepa- 
ratfriedens in  einem  schriftlichen  Memoire  niederlegen  solle,  womit  er  nun 
beschäftigt  ist'). 

General  Prinz  hat  eben  gemeldet,  dass  er  mit  seinen  Truppen  das 
Meklenburgisehe  geräumt  habe,  so  dass  aus  dieser  Sache  kein  ferneres  Un- 
heil zu  befürchten  ist. 


Amerongen  an  den  Grif'tier.  *  Dat.  Berlin  27.  Febr.  lf>8(). 

Jena  und  Meinders  haben  ihn  besucht  und  ihm  mitgetheilt,  dass  sie  27.  Febr. 
sein  Memoire  vom  30.  Jan.  dem  Kurfürsten  vorgelegt  und  dieser  sie  beauf- 
tragt habe,  es  zu  widerlegen.  Dabei  haben  sie  ihm  eine  weitläufige  Schrift 
eingehändigt  (dat.  Cöln  a.  d.  Sp.  14/24.  Febr.),  durch  die  sie,  wie  sie  glau- 
•  ben,  bewiesen  haben,  dass  der  Staat  sich  nicht  weigern  dürfe,  sich  mit  dem 
Kurfürsten  über  die  beanspruchten  Subsidien  und  die  Entschädigung  zu  ver- 
einbaren. Er  hat  versucht,  diesen  Behauptungen  zu  widersprechen,  und  es 
übernommen,  die  Antwort  den  Staaten  zu  übersenden.  Man  kann  vielerlei 
gegen  dieselbe  einwenden,  und  er  hat  dies  auch  schon  gethuu,  so  weit  es 
ihm  möglich;  ob  dies  indess  de  tempore  sei  bei  der  jetzigen  Situation,  über- 
lässt  er  dem  Urtheil  der  Staaten.  —  Er  bemerkt  deutlich,  dass  man  hier 
überzeugt  ist,  die  Staaten  würden  in  Folge  der  Ablehnung  der  französischen 
Allianz4)  bald  gezwungen  sein,  Freunde  im  deutschen  Reich  zu  suchen,  und 

•)  Die  wichtigste  Stelle  im  24.  Art.  lautete  folgendermassen :  „En  wert  hicruevens 
inede  vastgcstelt,  dat  wanncer  8.  Ch.  D.  Cleeffsehe  en  andere  landen  om  liet  aengaen 
van  desc  alliancie  in  het  toecomende  in  meerder  ruine  mochte  werden  gebracht  door 
de  gemeene  vijanden,  dat  by  de  vrecdehandelingn  met  allen  ernst  daerheeuen  aal 
werden  gewerckt,  dat  soodaenigho  schade  Bonderlinghe  en  vooral  mogo  werden 
vergoet." 

*)  Dass  der  Kurfürst  auf  einmal  solche  enorme  Forderungen  machen  liess,  wah- 
rend er  bisher  damit  zurückgehalten,  bat  wohl  mit  darin  seinen  Grund,  dass  er  durch 
die  Ankunft  des  französischen  Gesandten  Reben  ac  noch  mehr  in  seinem  EntscbluBS 
bestärkt  wurde,  sich  ganz  an  Frankreich  anzuschlicssen. 

3)  Amerongen  überreichte  das  Memoire  am  30.  Jan.;  dasselbe  verbreitet  sich 
ausführlich  über  die  Geschichte  des  Krieges  seit  1072,  um  den  Separatfrieden  zu 
rechtfertigen  und  die  Forderungen  des  Kurfürsten  als  unbegründet  zurückzuweisen. 
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dann  weniger  Schwierigkeit  machen,  die  Ansprüche  des  Kurfürsten  zu  be- 
friedigen. 

Man  spricht  hier  mit  grosser  Bestimmtheit  von  einer  engen  Allianz 
zwischen  Frankreich  und  Dänemark,  wonach  dies  zur  Ausführung  höchst 
wichtiger  Pläne  24  Schiffe  und  12.000  M.  ausrüste. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  17.  März  1(580. 

17.  Mttrz.  Er  wird  fast  täglich  au  die  Bezahlung  der  82,000  Rthlr.  Subsidien  von 
Zeeland  und  Vriesland  gemahnt,  die  noch  immer  nicht  erfolgt  sei;  auch 
Gelderland  und  Groningen  schulden  noch  200,000  fl.  Rückstände.  Nicht 
wenige  erklären  dieses  Niehtbezahlen  für  ein  /eichen,  wie  wenig  man  den 
Kurfürsten  in  Holland  achtet.  Der  französische  Gesandte  Röbenac  hat 
vorgestern  durch  einen  Courier  aus  Paris  als  Geschenk  für  die  Kurfürstin 
einen  Diamantschmuck  bekommeu  im  Werth  von  70,000  Rthlr.  Derselbe 
hat  vor  fünf  Tagen  ein  glänzendes  Fest  dem  Kurprinzen  zu  Ehren  gegeben. 

 1  

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.   Dat.  Haag  2.  April  1680. 

[Die  Differenzen  mit  dem  Kurfürsten.  Der  Vertrag  von  1078.  Die  Geldersche  Coiu- 
promisBsache.  Die  Subsidien.  Bedingte  Bereitwilligkeit,  dieselben  bis  1676  zu  be- 
zahlen. Die  nach  1670  falligen  worden  abgelehnt.  Gründe  dafür.  Ziel  des  Krieges. 
Alternative  der  Staaten.  Verhalten  der  Allürten.  Unbilligkeit  ihrer  jetzigen  An- 
sprüche. Berechtigung  der  Staaten  zu  Vorwürfen  gegen  den  Kurfürsten.  Fiuanznoth 
in  Holland.  Unmöglichkeit  der  Zahlung.  Gefährliche  Consequenzen  derselben.  Die 
Frage  der  Entschädigung.    Bereitwilligkeit  zu  einem  Compromiss  in  derselben  ] 

2.  Apr.  Der  Prinz  hat  den  Stand  der  Verhandlungen  Amerongeu's  am  Hofe 
des  Kurfürsten  mit  grosser  Andacht  erwogen,  und  da  er  nichts  lieber  sehen 
würde,  als  wenn  die  zwischen  der  Republik  und  dem  Kurfürsten  errichteten 
Verträge  nicht  allein  fortbestehen,  sondern  auch  eine  vertraute  und  herz- 
liche Freundschaft  zur  Beförderung  von  ihrer  Beider  Bestem  gegründet 
wird,  und  er  sich  daher  sehr  bemüht  hat,  um  ein  Mittel  zu  Huden,  das  dazu 
dieueu  könute,  geht  seine  Meinung  nun  dahiu: 

Zwischen  der  Republik  und" dem  Kurfürsten  sind  drei  Sachen  zu  ver- 
handeln 1)  der  Vertrag  von  1078  und  was  in  demselben  über  die  Gelder- 
sche Compromisssache  festgesetzt  ist;  2)  die  vom  Knrfürsteu  beanspruchten 
Subsidien;  3)  die  Entschädigung  Für  den  durch  den  Separatfrieden  deu 
Landen  des  Kurfürsten  zugefügten  Schaden. 

1)  Der  Vertrag  von  167*  ist  unter  Zufriedenheit  beider  Theile  abge- 
schlossen und  ratiiieirt,  und  seine  Ausführung  kann,  ohne  ihn  wieder  zu 
vernichten,  nicht  verhindert  werden;  und  was  den  C'ompromisa  betrifft,  so 
fehlt  da  auch  weiter  nichts,  als  dass  der  Kurfürst  sich  über  die  geinachten 
Vorschläge*)  erklärt  oder  andere  thut,  die  den  Herrn  Gelderschen  genehm 


'}  Am  30.  Juni  1071»  war  zu  Nimwegeu  mit  den  brandciiburgischcn  Comraissa- 
rien  ein  Reglement  über  die  Fischerei,  Wasserwerke  etc.  bei  Schenkenschanz  verein- 
bart worden,  um  dessen  Ratification  von  Stilen  des  Kurfürsten  es  sich  nun  handelte, 
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sind.  Da  der  Kurfürst  so  put  wie  Oelderland  eine  richterliehe  Entschei- 
dung abgelehnt  haben,  so  bleibt  nur  gütlicher  Vergleich  übrig,  und  der 
Prinz  wird  keine  kleine  Mühe  haben,  die  Herren  Gelderscheu  zu  dem  ge- 
thanen  Vorschlag  zu  permoviren.  Denn  wenn  man  auch  sagt,  dieselben 
würden  Alles  thun,  was  der  Prinz  von  ihnen  fordere,  so  niuss  man  doch 
bedenken,  dass  sie  nicht  so  leicht  etwas  bewilligen  werden,  worin  sie  sich 
benachteiligt  glauben  und  der  Vortheil  aueh  nicht  dem  Staat  oder  dem 
Prinzeu,  sondern  allein  dem  Kurfür>ten  zu  Gute  kömmt,  was  sie  vor  der 
Posterität  nicht  verantworten  könnten.  Dem  Kurfürsten  ist  in  dieser  Sache 
stets  so  viel  nachgegeben  worden,  als  die  Gerechtigkeit  irgend  ertrug,  und 
ein  Herr  aus  des  Kurfürsten  Ruth  und  Schiedsrichter  in  dieser  Sache  hat 
selbst  seinem  Fürsten  gesagt,  der  jüngstgethaue  Vorschlag  sei  der  billigste 
unter  allen  bisherigen. 

2)  Was  die  Subsidieu  anlangt,  so  ist  zwischen  denen  bis  zum  Jahr 
1676  und  denen  seit  1677  zu  unterscheiden.  Hei  den  ersteren  ist  weiter 
keine  Schwierigkeit,  ausser  dass  die  Provinzen  gemeint  haben,  dass  es  von 
ihnen  nicht  verlangt  werden  könne,  sie  zu  bezahlen,  so  lange  man  von  des 
Kurfürsten  Freundschaft  nicht  versichert  sei.  Denn  seitdem  der  Kurfürst 
mit  so  grossem  Eifer  die  Subsidien  seit  1677  und  Entschädigung  fordert 
und  mit  Grund  daraus  Weiterungen  zu  befürchteu  sind,  meinen  die  Provin- 
zen, dass  es  die  äusserste  Unvorsichtigkeit  sein  würde,  bei  ihrer  eigenen 
grossen  Erschöpfung  sich  durch  die  Bezahlung  noch  mehr  zu  schwächen 
und  den  Kurfürsten  zu  stärken,  wahrend  sie,  seiner  Freundschaft  sicher, 
die  Subsidien,  wenn  sie  auch  noch  so  drückend  seien,  bezahlen  wollen. 
Zur  Bezahluug  der  Subsidien  nach  1676  glauben  aber  die  Provinzen  nicht 
verpflichtet  zu  seiu  und  halten  es  für  die  allergefährlichste  Cousequenz, 
wenn  sie  sich  dazu  verleiten  Hessen.  Allerdings  sind  die  Gelder  durch 
einen  formellen  Vertrag  versprochen,  und  es  kaun  für  sehr  zweifelhaft  gel- 
ten, ob  eine  Partei  allein  sich  eiuer  vertragsmässigeu  Verpflichtung  eutziehen 
kann;  aber  dies  ist  auch  uicht  die  eigentliche  Beschaffenheit  der  Dinge. 
Beim  Abschluss  der  Allianz  von  1674  haben  die  Staaten  geglaubt,  der  Krieg 
werde  bald  durch  einen  Frieden  beendigt  werden,  in  dieser  Voraussetzung 
die  Gelder  versprochen,  aber  zugleich  im  Vertrag  ausbedungen,  dass  man 
sich  gegenseitig  nur  die  Restitutio  in  integrum  als  Ziel  des  Krieges  ga- 
rantiren  solle.  Als  nun  einige  der  Alliirten  Eroberungen  über  den  gemein- 
samen Feind  machten  und  deshalb  den  Krieg  gern  fortgesetzt  wünschten, 
haben  die  Staaten,  um  ihren  Buudesgcnosseu  zu  Willen  zu  sein,  erklärt,  es 
sei  ihnen  unmöglich,  ferner  noch  zugleich  die  Lasten  des  Kriegs  und  die 
Subsidien  zu  trageu,  und  sie  müssten  daher  entweder,  so  gut  sie  ihn  zu 
erlangen  vermöchten,  Frieden  schliessen  oder  von  den  Snbsidienkosten  be- 
freit werden').  Da  die  Alliirten  mit  dem  ersten  nicht  einverstanden  waren, 
so  blieb  den  Staaten  nichts  übrig,  da  sie  ihre  eigene  Armee  nicht  vermin- 


ebe  die  Schenkcnschanzc  gerilumt  werden  kannte  (Mittbeil,  des  Prinzen  an  die  üe- 
neralitftt  vom  7.  Juli  1679). 

')  Eine  solche  Erklärung  erfolgte  schon  am  11.  Febr.  1675.    Vgl.  oben  p.  455. 
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dern  konnten,  als  die  Subsidienzahlungen  an  die  Allürten,  um  derentwillen 
der  Krieg  fortgesetzt  wurde,  einzustellen.    Ks  ist  nun  wahr,  dass,  als  die 
Xotiticatiou  hiervon  im  Beginn  des  J.  1077  formell  geschah,  die  Minister 
der  Allürten  baten,  man  möge  keine  schriftliche  Acte  hiervon  erlassen,  da 
dies  die  gemeinsamen  Feinde  nur  veranlassen  würde,  den  Krieg  fortzusetzen 
und  um  so  beschwerlichere  Friedensbedingungen  zu  stellen,  sie  wollten  es 
allein  ihren  Herren  Principaleu  referiren:  aber  der  Kurfürst  wird  sich  erin- 
nern, dass  er  stets  kundgegeben  hat  —  wenigstens  ist  der  Staat  so  berichtet 
worden  l)  —  rdat  deselve  daerin  van  de  diffieielste  niet  soude  weseu".  Kann 
mau  nun  mit  gesunder  Vernunft  die  Zahlung  der  Subsidieu  verlangen,  nach- 
dem man  die  Staaten  damals  abgehalten,  Frieden  zu  schliessen,  und  sie 
veranlasst  hat,  die  Kriegslasten  ferner  zu  tragen  ?    Dann  hätte  man  doch 
damals  rundheraus  erklären  müssen,  dass  man  die  Subsidien  weiter  gezahlt 
verlange,  damit  der  Staat  den  anderen  Weg  hätte  einschlagen  können.  Auch 
ist  es  bemerkenswertk,  dass  nach  der  Aufsagung  jener  Subsidien  niemals 
die  Subsidien  nach  1670  verlangt  worden  siud,  und  dass  auf  Mahnungen  an 
Bezahlung  von  Rückständen  die  Staaten  stets  geantwortet  haben,  sie  würden 
die  Provinzen  zur  Bezahlung  der  bis  1676  verfallenen  Subsidien  ermahnen*). 
Die  Gründe  für  den  Staat  sind  also  evident.    Ueberdies  könnte  derselbe 
für  sich  anführen,  dass  „voor  soo  veel  de  militie  aengaef,  der  Vertrag 
nicht  durchaus  so  vom  Kurfürsten  erfüllt  worden  ist,  wie  man  es  präteu- 
diren  konnte,   und  dass  derselbe  endlich  Contributiouen  u.  dgl.  in.  erhoben 
hat,  die  von  den  Subsidien  eigentlich  abgezogen  werden  müssten:  indess 
will  er  das  nicht  erwähnen,  ,om  dat  ick  meyne,  dat  het  beter  is,  de  saeckeu 
buyten  vorder  aigreur  ende  verwyderiuge  te  hondeu".   Er  will  nur  noch  die 
Unmöglichkeit  anführen  für  den  Staat,  sich  auf  die  Zahlung  der  Subsidien 
nach  1676  einzulassen.     Amerongeu  kennt  die  Finanzen  der  Provinz 
Utrecht  und  wird  wissen,  ob  diese  bezahlen  kaum  Er  kennt  die  von  Holland 
und  weiss,  dass  ausser  den  Steuern  die  holländischen  Finanzen  mit  einer 
Zinsenlast  von  weit  über  1,600,000  fl.  mehr  als  vor  dem  Krieg  belastet 
sind.    Holland  hat  mehr  als  10  Millionen  schwebende  Schuld,  wovon  das 
meiste  an  die  Miliz  zu  zahlen  ist,  und  zwar  bald,  weun  anders  dieselbe  in 
Stand  gehalten  werden  soll.    Auch  dies  kann  nicht  ohne  schwere  Bela- 
stungen geschehen,  _hoewel  de  goede  ingesetenen  seeckerlyck  wel  rust  ende 
tydt,  om  adem  tc  verhaelen,  van  node  hebben".  Kaun  man  nun  von  einem 
Regeuten  verlangen,  dass  er  diese  überbürdeten  Finanzen  noch  mehr  be- 
lastet?   Von  den  Consequeuzen  einer  Zahlung  au  den  Kurfürsten  für  Dä- 
nemark und  Brnunschweig-Lüueburg,  die  gleiche  Ansprüche  haben,  will  er 
schweigen. 

3)  Ueber  den  dritten  Punct,  die  Entschädigung,  istAmerongen  durch 
seine  Instruction  von  den  Ansichten  der  Staaten  hinlänglich  unterrichtet. 
Da  indess  diese  Sache  kein  so  misslicher  Präccdenzfall  ist,  so  würde  man, 
um  die  alte  Freundschaft  herstellen  zu  helfen,  sich  zu  einer  Verhandlung 


')  8  oben  |».  401  u.  493. 
s)  S.  oben  p.  403. 
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darüber  verstehen,  wenn  der  Vertrag  von  1678  ausgeführt,  die  Geldrische 
Coinprouiisssaehe  abgethau  wird,  uud  der  Kurfürst  auf  die  Subsidicn  nach 
1676  verzichtet.  In  diesem  Fall  werden  die  Staaten  wohl  auch  zur  Bezah- 
lung der  Subsidi'-n  bis  1676  zu  dispouiren  sein.  Die  Verhandlung  über  die 
Entschädigung  wird  jedoch  zu  verschieben  sein ,  bis  einmal  der  Kurfürst 
naher  an  die  Grenzen  des  Staats  kommt,  und  der  Priuz  das  Glück  gehabt 
hat,  sich  mit  ihm  darüber  zu  unterreden.  YVeuu  der  Kurfürst  mit  diesem 
Vorschlag  einverstanden  ist  und  ihn  von  sich  aus  dem  Staat  vorlegt,  so 
wurde  der  Priuz  alle  seine  Kräfte  anspannen,  urn  ihu  dem  Staat  annehm- 
bar zu  macheu;  er  ist  dazu  auch  bereit,  wenn  der  Kurfürst  ihn  nicht  selbst 
thun  will,  sondern  durch  Vermittlung  Anderer  thun  lässt,  weuu  er  nur 
sicher  ist,  dass  ihn  der  Kurfürst  annimmt.  Denn  dass  die  Provinzen  selbst 
derartige  Vorschläge  thun  oder  Amerongen  dazu  autorisireu  werden,  ist 
nicht  anzunehmen,  wenigstens  nicht  so  lange  man  nicht  bestimmt  weiss,  dass 
der  Kurfürst  sie  jedenfalls  neeeptirt. 

Amerongen  soll  hierüber  nur  mit  dem  Prinzen  oder  ihm  correspon- 
direu,  da  der  Prinz  von  diesem  Vorschlag  nur  wenigen  aus  der  Regierung 
Mittheilung  gemacht  hat,  uud  selbst  die  Deputirteu  für  die  auswärtigen  An- 
gelegenheiten nichts  davon  wissen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  6.  April  1680. 

Nach  Anhörung  des  Advises  des  Priuzeu  von  Uranien  ist  beschloß-  6.  Apr. 
seu,  Amerongen  zu  benachrichtigen,  dass  der  englische  Gesandte  So uth - 
well1)  einige  Tage  hier  gewesen  uud  dann  nach  Berlin  abgereist  ist,  und 
ihn  zu  beauftragen,  desselben  Anbringen  kräftigst  zu  unterstützen  und  ihm 
über  seine  eigenen  Verhandlungen  alle  Auskunft  zu  geben,  wie  er  denn 
gleiche  von  ihm  empfangen  werde:  Alles  jedoch  mit  solcher  Vorsicht,  dass 
den  Alliirten  kein  Anlass  zu  Verdacht  gegeben  werde. 


')  Rubcrt  So  uth  well  hatte  den  Auftrag,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  zur 
Erneuerung  seiner  vor  neun  Jahren  abgelaufenen  Allianz  mit  England  einzuladen  und 
ihn  zu  gemeinsamen  Massregeln  zur  Aufrcchterbaltung  des  Friedens  aufzufordern 
(Kanko,  Engl,  Gesch.  V.  130.  Pufendorf  XVIII.  3.  d'Avaux,  Ndgoc.  [,  91. 
Auszüge  aus  Southwell's  Berichten  aus  Berlin  bei  Raumer,  Beiträge  zur  Gesch. 
Europas  III  433  —  478).  Eigentümlich  war,  dass  Southwell's  Mission  von  den 
Staaten  ihrem  Gesandten  anempfohlen  wurde,  und  So  uth  well  in  Berlin  mit  Nach- 
druck das  völlige-  Einverständnis«  seines  Königs  mit  der  Republik  und  dem  Prinzen 
von  Oranien,  «als  welcher  die  wahrhaftige  und  einzige  Erbin  von  England  gehei- 
ratbet»,  hervorhob,  obwohl  die  Staaten  selbst  das  von  Karl  II.  angetragene  Bündniss 
abgelehnt  hatten.  Der  Urheber  und  die  Seele  dieses  neuen  Coalitionsplanes  war  aller- 
dings der  Prinz  von  Oranien  (vgl.  darüber  die  Einleitung  zu  diesem  Abschnitt 
p.  549)  ;  er  traf  aber  dabei  in  den  Niederlanden  auf  ebensoviel  Schwierigkeiten  wie 
bei  den  auswärtigen  Machten. 
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Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  10.  April  1680. 

[Empfang  dea  Schreibens  vom  2.  April.  Die  Subsidienfrage  ist  die  heikligstc.  Auf- 
schub der  Entscheidung  am  besten.    Schlechte  Finanzen  des  Kurfürsten.  Re'benac] 

10.  Apr.  Sein  sowie  dos  Prinzen  Schreiben ')  vom  2.  hat  er  empfangen,  findet 
die  darin  entwickelten  Ansichten  begründet  und  wünscht  nur,  dass  sie  beim 
Kurfürsten  auch  Eingang  fänden.  Er  wird  sich  noch  diese  Woche  nach 
Potsdam  zum  Kurfürsten  begeben,  um  mit  ihm  darüber  zu  sprechen.  Wie 
er  dem  Prinzen  berichtet,  hat  er  schon  mit  Meinders  eine  vertrauliche 
Unterredung  darüber  gehabt.  Die  Frage  über  die  Subsidien  ist  die  strit- 
tigste und  schwierigste.  Er  meint,  es  würde  das  Beste  sein,  falls  er  den 
Kurfürsten  nicht  zur  Nachgiebigkeit  in  der  Subsidieufrage  bewegen  könne, 
dass  mau  die  Ausführung  des  Vertrags  von  1078,  sowohl  Räumung  der 
Schenkenschanze  wie  Bezahlung  der  Subsidien  und  Sutisf'action,  bis  zu  einer 
persönlichen  Unterredung  des  Kurfürsten  mit  dem  Prinzen  verschöbe.  Bis 
dahin  kann  noch  viel  geschehen,  das  eine  Besserung  herbeiführt;  namentlich 
ist  das  Verhalten  Englands  von  Eiufluss.  —  Der  schlechte  Zustand  der 
Finanzen  von  Utrecht,  Holland  und  den  anderen  Provinzen  ist  ihm  wohl 
bekannt,  und  er  hat  ihn  auch  dem  Kurfürsten  vorgestellt.  Nur  ist  zu  be- 
denken, da.ss  die  Armuth  hier  nicht  geringer  iat,  da  es  nicht  allein  au  Geld, 
sondern  auch  an  Credit  fehlt.  —  Kebenac  richtet,  wie  ihm  vertraute  Mi- 
nister sagen,  nicht  viel  aus,  und  namentlich  werde,  sagen  sie,  der  Kurfürst 
nicht  der  erste  sein,  der  dem  Dauphin  zum  römischen  König  seine  Stimme 
gebe;  die  geistlichen  Kurfürsten  allein  drängen  darauf5). 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  14.  April  1680. 

14.  Apr.  Was  ihm  vorgestern  in  Potsdam  bei  seiner  Verhandlung  mit  dem  Kur- 
fürsten über  das  Schreiben  vom  2.  April  begegnet  ist  ,  schreibt  er  an  den 
Prinzen.  Wenn  man  „eenig  expedient  over  de  gepreteudeerde  disputable 
subsidien  ende  schaede  konde  uijtvinden'*  und  die  unbestreitbaren  Rück- 
stände wirklich  bezahlt,  so  wird  die  alte  vertraute  Freundschaft  wieder  her- 
gestellt werden  können1).  Er  ist  neugierig,  welche  Proposition  der  Kur- 
fürst vorlegen  wird;  er  hat  im  Voraus  gesagt,  wenn  es  auf  Cield  abgesehen 
sei,  könne  man  davon  nichts  erwarten. 


')  Pas  letztere  fehlt. 

7)  Ha  Amerongen  die  Namen  .seiner  Berichterstatter  nicht  nennt,  ho  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  sagen,  welchen  AnlaM  und  Zweck  diese  Mittlieilung  hatte.  Der 
Wahrheit  entsprach  sie  jedenfalls  nicht,  aber  es  %t  zweifelhaft,  ob  „die  vertrauten  Mi- 
nister- selbst  vom  Vertrag  vom  25.  Oct.  Ib7t»  keine  Kcuntniss  hatten  oder  ob  sie 
Amerongen  Mos*  tauschen  wollten,  um  die  Hoffnung  auf  Geldzahlungen  dei  Staaten 
nicht  ganz  abzuschneiden. 

•)  Southwcll  (bei  Raumer  p  43'J)  berichtet  auch,  man  habe  den  Kurfürsten 
oft  sagen  hören,  wenn  die  Holländer  ihm  eine  irgend  ertragliche  Ucnugthuung  gäben, 
wollo  er  Alles  vergessen  und  ihre  Freundschaft  achten. 


Gereiztheit  des  Kurfürsten  über  die  Nichtzahlung  der  Rückstände.  5ß9 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  1.  Mai  1680. 

Man  ist  hier  sehr  böse  darüber,  dass  die  auf  Zeeland,  Overijssel  und  1.  Mai. 
Vriesland  angewiesenen  812,000  Rthlr.  •),  deren  Bezahlung  man  so  bereit- 
willigst zugesagt,  noch  immer  nicht  ausgezahlt  seien,  und  mehrere  hiesige 
Minister  haben  ihm  gesagt,  Graf*  Reben ac  habe  zwar  bis  jetzt  noch  nichts 
ausgerichtet,  und  man  werde  auch  vorerst  nichts  mit  ihm  unternehmen;  aber 
wenn  die  Gcneralstaateu  mit  der  Satisfaction  des  Kurfürsten  noch  länger 
zögerten,  werde  man  nicht  umhin  können  es  zu  thun 

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  11.  Mai  1680. 

(Eigenhändig.) 

v  [Die  Subsidienansprüche  des  Kurfürsten  sind  nicht  gerechtfertigt.  Erklärung  dessel- 
ben zn  Wcael.  Der  Staat  jst  nicht  im  Stande,  zu  zahlen.  Die  Verhandlungen  mit 
Danemark  und  Lüneburg  über  dieselbe  Sache.  Misstrauen  gegen  den  Kurfürsten  in 
den  Niederlanden.  Gemeinsamkeit  der  Interosson  Beider.  Gefahren  der  jetzigen 
Situation  für  den  Kurfürsten.     Fagel's  Einritts»  bei  den  Staaten  zu  gering,  um  die 

Bezahlung  der  Subsidicu  auszuwirken.] 

Der  Prinz  hat  ihm  die  beiden  Sehreiben  Amerongen's  vom  2S  April  11.  Mai. 
über  seine  Konferenzen  mit  den  kurfürstlichen  Ministern  betreffs  der  zwei 
streitigen  l'uncte,  Subsidieu  und  Entschädigung,  mitgetheilt,  und  er  kann 
darauf  nur  wiederholen,  was  er  in  seinem  letzten  Schreiben  auseinanderge- 
setzt hat,  nämlich,  dass  die  Alliirten  von  ihrem  Verzicht  auf  die  Subsidien 
vom  J.  1677  ab  keine  schriftlichen  Acten  ausgestellt,  aber  denselben  still- 
schweigend kundgegeben  haben,  indem  .»ie  die  Staaten  zur  Fortsetzung  des 
Krieges  aufforderten  und  die  Bezahlung  jener  Subsidien  niemals  verlangt 
haben.  En  is  myns  oordeels  remarcabel,  dat  S.  C.  D.  by  die  voors. 
brieven  meer  sigh  beklaeght,  dat  inen  S.  F.  D.  van  Munster  favora- 
belder  considereerde  als  S.  C.  D. ,  als  well  dat  hy  verstaet  dat  den 
Staet  met  de  voors.  subsidien  belaßt  soude  blvven,  en  weet  ick  seer 
well  dat  ick  aen  den  Heer  Rom swin ekel,  als  die  my  oyt  off  oyt 
van  subsidien  naer  den  jaer  1076  vervallen  gesprooeken  heeft,  altoos 
alle  hoope  hebbe  aflgesneden  van  dat  den  Staet  daer  toe  soude  rc- 
solveren.  Ick  kan  niet  seggen,  dat  S.  C.  I).  tot  Wesel*)  aen  my  soude 
hebben  verclaert,  dat  deselve  desisteerde  van  het  eysschen  van  subsi- 
dien, maer  als  ick  klaeghde,  dat  wy  niet  maghtigh  waeren  meer  sub- 
sidien te  betaelen  en  het  ongeluck  haddeu  van  niet  geassisteert  te 
werden,  als  wij  die  betaelinge  eeniger  maeten  versehoven,  seyde  S. 
C.  D.  aen  my,  dat  hem  well  bekent  was,  dat  wy  seer  swaer  wierden 
overlast,  en  in  faveur  van  den  Staet  aen  S.  Con.  Maj.  van  Denemar- 


•)  S.  oben  p,  5f>5  n. 

')  Im  April  1677.    S.  oben  p.  495  n.  3. 
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ken  te  sullen  schrijven,  en  toonde  doenmaels  sodanigen  enipressenient 
niet  als  nu  well  geschiet.  Ick  hebbe  aen  den  Heer  Southwell,  inet 
wie  ick  confidentelyck  alliier  hebbe  gesproocken,  elaer  uyt  geseyt,  dat 
ick  geen  middel  sagh,  om  den  Staet  immer  meer  te  disponeren  tot 
voldocniuge  der  voors.  illiquide  subsidien,  ende  dat  my  van  het  llofl* 
tot  Celle  hoope  was  gegeven,  dat  haer  FF.  DD.  souden  desisteren 
van  de  pretentien  van  dien,  als  men  de  achterstallige  betaelde  ende 
een  tamelyk  present  aen  de  vrouwe  Fürstinne  quam  te  geven,  maer 
dat  sulx  moeste  werden  gemesnageert,  ende  tot  dat  present  hebbe  ick 
de  saeck  noch  niet  kunnen  breiigen,  soo  dat  het  werck  met  de  hooggem. 
Fürsten  noch  onvoldaen  staet,  ende  sy  seeckerlyck  haer  niet  sullen 
te  vreden  houden,  indien  S.  C.  D.  over  de  voors.  achterstallige  sub- 
sidien  iets  meerder  komt  te  genieren.  Ick  was  well  van  opiuie  ge- 
weest,  dat  men  de1  pretensien  over  beyde  de  voors.  illiquide  pointen 
tot  naerder  gclcgentheyt  soude  hebben  verschoven,  op  dat  men  hadde 
mögen  sien,  off  men  hier  naer  iets  soude  hebben  kunnen  vinden, 
daermedc  men  S.  C.  D.  eenigh  plaisir  soude  hebben  mögen  doen, 
maer  dewyle  doen  geen  hoope  is,  dat  den  Staet  sigh  tot  betaelinge 
van  verdere  subsidien  sal  inlaeten,  soo  soude  het  een  groote  gcrustheyt 
geven,  indien  men  van  dat  werck  konde  affkomen. 

De  voldoeninge  der  iudisputabele  subsidien  en  lyt  geen  contro- 
versie.  maer  men  is  hier  scrupuleus,  den  Staet  met  de  betaelinge  van 
dien  te  beswaeren,  soo  langh  men  van  S.  C.  D.  vruntschap  niet  en  is 
verseeckert,  en  die  scrupule  is  niet  minder  geworden,  't  sedert  dat 
men  heeft  vernomen,  dat  S.  C.  D.  soude  hebben  geseyt,  dat  op  den 
Coning  van  Engelant  en  H.  H.  M.  niet  te  betrouwen  was,  ende  daerom 
S.  Keys.  Maj.  heeft  willen  detoumeren  van  sigh  met  Englant  naerder 
te  verbinden  en  op  de  alliantie  met  desen  Staet  veel  reflexic  te  mae- 
ken.  De  Regeeringe  alliier  nicynt,  dat  het  interest  van  desen  Staet  en 
van  S.  C.  D.  van  den  anderen  is  inseparabcl  ende  dat  het  ongeluck, 
dat  den  eenen  sal  overkomen,  dat  van  den  anderen  met  sigh  sal  sle- 
pen,  sonderlingh  als  een  groote  overmaght  meester  geworden  sal  syn, 
en  als  men  considercert,  dat  geen  pretexten  manqueren  off  naerge- 
laeten  werdeu,  om  conquesten  te  doen  off  voorttesettcu.  Indien  S.  C. 
D.  het  anders  begrypt  en  door  geldmiddelen  gedisponeert  kau  off  moet 
werden,  om  syne  interesten  en  die  van  desen  Staet  te  reguleren,  soo 
sullen  altoos  Princen  gevonden  werden,  die  meer  sullen  loveu  en  geven 
als  wij.  Indien  de  noot  ons  naer  by  sehynt,  S.  C.  D.  is  daer  van 
oook  niet  exemt,  Sweden  en  Polen  syn  all  mede  geen  goede  nabuy- 
ren,  en  off  S.  C.  D.  daer  beter  aen  sal  sijn,  als  hy  een  maghtiger 
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naelfliyr  als  den  Staet  bekomen  sal  hebben,  sal  vecl  speculatien  meri- 
teren.  Ick  en  schryvc  dit  nict,  om  dat  ick  nieync,  dat  ons  aen  de 
vruntschap  van  S.  C.  D.  niet  gelegen  solide  sijn,  niacr  0  H.  Ed.  weet 
dat  het  weinigh  is,  dat  ick  kan  tocbrengen  in  een  rcgeeringe,  daer 
een  negative  altoos  vcrre  prepondereert  cn  daer  nien  meynt  reden  te 
hebben,  om  de  voors.  subsidien  nict  te  betaelen,  en  daer  het  waeragh- 
tig  is,  dat  wy  de  fonds  en  comble  syn  geruinecrt,  indien  wy  met  die 
bctaelinge  gechargeert  wicrden.  Ick  kan  oock  wel  seggen,  dat  men 
hier  secr  genegen  is/om  S.  C.  D.  in  de  alliancie  aensienlyck  te  hou- 
*  den,  en  ick  gelove,  dat  deser  syts  daer  toe  secr  soude  werden  gela- 
boreert  en  misschien  op  expedicnten  gedaght,  indien  de  alliancie  ver- 
niewt  was,  maer  soo  langh  men  ons  in  bngewissheyt  laet,  is  het  on- 
mogelyck  iets  voortestellcn  oft'  doortebrengen. 


Der  Rathspensionär  an  Ainerongen.    Dat.  Haag  14.  Mai  1 688. 

Die  Gerüchte,  dass  der  Kurfürst  sich  mehr  und  mehr  vom  Kaiser,  Eng-  14.  Mai. 
land  und  diesem  Staat  abwendet,  vermehren  sieh  täglich  Die  auswärtigen 
Minister  hier  im  Haag  behaupten,  dass  zwischen  Brandenburg  und  Frank- 
reich ein  feierlicher  V ertrag  entweder  schon  geschlossen  sei  oder  auf  dem 
Punct  stehe  abgeschlossen  zu  werden,  und  dass  der  Staat  sicher  von  jeuer 
Seite  Ungemach  zu  erwarten  habe.  Amerongen  wird  begreifen,  dass 
diese  „uytstroyselen*,  denen  er  vergeblich  widerspricht,  denjenigen,  welche 
an  einer  Versöhnung  Brandenburgs  mit  deoi  Staat  arbeiten,  sehr  unbequem 
und  hinderlich  sind. 

Robert  Southwell  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Berlin 

6/16.  Mai  1680. 

[Stand  der  Verhandlungen  zwischen  den  streitenden  Parteien.  Die  bezüglichen  Ver- 
tragsartikel. Verlauf  des  Krieges.  Forderungen  des  Kurfürsten.  Deren  Ablehnung 
durch  die  »Staaten  und  ihre  Gründe  dafür.  Die  Behauptungen  des  Kurfürsten  dage- 
gen. Dessen  Unbeugsamkeit.  Notwendigkeit  tiner  gütlichen  Vereinbarung.  Vor- 
schlage SouthwcU's  für  eine  solche,    ßegensreicho  Folgen  derselben.] 

Der  Prinz  hat  ihm  aufgetragen,  während  er  hier  den  Erfolg  seiner  Ke-  16.  Mai. 
gotiatiou  abwartet,  die  Differenzen  zwischen  den  Staaten  und  dem  Kürtur- 
nen beilegen  zu  helfen.  Er  hat  zu  diesem  Ende  die  beiderseitigen  Behaup- 
tungen zusammengestellt  und  sich  erlaubt,  zugleich  offen  seine  Meinung 
über  die  ganze  Sache  auszusprechen,  da  eine  falsche  Behandlung  den  Streit 
leicht  zu  offenem  Brande  anfachen  kann. 

Im  Vertrag  vom  I.Juli  1674  wird  festgesetzt: 

1)  Dass  der  Kurfürst  für  16,000  M.  monatlich  dieselbe  Summe,  die 
ihm  im  Vertrag  von  1672  versprochen  worden,  und  ausserdem  noch  einen 
vollen  Monat  nach  Unterzeichnung  des  Friedens  bezahlt  erhält  (Art.  5). 
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2)  Dass  Keiner  der  Contrahcnten  mit  dem  gemeinsamen  Feiud  oder 
seinen  Alliirten  einen  Frieden  oder  Waffenstillstand  sehliesseu  darf,  ohue 
Einverständnis*  mit  dem  Verbündeten,  und  dass,  weil  Cleve  durch  jene 
Allianz  besonders  gefährdet  wird,  der  diesem  etwa  zugefügte  Sehade  vor 
Allem  zu  vergüten  ist  (Art.  24). 

Im  Vertrag  vom  8.  März  1678  heisst  es: 

1)  Der  Vertrag  von  1674  wird  bestätigt. 

2)  Die  Hoefy ser sehe  Schuld  wird  anuullirt,  wogegen  der  Kurfürst 
verspricht,  die  Schenkenschanze  zurückzugeben  und  auf  die  in  Folge  der 
Verträge  von  1666  und  1672  rückständigen  Subsidien  zu  verzichten. 

Darauf  setzten  beide  Theile  den  Krieg  gemeinsam  fort  bis  zum  August 
1678.  Da  fanden  sioli  die  Generalstaaten  zum  Separatfrieden  genöthigt, 
Der  Kurfürst  wurde  erst  1679  durch  deu  Ruin  seiner  Clevischen  Lande  ge- 
zwungen, sich  den  ungünstigen  Friedeusbedingungen  zu  unterwerfen.  Er 
forderte  von  den  Generalstaaten,  die  er  beschuldigte,  ihn  im  Stieb  gelassen 
zu  haben: 

1)  Die  Zahlung  der  Subsidienrückstände  bis  zu  seinem  Frieden. 

2)  Vergütung  des  im  Clevischen  erlittenen  Schadens,  der  sich  seinem 
Werthe  nach  nicht  angeben  lasse. 

Die  Staaten  erklärten  ihm  die  Subsidienrückstände  bis  zum  J.  1676  incl. 
bezahlen  zu  wollen,  wenn  er  den  Separatartikel  des  Vertrags  von  1678  aus- 
führe und  ihnen  die  Schenkenschanze  einräume,  zu  irgend  einer  weiteren 
Zahlung  oder  Entschädigung  hielten  sie  sich  nicht  für  verpflichtet: 

1)  Weil  sie  durch  ihre  Gesandten  und  durch  die  Residenten  im  Haag 
ihren  Alliirten  angezeigt  haben,  dass,  wenn  mau  den  Krieg  fortsetzen  wolle, 
sie  von  1677  ab  keine  Subsidien  mehr  bezahlen  würden. 

2)  Weil  v.  d.  Tocht,  als  er  den  Kurfürsten  in  dieser  Sache  anging, 
zur  Antwort  erhalten,  wenn  die  Generalstaaten  ihm  die  Rückstände  bezahl- 
ten, werde  er  sich  als  „fort  raisonnable  dans  ce  qui  restoit*  zeigen. 

3)  Weil  der  Rathspensionär  in  Wesel  vom  Kurfürsten  eine  ähnliche 
Antwort  erhalten. 

4)  Habe  der  Kurfürst  zwar  immer  auf  Bezahlung  der  Rückstände  ge-' 
drungen,  nie  aber  auf  die  der  Subsidien  nach  1676. 

5)  Wenn  man  dem  Kurfürsten  die  Subsidien  nach  1676  bezahle,  müsse 
man  es  den  anderen  Alliirten  auch  thuu  und  sieli  damit  eine  unerträgliche 
Last  aufladen. 

6)  Hätten  sie  die  Subsidien  bezahlen  wollen,  so  hätten  sie  ihre  Aus- 
gaben und  Anstrengungen  für  den  Krieg  so  vermindern  müssen,  dass  es 
weder  den  Alliirten  gefallen  noch  der  gemeinsamen  Sache  genützt  hätte. 

7)  Eine  förmliche  Acte  sei  über  die  Aufsagung  der  Subsidien  nicht 
aufgesetzt  worden,  weil  man  sein  eigenes  Unvermögen  nicht  dein  Feind 
habe  bekannt  machen  wollen.  Man  sei  einmal  nicht  genöthigt,  eine  Sache 
auszuführen,  welche  unmöglich  geworden  sei. 

8)  Der  Schaden  im  Clevischen  sei  erst  erlitten  worden,  nachdem  die 
Generalstaaten  ihren  Frieden  geschlossen,  zu  dem  sie  den  Kurfürsten  ein- 
luden. .S.  A.  ne  pourra  raisonuablement  rien  demander  la  dessus  ny  de- 
vroit  mesme  exaggerer  le  malheur,  comme  eile  a  fait,  aussy  bien  que  les 
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mauvaises  conditions,  sur  les  quelle«  eile  a  fait  sa  paix,  (|üi  n'estoient  que 
les  effects  de  son  obstination  ä  eontinuer  la  guerre  et  de  poursuivre  des 
desseins,  qui  ue  regnrdoient  que  son  interest  particulier^. 

Das  ist  es,  was  ihm  im  Haag  vom  Prinzen  und  vom  Rathspensionär 
vorgetragen  worden  ')• 

„Mais  ce  que  je  trouve  icy  ä  Berlin,  c'est  premierement  en  general,  que 
rien  ne  peut  faire  d'iinpression  sur  l'esprit  de  l'electeur  ny  sur  celuy  de  ses 
Ministres.tt 

1)  Der  Kurfürst  leugnet  durchaus,  das«  er  v.  d.  Tocht  oder  dem 
Rathspensionär  Anlass  gegeben  zu  glauben,  dass  er  auf  die  Suhsidien  nach 
1676  verzichtet  habe;  er  habe  sich  nur  für  den  Rest  bis  1676  raisonnablen 
Bedingungen  unterwerfen  wollen;  jetzt  verweigere  man  sogar  die  Zahlung 
der  Rückstände,  wenn  er  nicht  vorher  Schenkenschanz  zurückgebe. 

2)  Wenn  er  auf  die  Zahlung  der  Subsidien  nach  1676  nicht  fortwäh- 
rend gedrungen  hübe,  so  sei  das  eine  Vergünstigung  gewesen,  aus  der  den 
Generalstaatcn  keineswegs  ein  Recht  erwachse;  jetzt,  wo  deren  Geldnoth 
aufgehört,  könne  er  seine  Ansprüche  wieder  geltend  machen. 

3)  Der  Herzog  von  Celle  verlange  Zahlung  der  schuldigen  Subsidien, 
weil  sie  Münster  und  Osnabrück  auch  gezahlt  seien:  dieser  Umstand  be- 
weise, was  es  mit  der  Kündigung  der  Subsidien  an  alle  Alliirten  auf  sieh 
habe. 

4)  In  den  Registern  der  Generalstaaten  linde  sich  nirgends,  dass  eine 
solche  Kündigung  geschehen  noch  auch  darüber  beratheu  sei:  wenu  aber 
auch,  so  sei  es  bloss  ein  „amuseinent  dans  la  malheureiise  conjuncture  oü 
ils  sc  trouvoient  alor.-^  gewesen,  da  durch  eine  solche  «'inseitige  Erklärung 
Vertragspflichten  nicht  annullirt  werden  könnten. 

5)  Ueberdies  bestätige  der  Vertrag  vou  1678  den  von  1674  vollständig, 
ja  es  werde  in  einem  Separatartikel  desselben  auf  die  Subsidien  von  1666 
und  1672  verzichtet  uud  so  das  Recht  auf  die  seit  1674  erst  recht  bestätigt, 

6)  Von  ihrer  Pflicht,  den  im  Clevischen  erlittenen  Schaden  zu  vergü- 
ten, könne  sie  ihr  Separatfrieden  nicht  befreien;  denn  gewiss  könne  Niemand 
aus  einem  Irrthum,  den  er  begangen,  ein  Recht  für  sich  ableiten. 

Der  Kurfürst  verlangt  also  Zahlung  der  Subsidien  bis  zum  Tag  der 
Ratification  seines  Friedens  mit  Frankreich  (Oct.  1679),  im  Ganzen  34  Mo- 
nate, und  dann  eine  unbestimmte  Summe  für  die  Entschädigung. 

Wenn  er  sich  recht  erinuert,  so  würde  der  Prinz  die  Entscheidung  des 
Streites  nicht  gern  einem  Gerichtshofe  oder  einem  unbeteiligten  Alliirten 
übertragen,  da  diese  nach  Gründen  und  Beweiseu  urtheileu  und  der  Staat 
Mühe  haben  würde,  „de  soutenir  une  foible  cause  par  les  argumeus  d'une 
necessite  pressante".  Es  ist  daher  zu  wünschen,  dass  die  Sache  in  der 
Güte  durch  eine  Vereinbarung  beigelegt  werde,  „ce  que  je  crains  que  M. 
d'Amerongen  ne  pourra  faire,  pendant  qu'il  s'attaehe  avec  autant  de  zeMe, 
comme  il  fait,  ä  ses  Instructions  **. 

Da,  so  lauge  diese  Differenzen  nicht  beigelegt  sind,  auf  keine  feste 

l)  Man  vgl.  oben  p.  564  daa  Schreiben  dea  letzteren  vom  2.  April. 
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Allianz  zwischen  dem  Staat  und  dem  Kurfürsten  zu  rechnen  ist,  so  macht 
er  folgende  Vorschläge  zu  ihrer  Beilegung: 

1)  Die  Forderungen  des  Kurfürsten  werden  auf  eine  bestimmte  Summe 
normirt. 

2)  Der  Kurfürst  begnügt  sich  so  lauge  mit  den  Zinsen  dieser  Summe, 
bis  die  Staaten  in  der  Lage  sind,  diese  selbst  zu  bezahlen. 

3)  Oder  er  erhält  die  doppelten  Zinsen  so  lange,  bis  deren  Betrag  die 
Höhe  obiger  Summe  erreicht  hat. 

4)  Auch  im  ersteren  Fall  werden  die  bezahlten  Zinsen  stets  vom  Ca- 
pital abgezogen. 

6)  Um  den  Kurfürsten  zu  bestimmen,  sich  mit  einer  massigen  Summe 
zu  begnügen  und  die  Rückgabe  der  Schenkeuschanze  zu  beeilen,  wird  ihm 
ein  ausehulicher  Theil  der  unbestrittenen  Subsidicnrückstäude  ohue  Zöge- 
rung  ausgezahlt. 

Eiue  solche  Auskunft  ist  uicht  ohne  Beispiel :  So  bezahlt  der  König 
von  Englaud  seinen  Gläubigern  jährlich  0%  seiner  Acciseneinnahme  (82,000 
Pfd.  St.),  so  Portugal  die  alte  brasilische  Schuld  an  die  Generalstaatcu  etc. 

Ein  derartiges  Auskunftsmittel  muss  ausfindig  gemacht  werden,  wenn 
anders  die  Allianz  von  1078  nicht  blosser  Schein  bleiben  und  das  Bündniss 
zwischen  England  und  dem  Kurfürsten,  falls  es  noch  zu  Stande  kommt, 
Erfolg  haben  soll;  denn  dieser  ist  allein  abhängig  von  dem  guten  Einver- 
nehmen zwischen  dem  Kurfürsten  und  den  Niederlanden. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Berlin 

10.  Mai  1680 '). 

[Beschwerde  des  Kurfürsten  ühcr  Zecland.    Drohungen  desselben.] 

19.  Mai.  Audienz  beim  grossen  Kurfürsten  in  dessen  Appartement  zu  Potsdam: 
dieselbe  betrifft  die  Subsidiengelder,  besonders  die  Rückstände  derselben 
bei  den  Staaten  von  Zceland,  die,  wie  der  Kurfürst  klagt,  „hem  van  den  be- 
ginne met  de  betaellinge  haerder  subsidien  hadden  gcludificeert  ende  als 
noch  deden,  't  geene  hem  uiet  te  lijden  stondeul),  und  von  denen  er  noch 
andere  Affronts  erlitten  habe.  Der  Kurfürst  droht,  wenn  mau  ihm  die  Sub- 
sidien nicht  zahle,  sie  sich  selbst  zu  verschaffen,  ohne  darum  den  anderen 
Provinzen  Ungelegeuheiten  verursachen  zu  wollen.  Amerongen  fürchtet 
demnach,  „dat  men  Rcpresalicn  op  haere  (Zeelands)  schepen  sal  verleenen, 
ten  welcken  tine  eenige  fregatten  in  sijnc  Pruijssische  ende  Pommersc  haveu 
gereedt  werden  gemaeckt*.  —  Der  geheime  Secretär  Fuchs  bestätigt  Ame- 
rongen zwei  Tage  darnach  das  Missvergnügen  des  Kurfürsten  gegen  Zee- 
laud  und  begehrt  von  Amerongen,  darüber  an  die  Generalstaaten,  au 


')  Aus  dem  oranischen  Hausarchiv  von  Herrn  Dr.  Wittich  mitgctheilt. 

*)  Die  Staaten  wollten  von  den  Subsidien  bloss  die  Hälfte  und  auch  diese  nur 
in  Landcsobligationcn  bezahlen ,  an  denen  der  Kurfürst  ein  Drittel  zu  verlieren  be- 
hauptete.   Amerongen  an  den  Oriffier  dat.  Berlin  19.  Mai. 
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Wilhelm  III.  und  an  die  Provinz  Zeeland  zu  sehreiben,  um  diese  Provinz 
zur  Bezahlung  der  bewussteu  afsignirteu  Pfennige  zu  bewegen1). 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  22.  Mai  1680. 

[Die  streitigen  Subsidien  sind  das  hatiptAilchlkhe  Hindernis»  einer  Verständigung. 
Aufrichtiges  Verlangen  dos  Kurfürsten  und  »einer  Minister  nach  dieser.  Confcrens  mit  i 
Mcindcrs.  Derselbe  verwirft  alle  Argumente  in  Kagers  Briefen  als  irrelevant.  Der 
Kurfürst  erklärt  die  Gerüchte  im  Hang  über  ihn  für  Verleumdungen.  Zweite  Con- 
ferenz  mit  Mcindcrs  über  die  Subsidien  frage.  Deren  Entscheidung  durch  ein  Schieds- 
gericht.   Ablehnung  aller  Allianzen  durch  den  Kurfürsten.] 

Hat  die  beiden  Briefe  vom  11.  und  14.  Mai  am  20.  empfangen.  Op  22.  Mai. 
welckc  beyde  missiven  U  W.  Ed.  gestr.  belicvc  gedient  te  sijn,  dat  ge- 
duurende  inijn  aamvesen  alhier  ick  van  tyt  tot  tyt  hebbe  geschreven, 
bij  aldicn  het  ongeluckig  point  van  de  disputabele  subsidien  niet  tus- 
schen  beijde  waer  gekomen  (of  schoon  in  den  beginne  S.  C.  1).  seer 
was  gestommageert  over  het  praeeipiteren  van  de  gemaeekte  separate 
vreede),  niet  te  twij  fielen  was,  of  inen  soude  deeser  sijdts  niets  liever 
sien  als  dat  d'  oude  vrundtsehap  ende  vertrouwde  eorrespondentie 
wierde  gecontinucert.  Dit  hebben  myn  Heer  den  Churfurst  en  sijnc 
voomaemste  Ministers  niij  noch  voor  wenig  daegen  geeonfirrneert,  on- 
der  dewelcke  de  Heere  Mein  de  rs  (van  wiens  goede  intentie  ten  be- 
sten van  den  Staat  S.  H*  voor  inijn  vertreek  beliefde  te  seggen,  dat 
ik  niij  konde  verseekeren  en  inet  hein  vervolgens  confidcntelijk  han- 
delen)  een  was,  die  iek  van  den  inhout  van  II  W.  Ed.  gestr.  voors. 
twee  raissiven  hebbe  bekendt  geniaeckt  ende  een  geruijnien  tijt  inet 
deselve  in  mijn  logenicnt  daerover  gesprooeken.  S.  W.  Ed.  verklaerde 
op  sijne  Eer  en  vroomheijdt,  dat  Inj  alle  desselfs  beigebrachte  argn- 
menten,  ome  de  betalinge  van  de  subsidien  nae  den  jaerc  1676  t'  ont- 
gaen,  soo  irrelevant  vondt,  dat  hij  die  S.  C.  D.  ende  synen  raedt 
voorbrengende  geensints  konde  appuijeren,  oni  daeraeu  ijets  te  doen 
defercren;  dat  hein  van  harten  leedt  dede,  ten  tijde  inen  in  den  Staat 
geintentionneert  was,  de  ineergeseijde  subsidien  te  discontinucren,  dat 
men  niet  accuratc  en  positive  resolutien  daerontrent  had  genomen  ende 
insonderheijdt  die  voorsightigheijdt  geplecgt,  van  het  selve  in  't  sepa- 
rate art.  van  't  Tractact  de  1678  te  laeten  influeren,  gclijck  daerbij 
wel  expres  is  gestipuleert  art.  3,  dat  hooggem.  Churfurst  de  subsidien 
van  het  jacr  1G72  tot  het  volgende  Tractaet  toc  remitteert.  En  waeroni 


')  An  demselben  19.  Mai  schrieb  der  Kurfürst  direet  an  die  Staaten  von  Zeeland 
und  forderte  sie  auf,  ihm  die  schuldigen  Subsidien  in  bezahlen,  widrigenfalls  er  an- 
dere Schritte  ergreifen  müsse  (Mus.  Mccrm.-Westreen.). 


Digitized  by  Google 


576 


VIII.  Zerwürfnisse  nach  den»  Frieden. 


(seijdt  8.  W.  Ed.)  heeft  de  Heere  van  der  Tocht  dat  van  de  dispu- 
table  subsidieu  doenmaels  daar  niet  bij  gevoegt?  Maar  de  reden,  sijns 
erachtens,  waeren,  om  dat  hoogstgem.  Heer  Churfurst  daeraen  niet 
soude  geacquieseeert  hebben,  gelijck  bem  Heer  van  der  Tocbt  wel 
bewust  was,  ende  consteerde  uijt  bet  eerste  art.  van  't  opgem.  Trac- 
taet  bij  bun  soo  meenigmael  aengeroert.  Seggende  verders  de  quaede 
opinie,  die  uien  van  mijn  Heer  den  Churfurst  in  den  Hage  badde  uijt- 
gestroijt,  dat  bet  selve  waeren  valsche  verdiehtsels  en  calomnien  van 
die  gene,  deweleke  de  vruudtscbap  tusseben  bem  ende  den  Staat  be- 
nijden,  dan  vermeynde  dat  ick  selfs  S.  C.  D.  daerover  koude  sonderen, 
die  sieb  daerop  soude  können  expliceren;  bet  welcke  eergisteren,  bij 
occasie  dat  ick  bij  hem  's  middaegs  at,  nae  de  maeltijt  hebbe  gedaen, 
als  wanneer  hoogb  protesteerde ,  dat  noijt  diergelijeke  badde  gedacht, 
veel  min  geseijdt,  dat  hem  ter  contrarij  aengenaem  soude  wesen,  soo 
wanneer  den  Keijscr  off  yemandt  anders  met  de  Croon  van  Engelandt 
een  Alliantie  tot  maintien  van  de  vreede  sloot,  die  hem  Heer  Churfurst 
soo  wel  als  een  yder  ter  harten  gingh,  sich  verders  op  mij  beroepende 
ende  't  geene  sijue  Ministers  van  tijt  tot  tijt  hadden  geseijdt  ende  bij 
geschrift  overgelevert,  of  meu  soo  quaede  opinie  van  hem  konde  heb- 
ben, dat  hij  geen  vrundt  meer  van  H.  H.  M.  soude  wesen,  die  hij  't 
effect  van  de  opgerechte  Alliantie  noch  daeglijck  aanbiedt,  soo  noch- 
tans  dat  sij  hem  die  eonform  van  haere  sijde  oock  voldoen;  dat  hij 
niet  konde  geloveu  dat  S.  Ht  en  U  W.  Ed.  gestr.  soodaenighe  im- 
pressie  van  hem  hadden,  maer  wel  die  geene,  die  hem  niet  alleen  de 
disputabele,  maer  oock  de  iudisputabele  subsidieu  ouder  soo  een  pre- 
text  soebten  t'  ontbouden,  dan  dat  mij,  dewijl  wij  wierden  geinterrom- 
peert,  naeder  door  de  Heere  Meinders  op  't  een  ende  ander  subject 
soude  doen  spreecken,  die  dau  gisteren  op  de  middaeg  bij  mij  quam 
ende  genoegsaem  al  't  geene  voors.  repeterende  seijde,  dat  de  voors. 
uijtstroijsels  jegens  mijn  Heer  den  Churfurst  hem  sensibel  waeren  ende 
hij  sijue  atfectie  tot  den  Staat  geduurende  mijn  sejour  alhier  bij  alle 
occasie  ten  vollen  liaddc  betuijght  ende  verders  betuijgen  soude,  soo 
bet  H.  H.  M.  beliefde;  dat  bet  point  van  de  disputabele  subsidieu 
-soo  wij  dat  noemen  ende  bij  haar  geen  dispuijt  subject  was)  niis- 
schijn  aan  sommige  in  de  regeeriuge  aanstootelijck  was  ende  liever 
soudeu  sien  een  verwyderinge  tusseben  hoogstgem.  Heer  Churfurst  en 
haer,  als  daeraan  ijets  te  defereren,  bet  welcke  een  beklaeglijke  saecke 
was,  dat  meu  evenwel  op  uijtkompste  moste  dencken,  ende  daer  twee 
soo  goede  naabuuren  ende  geallieerde  malkanderen  niet  en  verstün- 
den, soo  brachten  saeckeu  van  die  natuur  inede,  dat  het  rechtens  most 
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gedecideert  of  ter  arbitrage  gesteh  werden,  ten  waere  men  daerover 
inet  den  anderen  wilde  breecken,  welck  laeste  sijn  Heer  en  Meester 
ongeerae  soude  doen. 

Meinders  bemerkt  ferner,  dass  die  Briefe  Roniswinekcl's  durch- 
aus nichts  über  eine  Auf>aguug  der  Subsidien  Aufangs  1(177  enthielten, 
wie  Fagel  sie  behaupte,  sondern  nur,  die  Staaten  wären  Willens,  es  in 
einer  Conferenz  mit  den  auswärtigen  Ministern  zu  thun,  dies  sei  aber  nie- 
mals in  debita  forma  erfolgt.  Enfin  het  besluijt  over  dese  fascheuse 
saeck  was,  dat  hy  rondt  uijt  seijde,  dat  alle  de  argnnienten  die  ik  uijt 
mijne  instruetie  ende  U  W.  Ed.  gestr.  schrijven  van  den  2.  April  en  - 
11.  Maij  hadde  bijgebracht  ende  hera  van  woordt  tot  woordt  dacruijt 
vöorgelesen,  nieer  voor  S.  C.  D.  militeerden  als  voor  H.H.  lt.,  behalven 
dat  sij  een  publi(j  instrument  voor  haer  hadden,  dat  de  saeck  voor 
een  onpartijdigen  rechter  klaer  voor  haer  soude  doen  decideren;  alle 
inijn  geallegeerde  ter  eontrarij  heeft  niet  willen  opnenien. 

Soo  veel  de  aengebodene  Alliantien  van  den  Keijser,  Engelandt 
en  Vranckrijck  belangt,  kau  ick  niet  sien,  dat  men  sich  inet  de  een 
ofte  ander  voor  als  noch  sal  inlaeten1),  (»in  redenen  die  op  hedeu 
daerover  aan  den  Heere  Pesters  schrijve  ende  hier  niet  repetere, 
ora  aan  deselve  niet  te  tedieus  te  wesen.  Ondertusschen  sal  ik  nae 
als  voor  continueren  alle  goede  impressien  van  den  Staat  volgeus 
S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.  sentinient  aan  S.  V.  D.  te  geven. 

Der  Kathspensionär  an  Ainerongen.    Dat.  Haag  B.Juni  1680. 

(Bedauern  des  Prinzen  über  die  Störung  der  Freundschaft  mit  dem  Kurfürsten  durch 
dessen  Priitcnsionen.  Verarmung  in  den  Niederlanden.  Gründe  derselben.  Grosse 
Schuldenlast  Hollands.  Unmöglichkeit,  die  Auflagen  zu  erhöhen,  also  auch  die  For- 
derungen des  Kurfürsten  zu  befriedigen.  Diu  Störung  der  Freundschaft  mit  ihm  ist 
dem  Kuh)  dca  Staats  vorzuziehen.  Die  Staaten  hatten  zu  jeder  Zeit  das  Recht,  Frie- 
den mit  Frankreich  auf  Grund  des  Status  quo  ante  zu  schlicssen.  Der  Verzicht  auf 
die  Subsidien  ist  in  völlig  gültiger  Weise  geschehen  Die  Subsidien  an  Osnabrück 
und  Münster.  Fagel's  Vertrauen  auf  des  Kurfürsten  gute  Gesinnung  wird  durch  miss- 
günstige Intriguen  nicht  beirrt  werden.  Vermittlnngsvorschlag.) 

Er  hat  den  Brief  vom  22.  Mai  empfangen  und  ihu  dem  Prinzen  vor  8.  Juni, 
seiner  Abreise  nach  der  Veluwe  mitgetheilt,  der  ihm  auch  South well's 
Schreiben  vom  IG.  Mai  eingehändigt  und  aufgetragen  hat,  in  der  Antwort 
an  Amerougen  sein  Bedauern  darüber  auiszusprechen ,  dass  die  Aus- 
führung der  Allianz  und  die  Wiederherstellung  der  früheren  Freundschaft  mit 
dem  Kurfürsten  verhindert  wird  durch  dessen  Prätensioneu,  die  derselbe  nicht 
macheu  kann,  wenn  anders  er  wünscht,  dass  die  Staaten  im  Stande  biet- 

•)  Die  ablehnende  Antwort,  die  Graf  Lamberg,  der  kaiserliche  Gesandte,  er- 
hielt, Pufendorf  XVIII.5;  die  auf  Southwell's  Antrag  ebenda  §.4. 
Maier.  mr  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  Ol.  37 
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ben,  in  ihren  Angel egcnheitcu  Ordnung  zu  schaffen.  De  schattingen  in 
(lese  Provintie  sijn  in  den  jongsten  oorlogh  soo  excessif  geweest,  dat 
die  seer  veele  van  de  beste  fainilien  hebben  geruineert,  welckers  mid- 
delen  bestonden  in  obligatien  op  de  Comptoircn  en  vaste  goederen. 
De  obligatien  sijn  wel  wederom  tot  haer  prijs  gekomen,  niaer  de  huij- 
sen  en  Landen  soo  gedoterioreert  en  afgeslagen,  dat  een  mergen  Lants, 
die  voor  den  Oorlogb  dnysent  en  meer  guldens  ploeht  verkocht  te 
werden,  nu  ten  willigen  danck  voor  drie  of  vier  hondert  gegeven  wert. 
De  commercercnde  ingesetenen  hebben  den  voors.  oorlogh  geduijrende 
inet  hären  handcl  en  trahjeq  moeten  stil  staen,  en  wanneer  sij  eenige 
scliipvaert  nijt  noot  liebben  gedaen,  sijn  seer  veele  schcpen  door  de 
vijanden  gcnomcn  en  door  de  vrunden  onder  allerhande  pretexten  aen- 
gehouden  en  belemmert1),  ende,  liebben  dan  noch  de  Trafiquanten 
haere  waren  naer  soo  veel  uijtgestano  periculen  ter  gcdestineerde  los- 
|)laetse  gebracht,  nict  anders  dan  met  groote  verlies  können  aen  de 
man  brengen.  Hoven  de  voorsz.  armoede  verweckt  soo  onder  de 
voorsz.  negotianten  als  onder  die  gecne,  die  van  de  inkomsten  en  re- 
venues  van  bare  vaste  goederen  moesten  leven,  is  de  Provintie  van 
Hollant  alleen  noch  gcaccableert  met  ecn  eapitael  van  meer  dan  veertigb 
millioenen  geduijrende  den  voorsz.  jongsten  oorlogh  opgenomen,  daer- 
van  de  Interessen  tot  over  de  1  tr>(H),(  m  h  >  jaerlijcx  komen  te  belopen,  't 
zuijdcrquartier  van  Hollant  mede  alleen  belast  met  ontrent  seven  millioe- 
nen, die  de  militie  op  het  sehe  zuijderquarrier  gerepartieert  noch  ten 
achteren  is,  behalveu  wat  noch  resteert  aen  andere  schulden,  die  seer 
hooch  monteereu.  Indien  nu  die  Provintie,  die  soo  is  beswaert  en 
soo  grooten  gedeelte  in  de  lasten  van  deu  Staet  moet  contribueren, 
noch  soude  werden  gechargeert  met  de  subsidien,  die  de  Geallieerden 
pretenderen  naer  het  jaer  167t)  tot  den  tijt  van  de  vreede  toe,  soo 
kan  ick  wel  seggen,  dat  deselve  geen  Provintie  meer  blijven  kan,  door 
dien  deselve  geen  meerder  lasten  met  gedachten  in  vredenstijden  kan 
opstellcn  als  nu  opgestelt  sijn,  ol  oock  de  opgestelden  met  meer  rigeur 
invordereu  als  jogenwoordigh  geschict,  ende  dat  die  lasten  uaeuwelijcx 
süffisant  zijn,  om  te  können  v<ddoen  de  interessen,  de  domestieque 
huijshoudinge  en  't  gunt  daermede  (lese  Provintie  op  den  Staet  van 
Oorlogh  is  beswaert,  schoon  men  in  die  twee  posten  al  heeft  gere- 
trancheert,  dat  eeniger  maten  vermindert  hcel't  können  werden.  Xu 


')  Geht  wohl  auch  auf  die  Kaperei  schwedischer  Schilfe  mit  niederländischer 
Fracht,  welche  mit  hrandenburgischen  Kaperbriefen  versehene  Zeeländische  Schiffe 
im  Frühjahr  1675  unternahmen.    8.  oben  p.  457. 
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kan  ö  II.  Ed.  naer  sijn  bekende  wijsheijt  in  Staetssaecken  seer  licht 
begrijpen,  dat  een  goet  en  eerlijck  patriot,  die  deel  aen  de  Kegeringe 
heeft,  den  Staet  niet  kan  raden,  oni  sich  te  engageren  in  belastingen, 
die  de  Republieq  niet  alleen  ineer  schade  souden  toebrengen  als  een 
quade  iutelligentie  tusschen  S.  C.  D.  en  haer  soude  können  doen, 
niaer  die  de  Republieq  de  fons  en  couiblc  als  men  seijt  zoude  ruhie- 
ren;  want  daer  vvij  nu  niet  of  innners  seer  swaerlyck  können  voldoen 
de  lasten,  niet  dewelcke  wij  sijn  gechargeert,  ende  daer  wij  niet  kön- 
nen deucken,  om  ons  eeniger  maten  te  verlichten  door  het  aflossen 
van  de  capitalen,  die  wij  geduijrende  desen  janiinerlijcken  Oorlogh 
hebben  opgenomen,  soo  soude  het  iniiners  een  ouvergeefflijeke  dwaes- 
heijt  zijn,  den  Staet  noch  <laerenboven  te  gaen  belasten  met  een  soo 
sware  schult,  als  soude  sijn  de  voldoeninge  der  voorsz.  achterstallige 
subsidien,  die  de  Keijscr,  Denemarcken  en  't  huijs  Brunswijck  dan 
mede  souden  pretenderen. 

Der  Vertrag  von  1(574  besagt  allerdings,  dass  die  Subsidien  bis  zum 
Abschluss  des  Friedens  bezahlt  werden  sollen.  Derselbe  Vertrag  bestimmt 
aber  aueh,  dass  jeder  Coutrahent  Frieden  schliessen  darf,  vorausgesetzt  nur, 
dass  er  den  Anderen  darin  includirt,  ihm  dieselben  Bedingungen  ausmacht 
wie  sieh  selbst  und  ihm  den  Status  quo  ante  bellum  garantirt.  Die  Staaten 
haben  also,  was  den  Kurfürsten  anlangt,  zu  jeder  Zeit  mit  Frankreich  Frie- 
den schliessen  dürfen,  da  derselbe  während  des  ganzen  Krieges  bis  zu  dem 
Tag  des  Friedensschlusses  keiuen  Fuss  breit  Landes  verloren,  im  Gegen- 
theil  über  Schweden  Eroberungen  gemacht  hat. 

Nun  ist  es  constatirt  aus  Koins  wiuckel's  Briefen  und  alle  auswärti- 
gen Minister  können  es  bezeugen,  dass  die  Staaten  im  Anfang  des  J.  lb'77 
erklärt  haben,  entweder  miissten  sie  die  Subsidienzahlungen  einstellen  oder 
Frieden  schliessen;  und  dies  letztere  konnte  damals  weder  vou  Dänemark, 
noch  Brandenburg,  noch  Lüneburg,  noch  selbst  dem  Kaiser  gehindert  wer- 
den, da  sie  alle  keiuen  Strich  Landes  eingebüsst  hatten.  Er  macht  sich 
anheischig,  in  facto  zu  beweisen,  dass  sie  um  jene  Zeit  uud  schon  vorher 
mit  Frankreich  auf  den  Status  quo  ante  Frieden  schliessen  konnten.  Die 
Alliirteu  haben  aber  auf  jene  Alternative,  wie  verschiedene  Acteu  der  Nim- 
weger  Verhandlungen  beweisen,  erklärt,  dass  sie  durchaus  nicht  wünschten, 
dass  die  Staaten  Frieden  schlössen;  und  er  hofft  noch  Briefe  zu  finden, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  es  der  Kurfürst  sehr  übel  nahm,  als  man  hier 
nur  gesprächsweise  vorschlug,  man  wolle  ihm  zum  Frieden  mit  Schweden 
verhelfen,  uud  er  solle  Stettin  mit  den  Oderufern  behalten,  und  dass  Koni  8- 
winckel  beauftragt  wurde,  sich  heftig  darüber  zu  beschweren.  Da  also 
die  Alliirten  das  eine  Glied  der  Alternative  nbgelehnt,  und  die  Staaten  sich 
ihnen  zn  Gefallen  zur  Fortsetzung  des  Krieges  entschlossen  haben,  obgleich 
sie  Niemand  am  Frieden  hindern  konnte,  der  sie  von  selbst  von  den  Sub- 
sidienzahlungen und  den  Kriegskosten  befreit  hätte,  und  obwohl  sie  von 
dem  weiteren  Krieg  weder  einen  Stuiver  Profit  noch  bessere  Bedingungen 
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zu  erwarten  hatten,  versteht  es  sieh  von  seihst,  dass  die  Staaten  von  den 
Subsidienzuhlungeu  eben  dadurch  befreit  worden  sind,  und  ist  es  die  ab- 
surdere Sache  von  der  Welt,  wenn  man  den  Staat  wegen  jener  Subsidien 
in  der  Weise  behandelt.  Wenn  keine  feierliehen  Urkunden  über  den  Ver- 
zicht auf  die  Subsidien  ausgestellt  worden  sind,  so  ist  dies  geschehen,  weil 
man  dabei  in  gutem  Glauben  gehandelt  hat.  Eine  solche  Urkunde  würde 
überhaupt  die  Sache  selbst  nicht  erst  verwirklichen,  sondern  nur  beweisen 
können,  dass  der  Verzicht  erfolgt  ist,  und  das  können  auch  andere  Dinge, 
wie  er  sie  in  früheren  Briefen  aufgeführt. 

Dass  den  Bischöfen  von  Osnabrück  und  Münster  die  Subsidien  weiter 
bezahlt  worden  sind,  hat  feine  besonderen  Gründe.  Die  Truppen  des  Er- 
steren  Stauden  in  den  spanischen  Niederlanden,  und  als  derselbe  erklärte, 
er  sei  nicht  mehr  im  Stande,  sie  zu  unterhalten,  und  müsse  sie  cassiren, 
wenn  die  Subsidien  nicht  bezahlt  würden,  hat  man  es  vorgezogen,  dies  lie- 
ber zu  thun,  als  jene  Truppen  zu  einer  Zeit  zu  entbehren  ,  als  die  anderen 
AlHirteu  gar  keine  Hilfe  in  den  Niederlanden  leisteten  und  die  staatische 
Armee  durch  die  Schlacht  bei  Mont-Casscl  (11.  April  1677)  sehr  geschwächt 
war.  Die  Subsidien  an  den  Bischof  von  Münster  aber  sind,  weil  sie  von 
sehr  geringem  Belauf  waren,  weiter  bezahlt  worden,  damit  dei^elbe  den 
Alliirten  nicht  etwa  Schaden  thue  und  Ungelegenheiten  bereite. 

Der  Vertrag  von  1078  kann  für  die  Prätensionen  des  Kurfürsten  auch 
nicht  angeführt  werden,  weil  in  dem  Artikel  desselben,  der  den  Vertrag 
von  1674  bestätigt,  kein  Wort  von  Subsidien  gesagt  wird. 

Wat  mij  aengaet,  ick  wenste,  dat  wij  van  bot  werck  een  goede 
affkonist  konden  maecketi,  maer  ick  moet  in  goede  trouwe  en  in  goede 
conscientie  verklären,  dat  ick  daervan  geen  oijnde  sie.  Iek  weet  wel 
en  ben  meer  als  ijmant  gepersuadeert  van  het  goet  hart,  dat  S.  C.  D. 
den  Staet  toedraecht,  en  seeeker,  deselve  heeft  daer  van  te  veel  preu- 
ven  gegeven  als  dat  inen  het  selve  soude  können  ontkennen;  evenwel 
soo  en  laeten  daeroni  soo  wel  hier  als  daer  geen  menschen  te  sijn, 
dewelek  mögen  lijden,  datier  wat  onefien  mach  resteren,  daer  aen  sij 
altoos  mögen  krabbelen.  Ick  bebbe  noijt  de  opinie  gebadt,  dat  S.  C.  D. 
sigb  tegens  desen  Staet  zoude  willen  engageren  en  haer  schade  en 
opinie  helpen  bevorderen,  en  bebbe  die  delateurs  soo  hart  tegenge- 
sproocken,  dat  wij  daerover  alle  inet  tot  hooger  woorden  sijn  geko- 
men,  en  het  sal  mij  meer  als  ijmant  in  de  werelt  smerten,  dat  wij  nu 
over  hoop  blijven  leggen.  Misschien  soude  het  een  niiddel  können  zijn, 
om  te  sien  wat  den  tijt  zoude  willen  geven,  indien  S.  C.  E>.  gedispo- 
neert  inocht  werden,  het  traetaet  van  het  jaer  H>7x  te  laten  effect  sor- 
teren,  en  dat  inen  het  afdoen  van  de  voorsz.  disputabele  subsidien 
difiereerde  tot  een  ander  bequame  tijt  en  gelegentheijt,  om  daer  over 
met  den  anderen  in  het  vrundelijck  te  haudelen,  inits  dat  men  te  ge- 
lijck  de  indisputabele  subsidien,  dat  is  die  verrallen  sijn  tot  den  jare 
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1676  incluijs,  ten  vollen  betalen.  Dan  ick  schrijve  dit  laetste  uijt  mijn 
selven  en  sonder  eenige  kennissc  van  S.  H<  of  van  ijniant  uijt  den 
Staet,  om  dat  iek  soo  geerne  soude  sien,  dat  de  vruntschap  tusscheu 
H.  H.  M.  en  S.O.  l>.  soude  mögen  sub.sistercn  en  dat  inen  hope  niocht, 
dat  den  tijt  de  geinoederen  wat  goude  können  versachten;  want  indien 
het  Tractaet  van  den  jaere  167s  huijtcn  executie  blijff  en  dat  nieu 
malkanderenB  pretentien  over  en  weer  sal  ophalen,  sie  ick  te  getnoet 
veel  moeijte  en  onrust  tot  grote  schade  en  nadeel  seeckerlijck  soowel 
yan  S.  C.  D.  als  desen  Staet. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  16.  Juni  1680. 

[Empfang  des  Briefes  vom  8  Juni,  ist  mit  Fagel'u  Ansichten  einverstanden.  Ent- 
rüstung  des  Kurfürsten   über  Zeeland.     Separatfrieden.     Subsidicn.     Hoffnung  auf 

Verständigung.] 

Sein  Schreiben  vom  S.Juni  hat  er  bloss  Southwell  tnitgetheilt  uud  16.  Juni, 
mit  ihm  darüber  conferirt;  die  brandeuburgischen  Minister  sind  nicht  hier, 
er  hat  sie  also  noch  nicht  darüber  sprechen  können.  Er  theilt  die  Ansicht 
Fagel's,  dass  es- ratsamer  sei,  die  Freuud.-ehaft  mit  Brandenburg  daran 
zu  setzen,  als  die  zerrütteten  Finanzen  des  Staats  mit  Subsidienzahluugen 
zu  beschweren,  zu  denen  man  gar  nicht  streng  rechtlich  verpflichtet  sei; 
aber  er  hat  aus  den  Privatunterreduugen  mit  dem  Kurfürsten  die  Ueber- 
zeugung  bekommen,  dass  mau  das  Eine  wie  das  Andere  hätte  vermeiden 
können,  wenn  man  die  82,000  Hthlr.  Rückstände,  welche  unbestreitbar  dem 
Kurfürsten  zukommeu  und  von  den  Generalstaaten  versprochen  worden  sind, 
pünktlich  bezahlt  hätte.  Aber  das  Benehmen  von  Zeeland,  das  statt 
64,000  Rthlr.  nur  20,000  in  Obligationen  geboten  und  gedroht  hat,  wenn 
Raule  dies  nicht  annehme,  bekomme  er  gar  nichts,  hat  mit  Recht  hier 
Entrüstung  erregt.  -  Was  den  Separatfrieden  anlangt,  so  beschwert  man 
sich  hier  nicht  über  die  Bedingungen,  sondern  darüber,  dass  mau  Blas  peil 
die  Verhandlungen  gar  nicht  mitgetheilt  uud  ihm  gar  keine  Zeit  gelassen 
hat,  sich  auzuschliesseu.  Fagel's  Gründe  betr.  die  Subsidien  nach  1076  findet 
er  gut,  aber  sie  werden  hier  nicht  verfangen,  da  von  beiden  Seiten  aus- 
drückliche Urkunden  über  die  (Jessiou  derselben  fehlen.  —  Er  hofft  noch 
immer,  dass  man  mit  dem  Kurfürsten  zu  einem  Absehluss  in  der  von  Fagel 
am  Schluss  seines  Briefes  angedeuteten  Weihe  kommen  könne;  doch  ist  zu 
befürchten,  dass  die  Rückstände  vor  1670  doch  nicht  bezahlt  werden.  Da- 
für muss  vor  Allem  gesorgt  werden,  dass  dies  schnell  geschieht. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  19.  Juni  1680. 

Durch  die  Erledigung  des  Stifts  Magdeburg1)  erhält  der  Kurfürst  an  19-  Juni. 
Domäuenrenten  200,000  uud  an  Contributionen  400,000  Rthlr.  jährlich  mehr,  v 

')  Das  dem  Kurfürsten  dureb  den  Wcstfalisoben  Frieden,  also  vor  3*2  Jabren, 
als  Entschädigung  für  Pommern  zugewiesen  worden  war     Pufendorf  XVIII.  12. 
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Er  ist  mit  den  anderen  Ministern  vor  zwei  Tagen  in  Potsdam  gewesen,  um 
den  Kurfürsten  deswegen  zu  beglückwünschen.  Dabei  hat  er  Gelegenheit 
genommen,  ihm  den  Inhalt  von  Fagel's  letztem  Schreiben  vorzustellen 
und  ihm  die  Ungegründetheit  seiner  Ansprüche  auf  die  Subsidien  nach  1676 
und  eine  Entschädigung  begreiflich  zu  machen.  Der  Kuriiiist  hat  ihn  zwar 
geduldig  angehört,  aber  gesagt,  die  Verhandlungen  in  Nimwegen  und  im 
Haag  seien  ganz  anders  gewesen,  als  das  Schreiben  Fagel's  sie  darstelle; 
er  wolle  die  Freundschaft  mit  den  Generalstaaten  aufrecht  erhalten,  aber 
es  sei  offenbar,  dass  diese  nicht  viel  auf  ihn  gäben.  Dabei  hat  er  wieder 
das  in  Zeeland  Vorgefallene  hören  müssen.  Schliesslich  hat  der  Kurfürst 
versprochen,  durch  seine  Commissarien  weiter  mit  ihm  verhandeln  zu  lassen. 


Arnerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  30.  Juni  1680. 

30.  Juni.  Mit  dem  vom  Kurfürsten  ihm  zugeordneten  Commissnr,  Meinders, 
hat  er  mehrere  Conferenzen  gehabt  und  ihm  die  in  Fagel's  Sehreiben  vom 
8.  Juni  enthaltenen  Gründe  und  was  er  sonst  noch  an  Beweisen  ausdenken 
können,  vorgehalten,  um  ihm  zu  beweisen,  dass  die  braudenburgischen  An- 
sprüche auf  Subsidien  nach  1676  und  eine  Entschädigung  unberechtigt  seieu. 
Doch  ist  Alles  vergeblich  gewesen,  weil,  wie  Meiuders  sagt,  das  Funda- 
ment des  ganzen  Streites  „ labefacteert *.  Wie  eine  ihm  von  Meiuders 
übergebene  Replik  beweist'),  bleibt  man  bei  den  früheren  Gründen,  na- 
mentlich dass  der  Kurfürst  nicht  förmlich  Verzicht  geleistet;  die  Fiuanzuoth 
der  Staaten  könne,  abgesehen  davon,  dass  Brandenburg  in  der  gleichen  sei, 
dem  Recht  des  Kurfürsten  nicht  Abbruch  thun;  überdies  werde  man  sich 
mit  langsamen  Geldzahlungen  zufrieden  geben.  Den  von  Fagel  am  Schluss 
seines  Schreibens  gethanen  Vorschlag  hat  Meinders  für  sich  aunehmbar 
gefunden,  wenn  man  die  Subsidien  vor  1676  sofort  bezahle,  und  versprochen 
darüber  an  den  Kurfürsteu  zu  rapportireu.  Wird  dieser  Ausweg  nicht  von 
beiden  Theileu  augenommeu,  so  sieht  er  kein  Eude  iu  dieser  Sache. 


')  Meinders  hatte  auf  Mittheilung  eines  Aaszugs  aus  Fagel's  Schreiben  sie- 
ben Gravamina  oder  Verletzungen  der  Vertrage  durch  die  Staaten  aufgestellt.  Arne- 
rongen hatte  sie  durc  h  ein  Memoire  vom  26.  Juni  zu  widerlegen  gosucht.  Hierauf 
liess  Mein  ders  Arnerongen  eine  Replik  zugchen,  in  der  er  namentlich  behauptete, 
dass,  wenn  auch  bewiesen  werde,  dass  die  Staaten  durch  eine  offizielle  Erklärung 
die  Subsidien  aufgesagt  hinten ,  diese  ohne  Kraft  und  Folgen  habe  sein  müssen,  so 
lange  der  Kurfürst  sich  nicht  einverstanden  erklärt  habe;  und  was  den  Separatfrie- 
den angehe,  so  stehe  fest,  dass  derselbe  ohne  vorherige  Mittheilung  an  die  alliirtcn 
Minister  zu  Nimwegen  geschlossen  sei,  und  dass  dem  Artikel  24  der  Allianz  vou  1674 
zufolge  die  Staaten  verpflichtet  gewesen  seien,  dem  Kurfürsten  eine  Satisfaction  für 
den  in  den  C'levisehen  Landen  erlittenen  Schaden  und  Einstellung  der  Feindseligkei- 
ten vor  Allem  im  t'lovischeu  von  Frankreich  auszubedingen. 
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Amerongen  an  <len  Rathspensionär.    Dat.  Berlin  3.  Juli  1680. 

[AnfTorderung  nach  Potsdam  zum  Kurfürsten  zu  komtneu.  Audienz  bei  demselben. 
Der  Kurfürst  erkläit,  zur  Aufrechterhaltung  der  alten  Freundschaft  mit  der  Republik 
seine  Ansprüche  mRssigen  zu  wollen.  Amerongetrs  Cunferenz  mit  Meinders.  Dessen 
Memoire.  Man  wird  zur  endlichen  Krledigung  der  Sache  ßlaspeil  nach  dem  Haag  senden. 
Die  Bemühungen  Amerongen's  um  Aufschub  sind  vergeblich.  Seine  Erklärung  über 
die  Unmöglichkeit  der  Annahme  der  kurfürstlichen  Vorschlftge  findet  keinen  Glauben.] 

Zedert  mijnen  laetsten  van  den  30.  der  verledene  maent,  in  ten  3.  Juli, 
selven  daege  bij  mij  gekomen  d'  Heere  geheijui  secretaris  FucIih, 
seggende  dat  mvn  Heer  den  Churf'urst  desidereerde,  dat  iek  's  anderen 
daegs  neffens  d'  Heere  Meinders  tot  Potsdam  wilde  konien,  om  van 
hem  intenemen  sijn  uijtterste  meijninge  ende  resolutie  over  de  swee- 
vende  difterenten  van  de  disputable  subsidien  ende  gepretendeerdc  ver- 
goedinge  van  de  bewuste  geledene  schaede.  Alwaer  dan  gekomen 
synde,  heeft  hoogstgem.  Churfurst  my  aenstonts  ter  audientie  geadmit- 
teert  ende  geseift  inet  obligeante  expressien,  dat  hem  niets  liever  soude 
siju,  als  dat  de  vertronwde  vrundtsehap  ende  confidentie  tussen  den 
Staat  ende  deselve  moeht  blijven  gecontinneert  ende  de  voorsz.  diffe- 
renten,  waer  't  mogelyek,  t'  eenemael  bijgeleyt,  naer  dat  men  daer- 
over  van  wedersyden  boo  veel  hadde  geschreven  ende  geseijt;  dat  het 
recht  voor  hem  klaer  lach,  ende  hy  sich  beriep  op  het  genereux  ge- 
moet  van  S.  Hi  ende  de  grondige  kennisse  van  U  W.  Ed.  gestr.  als 
een  verstandig  rechtsgeleerde ,  dewelcke  daervan  mosten  wesen  over- 
tuijght;  dat  hij  synen  geheym  Raedt  Meinders  gelast  hadde,  my  syn 
sentimeut  bekeudt  te  maecken,  ende  vastelijk  vertrouwde,  dat  ick 
daeruijt  bij  mijn  sehen  soude  werden  gepersuadeert,  dat  hy  niet  met 
woorden,  maer  metter  daet  H.  H.  M.  vrundtsehap  sochte  te  menageren, 
ende  dat  ick  al  het  selve  en  detail  uijt  de  voorn.  Heer  Meinders 
soude  verneemen. 

Ick  hebbe  meerliooghstged.  Heer  Churfurst  wegens  sijne  trouw- 
hartige  aflfectie  voor  den  Staat,  soo  hy  tesmoigneerde,  bedanckt  ende 
die  met  reeiproque  betuijginge  van  de  sijde  van  H.  H.  M.  bejegent 
ende  getracht,  mij  verders  discoursewijse  over  het  bewuste  werek 
met  hem  in  te  bieten;  maer  dat  wierdt  om  de  kortheyt  des  tijts  afge- 
broocken  ende  ick  als  voorsz.  tot  d'  Heere  Meinders  gerenvoijcert, 
gelijck  wy  ons  daerop  in  een  atsonderlijck  apparteinent  hebben  ge- 
vonden  ende  de  geheele  saeeke  uijt  de  grondt  wederom  opgehaelt, 
waeriu  niet  anders  wierd  te  voorsehyn  gebracht,  als  't  geene  ick  U 
W.  Ed.  gestr.  met  vier  ntijne  voorgaende  brieven  hebbe  geadviseert, 
ende  eijndelijck  vraegende  wat  S.  C.  D.  dacromtrent  verder  deside- 
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reerde,  gaff  S.  W.  Ed.  in  eon  wytloopig  discours  tot  antwoordt  het 
geene  in  de  neffensgaende  Memorie  i»  vervat1),  voegendc  daerbij  tot 
besluijt,  dat  d'  Heere  Blaespijl  in  plaets  van  den  Heer  Roms- 
winckel*)  nae  den  Hage  soude  gesonden  werden,  orame  met  S.  11t 
ende  U  W.  Ed.  gestr.  in  densclven  sin  daerover  te  spreecken  ende 
haer  te  doen  begrijpeu  de  gefondeertheijt  van  8.  C.  D.  recht,  als  heb- 
bende  het  werck  tot  Nimmegen  gemauieert  ende  hier  overgeschreven 
de  bejeegeni ngen,  die  8.  W.  Ed.  van  H.  H.  M.  Ambassadeurs  op  t 
sluijten  van  de  vreede  heeft  ontfangen  ende  waeruijt  voor  een  groot 
gedeelte  alle  deese  luisverstanden,  soo  se  voorgeven,  siju  ontstaen. 

Ick  hebbe  met  alle  bedencklijeke  redenen  eerst  de  voorn.  Heer 
Mein  der  s  ende  dacruae  mijn  Heer  den  Churfurst  selfs  in  een  tweede 
aenspraecke  getracht  te  permoveren,  dat  men  de  twee  voorsz.  diffe- 
rente  pointen  tot  bcquaeuier  tijt  ende  gelegentheijt  wilde  uijtstellen, 
ende  dat  ick  inmiddels  bij  den  Staat  ende  iS.  H*  door  mijn  schryvens 
aan  U  W.  Ed.  gestr.  soude  debvoiren  doen,  ten  eynde  S.  C.  D.  by 
de  executie  van  't  Tractaet  de  Au  1078  mocht  werden  voldaen  ende 
betaelt  van  de  achterstallige  subsidien  tot  het  jaer  1070  incluis,  doch 
soo  wel  bij  d'  een  als  bij  d'  ander  te  vergeefs,  ende  als  ick  seijde 
beducht  te  sijn,  dat  deesen  voorslach  van  Mijnheer  den  Churfurst  be- 
swaerlyck  by  H.  H.  M.  soude  opgenomen  werden,  wierd  raij  tot  ant- 
woordt gevoegt,  dat  sij  het  eontrarij  vermits  de  billickheijt,  die  daerin 


')  Memoire  v.  Meinders  rec.  2.  Juli  st.  n.  1680. 

1)  Der  Kurfürst  aeeeptirt  die  oflferirte  Zahlung  der  Subsidien  bis  ultimo  1676. 

2)  Er  verlangt  die  Zahlung  der  bis  zum  Absehluss  des  Friedens  von  St.  Germain 
und  für  einen  Monat  nachher  schuldigen  Subsidien  nicht  sofort,  sondern  in  bestimm- 
ten Terminen  und  nimmt  auch  Munition  an  Zahlungsstatt  an. 

3)  Wenn  der  Staat  nur  überhaupt  die  Verpflichtung  zu  dieser  Subsidicnschuld 
agnoscirt,  will  der  Kurfürst  zugestehen,  dass  der  terminu»  ad  quem  nicht  der  Friede 
von  St.  Germain,  sondern  das  Jahr  1678  sei. 

4)  Wegen  der  Entschädigung  will  sich  der  Kurfürst  mit  dem  Staat  in  Güte  ver- 
gleichen,  und  soll  die  Execution  des  Vertrags  von  1678  dadurch  nicht  verzögert, 
Bondern 

5)  die  Schenkenschanze  ausgeliefert  und  der  Vergleich  über  die  Hoefy ser'sehe 
Schuld  und  den  Gcldrischcn  Compromiss  ins  Werk  gesetzt  werden. 

6)  Nimmt  der  Staat  diese  Vorschläge  nicht  an,  so  ist  auch  der  Kurfürst  nicht  an 
seine  Zugeständnisse  gebunden,  Bondcrn  vorbehält  sich  alle  seine  competirenden  Jura. 

5)  Derselbe  hatte  um  seinen  Abschied  gebeten.  Seine  Entlassung  wurde  ihm 
aber  erst  gegen  Ende  des  Jahres  bewilligt,  und  einige  Mouate  nach  ihrem  Empfang 
starb  Komswinckel  (Ende  1681).  Da  auch  Blaspeil  inzwischen  gestorben  war, 
so  wurde  Friedrich  Wilhelm  v.  Diest  im  Deccraber  1680  als  Gesandter  des  Kur- 
fürsten nach  dem  Haag  geschickt. 
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was,  geloofden  oftc  ten  rainstcn,  dat  nien  naerder  bewijs  sou.de  by- 
brcngen  tot  astructie  van  des  Staats  gesustineerde '). 

Die  Direktoren  der  Westindischen  Compaguie  an  die  Gene- 
ralstaaten.   Dat.  Amsterdam  Mitte  Sept.  1680. 

Raule  hat  ihnen  durch  ein  Schreiben  dat.  Königsberg  29.  Aug.  mit-  Mitte 
getheilt,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  beabsichtige,  au  den  Küsten  Sept. 
von  Guinea  und  Angola  Handel  zu  beginnen,  und  dazu  zwei  Fregatten  dort- 
hin schicken  werde2),  und  bittet  uiu  ihre  Unterstützung  für  das  neue  Un- 
ternehmen ,  das  ihm  anvertraut  worden  sei;  mau  werde  die  westindische 
Compagnie  nicht  beschädigen  und  über  den  kurfürstlichen  Machtbereich 
nicht  hinausgehen.  Da  nun  aber  die  westindische  Compngnie  von  den  Ein- 
gebornen  das  Recht  erhalten,  an  jenen  Küsten  allein  Handel  zu  treiben,  so 
bitten  sie  die  (Jeueralstaaten,  ihr  Recht  und  ihre  Handelsinteressen  gegen 
Brandenburg  zu  wahren. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  24.  Sept.  lfiHO. 

Auf  Bericht  der  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  über  24.  Sept. 
das  Memoire  des  spanischen  Gesandten  Fueu  Major  vom  21.  Sept.  und 
seine  Froposition  vom  23.,  betr.  die  Wegnahme  des  Schilfes  Carolus  II. 
vor  Ostende3),  ist  beschlossen:  Heemskerck  in  Madrid  zu  beauftragen, 


')  Auf  dieses  Schreiben  erfolgte  weder  eine  Erklärung  der  Staaten  über  die  Be- 
dingungen, die  der  Kurfürst  für  eine  Verständigung  stellte,  noch  sandte  dieser,  wie 
er  angekündigt,  ßlaspeil  nach  dem  Haag,  um  dort  die  Verhandlungen  zu  Ende  zu 
führen.  Die  Subsidien-  und  Entschftdigungsfrage  tritt  für  längere  Zeit  hinter  den 
Streitigkeiten  zurück,  die  sich  in  Folge  der  Seeunternehmungen  des  Kurfürsten  zwi- 
schen diesem  und  den  Generalstaaten  erhoben. 

*)  Raule'  hatte  dem  Kurfürsten  unter  verschiedenen  anderen  Vorschlagen,  den 
Handel  und  die  SchifffanVt  in  den  preussischon  Handelsstädten  zu  heben,  auch  dies 
Project  proponirt.  Wegen  der  Expedition  gegen  Spanien  winde  aber  diu  Ausführung 
einstweilen  sistirt,  und  erst  inr  folgenden  Frühjahr  1G81  wurden  zwei  braiidcuburgische 
Schiffe  nach  Guinea  geschickt.    Herlzbcrg,  Dissertation*  p.  79. 

*)  Spanien  schuldete  dem  Kurfürsten  in  Folgo  der  Allianz  vom  1.  Juli  1674 
1,800,000  Rthlr.  Subsidien.  Schon  im  Uccember  1676  hatte  dieser  durch  einen  beson- 
deren Gesandten,  Melchior  v.  Ruck,  in  Madrid  an  die  Bezahlung  der  Subsidien  mah- 
nen lassen,  Karl  II.  aber  auf  dessen  Gesuch  nur  erwidert:  Io  lo  verre.  Alle  ferneren 
Erinnerungen,  direct  oder  durch  die  Gcneralstaaten  an  den  spanischen  Gouverneur  in 
Brüssel,  Villa  Hermosa,  und  an  den  Hof  von  Madrid  selbst  gerichtet,  fruchteten 
nichts.  Der  Kurfürst,  durch  diese  anscheinend  verächtliche  Behandlung  gereizt  —  die 
Spanier  konnten  in  der  That  nicht  bezohlen,  nur  waren  ihrer  hochmütbigen  Indolenz 
selbst  Entschuldigungen  zu  viel  — ,  beschlos«  sich  selb.st  schadlos  zu  halten.  Er 
verschaffte  sich  von  Ludwig  XIV.  die  Zusicherung  des  Schutzes  von  Cleve  gegen 
einen  spanischen  Angriff,  von  Dänemark  die  Erlaubniss  der  Passage  durch  den  Suud 
und  liess  nun  im  August  sechs  Fregatten  unter  Befehl  des  Cornelius  van  Be- 
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dem  König  von  Spanien  für  seine  Differenzen  mit  Brandenburg  die  Ver- 
mittlung der  Generulstaateu  anzubieten  und  ihn  zur  Bezahlung  der  Subsi- 
dienrückstände,  bis  I67Ö  wenigstens,  an  Brandenburg  zu  ermahnen;  Ame- 
rongen  in  Berlin  Boll  dem  Kurfürsten  vorstellen,  wie  überrascht  sie  ge- 
wesen seien,  dass  er  ohne  vorherige  Ankündigung  zu  so  folgenschweren 
Thätlichkeiten  gesehritten,  und  dass  sie  hoffen,  er  werde  sie  sofort  einstellen, 
das  genommene  Schiff  zurückgeben  und  seine  Forderungen  durch  friedliche 
Verhandlungen  geltend  machen;  dazu  soll  er  ihre  Vermittlung  anbieten; 
Citters  in  London  soll  England  auffordern,  in  Madrid  und  Berlin  zur 
friedlichen  Beilegung  der  Differenzen  mitzuwirken. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  We.stvriesland. 

Dat.  26.  Sept.  1680. 

26.  Sept.  Auf  Bericht  der  committirten  Räthe  über  die  Beschwerde  der  westin- 
dischen Compagnie  ist  beschlossen,  bei  der  Generalität  zu  beantragen,  dass 
Aiuurougeu  beuuttrugt  werde,  dem  Kurfürsten  das  grosse  Unrecht  vor- 
zustellen, das  durch  seinen  IMan  der  westindischen  Compuguie  zugefügt 
werde,  und  die  lucouveuieuzen,  die  daraus  entstehen  werden,  da  alle  Plätze 
an  dieser  Küste  gemäss  Verträgen  mit  den  Eingcbornen  schon  von  ver- 
schiedenen Mächten  in  Besitz  genommen  sind;  er  möge  also  seinen  Plan, 
Kriegsschiffe  dorthin  zu  schicken,  fällen  lassen.  Da  ferner  die  englische 
Afrikanische  Compagnie  dabei  betheiligt  ist,  so  soll  Amerongeu  mit 
South  well  sich  über  die  Sache  in  Einvernehmen  setzen,  und  Citters  in 
London  den  König  von  England  ersuchen,  gleichfalls  bei  dem  Kurfürsten 
auf  Verzicht  auf  das  Project  zu  dringen'). 


Amerongeu  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  6.  Oct.  1680. 

[Audienz  beim  Kurfürsten.   Vorstellungen  über  die  Wegnahme  des  spanischen  Schiffs. 
Rechtfertigung  derselben  durch  den  Kurfürsten.    Weitere  Beschwerden  desselben  über 
Spanien.    Einstellung  der  Gewaltmassregeln  nicht  zu  hoffen.] 

6.  Oct.  Die  Resolution  vom  24.  Sept.  nebst  Beilageu  hat  er  am  3.  Oct.  em- 
pfangen und  sofort  des  anderen  Tags  uach  der  Rückkehr  des  Kurfürsten 
hierher  für  den  Nachmittag  um  eine  besondere  Audieuz  nachgesucht.  Die- 
selbe wurde  ihm  sofort  bewilligt.  Nach  einer  möglichst  schonenden  Erör- 
terung über  die*  Wegnahme  des  spanischen  Schiffes  —  „sonder  dat  tny  hebbe 


veren  auslaufen,  um  auf  spanische  Schiffe  zu  fahnden.  Im  Kanal  fiel  dienen  ein 
grosses  mit  hrabantcr  Spitzen  und  Leinwand  beladenes  Schiff,  der  Kail  11.,  in  die 
Httnde,  das  als  gute  Prise  nach  Pillau  gebracht  wurde.  Vgl.  hierüber  und  über  den 
ferneren  Verlauf  dieser  Sccexpodition  Hertzberg  a.  a.  O.  p.  75  -  7S.  Pufcndorf 
XVIII.  10 II.  1 1.  —  Das  Memoire  von  Fuen  Major  ist  abgedruckt  bei  Sylvius  II. 
Buch  18  p.  62 

')  Diese  Ucsolution  wird  Tun  den  Generalstaaten  nicht  übergenommen ,  sondern 
am  30.  Sept.  erst  näherer  Bericht  Ton  Amerongeu  über  die  ganze  Sache  verlangt. 
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ingelaatcn  hem  voor  te  brengen,  wat  een  Hartoeh  van  Pomnieren  en  Pruvs- 
sen  kau  en  vermach  te  doen  omtrent  eenige  armnture  ter  zee*  —  hat  er 
dem  Kurfürsten  die  Ueberrasehung  der  Staaten  iiher  diese  plötzlichen  Ge- 
waltschritte kundgegeben  und  die  Erwartung  ausgesprochen,  das  genom- 
mene Schiff,  bei  dem  verschiedene  Privatkaufleute  intercssirt  seien,  werde 
zurückgegeben  und  die  Subsidienfrage  mit  Spanien  durch  friedliche  Mittel 
ausgeglichen  werden,  wozu  die  Staaten  ihre  Vermittlung  anböten. 

Nachdem  ihn  der  Kurfürst  geraume  Zeit  mit  grosser  Aufmerksamkeit 
zugehört,  hat  er  „met  een  blymoedigh  gelaat  en  vriendelyeke  mine*  ihm 
für  seine  Mittheiluug  von  der  Beküinmerniss  der  Staaten  gedankt:  er  könne 
das  Geschehene  vor  Gott  und  der  Welt  verantworten;  die  Spanier  schul- 
deten ihm  ausser  den  |2  Mill.  für  den  letzten  Krieg  noch  in  Folge  eines 
zur  Zeit  des  letzteu  Türkenkriegs  l«*i3  und  16oM  geschlossenen  Vertrags1) 
900,000  IUhlr.  und  hätten  trotz  aller  seiner  Mahnungen  auch  noch  nicht 
Einen  Stuiver  davon  bezahlt,  sondern  ihn  mit  eitelen  Vertröstungen  auf  die 
indischen  Silberflotten  von  Jahr  zu  Jahr  Jungehalten  und  ihn  endlich  mit 
Dedaiu  abgewiesen;  auch  beim  Herzog  von  Villa  Hermosa  habe  er  um 
Bezahlung  angehalten,  und  derselbe  habe  auch  im  J.  lt»T8,  als  das  Geld 
zur  Bezahlung  der  vor  Möns  liegenden  brandeuburgischen  Truppen  höchst 
nothweudig  war,  die  Bezahlung  von  00,000  Kthlr.  und,  wenn  diese  nicht  iu 
ein  paar  Wochen  erfolge,  30,000  Kthlr.  aus  »einer  eigeuen  Tasche  ver- 
sprochen; als  er  nun  nachher  dazu  aufgefordert  worden  sei,  habe  der  Her- 
zog darüber  gespottet  und  gelacht. 

Alles  dies  erklärte  der  Kurfürst  mit  grossem  Kifer  für  einen  unleidli- 
chen Affront,  der  ihn  zwinge,  dem  Beispiel  Anderer  zu  folgen,  die  auch 
mit  Drohungen  oder  anderen  Mitteln  die  Spanier  zur  Vernunft  gebracht 
hätten,  wie  die  Generalstaaten  selbst1);  diese  dürften  sich  also  über  sein 
Verfahren  nicht  wundern.  Dass  der  Commandeur  seiner  Schiffe  dem  Gou- 
verneur von  üstende  erklärt  haben  solle,  er  habe  Befehl,  den  Prinzen  von 
Parma')  auf  seiner  Reise  nach  den  Niederlanden  auzugreifen  und  alle  spa- 
nischen Güter  auch  iu  fremden  Schiffen  wegzunehmen,  erklärte  der  Kurfürst 
für  unwahr:  er  habe  solche  Befehle  nicht  ertheilt. 

Für  das  Anerbieten  der  staatischen  Vermittlung  hat  der  Kurfürst  sich 
bedankt  und  versprochen,  das  genommene  Schiff  mit  Ladung  solle  unbe- 
schädigt in  einem  Hafeu  bleiben,  bis  mau  sehe,  was  er  von  Spanien  zu  er- 
warten habe.    Endlich  hat  er  um  schriftliche  Ueberlieferung  von  Ame- 


■)  Pufendorf  erwähnt  denselben  nicht. 

*)  Die  Staaten  erhielten  im  Nimweger  Frieden  zwar  Mastricht  von  Frankreich 
zurück,  roussten  es  aber  nach  dein  Bündnis»  von  1073  wieder  an  Spanien  zurückge- 
ben. Da  die  Festung  indes»  dem  Prinzen  zu  wcrthvoll  war,  so  legte  er  eine  Rech- 
nung von  mehr  als  7  Millionen  vor,  die  ihm  Spanien  seit  dem  westfälischen  Frieden 
schuldig  sei,  und  die  Staaten  behielten  Mastricht  hierfür  als  Pfand,  v.  Kampen, 
ÜCbch.  der  Niederlande  II.  247. 

*)  Derselbe  war  an  Villa  Hermosa's  Stelle  zum  neuen  Gouverneur  der  Nie- 
derlande ernannt  worden. 
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rongen's  Ansprache  gebeten  und  auch  eine  schriftliche  Antwort  darauf 
zugesagt '). 

Amerongen  hat  übrigens  bemerken  können,  dass  der  Kurfürst  von 
seinem  Vorhaben,  auf  spanische  Schiffe  fahnden  zu  lassen,  vorerst  nicht  ab- 
stehen wird,  woraus  zu  schliessen,  dass  er  dies  Werk  nicht  ohne  Mitwir- 
kung anderer  Potentaten  unternommen  hat,  die  dasselbe  nicht  ungeru  sehen. 
Es  ist  eine  delikate  Sache,  und  er  wünscht,  dass  der  Prinz,  falls  er  noch 
hierher  kommt1),  mit  dem  Kurfürsten  darüber  sprechen  wird. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  9.  Oet.  1680. 

9.  Ort.  Der  Kurfürst  hat  ihm  durch  Fuchs  sagen  lassen,  er  habe  gehört,  dass 
die  General  Maaten  ihre  Kauffahrteischiffe  mit  Kriegsschiffen  escortiren  las- 
sen wollten:  das  sei  nicht  nöthig;  er  wolle  die  Spanier  durch  Anhalten 
ihrer  Schiffe  und  Güter  bloss  zum  Bezahlen  der  rückständigen  Subsidien 
zwingen.  Dasselbe  hat  er  L  Einberg  und  South  well  erklären  lassen, 
nicht  aber  dem  französischen  und  dänischen  Minister.  —  Nach  Empfang 
der  Resolution  vom  HO.  Sept.  hat  er  dem  Kuifürsteu  vorgetragen,  dass  die 
Generalstaaten  hofften,  er  werde  die  Westindische  Compagnie  in  ihrem  aus- 
schliesslichen Recht,  an  der  Küste  von  Guinea  Handel  zu  treiben,  nicht 
schädigen  wollen.  Der  Kurfürst  hat  erwidert,  wo  die  Compagnie  Besitzun- 
gen habe,  werde  er  sich  nicht  eindrängen,  sondern  verlange  bloss  freund- 
liche Aufnahme  seiner  Schiffe  im  Fall  der  Noth;  näher  werde  er  mit  ihm 
darüber  sprechen,  wenn  RauK»  komme.  —  South  well  hat  in  Bezug  auf 
die  Wegnahme  des  spanischen  Schiffs  ähnliche  Instructionen  aus  London 
erhalten  wie  er  und  wird  auch  ein  schriftliches  Memoire  überreichen. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  18.  Oet.  1680. 

18.  Oet.  Amerougen  soll  beauftragt  werden,  dem  Kurfürsten  vorzustellen,  dass, 
wenn  er  sein  Verfahren  gegen  die  spanischen  Schiffe  nicht  einstelle,  es 
sicherlich  zwischen  ihm  und  Spanien  zum  Krieg  kommen  müsse,  und  iudem 
die  beiderseitigen  Verbündeten  zur  Hilfe  verpflichtet  wären,  die  ganze  Chri- 
steuheit  der  eben  hergestellten  Ruhe  wieder  verlustig  gehen  werde;  er  möge 
also  erst  die  Vermittlung  der  Generalstaatcn  und  anderer  Christeupriuzen 


l)  Beides,  das  Memoire  Amerongen 's  vom  4.  Oet.  und  die  Antwort  des  Kur- 
fürstcu  vom  OcV.'*»  i8t  ge<bi«ekt  bei  Sylvin«,  Vervolg  op  Aitzema  II.  Buch  18 
p.  63.  Amerongen  reichte  noch  ein  zweites  Memoire  ähnlichen  Inhalts  am 
26.  Oet.  ein. 

*)  Dor  Prinz  hatte  sich  im  Sept.  zum  Herzog  von  Lüneburg  nach  Olle  begeben, 
angeblich,  um  einer  Einladung  zur  Jagd  Folge  zu  leisten  (d'Avaux,  Negoc.  1.  100. 
SylviuB  II.  Buch  18  p.  fiS).  Der  Kurfürst  war  auf  diesen  Besuch  eifersüchtig,  und 
Anfangs  hatte  der  l'rinz  nach  Potsdam  überhaupt  nicht  kommen  wollen.  Eine  Zu- 
sammenkunft nach  Magdeburg  hatte  er  auch  nicht  bestimmt  zusagen  können.  End- 
lich kam  er  aber  doch  am  17.  October  an  den  kurfürstlichen  Hof  (Re'bonac). 
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bei  Spanien  eintreten  lassen  und,  wenn  Spanien  aoeh  dann  die  Subsidien- 
zahluug  verweigere,  könne  er  seine  vorigen  Massregeln  fortsetzen  und  werde 
dann  wenigstens  vor  der  ganzen  Christenwelt  den  Preis  davon  tragen,  kein 
Mittel  der  Versöhnung  unterlassen  zu  haben;  die  Wegnahme  spanischer 
Schiffe  solle  er  also  verbieten,  da  sonst  alle  Vermittlung  umsonst  sein  würde, 
überdies  sie  ihm  nicht  viel  helle,  da  alle  Güter  in  den  Schiffen  den  Spaniern 
selbst  nicht  zugehörten  und  vor  einer  offenen  Kriegserklärung  doch  nicht 
weggenommen  werden  könnten;  er  möge  daher  auch  das  genommene  Schiff 
wieder  herausgeben  und  einen  Platz  zu  den  Vermittlungsverhandlungen  be- 
stimmen. —  Heemskerck  in  Madrid  soll  den  Auftrag  erhalten,  beim  König 
von  Spanien  auf  die  baldigste  Befriedigung  der  Ansprüche  des  Kurfürsten 
vou  Brandenburg  hinzuwirken. 

•  ■■ 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  20.  Oct.  1(>80. 

[Beschwerde  des  Kurfürsten  ühcr  die  von  den  Staaten  erlassenen  Placate.  Drohungen 

desselben.] 

Als  er  sich  vorgestern  Abend  mit  dem  Prinzen  von  Uranien  in  der  20.  Oct. 
^presentickaemer^  des  Kurfürsten  befand,  kam  der  Hofrath  Fuchs  und 
fragte,  wann  er  ihm  einige  Nachrichten,  die  der  Kurfürst  aus  dem  Hang 
erhalten,  mittheilen  könne.  Dies  ist  nun  gestern  Vormittag  geschehen: 
Fuchs  hat  einen  Brief  zum  Vorschein  gebracht,  wonach  die  Staaten  be- 
schlossen hätten,  8  —  10  Schiffe  zum  Schutz  ihres  Handels  in  der  Nordsee 
und  zur  Kscorte  des  Prinzen  von  Parma  auszurüsten,  und  ein  Placat  der- 
selben1), das  die  Annahme  fremden  Dienstes,  um  auf  fremde  Kaperbriefe 
die  Schiffe  von  Alliirten  der  Republik  zu  belästigen,  allen  Unterthanen  des 
Staats  verbietet  und  solche,  die  sich  schon  in  fremdem  Dienst  belindeu, 
zurückruft  und  die  früheren  Placate  erneuert,  wonach  Niemand  innerhalb 
des  Octrois  der  Ost-  und  Westindischen  Cornpagnie  fremden  Potentaten  dienen 
darf;  der  Kurfürst  —  hat  Fuchs  hinzugefügt —  habe  sich  nach  seiner  Er- 
klärung vom  8.  Oct.  solcher  Dinge  nicht  versehen ;  er  werde  sich  indess,  falls 
die  Staaten  wirklich  solche  Massregeln  ergriffen,  in  seinem  gerechten  Vorha- 
ben nicht  beirren  lassen,  sondern  seine  Ehre  und  Reputation  eu  wahren  wis- 
sen; er  versichere  nochmals,  den  Handel  der  Niederlande  keineswegs  stören, 
sondern  bloss  den  Köllig  von  Spanien  zur  Vernunft  bringen  zu  wollen. 

Amerongen  erwidert,  dass  er  von  der  ganzen  Sache  keine  Nach- 
richt aus  dem  Haag  habe  und  also  nichts  wisse,  und  bedauert,  dass  der 
Kurfürst  sie  so  übelnimmt;  er  wolle  sich  mit  dem  Prinzen  darüber  bespre- 
chen. Während  er  noch  mit  Fuchs  verhandelt,  lässt  der  Kurfürst  ihn  zu 
sich  holen  und  sagt  ihm,  „dat  hem  leet  was,  dat  op  de  blyde  aeukomste 
van  Mynheer  den  Prince  van  Orange,  waernae  hy  seer  hadde  verlangt, 
syne  vreugde  wierdt  benevelt  met  soo  gevaerlicke  advisenu;  er  droht,  wenn 
jenes  Placat  wirklich  publicirt  würde,  ebenfalls  seine  Unterthanen  in  der 


')  Vom  8.  October. 
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stautischen  Armee  zurückrufen  zu  wollen,  und  fordert,  dass  Amerongen 
dies  mit  der  ersten  Post  den  Staaten  bekannt  macht. 

Der  Prinz  ist  indess  der  Meinung,  dass  Amcrougeu  damit  bis  zur 
nächsten  Post  warten  soll,  in  der  Hoffnung,  dass  der  Kurfürst  bis  dahin 
zu  einiger  Mäsngung  und  zur  Zurüekberufung  seiner  Kriegsschiffe  sich  be- 
wegen lassen  werde1). 

Erklärung  des  Kurfürsten  über  den  Streit  mit  Spanien*). 

Dat.  Potsdam  13/23.  Oct  1680. 

23.  üct.  Er  ist  bereit,  in  seinem  Streit  mit  Spanien  Englands  und  des  Staats 
Vermittlung  zu  aceeptiren  und  seine  weiteren  Befehle  an  die  Kriegsschiffe 
zurückzunehmen,  wenn  die  Mediatoren  versprechen,  falls  Spanien  eine  ge- 
bührende Satislaction  verweigert,  ihm  bei  der  Erlangung  derselben  zu  hel- 
fen. Er  will  auch  nicht  sofortige  Bezahlung  der  ganzen  Schuld  von  Spa- 
nien verlangen,  sondern  sich  einstweilen  mit  der  Hälfte  begnügen,  wenn  die 
Mediatoren  ihm  die  andere  Hälfte  garantiren. 

Amerongen  an  den  (iriftier.    Dat.  Berlin  27.  Oet.  1680. 

27.  Oct.  Der  Kurfürst  hat  wie  über  andere  wichtige  Sachen,  worüber  der  Prinz 
von  Uranien  an  die  Geueralstaaten  berichten  wird,  mit  demselben  auch 
über  die  Subsidien  und  seine  Entschädigung  durch  die  Generalstaateu  ge- 
sprochen und  erklärt,  in  Erwartung  derselben  habe  er  au  Spann  bereits 
den  Befehl  zur  Uebcrgahe  der  Schenkenschanze  ertheilt.  Ihre  Resolution 
vom  18.  Oct.  hat  er  empfangen,  und  wenu  sie  auch  nichts  enthält,  was  der 
Prinz  nicht  schon  mit  dem  Kurfürsten  besprochen,  und  wenn  auch,  bevor 
nicht  die  Geueralstaaten  auf  deu  Rapport  des  Prinzen  einen  Beschluss  ge- 
fasst,  vom  Kurfürsten  keine  genügende  Antwort  zu  erlangen  sein  wird,  so 
wird  er  doch  ein  Memoire  im  Siun  der  Resolutiou  übergeben. 


Amerongon  an  den  (iriffier.    Dat.  Berlin  30.  Oet.  1680. 

30.  Oct.  Ein  ihrer  Resolution  vom  18.  Oct.  entsprechendes  Memoire  hat  er  am 
20.  Oct.  durch  Fuchs  dem  Kurfürsten  überreichen  lassen,  da  er  selbst  we- 
gen einer  Erkältung  es  nicht  gekonnt.  Ueber  das  Placat  der  Generalstaa- 
ten vom  8.  Oct.  ist  man  hier  sehr  böse.  Man  will  darauf  mit  einem  ähn- 
lichen Befehl  antworten,  durch  den  bei  schweren  Strafen  alle  Unterthanen 
des  Kurfürsten,  die  als  OIHciere  oder  Gemeine  im  Dienst  des  Staates  sind, 
zurückgerufen  werden.  Man  wird  auch  vier  Regimeuter  z.  Pf.  (2000  M.) 
und  vier  z.  F.  (5000  M.)  nebst  einem  Reg.  Dragoner  nach  dem  Clevischen 


')  Da»  Schreiben  wurde  auf  Wunsch  des  Prinzen  endlich  gar  nicht  abgesandt. 
a)  Dieselbe  wurde  dem  Prinzen  ron  Oranien   übergeben.    Vgl.  Pufendorf 
XVIII.  11. 
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marschiren  hissen.  —  Drei  Schiffe  mit  brandenburgischen  Soldaten  an  Bord 
sind  uach-  Guiuea  abgegangen.  In  Königsberg  werden  drei  ueue  Schilfe 
ä  40-50  Stücke  gebaut. 

Heemskerek  an  den  (iriffier,     Dat.  Madrid  31.  Öct.  1680. 

Man  verzögert  die  Antwort  auf  sein  Memoire  vom  27.,  worin  er  die  31.  Oet. 
Mediation  der  General  Staate  rl  im  Streit  mit  Brandenburg  angeboten1),  um 
Zeit  zu  gewinnen.  Die  Meinungen  im  Rath  sind  getheilt:  Nehme  man  die 
Mediation  an,  so  werde  zwar  vielleicht  das  Schiff  zurückgegeben,  aber  die 
Schmach  doch  nicht  ganz  ausgewischt,  und  man  sei  genöthigt,  wegen  der 
Subsidien>chuld  bestimmtere  Versprechungen  zu  ertheilen;  auch  führe  es 
mit  Rücksicht  auf  England,  Dänemark,  »las  Reich  und  Holland,  die  diesel- 
ben Forderungen  an  Spanien  haben  wie  Brandenburg,  zu  gefährlichen  Con- 
sequenzen,  da  nun  jeder,  um  seine  Lage  zu  verbessern,  ebenso  verfahren 
werde  wie  Brandenburg;  dann  werde  aber  die  Schwachheit  Spaniens  zu 
grell  zu  Tage  treten,  die  mau  bisher  vor  dem  Ausland  noch  verborgen  habe. 
Auf  der  anderen  Seite  sehe  man  wohl  ein,  dass  die  Sache  kraftig  anfas- 
sen dieselbe  dem  Zufall  überlassen  heisse  und  jedenfalls  den  Kurfürsten 
dazu  treiben  werde,  im  Reich  eine  antikaiserliche  Partei  zu  formiren;  aber 
auch  Stillsitzen  werde  nichts  helfen,  da  Brandenburg  dann  immer  miss- 
trauisch  bleiben  werde,  ob  man  ihm  sein  Geld  bezahlen  werde  oder  nicht, 
und  man  endlich  doch  genöthigt  sein,  andere  Massregelo  zu  ergreifen.  — 
Man  bereut  jetzt,  dass  man  dem  brandenburgischen  Minister*)  bei  seiner 
letzten  Anwesenheit  nicht  mehr  entgegengekommen,  und  schiebt  die  Schuld 
an  dieser  ganzen  Verlegenheit  auf  den  Herzog  von  Villa  Hermosa. 

Amerongeii  an  den  (iriffier.    Dat.  Herlin      Nov.  1680. 

[Conferenz  mit  .Jena.    Antwort  de«  Kurlüirftcn  auf  das  Memoire  vom  2tt\  Oet.  Be- 
achwerden  desselben  über  das  IMacat  und  die  Haltung  der  Staaten  Spanien  gegenüber. 
Drohungen  de«  Kurfürsten.    Beschwichtigende  Antwort  Amerongen's.] 

Der  Kauzler  von  Jena  hat  ihm  als  Antwort  des  Kurfürsten  auf  das  3.  Nov. 
Memoire  vom  26.  Oet.  Folgendes  eröffnet: 

')  Hecmskerck  hatte  sofort  nach  Empfang  der  ersten  Nachricht  von  der  Weg- 
nahme de»  spanischen  Schiffes  sieh  nach  dem  Kscurial  begeben  und  dem  Herzog 
von  Medina  Celi  die  Vermittlung  der  Staaten  angeboten.  Als  derselbe  in  den  hef- 
tigsten Ausdrücken  über  den  Kurfürsten  sieh  erging,  hatte  Hecmskerck  ihm  vor- 
gestellt, das»  Gewalt  mit  Gewalt  zu  erwidern  hier  nicht  angehe,  da  eine  Niederlage 
für  die  Monarchie  unrühmlich  sei,  ein  Sieg  aber  den  Kurfürsten  zwingen  könne, 
sich  h  corps  perdu  in  die  Aruie  von  Frankreich  zu  werfen  und  dem  Kaiser  empfind- 
lichen Nachtheil  zuzufügen,  wÄhiend  er  des  Kaisers  Credit,  Ansehn  und  Macht  im 
Reich  durch  seine  eigene  Bedeutung  vermehren  helfe,  so  lange  er  mit  demselben 
einen  Strang  ziehe;  ea  sei  daher  das  Beste,  die  Vermittlung  der  Staaten  anzunehmen 
und  die  Subsidien  wenigstens  bis  1676  zu  bezahlen.  Der  Herzog  hatte  darauf  um 
eine  schriftliche  Eingabe  gebeten.  Hecmskerck  an  den  Griffier  dat.  Madrid  17.  Oet. 
Vgl.  Sylvius  U.  B.  18  p.G8. 

J)  Melchior  von  Ruck;  a.  oben  p.  f>85  n.  3. 
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Trotz  der  aufrichtigen  Bemühungen  des  Kurfürsten,  die  alte  Freund- 
schaft mit  dem  Staat  zu  erneuern,  trotz  der  Zugestandnisse,  die- er  wegeu 
der  Befriedigung  seiner  gerechten  Ansprüche  gemacht,  haben  ihn  die  Staate u 
aller  Mahnungen  ungeachtet  noch  nicht  einmal  einer  Antwort  auf  das  Memoire 
vom  2.  Juli1)  gewürdigt;  mit  den  jüngsten  Briefen  aus  dem  Haag  sei  ihm 
nun  das  Placat  vorn  8.  Oct.  zugekommen,  von  dem  man  bei  der  Anwesen- 
heit des  Prinzen  habe  behaupten  wollen,  es  sei  gar  nicht  erlassen  worden; 
dasselbe  gehe  allein  auf  ihn  und  seine  Diflerenzen  mit  Spanien;  sein  Ver- 
fahren gegen  Spanien  sei  gerecht,  denn  dies  habe  ihn  erst  mit  der  Aus- 
sicht auf  Landabtretungcn,  dann  mit  Wechseln  auf  Amsterdam,  die  aber 
nicht  acceptirt  uud  mit  Protest  zurückgeschickt  wurden ,  endlich  mit  An- 
weisungen auf  das  Königreich  Sicilieu  hingehalten',  die  Ruhe  uud  den  Frie- 
den Europas,  sowie  den  Handel  wolle  er  nicht  stören;  die  Ausrüstung  von 
Kriegsschiffen,  welche  die  Staaten  befohlen,  sei  also  ganz  unnöthig,  beweise 
ihm  aber,  wie  wenig  Rücksicht  sie  auf  sein  Interesse  nähmen,  wie  sie  denn 
auch  die  einzigen  Alliirten  Spaniens  seien,  rdie  het  harnas  voor  die  Maje- 
steit  met  empressement  tegens  hem  aentrockenu. 

Jena  hat  weiter  gesagt,  sein  Herr  wünscht  nichts  mehr,  als  dass  der, 
freilich  zu  seinem  Nachtheil  und  Präjudiz  geschlossene,  Friede  aufrecht  er- 
halten werde,  aber  die  Proceduren  der  Staateu  würden,  zu  seinem  Leidwe- 
sen, ihn  zwingen,  solche  Massregeln  zu  treffen,  die  mit  dem  Frieden  und 
ihrem  Yortheil  vielleicht  nicht  vereinbar  seien5);  wenn  die  Staaten  nicht 
binnen  14  Tagen  das  Placat  zurücknähmen,  werde  er  alle  seine  Unterthanen 
aus  dem  staatischen  Dienst  abrufen;  er  wolle  doch  sehen,  ob  er  sich  für 
die  Zukunft  auf  die  Freundschaft  der  Staaten  verlassen  könne  öden;  sich 
anderweit  umsehen  müsse;  auf  das  Memoire  vom  26.  Oct  könne  der  Kur- 
fürst nichts  erwidern,  als  dass  er  nicht  wohl  begreifen  könne,  warum  die 
Staaten  sich  mit  solchem  Eifer  zur.  Vermittlung  mit  Spanien  anböten,  da 
sie  sich  doch  sonst  in  dem  ganzen  Streit  so  unfreundlich  und  parteiisch  ge- 
gen ihn  betrügen8). 

Amerongen  antwortet  auf  diese  Beschwerden:  Auf  das  Memoire  vom  , 
2.  Juli  habe  man  nicht  geantwortet,  weil  man  auf  die  Ankunft  Blaspeil's 
im  Haag  gewartet;  was  den  Streit  mit  Spanien  anlange,  so  habe  dessen 
Gesandter  im  Haag  noch  jüngst  verlangt,  dass  die  Staaten  binnen  drei  Mo- 
naten nach*  der  Wegnahme  jenes  Schiffes  gegen  Brandenburg  in  offenbare 
Ruptur  träten;  die  von  deu  Staaten  gethanen  Schritte  hätten  daher  nur  den 


')  S.  oben  p.  584  n.  1. 

*)  Der  Kurfürst  brannte  auf  den  Krieg  und  Hess  bereits  Truppen  an  der  geldri- 
schen  Grenze  zusammenziehen.  Ludwig  XIV.  selbst  mnsste  seinen  Eifer  mttssigen 
(Rdbcnac). 

3)  Dies  plölzlicbe  Zurückweichen  des  Kurfürsten  von  seinen  früheren  Anerbirtun- 
gen  und  das  schroffe  Auftreten  gegen  die  Staaten  wurde  vom  französischen  Gesandten 
seinen  Gegenbemübungcn  zugeschrieben.  Die  Erklärung  vom  23.  Oct.  suchte  man  bran- 
denburgischer Seits  auf  seinen  energischen  Einspruch  dagegen  ihm  als  völlig  eitel  und 
nichtssagend  dai zustellen.  Zugleich  begannen  um  diese  Zeit  die  Verhandlungen  der 
kurfürstlichen  Rathe  mit  Re'benac  über  die  proponirte  enge  Allianz  mit  Frankreich. 
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Zweck,  Spanien  einige  Genugthuuug  zu  geben  und  es  von  desperaten  Mass- 
regelu  abzuhalten;  man  dürfe  e>  den  Staaten  nicht  verdenken,  wenn  sie 
sich  die  Erhaltung  der  spanischen  Niederlande  angelegen  sein  Hessen,  für 
die  sie  im  letzten  Krieg  Gut  und  Blut  eingesetzt;  im  Uebrigen  haben  sie 
hinreichend  zu  erkennen  gegeben,  wie  sehr  *ie  eine  friedliche  Beilegung 
des  Streits  mit  Spanien  und  eiue  billige  Befriedigung  der  Ansprüche  des 
Kurfürsten  auf  Subsidien  wünschten;  was  für  Folgen  würden  aber  daraus 
entsteheu,  wenn  Dänemark,  Lüneburg,  Münster  gleiche  Proceduren  zu  Was- 
ser und  zu  Laude  unternehmen  wollten,  wie  der  Kurfürst?  Man  möge  ihm 
also  auf  sein  Memoire  vom  *Jt>.  Oct.  eine  zufriedenstellende  Antwort  er- 
theilen.  — 

South  well  hat  wegen  seines  Unwohlseins  Erlaubnis«  erhalten  nach 
England  zurückzukehren.  —  Der  Kurfürst  ist  noch  immer  am  Podagra  lei- 
dend uud  hütet  sein  Zimmer. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  9.  Nov.  1680. 

(Eigenhändig.) 

(Empfang  des  Schreibens  vom  3.  Nov.  Bedauern  fiber  die  gereifte  Stimmung  des  Kur- 
tarsten. Intriguen  der  Feinde  des  Staat».  Die  Forderung  der  Zurücknahme  des  Fla-  ' 
cats  binnen  14  Tagen  ist  unbillig.  Eine  vorherige  Verständigung  mit  den  Staaten 
Ober  die  Schritte  gegen  Spanien  wttre  angemessen  gewesen.  Die  Staaten  haben  nie 
die  Absicht  gehabt,  die  kurfürstlichen  Schiffe  anzugreifen,  trotzdem  Spanien  dies  ver- 
langte. Die  Rüstung  von  Kriegsschiffen  ist  bereits  eingestellt.  Vt-ranlassung  und 
Zweck  der  Phicate.  Dieselben  sind  allein  aus  Rücksicht  auf  den  Kurfürsten  puhlicirt 
worden,  um  nicht  zu  directen  Massregeln  gegen  ihn  gezwungen  zu  sein.) 

Der  Griflier  hat  ihm  Amerongen's  Schreiben  vom  3.  Xov.  mitgetheilt.  9.  Nov. 

Ick  hadde  gehoopt,  dat  de  presentie  van  8.  Ht  aen  t  hoff  aldaer 
en  desselfs  koniste  alhier  niaterie  soude  hebben  verschaft,  om  in  der 
minne  uyt  de  weegh  te  leggen  de  differenten,  daerin  wy  tot  ons  on- 
geluck  inet  S.  C.  D.  vervallen  sijn,  niaer  ick  sie  dat  die  geene,  die 
ons  quaet  willen,  uyt  dese  placeaeten  wederom  Stoffe  soecken,  om 
S.  C.  D.  tegens  ons  te  aigreren  (Godt  gaff  dat  het  geschiede  met  een 
reyne  en  suyvere  insight,  alleen  om  S.  C.  D.  dienst  te  vorderen  en 
niet  om  uyt  dese  zee-equipages  particuliere  prouffijten  te  doen,  son- 
der het  interest  van  S.  C.  D.  daerontrent  veel  te  considereren,  daer 
van  ick  Godt  betert  mecr  weet  als  ick  seggen  sal). 

Het  sal  niet  mogelyck  sijn,  II  H.  Ed.  met  (lese  post  antwoort  op 
syne  missive  te  laeten  toekoomen,  dewyl  S.  Ht  alliier  noch  niet  gear- 
riveert  is  en  alle  dagen  te  getuoet  gesien  wert '),  ende  dat  de  matcrie 
van  dien  brieff  well  eyst  een  rype  en  volkome  deliberatie,  die  de  eere 
en  het  interest  van  den  Staet  en  de  vrientschap  met  S.  C.  D.  immers 


*)  Der  Prinz  kehrte  am  11.  Nov.  von  seiner  Reise  nach  dem  Haag  zurück. 
Maier.  iur  Gesell,  d.  Gr.  Kurfürsten.  111.  38 
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soo  veel  mogelijck  conserveren  magh.  Ick  beken,  dat  de  Clausule  in 
U  H.  Ed.  missive  vervatt,  van  dat  men  de  voorsz.  placcaeten  binnen 
14  dagen  soude  moeten  revoceren  off  dat  S.  C.  D.  daertegens  anders 
sal  moeten  voorsien,  by  de  menschen  alhier  seer  wonderlyeke  gedagh- 
ten  baeren  sal.  Ick  weet  uiet,  dat  noch  eenigh  prins  met  die  precies- 
heyt  heeft  gesprooeken  als  de  Conink  van  Vranckrijck,  wanueer  die 
Maj.  ons  voorschrecff  de  Conditien  van  vrede,  over  dewelcke  S.  C.  D. 
sigh  soo  beklaeght,  en  het  hadde  vvel  te  wenschen  gcweest,  dat  eer 
het  bewust  exploiet  op  de  Spaensche  schepen  was  ondernomen,  men 
daer  van  ecnige  kennisse  hadde  gehadt,  op  dat  men  met  den  anderen 
hadde  mögen  spreecken  over  de  inconvenienten,  daerin  men  misschien 
sal  vervallen,  indien  het  werek  door  goede  expedienten  niet  gevonden 
wert.  Ick  sal,  onvervanckelyck  't  geen  H.  H.  M.  sullen  resolvereu, 
ende  sonder  mij  ergens  over  intclaeten,  aen  II  H.  Ed.  tot  syn  infor- 
matie  alleen  seggen,  dat  den  Staet  noyt  in  de  sin  gehadt  heeft,  S.  C. 
D.  off  desselfs  schepen  op  het  lyff  te  vallen;  dat  de  Ministers  van 
Spangen  dat  well  hebben  versoght,  inaer  dat  het  van  haer  is  gedecli- 
neert,  ende  dat  alle  instantien  ter  contrarie  sijn  en  noch  werden  ge- 
daen,  om  die  Maj.  te  disponneren,  om  aen  S.  C.  D.  satisfactie  over 
de  achterstallige  subsidien  te  doeu  hebben;  dat  de  Coopluyden  hier 
te  lande  seer  ontstelt  synde,  als  sy  reden  hadden,  over  't  nemen  van 
het  bewuste  schip  en  seer  rycke  Ketonren  uyt  Spagnen  en  van  Smirna 
verwaghtende,  gclyck  die  oock  ingekomcn  sijn,  den  Staet  hebben  ver- 
soght, tot  veyüuge  van  de  kusten  eenige  schepen  in  zee  te  brengen, 
dat  daerover  aenschryven  aen  de  admiraliteyt  is  gedaen,  dat  by  de 
Collegien  dienaengaeude  over  de  geltmiddelen  difticulteyteu  synde  ge- 
moveert,  die  men  besigh  was  om  te  surmonteren,  als  men  tydinge  be- 
quam,  dat  de  verwaght  werdende  schepen  binnen  waeren,  ende  dat  de 
eqnipage  daerop  is  gestaeckt,  schoon  Spagnen  uytnemende  hart  heeft 
aengehonden  dat  men  die  soude  willen  continuereu. 

Wat  de  placcaeten  belanght,  die  syn  van  tweederley  natuyr: 
d'  eerste  raeckende  de  vaerten  op  Oost-  en  West -Indien,  die  syn  nu 
niet  nicuw,  maer  van  woort  tot  woort  conform  aen  die  placcaeten,  die 
in  het  jaer  1(575  syn  geemaneert,  ende  die  van  het  jaer  1(575  syn  con- 
form de  placcaeten  van  het  jaer  1(510,  IG  15  en  verscheyde  andere 
successive  placcaeten.  Ick  sal  my  nu  niet  inlaeten  in  de  justiticatie 
van  dien,  om  H.  H.  M.  in  derselver  resolutie  de  loeff  als  men  seyt 
niet  afftesien,  maer  U  II.  Ed.  weet,  wat  swacre  demeslees  deseu  Staet 
heeft  gehadt  met  Englant,  met  Denemarken  en  met  Swedeu  ')  over 

>)  Z.B.  im  J.  l&BSt.     Vgl.  Aitiem«  IV.  «91  ff.  951  ff.    Namentlich  der  Streit 
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voyages  naer  die  gewesten  ondernoinen  en  gepractiseert  door  lugese- 
tenen  van  dit  laut,  cn  wat  noch  laest  in  het  jaer  van  1002  off  1663 
is  voorgevallen  met  L aureus  Davids  vau  Conveut1),  die  op  eom- 
uiissie van  den  Hertogb  van  Beaufort  in  de  Roode  see  hadde  ge- 
vaereu  en  de  Compagnie  deser  Landen  met  baer  eomptoiren  onder  't 
gebiet  van  den  ßrooten  Mogol  in  veel  ongelegentheyt  gebraclit,  en  dat 
syn  de  redeneu  geweest,  die  deu  Staet  bebben  genioveert,  oui  soda- 
nige  placcaeten  niet  huyden  off  gisteren,  niaer  selfs  met  de  erectie 
vau  de  Compagnieen  te  duen  arrestereu,  d'  Ingesetenen  deser  lande 
ordinaris  d'  eerste  aenleggers  synde,  oni  onder  praetgxt  van  wiust  uyt- 
heemsse  niagliteu  te  sollicitereu  tot  diergelycke  expeditien,  daer  well 
sy,  maer  die  Priueen  seer  weinigh  van  bebben  getrocken,  dewyl  de 
saecken  in  die  gewesten  niet  meer  soo  syu  als  die  voor  (lesen  plagh- 
ten  te  wesen.  Wat  het  tweede  placcact  aengaet,  't  sehe  is  meer  ge- 
sehiet  in  faveur  van  S.  C.  I).,  soo  ick  het  seggen  niagb,  als  tot  des- 
selfs  naedeel.  De  Spaenscbe  Ministers  bebben  het  voorsz.  exploict 
alhier  willen  doen  passeren  voor  een  vyantlycke  rupture  en  ons  ge- 
sommeert,  oui  onse  offieien  by  S.  C.  D.  tot  reparatie  aentewenden  en 
naer  t  verloop  van  drie  maeuden  te  breecken.  Wy  hebben  daerop 
geen  antwoort  gegeven,  als  alleen  dat  sy  ons  souden  middelen  aen 
de  hant  geven,  oni  S.  C.  D.  satisfaetie  te  doen  bebben  over  de  be- 
loofde  subsidieu,  en  blyvcn  daerop  insteren.  Aen  de  zyde  van  S.  C.  D. 
is  geseyt,  dat  het  geen  rupture  maer  alleen  een  reeele  detentie  is,  om 
syn  aehterwescu  te  consequeren.  Ick  sal  nu  niet  seggen,  wat  daervan 
geoordeelt  moet  werden,  maer  laet  dat  aen  H.  H.  M.  De  Tractateu, 
die  wy  met  Vrankryck,  Spagnen,  Englant,  Denemarken,  Sweden  en 
andere  ter  zee  vaerende  Priueen  hebben,  breiigen  alle  mede,  dat  de 
ingesetenen  van  d'  een  geen  eomuiissie  mögen  nemen  van  andere  Prin- 
ceu,  om  d'  ingesetenen  van  d'  andere  uyt  die  eomuiissie  t'  attacqueren. 
Men  prevideerde  hier,  dat  Spagnen  dat  soude  doen  en  insteren,  dat 
dat  Art.  soude  werden  geexeeuteert  tegeus  8.  C.  D.,  en  niet  goetvin- 
dende  dat  in  het  partieulier  te  doen,  hebben  wy  gemeynt  minst  aen- 
stotelvek  te  wesen,  dat  het  generaelvek  wierde  gedaeu.  Maer  het  is 
notabel,  dat  dat  placeaet  niet  verbiet,  dat  Ingesetenen  van  desen  Staet 
S.  C.  D.  niet  mögen  dienen,  maer  alleen  dat  sy  geen  eoinmissien  mö- 
gen nemen,  gelyk  andere  particuliere  Ingesetenen  anders  docu,  die 


mit  Dänemark  hatte  einen  ähnliehen  Anla&s  und  Verlauf,  wie  der  jetzige  mit  Bran- 
denburg. 

')  Vgl.  über  ihn  Aitzema  IV.  11*6.    Lettre«  de  d'E»trade8  II.  227—234. 
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als  men  hier  spreeckt,  ter  Cap  vaeren,  dat  immers  op  de  bewuste 
Equipage  uiet  kan  slaeu,  die  niet  op  partieulier  kosten  maer  op  ordre 
vau  S.  C.  Ü.  geschiet.  Maer  gclyk  ick  hebbe  geseyt  en  noch  repe- 
teren  moet,  daer  de  praeoccupatien  werden  gevoet,  is  men  min  be- 
quaem  ecn  sacck  tnet  reghtsinnigheyt  intesien. 

Ick  weet  niet,  wat  den  Staet  eygentlyck  resolveren  sal,  en  off  all 
dese  myne  gedachten  niet  haer  intentie  sullen  overeenkomen,  en  dae- 
rom  hebbe  ick  die  aen  U  II.  Ed.  als  sodanige  particuliere  gedaghten 
oock  maer  willen  bekent  maecken.  Iudien  ick  gelooff  hebben  mag, 
soo  sal  U  H.  Ed..sien,  dat  dese  Expeditien  veel  moeyte  eu  ougemack 
en  S.  C.  I).  weinigh  voordeel  toebreiigcn  sullen.  Ick  sal  het  myue 
geerne  contribuereu,  dat  S.  C.  L).  billichmatige  satisfactie  van  Spagnen 
magh  erlangen,  en  alles  doen,  wat  iu  myn  vermogeu  is,  om  de  vrunt- 
schap  inet  S.  C.  D.  te  eonserveren. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  10.  Nov.  1680. 

10.  Not.  Er  hat  den  Kurfürsten  seihst  vorgestern  in  Potsdam  über  die  Placate 
der  Generalstaaten  gesprochen.  Derselhe  i.-t  Uber  sie  noch  sehr  böse,  sowie 
auch  darüber,  dass  der  Prinz  von  Oranien  und  er  noch  am  24.  Oct.  alle 
Kenntniss  davon  geleugnet  hätten.  Alle  vou  ihm  vorgebrachten  Gründe, 
den  Kurfürsten  zu  beruhigen,  haben  nichts  geholfen,  und  derselbe  wird  sich 
nur  zufrieden  geben,  wenn  man  jene  Placate  wieder  zurücknimmt.  Er  wird 
C'ontraplacate  dagegen  erlassen,  und  eines,  welches  den  in  seinem  Dienst 
stehenden  Niederländern  die  Befolgung  des  staatischen  Befehls  verbietet 
und  eventuell  alle  Entschädigung  verspricht,  ist  schon  am  20/30.  Oct.  pu- 
blicirt  worden. 


Resolution  der  GeneraLstaaten.    Dat.  IG.  Nov.  1680. 

[Verwunderung  Aber  die  üble  Aufnahme  ihrer  Placate.  Dieselben  beruhen  auf  ver- 
trogflmassiger  Verpflichtung  der  Staaten  und  Bind  «chon  vor  langen  Jahren  erlassen. 
Das  Umgehen  der  von  ihnen  erthcilten  Privilegien  durch  ihro  Untcrthancn  ist  nicht 
langer  zu  dulden.  Ihr  Verhalten  in  seinem  Streit  mit  Spanien  int  durch  ihre  Allian- 
zen bedingt  und  gegen  den  Kurlüraten  so  schonend  wie  möglich.  Das  Verbot  der 
Annahme  von  Kaperbriefen  war  nicht  zu  umgeheu.    Anerbieten  ihrer  Vermittlung.] 

IG.  Nov.  Verholt  und  die  anderen  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegen- 
heiten berichten  in  Folge  der  Aufträge  vom  5.  und  9.  Nov.  über  die  Briefe 
Amerougen's  vom  30.  Oct.  und  3.  Nov.,  sowie  der  Prinz  über  seine  Ver- 
handlungen mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  über  das  iu  Ostende  ge- 
,  nommene  spanische  Schiff  und  die  Forderungen  des  Kurfürsten  an  Spanien: 
Worauf  in  Uebereiustimmung  mit  dem  Ad  vis  des  Prinzen  beschlossen  ist, 
Amerongen  zu  beauftragen,  „dat  hij  aan  hooggem.  S.  C.  D.  op  de  dis- 
creetste  ende  bequaamste  maniere  zal  representcren,  dat  H.  H.  AI.  seer 
verwondert  ende  gesurprenneerd  zijn  te  verneinen,  dat  S.  C.  D.  het  ema- 
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neren  van  de  voorsz.  placateu  iu  soodanigen  maniere  beHeft  op  te  nemen 
ende  van  H.  H.  M.  begeert,  dat  deselve  zullen  revoceren  ende  te  niet  doen 
fondamentale  wetten  van  desen  Staat  over  't  sestig  cn  meerder  jaren  geesta- 
blisseerd  ende  vastgesteld  ende  aftreden  van  solemnele  Tractaten,  die  sij 
mede  over  veele  jaren  hebben  aangegaan  ende  gemnakt  niet  alle  Coningen 
ende  Princen,  wiens  Ondersaten  cenigsints  bij  de  zee  zijn  geinteresseert* 
Diese  Verträge  hatten  den  Zweck  zu  verhindern,  dass  nicht  Uuterthanen 
des  Staats  das  den  indischen  Compagnieen  ertheilte  Privilegium  dadurch 
umgehen,  dass  sie  sich  von  fremden  Potentaten  Couimissionen  geben  lassen, 
und  so  von  den  Vortheilen,  welche  jene  Compagnieen  durch  grosse  Opfer 
sich  erkaufen  müssen,  ohne  Weiteres  Nutzen  ziehen,  ja  sogar  den  Handel 
derselben  ruiniren,  indem  sie  die  Waaren,  die  ihnen  keiue  grossen  Kosten 
machen,  billiger  lieferu  können  als  die  Compagnieen.  Das  Verbot  besteht 
seit  60  Jahren  und  ist  öfters  geltend  gemacht  worden,  ohne  dass  der  Kur- 
fürst und  seine  Vorgänger  sich  darüber  beschwert  haben. 

Sie  können  den  Kurfürsten  nicht  hindern,  die  Wohlfahrt  sciuer  Unter- 
thanen  durch  ausländischen  Handel  zu  fördern,  obwohl  es  ihnen  unlieb  ist, 
dass  dieser  Handel  sich  nach  der  Küste  von  Guinea  gerichtet,  weil  dadurch 
vielleicht  Inconveuieuzen  und  Streitigkeiten  euteteheu  können,  die  sie  gern 
vermieden  wünschen,  da  sie  schon  mit  anderen  Fürsten  schlimme  Erfahrun- 
gen gemacht;  wenigstens  hätten  sie  gewünscht,  dass  der  Kurfürst,  ehe  er 
die  Fahrten  nach  Guinea  thuu  Hess,  sich  mit  ihuen  besprochen  hätte.  Je- 
denfalls aber  kann  er  nicht  verlaugen,  dass  sie  es  ruhig  ansehen,  wie  ihre 
eigenen  ünterthanen  die  Schifffahrt  fremder  Potentateu  nach  Guinea  beför- 
dern, dadurch  Streit  erregen  und  sie  mit  dem  Kurfürsten  u.  A.  in  Irrungen 
verwickeln. 

„Ende  wat  aangaat  het  tweede  placaat,  rakende  de  gene,  die  op  Com- 
missie  van  S.  C.  D.  zouden  dienen,  om  by  wegen  van  repressalien  van  S. 
Con.  Maj.  van  Spaigne  te  consequeren  't  gunt  deselve  van  die  Maj.  te  vor- 
deren heeft:  Dat  het  H.  H.  M.  seer  leet  doet  te  verstaan,  dat  S.  C.  D.  die 
sake  alsoo  opneemt  als  off  sij  de  voorbarigste  waren,  om  hem  te  veronge- 
lijken  ende  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  te  assisteren;  dat  deselve  S.  C.  D. 
zal  hebben  gesien,  wat  empressernenten  aau  de  sijde  van  Spaigne  zijn  ge- 
brückt, om  desen  Staat  daartoe  te  brengen,  dat  deselve  effectivelijk  ende 
metter  daad  zonde  procederen  tot  recuperatie  van  het  Schip  Carel  de 
Tweede,  mitsgaders  om  de  schepeu  met  dewelke  den  Heer  Prince  van 
Parma  herwaerts  quam,  te  convoijeren,  met  bijvoeginge  dat  H.  H.  M.  bin- 
nen drie  maanden  naar  het  nemen  van  het  voorsz.  schip  tegens  S.  C.  D.  in 
oorlog  ende  rupture  zouden  moeten  komen,  indien  deselve  aan  S.  Con.  Maj. 
van  Spaigne  geen  satisfactie  gaf;  dat  H.  H.  M.  daarop  niet  anders  ten  aan- 
sien  van  S.  C.  D.  hebben  gedaau,  dau  bij  S.  C.  D.  geintercedeert,  ten  eijude 
deselve  de  differenten  met  hoogstged.  S.  Maj.  zoude  willen  doen  bemidde- 
len,  met  aanbiedinge  van  hare  mediatie  ten  dien  eijude;  ende  aau  de  sijde 
van  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  alle  meest  krachtige  officien  ende  devoiren 
hebben  doen  aanwenden,  ten  eijnde  die  gedisponeerd  zoude  mögen  werden, 
om  aan  S.  C.  D.  satisfactie  te  geveu,  maar  dat  sij,  die  regte  ende  trouwe 
vrunden  van  beijde  zijden  zjjn  ende  die  geerne  alle  verwijderingen  sagen 


Digitized  by  Google 


59* 


VIII.   Zerwürfnisse  nach  dem  Frieden. 


voorgekoraen,  verneinen  dat  inen  ann  beijde  sijde  op  haar  niet  ten  besten 
is  veruoegt,  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  sig  immers  soo  seer  beswarende, 
dat  H.  H.  M.  haar  dir  sake  niet  ijveriger  aauiieemen,  als  S.  C.  D.,  dat  de- 
selve  daarin  te  seer  ijveren,  ende  daarom  tot  nog  toc  niet  hebben  willen 
annnemen  de  mediatie  bij  H  U  M.  offereerd."  Sie  möchten  wissen,  ob  sie 
bisher  noch  irgend  etwas  gethan,  was  <lcr  Kurfürst  als  „een  onvrundelijke 
off  onminnelijke  Mike"  an! nehmen  könne.  Ist  auch  die  Wegnahme  des 
Karl  II.  noch  so  gerechtfertigt,  so  sind  sie  doch  immer  durch  ihre  Ver- 
träge mit  Frankreich,  England  und  Spanien  genöthigt,  ihren  Unterthauen 
die  Annahme  von  Commissionen  von  fremden  Potentaten,  um  deu  Handel 
jener  drei  Reiche  zu  beschädigen,  auf's  Strengste  zu  verbieten.  Ueberdies 
hat  man  noch  die  Rücksicht  auf  den  Kurfürsten  als  Alliirten  beobachtet, 
dass  man  in  dem  betr.  IMacat  seinen  Js'ameu  nicht  genannt.  Es  muss  ihnen 
daher  sehr  leid  thuu,  ohne  Untersuchung  und  Prüfung  der  Dinge  so  be- 
handelt zu  werden.  Obgleich  ihre  Mediation  von  Spnuien  noch  nicht  an- 
genommen ist,  wollen  sie  doch  Alles  thun,  um  die  Differenzen  zwischen 
dem  Kurfürsten  und  Spanien  beizulegen,  und  bitten  dringend,  dass  er  die 
weiteren  Befehle  an  seine  Schiffe  zurücknehme.  Sie  wollen  ihren  Gesandten 
in  Madrid  beauftragen,  dem  Köuig  das  vom  Kurfürsten  dem  Prinzen  von 
Orauieu  übergebene  Projcet  zur  friedlichen  Beilegung  des  Streites1)  an- 
nehmbar zu  machen,  machen  aber  darauf  aufmerk.-am,  dass  mau  von  Spa- 
nien bei  dessen  schlechten  Fiuanzen  unmöglich  eine  so  grosse  Summe  in 
sofortiger  Baarzahlung  verlnugeu  kann,  wie  es  der  Kurfürst  in  jenem  Pro- 
ject  thut. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  17.  Nov.  1680. 

17.  Not.        Hier  urtheilen  auch  viele,  dass  die  Seeexpeditionen  gegen  Spanien  dem 

Kurfürsten  viel  Mühe  und  Ungemach,  aber  wenig  Vortheil  bringen  werden. 
Aber  mau  muss  bedenken,  dass  es  einige  hier  gibt,  die  dem  Kurfürsten 
das  hei  der  letzten  Friedensverhandlung  Vorgefallene  recht  gehässig  dar- 
stellen und  nichts  lieber  sähen,  als  wenn  sie  ihn  mit  den  Generalstaaten 
broulliren  könnten,  um  sich  an  diesen  für  irgend  welche  vorgegebene  Belei- 
digung zu  rächen.  Diese  gereizte  Stimmung  zu  uähren,  hat  der  Streit  über 
die  Subsidien  und  die  Entschädigung  sowie  das  Misstrauen,  das  die  Gene- 
ralstaaten bei  dem  Vorfall  in  Ostende  gezeigt  haben,  nicht  wenig  beige- 
tragen. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  18.  Nov.  1680. 

18.  Nov.         Hcemskerck  meldet  vom  81.  Oct.  aus  Madrid,  dass  keine  Aussicht 

dazu  vorhanden  sei,  dass  Spanien  iu  der  hrandeuburgischeu  Sache  die  Ver- 
mittlung der  Generalstaaten  annchmeu  werde;  mit  dem  Benehmen  des  Her- 
zogs von  Villa  Hermosa  in  dieser  Angelegenheit  sei  man  durchaus  nicht 
zufrieden,  er  habe  der  Wegnahme  des  Schiffes  zuvorkommen  und  sofort 
1-2000  Reiter  nach  Cleve  schicken  müssen,  um  Repressalien  zu  ergreifen: 

')  8.  oben  p.  590. 
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Worauf  beschlossen  wird,  Heeniskerck  zu  beauftragen,  dass  er  in  seinen 
Bemühungen,  die  staatische  Mediation  zur  Annahme  zii  bringen  und  nament- 
lich alle  Thätlichkeiten  zu  verhindern,  fortfahre,  da  die  Luge  Europas  und 
der  Republik  durchaus  nicht  gestatten,  dass  sie  sich  in  neue  Kriege  ver- 
wickeln lassen,  weshalb  sie  auch  »Spanien  durchaus  keine  Hilfe  versprechen 
können,  ehe  es  nicht  ihre  Vermittlung  angenommen. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  1.  Dec.  1680. 

| Audienz  beim  Kurfürsten  über  die  Placate.    Erklärung  desselben  über  sie.  8eino 
Zufriedenheit  mit  der  Resolution  vom  18.  Not.    Versöhnliche  Stimmung  am  Hofe.} 

Am  28.  Nov.  ist  er  nach  Potsdam  gefahren,  um  dem  Kurfürsten  die  Reso-  1.  Deo. 
lutionen  vom  16.  und  18.  Nov.  mitzutheilen da  dieser  aber  gerade  Medicin 
genommen,  hat  er  nicht  schon  am  Abend,  sondern  erst  am  29.  Vormittag 
10  Uhr  eine  Audienz  erlangen  können.  In  derselben  hat  er  den  Inhalt  der 
Resolutionen  in  längerer  Rede  vorgetragen.  Der  Kurfürst  hat  ihm  mit  grosser 
Aufmerksamkeit  zugehört,  „doch  nu  en  dnn  eens  met  wat  yver  inspree- 
ckendeu,  und  darauf  geantwortet,  die  Interpretation  der  Placate  in  jener 
Resolution  sei  etwas  subtil;  nach  dem  Ruchstaben  derselben  habe  mau  sie 
hier  anders  verstanden  und  direct  auf  seine  pmjeetirte  Expedition  nach 
Guinea  und  die  Wegnahme  des  spanischen  Schiffes  bezogen.  Hinsichtlich 
des  ersteren  Punctes  hat  er  seine  frühere  Erklärung5)  wiederholt:  die  Staa- 
ten könnten  allerdings  für  ihre  Uuterthanen  Placate  erla-sen,  sn  viele  sie 
wollten,  aber  der  Zeitpunct,  in  dem  es  geschehe,  habe  doch  oft  seine  be- 
sondere Bedeutung;  das  Privilegium  der  Westindischen  Compaguie  umfasse 
ganz  allgemein  die  Küste  Afrikas  und  einen  Theil  Amerikas:  ob  es  ihm 
nun  verwehrt  sein  solle,  in  diesen  Gebieten  Handel  zu  treiben,  wie  die 
Franzosen,  Engländer,  Dänen  u.  A.  thun?  —  Gegen  das  zweite  Placat  hat 
der  Kurfürst  weniger  einzuwendeu  gehabt  und  sich  nur  über  die  Verlegen- 
heit beklagt,  die  ihm  durch  die  Abschiedsforderungen  der  in  meinem  Dienst 
stehenden  Niederländer  bereitet  worden  sei  und  noch  werde. 

Für  die  Uebersendung  seiner  Erklärung  vom  23.  Oct.  nach  Spanien 
hat  sich  der  Kurfürst  besonders  bedankt  und  sich  bereit  erklärt,  wenn  Spa- 
nien kein  baar  Geld  zahlen  könne,  sich  mit  Geldeswerth  zufriedenstellen 
zu  lassen.  Auch  ist  er  mit  der  Resolution  vom  18.  Nov.  sehr  zufrieden  ge- 
wesen. Vor  einem  Angriff  der  Spanier  auf  Cleve  scheint  er  keine  Resorg- 
niss  zu  haben,  hat  vielmehr  gesagt,  erfolge  derselbe,  so  wisse  er  schon,  wo 
er  seine  Revanche  zu  holen  habe.  Auf  die  Aufforderung,  seine  Fregatten 
zurückzurufen,  hat  er  aber  geantwortet,  er  wisse  überhaupt  nicht,  wo  die- 
selben wären,  vermuthlich  in  Westindien;  vor  der  Annahme  der  staatischen 

')  Gleich  nach  ihrem  Empfang  hatte  er  sie  auch  Jena  und  Meinders  in  Berlin 
mitgetheilt,  und  diese  hatten  sich  namentlich  mit  der  Auslegung  des  Placats  über  die 
Fahrt  nach  Guinea  im  Gebiet  der  Westindischen  Compagnie  einverstanden  erklärt 
und  bedauert,  dass  sie  nicht  schon  bei  der  Anwesenheit  des  Primen  von  Oranien 
erlassen  gewesen.    Amerongen  an  den  Griffier  vom  27.  Nov. 

*)  8.  oben  p.  588  du  Schreiben  Amerongen'»  vom  9.  Oct. 
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Vermittlung  durch  Spanien  könne  jedoch  von  einer  Einstellung  der  Feind- 
seligkeiten nicht  die  Rede  sein.  Im  feurigen  ist  das  Streben  des  kurfürst- 
lichen Hofes,  die  Mißverständnisse  mit  den  Staateu  zu  beseitigen,  deutlich 
erkeunbar. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  lS.Dec.  1680. 

13.  Dec.  Amerongen  soll  auf  sein  Schreiben  vom  1.  Dec.  geantwortet  werden, 
dass  die  Generalstaaten  durch  das  der  Westindischen  Compagnie  ortheilte 
Privilegium  nur  ihre  Unterthanen  vom  Handel  in  dem  gesammten  Gebiet 
des  Privilegiums  ausgeschlossen  haben,  fremde  Nationen  aber  nur  vou 
den  Gebieten,  welche  die  Westindische  Compagnie  erobert  oder  gekauft 
hat,  wie  dies  Frankreich  u.  A.  ja  auch  thun;  im  Uebrigeu  steht  selbst  in- 
nerhalb der  Grenzen  des  durch  das  Privilegium  bezeichneten  Gebiets  der 
Handel  .ledermann  frei,  ausser  eben  nach  den  Plätzen,  die  der  Westindi- 
schen Compagnie  als  Eigenthum  zugehören  oder  wo  sie  den  ausschliess- 
lichen Handel  sich  erworben.  Der  Kurfürst  kann  nicht  verlangen,  dass 
seine  Unterthanen  auders  behandelt  werden  als  die  anderen  Nationen.  Er 
möge  sich  nur  nicht  durch  solche  staatische  Unterthanen,  welche  durch  Um- 
gehung des  Privilegs,  indem  sie  in  fremde  Dienste  treten,  gern  ihreu  Vor- 
theil suchen,  etwas  Falsches  vorspiegeln  lassen. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  5.  Jan.  1681. 

1681.  Nach  der  Rückkehr  des  Kurfürsten  in  diese  Stadt,  am  1.,  hat  er  in 
5.  Jan.  einer  Audienz  demselben  die  Resolution  der  Generalstaaten  vom  13.  Dec. 
mitgetheilt.  Der  Kurfürst  hat  erklärt,  durch  diese  Erläuterung  befriedigt 
zu  sein.  Von  den  nach  Westindieu  gesegelten  Kriegsschiffen  weiss  man 
nichts;  doch  sind  sie  auf  ein  Jahr  verproviautirt,  und  mau  glaubt,  dass  hie 
nicht  ohne  Erfolg  zurückkehren  werden.  —  Priuz  Ludwig  wird  nach  sei- 
ner Vermählung  mit  der  Prinzessin  Radziwill  auf  einige  Zeit  Hollaud 
besuchen '). 


Moeringh*)  an  den  Griffier.    Dat.  Kopenhagen  l.Febr.  1681. 

1.  Febr.  Brandt1)  hat  ihm  mitgetheilt:  Spanien  beabsichtige  einen  Krieg  gegen 
Brandenburg  und  eine  Invasion  iu  dessen  Laude;  Frankreich  würde  nichts 
lieber  sein;  es  werde  ohne  jegliche  Bedingung  auf  die  blosse  Aufforderung 
des  Kurfürsten  hin  eher  iu  das  spanische  Gebiet  eingefallen  sein  als  die 
Spanier  ins  brandenburgische;  der  Kurfürst  sei  so  mächtig  im  deutscheu 


*)  Derselbe  war  BUBI  Nachfolger  des  Prinzen  von  Oranien  in  den  Niederlanden 
ausersehen.  Der  Prinz  hatte  hei  seinem  Besuch  in  Potsdam  im  vergangenen  Octohn- 
dies  Projcct  zuerst  angeregt,  da  er  seihst  die  Hoffnung  auf  einen  LeibcBcrben  aufge- 
geben ^Re'benac). 

*)  Staatlicher  Gesandter  bei  dem  König  von  Dänemark. 

*)  Der  braudenburgische  Gesandte  Friedrich  v.  Brandt. 
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Reich  und  könne  so  viele  Truppen  zusammenbringen,  dass  er  mit  Hilfe 
von  einigen  Subsidien  den  König  von  Frankreich  binnen  sechs  Monaten  zum 
Kaiser  machen  könne;  man  möge  dem  Kurfürsten  nicht  auf  die  Zehen  tre- 
ten, da  er  ein  zu  generöser  Prinz  sei,  um  sich  dupiren  zu  lassen,  und  eher 
alles  Aeusserste  wage,  als  sich  sein  Recht  nehmen  lasse;  England  sei  zu 
grob  gegen  den  Kurfursteu  gewesen  bei  .-einem  Anerbieten  der  Vermittlung 
mit  Spanien;  der  Kurfürst  sehe  die  Mediation  der  (.iencralstaaten  lieber; 
mit  Frankreich  habe  der  Kurfürst  noch  nicht  abgeschlossen'),  da  er  die 
Gefahr  eines  zu  starken  Anwachsens  der  französischen  Macht  auch  für  sich 
wohl  begreife,  und  er  hoffe  noch  immer  auf  das  Gelingen  der  staatischen 
Vermittlung. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Herlin  23.  Febr.  1681. 

Die  Zusammenkunft  der  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  ist  23.  Febr. 
zu  beiderseitiger  Zufriedenheit  abgelaufen.  Ks  soll  morgen  in  Potsdam  eine 
enge  Allianz  zwischen  beiden  Fürsten  unterzeichnet  werden,  durch  die  sie 
sich  jeder  zur  Stellung  von  15,000  M.  auch  in  Friedenszeiten  verpflichten1). 
Die  Allianz  zwischen  den  beiden  nordischen  Kronen,  welche  abgeschlossen 
ist,  um  sich  Bremens  und  Hamburgs  zu  bemächtigen  und  den  niederländi- 
schen Ostseehandel  zu  unterdrücken,  hat  die  Veranlassung  dazu  gegeben; 
namentlich  der  erste  Punct  erregt  hier  viel  Jalousie').  -  Die  Reclamatioueu 
holländischer  Güter  aus  dem  Karl  II.  bat  der  Kurfürst  mit  Befremdung 
aufgenommen  und  gesagt,  er  kenne  diese  „fourberijen  en  lorreudraijeryen*. 

Amerongen  an  den  Griffier.    L)at.  Herlin  2.  März  1681. 

Die  Alliauz  zwischen  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  2.  MArz. 
ist  bei  der  Abreise  des  Erstereu  doch  noch  uicht  vollzogen  worden,  weil 
der  Letztere  das  ganze  Haus  Braunschweig  eingeschlossen  wünscht,  um 
den  Plänen  der  nordischen  Kronen  auf  Humburg  und  Bremen  mit  grösse- 
rem Erfolg  entgegen  treten  zu  können.  Auch  arbeitet  Sachsen  daran,  ein 
besseres  Einverständuiss  zwischen  Brandenburg  und  Celle  herzustellen.  — 
Den  Verkauf  der  Ladung  vom  Karl  II.  hat  der  Kurfürst  bis  ultimo  März 
verschoben,  um  uoch  eiumal  abzuwarten,  welche  Satisfactiou  ihm  Spanien 
bieten  wolle. 


•)  Der  Abs'  hlus«  dur  Allianz  war  am  1/11.  Jan.  1Ö81  zu  Berlin  erfolgt.  Im 
20.  Art.  desselben  verpflichtete  sich  der  König  von  Frankreich  ausdrücklich,  falls 
Spanien  dem  Kurfürsten  den  Krieg  erklaru,  diesen  zu  Wasser  und  zu  Lande  mit 
allen  seinen  Streitkräften  zu  vertheidigen  (Re'benac). 

*)  Vgl.  über  dieselbe,  die  indes«  erst  im  April  zu  Sunde  kam  und  die  Hilfs- 
truppen weit  geringtr  bestimmte,  Pufendorf  Will.  26. 

•)  Dass  diese  Furcht  vor  einem  über  Norddeutaihland  hereinbrechenden  grossen 
Krieg  der  Anlass  tu  dem  sächsischen  Bündniss  war,  bestätigt  auch  Re'benac. 
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Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  5.  März  1681. 

5.  Marz.  Er  hat  Meinders  die  Remonstration  der  Westindischen  Compagnie, 
dass  die  brandenburgischen  Schifte  in  Westindieu  keine  staatischen  Schiffe 
angreifen  möchten,  übergeben.  Derselbe  hat  erwidert,  sie  sei  unnöthig  ge- 
wesen, da  es  dem  Kurfürsten  nie  eingefallen  sei,  seine  Alliirten,  besonders 
die  Staaten,  irgendwie  zu  benachteiligen.  Meinders  hat  ihm  auch  mit- 
getheilt,  dass  mau  zum  Schutz  des  niedersächsischeu  uud  westfälischen 
Kreises  eine  allgemeine  Allianz  zwischen  Sachsen,  Brandenburg,  Braun- 
schweig-Lüneburg  beabsichtige  und  auch  Münster  einladen  wolle;  Celle  und 
Wolfeubüttel  hätten  sieh  noch  nicht  über  ihren  Zutritt  erklärt;  der  Kur- 
fürst habe  aber  die  sächsische  Vermittlung  zur  Beilegung  seiner  Differen- 
zen mit  Celle,  die  nicht  bedeutend  seien,  annehmen  zu  wollen  erklärt. 


Resolution  der  (leneralstaaten.    Dat.  5.  März  1681. 

5.  März.  Auf  das  Memorial  von  Diest  vom  21.  Febr.1)  soll  geantwortet  werden, 
dass  die  Generalstaaten  sehr  erstaunt  darüber  gewesen  sind,  dass  der  Kur- 
fürst voraussetze,  sie  würden  ihn  uicht  mit  derselben  Achtung  behandeln 
wie  früher;  dass  sie  im  Gegentheil  beabsichtigen,  die  alte  Freundschaft 
mehr  und  mehr  zu  cultiviren;  dass  sie  nicht  allein  nicht  von  der  Resolution 
vom  22.  üctober  1666  abweichen,  sondern  auch  die  Gesandten  des  Kur- 
fürsten unter  die  vom  20.  April  1662  begreifen  und  bei  den  Conferenzen 
so  behandeln  wollen  wie  die  gekrönter  Häupter;  Diest  hätte  nicht  den 
Einflüsterungen  solcher  Glauben  schenken  sollen,  die  die  Generalstaaten 
mit  Brandenburg  lieber  uueinig  als  einig  zu  sehen  wünschen;  die  „west- 
poorte1*  des  Binnenhofs  sei  nie  bei  der  Einholung  fremder  Gesandten  ge- 
braucht worden;  ebenso  wenig  gebräuchlich  sei  das  Salutiren  der  Garde 
gewesen. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  23.  März  1681. 

23.  März.  Am  16  hat  er  beim  Kurfürsten  eine  besondere  Audienz  gehabt  und 
denselben  von  der  Billigkeit  und  Rechtmässigkeit  der  Resolution  vom  5.  März 
zu  überzeugen  gesucht,  auch  vorgestellt,  wie  unrecht  man  den  Staaten  durch 
Missdeutung  und  verkehrte  Auffassung  aller  ihrer  Handlungen  thue.  Der 


')  Dcruclbe,  am  2/12.  Dec  1G80  als  Nachfolger  Rom  sw  i  n  ck  e  l's  beglaubigt, 
hatte  darum  gebeten,  gemäss  der  Resolution  der  Generalataaten  vom  22.  Oct.  16Ü6 
in  derselben  Weise  empfangen  zu  werden  wie  königliche  Gesandte  und  namentlich 
zuletzt  der  schwedische  Gesandte  Gyldenstolpe,  der  aus  einem  Missverst&nd- 
niss  durch  das  Westportal  in  den  Binnenhof  geleitet  und  von  den  Garden  salutirt 
worden  war;  Diest  hatte  ausdrücklich  eiue  schriftliche  Resolution  als  Antwort  ver- 
langt. 
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Kurfürst  hat  geantwortet,  die  Resolution  sei  in  Ausdrücken  abgefasst,  über 
die  er  sieh  billig  zu  beklagen  habe,  und  darauf  Jena  und  Mein  der»  zu 
ihm  geschickt,  die  weitläufig  auseinandergesetzt  haben,  wie  der  Kurfürst 
sich  stets  bemüht  habe,  die  Freundschaft  mit  den  Staaten  wieder  aufzurich- 
ten, wie  man  ihm  aber  statt  mit  gebührender  Befriedigung  seiner  Ansprüche 
mit  so  scharfer  Resolution  begegne.  Mit  dem  Inhalt  derselben  haben  sie 
sich  aber  einverstanden  erklärt.  Amerongen  sucht  die  Staaten  zu  recht- 
fertigen, dass  sie  gewissen  Einflüsterungen  die  üble  Aufnahme  ihrer  Be- 
schlüsse zuschrieben,  da  sich  das  ja  bei  den  Plaeaten  offen  gezeigt  habe, 
und  der  übereilten  Beschwerde  v.  Diest's  die  Veranlassung  der  Resolu- 
tion zuzuschreiben.  Die  kurfürstlichen  Räthe  schienen  .-ich  damit  zufrieden 
zu  geben. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Berlin 

23.  März  1681, 

Meinders  und  Jena  haben  viel  stärkere  Ausdrücke  über  die  Reso-  23.  Mlirs. 
lutiou  der  Generalstaaten  vom  5.  März  gebraucht,  als  er  an  den  Griffier  ge- 
schrieben:  der  Kurfürst  wünsche  zu  wissen,  wer  es  sei,  der  bewirke,  dass 
die  Generalstaaten  ihm  absichtlich  mit  weniger  Achtung  und  Geneigtheit 
zu  begegneu  scheinen  wie  früher.  Auch  haben  sie  gesagt,  ihr  Herr  köune 
sich  nicht  genug  darüber  wundern,  dass  mau  seit  neun  Monaten,  da  er  seine 
Vorschläge  über  Subsidieu  und  Entschädigung  gemacht'),  ihn  staatischerscits 
keiner  Antwort  gewürdigt.  Er  hat  sich  damit  entschuldigt,  darüber  nicht 
instruirt  zu  sein;  doch  habe  er  geglaubt,  Blas  peil  und  dann  Die  st  wür- 
den diese  Sache  im  Haag  selbst  verhandeln. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Herlin  26.  März  1681. 

Nach  vielen  mündlichen  wie  schriftlichen  Gesucheu  um  Herausgabe  der  26.  Mftrz. 
zur  Ladung  des  Karl  II.  gehörigen  Güter  holländischer  Kaufleute  —  legale 
Beweise  hiervon  hat  er  freilich  aus  Holland  nicht  erhalten  —  ist  ihm  end- 
lich durch  Meinders  im  Auftrag  des  Kurfürsten  erwidert  worden,  da  nach 
Verlauf  so  langer  Zeit  noch  immer  keine  Doeumente  dafür  beschallt  seien, 
könne  sich  der  Kurfürst  durch  diese  Reclamationen  vom  Verkauf  der  La- 
dung nicht  länger  abhalten  lassen;  die  betr.  Kaufleute  möchten  sich  mit 
ihren  Beschwerden  an  das  Marinecollegium  in  Königsberg  wenden  und  könn- 
ten eventuell  an  ihn  Recurs  ergreifen.  —  Weder  die  betheiligten  Engländer 
noch  Franzosen  haben  ihre  Reclamationen  aufrecht  erhalten,  sondern  falleu 
lassen. 


«)  S.  oben  p.584  n.  1  u.  2.  585  n.l. 
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Amerongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Potsdam 

16.  Mai  1681. 

16.  Mai.  Letzten  Dienstag  ist  ein  ausserordentlicher  dänischer  Gesandter,  Bueh- 
wald,  hier  angekommen  und  hat  dein  Kurfürsten  einige  geheime  Artikel 
des  letzten  Vertrags  zwischen  Dänemark  und  Schweden  mitgetheilt,  ihn 
auch  aufgefordert,  nebst  Frankreich  in  diese  Allianz  einzutreten1).  Der 
Kurfürst  wird  seine  Antwort  wahrscheinlich  verzögern.  Die  beiden  nordi- 
schen Kronen  rü.sten  stark  zu  Wasser  und  zu  Lande.  Dänemark  hat  es 
auf  Emden  abgesehen  und  strebt  danach,  die  Mündungen  der  Elbe,  Weser 
und  Ems  in  seine  Hände  zu  bekommen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  31.  Mai  1681. 

31.  Mai.  Auf  Mittheilung  des  Memorials  von  Diest5),  worin  er  sie  auffordert, 
alle  Klagen  des  spanischen  Gesandten  über  die  Repressalien  des  Kurfür- 
sten abzuweisen,  ist  beschlossen,  die  Deputirten  für  die  auswärtigen  Ange- 
legenheiten zu  beauftragen,  mit  Diest  darüber  in  Conferenz  zu  treten  uud 
ihm  die  Excesse  vorzustellen,  die  von  den  brandenburgischen  Schiffen  an 
den  Küsten  des  Staates  durch  Untersuchung  aller  ein-  und  auslaufenden 
Schiffe,  Wegnehmen  von  Gütern  etc.  verübt  würden,  und  darauf  zu  drin- 
gen, dass  die  staati>eheu  Schiffe  fortan  unbelästigt  bleiben  und  aller  erlit- 
tener Schade  vergütet  werde»). 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Berlin 

l.Juni  1681. 

I.Jnni.  Die  durch  Buchwald  angetragene  Quadrupleallianz  hat  der  Kurfürst 
abgelehnt,  dagegen  seine  Geneigtheit  kundgegeben,  mit  Dänemark  allein 
eine  Defensivallianz  zu  ßchliessen.  Da  Buchwald  darüber  uicht  instruirt 
ist,  so  wird  er  erst  noch  einmal  nach  Kopenhagen  reisen.  Man  behandelt 
ihn  hier  höflich,  in  Rücksicht  darauf,  dass  die  brandenburgischen  Fregatten 


')  Vgl.  Pufondorf  XVIII.  24. 

•)  Vom  22.  Mai.    Bei  Sylvius  II.  Buch  19  p.  120. 

■)  Während  die  im  Pommer  1680  ausgelaufene  brnndenburgischu  Flottille  der 
spanischen  Silberflotte  auflauerte,  waren  im  Frühjahr  1681  drei  neue  Schiffe  ausge- 
.«andt  worden,  die  an  der  flandrischen  Küste  kreuzten.  Als  auch  nach  Berlin  durch 
die  Haarlemsche  Courant  die  Nachricht  kam,  dnss  diese  Fregatten  alle  staatischen 
Schiffe  anhielten  und  insultirten,  erklÄrtc  der  Kurfürst,  das  »ei  den  Befehlshabern 
seiner  Schiffe  cxpicss  verboten  worden,  und  er  habe  bereits  Rauld  befohlen,  falls  es 
wirklich  geschehen,  die  Thatcr  zu  bestrafen.  Amerongen  an  den  Griffier  dat.  Pots- 
dam 29.  Mai.    Vgl.  Sylvius  II.  Buch  19  p.  119-120. 
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den  Sund  passiren  müssen.  —  Der  Kurfürst  ist  augenblicklich  einmal  in 
gutem  Humor  gegen  den  Staat;  er  wird  sich  bemühen,  ihn  darin  zu  erhal- 
ten, was  freilich  bei  gewissen  anderen  Gesaudten  Eifersucht  erwecken  wird. 


Resolution  der  Generalstaaten,    Dat.  7.  Juni  1G81. 

Auf  die  Nachrieht,  dass  in  Königsberg  eine  Expedition  von  vier  bis  7.  Juni, 
sechs  Kriegsschiffen  ausgerüstet  werde,  um  unter  Hefehl  des  Bruders  von 
Raule  nach  der  Nordsee  und  von  da  nach  Ostindien  zu  segeln1):  ist  be- 
schlossen, Amerongen  zu  beauftragen,  sich  darüber  zu  informiren,  und 
wenn  es  wahr  ist,  dem  Kurfürsten  zu  rathen,  dass  er  die  ganze  Expedition 
einstelle  in  Anbetracht,  dass  die  Führer  derselben  als  geborne  Holländer 
von  der  Ostindischen  Compagnie  gemäss  den  IMacaten  aufgegriffen  und  be- 
straft werden  könnten;  auch  könne  die  Expedition,  welche  von  den  Heiden 
und  Mohren,  die  den  Kurfürsten  nicht  kennen,  für  eine  niederländische  werde 
gehalten  werden,  der  Ostindischeu  Compagnie  leicht  zu  Schaden  gereichen, 
indem  Alles,  was  jene  thue,  dieser  werde  zur  Last  gelegt  werden. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Häverstädt5) 

20.  Juni  16^1. 

Nach  Empfang  der  Resolution  vom  7.. Juni  hat  er  sich  zum  Kurfürsten  20.  Juni 
begeben,  um  seinen  Auftrug  zu  erfüllen.  Derselbe  hat  bereits  eine  Copie 
davon  direct  aus  dem  Haag  erhalten  und  ihm  gleich  gesagt,  dass  er  >ich 
darüber  wundere,  dass  die  Generalstaaten  sich  um  das  Geschwätz  von 
Schiffern  kümmerten;  er  habe  keineswegs  die  Absicht,  etwas  zum  Nachtheil 
der  Unterthnnen  der  Generalstaaten  zu  thuu,  und  dieselben  würden  in  kei- 
nem Falle  in  ihren  Interessen  verletzt  werden,  auch  wenn  er  seine  Schiffe 
nach  Ostindien  schicke. 


Amerongen  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Lügde  bei  Pyrmont 

27.  Juni  1081. 

Da  der  Kurfürst  gegen  seine  frühere  Absicht  doch  nicht  nach  Cleve  27.  Juni. 
reist1),  sondern  von  hier  aus  wieder  nach  Berlin  zurückkehren  wird,  so  kann 
er  nicht  bei  Gelegenheit  der  Reise  nach  Cleve  nach  dem  Haag  kommen, 
um  ausführlichen  Bericht  über  seine  Verhandlung  zu  erstatten.    Er  bittet 


')  Die  Sache  war  nur  Projeet  I:  au1e'n  gewesen,  das  des  Kurfürsten  Beifall  nicht 
fsnd.    v.  Borcke,  die  brandenburgisch-preussische  Marine  p.  25. 
*)  Der  Kurfürst  war  auf  der  Reise  ins  Bad  von  Pyrmont. 

')  Er  scheint  diese  Absiebt  hauptsächlich  auf  das  dringende  Abratheu  Ke'bc- 
nae's  aufgegeben  au  haben 


Digitized  by  Google 


606 


VIII.  Zerwürfe issc  nacb  dem  Frieden. 


daher  um  die  Erlaubniss,  auf  kurze  Zeit  nach  deu  Niederlanden  zurückkeh- 
ren zu  dürfen,  wegen  seiner  häuslichen  Angelegenheiten  sowohl  als  um  über 
einige  täglich  hier  vorfallende  Dinge  mündlich  zu  berichten. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  16.  Juli  1681. 

16.  Juli.  Der  Rathspensionär  macht  bekannt,  dass  Dicst  den  Deputirten  der 
Geueral*taatcn  folgenden  Vergleich  vorgeschlagen  habe:  Der  Kurfürst  nimmt 
die  angebotene  Bezahlung  der  Rückstände  der  Subsidien  bis  1676  an;  von 
den  Subsidien  bis  zum  Sehluss  des  Friedens,  welche  er  nach  dem  klaren 
Wortlaut  der  Verträge  fordern  kanu,  verlangt  er  nicht  sofortige  Bezahlung 
und  nimmt  auch  Munition  dafür  an;  ratione  termini  ad  quem  will  er  es 
auch  nicht  so  genau  nehmeu,  sondern  sich  mit  dem  Jahr  1678  inel.  begnü- 
gen, wenn  die  Verpflichtung  nur  von  staatischcr  Seite  anerkannt  wird;  die 
Frage  der  Vergütung  des  erlittenen  Schadens  soll  die  Ausführung  des  Ver- 
trags von  1678  uicht  länger  aufhalten,  sondern  die  Schenkenschanze  über- 
liefert, die  Bestimmungen  über  die  Ho efyser'sche Schuld  und  den  Gelder- 
scheu Compromiss  ausgeführt  werden,  wenn  die  Generalstaaten  obige  Vor- 
schläge aeeeptireu;  im  anderen  Fall  vorbehält  sich  der  Kurfürst  alle  ihm 
competirenden  Rechte  »).  Es  wird  beschlossen ,  die  schon  früher  für 
diese  Sache  committirteu  Mitglieder  mit  einem  Bericht  darüber  zu  beauf- 
tragen. 


ßruijninex  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Neustadt  bei  Wien 

27.  Juli  1681. 

27.  Juli.  Da  He emskerck  aus  Madrid  ihm  am  15.  Mai  geschrieben,  dass  die 
Verwendung  des  Kai.-ers  beim  König  von  Spanien  sehr  viel  zur  Annahme 
der  englischen  und  staatischen  Vermittlung  im  Streit  mit  Brandenburg  bei- 
tragen werde,  so  habe  er  sich  zu  diesem  Zweck  hierher  au  deu  Hof  be- 
geben und  vorgestellt,  wie  nöthig  es  auch  für  das  Interesse  Oestreichs  sei, 
dass  der  Streit  zwischen  Spanien  und  Brandenburg  beigelegt  werde,  und 
dass  doch  der  Kaiser  seinen  Einfluss  in  Madrid  geltend  machen  möge, 
dass  Spanien  die  englische  und  staatische  Mediation  annehme.  Man  hat 
das  versprochen,  eine  Theilnahme  an  der  Vermittlung  selbst  aber  abgelehnt, 
weil  man  sich  nicht  etwa  noch  die  Unzufriedenheit  des  Kurfürsten  zuziehen 
wolle,  die  schon  so  gross  genug  sei.  Untcrdess  hat  mau  von  Spanien  Nach- 
richt bekommeu,  dass  Spanien  durch  den  Kaiser  die  braudenburgischeu 
Vorschläge  entgegennehmen  wolle.  Lamberg  in  Berliu  ist  daher  beauf- 
tragt, den  Kurfürsten  zur  Annahme  dieses  Wegs  zu  bewegen,  und  man 


•)  Vgl.  obeu  p.  f>84  n.  1.  das  Memoire  vou  Meindem  vom  2.  Juli  1680. 
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hofft  auf  Erfolg,  da  dor  Kurfürst  die  ganze  Sache  ebenso  gern  los  sein 
zu  wollen  scheint  wie  Spanien. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  5.  Aug.  1681. 

Auf  Bericht  der  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  über  5.  Aug. 
ihre  in  Folge  der  Resolution  vom  31.  Juli  mit  Die>t  gehaltene  Conferenz 
ist  beschlossen,  dass  endlich  die  Obligation  und  Erklärung  der  Generul- 
staaten über  die  Hoe  f y  s er' sehe  Schuld  ausgeliefert  und  ihre  Ratification 
des  Greuzvergleiehs  dat.  Ximwegen  ,'i0.  Juni  1079 ')  gegen  die  brandenbur- 
gische ausgewechselt  werde,  damit  das  Fort  Scheukenschauz  baldmöglichst 
ihnen  eingeräumt  werden  könne. 


Ainerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  10.  Aug.  1681. 

Er  hat  mit  Graf  Lamberg  zusammen  den  Kurfürsten  zur  Annahme  10.  Aug. 
der  kaiserlichen  Vermittlung  und  zur  Uebergabe  des  Karl  II.  in  die  Hände 
eines  Dritten,  bis  man  den  Erfolg  der  Vermittlung  sehe,  zu  bewegen  ge- 
sucht, aber  vergebens.  Der  Kurfürst  sagt,  wenn  es  Spanien  mit  der  Be- 
friedigung seiner  Forderungen  Ernst  wäre,  brauche  es  die  langen  Verhand- 
lungen gar  nicht  ;  er  werde  so  viel  nachgeben  al*  er  nur  irgend  könne,  wenn 
man  ihm  sofort  eine  Summe  Geldes  bezahle  und  für  das  Cebrige  Caution 
stelle.  M?u  wünscht  hier  gleich  etwas  Geld,  um  die  Seerüstuugen  bezahlen 
zu  köuuen;  ob  die  spanischen  Finanzen  freilich  baares  Geld  aufbringen 
können,  ist  zweifelhaft. 


Ainerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  12.  Aug.  1681. 

Der  Kurfürst  i>t  sehr  bekümmert  über  die  Verfolgungen  der  Reformir-  12.  Aug. 
ten  in  Frankreich  und  hat  sich  „seer  gevoeligh*  gegeu  Rebeuac  darüber 
geäussert,  der  sehr  verlegen  dadurch  geworden1).  Alle  reformirteu  Prediger 


')  S.  oben  p.  :"64  n. 

')  Schon  ein  Jahr  früher  hatto  sich  der  Kurfürst  Ainerongen  gegenüber  Ober  die 
in  Frankreich  gegen  die  Protestanten  verübten  Grausamkeiten  sehr  gereift  geäussert 
(Soutbwell's  Bericht  vom  11.. Juli  1Ü."U  bei  Raumer  a.a.O.  p.  4b*0).  -  In  Re"- 
benae's  eigenen  Berichten  über  seine  diesen  Gegenstand  bei  reffenden  Unterredungen 
mit  dem  Kurfürsten  im  August  1681  ist  übrigens  von  Verlegenheit  nichts  zu  mer- 
ken: im  Gcgentheil  erklärte  Re'henac  mit  der  Unverschämtheit,  wie  sie  sich  ein 
Gesandter  Ludwig's  XIV.  wohl  ungestraft  erlauben  durfte,  Alles  für  Verlaumduu- 
gen  der  .nichtsnutzigen"  Refugies  und  leugnete  die  Absicht  seines  Königs,  alle  seine 
Unterthanen  —  jedoch  mit  Ausschluss  von  allen  Gewaltmassregeln  —  in  den  Schoss 
der  alleinseligmachenden  Kirche  «urückmführen,  keineswegs. 
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im  Lande  sind  angewiesen,  in  ihren  öffentlichen  Gebeten  der  französischen 
Glaubensgenossen  Erwähnung  zu  thun.  Der  Kurfürst  „verlanget  seer  naer 
den  uijtslaeh  van  't  Engeische  werck1),  waerin  hij  venneijnt,  dat  uaest  Godt 
de  conservatie  van  de  gereformeerde  religie  gelegen  is". 


Ainerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  27.  Aug.  1681. 

27.  Aug.  Der  Kurfürst  hat  sich  darüber  beschwert,  dass  zwei  Schiffe  der  West- 
indischen Compagnie  eine  seiner  Fregatten,  das  Wappen  von  Brandenburg, 
im  Angesicht  der  staatischeu  Forts  in  Guinea  angegriffen  und  genommen'), 
sowie  dass  die  Geuerulstnaten  auf  seine  schon  im  Jauuar  erfolgte  Bitte  um 
Angabe  der  Grenzen  ihrer  Besitzungen  in  Afrika  noch  nicht  geantwortet 
hätten;  er  habe  um  sie  Besseres  verdient  und  hoffe,  dass  man  ihm  vollkom- 
mene Genugtuung  geben  werde  durch  Rückgabe  des  Schiffes  uud  Vergü- 
tung des  Schadens.  Amerongeu  bittet  dringend,  ihn  näher  über  die  Sache 
selbst  und  die  Intentionen  der  Stauten  tu  dieser  Angelegenheit  zu  infor- 
mireu. 


Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Potsdam 

27.  Aug.  1681. 

27.  Aug.  Da  der  Streit  mit- der  Fürstin- Wittwe  von  Ostfrieslaud  und  den  Stän- 
den dieses  Landes')  eine  Sache  des  Reiches  ist  und  dieselbe  der  Coguition 
des  Kaisers  und  des  Reichs  allein  unterliegt,  er  überdies  neben  anderen 
Fürsten  vom  Kaiser  beauftragt  ist,  das  den  Ständen  verliehene  Conservato- 
rium4)  aufrecht  zu  erhalten,  so  erachtet  er  sich  für  verpflichtet,  die  Ent- 
scheidung dieses  Streites  der  Competeuz  des  Reiches  allein  vorzubehalten 
und  sie  zu  ermahnen,  alle  im  Haag  darüber  angefangenen  Verhandlungen 
fallen  zu  lassen  und  sich  nicht  in  diese  innere  Reichssache  zu  mischen. 


•)  Dies  bezieht  sich  wohl  auf  die  Reise  des  Prinzen  von  Oranien  nach  Eng- 
land, um  die  Zerwürfnisse  zwischen  Karl  II.  uud  dem  Parlament  zu  schlichten. 
Vgl.  Hanke,  Engl.  Uesen.  V.  183  ff. 

•J  Vgl.  y.  Borcke  a.  a.  O.  p.  SI9. 

3)  Vgl.  hierüber  Wiarda,  Ostfriesische  Geschichte  VI.  14G  ff.  O.  Klopp,  Gesch. 
Ostfrieslands  p.  896—401.  Pnfendorf  XVIH.  131.  Die  Fürstin  Christine  Char- 
lotte hatte  sich  auf  den  Rath  der  Herzoge  von  Braunschweig  und  des  Prinzen  von 
Oranien  (wahrend  seines  Besuchs  in  Celle  im  Sept.  1080)  an  die  General  Staaten  um 
Vermittlung  ihres  Streites  mit  den  ostfriesischen  Ständeu  gewendet.  Die  Staaten  nah- 
men Partei  für  die  Fürstin,  weil  dem  Prinzen  daran  lag,  die  Aufstellung  von  Trup- 
pen in  Ostfric-Iand,  der  sich  die  Stünde  widersetzten,  zu  befördern,  wahrend  sie 
früher  immer  für  Erweiterung  der  ständischen  Rechte  intervenirt  hatten.  Die  Stande 
wandten  sich  nun  an  den  Kaiser,  und  dieser  übertrug  den  Fürsten  des  westfälischen 
Kreises  den  Schutz  ihrer  Rechte. 

*)  Vom  16.  Mai  1681.    Wiarda  VI.  157. 
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Die  Generalstaaten  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

3.0ct.  1681 l). 

Sie  haben  gar  nicht  die  Absicht,  sich  die  Competenz  des  Reichs  in  der  3.  Oct. 
ostfriesischen  Sache  anzulassen,  sondern  üben  nur  ein  seit  lauge  und  oft 
ausgeübtes  Recht  wieder  einmal  aus,  nämlich  die  im  J.  1620  von  ihneu  ga- 
rantirteu  Verträge  und  Aceorde  aufrecht  zu  erhalten  und  eiuen  Coinpro- 
miss  zwischen  der  Fürstin  und  den  Ständen  zu  Stande  zu  briugeu.  Sie 
hoffen,  dass  der  Kaiser,  mit  ihnen  verbündet,  ihr  altes  Recht  der  Garantie 
ihnen  nicht  streitig  macheu,  und  dass  der  Kurfürst  das  Seinige  beim  Kaiser 
dazu  beitragen  wird,  dass  sie  in  ihreu  wohlerworbenen  Rechten  nicht  ge- 
kränkt werden. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  13.  Oct.  1681. 

Amerongen  hat  gemäss  der  Resolution  vom  7.  Oct.3)  deu  Deputirteu  13. Oct. 
für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  berichtet,  dass  der  Kurfürst  ihm  bei 
seiner  Abreise  empfohlen  habe,  dnrauf  anzuhalten,  1)  dass  ihm  die  rück- 
ständigen Subsidien  bis  zum  J.  I67y  bezahlt;  2)  Satisfactiou  und  Entschä- 
digung für  den  im  Clevischen  erlittenen  Schaden  gegeben;  3)  ihm  die  bei 
der  Ueberlieferuug  der  Schenkeuschanze  „wegeus  de  Lijniers*  zugesagte 
Entschädigung  bezahlt  werde;  4)  dass  die  Geueralstaaten  sich  in  deu  ost- 
friesischen Streit  nicht  ferner  einmischen  sollen;  5)  dass  ihm  das  in  Guinea 
genommene  Schiff  ,,das  Wappen  vou  Brandenburg*  sofort  kosten-  und  schad- 
los restituirt  werde.  Ferner  hat  Amerongen  umstäudigen  Bericht  erstattet 
über  den  Zustand  des  braudenburgi^chen  Hofes  und  wie  der  Kurfürst  mit 
seiuen  Verbündeten,  dem  Kaiser,  Frankreich,  Polen,  Eugland ,  Schweden, 
Dänemark,  Sachsen,  Celle,  Wolfenbüttel  und  Hannover,  steht.  Amerongen 
wird  dafür  Dank  ausgesprochen  und  er  ersucht,  die  .pointen  van  conside 
ratie  en  deliberatie  uijt  het  voorsz.  rapport  resultcrendeu*)  schriftlich  ein- 
zureichen. —  Die  Deputirteu  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  berichten 
ferner,  dass  A  merou gen  im  besonderen  Auftrag  des  Kurfürsten  vou  Bran- 
denburg vorgetragen  habe,  dass  derselbe  die  Bezahlung  der  rückständigen 
Subsidieu  bis  zu  seinem  Frieden  mit  Frankreich  1679  verlange,  vor  Allem 
aber  die  Rückstände  sofort  bezahlt  haben  wolle,  die  Gelderland  (41,891  fl  ), 
Holland  (81,610),  Overyssel  (25,637),  Groningen  (90,982)  bis  zum  J.  1676 


')  Ein  Auszog  bei  Pufendorf  XVIU.  31;  ein  gleichlautendes  Schreiben  an  den 
Bischof  von  Münster  bei  Wiarda  VI.  157. 

*)  Amerongen  hatte  an  diesem  Tage  dem  Plenum  der  Gencralstaaten  Bericht 
über  seine  Mission  erstattet  und  um  Ernennung  einiger  Deputirteu  gebeten,  um  ihnen 
über  einige  vom  Kurfürsten  ihm  besonders  empfohlene  Sachen  zu  berichten.  Die 
Staaten  hatten  die  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  darauf  beauftragt, 
mit  Amerongen  (Konferenzen  zu  halten. 

*)  Beide«,  die  .pointen"  und  der  Rapport,  fehlen  leider. 
Maler,  tur  Gesch.  d.  Gr.  KurKirtten.  Ul.  39 


Digitized  by  Google 


610 


Vm.  Zerwürfnisse  nacb  dem  Frieden. 


ihm  noch  schulden1):  Worauf  beschlossen  ist,  die  Staaten  der  genannten 
Provinzen  zur  schleunigsten  Bezahlung  dieser  Rückstände  aufzufordern,  da- 
mit man  dem  Kurfürsten  keinen  rechtmässigen  Anlass  zu  Klagen  gebe. 


')  Ein  grosser  Theil  davon  war  aber  schon  an  Raule'  und  Di  est  assignirt  wor- 
den.   Vgl.  oben  p.  555  n.  die  Zusammenstellung  der  ßubsidienrückstÄnde. 
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W  as  dem  unermüdlichen  Eifer  des  Prinzen  von  Oranien  zu  erreichen 
nicht  gelungen  war,  die  Bildung  einer  neuen  Coalition  gegen  Frankreichs 
erdrückende  Suprematie,  das  bewirkte  in  kurzer  Zeit  Ludwig's  XIV.  ge- 
walttätiger Uebermuth.  Die  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  Frankreich  die 
kaum  geschlossenen  Verträge  brach,  der  Hohn,  mit  dem  es  jeden  Versuch, 
den  Reunionen  sich  zu  widersetzen,  für  Friedeusbruch  erklärte,  die  unver- 
hüllte Unterdrückung  der  französischen  Reformirten  —  Alles  das  zeigte 
nicht  nur  auch  dem  verblendeten  Auge,  dass  Europa  politische  und  religiöse 
Knechtschaft  drohe,  wie  zur  Zeit  Philipp'«  II.,  sondern  durch  die  franzö- 
sischen Räubereien  wurden  auch  die  meisten  europäischen  Fürsten  und  Staa- 
ten in  ihren  Sonderinteressen  verletzt,  und  Sicherung  des  eigenen  Besitzes 
wie  Schutz  der  allgemeinen  Freiheit  mussten  gleichmässig  zum  gemeinsa- 
men nachdrücklichsten  Widerstand  auffordern. 

Obgleich  durch  die  Reunionen  nicht  direct  berührt,  aber  von  der  Ue- 
berzeugung  durchdrungen,  dass  wenn  man  sie  ruhig  geschehen  Hess,  ihre 
eigene  Unterdrückung  nur  eine  Frage  der  Zeit  sei,  ergriffen  die  Staaten, 
geleitet  vom  Prinzen  von  Oranien,  auch  bei  Bildung  der  neuen  Coalition 
die  Initiative.  Den  ersten  Kern  derselben  bildete  der  Associationsvertrag 
mit  Schweden  vom  10.  Oct.  1681,  dessen  Zweck  war,  die  Friedensschlüsse 
von  Münster,  Osnabrück  und  Nimwegen  zu  garantireu.  Zwar  wurde  auch 
Frankreich  zum  Beitritt  eingeladen,  indess  konnte  doch  kein  Zweifel  sein, 
gegen  wen  das  neue  Bündniss  gerichtet  war,  und  die  eifrigen  Bemühungen 
der  französischen  Diplomatie,  die  neue  Coalition  im  Keime  zu  ersticken  oder 
wenigstens  ihre  weitere  Verbreitung  zu  hindern,  bewiesen,  dass  Ludwig  XIV. 
ihr  eigentliches  Ziel  richtig  erkannte.  Die  Indolenz  und  Eifersucht  der 
Mächte  kamen  Frankreich  zu  Hülfe,  um  die  weitere  Ausdehnung  der  As- 
sociation zunächst  zu  verhindern.  Karl's  II.  Wankelmuth  und  Unzuver- 
lässigkeit  zeigten  sich  wieder  einmal  im  grellsten  Licht:  während  er  ein 
Jahr  vorher  überall  für  eine,  neue  Coalition  Bundesgenossen  zu  gewinnen 
bemüht  gewesen,  lehnte  er  nun  jedes  Eintreten  für  die  Integrität  der  spa- 
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nischen  Niederlande  ab.  Nur  der  Kaiser  und  Spauien  schlössen  sich  im  Lauf 
des  J.  1682  der  Association  an,  und  diese  Bundesgenossen  waren  auch  nur 
ein  zweifelhafter  Gewinn,  da  Spaniens  Ohnmacht  die  Coalition  ja  überhaupt 
erst  nothwendig  machte,  und  Oestreich  fortwährend  von  den  Türken  be- 
droht wurde.  Es  kam  darauf  an,  neben  Schweden  auch  die  stets  kriegs- 
tüchtigen norddeutschen  Fürsten,  vor  Allem  Brandenburg  zu  gewinnen,  ehe 
man  an  bewaffneten  Widerstand  gegen  Frankreich  denken  konnte. 

Gleich  nach  Abschluss  des  Associatiousvertrags  wurde  also  Ameron- 
g  e  n  an  den  brandenburgischen  Hof  zurückgesandt,  um  den  Kurfürsten  zum 
Beitritt  aufzufordern.  An  Schmeicheleien  und  Versicherungen  ihrer  bestän- 
digen Freundschaft  Hessen  es  die  Staaten  nicht  fehlen,  zu  reellen  Beweisen 
derselben,  zur  Befriedigung  der  Forderungen  des  Kurfürsten  waren  sie  aber 
nicht  zu  bringen  gewesen.  Hatten  der  Prinz  und  der  Rathspensionär  schon 
grosse  Mühe  gehabt,  überhaupt  die  Association  gegen  den  Widerstand  der 
republikanischen  französisch-gesinnten  Partei  bei  den  verschiedenen  Provin- 
zen zur  Annahme  zu  bringen,  so  war  es  vollends  unmöglich,  diese  noch  zu 
Geldopfern  für  die  Ausbreitung  der  Coalition,  von  deren  Notwendigkeit 
doch  nur  Wenige  überzeugt  sein  mochteu,  zu  bewegen.  Weder  wurden 
also  die  Rückstände  der  bis  1676  fälligen  Subsidieu  bezahlt,  noch  irgend 
eiue  Vergütung  für  die  übrigen  Forderungen  des  Kurfürsten  in  Aussicht 
gestellt.  Auch  ihren  Widerspruch  gegen  den  brandenburgischen  Handel 
nach  Guinea,  die  in  Ostfriesland  gethanen  Schritte  gaben  die  Staaten  nicht 
auf,  so  dass  Amerongen  sich  bald  von  der  völligen  Nutzlosigkeit  ferneren 
Aufenthalts  am  braudenburgischen  Hofe,  wo  er  bloss  Klagen  und  Vorwürfe 
zu  hören  bekam,  überzeugen  musste  und  nach  Dresden  abreiste,  um  dort 
sein  Heil  zu  versucheu. 

Als  er  nach  mehruionatlicher  Abwesenheit  nach  Potsdam  zurückkehrte, 
fand  er  die  Stimmung  des  Kurfürsten  günstiger.  Ueber  den  Differenzen, 
die  seinen  Zorn  erregt  hatten,  war  einige  Zeit  dahingegangen  und  hatte 
ihre  Schärfe  und  Bitterkeit  gemildert.  Die  unaufhörlichen  Gewalttätigkei- 
ten Frankreichs  gegeu  das  Reich  und  Spanien,  gegen  seine  eigenen  Unter- 
thanen  reformirter  Confession  hatten  des  Kurfürsten  Misstrauen  und  Abnei- 
gung gegen  Ludwig  XIV.  von  Neuem  erregt;  eine  Aussöhnung  mit  den 
Niederlanden  musste  auch  ihm  nun  erwünscht  sein,  damit  er  nicht  gegen 
Schwedens  und  Polens  drohende  Haltung  allein  auf  den  Schutz  der  fran- 
zösischen Allianz  angewiesen  war.  Auch  seine  eigene  Sicherheit  war  ja 
wesentlich  durch  das  Zustandekommen  eines  Friedens  im  Westen  bedingt, 
und  diesen  herbeizuführen,  konnten  die  Staaten  ihm  sehr  behilflich  sein. 
Er  gab  also  dem  staatischen  Gesandten  zu  verstehen,  unter  welchen  Be- 
dingungen er  die  alte  Freuudschaft  uud  Allianz  mit  der  Republik  zu  er- 
neuern bereit  sei. 

Amerongen  holte  sich  sofort  persönlich  im  Haag  neue  Instructionen 
und  erwirkte  auch  bei  den  Staaten  die  Bewilligung  der  brandenburgischen 
Geldforderungcn.  Aber  sie  wurde  an  Bedingungen  geknüpft,  die  der  Kur- 
fürst nicht  annehmen  konnte,  ohne  sich  gerade  in  die  Gefahren  zu  stürzen, 
die  er  durch  seine  bisherige  Politik  hatte  vermeiden  wollen.  Sein  Augen- 
merk war  auf  Sicherung  des  Reiches  durch  eine  friedliche  Uebereinkunft 
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mit  Frankreich,  selbst  mit  Preisgebung  Strassbnrgs  und  der  andern  reu- 
nirteu  Plätze,  gerichtet;  einer  Verschmelzung  der  Sache  des  Reiches  mit 
der  Spanien»  arbeitete  er  entgegen.  Und  nun  verlangten  die  Staaten,  dass 
er  sich  zum  thätlichen  Schutz  der  spanischen  Niederlande  gegen  weitere 
Gewaltmassregeln  Frankreichs  verpflichte,  dass  er  wieder  mit  einer  Macht 
in  Allianz  trete,  die  ihn  durch  die  Nichterfüllung  der  früheren  Bündnisse 
zur  Selbsthilfe  gezwungen  hatte.  Zwar  wies  der  Kurfürst  den  staatischen 
Autrag  nicht  ganz  von  der  Hand,  er  Hess  sich  auf  Erörterungen  über  die 
Mittel  und  Wege  einer  Verständigung  mit  der  Republik  ein,  aber  als  man 
endlich  nach  langen  Verhandlungen  hin  und  wieder  durch  gegenseitige  Nach- 
giebigkeit dem  gewünschten  Ziele  näher  gekommeu  war,  wurde  die  Repu- 
blik durch  die  Kriegserklärung  Spaniens  an  Frankreich,  das  energische  Auf- 
treten des  Kaisers  nach  dem  Sieg  über  die  Türken  in  Bahnen  mit  fortge- 
zogen, auf  denen  der  Kurfürst  ihr  nicht  folgen  mochte.  Als  daher  Aine- 
rongen  Ende  1684  den  brandenburgischen  Hof  für  immer  verliess,  hatte 
er  den  seit  1679  verfolgten  Zweck,  die  Wiederherstellung  der  alten  Freund- 
schaft und  Allianz  zwischen  der  Republik  und  dem  Kurfürsten  zwar  ange- 
bahnt, aber  noch  nicht  erreicht.  " 

In  zwei  Bänden  liegt  auch  über  diese  Mission,  wie  über  alle  andereu 
Gesandtschaften  Amerongen's  das  Verbaal  vor:  nur  fehlt  leider  in  dem. 
Felben  nicht  allein  die  Corresponde.nz  mit  dem  Prinzen,  sondern  auch  für 
das  letzte  Jahr  1684  die  mit  dem  Rathspensionär;  sie  enthielt  wohl  Berichte 
und  Urtheile  über  den  erbitterten  Streit  des  Prinzen  mit  Amsterdam  über 
die  Werbungen  und  die  gegen  Frankreich  zu  ergreifenden  Massregeln,  deren 
Mittheilung  an  sämmtliche  Mitglieder  der  Generalität  unthunlich  erschien. 
Wie  sehr  dieser  Verlust  auch  zu  bedauern  ist,  so  bietet  der  lebhafte  und 
inhaltreiche  Briefwechsel  A merongen's  mitFagel  im  J.  1683  wenigstens 
einige  Entschädigung. 

Die  Auszüge  aus  den  Depeschen  der  staatischen  Gesandten  in  Wien, 
Kopenhagen  u.  a.  a.  O.  sind,  wie  die  früheren,  dem  Register  von  Holland 
entnommen. 
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(Berichte  von  Amerongen.) 
1681  —  1684. 


Instructie  van  de  H.  M.  H.  Staeten  Generae]  der  Vereenigde 
Nederlanden  voor  den  Heer  van  Amerongen,  gaende  als 
extrs.  Envoye  na  S.  C.  D.  van  Brandenburch.     Dat.  Haag 

18.  Oct.  1681. 

[Freude  über  des  Kurfürsten  beständige  Freundschaft  zu  dem  Sta.it.  Bereitwilligkeit, 
dieselbe  ihrerseits  zu  befestigen.  Gemeinsamkeit  ihrer  Interessen.  Notwendigkeit 
treuen  Zusammenhaltens.  Ihr  Wunsch,  die  noch  vorhandenen  Differenzen  beseitigt 
zu  sehen.  Unmöglichkeit,  die  verlangten  Subsidien  zu  bezahlen.  Bitte  um  Erlass 
derselben.  Rechtfertigung  des  Separatfriedens.  Bedauern  über  den  Vorfall  in  Guinea. 
Versprechen  jeglicher  Satisfaction.  Wahrung  der  Rechte  der  Westindischen  Compagnie. 

Ostfriesland.    Die  Differenz  mit  Spanien.] 

1681.  Den  gem.  Heer  van  Amerongen  sal  sich  ten  spoedichsten  we- 
is. Oct.  ^erom  begeven  naer  't  hof  van  8.  C.  D.  van  Brandenburch  en  na  afleg- 
ginge  van  de  Curialia  aen  Hoochgem.  S.  C.  D.  specialyk  betuygen, 
hoe  aengenaem  het  aen  H.  H.  M.  is  geweest,  te  verneinen  de  conti- 
nuatie  van  S.  C.  D.  affectie  voor  desen  Staet  ende  de  goede  ingeze- 
tenen  van  dien,  en  dat  de  artificien  van  haere  vyanden  niets  hebben 
vermögen  om  daer  in  eenige  alteratie  te  brengen. 

Dat  desclve  verzoeken,  dat  S.  C.  D.  daer  in  wil  volherden,  en 
gezint  zyn  van  haer  zyde  alles  toetebreugen,  wat  dienen  can  om  S. 
C.  D.  in  die  goede  wil  niet  alleen  te  doen  continueren,  maer  ook  om 
die  van  tyd  tot  tyd  te  doen  vermeerderen  en  grooter  werden. 
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Dat  H.  H.  M.  haer  verplicht  houden,  oni  S.  C.  D.  affectie  seer 
hooch  te  achten  en  die  boven  andere  te  rechercheren,  so  om  de  oude 
vriendschap,  die  tussen  desen  Staet  en  het  Doorluclitich  Cheurhuys 
van  en  met  de  beginselen  van  dcse  Hepublic  altoos  heeft  geinterce- 
deert,  als  om  den  band  van  religie,  die  H.  H.  H.  en  S.  C.  D.  t'  sa- 
men  profiteren  ende  belyden  en  die  nu  (Godt  betert)  soo  seer  geaf- 
fligeert  werd,  en  om  de  nabuyrschap  ende  commercie,  waer  door 
wederzyds  landen  met  den  anderen  sodanich  leggen  geenclaveert  en 
wederzyds  ingezetenen  aen  den  anderen  so  seer  zyn  geengageert,  dat 
de  ongemacken  die  den  eenen  souden  mögen  overcomen,  aen  den  an- 
deren niet  anders  dan  seer  sehadelyk,  so  niet  ruineus  moeten  zyn. 

Dat  zy  seer  gepersuadeert  zijn,  dat  (lese  vriendtschap  by  de  jc- 
genwoordige  tijdsgelegenbeit  meer  als  oijt  noodich  is,  als  men  reflectie 
maekt  op  't  gunt  alom  in  Europe  passeert,  hoe  naer  desen  Staet  en 
S.  C.  D.  souden  gelegen  zyn  aen  de  plaetsen,  daer  den  onrust  ende 
de  beroerten  eerst  souden  connen  beginnen,  en  daer  men  so  seer  la- 
boreert,  om  alle  Christenprinccn  te  houden  buyten  alle  verbiutenissen 
en  engagementen  met  malcanderen,  op  dat  sij  niet  verplicht  souden 
wesen,  den  een  den  anderen  te  hulpe  te  comen. 

Dat  het  daerom  aen  H.  H.  M.  des  te  meer  smert,  dat  sy  het  on- 
geluk  hebben  van  S.  €.  D.  niet  te  connen  voldoen  omtrent  het  werk 
van  de  subsidien  by  S.  C.  D.  gepreteudeert,  mitsgaders  het  dedoma- 
gement  en  de  satisfactie  van  schade,  die  S.  C.  D.  is  eyssende,  en  dat 
die  twee  saken  aen  haer  vyanden  occasie  en  aenleydinge  geven,  om 
in  de  groote  genegenheit,  die  sy  weten  dat  8.  C.  D.  haer  is  toedra- 
gende,  so  nu  so  dan  eenige  belettinge  en  eene  separatie  van  gemeene 
interesten  te  maken. 

Dat  hy  Heer  van  Amerongen  daerom  hoochgem.  S.  C.  D.  op 
de  allercrachtichste  forme  sal  versekeren  van  de  constante  genegen- 
heit, die  EL  II.  M.  hebben,  om  niet  alleen  te  mögen  blyven  in  de  aller- 
beste iutelligentie  met  S.  C.  D.,  maer  die  ook,  so  veel  mogelyk  en 
doenlyk  sal  wesen,  te  doen  vergrooten  en  vermeerderen. 

Dat  hy  Heer  van  Amerongen  aen  S.  C.  D.  sal  te  gemoet  voe- 
ren,  dat  H.  H.  M.  gem.  S.  C.  D.  nu  niet  wederom  het  hooft  sullen 
breken  met  repetitie  van  redeuen  ende  argumenten,  waeroin  sy  met  de 
voorsz.  pretensien  niet  souden  behooren  te  werden  beswaert;  maer 
alleen  op  de  vriendelykste  wyse  voordragen,  dat  als  sij  al  toestonden, 
dat  sy  daer  over  aen  S.  C.  D.  waren  verschuldt,  het  echter  voor  haer 
absolut  ondoenlvk  soude  wesen,  tot  de  betalinge  van  de  voorsz.  sub- 
sidien  in  te  laeten,  so  wel  ten  aensien  van  de  onvermogenheit,  daerin 
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sy  haer  vinden,  ora  haer  in  eenig  goet  postur  van  defensie  te  houden 

en  tc  brengen,  daer  van  hij  Heer  van  Ameronge  aen  hooebgem.  Ö.  ■ 

C.  D.  in  de  meeste  confidentie  trouhertelyk  sal  mögen  spreken,  als 

ten  aensien  van  de  consequentie,  die  de  betalinge  of  belofte  van  be- 

talinge  ten  aensien  van  andere  met  sieh  slepen  moet  ' 

Dat  sy  wel  weten,  dat  IS.  C.  D.  haeren  ondergang  uiet  alleen  niet 
soude  begeeren,  inaer  snlks  met  syn  macht  en  vermögen  soude  helpen 
beletten,  en  dat  sy  sekerlyk  souden  moeten  manqueren  aen  haer  ge- 
geven  woord,  indien  sy  souden  beloven,  te  betalen  de  voorsz.  subsi- 
dien  na  den  voorsz.  jaere  1(370,  of  dat  sy  haer  in  den  grond  souden 
moeten  ruineren  en  aen  de  gemeine  saeke  onnut  maken,  indien  sij 
die  quamen  tc  betalen. 

Dat  sy  derhalven  gansch  gedienstich  versoeken,  dat  S.  C.  D.  haer 
daer  mede  niet  wil  beswaeren,  en  dat  sy  by  andere  occasien  en  ge- 
legentheden  wederom  geerne  sullen  betuygen  ende  betoonen,  hoe  seer 
sij  aen  S.  C.  D.  voor  die  sync  goetheit  sullen  zyn  verplicht. 

Dat  sy  geerne  willen  bekennen,  dat  sy  wel  hadden  gewenscht, 
dat  S.  C.  D.  by  de  jongste  vrede  meerder  satisfactie  had  mögen  be- 
comen;  maer  dat  sy  ook  geloven,  dat  S.  C.  D.  wel  sal  zyn  gepersua- 
deert,  dat  de  calamiteiten ,  die  dien  oorloch  met  sich  heeft  gesleept, 
de  verbaestheit,  die  die  in  de  gemoederen  van  de  ingezetenen  alliier 
hadde  gecauseert,  de  flauheit,  daermede  eenige  de  saken  van  't  ge- 
mein aensagen,  en  't  weynige,  dat  eenige  seer  geinteresseerde  daer 
toe  contribueerden,  de  eenige  oorsaken  zyn  geweest  van  de  ongeval- 
len,  en  dat  sy  hopeu,  dat  die  gene,  die  interest  hebben  en  maken  van 
H.  H.  M.  en  Ö.  C.  D.  in  interesten  gesepareert  en  op  den  anderen 
niet  wel  vernoegt  te  sien,  haer  daer  van  niet  sullen  connen  prae-  { 
valeren. 

,  En  wat  belangt  de  subsidien  versehenen  tot  den  jaere  1676  inclus., 
dat  H.  H.  M.  sullen  besorgen,  dat  S.  C.  D.  daer  van  ten  allerspoedig- 
sten  mach  werden  voldaen,  en  niet  sullen  nalaeten,  de  Heeren  Staeten 
van  de  respective  provincien,  so  als  sy  al  hebben  begonnen,  daer  toe 
effectuelyk  te  disponeren. 

Dat  het  H.  H.  M.  seer  heeft  misvallcn,  dat  het  nemen  van  't  schip 
„het  wapen  van  Brandenburg"  door  die  van  de  West -Indische  Com- 
pagnie deser  Landen  aen  8.  C.  D.  nieuwe  redenen  van  ongenoegen 
heeft  gegeven;  dat  sy  niet  hebben  nagelaeten,  de  voorsz.  Compagnie  , 
af  te  voorderen  bericht  en  informatie  van  den  toedragt  van  dien;  dat 
deselve  Compagnie  verclaert  hebbende,  hier  van  gans  niet  geinformeert 
te  wesen,  en  uytstel  genomen  hebbende  tot  het  arrivement  van  haere 
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schepen  uyt  de  gewesten  van  Guinea,  H.  H.  M.  haer  dien  uytstel  niet 
hebben  connen  weygeren,  Sonderlinge  daer  de  voorsz.  schepen  alle 
dagen  werden  verwacht. 

En  dat  hy  Heer  van  Amerongen  aen  S.  C.  D.  op  de  beste  ende 
crachtichste  wyse  Bai  representeren,  dat  gel)  k  H.  H.  M.  het  haere  niet 
de  uytterste  genegeutheit  sullen  connen  tribueren,  om  desselfs  vriend- 
schap  te  conserveren,  sy  ook  niet  sullen  lijden,  dat  eenige  van  de  in- 
gezetenen deser  Landen  door  manquement  van  respect  voor  S.  C.  Ü. 
of  door  belediginge  van  syne  onderdaenen  capabel  souden  zijn,  daer  in 
eenige  alteratie  te  raaken. 

En  8al  hy  Heer  van  Amerongen  hoochgem.  S.  C.  D.  wyders 
informeren  van  de  constitutie  van  de  voorsz.  West-Indische  Corapagnie, 
van  de  octroien  aen  deselve  Compagnie  verleent,  van  de  placaten  geema- 
neert  tegens  die  gene,  die  hier  te  lande  eenige  schepen  voor  haer  ofte 
andere  equiperen,  om  na  de  districten  in  de  voorsz.  octroien  begrepen 
te  vaeren,  mitsgaders  tegen  die  gene  die  haer  bemoeyen,  om  hier  te 
Lande  volk  aen  te  nemen  tot  die  vaerten,  en  tegens  't  volk  dat  sich 
op  die  vaerten  laet  gebruyken;  alsmede  van  den  handel,  die  de  Com- 
pagnie in  de  voorsz.  districten  is  dryvende,  die  op  sommige  plaetsen 
voor  allen  en  een  iegelyk  is  open,  op  sommige  plaetsen  alleen  voor 
vremde  open  is  en  op  sommige  plaetsen  by  de  Compagnie  sodanich 
privative  behandelt  werd,  dat  niemand  aldaer  tot  den  handel  werd 
geadmitteert:  sich  daer  omtrent  dienende  van  de  voorsz.  octroien, 
placaten  en  berichten  van  de  voorsz.  Compagnie  en  met  eeneu  aen- 
wysende,  hoe  seer  8.  C.  D.  in  dese  saeke  werd  geabuseert,  wan- 
neer  gyn  factoors  alhier,  zynde  onderdaenen  en  ingezetenen  van  dese 
Landen,  onderneraen,  schepen  uyt  dese  Landeu  na  die  gewesten  te 
equiperen  en  boodsvolk  en  andere  daer  toe  te  huyren  en  selfs  uyt 
deu  dienst  van  die  van  de  voorsz.  Compaguie  te  trecken  en  te  de- 
baucheren. 

En  dat  H.  H.  M.  niet  geloveu,  dat  S.  C.  D.  soude  willen,  dat  sy 
die  onbehoorlyke  handelinge  van  haer  onderdaenen  en  ingezetenen 
souden  moeten  aensieu  tot  so  grooten  nadeel  van  de  voorsz.  Compag- 
nie >  en  dat  eenige  particuliere  geiuteresseerde  8.  C.  D.  t'  elkens  sou- 
den soeken  te  persuaderen,  dat  so  wanneer  H.  H.  M.  haer  ondersaten 
na  merite  souden  straffen,  sulks  soude  geschieden  tot  cleynachtinge 
van  S.  C.  D. 

Dat  sy  audersins  wel  genegen  zyn,  de  comraercie  van  8.  C.  D. 
onderdaenen  alom  te  favoriseren  en  selfs  ook  in  die  gewesten,  voor 
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so  veel  sy  sulks  sullen  connen  doen,  sonder  de  voorsz.  West-Indische 
Compagnie  in  haer  octroien  te  beledigen. 

Den  gem.  Heer  van  Amerongeu  sal  S.  C.  D.  ook  informeren 
van  't  gunt  alhier  is  gepasseert  omtrent  de  differenten  ontstaen  tussen 
de  Vrouwe  Furstinne  Regente  ende  de  Stenden  van  Oostvrieslandt  •), 
sich  ten  dien  eynde  bedienende  van  de  resolutien  en  andere  acten  in 
de  voorsz.  saecke  so  nu  ter  tyd  als  in  den  jaere  1667  of  1668  voor- 
gevallen. 

Sal  ook  S.  C.  D.  versekeren,  dat  H.  H.  M.  seer  genegen  zyn,  om 
te  helpen  uyt  de  wech  leggen  de  differenten  ontstaen  over  de  wan- 
betalinge  der  Spaense  subsidien  en  het  nemen  van  't  schip  Carolus 
Secundus,  en  dat  H.  H.  M.  sullen  trachten,  de  voorsz.  differenten 
soo  veel  doeulyk  uyt  de  wech  te  ruijmen. 

Den  gem.  Heer  van  Amerongen  sal  voorts  in  alles  trachten 
waer  te  nemen  het  interest  van  den  Staet,  so  veel  mogelyk  sal  wesen. 


Secrete  instruetie  van  de  H.  M.  H.  Staeten  Generael  der 
Vereenigde   Nederlanden   voor  den   Heer  van  Amerongen. 

Dat,  Haag  18.  Oet.  1681. 

[Bestürzung  über  die  Besetzung  Strassburgs  und  die  gefährlichen  Plane  Ludwig's  XIV. 
Bitte  um  den  Rath  des  Kurfürsten,  was  eu  tliun  sei.    Ihre  Bereitwilligkeit,  mit  an- 
deren Alliirten  Frankreich  entgegenzutreten.) 

18.0ot.  Den  Heer  van  Ameronge  sal  ook  ten  spoedichsten  en  by  de 
allerbeste  gelegenheit  op  de  discreetste  wyse  aen  S.  C.  D.  represen- 
teren  de  surprise  en  de  vergelegenheit,  daer  in  H.  H.  M.  haer  vinden 
door  het  haest  en  onvenvagt  wegnemen  van  de  stad  Straesburch ')  ende 
de  desseinen,  die  gezeyt  werden  dat  daer  omtrent  noch  verder  souden 
zyn  geformeert,  die  daer  heneu  souden  gaen,  dat  S.  Con.  Maj.  van 
Vraukryk  van  voornemen  soude  zyn,  sich  meester  te  makeu  van  den 
geheelcn  Onderrhyn  aen  d'  eene  zijde  en  van  de  stad  van  Luxen- 
borg  en  van  seer  veele  plaetsen  in  Vlaendereu  gelegen  aen  de  an- 
dere zyde. 

Dat  H.  U.  M.  wel  weteu,  hoc  seer  so  wel  sy  als  S.  C.  D.  daer 
by  zyn  geinteresseert,  en  dat  sy  daerum  seer  geerne  souden  zyn  ge- 
dient van  S.  C.  D.  hoochwysen  raed  in  dese  groote  ongelegenheit: 
namelyk  wat  S.  C.  D.  oordeelt,  dat  sonder  tydverlies  best  soude  con- 


')  Vgl.  hierüber  W tarda,  ostfries.  Üesch   VI.  IIb— 151. 
»)  Am  30.  Sept.  1681. 
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nen  en  dienen  te  werden  ter  hand  genomen,  om  so  swaeren  ongeluk 
te  prevenieren. 

Dat  sy  aen  S.  0.  D.  wel  connen  en  schuldich  zijn  bekent  te 
makeu,  dat  sy  sodanige  mesures  met  Vrankryk  nog  wel  souden  connen 
ueraen,  die  haer  van  den  eersten  overloop  souden  bevryden  en  die 
haer  also  gelegenheit  souden  geven,  oni  aen  te  sien  wat  den  tyd 
soude  connen  ofte  willen  geven. 

Maer  dat  sy  niet  geerne  haer  in  sodanige  mesures  souden  inlaeten, 
so  lange  sy  souden  sien,  dat  inet  gemeene  raed  en  macht  van  vrieuden 
soude  connen  werden  voorgeeomeu  een  ongelegenheit,  die  sy  teu 
uytersten  apprehenderen,  en  dat  sy  niet  geerne  op  haer  souden  laden 
de  blasme  en  het  resentimeut  van  andere,  die  haer  souden  beschul- 
digen het  gemeene  te  hebben  geabandonneert. 

Dat  sy  seer  wel  weten,  dat  sy  alleen  niet  bestant  noch  van  die 
consideratie  zyu,  om  so  een  groot  onweer  af  te  wenden,  eu  dat  sy, 
siende  dat  alle  ofte  meest  alle  andere  daer  van  afsien,  de  sake  Ood 
den  Heer  Almachrig  souden  moeten  opgeven  en  voor  haer  particulier 
sorgen. 

Maer  daer  in  sy  evenwel  niet  hebben  willen  ofte  sullen  doeu, 
sonder  alvoore  met  ö.  C.  1).,  aen  wien  sy  haer  soo  seer  verbonden 
achten  ende  met  wie  sy  so  seer  zyu  geinteresseert,  so  in  't  stuk  van 
de  religie  als  van  de  nabuyrschap  en  de  commercie,  te  hebben  ge- 
sproken  en  veruomen  synen  goeden  raed  en  wat  men  soude  connen 
doen,  om  door  de  bequaemste  wegen  't  voorsz.  onhcyl  te  prevenieren. 

Bullende  hy  Heer  van  Amerougen  S.  C.  Ü.  versekeren,  dat 
H.  H.  M.  daer  toe  geerne  sullen  contribuereu ,  wat  haer  mogelyk  sal 
weseu,  en  dat  sy  biddeu,  dat  sy  hier  umtrent  ten  allerspoedigsten 
mögen  zyn  geesclaircisseert. 


Resolution  der  Generalstaateii.    Dat.  18.  Oct.  1681. 

Auf  Vorstellung  Aruerongen's  wird  derselbe  —  ausser  zu  dem  In  18.  Oct. 
seinen  beiden  Instructionen  Enthalteneu  —  ermächtigt,  die  Convention  zwi- 
schen Schweden  und  den  Geueralstaateu ')  dem  Kurfürsten  mitzutheilen, 
falls  er  diesen  geneigt  öndet  darin  einzutreten,  und  wenn  der  Kurfürst  es 
verlangt,  zuzugeben,  dass  bei  seinem  Eintritt  in  diese  Convention  dieselbe 
auch  auf  den  Frieden  von  St.  Gerraain-en-Laye  ausgedehnt  werde. 


')  Der  Aasociationsvertrag  vom  10.  Oet.  1681  bei  Londorp  XI.  133.  Dumont 
VII.  2.  15;  er  bezweckte  die  Garantie  der  Friedensschlüsse  von  Münster,  Osnabrück 
und  Nimwegen. 
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Die  Generalstaaten  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

7.  Nov.  1681. 

[Die  Hnndelsunternehmungen  des  Kurfürsten.  Das  an  ihre  ünterthanen  erlassene 
Verbot.  Conflicte,  die  von  der  Ausführung  der  Pläne  des  Kurfürsten  zu  besorgen 
sind.  Wegnahme  des  .Wappens  von  Brandenburg".  Bereitwilligkeit  zur  Satisfaction. 
Aufschub  wegen  mangelnder  Information  noth wendig.  Veranlassung  des  der  West- 
indischen Compagnie  ertheilten  Octrois.  Zweck  desselben.  Erlass  von  Placaten,  um 
seine  Umgehung  durch  staatische  Ünterthanen  «u  verhindern.  Recht  der  Compagnie 
auf  ausschliesslichen  Handel  in  ihrem  directen  Gebiet.  Umfang  desselben.  Bereit- 
willigkeit, den  Handel  des  Kurfürsten  in  den  anderen  Gebieten  zu  unterstützen,  so- 
weit die  Gesetze  es  gestatten  Beschwerde  über  die  Ausrüstung  brandenburgischer 
Schiffe  durch  staatische  Ünterthanen  in  staatischen  Hafen.] 

7.  Nov.  Zu  ihrem  sehr  grossen  Leidwesen  haben  sie  schon  lange  bemerkt,  dass 
einige  Personen,  Ünterthanen  der  Republik,  den  Kurfürsten  veranlasst  ha- 
ben, von  seinen  Häfen  aus  Schiffe  nach  Westindien  und  Afrika  zu  senden 
und  zwar  besonders  nach  den  Flätzen,  wo  Handel  zu  treiben  sie  vor  vielen 
Jahren  schon  der  Westindischen  Compagnie  das  alleinige  Recht  durch  Octroi 
verliehen  haben  Zugleich  ist  von  ihnen  damals  allen  Ünterthanen  des  Staats 
verboten  worden,  nach  jenen  Plätzen  zu  fahren  oder  Handel  zu  treiben, 
und  Handel  oder  Schifffahrt  in  Westindieu  oder  Afrika  überhaupt  ihueu 
auch  nur  gegen  eine  Abgabe  an  die  Compagnie  erlaubt  worden.  Sie  hätten 
deshalb  gern  gesehen,  wenn  jene  Unternehmungen  sofort  wieder  eingestellt 
worden  wären,  nicht  als  ob  sie  dem  Kurfürsten  und  seinen  Ünterthanen  die 
Vortheile  des  Handels  missgönnten,  sondern  weil  die  Fahrten  der  vom  Kur- 
fürsten ausgerüsteten  Schiffe,  die  meist  mit  niederländischem  Bootsvolk  be- 
mannt sind,  entweder  die  Westindische  Compagnie  total  ruiniren  oder  die 
Staaten,  weun  sie  das  Privileg  derselben,  wie  es  ihre  Pflicht  ist,  zu  schützen 
versuchten,  iu  sehr  verdriessliehe  Streitigkeiten  mit  dem  Kurfürst  verwickeln 
würden. 

Was  nun  die  Beschwerde  über  die  Aufbringung  des  „Wappens  von 
Brandenburg*  durch  die  Westindische  Compagnie  betrifft,  so  werden  sie 
zwar  nie  dulden,  dass  Augehörige  ihres  Staats  gegen  den  Kurfürsten  oder 
seine  Ünterthanen  irgend  etwas  unternehmen,  was  die  Freundschaft  zwi- 
schen ihnen  und  dem  Kurfürsten  stören  könnte,  und  auch  die  Compagnie 
zur  Restitution  des  Schiffs  und  Entschädigung  des  Kurfürsten  anhalten1), 
weuu  sie  befinden,  dass  dieselbe  unrecht  gehandelt  hat:  aber  die  Compagnie 
hat  auf  ihre  Anfrage  jegliche  Kenutniss  von  dem  Vorfall  abgeleugnet  und 
zugleich  sich  darüber  beschwert,  dass  die  Staaten  Personen  Glauben  schenk- 
ten und  Aussagen  von  ihnen  annähmen,  die  dadurch  kuudgäben,  dass  sie 
in  jenen  Gegenden  Hnndel  getrieben,  also  die  Placate  verletzt  hätten  und 
höchst  strafbar  wäreu.  So  lauge  mau  also  aus  Guinea  keine  genaueren  Be- 
richte haben  kann,  wird  Niemaud  mit  Recht  von  ihnen  verlangen  dürfen, 


l)  Am  21.  Oct.  hatte  v.  Di  est  den  Staaten  bekannt  gemacht,  dass  der  Kurfürst 
sofortige  Rückerstattung  des  Schiffes  cum  omni  causa,  damno  et  iuteresse  oder  Ersatz 
des  Werthcs  verlange. 
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die  Compagnie  ungehört  und  ohne  ihr  Zeit  zu  ihrer  eigenen  Information  zu 
gönnen,  zu  verurtheileu. 

In  Betreff  der  Westindischen  Compagnie  möge  der  Kurfürst  Folgendes 
bedenken:  Dieselbe  ist  1621  während  des  Krieges  mit  Spanien  gegründet 
worden  und  hat  sich  nur  mit  sehr  grossen  Kosten  mehrerer  Plätze  in  West- 
indien und  namentlich  der  Küste  von  Guinea  bemächtigt.  Um  ihr  nun  die 
Früchte  ihrer  Kosten  und  Arbeit  zu  sichern,  ist  ihr  von  der  Republik  das 
ausschliessliche  Recht  auf  den  Handel  von  uud  nach  jenen  Gegenden  ver- 
liehen worden.  Und  da  dies  Privileg  den  Handel  fremder  Potentaten  dort- 
hin nicht  verhindern  konnte,  und  deshalb  mehrere  Unterthanen  des  Staats 
die  Absicht  kundgaben,  in  fremdem  Dienst  nach  dem  Gebiet  der  Westindi- 
schen Compagnie  zu  fahren  und  die  Vortheile  des  Handels  zu  gemessen, 
ohne  an  den  Konten  der  Kriegsschiffe  und  Forts,  welche  die  Compagnie 
zur  Sicherung  des  Handels  halten  muss,  theilzunehmen ,  sind  die  Staaten 
genöthigt  gewesen,  schon  1624  dagegen  ein  Placat  zu  erlassen  und  nicht 
allein  jede  Fahrt  aus  einem  niederländischen  Hafen  nach  dem  Gebiet  der 
Compagnie  bei  Verlust  des  Schiffs  und  der  Güter,  sondern  auch  die  An- 
nahme fremden  Dienstes,  um  in  demselben  auf*  dem  Gebiet  der  Compagnie 
Schifffahrt  uud  Handel  zu  treiben,  bei  Strafe  der  Verbannung  und  Conös- 
cation  des  Eigenthums  zu  verbieten.  Dieses  Verbot  ist  schon  1632  und 
namentlich  1674,  1675  und  1680 ')  erneuert  worden.  Das  Reeht  dazu  kann 
ihnen  Niemand  bestreiten  und  ebensowenig  kann  man  von  ihnen  verlangen, 
dass  sie  Ausländern  auf  ihrem  Gebiet  das  erlauben,  was  sie  ihren  eigenen 
Unterthaneu  verbieten.  Dagegen  können  uud  wollen  sie  damit  nicht  die 
Schifffahrt  und  den  Handel  hindern,  die  fremde  Fürsten  von  Häfen  aus,  die 
nicht  der  Republik  gehören,  und  mit  Bootsvolk,  das  nicht  aus  Unterthanen 
derselben  besteht,  nach  jenen  Gegenden  zu  unternehmen  beabsichtigen. 

Schon  aus  dem  Datum  der  Placate  ist  zu  ersehen,  dass  dies  Maximen 
sind,  die  nicht  erst  gegen  den  Kurfürsteu  geltend  gemacht,  sondern  gleich 
bei  Errichtung  der  Westindischen  Compagnie  ausgesprochen  worden  sind 
und  auch  von  Spanien,  Portugal,  Frankreich  uud  Euglund  innerhalb  ihres 
Gebiets  in  Westindien  und  Afrika  befolgt  werden.  Und  wenn  sie  seit  1621 
nach  einigen  Plätzen  innerhalb  der  Grenzen  des  Octrois  der  Compagnie 
die  Fahrt  freigegeben  haben,  so  sind  doch  Alle,  Fremde  wie  Unterthanen 
des  Staats,  die  ans  niederländischen  Häfen  dorthin  fahren,  gehalten,  sich 
gewissen  Bedingungen  zu  unterwerfen.  Die  Schifflährt  und  der  Haudel 
fremder  Mächte  von  ihreu  eigenen  Häfen  aus  nach  dem  Gebiet  des  Octrois 
können  sie  natürlich  nicht  verbieten.  Aber  ausgenommen  und  jeglichem  frem- 
den Handel  verschlossen  müssen  die  Plätze  bleiben,  die  nuter  ihrem  oder 
der  Compagnie  „gesag*  stehen,  da  sie  über  dieselben  dasselbe  Recht  haben 
wie  über  ihr  Gebiet  in  Europa. 

Wenn  sie  also  den  Handel  und  die  Schifffahrt  auf  dem  gauzen  Gebiet, 
über  das  der  Octroi  der  Compagnie  sich  erstreckt,  auf  eigene  Hand  wie 
in  fremdem  Dienst,  nur  ihren  Unterthanen,  den  nach  den  unter  ihrer  oder 
der  Compagnie  Botmässigkeit  stehenden  Plätzen  aber  überhaupt  verboten 


«)  8.  oben  p.  589. 
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haben,  so  ist  das  eine  Pflicht  gewesen,  die  sie  der  Compagnie  wegen  der 
von  ihr  aufgewendeten  Kosten  und  Müheu  schuldig  waren.  Denn  auf  ihrem 
eigenen  Grund  und  Boden  Fremden  das  zu  erlauben,  was  die  Landesge- 
setze ihnen  selbst  uud  ihren  Unterthaneu  verbieten,  ist  ein  unerhörtes  Ver- 
langen. 

Da  nun  der  Kurfürst  zu  wissen  wünscht,  welche  Plätze  auf  der  Küste 
von  Afrika  „onder  het  gesagh  en  gebiet"  dieses  Staats  oder  der  Westindi- 
schen Compagnie  gehören,  wo  also  diese  den  ausschliesslichen  Handel  zu 
beanspruchen  hat,  so  sehen  sie  sich  veranlasst  zu  erklären:  „dat  de  voorsz. 
Compagnie  off  door  macht  van  wapeneu  of  door  contracten  met  de  natu- 
relle beeren  van  dat  Land  privative  ende  met  uijtsluijtinge  van  alle  andere 
meester  geworden  siju  van  den  handel  längs  die  cust  van  Assine  af  tot 
beoosteu  Acere  aen  Rio  Sinea  toe,  uijtgenomen  alleen  die  plaetsen,  dewelcke 
bij  de  Eugelsche  ende  Deeusche  Compagnieen,  die  aldaer  een  cleijne  pos- 
sessie  sijn  hebbende,  geoccupeert  sijn,  ende  dat  de  voorsz.  Compagnie  op 
de  meeste ,  imniers  op  de  voornaemste  rivieren  advenues  eu  plaetsen  van 
acces  laughs  die  cust  met  forten  en  loges  heeft  beset,  ende  dat  de  voorsz. 
naturelleu  in  dat  stuck  bij  particuliere  conveutien  haer  aen  ous  en  aeü  de 
voorsz.  Compagnie  hebben  gesubjecteert  ende  de  gronden  selfs  gecedeert 
eu  opgedragen."  Sie  hoffen,  dass  der  Kurfürst  den  Handel  der  Compaguie 
in  diesem  District  nicht  stören  und  sie  das  Recht  geniessen  lassen  wird, 
das  Euglund,  Frankreich,  Spanien,  Portugal  und  Dänemark  in  ihrem  Ge- 
biet auf  jener  Küste  ebenfalls  ausüben. 

Der  Kurfürst  hat  ferner  verlangt,  dass  seine  Schiffe  im  Fall  der  Noth 
mit  Lebensmitteln  u.  A.  auf  jeuer  Küste  versehen  werden  möchten,  und 
sieh  darauf  berufen,  dass  man  dies  im  J.  16(51  dem  König  von  Dänemark 
zugestanden  habe.  Dagegen  haben  sie  zu  bemerken,  dass  die  däuische 
Afrikanische  Compagnie  damals  auf  der  Küste  von  Guinea  und  zwar  im 
District  der  Westindischen  Compagnie  einen  Platz  besass,  und  ein  dorthin 
bestimmtes  Schiff  daher  mitunter  an  den  Plätzen  ihrer  Compagnie  anlegen 
uiusste.  In  diesem  Fall  hatten  sie  den»  Gouverneur  derselben  befohleu,  einem 
solchen  dänischen  Schiff,  falls  es  in  dänischen  Häfen  ausgerüstet  und  aus 
solchen  ausgelaufen  sei,  „met  alle  minne  en  vruutschap*  zu  begegnen. 
Und  wenn  der  Kurfürst  im  District  der  Westindischen  Compagnie  Plätze 
besässe  und  seine  Schiffe,  um  diese  zu  erreichen,  jenen  berühren  müssten, 
so  würden  sie  nicht  zögern,  zu  seinen  Gunsten,  aber  mit  derselben  Be- 
schränkung wie  bei  den  dänischen  Schiffen,  einen  ähnlichen  Befehl  zu  er- 
theilen.  Aber  da  das  nicht  der  Fall  ist,  so  hoffen  sie,  dass  der  Kurfürst 
seinen  Schiffen  befehlen  wird,  sich  von  der  der  Westindischen  Compagnie 
gehörenden  Küste  ganz  fern  zu  halten.  In  den  Gegenden,  wo  die  Com- 
pagnie nicht  den  ausschliesslichen  Handel  hat,  sollen  die  Schiffe  und  Unter- 
thaneu des  Kurfürsten  allen  Beistand,  den  sie  nur  von  ihren  besten  Freun- 
den verlangen  könnten,  geniessen,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich,  wenn  sie 
aus  staatischen  Häfen  ausgelaufen  sind,  den  von  ihnen  darüber  erlassenen 
Gesetzen  unterwerfen,  und  sie  sind  bereit,  mit  dem  Kurfürst  darüber  eine 
feste  Vereinbarung  zu  treffen. 

Da  sie  sich  nun  bereit  gezeigt,  den  in  Guinea  handeltreibenden  Uuter- 
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thanen  des  Kurfür- 1<  u  alle  die  Kücksicht  angedeihen  lassen,  die  man  billig 
vou  ihnen  verlangen  kann,  so  erwarten  sie  auch,  dass  er  ihre  Klagen  über 
das  Unrecht,  das  man  unter  seinem  Nauieu  und  seiner  Autorität  hier  zu 
Lande  der  Westindischen  Compagnie  zufügen  will,  aunebmen  wird. 

Gillis  Royaert  nämlich,  zu  Vliessiugen  wohnhaft  und  also  ein  Unter- 
than  des  Staats,  hat  sich  nicht  gescheut,  eine  Fregatte,  „de  Fortuyn",  zu 
kaufen,  zu  bemannen,  auszurüsten  und  mit  Waareu  zu  beladen  und  den 
Capitata  derselben,  L aureus  Soetelincx,  mit  etaer  Commissiou  vom 
Kurfürsten  zu  versehen,  die  ihm  von  des  Kurfürsten  Marine -Director, 
Benjamin  Raule,  express  zugeschickt  war.  Die  Compagnie  wusste, 
dass  dies  Schiff  nach  der  Küste  von  Guinea  bestimmt  war,  und  verlangte 
daher,  dass  Royaert  einen  „hout-  ende  soutbrieff*  nehme  und  Caution 
stelle,  dass  das  Schill'  nicht  uach  Guinea  fahren  und  dort  Handel  treiben 
werde.  Als  Royaert  sich  dessen  weigerte,  Hess  die  Compagnie  die  Fre- 
gatte mit  Beschlag  belegen,  worauf  jeuer  sich  uufs  heftigste  bei  der  Com- 
pagnie über  Beeinträchtigung  des  Kurfürsten  beschwerte.  Obgleich  sich 
nun  Royaert  hierdurch  und  durch  Anwerbung  von  Bootsvolk  für  fremde 
Dienste  aufs  Gröblichste  gegen  ihre  Autorität  und  Befehle  vergangen, 
so  haben  sie  ihn  doch  noch  nicht  bestraft,  ebensowenig  wie  Jan  Pedi 
von  Rotterdam,  der  das  ebenfalls  nach  Guinea  bestimmte  Schiff  „der  Kur- 
prinz von  Brandenburg"  hat  ausrüsten  lassen,  hoffen  aber,  dass  der  Kur- 
fürst es  gerecht  findet,  wenn  sie  gegen  dieselben  wegen  Contravention  gegen 
die  Placate  vorgehen,  und  Massregeln  trifft,  dass  sie  dergleichen  in  Zukunft 
nicht  mehr  zu  besorgen  haben. 


Memorial  von  Diest  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Haag 

18.  Nov.  1681. 

Der  Kurfürst  ist  durch  die  unerwarteten  Ausdrücke  ihres  letzten  Schrei-  18.  Nov. 
bens  an  ihn  in  Betreff  der  ostfriesiseben  Sache l)  nicht  wenig  überrascht 
worden.  Er  lässt  ihre  Verträge  mit  den  ostfriesischen  Ständen  unberührt 
und  will  nur  bemerken,  dass  diese  in  keiner  Weise  den  Rechten  des  Reiches 
und  des  westfälischen  Kreises  derogiren  können.  Der  Kurfürst  wird 
darum  nebst  dem  westfälischen  Kreisdirectorium  nicht  verfehlen, -die  Auf- 
träge des  Kaisers  auszuführen,  und  erwartet  von  der  Billigkeit  der  General- 
staaten, dass  sie  sich  nicht  mehr  in  diese  innere  Reichssache  einmischen 
werden,  welche  Einmischung  nur  Weiterungen  verursacht  und  nicht  ge- 
duldet werden  kann. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  18.  Nov.  1681. 

Er  hat  heute  eiue  lange  Conferenz  mit  dem  Kurfürsten  gehabt,  Vor-  18.  Nov. 
mittags  und  Nachmittags,  zusammen  0  Stuuden.    Was  er  in  Folge  seiner 
Instruction  und  sonstiger  Aufträge  vorgebracht,  ist  mit  Geduld  angehört 


»)  8.  oben  p.  609. 
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worden.  Die  Autwort  ist  besser  ausgefallen,  als  er  nach  den  Nachrichten, 
die  ihm  zugekommen  waren,  von  Verleumdungen  der  General  Staaten  beim 
Kurfürsten  während  seiner  Abwesenheit,  erwartet  hatte.  Die  genauere  Ant- 
wort wird  ihm  erst  ertheilt  werden,  wenn  der  Kurfürst  sieh  mit  seinem  Ge- 
heimen Rath  besprochen  hat,  von  dem  Niemand  hier  ist.  Er  wird  alles 
versuchen,  um  den  Kurfürsten  zum  Eintritt  in  die  bewusste  Convention  zu 
überreden. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  22.  Nov.  1(381. 

22.  Nov.  Der  Kurfürst  ist  so  krank '),  dass  man  mit  ihm  über  Sachen  von  Wich- 
tigkeit nicht  sprechen  kann.  Dies  verzögert  die  Entscheidung  vieler  Sachen, 
und  die  anderen  Gesandten  werden  in  ihren  Verhandlungen  ebenso  behin- 
dert wie  er.  Der  ihm  nach  seiner  Antrittsaudienz  beigeorduete  Commissar, 
Kanzler  Jena,  ist  mit  vielen  Geschäften  überladeu,  und  er  hat  trotz  seiner 
vielen  Bitten  und  Bemühungen  um  baldige  Erledigung  seiner  Aufträge  noch 
keine  Conferenz  mit  ihm  erlangen  können. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  22.  Nov.  1681. 

[Antwort  des  Kurfürsten  auf  sein  Anbringen  Conferenscn  mit  Jena  Ober  dasselbe. 
Dieser  bricht  sie  vor  ihrer  Beendigung  ab  und  verweigert  die  Fortsetzung  unter  ver- 
schiedenen Vorwanden.  Ursache  dieser  Verzögerung.  Rebenac's  Qegenintriguen. 
Beunruhigende  Gerüchte  aus  Schweden  und  England,  über  den  Kaiser,  Dänemark 
und  Lüneburg.  Spott  über  die  Aengstlichkeit  der  Staaten.  Beschwerde  über  die 
Convention  mit  Schwede«.    Schlechte  Aussichten  auf  Erfolg  ] 

22.  Nov.  Uijt  mijne  voorgaande  van  den  18.  deeses  sal  U  W.  Ed.  gestr.  ge- 
sien  hebben,  wat  mij  in  de  eerste  aansprake  bij  S.  C.  D.  is  bejegent 
ende  hoe  mij  van  deselve  wierde  toegeseijdt,  dat  ick  voor  Commissa- 
risen  ende  in  specie  voor  d'  Heere  Cantzler  ende  Geheijmraadt  Jena, 
die  S.  C.  D.  beliefde  te  noemeu,  over  't  gecne  ick  hem  in  't  brede 
hadde  voorgebracht,  ende  voornamentlijck  omtrent  het  point  van  de 
bew.  conventie  met  Sweden  naader  soude  gehoort  werden.  Waarop 
is  gevolgt,  dat  de  gem.  Heere  van  Jena  verleden  Donderdagh  avondt 
alliier  tot  Potsdam  is  gekomen  ende  mij  's  anderen  daegs  's  morgens 
om  liegen  uijren  naa  't  afleggeu  van  een  compliment  in  mijn  Loge- 
ment  quam  bekendt  maecken,  dat  Inj  van  hoogstged.  Heere  Churfurst 
was  geordent,  omme  van  mij  andermaal  in  te  neemen,  't  geene  ick  te 
bevooren  aan  deselve  hadde  voorgedragen.  Ende  als  wij  daarop  ter 
ueder  waren  geseten,  heb  ick  «iet  alleeu  't  geene  mij  bij  instruetie 
was  aanbevolen,  maer  oock  dat  ick  venlers  daarbij  hebbe  konneu  uijt- 
dencken,  S.  W.  Ed.  voorgehouden.    Doch  naa  dat  omtrent  een  uijr 


')  Er  litt  an  eiuem  neuen  Anfall  seiner  Nieren-  und  Steinkraukheit  (Rdbenac). 
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met  deselve  hadde  gebesoigueert  ende  gekoomen  was  op  't  point  van 
de  voor8Z.  Ligue,  inij  daarover  wat  in  't  breede  extendereude,  soo  be- 
liefde  weigern.  Heere  van  Jena  te  seggen,  dat  de  tijdt  heni  ontbrack, 
onime  sigh  langer  met  dese  conferentie  op  te  houden,  dewijl  mijn  Heer 
den  Churfurst  met  sijnen  Geheijmen  Raadt  vergadert  sijude  Lern  ver- 
waghte,  versoeekende  derhalven,  dat  wij  die  wilden  staeckeu  tot  de« 
naauoens  de  klocke  twee  nijren,  als  wauneer  S.  W.  Ed.  seijde  we- 
derom  bij  mij  te  sullen  koomen.  Doch  dewijl  ick  S.  W.  Ed.  op  den 
gepraefigeerden  tijt  niet  vernam,  hebbe  aan  siju  Logement  gesonden 
ende  bem  doen  weten,  dat  ick  gereet  stonde  aldaar  te  komen,  ommc 
de  conferentie  te  vervolgen.  Deselve  liet  antwoorden,  dat  mij  onmo- 
gelijck  aldaar  konde  afwagbten,  vermits  met  Saxische  aft'airen  geoe- 
cupeert  was,  maar  dat  soo  dra  die  waren  verright,  bij  mij  soude  koo- 
men. Ick  bebbe  heni  dan  vervolgens  tot  ses  uijren  in  den  avondt  te 
vergeefs  verwagbt  ende  andermaal  besonden  met  versoeck,  dat  dogb 
de  voorsz.  conferentie  haaren  voortganck  moebte  bebbeu,  op  dat  ick 
het  resultat  van  dien  met  bet  afgaan  van  decse  Post  aan  de  Heeren 
mijne  Priucipalen  konde  bekendt  inaken.  De  antwoort  was,  naadat 
inen  den  Major  Blancbc  een  halft"  uijr  badde  opgehouden,  dat  bij 
namaals  met  andere  affaires  geobrueert  sijnde  mij  oiimogelijck  dien 
avondt  konde  spreecken.  Ende  alsooder  voor  dien  tijt  niet  meer  te 
doen  was,  bebbe  des  anderen  daegs  S.  W.  Ed.  weder  besonden  met 
versoeck,  dat  bem  maar  twee  woorden  voor  siju  vertreck  naa  Berlin 
moebte  spreecken,  waarop  wederom  aan  mijn  öecretaris,  die  bem  selfs 
versochte  te  spreeckeu,  beeil  laaten  antwoorden,  dat  sulx  beswaerlijck 
voor  sijne  afreijse  konde  gesebieden,  ende  derhalven  versochte  de 
saken  mij  aanbevolen  bij  gesebrifte  te  vervatten;  waarover  dan  ben 
gesurprenneert  geweest  ende  kau  niet  seggen,  wat  daartoe  aenleij- 
dinge  beert  gegeven,  maar  praesumere,  dat  men  de  antwoort  sal  trai- 
neren  teu  tijt  toe  d'  Heere  Meijnders,  die  binnen  weijuigh  dagen 
uijt  Saxen  verwagbt  werdt,  wedergekomen  sal  sijn.  Ick  bebbe  gere- 
marqueert,  dat  den  Graaf  van  liebenac,  die  eergisteren  avondt  van 
Berlin  hier  is  gekoomen  ende  des  anderen  daegs  mij  de  visite  heeft 
gegeven,  soo  veel  contramineert  als  mogelijck  is. 

Men  geeft  hier  te  hove  afl",  dat  den  Coningh  van  Sweden  een  been 
met  een  rib  in  t  lijff  heeft  gebroocken  door  een  val  van  't  peerdt, 
ende  dat  soo  dra  de  tijdinge  van  de  bew.  Ligue  tot  Stockholm  was 
gekomen,  de  gemeente  aldaar  oproerigh  was  geworden,  sonder  dat 
men  noch  wiste  hoe  't  sehe  was  afgelopen;  dat  b}-  den  Coningh  van 
Engelandt  was  gedeclineert  in  de  bewuste  Conventie  te  treden  ende 
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den  Heere  van  Benningen  onverrighter  saken  naa  Hollant  was  ver- 
trockenwaarover  oock  groote  ontsteltenisse  tot  Amsterdam  was;  dat 
den  Keijser  een  groote  neerlaagh  jegens  de  Ungaren  op  nieuws  hadde 
gchadt,  die  met  veele  Turcken  gestijft  waaren;  dat  Dennemarken 
ende  't  Huijs  van  Bronswijck-Luneburg  declineerden,  sigh  mede  in  de 
voorsz.  alliantie  in  te  laaten:  Enfin,  daar  en  kau  niets  soo  quaedt  be- 
dacht ofte  geseijdt  werden,  off  het  werdt  hier  te  Hove  als  waerbeydt 
gedebiteert.  Ende  wat  den  Oraaff  van  Lamberg,  Bouchwalt,  Po- 
leij  ende  ick  daar  jegens  seggen,  magh  niet  helpen:  men  spreeckt 
met  verachtingc  van  de  antwoort,  die  bij  H.  H.  M.  op  de  Memorie 
van  den  Heere  Grave  d'Avaux  van  den  8.  November')  is  gcgeven '), 
ende  seydt,  dat  die  al  te  pusillanim  is  gestelt,  om  soo  grooten  werck 
jegens  soo  een  magbtig  Coninck  te  ondernemen.  Oock  duijdt  men 
ten  quaetsten  uijt,  dat  men  de  Ligue  niet  Sweden  beeft  gemaeckt,  son- 
der participatie  daarvan  aan  mijn  Heer  den  Churfurst  te  geven;  ende 
als  ick  daarop  antwoorde,  dat  ick  't  selve  bij  missive  uijt  den  Hage 
aan  hoogstged.  S.  C.  D.  op  ordre  hadde  bekent  gemaeckt,  soo  werdt 
gerepliceert,  dat  dien  brieff  hier  niet  is  te  voorschijn  gckomen.  Uijt 
al  't  welcke  U  W.  Ed.  gestr.  ende  de,  versienste  in  de  Regceriuge  sullen 
können  afnemen,  hoe  difScil  het  sal  sijn,  haar  bij  provisie  tot  de  be- 
wuste  conventie  te  induceren,  soo  langh  haaren  flauwen  ijver  door 
vigoureuse  rcsolutien  van  andere  Princen  ende  Potentaten  ende  voor 
al  dat  ijts  positive  iu  Engelandt  werdt  beslooten,  niet  werdt  opgeweckt. 
Daar  sijn  andere  redencn  die  mij  nogh  nieer  bekommeren,  waarom 
ick  voor  eerst  weijnigh  succes  in  mijue  uegotiatie  hebbe  te  hoopen, 
die  U  W.  Ed.  gestr.  immer  soo  wel  kau  uijUleucken  eude  derhalveu 
de  pen  niet  vertrouwc4). 

Inimiddels  verBoecke  van  U  W.  Ed.  gestr.  te  mögen  verstaan  de 
intentie  van  de  Regeeringe,  bij  aldien  men  conrinueert  mijn  gepropo- 
neerde  bij  gcschrifte  te  eijsschen,  in  wat  voegen  ende  hoe  verre  ick 
't  selve  sal  hebbcn  te  geven,  want  men  somwijlen  meer  seijdt  als  men 


>)  S.  hierüber  unten  p.  633  Amerongen's  Schreiben  vom  29.  Nov. 
*)  Dieselbe  (abgedruckt  im  Hollandsche  Mercurius  1681  p.  240.  Wagenaar 
XV.  66)  war  gegen  den  Aasociationsvertrag  vom  10.  Oct.  gerichtet. 
')  Am  11.  Nov.  Wagen  aar  XV.  67. 

4)  Der  Kurfürst  knüpfte  an  den  Aasoeiationsvcrtrog  und  den  bevorstehenden 
ßruch  zwischon  Frankreich  und  Schweden,  welcher  ja  das  Ziel  seiner  Politik  in  den 
letzten  Jahren  gewesen  war  (vgl.  den  ohen  p.  550  n.  8  erwähnten  Brief  an  Schwerin 
bei  v.  Orlich  III.  304),  kühne  Hoffnungen  auf  Wiedererlangung  Pommerns  mit 
Hilfe  Frankreichs  and  Dänemarks  (Bericht  Hebcnac's  vom  IS.  Nov.  1681). 


Böswillige  Gerüchte  am  kurfürstlichen  Hof.    Raule'.  fi')9 

in  saken  van  die  narure  nict  magh  schrijven,  insonderheijt  voor  die 
geene,  van  dewelcke  nien  geene  vertroude  opinie  kan  hebben,  't  geene 
ick  dan  met  verlangen  sal  te  gemoet  sien. 

Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  22.  Nov.  1681. 

Iu  seiner  ersten  Ansprache  an  den  Kurfürsten  hat  er  demselben  ge-  22.  Not. 
niäss  seiner  Instruction  die  möglichst  baldige  Bezahlung  der  Rückstände 
der  Subsidien  von  1676  versprochen,  von  Seiten  Hollands  noch  vor  Ende 
dieses  Jahres;  die  übrigen  Geldansprüche  hat  er  zurückgewiesen,  doch 
erklärt,  der  Staat  hoffe  bald  im  Stande  zu  sein,  dem  Kurfürsten  seinen 
Dank  zu  erweisen.  Mit  dem  letzteren  ist  derselbe  durchaus  nicht  zufrieden 
gewesen,  doch  hofft  Amerongen,  mau  werde  ihn  etwas  beruhigen  kön- 
nen, wenn  man  die  erstgenannten  Subsidieurüekstiiude  sofort  in  Berlin  uud 
nicht  im  Haag  an  Die  st,  wo  sie  danu  sofort  iu  die  Hände  von  Raule, 
uud  Consorteu  gehen  würden,  abzahlt.  •--  Der  Brief  der  Gcneralstaaten 
über  die  Rechte  der  Westindischen  Compagnie  ist  im  Geh.  Rath  vorge- 
lesen worden;  dort  ist  man  sehr  unzufrieden  mit  demselben  gewesen  und 
hat  ihn  Raule  gegeben,  um  seine  Bemerkungen  darüber  zu  machen.  Die- 
ser sagt,  es  sei  nicht  schwer  ihn  zu  widerlegen.  „Het  is  niet  te  geloven, 
wat  ondienst  Raule  by  deese  tijden  doet." 

Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Potsdam 

12.  Nov.  1681. 

[Empfang  ihre«  Schreibens  vom  7.  Nov.  Bereitwilligkeit  zu  fernerer  Freundschaft 
und  Erwartung  thjjtlicher  Beweise  derselben  von  ihrer  Seite.  Das  weggenommene 
Schiff.  Authentischer  Verlauf  der  Wegnahme.  Berechtigter  Anspruch  auf  sofortigen 
Ersatz.  Drohungen  im  Fall  der  Ablehnung  desselben.  Recht  jedes  Staats  auf  freie 
Schifffahrt  und  Handel.  Die  Behauptungen  der  Staaten  über  die  der  Compagnie  ge- 
hörige Küste  sind  ungegründet  und  ungereimt.  Die  Placate  erstrecken  sich  nur  auf 
die  Unterthanen  des  Staats.  Zugestiindniss  des  Kurfürsten  in  Bezug  hierauf.  Wah- 
rung seiner  sonstigen  unbestreitbaren  Rechte.    Die  Rüstungen  in  staatischen  Häfen 

sollen  eingestellt  worden.  Reglement.] 

Ihr  Schreiben  vom  7.  Nov.  ist  ihm  von  Amerongen  eingehandigt  22.  Nov. 
worden.  Für  ihre  Versicherung  nachbnrlicher  Freundschaft  sagt  er  seinen 
Dank;  seinerseits  sie  nochmals  derselben  zu  versichern,  hält  er  für  unnöthig, 
da  er  davon  so  viele  unleugbare  Proben  vor  aller  Welt  an  den  Tag  ge- 
legt hat,  dass  wohl  im  geringsten  nicht  daran  gezweifelt  werden  kann.  Er 
beharrt  auch  bei  solchem  Vorsatz  und  wünscht,  dass  der  Höchste  sie  uud 
ihren  Staat  bei  aller  selbst  erlangenden  Prosperität  erhalten  wolle.  Hin- 
gegen erwartet  er,  dass  die  Staaten  ihre  Versicherung  nicht  nur  in  Worten 
gethan  haben,  sondern  sie  auch  in  der  That  erfüllen  und  ihm  billige  Satis- 
faction  seiner  rechtmässigen  Ansprüche  verschaffen  werden. 

Dies  hofft  er  namentlich  in  der  Angelegenheit  der  Wegnahme  des 
„Wappens  von  Brandenburg*  und  überhaupt  der  Fahrt  auf  Guinea. 
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Was  die  erste  angeht,  so  ist  offenbar,  dass  die  Westindische  Compagnie 
den  Vorwand,  als  wisse  sie  von  der  Sache  nichts,  während  sie  doch  schon 
vor  einem  Jahr  geschehen,  nur  braucht,  um  Zeit  zu  gewinnen  und  ihn  bei 
der  Verfolgung  seines  Rechtes  zu  ermüden.  Die  Staaten  können  leicht  er- 
messen, dass  er  solche  Klagen  nicht  erdichtet,  sondern  nur  führt,  wenn  sie 
wirklich  begründet  sind.  Das  genannte  Schiff,  commaudirt  vom  Capitän 
Joris  Barth  eis  und  seine  Flagge  und  Commissiou  führend,  ist  nämlich 
von  zwei  Schiffen  der  Compagnie  unter  den  Capitänen  Körner  und  Jacob 
Schotsman  nicht,  wie  angegeben  wird,  bei  Assene,  wo  die  Compagnie  eiue 
Loge  hat,  sondern  unfern  Atchena,  welches  ein  freier  Ort  uud  mehr  als 
15  Meilen  von  allen  Comtoiren  und  Logen  der  Compagnie  abliegt,  mit 
feindlicher  Gewalt  angetastet,  genommen,  zu  Castel  Delmine  aufgebracht 
und  confiscirt  worden.  Dies  habeu  sehr  viele  Zeugen  nicht  allein  von  sei- 
nen eigenen  Leuten,  sondern  auch  von  der  dänischen  Compagnie  ausge- 
sagt. Ja  als  wenn  es  daran  noch  nicht  genug  wäre,  haben  die  in  Delmine 
eiligst  zwei  Schiffe,  Zierikzee  und  Rotterdam,  ausgerüstet  und  damit  seinem 
andern  Schiff,  dem  Morian ,  nachgesetzt,  das  sich  mit  genauer  Noth  hat 
retten  können. 

Um  den  Staaten  indess  seine  Aequanimität  zu  beweisen,  ist  er  es  zu- 
frieden, wenn  ihm  die  Compagnie  einstweilen  den  Werth  des  genommenen 
Schiffes  mit  Sehaden  und  Kosten  ersetzt,  nach  der  gemeinen  Rechtsregel 
„quod  spoliatus  ante  omuia  restituendus  sit*.  Schiedsrichter  mögen  dann 
über  die  ganze  Sache  erkennen,  und  wenn  es  sich  herausstellt,  dass  das 
Schiff  uicht  an  einem  freien  Orte  weggenommen  worden,  will  er  sich  den 
gezahlten  Ersatz  von  den  Subsidieurückständeu  abziehen  lassen.  Er  hofft, 
dass  die  Staaten  die  Compagnie  zur  Prästiruug  ihrer  Schuldigkeit  und  An- 
nahme dieses  Vorschlags  anhalten  werden.  «Sollte  aber  solches  über  Ver- 
hofl'en  nicht  geschehen,  so  können  Wir  Ew.  H.  M.  nicht  bergen,  dass  Wir 
den  Uns  in  Wegnehmung  dieses  Schiffes  erwiesenen  Tort  nicht  länger  auf 
Uns  sitzen  noch  Uns  mit  vorgeblichen  Ausflüchten  aufhalten  lassen,  sondern 
die  Uns  gebührende  Sati.»faetiou  selber,  best  wir  können,  suchen  werden*2). 

Was  die  Fahrt  nach  Guinea  im  Allgemeinen  betrifft,  so  werden  die 
Staaten  nicht  verlangen,  dass  die  anderen  Potentaten  sich  des  natürlichen 
Rechts  und  der  Freiheit,  welche  ihnen  Gott  verliehen,  ihre  Lande  durch 
Beförderung  der  Schiffiährt  zu  beneticireu,  begeben  sollen.  „Gott  hat  Uns 
mit  Landen  gesegnet,  welche  dazu  bequem  und  mit  herrlichen  Seehafen  be- 
gäbet, und  solches  hat  Uns  veranlasset,  nach  dem  Exempel  anderer  Poten- 
taten und  Ew.  H.  M.  selber  eine  Compagnie  aufzurichten,  welche  nach 
Guinea  handeln  soll.-  Kr  hat  in  seiner  Instruction  für  dieselbe  aber  aus- 
drücklich befohlen,  nirgends  anders  als  an  freien  Orten  zu  handeln  und 
sich  der  Plätze  der  Westindischen  Compagnie  gänzlich  zu  enthalten.  Dass 


')  Nach  Rdbonac  hatte  der  Kurfürst  die  Absicht,  den  durch  die  Wegnahme  des 
Schiffs  geschädigten  Kigenthümcrn  Kapcrbiiefe  zu  erthcilen ,  und  sprach  gegen  den 
Gesandten  die  Erwartung  aus,  dass  Frankreich  ihm  bei  den  möglicher  Weise  aus 
diesem  Schritt  entstehenden  Folgen  seine  Unterstützung  leihen  werde. 
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die  Staaten  aber  prätendiren,  die  Jurisdiction  der  Compagnie  erstrecke  sich 
vermöge  ihres  Octrois  nicht  allein  über  die  Forts,  Logen  und  Comtoirs 
derselben,  sondern  über  die  ganze  Goldküste,  einen  Landstrich  von  gegen 
100  deutschen  Meilen  Länge,  und  andere  Potentaten  dürften  dort  keinen 
Handel  {reiben,  das  ist  eine  Proposition,  die  wider  das  Völkerrecht,  wider 
die  natürliche  Freiheit,  wider  dasjenige,  was  Unterthanen  des  Staats  öffent- 
lich in  dem  Druck  von  der  freien  See  publiciret,  ja  wider  die  eigenen 
Maximeu  und  Schriften  der  Staaten,  wie  sie  solche  gegen  Andere  geltend 
gemacht,  läuft,  und  er  muss  dafür  halten,  dass  die  Staaten  solches  zu  be- 
haupten von  der  Compagnie  surpreuniret  sind. 

Ihren  eigenen  Unterthanen  können  die  Staaten  wohl  verbieten,  innerhalb 
des  durch  den  Octroi  bezeichneten  Gebiets  Handel  zu  treiben.  Aber  auch 
andere  souveräne  Fürsten  und  Staaten  daran  hindern  zu  wollen,  würde 
ebenso  ungereimt  sein,  als  wenn  er  den  Staaten  verbieten  wollte,  an  freien 
Orten  Handel  zu  treiben.  Denn  wenn  es  allein  auf  einen  Octroi  ankäme, 
würde  es  mit  der  freien  Schifffahrt  bald  gethau  sein,  und  ein  Mächtiger 
würde  alle  übrigen  des  freien  Handels  berauben  können,  was  doch  dem 
Interesse  und  den  Maximen  der  Republik  schnurstracks  zuwiderläuft.  Wie 
können  überdies  die  Staaten  ihn  allein  vom  Handel  in  Guinea  aussehlies- 
sen,  da  doch  nach  ihrem  eigenen  Zugeständniss  Frankreich,  England  und 
Dänemark  eben  in  dem  District,  den  die  Compaguie  für  sich  allein  bean- 
sprucht, Comtoirs  haben  und  Handel  treiben  '/  Diese  müssten  dann  doch 
auch  daran  verhindert  werden 

Sein  Recht  und  seine  Befugniss  scheinen  ihm  so  klar  und  begründet, 
dass  er  es  nicht  für  nöthig  hält,  sich  auf  weitere  Disputen  einzulassen. 
Was  die  Klage  angeht,  dass  die  mit  seiner  Commissiou  und  unter  seiner 
Flagge  nach  Guinea  fahrenden  Schiffe  von  Unterthanen  des  Staats  und  in 
dessen  Häfen,  den  Placaten  zuwider,  ausgerüstet  worden  sind,  so  hat  er 
geglaubt,  die  Staaten  würden  das  nicht  übel  nehmen,  weil  sie  ja  auch  viele 
Tausend  seiner  Vasallen  und  Unterthanen  in  ihrem  Kriegsdienst  gehabt  und 
noch  haben,  und  weil  es  ja  auch  dem  10.  Artikel  des  Vertrags  vom  J.  1678 
gemäss  ist.  Iudess  um  seine  Aequanimität  zu  zeigen,  ist  er  damit  einver- 
standen, dass  wirkliche  Unterthuueu  der  Republik  nicht  mehr  mit  einer  Com- 
missiou von  ihm  fahren  sollen;  dass  aber  solche,  welche  die  Republik  ver- 
lassen und  sich  als  freie  Leute  in  seiuem  Land  uiedergelassen  haben  und 
seine  Unterthanen  geworden  sind,  und  solche,  die  als  Matrosen  in  seine 
Dienste  treten,  auch  mit  unter  die  von  den  Placaten  betroffenen  gerechnet 
werden,  ist  wider  alles  Völkerrecht  und  die  tägliche  Observanz  und  gleich- 
sam eine  Ruptur  und  Aufhebung  aller  Freundschaft.  Wenn  man  aber  auch 
hierauf  besteht,  so  wird  er  sich  veranlasst  sehen,  auch  alle  seine  Untertha- 
nen aus  dem  Dienst  des  Staats  zurückzurufen. 

Er  wird  ferner  verfügen,  dass  hiufür  keine  Schiffe  mehr  für  Fahrten 
nach  Guinea  in  staatischen  Häfen  ausgerüstet  werden.  Damit  fallt  auch 
von  selbst  die  Klage  gegen  Gillis  Royart  und  Jean  Pedy,  die  übrigeus 
als  seine  Commissarieu  nur  seine  Ordres  ausgeführt  und  keine  bösen  In- 
tentionen gehabt  haben. 

Endlich  ist  er  bereit,  wenn  die  Staaten  Commissarien  ernennen  wollen, 
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auch  seinerseits  das  zu  thun,  um  durch  dieselben  ein  Reglement  über  die 
Fahrt  und  den  Handel  nach  Guineu  vereinbaren  zu  lassen. 

Dafür  erwartet  er,  dass  ihm  das  genommene  Schill'  mit  Schaden  und 
Kosten  restituirt  und  seine  Schiffe  und  Leute,  die  auf  Guinea  Handel  trei- 
ben, nicht  mehr  belästigt  werden. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  25.  Nov.  1681. 

25.  Nov.  Auf  Bericht  der  Deputirten  für  die  Sachen  von  Ostfriesland  und  Ein- 
holung des  Advises  des  Prinzen  von  Oranien  über  das  Memorial  von 
Die  st  vom  18.  Nov.  ist  beschlossen,  Amerongen  in  Berlin  zu  instruiren, 
dass  er  dem  Kurfürsten  vorstelle:  sie  wunderten  sich  sehr,  dass  der  Kur- 
fürst in  ihrem  letzten  Schreiben  einige  uuerwartete  Ausdrücke  gefunden 
habe,  da  ihre  Absicht  gewesen  nur  höfliche  Formen  zu  gebrauchen;  sie 
wollten  sich  nicht  in  alle  in  Ostfriesland  ansgebrochenen  Streitigkeiten  mi- 
schen, sondern  nur  ihr  Recht  gemäss  den  alten  Verträgen  wahren,  ohne 
der  kaiserlichen  Jurisdiction  irgend  Eintrag  thun  zu  wollen 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  25.  Nov.  1681. 

25  Nov.  Gestern  hat  er  eine  besondere  Audienz  beim  Kurfürsteu  gehabt  und 
ihn  gebeten,  dass  er  die  Fortsetzung  seiner  Conferenzen  mit  Jena  an- 
ordnen möge,  was  derselbe  auch  versprochen,  sobald  Jena  aus  Berlin  zu- 
rückgekehrt, wo  er  mit  sächsischen  Dingen  eifrig  beschäftigt  sei.  Dann  hat 
er  dem  Kurfürsten  das  Memoire  von  d'Avaux  vom  8.  Nov.  und  die  Ant- 
wort der  Generalstaaten  mitgetheilt  und  vorgestellt,  wie  sich  kein  Staat 
uud  kein  Fürst  eine  solche  Sprache  von  Frankreich  gefallen  lassen  dürfe, 
dass  alle  zusammen  sich  dem  widersetzen  müssteu,  dass  die  Antwort  der 
Generalstaaten  auch  nicht  so  flauherzig  sei,  wie  mau  hier  urtheile;  ferner 
dass  die  spanischen  Niederlande  durch  die  Erklärung  Englands  und  die 
darauf  erfolgte  Versicherung  Barillon's1),  Frankreich  werde  sie  nicht  an- 
greifeu,  etwas  ausser  Gefahr  seien,  nicht  aber  das  deutsche  Reich,  nament- 
lich Cöln  und  andere  bedeutende  Städte  am  Rhein.  Der  Kurfürst  hat  letz- 
teres nicht  zugeben  wollen,  übrigens  aber  eine  nähere  Antwort  nach  ge- 
nauer Ueberlegung  der  Sachlage  zu  geben  versprochen.  „En  dan  moet 
ick  weder  tot  mijn  lectWesen  hooreu,  't  geene  mij  soo  menigmael  heeft  ver- 
droteu,  dat  den  eensijdigen  ende  praeeipitanten  vrede  aanleijdinge  tot  alle 
dese  ouheijlen  heeft  gegeven,  waarvan  men  eerst  H.  H.  M.  ende  daarnaa 
den  Keijscr  de  schult  geef't,  't  welck  dan  noch  verdraegelijeker  van  hem 
als  sijne  ministers  is  te  verstaan,  't  geene  echter  uiet  late  met  respect  ende 
modestie  te  beantwoorden,  voor  soo  veel  sijne  indispositie  ende  ijverigh 
humeur  daardoor  veroorsaeckt  konneu  toelaten." 

')  Französischer  Gesandter  in  London.    Ueber  die  erwähnte  Versicherung  vgl. 
unten  p.  634  Fagel's  Schreiben  vom  2.  Dec. 
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Baieru,  Sachsen  und  Mainz  wollen  eine  Allianz  schliessen,  in  der  sie  25.  Nov. 
sieh  gegenseitig  ihre  Länder  gegen  Frankreich  garantireu,  und  haben  Bran- 
denburg sondirt,  ob  es  eintreten  wolle ;  Strassburg  wollen  sie  dabei  Frank- 
reich lassen.  Die  Ligue  zwischen  Brandenburg  und  Sachsen  bleibt  be- 
ständig; sie  wollen  einander  im  Fall  der  Noth  mit  6000  M.  beistehen. 
Ebenso  ist  in  Langensalza  zwischen  Sachsen  uud  Lüneburg  eine  Allianz 
abgeschlossen.  —  Man  scheint  durch  solche  Allianzen  Frankreich  die  Hände 
binden,  Strassburg  ihm  aber  abtreten  und  den  Kaiser  als  ohnmächtig  ver- 
lassen oder  ignorireu  zu  wollen:  fürwahr  ein  gefährliches  Unternehmen. 
Man  wird  während  solcher  unnützen  Verhandlungen  die  allgemeine  Garantie 
vernachlässigen,  welche  doch  der  einzige  Schutz  für  die  Ruhe  ganz  Europas 
sein  kann.  —  Raule  dringt  darauf,  dass  man  für  das  in  Guinea  ge- 
nommene Schiff  ante  omnia  60,000  Rthlr.  Entschädigung  verlange;  ergebe 
sich  bei  der  Untersuchung  des  Sachverhalts ,  dass  es  mit  Recht  genommen 
sei,  so  möge  man  die  60,000  Rthlr.  van  den  Subsidienrückständen  ab- 
ziehen1). 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  29.  Nov.  1681. 

Er  hat  durch  D  i j  k  v  e  1 1  an  den  Prinzen  heute  geschrieben ,  was  der  20.  Nov. 
Kurfürst  ihm  auf  die  Mittheilung  der  Antwort  Englands  über  den  Schutz 
der  spanischen  Niederlande')  erwidert  hat.  Eine  solche  Antwort  hat  man 
hier  nicht  erwartet,  da  man  England  nicht  so  günstig  gestimmt  glaubte, 
und  ist  etwas  verlegen  darüber.  Jena  ist  krank  und  die  (Konferenzen  mit 
ihm  werden  noch  nicht  so  bald  fortgesetzt  werden  können.  Das  schadet 
auch  nicht,  denn  wenn  der  Kurfürst  sich  nicht  schon  zu  tief  mit  Frankreich 
eingelassen  hat  oder  durchaus  neutral  bleiben  will,  wird  man  hier  schon 
selbst  kommen  und  sich  um  den  Eintritt  in  die  allgemeine  Ligue  bemühen.  — 
Da«  von  Fuchs  und  Raul 6  aufgesetzte  Schreiben  über  die  Fahrten  nach 
Guinea  vom  12/22.  Nov.  führt  eine  so  stolze,  drohende  Sprache,  wie  nur 
ein  Memoire  von  d'Avaux;  die  Geueralstaateu  werden  die  unwahren  Be- 
hauptungen in  demselben  schon  zu  widerlegen  wissen:  „car  qui  se  fait  bre- 
bis',  le  loup  le  mange.u 


•)  Vgl.  oben  p.  680. 

')  Vom  17.  Nov.  Holl.  Mercuritis  1681  p.  237.  Wagcnaar,  Vadeil.  llist. 
XV.  f>2.  Amerongen  fasat  die  Erklärung  viel  Btl  günstig  auf.  Karl  11.  wollte 
»ich  nur  zum  Schutz  der  Niederlando  verstehen,  wenn  Andere,  namentlich  die  nord- 
deutschen Fürston,  sich  dazu  bereit  finden  Hessen,  und  auch  das  war  nicht  ernst 
gemeint,  denn  er  hatte  sieh  inzwischen  schon  wieder  an  Ludwig  XIV.  verkauft. 
Bänke,  Engl.  Gesch.  V.  18«. 
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Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  2.  Dec.  1681. 

[Französische  Intriguen.  Die  spanischen  Niederlande  sind  vorläufig  sicher,  aber  nicht 
das  deutsche  Reich.  Gefahren  für  die  Republik  nach  Eroberung  des  linken  Rhein- 
ufers. Alle  europäischen  Mächte  sind  in  gleicher  Weise  gefährdet  und  verpflichtet, 
Frankreichs  Uebergriffcn  entgegenzutreten.  Dessen  Versicherungen,  mit  dem  schon 
Geraubten  zufrieden  zu  sein,  sind  unglaubhaft.  Notwendigkeit  vorsichtigen  Auftre- 
tens für  den  Staat.  Einigkeit  in  demselben  über  das  Auftreten  gegen  Frankreich  und 
die  neuen  Rüstungen.  Dänemark.  Nuchrichten  aus  Spanien.  Die  deutschen  Fürsten. 
Subsidienrückstände.    Der  Streit  über  die  Fahrt  nach  Guiuca.] 

2.  Dec.  In  antwoort  van  U  H.  Ed.  missiven  van  den  22.  ende  25.  der 
voorledene  maent  sal  ick  niet  anders  seggen,  dan  dat  ick  hoe  langer 
hoe  klaerder  sie,  dat  8.  (Jon.  Maj.  van  Vranckryck  door  allerhande 
artificien  voor  heeft  aen  d'  eene  kant,  om  Engelant,  Spaigne  ende 
desen  Staet  van  het  Duytsche  Ryck  gesepareert  te  houden,  en  het 
Duytsche  Rijck  aen  de  andere  kant  te  bewegen,  om  geen  engage- 
menten  met  Engelant,  Spaigne  ende  desen  Staet  te  nemen,  ende  dat 
die  artificien  soo  veel  voet  ende  plaets  grypen,  dat  ick  seer  bedught 
ben,  dat  het  wedersyts  seer  wel  sal  werden  begrepen,  maer  dan  als 
het  al  te  laet  sal  syn.  Ick  en  hadde  geensints  getwyfelt,  oflf  Enge- 
lant soude  inet  groote  yver  het  bewuste  project  hebben  aengenomen, 
niaer  die  Maj.  heeft  sigh  wel  resoluyt  verclaert  ontrent  de  raogelyck- 
heden,  die  Spaigne  en  ons  sonde  mögen  overkomen,  maer  is  ten 
aensien  van  üuytslant  seer  schoorvoetende,  om  dat  deselve  meijnt  dat 
het  Duytsche  Rijck  te  verre  afgelegen  is,  en  nademael  Vranckryck  op 
instantien  van  Engelant  heeft  verclaert,  in  de  Spaense  Nederlanden 
niets  te  sullen  ondernemen,  so  flatteert  men  sigh  hier  met  de  hoope 
van  voor  eerst  in  het  gevaer  niet  te  sullen  vallen,  indien  men  de 
saeken  van  Duytslant  haer  ganck  wil  laetcn  gaen;  en  of  wel  Vranck- 
ryck de  Stadt  van  Lutzemburg  seer  incommodeert,  soo  oordeelen  veele 
hier,  dat  het  Ryck  immers  soo  veel  aen  de  conservatie  van  dien  ge- 
legen is  als  ons,  dewyl  Vranckryck  van  die  plaets  meester  geworden 
synde  Mentz,  Trier,  Coln  ende  andere  Duytse  fursten  meer  als  desen 
Staet  sullen  können  benaedelen,  daer  wy  nogh  redelyck  verre  van 
Lutzemburg  syn  afgelegen.  Maer  ick  acht,  dat  all  wat  dienen  kau, 
om  de  groote  overmaght  van  Vranckryck  te  stijven,  eyndelyck  strecken 
moet  tot  ouser  beyder  ruine:  want  het  Ryck  in  nogh  meerder  confusic 
en  onder  den  dwangh  van  Vranckryck  gebraght  synde,  so  geloove  ick, 
dat  Engelant,  Spaigne  ende  desen  Staet  haer  veel  beswaerlycker 
sullen  können  redderen,  als  wanneer  men  de  Vransse  overmaght  ge- 
samender  hant  wil  afkeeren,  ende  ick  ben  seer  gepersuadeert,  dat  soo 
wanneer  Vranckryck  de  westsyde  van  den  Rhyn  sal  hebben  vermeestert 
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ende  ons  of  door  gewelt  off  door  tractaeten  gebraght  in  termen,  om 
gyn  syde  te  moeten  houden,  de  princen  ende  forsten  aen  de  andere 
syde  by  den  Rhyn  gelegen  haer  seer  beswaerlyck  Hullen  können  de- 
fenderen  tegens  de  groote  ovenuaght  van  die  Majesteit. 

Ick  wil  niet  seggen,  dat  de  vrede,  die  jonghst  geniaekt  is,  daer 
van  geen  oorsaek  sal  wesen,  dat  het  nrisnoegen,  dat  men  op  ons  heeft 
gevadt  over  onbetaelde  subsidien  ende  andere  pretentien,  geen  aen- 
leydinge  geeft,  om  difficilder  met  ons  aen  te  spannen  ende  in  nieuwe 
engagementen  te  komen,  maer  my  dunckt,  dat  het  wel  onvoorsightig 
is,  als  men  syn  huijs  of  syn  naerbuyrhuys  siet  branden,  te  vragen, 
wie  de  oorsaek  van  den  brandt  is,  en  dat  men  niet  toeloopt,  om  die 
te  helpen  blussen,  ende  dat  men  die  vraegen  ende  het  ressentiment, 
dat  men  over  het  aensteeken  van  soo  een  brant  heeft,  niet  uytstelt, 
tot  dat  die  geblnst  is,  en  dat  men  de  voorsz.  engagementen  differeert 
ende  uytstelt  om  de  voorsz.  pretentien,  die  ten  onsen  aensien  van  selfs 
sullen  vervallen,  indien  wij  onder  Vranckryck  off  door  geweit  off 
door  onderhandelinge  komen,  hebbende  de  Heer  Marquis  de  Louvois 
niet  een,  maer  meenigh  mael  verclaert,  dat  als  wy  ons  met  8.  Maj.  in 
een  goede  ende  vertrouwde  vrientschap  soude  willen  begeven,  S.  Maj: 
ons  alle  pretentien  van  i>.  Con.  Maj.  van  Denemarcken  ende  S.  C.  D. 
van  Brandenburg  soude  afhouden  ende  daertegens  guarandcren,  ende 
nu  soude  men  ons  dit  engagement  wel  duur  willen  verkoopen,  om 
dat  men  meynt,  dat  wij  in  meerder  gevaer  sijn  als  andere,  daer  ick 
achte,  dat  so  wel  Denemarcken  als  Brandenburg  even  groot  gevaer 
loopen,  ende  indien  het  waer  is  dat  men  van  veele  oorden  verseekert, 
dat  S.  Con.  Maj.  van  Vranckryck  van  intcntie  is  de  Stadt  Coln  te  be- 
maghtigen,  gelyck  daertoe  grooten  aenstel  werdt  gemaekt,  so  sal  men 
misschien  van  daer  alsoo  ras  over  de  Weser  als  hier  over  de  Veght 
wesen  ende  met  minder  moeyten  de  progressen  aldaer  en  van  die  kant 
voortsetten  als  hier  tot  in  Hollant  doorbooren,  gelyck  de  experientie 
in  den  jonghsten  ongeluckigen  oorlogh  sulkx  wel  heel't  geleert ende 
sullen  wy  dan  misschien  om  andere  redenen  nogh  eer  en  langer  uyt- 
stel  verwerven  als  andere  ende  in  allen  gevalle  ons  selven  daermede 
können  consoleren,  dat  wij  alles  hebbende  bijgebraght,  wat  wy  heb- 
ben  können  doen,  om  de  gemeene  ruine  te  stremmeu,  men  ons  in  dat 
goet  voornemen  niet  heelt  willen  assisteren.    ündertusschen  hebben  de 


«)  Damals  —  Juni  1672  —  war  e»  indess  nur  ein  Zufall,  nicht  die  Verteidi- 
gungsfähigkeit Hollands,  was  die  Eroberung  desselben  verhinderte.  Vgl.  Rousset, 
Louvoia  L  366 ff. 
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Fransen  tot  Francfurt  hy  mondc,  dogh  nogh  niet  by  geschrifte,  ver- 
claert '),  dat  sy  haer  tcn  aensien  van  het  Kyck  sullen  contenteren  met 
het  geen  sy  hebben  genomen,  sonder  haere  preteutien  verder  te  sullen 
pousseren,  maer  en  laeten  niet  nae  haer  middelerwijlen  meester  te 
niaeken  van  't  gantsche  Graef-  off  Marquisaetschap  van  Franchimont 
ende  de  dorpen  en  parochien  van  Jupille,  Fleron  Chenaux  ende  JSt- 
Kenard,  alle  gelegen  in  't  Lant  van  Luyck  ende  de  voorsz.  dorpen 
en  parochien  dight  aen  de  Stadt  van  die  naem,  als  by  de  Camer  van 
Metz  verclaert  synde  te  wesen  appendentien  van  het  graeffschap  van 
Chiny,  welke  ende  soo  veel  voorgaende  handelingen  van  Vrankryck 
seer  uytsteekende  doen  sien  aen  die  haer  oogen  niet  willen  sluyten 
ende  toedoen,  dat  Vranckryck  niet  op  ;syn  woort,  maer  alleen  op  syn 
interest  past,  ende  dat  syn  intentie  gaet  om  alles,  wat  aen  de  west- 
zyde  van  den  Rhyn  leijt,  voor  eerst  weghtenemen,  dan  als  dependen- 
tien  van  dit  off  dat  ende  dan  onder  andere  pretexten. 

Ick  bekenne,  dat  ick  nu  seer  in  opinie  kome,  dat  dewyl  men  meynt, 
dat  wy  de  algemeene  sorghdraegers  syn,  en  ons  by  Vrankryck  doct  pas- 
seren voor  een  staet,  die  syne  interesten  aldermeest  traverseert,  men 
niet  meer  moet  doen  de  aldergrootste  instantien,  om  het  gemeyn  ge- 
vaer  voor  te  komen,  maer  wel  saghtelyk  ende  diseretelijck  de  repre- 
sentatien,  die  dieuen  können  om  haere  Con.  Maj.  van  Denemarcken 
ende  C.  D.  van  Brandenburg  op  te  wecken,  met  byvoeginge,  dat  wy 
geloven,  dat  onsen  yver  ons  het  gevaer  grooter  doet  voorkomen  als 
het  in  der  daet  is,  om  dat  andere  even  soo  diep  ende  even  so  verre 
geinteresseert  het  soo  niet  begrypen. 

Wat  belanght  de  dissentien,  die  men  seijt,  dat  over  de  voorsz. 
conventie  ende  over  de  antwoort  aen  den  Heer  Grave  d'Avaux  ge- 
geven  soude  syn  onder  de  leden  van  den  Staet,  ende  dat  men  niet 
gesint  soude  siju  sigh  eenpaerlyck  te  defenderen,  die  syn  te  stellen  by 
soo  veel  hondert  leugemaeren,  als  de  Fransen  van  alle  kanten  uyt- 
stroijen.  De  ses  provintien  syn  eendraghtig  gereet,  de  voorsz.  con- 
ventie te  ratificeren,  de  proviutie  van  Stadt  en  Landen  kan  sulkx  niet 
belctten,  dewyl  de  Ommelanden  die  conventie  soo  seer  approberen  als 
ymant  van  de  andere  leden,  ende  ick  ben  bij  naer  in  een  seekere  ver- 
waghtinge  van  dat  die  by  den  Staet  nogh  (lese  wecke  sal  werden  ge- 
ratifieeert .')  ende  d'  antwoordt  op  de  memorie  van  de  gemelte  Heer 

')  Die  »chriftlicho  Erklärung  erfolgte  erst  am  17.  Ücc. 

J)  Die  Erwartung  erfüllte  sich  nicht.  d'Avaux  gewann  au«sor  dem  Dcputirten 
der  Stadt  Groningen  auch  die  Ommelanden  und  die  Provinz  Vriesland,  so  daas  die 
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Grave  d'Avaux  gegeven  met  een  eenparige  bewilliginge  van  alle  de 
leden  van  de  Unie  ende  by  alle  de  leden  van  Hollant  seer  geapplau- 
dissecrt,  eenige  van  die  leden  getneent  hebbeude,  dat  die  in  syne  ex- 
pressie  wat  resoluter  hadde  mögen  syn,  aen  dewelke  men  getoont 
heeft,  dat  men  de  sacke  selfs  resolut  seyde,  dogh  op  een  inanier,  die 
toonde  dat  men  sigh  wilde  houden  in  termen  van  respect,  ende  sie 
ick  te  gemoet,  dat  men  in  weynigh  daegen  sal  resolveren  de  militie 
te  recruteren,  te  weten  de  infanterij,  die  nu  44  hoofden  in  ryen  eu 
gelederen  is,  tot  60  hooffden,  ende  de  Cavallerij,  die  nu  38  peerdeu 
is,  tot  60  paerden  mede  in  ryen  ende  gelederen,  op  dat  men  ten  min- 
sten  syn  eygen  huys  bewacren  magh,  naer  dien  men  siet  dat  andere 
de  gemeene  sacke  nae  bieten  ter  horten  te  uemen. 

Ick  hebbe  over  de  Deensche  negotiatie  gisteren  met  den  Heer 
van  Pettecum  gesprooken,  ende  die  geeft  my  boope,  dat  de  saeken 
baer  met  Denemarcken  wel  soude  schicken  ende  sulkx  in  het  körte, 
ende  hoe  wel  hy  my  niets  seght,  soo  dunckt  my  evenwel,  dat  ick  mis- 
schien  wel  niet  t'  onreght  vermoeden  magh,  dat  onse  handclinge  aldaer 
door  S.  C.  D.  wat  werdt  te  rugge  gehouden:  immers  seght  hy  opent- 
lyck  uyt,  dat  S.  Maj.  ons  niet  sal  abandonneren  ende  dat  hij  last  heeft, 
mij  sulkx  te  verseekeren '). 

Ick  sie  wel,  dat  ous  werck  aen  t  hoff  van  Ö.  C.  D.  meer  moeyte 
heeft  en  dat  men  van  ons  een  weersin  heeft,  ende  hoewel  LT  II.  Ed. 
alles  bybrenght,  wat  bygebraght  kau  werden,  dat  het  eghter  van  die 
operatie  niet  is,  die  U  H.  Ed.  geerne  sagh,  maer  men  moet  daerom 
patieutie  hebben.  Ondertussen  kan  ick  seggen,  dat  ick  niets  wect  van 
eenige  rencontre  tusschen  de  Spaense  ende  S.  C.  D.  schepen,  de  brie- 
ven  uyt  Spaegne  nogh  niet  aengekomen  syndc,  ende  dat  inen  my  huy- 
den  heeft  willen  verseekeren,  dat  de  Spaense  silvere  vloot  in  de  Spaense 
havenen  is  aengekomen,  sonder  eenigh  ongeval  te  hebben  ontmoet. 
Ick  kau  beswaerlyck  geloven,  dat  S.  C.  D.  van  Beijeren  in  een  Ligue 
soude  treden  gaendc  om  den  Keyser  te  bieten  dryven,  dewijl  ick  ver- 
seeckert  ben,  dat  deselve  S.  C.  D.  soo  seer  als  yiuant  voor  den  Keyser 
genegen  is.  Mentz  vreese  ick,  dat  veel  panchant  voor  Vrauckryck 
heeft,  ende  van  dien  fürst  soude  ick  alles  wel  moeten  vresen.  Ick 


Ratification  erst  Ende  dea  Monats  durch  Beschluss  der  übrigen  fünf  Provinzen  er- 
folgte.   Ne'gociations  du  Comte  d'Avaux  I.  199. 

')  Diese  Erklärungen  Pettecum's  gaben  dem  Kurfürsten  nachher  Anlass,  sich 
über  ihn  beim  König  «u  beschweren  (».  die  Instr.  für  Fuchs  bei  Pufendorf  XV11I. 
43).  Uebrigens  war  Pettecum  wohl  gewiss  nicht  zu  so  bestimmten  Erklärungen  au- 
torisirt,  denn  Dänemark  schwankte  sehr,  welche  Partei  zu  ergreifen  sei.  ^Ebenda«.  24. 
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weet  seer  wel,  dat  het  gantsche  huys  van  Brunswyck  en  Lunenburg 
seer  genegeu  is  voor  de  gemeeue  saeke,  ende  ick  twyfele  niet  oft'  de- 
selve  soude  mede  toetredeu,  indien  S.  C.  D.  van  Brandenburg  daertoe  te 
bewegen  was.  —  Van  de  resterende  subsidien  op  Hollant  staen  20,000  fl. 
gereet  om  betaelt  te  werden,  ende  den  Heer  Geuerael-Luytenant  Vry- 
heer  Spaen  soude  die  al  hebben  ontfangen,  indien  ick  U  H.  Ed.  mis- 
sive  van  den  22.  deser  niet  hadde  ontfangen;  daer  staet  dan  uogh  een 
somiue  van  ontrent  40,000  fl.  te  betaelen,  soo  ick  niet  beter  weet,  die 
ick  besorgen  sal  dat  die  oock  met  den  eersten  betaelt  sal  werden.  Op 
de  20,000  fl.  solide  wel  getrocken  können  werden,  maer  op  de  rest 
uogh  niet  en  voor  dat  ick  aen  U  H.  Ed.  daerover  nader  sal  hebben 
geschreven.  —  Het  doet  mij  leet,  dat  H.  H.  M.  schrijven  over  de  sacken 
van  Guinea  soo  quaede  ingressie  heeft;  't  is  evenwel  conform  de  waer- 
heijt  en  alle  de  gronden,  die  alle  Europeaense  natien  oijt  off  oijt  in 
die  gewesten  hebben  geleght  ende  gebruijckt,  ende  het  soude  wel  eeu 
verdrietige  saeke  sijn,  dat  soo  een  persoou  als  Raule  capabel  soude 
wesen  onrust  te  maeken,  om  dat  nieu  sigh  daer  van  niet  kau  ontdoeu, 
en  dat  wy  daerom  soude  moeten  toegeven,  daer  alle  andere  Euro- 
peaense natien  die  nogh  dagelyckx  ende  met  nogh  meerder  vigeur  als 
wij  executeren.  Ondertusschen  is  niet  soo  valsch,  als  dat  een  schip 
hier  te  laut  uyt  Guinea  te  rugge  gecoraen  soude  syn,  ende  U  H.  Ed. 
magh  wel  verseeckert  sijn,  dat  indien  eeuigh  schip  arriveert,  ick  aen 
II  H.  Ed.  dat  arrivement,  te  gelyck  wat  in  het  genomeu  Cheur-Brand. 
schip  geladen  is,  bekent  sal  maeken. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Potsdam 

6.  Dec.  H>81. 

6.  Dec.  Er  hat  iu  den  letzten  Tagen  öfter  Gelegenheit  gehabt,  mit  dem  Kur- 
fürsten zu  sprechen,  aber  nicht  das  mindeste  zur  Erreichung  des  Zweckes 
seiner  Sendung  erlangen  können.  Von  einer  Allianz  mit  Schweden  will 
man  hier  so  wenig  wie  in  Kopenhagen  etwas  wissen*).  Auf  die  Antwort 
Englands  hat  man  kein  Vertrauen,  weil  sie  zu  sehr  auf  Schrauben  steht. 
Man  darf  also  von  hier  nichts  erwarten,  so  grosse  Anstrengungen  er  auch 
macht,  etwas  zu  erreichen.  Die  Antwort,  die  ihm  der  Kurfürst  auf  die  im 
Auftrag  des  Prinzen  gethane  I'roposition1)  gegeben,  meldet  er  Dijkvelt. 
Eine  Gefährdung  Cölns  will  mau  hier  nicht  zugestehen,  sondern  behauptet, 
Frankreich  werde  nach  der  Eroberuug  von  Lüttich  den  Generalstaateu  den 
Krieg  erklären. 

')  S.  oben  p.  628. 

*)  Utber  diese  fand  sich  im  V'erbaal  gar  keiue  Andeutung. 
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Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  13.  Dec.  1681. 

Ihre  Resolution  vom  25.  Nov.  hat  er  dem  Kurfürsten  noch  nicht  mit-  13.  Dec. 
getheilt;  er  glaubt  dies  verschieben  zu  müssen,  bis  ihm  die  kurfürstlichen 
Minister  über  das  grosse  Werk  geantwortet  haben;  auf  guten  Erfolg  in 
dieser  Sache  ist  freilich  wenig  Hoffnung.  Mau  giebt  dem  Kurfürsten  „seer 
verkeerde  inipressien  van  H.  II.  M.  conduitte  ende  onder  dese,  die  sij  houden 
ontreut  het  genomene  schip  op  de  kust  van  Guinea,  waerover  ick  gisteren 
al  vrij  gevoelige  woorden  tot  mijn  groot  leetwesen  van  deselve  hebbe  moeten 
hooren".  Einige  Geheimräthe  werden  übermorgen  hier  erwartet  und  sollen 
danu  weiter  mit  ihm  verhandeln.  —  Das  Memoiie  von  Fuen- Major  und 
ihre  Resolution  vom  2.  Dec.  hat  er  dem  Kurfürsten  überliefert.  Derselbe 
hat  erwidert,  mau  werde  ja  in  Kurzem  sehen,  was  der  König  von  England 
für  die  spanischen  Niederlande  thun  wolle. 

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.   Dat.  Haag  27.  Dec.  1681. 

(Eigenhändig.) 

Es  thut  ihm  sehr  leid,  aus  seinem  letzten  Schreiben  an  Dijkvelt  zu  27.  Dec. 
ersehen,  „hoe  quaelyck  desen  Staet  by  S.  ('.  1).  wert  nffgemaelt,*  während 
man  doch  aufrichtig  gewillt  ist,  mit  demselben  in  vertrauter  Freundschaft 
zu  leben,  und  dass  selbst  die  gemeinsamen  unzertrennlichen  Interessen  die 
ungünstigen  Eindrücke  beim  Kurfürsten  nicht  verwischen  können.  Die  Er- 
fahrung den  letzten  Krieges  hat  gezeigt,  was  für  Freunde  des  Kurfürsten 
die  Franzosen  sind,  wie  sie  ihn  beim  Verhandeln  des  Vertrages  von  1673 ') 
tractirt  haben.  Er  schreibt  dies  nicht,  damit  Amerongen  es  beim  Kur- 
fürsten vorbringt,  denn  je  mehr  und  eifriger  er  auf  eine  neue  Allianz  an- 
dringt, je  mehr  wird  man  in  Berlin  zögern,  in  der  Meinung,  dass  die 
Noth  den  Staat  zwingen  werde,  zu  versprecheu  was  er  unmöglich  prastireu 
kann.  Es  betrübt  ihn  nur,  dass  man  den  Kurfürsten,  der  sonst  ihnen  so 
sehr  geneigt  gewesen,  bo  gegen  sie  hat  einnehmen  können.  Es  wird  wohl 
nicht  au  heimlichen  Feinden  oder  falschen  Freunden  fehlen,  die  gerne  sehen, 
dass  der  Kurfürst  in  der  Opposition  gegen  den  Staat  bleibt,  welche  Hal- 
tung Frankreich  Vortheil,  dem  Stadt  Nachtheil  und  dem  Kurfürsten  selbst 
keinen  Nutzen  bringt. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  28.  Dec.  1681. 

Was  Jena  und  Meinders  im  Auftrag  des  Kurfürsten  ihm  vorgetragen,  28.  Doc. 
hat  er  durch  Dijkvelt  dem  Prinzen  gemeldet.    Meinders  hat  sich  feruer 
darüber  beschwert,  dass  Amerongen  nach  dem  Haag  geschrieben,  man 
solle  die  Subsidien  nicht  im  Haag,  sondern  in  Berlin  auszahlen'),  und  Einiges 
zur  Verkleinerung  der  kurfürstlichen  Minister  hinzugefügt  habe,  wie  Die  st') 


•)  Des  Friedens  von  Vossem  vom  16.  Juni  1673. 
r)  S.  oben  p.  629. 

')  Diest  galt  für  eine  Creatur  d'Avaux'a  (vgl.  unten  die  Schreiben  Fagel's 


Digitized  by  Google 


1 


ß40  Ix-  Verhandlungen  über  eine  neue  Coalition. 

melde.  Dessen  Brief  hat  er  aber  nicht  zeigen  wollen.  Auch  hatMeinders 
gesagt,  der  Kurfürst  wünsche  die  Gelder  direet  an  Die  st  ausgezahlt  zu 
haben.  —  Amerongen  hat  darauf  das  Memoire  von  Die  st  vom  18.  Nov.  zur 
Sprache  gebracht  und  gefragt,  welches  denn  in  dem  Brief  der  General- 
staaten über  Ostfriesland  die  ungehörigen  Ausdrücke  seieu,  über  welche 
sich  Diest  beschwere.  Es  ist  ihm  hierauf  geantwortet  worden,  das  sei 
/..  B.  der  Ausdruck:  rwie  wir  ernstfreuudlich  versuchen** ,  da  Ernst  im 
Deutschen  uur  gegen  einen  Geringem  gesagt  werde  und  selbst  der  Kaiser 
nicht  das  Wort  gegen  den  Kurfürsten  gebrauche.  Er  hat  erwidert,  er 
konue  ,,niet  sijn  klein  begrip"*  nichts  Verletzendes  in  dem  Schreiben  finden; 
das  Wort  Ernst  habe  im  Holländischen  keine  „imperative  kracht1*.  —  Man 
möge  doch  seine  Briefe  mit  Discretion  behandeln,  da  alle  gegen  ihu  er- 
regte Jalousie  hier  ausgebeutet  wird,  um  den  Kurfürsten  dem  Staat  abwendig 
zu  machen.    Sonst  muss  er  um  seine  Entlassung  bitten. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  3.  Jan.  1682. 

(Eigenhändig.) 

[Verhandlungen  mit  Diest  «ber  den  Ort  der  Subsidienzahlungen.  Derselbe  hat  keinen 
Anlas«  sich  zu  beschweren.  Man  ist  bereit,  im  Haag  die  Zahlung  zu  leisten.  Die 
Klage  des  Kurfürsten  über  die  Ausdrücke  des  Schreibens  über  die  ostfriesische  An- 
gelegenheit ist  nicht  gegründet.     Bedauern  über  die  Entfremdung  dos  Kurfürsten. 

Hoffnung  für  die  Zukunft.] 

1682.  Ick  hebbe  gister  avont  seer  laet  outfangen  U  H.  Ed.  missive  van 
3.  Jan.  ^en  2s.  der  voorlede  maent,  ende  schrijve  desen  huyden  soo  vroegh, 
sonder  dat  ick  gelegentheyt  hebbe  gehadt  van  off  S.  Ht  off  mijn  broe- 
der  de  Griffier  te  spreecken,  en  sal  mitsdieu  op  die  voorsz.  missive 
nu  maer  antwoorden  op  't  geen  daervan  ick  kennisse  hebbe:  dat  is, 
dat  U  H.  Ed.  aen  niy  geschreven  hebbende,  dat  S.  C.  D.  inclinatie 
hadde  um  tot  Berlin  te  mögen  ontfangen,  vvat  de  Provintie  van  Hol- 
lant  over  regierende  subsidien  aen  S.  C.  D.  nogh  schuldigh  was,  ende 
den  Heer  van  Diest  my  seer  perssende,  oin  te  betaelen  een  seer  no- 
tabele  sonune  van  die  voorsz.  subsidien,  die  de  Heeren  Gecommitteerde 
Raeden  belooft  hadden  alhier  in  den  Hage  te  stillen  voldoen,  ick  aen 
den  gem.  Heer  van  Diest  hebbe  geantwoort  geinfornieert  te  syn,  dat 
S.  C.  D.  de  voorsz.  penningen  liever  te  Berlin  voldaen  soude  sien, 
ende  dat  wy  genegen  weseude  S.  C.  D.  te  belicven,  veel  liever  hadden, 
dat  gelt  aldaer  te  laeteu  voldoen  met  S.  C.  D.  goede  gratie,  als  alhier, 
daer  wy  daer  van  by  S.  C.  D.  geen  gratie  souden  hebben,  ende  als 
S.  Ed.  my  perste  om  te  mögen  weten,  van  wien  ick  sulx  hadde,  ende 
aen  mij  seyde  te  geloven,  dat  U  H.  Ed.  sulx  hadde  overgesehreven, 

vom  24.  April,  12.  Juni  und  14.  Sept.  1683),  und  auch  Rebenac  weiss  die  sehr  gute 
Gesinnung  au  rühmen,  die  Diest's  Berichte  nthmeten. 
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hebbe  ick  eyndelyck  sulx  niet  kuuneu  noch  willen  ontveynseu ,  om 
geen  suspicie  te  geven  van  eenigh  achterdocht  ontrent  een  saecke,  die 
U  H.  Ed.  my  siiupelyk  en  uyt  genegcntheyt,  om  S.  C.  D.  plaisir  te 
doen,  badde  overgeschreven,  ende  geseyt,  dat  ick  de  betaelinge  alliier 
niet  facilitercn  konde,  sonder  van  U  H.  Ed.  naerder  bescheyt  te  hebben, 
sonder  dat  ick  off  U  H.  Ed.  missive  hebbe  getoont  off  miue  gemaeckt, 
dat  in  die  missive  iets  oock  het  aldergeriughste  influeerde,  dat  tot  nae- 
deel  van  het  Credit  van  de  Heeren  Ministers  van  S.  C.  D.  konde  strecken, 
teu  waere  inen  voor  diseredit  wilde  opuemen,  dat  ick  in  goet  humeur 
sijnde  soude  uiogen  hebben  geseyt,  dat  ick  een  Dienaer  van  den  Heer 
Generael-Lnytenant  Öpaeu  was,  niaer  dat  ick  evenwell  veel  liever 
hadde  den  Meester  als  den  Minister  te  coinplaceren,  ende  dat  ick  blyde 
was  iets  te  kunnen  doen,  dat  8.  (.'.  D.  behaeglyck  moest  wesen,  ende 
daerom  sal  Monsr.  Gecx1)  oock  inoeten  bekennen,  dat  als  ick  out- 
fingh  Ü  H.  Ed.  naerder  missive,  iny  temoignerende,  dat  S.  C.  D.  well 
soude  willen  sien,  dat  de  voorsz.  subsidieu  hier  wierden  betaelt,  ick 
sulx  aen  hem  Monsr.  (Je ex  ooek  hebbe  bekent  gemaeckt  ende  geseyt, 
dat  boo  haest  de  feestdagen  souden  syn  gepasscert,  myiie  besigbeden 
my  wat  meer  ruymte  souden  bieten  ende  de  Heeren  Geconunitteerde 
Kaeden  by  den  anderen  syn,  dat  ick  soude  besorgen,  dat  de  subsidieu, 
die  inen  belooft  hadde  te  betaclen,  en  noch  iets  daerboven,  voldaen 
soude  werden,  soo  dat  ick  niet  weet  off  begrypen  kau,  wat  off  wae- 
rinne hierontreut  eenigh  misterie  soude  mögen  schuylen  off  by  U  H. 
Ed.  iets  soude  mögen  syn  gedaen,  dat  aen  S.  C.  D.  off  de  Heeren 
dessclfs  Ministers  soude  kuuneu  misvallen. 

Wat  belaught  de  missive  geschreven  over  de  saecken  van  Oost- 
Vrieslant  ende  den  term  van  Ernst- Vrundclijck,  soo  en  kan  ick  niet 
antwoorden,  om  dat  ick  den  Griftier  noch  niet  hebbe  kunnen  spreecken, 
ende  kan  ick  wel  seggeu,  dat  dat  woort  van  Eernst  by  ons  alhier  well 
wert  gebruyekt  oock  aen  die  geene,  die  wy  over  ons  meerder  en 
groter  kennen,  maer  oock  met  dewelcke  wy  meynen  in  een  goede  en 
contideute  vruntschap  te  staen  en  daerby  wy  ons  hart,  als  meu  hier  seyt, 
gewoon  syn  uyttespreeeken,  en  ick  gelooff,  dat  dat  selve  woort  mis- 
schien  oock  stooren  sal  in  den  brieff  aen  den  Keyser  geschreven,  de- 
wyl  de  Griftier  my  voor  desen  heeft  geseyt,  dat  de  brieven  over  dat 
subject  geschreven  aen  den  Keyser,  S.  C.  D.,  den  Heere  Bisschop  van 
Munster  en  andere  alle  in  gelycke  termen  mutatis  mutandis  waereu 
affgegaen,  daervan  ick  U  H.  Ed.  evenwell  met  de  naeste  post  breder 


»)  Mit  diesem  Namen  kann  hier  doch  allein  Diest  gemeint  sein. 
Maier.  mr  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  III.  41 
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advertentie  sal  geven,  als  ick  de  Griffier  sal  liebben  gesproocken,  ende 
U  H.  Ed.  heeft  myiis  oordeels  seer  well  geseyt,  dat  wy  dat  noyt  im- 
perative liebben  gebruyckt,  maer  ons  daer  van  bedient  by  die  geene, 
die  wy  voor  onse  confideutste  geallieerden  en  vrunden  hielden,  om  te 
toonen  dat  het  geeue,  dat  wy  versoghten,  ons  in  der  daet  seer  ter 
barteu  gingh. 

Het  doet  my  midlcrwijlen  geweldigh  leet,  dat  ick  uyt  de  voorsz. 
missive  en  oock  van  andere  plaetsen  verneine,  dat  8.  C.  D.  mcer  en 
.  meer  van  den  Staet  wert  gcesloigneert,  sodanigh  oock  dat  andere  Oo- 
ningen  en  Princen,  wedersijts  vrunden,  daorover  bekoinmert  sijn.  Ick 
sal  op  het  stuck  van  de  pretentien  nu  niet  spreecken,  om  dat  ik  daer- 
over  met  U  Excell.  schriftclyk  gccorrespondeert  en  mondelingb  daer- 
van  breedcr  geinformeert  hebbe,  niaer  indien  men  middel  liadde  kun- 
nen  vinden,  om  S.  C.  D.  daerin  te  kunnen  beliaegen,  sonder  de  Ke- 
publicque  te  breiigen  in  staet  van  niet  te  sullen  kunnen  subsistereu, 
men  soude  daer  toe  all  over  lange  hebben  geresolveert,  maer  dat  on~ 
weer  hoope  ick  sal  well  overgaen,  en  U  H.  Ed.  moet  daerom  de  moet 
niet  Verliesen.  Ick  hoope,  dat  den  tyt,  die  alles  aeu  den  dagh  breught, 
sal  doen  sien,  dat  wy  ö.  C.  D.  best  geiutentionncerde  vrunden  sijn, 
ende  de  artificien  van  die  geene,  die  haer  nu  soo  bemoeyen  om  ons 
van  den  anderen  te  eloigneren,  aen  het  lieht  sal  doen  komen,  ende 
dat  ö.  C.  D.  daeruyt  klaerlyk  sal  kunnen  speuren,  dat  alle  die  saeckeu 
maer  voorkomen  van  die  geene,  die  soecken  onse  ruine  en  haer  par- 
ticulier  prouffyt  en  haer  wciuigh  laeten  gelegen  syu  aen  het  interest, 
dat  S.  C.  D.  by  t'  een  off  't  ander  soude  mögen  hebben.  Ick  sal  deseu 
niet  langer  inaecken,  als  alleen  met  U  H.  Ed.  toetewenschen  alle  heyl 
en  voorspoet  in  dit  aengevaugcne  en  noch  veel  volgeude  jaeren. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  4.  Jan.  1682. 

4.  Jan.  Der  Karfürst  hat  ihm  durch  Raule  4  Actenstücke  zustellen  lassen, 
durch  welche,  wie  sie  hier  meinen,  unwiderleglich  die  Wegnahme  der  brauden- 
burgisehen  Fregatte  an  der  Küste  von  Guinea  bewiesen  werde.  Die  Er- 
klärung der  Westindischen  Compagnic,  dass  man  davon  keine  Nachrieht 
habe,  erklärt  mau  für  eine  blosse  Ausflucht,  um  keine  Entschädigung  be- 
zahlen zu  müssen.  Diese  verlangt  mau  hier  sehr  ernstlich.  -Dit  is  een  seer 
facheusc  sake,  waerover  meermaels  ouminuelijke  discourssen  moet  hooreu*. 
Er  hofft  also,  dass  die  Generalstaaten  Alles  thun  werden,  um  die  Sache  zu 
beseitigen.  Auch  verlangt  der  Kurfürst  schleunigste  Bezahlung  der  Rück- 
stände der  Subsidien  bis  1676,  wovon  Holland,  Gelderland  und  Groningen 
noch  eine  ziemliche  Summe  schuldig  seien. 
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Bruijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  Wien  8.  Jan.  1682. 

Einige  Minister  hier  sind  fest  überzeugt,  dass  Brandenburg  mit  Frank-  8.  Jan. 
reich  auf  considerable  Subsidieo  abgeschlossen  hat1).  Einige  Umstände 
sprechen  wohl  für  diese  Ansicht.  Aber  die  allgemeine  Meinung  von  des 
Kurfürsten  „genereusheijt"  ist  so  kräftig  bei  Audereu,  dass  sie  es  nicht 
glauben  wollen.  Man  bekennt  allerdings,  dass  der  hiesige  Hof  beim  letzten 
Krieg  und  namentlich  bei  den  Friedensverhandlungen  Brandenburg  viel 
Grund  zur  Unzufriedenheit  gegeben;  aber  mau  glaubt,  dass  er  den  Unter- 
gang aller  Reichsfürsten,  also  auch  seinen,  herbeiführen  werde,  wenn  er 
sich  von  seiner  Leidenschaft  fortreissen  lasse. 


Ainerongen  an  den  Ratbspensionär.  Dat.  Berlin  11.  Jan.  1082. 

Rebeuac  hat  verschiedene  Couferenzen  mit  den  kurfürstlichen  Ministem  11.  Jan. 
gehabt  und  soll  eine  Ligue  mit  Geld  gegen  Schweden  anbieten,  um  dem 
Kurfürsten  wieder  zu  Pommern  zu  verhelfen2).  In  Kopenhagen  offerirt 
Frankreich  Schonen  und  Halland.  Ihm  begegnet  mau  nicht  mehr  mit  der 
früheren  Vertraulichkeit.  Fuchs  ist  nach  Kopenhagen,  um,  wiq  Lamberg 
behauptet,  Dänemark  von  einer  Allianz  mit  Schweden  und  den  (Jeueral- 
staaten  abzuhalten3).  Die  Herzoge  von  Celle  und  Hannover  werden  hierher 
kommen,  nni  den  Kurfürsten  von  Frankreich  abzuziehen.  Hilft  ihre  Anwe- 
senheit nichts,  so  meint  Lamberg,'  dass  dann  der  Kaiser  und  die  General- 
staaten  ihre  Minister  abberufen  müssten.  Alle  vernünftigen  und  erfahrenen 
Leute  hier  (ausser  einigen  wenigen,  die  die  Geschäfte  in  der  Hand  haben) 
meinen,  dass  der  Kurfürst  mit  Frankteich  verhandle,  weil  er  glaube,  dass 
die  Generalstaateu ,  welche  zuerst  von  Frankreich  bekriegt  werden  würden, 
und  Oestreich,  wenn  sie  merken,  wie  nahe  die  Gefahr  ist,  ihm  schon  von 
selbst  Alles  anbieten  würden,  was  er  jetzt  vergeblich  fordere. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  18.  Jan.  1G82. 

Der  Kurfürst  hat  den  Capitän  eines  seiner  Handelsschiffe  zu  ihm  ge-  18.  Jan. 
schickt,  der,  geseheu  haben  will,  wie  die  Fregatte  „das  Wappen  von  Brau- 
denburgw  von  2  holländischen  Schilfen  au  einem  freien  Platz,  Asene,  genom- 
men worden  ist,  und  dass  er  selbst  verfolgt  und  verhindert  worden,  an  der 
für  alle  Nationen  freien  Küste  Handel  zu  treiben.  Der  Kurfürst  hat  hinzu- 
gefügt, wenn  man  ihm  nicht  innerhalb  der  von  ihm  bestimmten  Zeit4)  Satis- 

')  Der  Abschluss  erfolgte  erst  am  12/22. Jan.  (Pufendorf  XVIII.  44.  Droysen, 
P.  P.  III.  .3.  730).    Die  Verhandlungen  waren  aber  lebhaft  im  Gang  (RtSbcnac). 

*)  Die  französischen  Offerten  so  wenig  wie  der  Vertrag  selbst  enthalten  eine 
directe  Hinweisung  auf  Schweden  und  deu  zu  hoffenden  Gewinn  Pommerns. 

*)  Seine  Instruction  (bei  Pufendorf  XVIII.  43)  erhebt  allerdings  mehrere  wich- 
tige Bedenken  gegen  die  Association,  namentlich  wegen  Sehwedens  zweideutiger  und 
drohender  Haltung.  Der  König  von  Danemark  wollte  von  der  Association  gar  nichts 
wissen. 

*)  Dieselbe  wurde  in  einem  von  Die  st  am  20.  Jan.  tibergebenen  Memorial  auf 
vier  Wochen  festgesetzt. 

41  * 
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faction  gebe,  so  werde  er  sie  sich  selbst  uehmen,  „daer  quam  oock  äff  wat  het 
wilde,  't  welke  inet  een  eedt  bevestighde ').  —  Het  is  een  bedroeffde  saecke, 
dat  dose  casus  hoc  rerum  statu  is  voorgevallen ,  't  gene  aen  hooghstged. 
Heere  Churf'urst  het  uijtterste  oubenoegen  geeft  ende  mij  uiet  weijnigh 
facheries". 


Moeringh  an  den  Griffier.  Dat.  Kopenhagen  14/24.  Jan.  1682. 

'24.  Jan.  Fuchs  ist  so  unerwartet  wie  er  gekommen  auch  abgereist,  nachdem 
er  verschiedene  lange  Confercnzen  gehabt.  Er  hat  keine  positive  Antwort 
empfangen,  sondern  ist  mit  guten  Worten  abgespeist  worden1).  Seine  Pro- 
position ist  folgende  gewesen:  Brandenburg  ist  zum  Frieden  geneigt  und 
will  vom  Krieg  nichts  wissen,  weil  mit  den  Wuflen  nichts  zu  gewinnen  ist, 
denn  der  Kaiser  ist  nicht  gerüstet,  die  Fürsten  ohnmächtig  uud  voll  Miss- 
trauen gegen  einander;  Holland  kann  nichts  ausrichten,  wenn  es  auch  will; 
England  will  nicht,  obschon  es  könnte.  Viele  deutsche  Fürsten  und  auch 
Holland  können  froh  sein  und  sich  bedanken,  wenn  Alles  bleibt  wie  es 
gegenwärtig  ist.  Ein  sicherer  Friede  ist  jetzt  das  Beste,  und  den  hat  man 
von  der  Generosität  des  französischen  Königs  zu  erwarten,  der  auch  iu 
Frankfurt  sehr  annehmbare  Propositionen  hat  vorlegen  lassen.  Um  dieseu 
Frieden  zu  garantiren ,  wird  es  das  Beste  sein ,  an  den  Rheingrenzeu  eine 
Reichsarmee  aufzustellen.  Aber  Brandenburg  und  einige  andere  deutsche 
Fürsten  sind  keineswegs  geneigt,  in  eine  Association  zu  treten,  die  mehr  Ja- 
lousie erwecken  als  von  Nachdruck  und  der  deutschen  Libertät  nur  schädlich 
sein  wird.    Dänemark  möge  also  auch  nicht  in  eine  solche  Ligue  eintreten. 

Jedenfalls  wird  Dänemark,  wenn  es  auch  zunächst  noch  keine  positive 
Antwort  gegeben,  keinen  Schritt  ohne  Mittheilung  an  Brandenburg  thun. 
Man  ist  hier  auch  sehr  gereizt  gegen  die  General  Staaten,  dass  sie  alle 
billigen  Forderungen  Dänemarks  unberücksichtigt  lassen. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  24.  Jan.  1682. 

24.  Jan.  Auf  Bericht  des  Rathspensiouärs  über  das  Memorial  von  Diest  vom 
20.  Jan.J)  ist  beschlossen  bei  der  Generalität  zu  beantragen,  dass  auf  das 
Memorial  geantwortet  werde,  man  wünsche  mit  dem  Kurfürsten  in  guter 
Harmonie  und  Eiutracht  zu  leben ;  derselbe  habe  wenig  Ursache,  über  den  Auf- 
schub der  Sache  und  die  von  den  Geueralstaaten  schon  gegebeue  Antwort 
zu  klagen;  wenn  er  dennoch  die  Unterthanen  des  Staates  oder  der  West- 
indischen Compagnie,  um  sich  Entschädigung  zu  verschaffen,  beleidigen 

')  Der  Vertrag  mit  Frankreich  vom  22.  Jan.  enthielt  cinon  Artikel ,  durch  den 
Bich  Ludwig  XIV.  auch  zum  Schutz  des  Handels  der  Brandenburgischen  Afrikani- 
schen Compagnio  nach  Guiuea  verpflichtete. 

s)  S.  darüber  Pufendorf  XVIU.  43.  Die  dänische  Antwort  war  für  Branden- 
burg durchaus  zufriedenstellend. 

*)  S.  oben  p.  643  die  Anmerkung  4. 
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oder  beschädigen  sollte ,  würden  sie  sich  zu  ihrem  Leidwesen  genötbigt 
sehen,  ihre  Unterthanen  mit  allen  Kräften  zu  beschützen. 


Resolution  der  Generalstaaten ').    Dat.  2.  Febr.  1682. 

In  Uebcreinstitnmung  mit  dem  Advis  des  Prinzen  von  Oranien  ist  2.  Febr. 
beschlossen,  auf  das  Memorial  von  Diest  vom  20.  Jan.  zu  antworten:  Sie 
haben  aus  demselben  mit  Verwunderung  und  Leidwesen  gesehen,  dass  alle 
ihre  Bemühungen,  ihre  Freuudsehaft  mit  Brandenburg  zu  erhalten  und  zu 
befestigen,  vergeblich  geweseu  und  der  Kurfürst  ihnen  mehr  und  mehr  ent- 
fremdet wird.  Sobald  die  Westindische  Compagnie  .Nachricht  von  der 
Wegnahme  der  Fregatte  bekommen  hat,  sind  sie  bereit  Entschädigung  zu 
leisten,  Und  wollen  es  auch  dulden,  dass  die  Compagnie  schon  vorher  durch 
eiuen  Process  vor  ihrem  competenten  Richter  von  den  Beschädigten  eveutuell 
zur  Satisfactiou  gezwungen  wird,  wie  es  immer  in  dergleichen  Fällen  üb- 
lich ist  ;  dann  muss  sich  aber  der  Kurfürst  mit  dem  Richterspruch  auf  jeden 
Fall  zufrieden  geben.  Sollte  er  dennoch  zu  anderen  Mitteln  greifen  wollen 
und  sich  selbst  an  ihren  Unterthanen  Entschädigung  verschaffen,  so  würden 
sie  zu  deren  Schutz  geuothigt  sein. 


Amerongen  an  den  Griftier.    Dat.  Potsdam  17.  Febr.  1682. 

Ruck,  deu  der  Kurfürst  an  die  rheinischen  Kurfürsten  abgeschickt,  17.  Febr. 
ist  vor  2  Tagen  zurückgekehrt,  Er  hat  überall  zweifelhafte  Antworten 
empfangen1),  und  es  wird  daher  hier  von  seiner  Mission  nicht  so  viel  ge- 
sprochen wie  von  der  von  Fuchs  nach  Dänemark.  —  Ueber  die  kur- 
sächsischeu  Werbungen  ist  man  hier  verstimmt.  —  Der  Kurfürst  ist  durch 
die  Resolution  der  Geueralstaaten  vom  2.  Febr.  keineswegs  zufriedengestellt'); 
er  hat  kurz  gesagt,  dazu  hätte  man  keine  6  Monate  nöthig  gehabt4). 


')  8.  die  vorhergehende  Resolution  von  Holland  vom  24.  Jan. 
*)  8.  dieselben  bei  Pufendorf  XVIII.  35—38. 

■)  Am  4.  MHrz  Hess  er  den  Staaten  durch  Diest  erklären,  er  werde  auf  die  vor- 
hergehende Entschädigung  verzichten  und  die  Entscheidung  einem  Schiedsgericht 
überlassen.    Seitens  der  Staaten  erfolgte  hierauf  aber  keine  Antwort. 

*)  Amerongen  vcrliess  hierauf  den  brandenburgischen  Hof,  um  sich  an  den 
ktir.säcbsischcn  nach  Dresden  zu  begeben  und  dort  für  deu  Anschluss  an  die  Asso- 
ciation zu  agitiren.  Er  war  von  den  Staateu  beordert  worden,  sich  auf  kurze  Zeit  vom 
Kurfürsten  von  Brandenburg  zu  verabschieden,  er  selbst  hätte  es  aber  eigentlich  für  besser 
geachtet,  wenn  er  es  für  immer  hätte  thun  können,  da  er  an  jeglichem  Erfolg  beim 
Kurfürsten  verzweifelte,  nachdem  es  den  Staaten  nicht  einmal  beim  Streit  über  das 
genommene  Seh  UV  gelungen  war,  ihn  zufriedenzustellen.  —  Amerongen  kehrte  erst 
im  November  nach  Potsdam  zurück,  ohne  beim  Kurfürsten  von  Sachsen  seinen  Zweck 
erreicht  zu  haben;  Sachsen  war  damals  ganz  von  Brandenburg  abhängig. 
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IX.  Verhandlungen  über  eine  neue  Coaütion. 


Bruijnincx  an  Amerongen.    Dat.  Wien  15.  März  1682. 

März.  Der  spanische  Gesandte')  hier  hat  Ordre  erhalten,  die  zwischen  Spanien 
und  Brandenburg  schwebenden  Differenzen  beizulegen.  Ueber  die  Satis- 
faction des  Kurfürsten  will  er  aber  nur  verhandeln,  wenn  derselbe  verspricht, 
der  Haager  Association7)  beizutreten;  im  anderen  Fall  will  mau  keine  Satis- 
faction  bezahlen,  damit,  mau  uicht  noch  selbst  die  Gegenpartei,  wenu  auch 
indirect,  verstärkt.  Es  kommt  nun  darauf  an,  den  Kurfürsten  zu  einer  Er- 
klärung zu  veranlassen.  Die  Dinge  lassen  sich  aber  so  an,  dass  wenn  der 
Kurfürst  uicht  der  Allianz  beitritt  und  dadurch  jetzt  die  Satisfaction  er- 
laugt, er  überhaupt  keine  bekommen,  sondern  noch  Scherereien  zu  erleiden 
haben  wird. 


Bruijnincx  an  Amerongen.    Dat.  Wien  2.  April  1682. 

2.  Apr.  Er  hat  seine  Bemühungen,  die  Verhandlungen  zwischen  Spanien  und 
Brandenburg  über  die  Satisfaction  unter  Vermittlung  Oestreich»  in  Gang 
zu  bringen,  fortgesetzt  und  mit  dem  spanischen  Gesandten  verabredet,  dass 
dieser  die  Sendung  Lamberg' s  nach  Berlin3)  eifrigst  befördern  und  durch 
denselben  dem  Kurfürsten  erklären  solle,  dass  mau  iu  Spanien  das  Ge- 
schehene, so  empfindlich  es  auch  für  die  Monarchie  gewesen  sei,  vergessen 
wolle  und  die  Freundschaft  des  Kurfürsten  hochschätze.  Der  Gesandte  hat 
auch  Vollmacht,  die  Kurfurstin  „considerabel  te  regaleren". —  Amerongen 
möge  den  Kurfürsten  versichern,  dass  der  kaiserliche  Hof  den  Frieden  auf- 
richtig wünsche,  aber  nur  wenn  die  kaiserliche  Krone  und  die  freie  Wahl  der 
Kurfürsten  nicht  beeinträchtigt  werde ;  wenn  der  König  von  Frankreich  die 
Kaiserkrone  in  seine  Gewalt  bekomme,  wie  er  beabsichtige,  sei  es  um  die 
Freiheit  Europas  geschehen. 


Bruijnincx  an  Amerongen.    Dat.  Wien  7.  Mai  1682. 

7.  Mai.  Lamberg  ist  im  Begriff  nach  Berlin  zurückzukehren*).  Er  hat  Auf- 
trag mit  dem  Kurfürsten  über  die  spanische  Satisfaction  zu  verhandeln, 
aber  nur  weun  derselbe  entschieden  zur  kaiserlichen  Partei  übergeht.  Iu 
Betreff  des  Vorschlags,  die  Insel  Trinidad  zur  Entschädigung  abzutreten, 
hat  der  hiesige  spanische  Gesandte  gar  keine  Ordre.  Man  ist  hier  der  Mei- 
nung, dass  die  Handelsprojecte  des  Kurfürsten  keinen  Bestand  haben,  son- 
dern noch  einmal  in  Rauch  aufgehen  werden.  Bleibt  der  Kurfürst  bei  der 
Forderung  von  Trinidad,   so  wird  die  gauze  Entschädigungsverhaudlung 

')  Burgomanero. 

5)  Spanien  war  derselben  selbst  noch  nicht  beigetreten;  dies  geschah  erst  am 
2.  Mai.    Der  Kaiser  hatte  seinen  Beitritt  am  28.  Febr.  erklärt. 

■)  Graf  Lamberg  hatte  den  brandonburgischen  Hof  im  Februar,  also  gleichseitig 
mit  Amerongen,  verlassen.    Vgl.  oben  p.  G43  das  Schreiben  vom  11.  Jan. 

*)  Er  erschien  erst  im  Juli  am  kurfürstlichen  Hofe  und  bot  n.  A.  im  Namen 
Spaniens  600,000  Kthlr. ,  indess  kam  man  nicht  zu  einer  Uebereiukunft ,  und  Lam- 
berg begab  »ich  bald  darauf  nach  Dresden  (Rdbenac). 
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scheitern.  Er  hofft,  dass  Amerongen  den  Kurfürsten  zur  Annahm»-  einer 
Geldentschädigung  bewegen,  uud  derselbe  dadurch  vielleicht  doch  noch  auf 
die  gute  Partie  herübergezogen  wird. 


Bruijnincx  an  Amerongen.    Dat.  Wien  21.  Mai  1682. 

Dass  Dänemark  und  Brandenburg  nur  aut.  Neid  gegen  Oestreich  und  die  2t  Mai. 
Niederlande  sich  zur  französischen  Partei  geschlagen  haben,  glaubt  man  hier 
bestimmt.  Aber  man  kann  nicht  begreifen,  dass  sie  sich  von  ihrer  Unzu- 
friedenheit —  einige  ihrer  Klagen  sind  allerdings  berechtigt  —  so  weit 
fortreissen  lassen,  dass  sie  die  Advocaten  Frankreichs  spielen  und  das 
Reich  dem  Untergang  nahe  bringen.  Man  will  hier  den  Frieden  nicht 
brechen,  aber  auch  die  französischen  Bedingungen  nicht  ohne  Weiteres  an- 
nehmen. Denn  dass  diese  den  Frieden  sicherten  und  gerechtfertigt  seien, 
hat  mau  noch  zu  beweisen.  Und  er  meint  auch,  dass  Dänemark  und  Bran- 
denburg, indem  sie  den  Kaiser  zur  Annahme  derselben  zwingen  wollen, 
wie  Feinde  des  Vaterlandes  handeln  und  auf  ihren  und  des  Reiches  Unter- 
gang hinarbeiten.  * 


Moeringh  an  den  Griffier.   Dat.  Kopenhagen  13/23.  Mai  1682. 

Aus  Berlin  hört  man,  dass  Rebenac  mit  dem  brandenburgischen  23.  Mai. 
Hofe  nicht  sehr  zufrieden  ist.  Es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  sich  der  Kur- 
fürst zu  dem  projectirteu  Rendezvous  mit  dem  König ')  begiebt.  Die  Vor- 
stellungen von  Jena,  dass  Frankreich  im  Fall  des  Sieges  Brandenburg 
auch  ohne  Subsidien  zum  Gehorsam  zwingen  könne,  wenn  aber  Oesterreich 
siege ,  der  Kurfürst  der  Gnade  des  Siegers  preisgegeben  sei  und  Frank- 
reich ihm  dagegen  nicht  helfen  werde,  haben  im  Kurfürsten  eiuiges  Nach- 
denken erregt. 


Moeringh  an  den  Griffier.    Dat.  Helsingör  17/27.  Juni  1682. 

Die  Verträge  zwischen  Däuemark  uud  Brandenburg  und  Beider  mit  27.  Juni. 
Frankreich2)  sind  geschlossen:  sie  bezwecken  Erhaltung  des  Friedens,  da- 
mit man  ungestörter  zur  Ausführung  seiner  projectirteu  Unternehmungen 
schreiten  könne.  Sobald  daher  ein  „gencrael  accommodementu  geschlossen 
sein  wird,  werden  Dänemark  und  Brandenburg  „afi'storten  en  t'  zeijl  gaenu, 
um  die  Früchte  ihrer  Nachgiebigkeit  gegen  Frankreich  zu  ernten').  Es  ist 
nach  seiner  Ansicht  die  Pflicht  der  General  Staaten,  diesen  Plänen  kräftigst 
entgegenzutreten  und  ihre  Verwirklichung  zu  verhindern.  , 


—  —  / 

>)  Dasselbe  sollte  in  Itzehoe  stattfinden. 

*)  Der  entere  war  schon  am  10.  Febr.  abgeschlossen  worden  (Londorp  XI.  407), 
das  Bündniss  zwischen  Dänemark  und  Frankreich  kam  am  2.  Mai  zu  Stande. 
*)  Vgl.  die  Mittheilungen  von  d'Avaux  Negoc.  I.  236. 


t 
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Moeringh  an  den  Griffier.    Dat.  Kopenhagen  "25.  Juli  16H2. 

26.  Juli.  Auf  der  Zusammenkunft  des  Königs  von  Dänemark  mit  dem  Kurfürsten 
von  Brandenburg  in  Itzehoe')  ist  nichts  besonders  Neues  beschlossen  wor- 
den. Der  König  hat  gern  im  niedersächsischen  Kreis  etwas  zu  seinem  Vor- 
theil ausführen  wollen,  doch  der  Kurfürst  wegen  der  daraus  zu  befürchten- 
den schweren  Folgen  es  nicht  zugegeben.  —  In  Berlin  sind  einige  vor- 
nehme Minister  in  grosser  Verlegenheit,  ja  Rastlosigkeit  über  den  schlech- 
ten Fortgang  der  französischen  Verhandlungen  in  Regensburg  und  Frank- 
furt1) und  die  gute  Haltung  des  Kaisers  und  einiger  deutschen  Fürsten. 
Man  hat  in  Berlin  daher  beschlossen,  durch  verschiedene  Gesandtschaften 
einen  äussersteu  Ell'ort  zu  machen,  um  der  vom  Kurfürsten  ergriffenen 
Partei  einen  ansehnlichen  Anhang  zu  siehern.  Die  in  das  französische  In- 
teresse einmal  verflochtenen  Minister  arbeiten  Tag  und  Nacht  am  Auf- 
setzen plausibler  Instructionen,  in  der  Besorgniss,  dass  wenn  ihre  Politik 
nicht  den  gewünschten  Erfolg  hat,  der  Kurfürst  seine  Pläne  ändern  könnte3). 

Moeringh  an  den  Griffier.    Dat.  Kopenhagen  29.  Aug.  If382. 

29.  Ang.  Man  zieht  sich  hier  schon  von  Frankreich  zurück,  weil  dies  den  An- 
schlag auf  Lüneburg  verhindert  hat.  Auch  gegen  Braudenburg  ist  man  miss- 
trauisch,  da  mau  von  einer  vom  Kaiser  mit  Braudenburg  angeknüpften 
Verhandlung,  um  dessen  Streit  mit  Spanien  zu  vermitteln4),  gehört  hat.  — 
Brandt*)  beeifert  sich  nicht  sehr  seine  Reise  nach  Stockholm  fortzusetzen. 
Er  bleibt  hier  wegen  einer  leichten  Unpässlichkeit  liegeu.  Seine  Instruction 
hat  er  selbst  aufgesetzt,  und  da  er  nur  Pflicht  halber,  und  weil  man  ihn 
von  Berlin  hat  entfernen  wollen,  die  gegenwärtige  Politik  Brandenburgs 
vertreten  muss,  so  ist  die  Instruction  in  sehr  massigen  Ausdrücken  abge- 
fasst,  lobt  sogar  das  Benehmen  Schwedens  und  empfiehlt  nar  im  Allge- 
meinen den  Frieden. 

Brnijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  Wien  6.  Sept.  1682. 

6.  Sept.  Der  spanische  Gesandte  ist  es,  welcher  den  Kaiser  in  seiner  Standhaf- 
tigkeit  gegen  Frankreich  befestigt,  da,  wenn  Frankreich  behalte,  was  es  jetzt 
genommen,  dies  der  Ruin  des  Reichs  und  des  Hauses  Habsburg  sein,  und 


')  Am  15.  Juni.    Pufendorf  XV1I1.  70. 

5)  Auch  der  König  von  Dänemark  hatte  sich  in  Itzehoe  mißbilligend  über  die 
AnmasHung  und  Habsucht  Frankreichs  ausgesprochen.  Ebcndas. 

3)  Im  llaag  Hess  der  Kurfürst  durch  Di  est  den  Staaten  am  8.  Juli  proponiren, 
dieselben  sollten  mit  ihm  und  Dänemark  zusammen  die  Differenzen  Spaniens  und  des 
Reichs  mit  Frankreich  friedlich  beilegen  helfen.  Die  Staaten  antworteten  am  18.  Juli 
kurz,  den  Zwist  Spaniens  mit  Frankreich  werde  England  vermitteln ;  in  die  Angele- 
genheiten des  Reiches  wollten  und  konnten  sie  sich  nicht  mischen.  Hollandscbe 
Mercurius  1682  p.  188.    Wagenaar  XV.  92. 

*)  S.  oben  p.  Ü46. 

»)  Christoph  v.  Brandt.    Pufendorf  XVIII.  75. 
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Frankreich  iu  den  Besitz  der  erstrebten  Monarchie  gelangen  würde;  dies  sei 
um  so  mehr  zu  befürchten,  da  der  Kurfürst  von  Brandenburg  durch  das  Auf- 
setzen eines  neuen  Testaments,  von  dem  mau  von  verschiedenen  Seiten  her 
Nachricht  erhalten,  ueueu  Anlass  zu  Unruhen  im  Reich  geben  werde;  denn 
da  das  Testament  ohne  Zweifel  seine  Kinder  veruneinigen,  Dänemark  und 
Frankreich  aber  die  Executoren  desselben  sein  würden,  so  werde  dies 
Frankreich  Anlass  geben,  sich  wieder  iu  die  inneren  Reichsangelegenheiten 
zu  mengen;  auch  dürfe  man  es  nicht  zum  Grundsatz  werden  lassen,  dass 
Reichsfürsten  Allianzen  mit  offenbaren  Reiehsleinden  schliessen  dürfen. 

Bruijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  Wien  24.  Sept.  1682. 

Der  brandenburgische  Gesandte ')  arbeitet  stark  dahin,  dass  man  keinen  24.  Sept. 
allgemeinen  Frieden,  da  dies  zu  lange  dauern  werde,  sondern  einen  beson- 
deren für  Kaiser  und  Reich  schliesse.  Er  thut  dies,  wie  es  scheint,  nur 
um  das  Zustandekommen  der  Haager  Association  zu  verhindern  und  den 
Kaiser  und  die  Reichsstande  davon  abzubringen.  Wenn  dies  Brandenburg 
glückt,  so  ist  zu  befürchten,  dass  Frankreich  dann  die  Niederlande,  Bran- 
denburg und  Dänemark  Schweden  angreifen  werden.  Der  Graf  von  Oxen- 
stierna  will  zunächst  noch  nichts  thuu,  sondern  Oestreich  erst  mehr  in 
Verlegenheit  kommen  lassen,  um  bessere  Bedingungen  für  ein  Bündniss  zu 
erlangen. 

Bruijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  Wien  18.  Oet.  1682. 

Krockow  ist  im  Begriff  von  hier  ubzureisen,  um  als  brandenburgischer  18.  Oct. 
Gesandter  nach  Polen  zu  gehen1).  Obgleich  er  es  leugnet,  so  scheint  es 
doch  gewiss,  dass  dies  geschieht,  weil  mau  hier  —  namentlich  der  spanische 
Gesandte — ,  um  ihm  begreiflich  zu  machen,  iu  welche  Gefahr  sich  Branden- 
burg durch  das  Ergreifen  der  französischen  Partei  stürze,  ihm  zu  Gemüth 
geführt  hat,  dass  man  Polen  ihm  leicht  auf  den  Hals  jagen  könne,  „dien 
de  affgeperste  souverainiteijt  iu  Pruijssen  uogh  in  de  krop  stack*,  uud  dass 
ihm  Polen  und  Schweden  wohl  schon  die  Hände  voll  zu  thuu  geben  wür- 
den; dass  dem  Kaiser  zwar  damit  nicht  sehr  gedieut  sei,  aber  dass  man  es 
ihm  nicht  verdenken  könue,  wenn  Brandenburg  hartnäckig  an  der  kaiser- 
und  reichsfeindlichen  Partei  festhalte.  —  Die  Sendung  Krockow's  wird 
übrigens  keinen  Erfolg  haben,  da  Polen  mit  Oestreich  sehr  gut  steht  uud 
mit  Schweden  abzuschliessen  im  Begriff  ist1). 


»)  Krockow.    Pufendorf  XVIII.  W  ff.    Droyscn  III.  3.  736  ff. 

*)  Seine  Sendung  nach  Polen  verzögerte  sich  indes«  bia  zum  Januar  1683.  Pu- 
fendorf  XVIII.  86. 

*)  Besonders  um  dies  Bündniss  mit  Schweden  zu  hindern,  wurde  Krockow  nach 
Polen  geschickt. 
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Amerongen  an  die  Genoralstaaten.  Dat. Potsdam  27. Nov.  1682. 

27.  N«>v.  Am  21.  ist  er  von  Dresden  wieder  hier  angekommen  und  naeh  der  bei 
Hofe  gemachten  Anzeige  seiuer  Ankunft  auf  den  folgenden  Tag  (Sonntag) 
um  11  Uhr  vom  Kurfürsten  zur  Audienz  beschieden  worden.  Kr  hat  den- 
selben iu  einem  Armstuhl  sitzend  gefunden,  da  er  etwas  am  Podagra  leidet, 
und  nachdem  er  eine  Stunde  mit  ihm  „diepe  discoursseu  over  de  jegen- 
woordige  wereltsaecken*  gehalten,  hat  er  allein  mit  dem  Kurfürsten  und  der 
Kurfürstin  zu  Mittag  gegessen. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  12.  Dee.  1682. 

12.  Dec  Er  hat  seit  seiner  Rückkehr  von  Dresden  hierher  schon  mehrere  Male 
an  den  Prinzen,  Dijkvelt  und  Pesters  geschrieben,  da  die  Dinge,  die 
hier  jetzt  vorgehen,  ausserordentlich  wichtig  sind.  Man  wird  hoffentlich 
gebührende  Rücksicht  darauf  nehtnea,  dass  mau  das  Eisen  schmieden  muss, 
so  lauge  es  warm  ist.  Er  wird  Alles  thun,  dem  Kurfürsten  seine  wahren 
Interessen  begreiflich  zu  machen,  was  erleichtert  ist  durch  den  verbind- 
lichen Brief  des  Prinzen,  durch  den  der  Kurfürst  über  den  wahren  Werth 
der  bisherigen  Berichte  über  den  Staat  aufgeklärt  worden,  uud  mit  dem  der- 
selbe daher  sehr  zufrieden  ist1). 


Briüjnincx  an  den  Griftier.    Dat.  Wien  28.  Jan»  1683. 

1683-  Man  hegt  hier  grosse  Hoffnung,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg 
28.  Jan.  zu  bessern  Gedanken  kommen  wird.  Wenigstens  wird  mau  Schwerin5) 
so  viel  Satisfactiou  anbieten,  dass  er  im  JSamen  des  Kurfürsten  darauf  ein- 
gehen kann.  Nach  Spanien  ist  vor  einiger  Zeit  ein  expresser  Courier  ab- 
geschickt worden,  um  des  dortigen  Königs  nähere  Resolution  und  Voll- 
macht über  die  brandenburgischen  Ansprüche  einzuholen.  Dies  Alles  wird 
jedoch  vor  dem  schwedischen  Gesandten  Oxeustierna  sehr  geheim  ge- 
halten. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  8.  Febr.  1683. 

8.  Febr.  Amerongen,  der  im  Begriff  steht,  wieder  nach  Berlin  abzureisen, 
sollen  die  Resolutionen  vom  18.  Jan.,  5.  und  6.  Febr., betreffend  Ostfriesland3), 
eingehändigt  werden,  um  sie  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  mitzutheilen 
und  kräftigst  dahin  zu  arbeiten,  dass  das  brandenburgische  Militair  wieder 
aus  Ostfriesland  abberufen  werde. 


')  Nach  d'Avaux  (Negoc.  I.  268)  schickte  Amerongen  dies  Schreiben  durch 
einen  expressen  Courier  an  Fagcl  und  reiste  nach  Empfang  der  Antwort  desselben 
selbst  nach  dem  Hang. 

*)  Dessen  Ankunft  in  Wien  stand  bevor.  Pufendorf  XVIII.  82.  v.  Orlich 
IL  496  ff. 

3)  Bei  Sylvins  II.  B.  21  p.  4-6. 
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Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  0.  Kehr.  lf>83. 

[Amerongen's  Kapport.  Berathung  mit  dem  Prinzen  und  einigen  Regenten.  Bedingun- 
gen für  die  vom  Kurfürsten  geforderten  Geldzahlungen.  Dcfensiv-Allinnz  mit  dem  Staat 
und  Spanien;  Ausdehnung  derselben  auf  alle  Lande  den  Kurfürsten  einer-,  bloss  die  »pa- 
nischen Niederlande  andererseits;  nähere  Bestimmungen  über  die  gegenseitige  Hilfe; 
Eintritt  in  die  Association ;  Verzieht  auf  alle  ferneren  Ansprüche.  Höhe  der  von  der 
Republik  und  Spanien  in  Aussieht  gestellten  Gelder.    Noch  vorhandene  Differenzen  ! 

Als  ick  by  myn  sehen  hebbe  geexamineert  het  rapport,  by  U  H.  9.  Febr. 
Ed.  gedaen  van  de  goede  genogentheijt,  die  8.  C.  D.  van  Branden- 
burgh  so  wel  tot  het  welvaeren  van  desen  Staet  als  tut  de  conservatic 
van  de  gemeene  niste  is  hebbende1),  ende  wat  U  II.  Ed.  oordeelde, 
dat  soude  können  dienen  om  wegh  te  uemen  de  differenten,  die  tot 
nogh  toe  so  wel  aeu  de  syde  van  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  als  van 
desen  Staet  oceasien  hebben  gegeven  tot  eenige  bekoelinge  in  de  voorszi 
vrientschap,  ende  om  alsoo  de  opregbte  genegentheyt  te  können  her- 
stellen, hebbe  ick  seer  serieuslyck  myne  gedaghten  laeten  gaen  op 
den  voet,  op  dewelke  die  voorsz.  ditt'erenten  soude  können  werden  uyt 
de  wegh  geleijt,  ende  de  eere  gehadt  hebbende  van  daer  over  met 
S.  Ht  te  conimuniceren  ende  vervolgens  met  eenige  van  de  voornaemstc 
Heeren  van  de  Kegeeringe,  so  in  dese  als  in  andere  provincien,  te 
spreecken,  so  geloove  ick:  dat,  indien  S.  C.  D.  soude  believen  met  S. 
Con.  Maj.  van  Spaigne  ende  desen  Staet  aen  te  gaen  een  conventie, 
dewelke  soude  confiruieren  ende  corroboreren  het  tractaet  tusschen  H. 
H.  M.  ende  S.  C.  D.  in  den  jaere  1078  gemaeckt,  ende  daeriune  ver- 
ders  soude  werden  gestipuleert,  dat  tusschen  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne, 
H.  H.  M.  ende  S.  C.  D.  soude  syn  ende  blyven  eene  bestendige  cor- 
respondentie  ende  vrientschap,  ende  dat  in  craghte  van  deselve  den 
eenen  des  anderen  beste  soude  soeken  ende  bevorderen,  maer  schaede 


')  S.  unten  p.  658  die  Resolution  von  Holland  vom  12.  Febr.  d'Avaux  be- 
richtet (Ne'goc.  I.  279),  Amerongen  habe  den  Prinzen  und  die  Regenten  von  Am- 
sterdam versichert:  «qu'il  avou  parole  de  M.  l'Electcur  de  Brandenbourg,  qu'il  feroit 
un  traitd  de  ncutralitd  avec  les  Etats  -  Ge'ne'raux  et  meme  qu'il  pourroit  bien  entrer 
dans  le  Traite  d'Association ,  pourvü  qu'on  le  satisfit  sur  le  dedommagement  de  cc 
que  le  pays  de  Cleves  avoit  souffert  par  les  armes  du  Roi  —  et  sur  le  payement 
du  roste  des  subsides  qu'il  pre'tendoit  lut  etre  düs  jusqu'au  jour  qu'il  avoit  fait  la 
paix  particuliere".  Vorher  jedoch  habe  Amerongen  im  Auftrag  des  Prinzen  zum 
Schein  in  Amsterdam  geäussert,  der  Kurfürst  werde  vollständig  auf  die  Interessen 
des  Staats  eingehen,  wenn  man  ihm  die  Nachfolge  seines  zweiten  Sohnes,  Markgrafen 
Ludwig,  in  die  Chargen  des  Prinzen  zusichere;  die  Herren  in  Amsterdam  seien 
aber  darüber  sehr  indignirt  gewesen,  und  darauf  habe  Amerongen  nicht  weiter  da- 
von gesprochen.  Das  Ganze  sei  ihm  vom  Prinzen  befohlen  worden ,  um  dem  Kur- 
ffirsten seinen  guten  Willen  zu  seigen,  ohne  dass  es  ihn  etwas  koste. 
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ende  nadeel  afkeeren  ende  daervan  waerschouwen ;  dienvolgende  so 
het  gebeurde,  dat  S.  C.  D.  in  alle  ende  y deren  yan  syne  havenen  ende 
landen  in  ende  buyten  het  Roomsche  Ryck,  geene  uytgesondert,  die 
S.  C.  D.  toebehoorende  syn  of  hier  naemaels  toebehooren  sullen,  ge- 
weltsamer  wija  van  ymant,  wie  hij  oock  sy,  aengetast,  in  syne  geregh- 
tighedeu,  hoogheden,  commeme  ende  reghten  gekrenckt  ende  getur- 
beert  of  daeraen  verhindert  wierde,  8.  Con.  Maj.  van  Spaigue  gehouden 
solide  sijn,  oock  hij  de  voorsz.  Conventie  beloven  soude,  aen  8.  C.  D. 
ende  syne  successeuren  tot  affweeringe  van  sulk  geweit,  indraght  ende 
hindernisse  raet  4ä<  K )  man  te  voet  ende  1500  te  paert  op  syn  eygen 
costen  te  hulp  te  eomen  ende  daerniede  soo  langh  te  continueren,  tot 
dat  Ö.  C.  D.  ende  syne  landen  in  niste  ende  seekerheijt  gestelt  sou- 
den  sijn  ende  hy  wegeus  syne  geledene  schade  van  de  geweit  doende 
cen  satisfactie  bekoraen  soude  hebbeu;  dat  S.  C.  D.  daer  tegens  soude 
verspreeken  ende  belooven,  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  in  desselfs  Ne- 
derlandcn  of  derselver  aengrenseude  onderhorige  lantschappen,  Steden 
of  plaetsen  aen  ende  in  het  Duytsche  Kijck  gelegen,  mitsgaders  in  syne 
hoogheden ,  domainen ,  comniercien  off  eenige  andere  reghten  . . . ')  te 
helpen  niainteneren  ende  conserveren,  ende  by  aldien  S.  Maj.  dae- 
rinne  geattaqueert  oft  eenige  indraght  off  usurpatie  oft  geweit  aenge- 
daeu  nioght  werden,  dat  deselve  S.  C.  D.  S.  Maj.  met  3000  man  te  voet 
en  1000  te  paerde  van  gelycke  tot  den  eynde  van  den  oorlogh  ende 
verkregene  satisfactie  ende  seekerheyt  toe  op  S.  Con.  Maj.  kosten  sal 
assisteren;  dat  deselve  secourssen  oock  plaets  soude  hebben  en  by  S. 
C.  D.  gepresteert  werden,  soo  wanneer  ö.  Con.  Maj.  van  Spaigne  in 
de  Noordtzee  te  water  soude  mögen  werden  geattacqueert  tot  sulken 
effecte,  dat  de  militie,  die  S.  C.  D.  in  dat  geval  aen  S.  Maj.  soude 
komen  toeteschicken ,  in  de  voorsz.  Nederlanden  in  de  guarnisoenen 
geleyt  off  oock  wel  buyten  deselve  Nederlanden  in  de  uabuirschap  tot 
affbreuck  van  de  vyant  te  lande  geemployeert  soude  mögen  werden; 
dat  voort  mede  geconvenieert  wierde,  dat  by  aldien  deselve  S.  Maj. 
of  8.  C.  D.  hier  naer  moghtc  werden  geattacqueert  of  in  eeniger  uia- 
niere,  hoe  het  oock  moghte  syn,  getroubleert  in  het  besit  of  gebruyck 
van  Staeten,  Steden,  plaetsen  ende  landen,  reghten,  vrydommen  en  vry- 
heyt  van  navigatie,  commercie  off  eenige  andere,  hoedaenigh  die  oock 
moghten  syn  te  watcr  ende  te  landen,  die  hooghstged.  Ö.  Maj.  ende 
S.  C.  D.  besitten  off  genieten  of  reght  hebben  om  te  besitten  off  te 

l)  Hier  ßndet  sich  von  Fagcl's  Hand  folgender  Znsatx  aus  den  Remarques  von 
Kuen-Jdajor  (s.  unten  p.  650.)  hinzugefügt:  ende  privilegien  aldaer,  die  deselve 
S.  Maj.  in  kraghte  van  de  Tractaten  van  Westphaelen  ende  Nitnmegen  competeren  .  . . 
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genieten,  selfs  buyten  Europa  ende  m  welken  deelen  van  de  vverelt 
het  oock  moghte  sijn,  of  door  hct  algemeene  reght  of  door  traetaten, 
alreede  gemaeckt  of  die  hiernaeiuaels  gemaekt  mogliten  werden,  dat 
hooghstged.  S.  Maj.  ende  S.  C.  D.,  den  een  van  den  anderen  geadver- 
teert  en  versoght  synde,  gesaemender  bandt  haer  uytterste  beste  soude 
doen,  om  die  ontrustinge  ende  vyantlycke  bejcgcninge  te  doen  ophou- 
den  ende  te  repareren  het  geweit  ende  ougelijck,  dat  een  van  de  geal- 
lieerde  gedaen  is;  ende  indien  sulks  binnen  den  tyt  van  vier  raaen- 
den  niet  konde  werden  geeflfcetueert  door  minnelyeke  wegen,  ende 
dat  de  geallieerde,  die  Hoodaenigb  geattae(|iieert  ende  getroubleert 
werdt  buyten  de  provintien,  landen  ende  Steden,  tot  dewelkers  defensie 
particulier  de  hooghgemclte  geallieerden  baer  bier  voren  speeialyck 
verbonden  bebbcn,  't  sy  buyten  off  in  Europa  of  in  wat  deel  van  de 
werelt  het  oock  soude  mögen  syn,  sigb  genootsaekt  vint,  syne  wape- 
nen  tegens  den  attacquant  of  turbateur  te  gebruyken  in,  op  oft'  ontrent 
de  provintien,  landen,  Steden  en  plaetsen,  tot  welckers  defensie  parti- 
culier de  boogbstgemelte  geallieerden  haer  hier  vooren  speciaelyck 
hebben  verbonden,  om  hem  tot  reden  te  breiigen,  sal  de  geallieerde, 
die  niet  geattac<|iieert  is,  neu  den  geattacqueerden  hct  voorsz.  secoura 
geven  eens  en  op  deselvc  wijse  ende  voet,  als  of  de  attacque  of  trou- 
blc  gedaen  was  binnen  de  voorsz.  provintien,  landen  ende  Steden,  tot 
welkers  defensie  particulier  de  hooghstged.  geallieerden  speciaelyek 
verbonden  sijn;  ende  voor  soo  veel  de  gevallen  hier  vooren  uijtge- 
druckt  concerneren  S.  Con.  Maj.  van  Spaignc  ende  H.  11.  M.  off  II. 
H.  M.  ende  S.  C.  Ü.,  dat  S.  Maj.  ende  H.  H.  M.  haer  dienaengaende 
sullen  regulercn  d'  een  ten  opsight  van  den  anderen  "naer  het  tractaet 
in  den  jaere  1673')  gemaeckt,  ende  11.  H.  M.  ende  S.  C.  D.  mede  • 
d'  een  ten  opsight  van  den  anderen  naer  de  voorsz.  alliantie  in  den  jaere 
1678  gesloten;  dat  voorts  in  de  sehe  Conveutie  soude  mögen  volgen 
het  4.,  f).  ende  6.  art.  van  de  voorsz.  alliantie  van  de  voorsz.  jaere 
1678,  ende  dat  voor  het  7.  art.  van  de  voorsz.  alliantie  soude  mögen 
werden  gestelt  het  15.  art.,  t  sehe  art.  mede  applicabel  gemaeckt 
wordende  op  S.  Con.  Maj.  van  Spaignc;  dat  wyders  C.  D.  verklae- 
rende,  hoe  seer  deselve  heeft  gelaboureert,  om  de  rust  in  het  Duytsche 
Ryck  ende  in  Europa  te  conserveren,  ende  siende,  dat  all  dessclfs 
aengewende  debvoiren  dienaengaende  niet  alleen  vrughteloos  syn  ge- 
weest,  maer  dat  ter  contraric  van  tyt  tot  tyt  selfs  oock  in  prejuditie 
van  ö.  C.  D.  ende  syne  vrienden  en  verwanteu  verscheyde  plaetsen 


»)  Vom  30.  Sept.  1673  bei  Dumont  VII.  1.  240. 
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van  nieuws  syn  aengetast,  bemaghtigt,  geraseert  ende  geruineert,  ende 
dat  mitsdien  de  voorsz.  rüste  daer  door  alsoo  niet  te  verhoopen,  maer 
meerder  verwerriuge  te  vresen  is  of  iets  diergelyckx  in  substantie,  met 
S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  ende  II.  H.  M.  overeen  gekomen  ende  ver- 
draegen  is,  dat  deselve  niede  sal  treden  in  de  Conventie  tusschen  S. 
Con.  Maj.  van  Swedeu  ende  desen  Staet  den  30.  September  ende 
10.  October  des  jaers  1681  gcsloten,  daeriune  baere  Keyserlycke  ende 
Con.  Maj  ton  van  Spaigne  ende  andere  Prineen  en  Fürsten  't  sedert  mede 
gekomen  syn '),  ende  dat  S.  C.  D.  in  's  geh  ck  sal  treden  in  bet  trac- 
traet  van  Denombremeut  van  assistentie  ende  bulp,  die  de  booge  geal- 
liecrden  aen  den  anderen  sullen  presteren,  tusschen  baere  Keys,  ende 
Con.  Majte»  van  Spaignen  ende  Swcden  ende  H.  H.  M.  in  dese  maent 
February  gesloten*),  ende  dat  dan  voorts  alle  verschillen  ende  dis- 
puyten  soo  wel  voor  bet  aeugaen  van  de  jongsten  oorlogh  als  geduu- 
rende  deselve  ter  sacke  van  bet  sluyten  van  de  vrede  tot  Nijmegen, 
mitsgaders  daer  naer  tot  buyden  datc  deses  toe  ontstaen  ende  voor- 
gevallen,  soo  wel  binneu  als  buyten  Europa,  tusseben  baer  ende  baer 
naekomelingen  altoos  ende  ecuwiglyck  sullen  siju  ende  blyven  veniie- 
tigbt,  doot  ende  geextingueert,  sonder  dat  ter  sacke  van  dien  oyt  of 
oyt  cenige  aerie  of  pretentie  sal  können  oft'  mögen  werden  gemoveert 
oft*  gemaekt,  uijt  wat  booffde  off  onder  wat  pretext  bet  oock  mogbte 
wesen:  —  so  geloovc  ick  vastelyck,  immers  S.  Ht  beeft  daertoe  ge- 
daen  alle  debvoiren  ende  aengenomen  daer  in  te  continueren,  gelijck 
ick  oock  niet  sal  laeten  alle  bet  mijne  by  te  brengen,  cm,  hoe  sebaers 
de  finantien  bier  oock  sijn,  boe  seer  de  provintien  met  lasten  van  militie 
te  water  ende  te  lande  sijn  ende  verder  staen  geaccableert  te  werden,  ende 
.  met  hoe  groote  schulden  die  oock  nogb  syn  gechargeert,  dat  H.  H.  M. 
te  disponeren  sullen  sijn,  oiu,  buijten  "t  geen  deselve  over  de  beloofde 
subsidien  hebben  betaelt  oft"  aeugeuomen  te  betaelen  tot  den  jaere 
1670  incluys,  over  ende  ter  saeke  van  alle  de  voorsz.  pretentien,  geen 
van  dien,  van  wat  naturc  die  oock  mogbten  sijn,  uij (gesondert,  te  sullen 
betaelen  4<M),(MM)  11.  Courant  Hollants  gelt  eens,  te  weetcu  2üO,(j(X)  fl. 
aenstonts  ueflens  de  uytwisselinge  van  de  ratilicatie  van  dese  ende 
van  de  voorsz.  twee  andere  conventien,  ende  de  resterende  2(A),000  rl. 
in  termyneu.    Ende  hebbe  ick  den  Heer  van  Fuen-Major,  die  daer 


')  Hierzu  folgender  Zusatz  KageTs  aus  den  Remarques  von  Fuen-Major:  als 
wesende  naer  S.  C.  I).  oordeel  de  innocenste  ende  seeckerste  wegh  om  tot  eene  ge- 
neraele  vrede  te  koomen  . . . 

*)  Vom  6.  Febr.    Londorp  XI.  539. 
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over  met  den  beer  Marquis  de  Tirana1)  bevorens  beeft  gecommuni- 
ceert,  mede  gedisponeert  gevonden,  om  te  laeten  belooven,  dat  S.  Con. 
Maj.  van  Spaigne  insgelyek  ter  saeke  van  alle  de  voorsz.  pretentien, 
geen  van  dien,  van  wat  natuure  die  oock  soude  mögen  sijn,  uijtge- 
sondert,  sal  betaelen  neffens  de  voorsz.  uijtwisseliugc  van  de  voorsz. 
ratificatie  van  dese  ende  de  voorsz.  twee  conventien  in  contant  gelt 
off  in  geaccepteerde  wisselbrieven  op  süffisante  cooplieden  binnen  Am- 
sterdam de  somme  van  f»< M >,(Xk_)  fl.  mede  courant  Hollands  gelt,  ende 
dat  deselve  S.  Maj.  daerboven  nogb  sal  voldoen  aen  S.  C.  L).  de  somme 
van  200,000  Rd.  in  Spaens  sout  te  leveren  tot  Cadix  off  Alimatten*)  aen 
den  gene,  die  S.  C.  D.  daertoc  beorderen,  in  den  tyi  van  . .  jaeren,  ende 
dat  bet  voorsz.  sout3)  aldaer  tegens  prijs  courant  aen  den  beordenden  van 
S.  C.  D.  sal  moeten  werden  gelevert,  ende  dat  den  voorsz.  beordenden  bet 
seh  e  sout  sonder  bctaelinge  van  eenige  lasten,  tollen  off  licenteu ,  boe 
die  oock  soude  wesen  genoemt,  sal  mögen  afsebepen  in  sodauige  sche- 
pen  als  by  goetvinden  sal,  wel  verstaende  dat  de  voorsz.  lasten,  tollen  of 
licenten  fn  de  voorsz.  begrootinge  van  de  voorsz.  prijs  van  bet  voorsz.  sout 
mede  sullen  werden  gereekent,  ende  voor  800  veel  Uli.  Ed.  geinformeert 
was,  dat  bet  voorsz.  sout  niet  leverbaer,  inaer  aen  andere  belast  soude 
wesen,  daer  over  bebbe  ick  met  den  gcmelte  Heer  Fuen -Major  ins- 
gelyek erastelijck  gesproocken,  die  aen  my  beeft  verklaert,  dat  Inj  daer 
van  ganscb  geeu  kennisse  off  ter  eenre  off  ter  andere  syde  was  heb- 
bende,  maer  dat  by  positivelyck  verstont,  dat  dat  geene  't  welk  8.  C.  D. 
soude  werden  geassigueert,  soude  moeten  bestaen  in  vaste  ende  goede 
assignatien  op  goede,  vaste  ende  seekere  effecten,  ende  en  laete  ick 
niet  naer  alle  debvoiren  te  doen,  teu  eijndc  in  plaetse  van  de  voorsz. 
200,000  Bd.  soude  mögen  werden  betaelt,  ende  kan  U  H.  Ed.  versee- 
keren,  dat  daer  over  nogh  met  dese  post  in  seer  yverige  termen  naer 
*t  hoff  van  Spaigne  gesebreven  werdt,  gelyck  S.  H«  't  sehe  ooek  seer 
kraghtelyck  oock  aen  den  gemelte  Heer  Marquis  de  Grana  beeft  ge- 
recomraandeert  ende  daer  in  continueert,  soo  dat  ick  in  goede  boope 
ben,  dat  sulkx  sal  können  werden  geeffectueert. 

Resteren  dan  myns  weetens  alleen  twee  sacken:  d' eene  raekende 
bet  sebip  by  de  Westindische  Compaguie  deser  Landen  op  de  kust 


')  Spanischer  Gouverneur  in  Brüssel. 

»)  Hierzu  folgender  Zusatt  aus  den  Remarques  von  Fuen- Major:  off  andere 
goede  vaste  aasignatien  op  goede  vaste  en  seeckere  effecten  in  de  provintien  van  An- 
dalusic,  Galicien  off  Alicantcu  . . . 

*)  Zusatz:  off  de  voorsz.  andere  effecten  in  Andalusien,  Galicien  off  Alicanten 
voornoemt . . . 
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van  Guinea  aengedaen  ende  genomen,  dat  ick  wil  hopeu,  dat  in  der 
minne  sal  können  werdeu  gevonden,  welken  aengaende  U  H.  Ed.  beter 
is  onderright  als  ick,  dewyl  ick  geen  gelegentheijt  hebbe  gehadt  my 
daer  over  bij  de  beeren  Bewintbebberen  t*  sedert  IJ  H.  Ed.  komst  al- 
liier te  können  infornicren,  mitsgaders  het  schip  Carolus  Secuudus, 
welken  aengaende  mijns  oordeels  wel  eenigli  temperament  sal  können 
werden  uijtgevonden,  als  inen  het  op  soo  nacr  eens  sal  wesen'). 


Der  Ratlispensionär  an  Anicroiigen.  Dat.  Haag  11.  Febr.  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Die  Remarques  von  Fuen -Major.  Weitere  Forderungen  hat  derselbe  fallen  lassen. 
Vortbcile  der  Allianz  mit  Spanien  für  den  Kurfürsten.  Sicherung  gegen  Polen.  Eige- 
nes Interesse  des  Kurfürsten  an  der  Kettung  der  spanischen  Niederlande.  Seine  Allianz 

mit  Frankreich.] 

FeLr.  T  sedert,  dat  ick  de  eere  hebbe  gehadt  van  U  H.  Ed.  voor  syn 
vertreck  van  hier  te  spreecken,  ende  dat  ick  de  nevensgaende  missive 
all  hadde  doen  afl'sehryven,  heeft  den  Heer  van  Fuen-Major  mij 
geconununieeert  de  remarques,  die  hy  op  de  extentie  van  t  geen  daeriu 
is  vervatt,  heeft  gehadt,  die  my  in  substantie  van  de  saeck  nict  schee- 
nen  te  vcrschillen  ende  die  ick  daerom  hebbe  op  de  kant  bygevoeght. 
Hy  hadde  oock  noch  wel  eenige  andere,  insonderheyt  die"  raeckten 
een  generale  def'ensie  van  all  syn  Meestcrs  Landen  en  Kycken,  maer 
ick  hebbe  hem  dienaengaende  soo  sterck  gedisabuseert,  dat  hy  dat 
poiut  completelyck  heeft  laeten  vaeren  ende  sigh  te  Vreden  gehoudeu 
met  de  extentie,  soo  als  die  nu  is  gedaen. 

U  H.  Ed.  meynde,  als  deselve  alhier  was,  dat  S.  C.  D.  swarigheyt 
soude  maecken,  om  in  de  voorsz.  defensive  alliautie  te  koomen,  oock 
op  den  voet  in  myne  vorige  gemelt;  maer  ick  bekenne,  dat  ick  nict 
kau  bcgrijpen,  wat  fataliteyt  dat  soude  kunneu  ofte  behooren  te  be- 
letten.  Voor  eerst  soo  kryght  S.  C.  D.  daer  by  een  generale  assistentie 
over  all  en  op  wat  plactsen  dat  syne  landen  en  provincieu  gelegen 
syn,  ende  tegens  alle  indraght.  die  hem  daeriu  soude  werden  gedaeu, 

')  Vom  Prinzen  bekam  A  in  er  on  gen  ein  (eigenhändiges)  Schreiben  nn  den  Für- 
sten von  Anhalt  dat.  Hang  Febr.  mit,  in  dem  es,  nach  einem  Dank  für  die  bis- 
herige Unterstützung  der  Negotiationen  Amcrongcn's,  heisst:  »U  (Amerongen) 
s'y  en  retourne  presentement  avec  des  Instructions,  a  cc  que  j'eapere,  qiii  seront  sa- 
tisfactoircs,  au  moins  elles  lo  devroient  estre  en  considerant  les  circumstances  du 
temps  et  des  affaires.  Asseurement  V.  A.  ne  pourroit  faire  nn  plus  grand  service 
ä  sa  patric,  a  M.  TElcctcur  et  a  toute  la  Chrestiente ,  que  de  contribuer  ce  qui  sera 
cn  8on  ponvoir  h  faire  rcussir  h  present  M.  lo  Baron  d 'Amerongen  en  sa  negotia- 
tion."    (Herzogl.  Anhalt.  Hausarch.) 
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en  S.  C.  D.  kryght  die  obligatie  van  een  van  de  branches  van  het 
huijs  van  Oostenrijck,  welck  misschien  het  eenighgte  is,  dat  door  mid- 
del  van  Polen  en  anders  S.  C.  D.  soude  kunnen  incommoderen ,  ende 
dat  men  dan  een  van  de  principaelste  branches  soude  moeten  sien 
marcheren  tot  S.  C.  D.  assistentie,  soo  haest  de  andere  brauche  iets 
soude  ondernemen.  Ten  anderen  soo  is  het  secours,  dat  S.  C.  D.  daer- 
tegen  belooft,  gerestringeert  tot  deBe  Nederlanden  ende  de  nabuyr- 
schap  van  dien,  ende'  sulx  tot  een  particulier  en  affsonderlyek  gedeelte 
alleen  van  die  Monarchie.  Ten  derden  soo  hebben  soo  well  H.  H.  M. 
als  S.  C.  D.  in  de  conservatie  van  de  voorsz.  Spaensche  Nederlanden 
soo  grooten  interest,  om  haer  tegen  de  ovennaght  van  Vranckrijck  te 
bevryden,  dat  ick  meyne,  dat  deselve  de  defensie  van  dien  uyt  interest 
alleen  niet  soude  kunnen  negligeren,  schoon  sy  daer  toe  door  geen 
Tractaet  verbonden  wierde,  daer  S.  C.  D.  nu  soo  een  groote  en  pre- 
cise  obligatie  en  bclofte  tot  secours  ontfanght  tot  maintien  van  alle 
syne  landen  en  gereghtigheden  tegens  een  belofte,  die  S.  C.  D.  in 
effecte  niets  kan  importeren,  om  dat  syn  interest  hem  altoos  tot  de 
voorsz.  defensie  brengen  soude.  Ten  Vierden,  soo  leggen  de  voorsz. 
Spaensche  Nederlanden  ende  haere  nabuyrschap  alomme  aen  S.  C.  D. 
landen  selfs  off  die  landen,  tot  welckers  gemeyne  defensie  S.  C.  D. 
allbereyts  is  geengageert,  ende  soo  de  memorie  my  goet  is,  soo  meyne 
ick  onthouden  te  hebben,  dat  S.  C.  D.  inet  S.  Maj.  van  Vrankryck 
heeft  gemaeckt  een  defensive  Alliantie  universeel,  schoon  de  provin- 
cien  en  landen  van  die  Maj.  niet  alleen  verder  syn  affgelegen  als  de 
voorsz.  Spaensche  Nederlanden,  te  weten  oock  die  Provintien  en  lan- 
den, die  naest  aen  dese  syde  leggen,  ick  swygh  nu  soo  groote  deelen 
als  naer  de  lant  van  Galicien,  van  Catalogne,  van  Navarre,  van  Ita- 
lien, jae  in  Italien  en  over  de  Alpes')  gelegen  syn,  soo  dat  ick  niet 
will  hoopen,  dat  dit  eenigh  aecrochemeut  sal  kunnen  maecken. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  11.  Febr.  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Hoffnung  auf  Erhöhung  der  für  den  Kurfürsten  hestimmten  Summe.    500,000  fl.  das 
Acusscrstc.    Vergleich  über  den  CaroluB  Secundus.j 

Ick  beginne  goede  hoope  te  krygen,  van  dat  men  de  saeck  eyn-  11.  Febr. 
delyck  noch  tot  500,000  fl.  sal  kunnen  breiigen  in  Hollant,  hoewel  dat 
S.  Ht  daennede  geen  kleyue  moeyte  heelt  gehadt  en  noch  hebben  sali ; 
maer  ick  sie  oock  geen  apparentie,  oiu  die  sonmie,  onder  wat  naem 


')  Pignerol  und  Casale. 
Mater,  mr  Ue»ch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  1U.  42 
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off  pretext  het  oock  soude  mögen  wesen,  vergroot  te  krijgcn:  want 
het  sal  de  papegaey  dapper  geschoten  syu,  soo  men  het  daer  toe  kau 
breiigen,  dat  iek  niet  sal  laeten  aen  II  H.  Ed.  bekent  te  maeeken,  soo 
haest  ick  die  in  Hollant  in  staet  van  geconcludeert  tc  kunnen  werdeu 
sali  sien.  Up  't  sebip  de  Carolus  Secundua  hebbe  ick  jDock  niet 
den  Heer  van  Fuen-Major  gesproocken,  die  van  opinie  was,  als 
U  II.  Ed.  oock  is  geweest,  dat  Mevrouwe  de  Cburfurstinne  daer  van 
een  present  aen  de  Coning.  van  Spange  soude  doen  eu  wederom  daer- 
tegens  een  present  genieten. 


Anierongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Amerongen 

2/12.  Febr.  1083. 

12.  Febr.  Gestern  hat  er  Fagel's  Briefe  vom  0.  und  11.  Febr.  empfangen;  er  findet 
das  Raisonneinent,  um  den  Kurfürsten  zur  Allianz  mit  Spanien  zu  bewegen, 
sehr  gut.  Er  wird  seine  Reise  nach  Berlin  möglichst  beeilen.  Briefe 
von  dort,  die  er  dem  Prinzen  geschickt,  melden,  dass  mau  da  auf  allen 
Seiten  ihm  das  Gras  unter  den  Füssen  weg  zu  mähen  und  seine  Negotiatiou 
fruchtlos  zu  machen  sucht.  Man  i>t  in  Berlin  zu  einer  Verständigung  mit 
Braunschweig  geneigt  und  rechnet  auf  seine  ( A  merongen's)  Vermittlung 
auf  der  Durchreise;  diese  wird  er  indess  ihrer  Verabredung  gemäss  unter- 
lassen, meint  aber,  dass  es  gut  sei,  wenn  er  in  Berlin  dazu  instruirt  wird. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  12.  Febr.  lb\S3. 

12.  Febr.  Der  Rathspensionär  hat  vorgetragen,  dass  Amerongen  die  sichere 
Ueberzeugung  geäussert  habe,  dass  der  Kurfürst  veranlasst  werden  könne, 
die  alte  Freundschaft  mit  den  Generalstaaten  zu  erneuern  und  zu  verstärken 
und  in  die  dieserseits  geschlossenen  Bündnisse  einzutreten,  wenn  man  die  noch 
schwebenden  Differenzen  beseitige,  und  dass  nach  Amerongen's  Meinung 
dazu  500,000  fl.  genügten:  hierauf  ist  beschlossen,  bei  der  Generalität  zu 
beantragen,  dass  wenn  der  Kurfürst  auf  alle  Subiddienrückstäude  sowohl 
von  ihnen  wie  von  Spunien  verzichtet,  die  Differenzen  mit  Spanien  beilegt, 
ihrer  Allianz  mit  Schweden  vom  J.  1081  und  dem  am  0.  Februar  ge- 
schlossenen Assistenztractat  beitritt,  ihm  400,000  fl.  gezahlt  werden  sollen, 
und  zwar  der  vierte  Theil  davon,  sobald  er  die  genannten  Verträge  und 
die  neue  Convention  ratificirt  hat.  das  übrige  in  II  jährlichen  Terminen;  die 
Differenzen  des  Kurfürsten  mit  der  Westindischen  Couipagnie  werden  fried- 
lich beizulegen  sein;  die  Forderungen  au  sie  fallen  aber  durch  den  oben 
verlaugten  Verzicht  nicht  weg1). 

*)  Diener  Antrag  wird  um  23.  April  von  den  GcncraUtaatcn  angenommen,  die 
Hummo  auf  500,000  fl.  erhöht,  und  die  baare  Zahlung  derselben  sofort  nach  Ratifica- 
tion der  Vertrage  versprochen. 
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Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  23.  Febr.  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Oeringe  Hoffnung  auf  Erfolg.    Grosse,  aber  auch  äusscrste  Zugeständnisse  Hollands. 
Bedeutung  des  Kurfürsten.    Autorisation  zu  Geschenken.] 

Wenn  er  den  aus  Frankreich,  Kngland,  Dänemark  einlaufenden  Nach-  23.  Febr. 
richten  und  dein,  was  d'Avaux  hier  verbreitet,  Glauben  schenken  will, 
muss  er  sehr  au  einem  guten  Erfolg  von  Amerongen's  Verhandlung  in  Berlin 
verzweifeln;  doch  nach  dem,  was  er  ihm  und  dem  Prinzeu  rapportirt  hat, 
will  er  lieber  warten,  ehe  er  sich  zu  früh  fürchtet.  —  Bei  der  letzten  Ver- 
sammlung der  Staaten  von  Holland  haben  olle  Mitglieder  eine  aufrichtige 
Geneigtheit,  die  alte  Freundschaft  mit  Brandenburg  zu  erneuen,  kundge- 
geben, wohl  wissend,  dass  sie  mehr  als  je  nöthig  ist.  Denn  der  Kurfürst 
ist  beinahe  der  einzige  reformirte  Fürst  in  Deutschland,  und  von  allen  Seiten 
ist  es  auf  ihn  abgesehen.  Wenn  das  Vermögen  so  gross  wäre  wie  der 
gute  Wille,  würde  der  Kurfürst  bald  völlige  Satisfaetion  erlangen,  aber 
Amerongen  weiss,  wie  es  mit  ihren  Finanzen  steht  uud  dass  man  Alles 
braucht,  um  das  eigene  Militär  nothdürftig  zu  rüsten  und  sich  selbst  zu 
schützen.  Mit  der  Resolution  vom  12.  haben  die  Staaten  von  Holland  ihr 
Aeusserstes  gethau.  Gleiche  Resolutionen  werden  hoffentlich  auch  die  an- 
deren Provinzen  fassen.  Er  hofft  dagegen,  dass  der  Kurfürst  begreifen 
wird,  dass  nur  eiu  allgemeiner  Friede  den  Einzelnen  vor  dem  Untergang 
bewahren,  uud  dass  mau  die  Sachen  des  Reichs  nicht  von  denen  Spaniens 
und  umgekehrt  trennen  kann.  —  Der  Prinz  macht  sieh  auch  anheischig,  es 
zu  bewirken,  dass  wenn  Amerongen,  um  den  Kurfürsten  zur  Annahme 
des  Vergleichs  bringen  zu  können,  noch  Geschenke  geben  muss,  25—30,00011. 
bewilligt  werden.  Das  Beste  wird  sein,  wenn  er  vom  kurfürstlichen  Hof 
eiueu  Allianzentwurf  sich  geben  lässt;  mau  wird,  um  mit  der  Sache  zum 
Schluss  zu  kommen,  hier  ihn  annehmen  wie  er  ist.  Der  Prinz  hofft  auch 
Spanien  zu  bewegen,  dass  es  ausser  den  200,000  Rthlr.  baar  Geld  noch 
300,000  Rthlr.  iu  Assignationen  giebt. 

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  27.  Febr.  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Frauzösiscbe  Machinationen,  um  zwischen  Brandenburg  und  Lüneburg  .Jalousie  zu 
erwecken.    Uneigennützige  Gesinnungen  des  letzteren  in  der  ostfriesischen  Sache. 
Misstrauen  gegen  den  Kaiser.    Die  holsteinische  Sache.    I'n  Zuverlässigkeit  der  fran- 
zösischen Versprechungen.! 

Ick  soude  my  hebben  gedispenseert  van  inet  dcfic  post  aen  U  H.  Ed.  27.  Febr. 
te  schrijven,  indien  ick  niet  en  hadde  gesien  nyt  een  brieff  van  U  II. 
Ed.  Secretaris  11  am  van  den  21.  deses,  dat  inen  all  wederoni  besigli 
is,  oni  niewe  jalousies  Uisschen  S.  D.  en  't  huvs  Bronswvck  te  ver- 
wecken.  Ick  beken,  dat  de  Fransen  daer  van  soo  aerdige  als  onbe- 
schaemde  inventeurs  sijn,  want  onder  pretext  van  ITH.  Ed.  reijse  her- 
waerts  heeft  men  de  fursten  van  dat  Huys  in  soo  grooten  ombrage 
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tegens  ons  gebracht,  dat  het  onbegrypelyck  is,  en  hadt  men  groote 
hoop  geschept  van  haer  te  sullen  winnen,  dat  evenwell  't  sedert  gansch 
verdwenen  is,  en  nu  soude  men  well  wederom  traghten,  S.  C.  D.  ver- 
keerde  impressien  te  geven. 

Wat  het  werck  van  Oost-  Vrieslant  aengaet'),  kan  iek  U  H.  Ed. 
met  de  uytterste  opreghtigheyt  verseeckeren ,  dat  noch  den  Heer 
Witzendorff ')  noch  yemant  inunermeer  het  intreden  in  de  associatie 
daer  aen  off  aen  iets,  dat  daer  nacr  gelyckent,  gebouden  heeft,  dat 
het  Huys  Lunenburg  op  S.  C.  D.  verre  de  minste,  maer  well  op  de 
Keyser  en  den  Bisschop  van  Munster  groote  oinbrage  heeft;  dat  tay 
my  heeft  doen  sien  raeer  als  een  brieff  van  S.  F.  D.  en  desselfs  eerste 
Ministers,  seer  acnraedende  een  aecommodemcut  tusschen  S.  C.  D.  en 
desen  Staet,  dat  hartelyck  wenscheude  en  daer  by  voegende,  dat  de 
menees,  die  het  Keyserlyckc  Hoff  hierin  voert,  dan  van  selfs  haest 
souden  vervallen,  en  wy  hebben  oock  wacrlyck  veel  reden,  om  over 
de  Couduitte  van  de  Keyser  seer  t'  onvreden  te  syn3);  want  men  ons 
verseeckeren  will,  datter  noch  1 000  man  t  sy  dan  Keysersche  off  op 
de  naem  van  de  Keyser  in  Oost-Vrieslant  souden  komen,  dat  wy  seer 
ongeerne  souden  sien'),  en  waerom  die  van  Gelderlaut  versoght  heb- 
ben, dat  wy  Esens,  Witmoud  en  Stcdesdorp 5)  souden  willen  verseecke- 
ren, daer  toe  men  hier  noch  niet  eens  iets  heeft  willen  resolveren, 
maer  goetgevonden ,  dat  II  II.  Ed.  daer  van  aen  8.  C.  D.  eerst  coin- 
municatie  soude  geven. 

Ick  kan  oock  seggen,  dat  de  Holsteynsse  differenten  •)  well  ge- 
vondeu  sullen  werden,  indien  men  de  anderen  maer  kan  verstaen.  Het 
project,  daer  men  Üencmarcken  en  S.  C.  D.  met  kittein  will,  is  een 
fraey  appeltje  en  een  schoon  heilighje,  maer  als  Vranckryck  syn  will 
sal  bekomen  hebben,  sal  daer  van  soo  veel  vallen  als  van  alle  Prin- 

')  Der  Kurfürst  hatte  sich  bekanntlich  am  5.  Nov.  1682  Gretsiels  bemächtigt 
und  mit  den  ostfriesischen  Ständen  am  8.  Nov.  einen  Vertrag  abgeschlossen,  der  diesen 
seinen  kräftigsten  Schutz  zusicherte  (Wiarda  VI.  178.  Klopp  p.  405).  Dicat  no- 
tificirte  dies  den  Staaten  am  13.  Nov.  (Sylvins  II.  2<i7).    Vgl.  ohen  p.  «SO. 

5)  Ltineburgischer  Gesandter  im  Haag. 

*)  Der  Streit  mit  dem  kaiserlichen  Residenten  Kramprich  über  die  «slfriesiscbe 
Sache  s.  bei  Wagenaar  XV.  109—111.    Sylvius  II.  B.  31  p.  2. 

*)  Vgl.  über  den  ( missglQcktcu)  Versuch  des  kaiserlichen  Obersten  Ger  des, 
Aurich  zu  flbei rumpeln,  Wiarda  VI.  194. 

»)  Das  sogenannte  Harlingcrland.  Vgl.  Wagenaar  XV.  112—114.  Sylvins 
II.  B.  3t  p.  18. 

')  Zwischen  dem  König  von  Dänemark  und  dem  Herzog  von  Holstein  -  Gottorp. 
Der  Erstere  wollte  den  Herzog  mit  Gewalt  zur  Unterwerfung  zwingen.  Pufendorf 
XV1H.  71. 
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eipautez  en  Hertoghdommen ,  die  de  Paus  aen  de  Christenprincen  in 
partibus  infidelium  vereert ' ).  Iek  achte  S.  C.  D.  grote  prudeutie  en  * 
wereltkunde  veels  te  hoogh,  als  dat  het  my  eenighsints  soude  kunneu 
ontroeren,  dat  men  8.  C.  D.  door  soo  een  valsch  licht  soude  kunnen 
amuseren;  t  is  niaer  all  te  klaer,  dat  Vrankryck  kennende  syn  maght 
en  dat  niemant  alleen  tegeus  hem  op  magh,  door  jalousieen  en  diffi- 
dentien,  het  geven  van  weinigh  en  het  beloven  van  seer  veel  alle  Chri- 
stenpotentaten van  den  anderen  soeckt  te  geheuren  off  te  houden,  en 
als  men  daer  niaer  wat  op  will  letten,  meyn  ick,  dat  men  het  aen 
alle  oorden  seer  ras  sal  gewaer  werden. 

Amerongen  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Berlin  27.  Febr.  1683. 

Am  26.  ist  er  hier  angekommen  nach  einer  wegen  der  schlechten  Wege  27.  Febr.. 
im  Lüueburgischen  und  des  hohen  Wassers  der  Elbe  sehr  mühsamen  und 
beschwerlichen  Reise.  Er  hat  dem  Hof  sofort  seine  Ankunft  angezeigt  und 
ist  heute  Vormittag  vom  Kurfürsten  zur  Audienz  befohlen  worden,  die  in 
dessen  »Schlafzimmer  stattgefunden  hat,  du  er  au  seiner  gewöhnlichen  Krank- 
heit leidet5).  Auf  seiue  Darlegung  der  staatisehen  Auftrage  hat  der  Kur- 
fürst erwidert,  er  wüusche  nichts  als  Aufrechterhaltung  der  Ruhe  in  der 
Christenheit  und  seiner  Freundschaft  mit  den  Geueralstaaten;  über  das 
Nähere  würden  seiue  Minister  mit  ihm  sprechen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  2.  März  1683. 

[Conferenz  mit  Fuchs.  Amerongen  dankt  ihm  für  seine  Bemühungen  im  Interesse 
des  Staats.  Fuchs  bedauert,  dass  zur  Annahme  der  spanischen  Allianz  wenig  Aus- 
sicht vorhanden.  Vertrag  gegen  Schweden.  Hochmulh  des  Kaisers.  Die  ostfriesi- 
sche Sache.  Berichte  d'Avaux's.  Audienz  beim  Kurfürsten.  Amerongen  trägt 
Fagel's  Schreiben  vom  9.  Febr.  vor.  Antwort  des  Kurfürsten.  Bedenken  desselben 
gegen  die  spanische  Allianz.  Zweite  Conferenz  mit  Fuchs.  Derselbe  fragt,  ob  der 
Vertrag  mit  Spanien  Subaidien  in  Aussicht  stelle  und  von  Frankreich  Restitution 
seiner  bisherigen  Keunionen  verlange?  Ersteres  verneint  Amerongen,  über  letzteres 
erklärt  er  nicht  instruirt  zu  sein.  Bittet  um  Aufklärung  über  diesen  Punct.  Wenn 
Frankreich  die  Keunionen  nicht  fortsetzt,  ist  keine  Aussicht  auf  Anschluss  Branden- 
burgs.   Ankunfc  Lamberg's  dringend  nothwendig  ] 

Wat  mij  in  de  eerste  Audientie  bij  mijn  Heer  de  Chnrfurst  is  be-  2.  März, 
jegent,  hebbe  met  de  jongste  post  aan  8.  Ht  met  respect  overgeschre- 
ven,  ende  is  dien  conform  d'  Heere  Fuchs  daegs  daaraan  bij  mij  ge- 

')  Diese  Warnung  Fagel's  war  wohl  begründet.  Es  handelte  sich  damals  zwi- 
schen Frankreich  und  Brandenburg  um  die  Garantie  der  im  Krieg  gegen  Schweden 
zu  machend'  ii  Eroberungen,  und  Kdbcnac  rieth  seinem  König,  sie  zu  gewähren, 
aber  durch  einen  Pact  mit  Schweden  wieder  unwirksam  zu  machen. 

*)  Der  Hof  fürchtete  damals  ernstlich  seinen  Tod ;  die  Acrzte  rechneten  nur  noch 
auf  wenige  Monate  Leben  (Rdbenac). 
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komen,  om  op  ordre  van  S.  C.  D.  (die  noch  al  vrij  indispoost  is  ende 
gestaedigh  het  bedde  blijft  honden)  andennaal  in  te  nemen,  't  geene 
ick  van  wegen  8.  1 1t  ende  U  W.  Ed.  gestr.,  als  van  den  Staat  vermits 
de  vereijstc  secretessc  daartoc  nogh  ongelast,  bij  forme  van  derselver 
consideratien  tot  herstcllinge  van  de  vertroude  correspondentie  tusschen 
H.  H.  M.  ende  S.  C.  ü.  ende  daar  het  vertier  van  nooden  soude  we- 
gen, in  de  voors.  aansprake  Hoogstged.  Heere  Churfurst  hadde  voor- 
gebracht;  waarop  ick  weigern.  Heere  naar  betnijginge ,  van  dat  S.  Hl 
aangeuaam  waren  geweest  de  goede  offieien  ende  devoireu,  die  hij 
Heere  Fuchs  in  mijn  afwesen  hadde  aangewendt,  omme  S.  C.  D.  in 
soodaenige  rechtmatige  sentinienten  te  houtlen,  bij  recapitnlatie  oin- 
standig  heb  geinfonneert  van  't  subjeet  van  de  voors.  aansprake  ende 
de  coüsideratien,  soo  hoogstged.  S.  H<  ende  U  W.  Ed.  Gestr.  over  dit 
importante  werck  hadden  gehadt,  gepartieipeert,  bijna  in  voegen  de- 
selve  in  II  W.  Ed.  gestr.  niissivcn  van  den  !>.  ende  11.  der  verledene 
maandt,  inij  op  't  Huijs  te  Amerongen  naagesonden,  sijn  ter  neder 
gesteh.  Gem.  Heere  beert  daarop  gereplieeert,  dat  hij  S.  Ht  ende  U 
W.  Ed.  gestr.  hooglijck  was  verobligeert  voor  de  goede  sentinienten, 
die  deselvc  wegens  sijne  weijnige  persoon  ende  gehoudene  conduite 
in  't  bewuste  importante  werck  bcliet'den  te  temoigneren;  dat  hij  was 
een  Dicuaer  van  mijn  Heer  de  Churfurst,  aan  dewclcke  hij  niet  alleen 
noijt  hadde  aangeraden,  sigh  van  't  interest  van  den  Staat  te  eloignereu, 
als  oordelende  het  selve  met  dat  van  sijn  Meester  inseparabel  te  sijn, 
maar  oock  naa  sijn  uijterste  vermögen  soude  trachten  deselve  te  be- 
wegen, om  sigh  bij  deesc  tijtsgclegcntheijt  met  H.  H.  M.  uauwer  ende 
nauwer  te  verbinden;  dat  ofschoon  hij  maar  een  simple  ordre  hadde 
van  S.  C.  D.,  om  t  voors.  aanbrengen  van  mij  in  te  nemen,  sonder 
sigh  over  de  materie  van  dien  par  le  meuu  in  te  laaten,  mij  echter 
discoursche  wijse  niet  konde  wederhouden  sijne  rechtmatige  bekom- 
meringe,  dat  de  daarby  aangehaalde  te  makene  defensive  alliantie  met 
de  Croon  Spagne  mijn  Heer  de  Churfurst  prima  fronte  vrij  wat  per- 
vers soude  voorkomen,  hebbende  daar  beneffens  nogh  andere  remar- 
ques op  eenige  pointen,  soo  heni  uijt  de  voors.  missive  voorbrachte, 
gemaeckt,  die  S.  W.  Ed.  insgelijeks  vieesde  dat  beswaerlijck  ingressie 
soliden  vinden;  dan  dat  hij  van  't  een  ende  't  ander  aanstonts  soude 
gaan  rapporteren,  meijneude  voor  sijne  opinie,  dat  het  noodigh  soude 
wesen,  dat  ick  hoogstged.  Heere  Churfurst  bij  een  tweede  audieutie 
wat  speeifiquer  ouverture  behoorde  te  geven  ende  niets  van  de  opgem. 
gedachten  van  S.  Ut  ende  U  W.  Ed.  gestr.  te  reticeren,  op  dat  men 
te  eerder  van  sijne  intentie  mochte  verstendigt  werden,  sprekende  ver- 
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ders  met  bekommeringhe  van  de  grootc  dcvoircn,  die  bij  de  Franssen 
aaugewcndt  wierdcn,  otD  dit  werck,  waar  t  mogelijck,  te  renverseren 
ende  door  aanbiedinge  van  eonsiderablc  Bommen  gclts  ende  andere 
avantagien  onder  praetext  van  ecn  gedreijght  transport  van  een  no- 
tabel aantal  Swccdsehc  trouppen  in  Pommeren  ende  de  gescijde  in- 
vasic  in  Norwegen  de  Croon  Sweden  inet  hulpe  van  Denneinareken 
op  't  lijflF  te  vallen,  waarvan  in  mijnc  voorgaanden  aan  S.  Ht  heb  ver- 
melt1);  dat  niet  tegenstaande  men  S.  C.  D.  bij  mijn  afwesen  groote 
boope  van  't  Keijs.  Hoff  hadde  gegeven,  dat  desclve  eenmaal  aan  de 
satisfactie  van  sijne  reehtniatige  pretensien  soude  geraecken,  bij  d' 
aankomste  van  d'  Heere  van  S  wer  in  aldaar  niet  het  aldergeringste 
daarvan  was  gebleecken ') ,  dewelcke  men  niet  als  complimenten  ende 
dilaijen  hadde  voorgebraebt  ende  niidlertijdt  met  Heijeren,  Saxcn  ende 
Hannover  notable  alliantien  gesloten.  Men  beswaerde  sign  ooek  over 
t  Huijs  van  Bronswijck  ten  opsiehte  van  eenige  harde  ende  choequante 
brieven  aan  den  Heere  Bisschop  van  Minister  ende  den  Hartogh  van 
Neuburg  op  't  subjeet  van  (Jrietsiel  atgegaan,  waartnede  die  eonfe- 
rentie  een  eijnde  nani,  belovende  hij  Heere  Fuchs  dat  mij  soude  laten 
weten,  wanneer  S.  C.  1>.  mij  tot  een  tweede  audientie  soude  können 
admitteren. 

Immiddels  was  daags  daaraan  de  post  uijt  Hollaudt  aangekomen 
ende  door  Monsr.  d'Avaux  aan  den  (Jrave  van  Kebenac  (soo  S.  H. 
Ed.  mij  selfs  in  een  visite  belieldc  te  verthoonen)  toegesonden  het 
bew.  tractaat  van  denombrement  van  de  t'orees1),  soo  de  hooge  (teal- 
lieerdc  uijt  kraghte  van  de  generale  Ligue  van  Associatie  den  eenen 
den  anderen  sulleu  hebben  te  leijsten.  Aan  een  geaecrediteert  Heer 
had  S.  H.  Ed.  geseijdt  in  t  scecker  berieht  te  sijn,  dat  den  Heer 
van  Amerongen')  niets  rceels  ofte  positit's  tot  benoegen  van  S.  C.  D. 
niedebrachte,  dat  hij  selfs  niet  het  geringste  ter  vergaderingh  van  H. 
H.  M.  daarvan  had  gerapporteert,  dewijl  het  bij  de  voornaemste  Leden 
van  Hollandt  ende  de  hooge  Kegeringe  geene  ingressie  hadde  gevon- 
den;  dat  al  sijn  aanbrengen  alleen  bestondt,  o in  aan  hoogstged.  Heere 

')  Es  wurdo  damals  über  einen  Vertrag  zwischen  Frankreich,  Dänemark  und 
Brandenburg  zum  Schutz  gegen  Schweden  und  zur  Abwehr  eines  Durchzugs  schwe- 
discher Truppen  an  den  Khcin  verhandelt  (Kebenac). 

')  Vgl.  Pufendorf  XVIII.  28  u.  unten  die  Briefe  von  Bruijnincx  vom  14.  u. 
18.  Mär»  und  8.  April. 

J)  Der  Vertrag  vom  ß.  Febr. 

*)  Das  Original  des  obigen  Briefes  (von  dem  mir  nur  das  C'oncept  vorlag)  sollte 
'  also,  wie  aus  der  Erwähnung  des  Schreibers  in  der  dritten  Person  hurvorgeht,  we- 
nigstens zum  Theil  chiffrirt  werden. 
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Chuxmrst  de  gedachten  van  S.  Ht,  d'  Heere  Raad-Pensionaris  ende  eenige 
weijnige  andere  Regenten  bekendt  tc  maacken,  ende  dat  het  niet  te 
geloven  was,  dat  d^araan  ijts  gedefereert  soude  werden1).  Met  mij 
heeft  hij  bijnaa  diergelijcke  discoursen  al  raillerende  gevoert,  die  hem 
met  gelijcke  taal  heb  beantwoort.  Onder  anderen  had  hij  seer  gepro- 
neert  van  een  groot  present,  soo  ick  voor  Mevrou  de  Churtürstinne 
raede  brachte,  hetwelckc  dan  van  sijne  Creaturen  geappuijeert  werdt 
ende  niet  veel  goedts  doet. 

Des  naanoens  ben  ick  bij  mijn  Heer  den  Churfurst  gekomen,  die 
mij  met  pijnelijcke  expressie  beliefde  te  seggen,  dat  hij  van  sijnen 
Geheijmen  Raadt  Fuchs  voor  de  tweederaaal  mijn  aanbrengen  hadde 
verstaan,  ende  vermits  hij  daarnevens  bericht  was,  dat  het  meest  soude 
proflueren  uijt  een  missive  bij  U  W.  Ed.  Gestr.  naa  mijn  vertreck  uijt 
den  Hage  aan  mij  geschreven,  wierd  ick  versocht  naadere  openinge 
ofte  wel  lecture  van  desselfs  contenue  te  willen  geven,  op  dat  hij 
Heere  Churfurst  de  intrinsique  meeninge  van  den  Heere  Prince  van 
Orange,  U  W.  Ed.  Gestr.  ende  andere  wetende  mij  eenmaal  sijne 
conBideratien  daarover  door  gem.  Heere  Fuchs  (vermits  sijne  dispo- 
sitie  niet  toelict  veel  te  raisouneren)  naader  soude  deelachtig  maacken. 
Als  ick  dan  de  lecture  van  de  voors.  missive*)  in  sijne  tegenwoordig- 
heijt  hadde  aangevangen  ende  tot  de  periode  van  de  te  makene  Spaanse 
Alliantie  gekomen  was,  beliefde  S.  C.  D.  mij  inspreeckende  te  seggen: 
Ick  sien  teel,  waar  men  mij  heen  teil  brengen.  Ende  als  deselve  vervol- 
gens  bad,  patientie  te  willen  nemen,  tot  dat  den  gehelen  brief  was 
afgelesen,  soo  ben  daarmede  voortgevaren  ende  körnende  tot  het  point 
van  de  Ligue  van  Associatie,  wierdt  deswegen  oock  ijts  geseijdt,  maar 
niet  van  Sonderlinge  naadruck,  ende  vervolgens  tot  de  periode,  omme 
voor  alle  pretensien  op  H.  H.  M.  eens  uijt  te  reijeken  een  somme  van 
400,000  fl.  de  helfte  contant  ende  de  rest  op  terminen,  soo  hebbe  niet 
goedtgevonden,  deselve  te  benoemen,  maar  alleen  gelesen  ,,met  de 
somme  van  eens  etc.u  ende  dit  om  de  twee  navolgende  iedenen,  1.  omdat 
vernaam,  dat  de  voors.  missive  om  t  voorverhaalde  voor  dat  mael  niet 
veel  ingressie  vondt;  2.  omdat  even  daar  te  bevoren  ontfangen  had 
U  W.  Ed.  gestr.  missive  van  den  23.  Febr.  *),  die  boven  deesen  apart 
sal  beantwoort  werden,  waaruijt  verneme,  datter  eenige  verauderinge 
niet  alleeu  in  de  voors.  somme,  maar  oock  omtrent  de  terminen  is  ge- 
maackt.    Eijndelijck  körnende  tot  aan  de  betaelinge  van  de  Spaansche 

')  Vgl.  oben  p.  654.  658  und  unten  p.  671. 
•)  Vom  9.  Febr.    S.  oben  p.  651—656. 
■)  S.  oben  p.  659. 
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subsidien,  seijde  daaruevens,  dat  S.  H<  met  de  jongste  post  mij  goede 
hoope  hadde  doen  geven,  dat  men  de  Croon  Spagne  boven  de  200,000  Rd. 
aan  eontanten  tot  300*000  Rd.  aan  soiidt  ofte  andere  effecten  soude 
können  brengen.  Dit  lautste  point,  neflens  de  twee  andere  rakende 
het  Guineesche  Schip  ende  de  Carolus  Secuudus,  wierdt  niet  beant- 
woort.  Waarniede  afgelesen  hebbende,  nam  ick  de  vrijheijt,  alvorens 
mijn  Heer  de  Churfurst  tijdt  te  geven  om  te  spreecken,  deselve  tot 
elucidatie  wegens  het  te  makene  Spaansche  tractaat  te  berichten  ende 
aantewijsen,  dat  hetselve  soude  strecken  tot  bevorderinghe  van  sijne 
eijgene  interesse,  met  die  redenen  ende  argumenten,  soo  in  U  W.  Ed. 
gestr.  missive  van  den  tl.  Febr.  sijn  vervadt,  ende  bijvoeginge  van 
soodaenige  verdere  redenen  alg  ick  konde  uijtdencken. 

Het  beliefde  S.  C.  D.  met  weijnigh  woorden  daarop  te  antwoor- 
den,  dat  hij  den  inhoudt  nu  genoeggaam  verstaan  hadde  ende  gach, 
waartoe  men  hem  trachte  te  engageren;  dat  sulx  voor  hem  seer  be- 
denckelijck  wag,  dewijl  van  de  assistentie  van  Spagne  in  tijden  en 
wijlen  weijnigh  goude  hebben  te  verwaghten  ende  sigh  iramiddelg  bij 
andere  daarmede  in  t  oogh  gteecken,  niet  alleen  bij  Vranckrijck,  met 
dewelcke  hij  nogh  in  alliantie  stondt,  maar  sclfs  bij  alle  de  Chur- 
furgten  van  t  Rijck,  die  8.  C.  D.  seijde  onlangs  geregolveert  te  heb- 
ben, dat  gigh  met  de  differenten,  die  Vranckrijck  met  andere  Princeu 
buijten  't  Rijck  ig  hebbende,  niet  en  wilden  bemoeijen.  Ick  repliceerde 
regpectueugelijck  met  weijnigh  woorden,  dat  mij  goodaenige  resolutie 
onbekendt  wag  ende  degelve  niet  en  konde  gecompaggeert  werden  met 
't  geene  d'  Heere  Churfurgt  van  Beijeren  met  S.  Keijs.  Maj.  hadde  ge- 
tracteert  ende  die  van  Saxen  in  den  Hage  dede  verhandelen.  Het  be- 
sluijt  dau  van  deese  Audientie  was,  dat  hij  sijnen  Geheijmen  Raadt 
Fuchs  andermaal  bij  mij  soude  senden,  versoeckende  dat  hem  insge- 
lijx  lecture  van  de  opgem.  missive  wilde  geven,  gelijck  dric  uijren 
daarnaa  in  mijn  Logement  is  geschiedt,  ende  hebbe  aan  dien  Heer 
mede  können  remarqueren,  dat  hij  eenigsins  bekommert  was,  appa- 
rent  over  t  geene  S.  C.  D.  op  't  voors.  subjcct  hadde  geseijdt.  Naadat 
alles  was  voorgelesen,  uijtgesondert  de  begrootinge  van  de  somme 
bij  H.  H.  M.  te  presteren,  beliefde  8.  W.  Ed.  mij  vooraff  over  den  in- 
houdt van  dien  twee  vragen  te  doen,  d'  eerste  daarin  bestaande,  dat, 
derwijlder  mentie  gcmaackt  wierde  van  een  tractaat  met  de  Croon 
Spagne  te  renoveren  op  den  voet  van  dat  van  den  jaare  KJ78  tusschen 
den  Staat  ende  Ö.  C.  D.  ende  dat  van  den  jaare  1074  tusschen  deselve 
Croon  Spagne  ende  de  twee  hoogstged.  Geallieerden  opgerecht  ende 
waarbij  subsidien  waaren  uijtgelooft,  off  nu  de  intentie  soude  wesen 
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van  gelijcken  te  doen?  hetwclckc  gem.  Heere  scheen  af  te  neemen 
uijt  een  pcriodc  van  U  W.  Ed.  gestr.  voors.  missive,  luijdende  aldus: 
Dat  S.  C.  D.  daartegens  soude  verspreecken  ende  beloven,  S.  Con.  Maj. 
van  Spagne  in  dessclfs  Nederlanden  . . .  met  3000  man  te  voet  en  10ÜO 
te  peerdt  van  gelijcken  tot  den  uijteijndc  van  den  oorloch  ende  ver- 
krcgene  satisfactie  ende  secekcrhcijt  toe  op  8.  Con.  Maj.  kosten  te  as- 
sisteren ').  —  De  tweede  vrage  van  weigern.  Heere  was,  naadat  alvo- 
rens  't  voors.  tractaat  van  denombrement  gelesen  hadde,  off  het  bot 
van  deese  speciale  als  mede  van  de  voorgaande  generale  Ligue  van 
Associatie  boven  de  mutuele  defensie  in  cas  van  attacque  maar  alleen 
tendeerde,  ten  eijnde  de  verdere  progressen  van  Vranckrijck  ende  in- 
fractien  van  de  Westphaalsche  ende  Nimeegsclie  Tractaten  te  sluijten 
ende  voor  te  komen,  dan  of  men  sigh  daardoor  verstondt  bereijts  geobli- 
geert  te  sijn,  om  die  Croon  met  efficacieusc  middelcn,  bij  aldien  de 
minnelijcke  van  geen  operatie  mochten  gevonden  werden,  tot  rcstitutie 
van  t  geene  tegcns  den  tencur  van  de  voors.  tractaten  bereits  geoc- 
cnpeert  mochte  wesen,  te  compelleren,  scggendc  S.  VV.  Ed.  't  selve  te 
vraegen  om  redenen,  dat  in  t  tweede  articul  van  t  Tractaat  tusscbeu 
Vranckrijck  ende  den  Churfnrst  sijn  Meester  ijets  ter  neder  gesteh 
was,  't  geeuc  met  dit  laatste  poiut  niet  kondc  ingeschickt  werden*). 

Op  't  eerste  heb  ick  geantwoort,  dat  geensins  konde  vertrouwen, 
dat  de  intentie  van  S.  H',  d*  Heere  Fucn-Major  ende  U  W.  Ed. 
gestr.  bij  't  opstellen  van  soodanigh  concept  tractaat  tnsschcn  Spagne 
ende  S.  C.  D.  soude  geweest  hebbeu,  eenige  subsidien  aan  de  laatste 
uijt  te  loven,  ofschoon  de  woorden  tot  S.  Con.  Maj.  kosten  in  de  voor- 
geroerde  periode  influeerden,  die  mijns  oordcels  abusive  daarin  waaren 
geinflueert.  Belangende  de  tweede  vraege,  dat  deselve  was  van  een 
groot  belangh  ende  waarop  niet  positive  konde  antwoorden,  dat  sulx 
te  determiueren  oock  aan  H.  H.  M.  niet  alleen  stonde,  maar  wel  bij 
de  gesamentlijcke  hooge  Geallicci-de,  ende  bij  aldien  het  IS.  C.  D.  be- 
liefde  sigh  daartoe  te  voegen,  deselve  alsdan,  als  sijnde  geene  van  de 
minste,  sijne  hooge  ende  wijse  consideratien  ten  cenen  of  ten  anderen 
soude  können  doen  valideren.  Waarop  gerepliceert  wierdt,  dat  het  seer 
noodigh  soude  wesen,  dat  men  des  Staats  intentie  deswegen  vooraff 


«)  S.  oben  p.  652. 

s)  Pufendorf  XVIII.  44:  Ita  demum  —  12/22.  Jan.  1682  —  Bcrolini  novum 
cum  Gallo  foedus  initum,  cuius  summa  eo  redibat,  ut  Elector  quidctn  oporam  navaru 
teneretur,  quo  pax  iuter  Imperium  et  Gallum  conservaretur  ac  praesenteH  controver- 
siae  amice  componerentur:  Gallus  contra  reunionibus  supersedoret  ac,  quamdiu  ulla 
amicac  compositionis  spoa  uupercasot,  armis  abatinoret. 
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mochte  verneinen,  op  dewelcke  men  neffens  S.  Keijs.  Maj.  in  't  grootc 
werck  hier  t'  nieest  reflecteerde,  ende  vermeijudc  S.  VV.  Ed.  derhalvcu, 
dat  het  dienstigh  solide  wesen  daarover  aan  U  VV.  Ed.  Gestr.  te  schrij- 
ven,  omnic  te  verneinen  of  men  daarop  eenige  naadere  vcrklaeringhc 
tot  geruststellinge  van  mijn  Heer  den  Churfurst  in  deesen  kondc  bc- 
komen;  waiit  soo  langh  Vranckrijek  de  reunien  in  t  Kijck,  de  Spaanse 
Nederlanden  orte  eiders  niet  wederom  ondernam,  was  S.  W.  Ed.  be- 
ducht,  of  men  hier  een  genoegsaam  praetext  soude  können  vindcn, 
online  sigh  in  een  offensive  Alliantie  tegens  deselve  in  te  laaten,  t  geene 
hij  mij  in  vertrouwen  uijt  sijn  eijgen  mouvement  wel  hadde  willen  te 
gemoet  voeren,  op  dat  daardoor  aan  andere  geen  voedt  wierde  gege- 
ven,  om  mijn  Heer  den  Churf'urst  van  beter  voornemens  te  doen  de- 
sisteren.  8.  W.  Ed.  versprack  mij  verders,  dat  hij  op  t  favorabelste 
ons  geeonfereerde  aan  den  Chnrfurst  sijn  Meester  soude  rapporteren, 
alhoewel  hij  veele  obstaculen  in  't  werck  te  gemoet  sagh,  ten  waare 
datter  meerder  satisfactie  van  Weeuen  quam.  Ick  hebbe  aan  de  Heere 
H.  Bruijuings  versocht,  dat  S.  W.  Ed.  t  vertrcck  van  d' Heere  Grave 
van  Lambergh  met  de  noodige  pouvoirs  ten  dien  fine  wilde  herwaers 
presseren,  want  sien  niet  dat  voor  desselfs  aankomste  alliier  ijets  ver- 
ders sal  können  vordercu,  ende  staat  te  duchten  dat  door  t  empresse- 
ment  van  Vranckrijek  ende  Dennemarcken  de  saken  hier  ontertussen 
niet  beter  sullcn  werden.  Voor  mij  ick  kan  niet  meer  doen,  als  mij 
werdt  aanbevolen,  ende  boven  dat,  soo  sijn  al  t  geene  ick  aan  te  bren- 
gen  hebbe,  nogh  maar  coueepten  buijten  kennisse  ende  sonder  ordre 
van  den  Staat  opgestelt,  latende  aan  t  hoochwijs  oordeel  van  Ö.  Ii»  ende 
II  W.  Ed.  gestr.,  of  ende  wanneer  daarvan  aan  H.  H.  M.  sal  kennisse 
gegeven  werden. 

Anierongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Herlin  2.  März  1683. 

Die  in  Fagel's  Schreiben  vom  23.  Febr.  erwähnte  Resolution  der  2.  Mttrz. 
Staaten  von  Holland  wird  hier  nicht  befriedigen,  da  man  bestimmt  erwartet, 
dass  die  ganze  Entschädigungssumme,  die  man  auf  mindestens  500,000  II. 
bestimmt,  mit  der  Ratification  des  Vertrags  vollständig  ausgezahlt  wird, 
ein  Verschieben  auf  so  lange  Termine  aber  für  eine  Beleidigung  aufnimmt. 
.  Er  giebt  zu  bedeuken,  dass  allein  der  Anschein,  als  könne  Brandenburg 
auf  die  alliirte  Seite  treten,  Fraukreieh  veranlasst  hat,  mit  seinen  Reuuiouen 
etwas  einzuhalten  und  sich  besser  zu  rüsten. 
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Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  6.  März  1683. 

(Empfang  des  Schreibens  vom  27.  Febr.  Vom  Kurfürsten  noch  keine  Antwort.  Un- 
zufriedenheit desselben  mit  dem  Assistenzvertrag  au«  Besorgniss  vor  Schweden  und 
dessen  gefahrlicher  Position  im  Reich.  Alle  Gegenvorstellungen  Amerongen's  bleiben 
fruchtlos.  Französische  Goldofferten.  Hoffnung  auf  Eroberungen  in  Pommern.  Kla- 
gen über  die  geringen  und  an  so  schwere  Bedingungen  gebundenen  Summen ,  die 
der  Staat  und  Spanien  bieten.     Einige  Gutgesinnte  hoffen  wenigstens  noch  auf 

Aufschub  des  Abschlusses  mit  Frankreich.] 

6.  Marz.  Zedert  het  afgaan  van  mijnen  voorgaanden  aan  U  W.  Ed.  gestr. 
heb  ick  ontfangen  desselfs  schrijven  van  den  27.  deeses  ende  ver- 
volgens  getracht,  voo  veel  mogelijck,  te  penetreren,  wat  S.  C.  D.  op 
mijn  geproponeerde  uijt  U  W.  Ed.  gestr.  brieff  van  den  11.  Febr. 
mochte  hebben  geresolveert,  dan  tot  nogh  toe  geene  finale  antwoort 
bekomen,  alleen  hebbe  niet  onduijster  uijt  de  discourssen  van  d'Heere 
Fuchs  können  remarqueren,  dat  S.  C.  D.  sigh  seer  bekommert  vindt 
over  het  jongst  geslotene  Tractaat  van  denombrement  van  forecs,  soo 
de  vier  bekende  hooge  Geallieerde  den  ecnen  den  anderen  in  tijt  van 
noot  tot  assistentie  hebben  versproocken  te  leijsten,  vvaar  door  men 
hier  ten  hoogsten  beducht  is,  dat  aan  de  Croon  Sweeden  wederom 
aanleijdinge  sal  gegeven  werden,  om  een  aansienlijcke  Crijgsrnaght 
op  den  bodem  van  't  Duijtse  Rijck  te  brengen,  't  geene  aan  niemandt 
meer  wettige  redenen  van  jalousie  als  aan  den  Churfurst  siju  Meester 
konde  geven.  Want  ofsehoon  hoogstged.  8.  C.  D.  sigh,  in  gevolge 
van  S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.  intentie,  al  quarae  te  begeven  in 
de  Ligue  van  Associatie  ('t  geene  nochtans  voor  sijne  interessen 
niet  convenabel  wierde  geoordeelt),  hetselve  echter  niet  süffisant  was, 
om  van  die  kant  de  nodige  securiteijt  ende  gerustheijt  te  verschaffen, 
dewijl  de  tijden  niet  altijdt  deselve  waeren,  ende  als  men  de  öweden 
ondertusschen  soo  maghtigh  in  't  Rijck  had  laten  werden,  die  Croon 
naamaals  wel  wederom  van  Partij  soude  können  veranderen,  soo  haast 
ende  soo  dickwils  deselve  het  voor  haare  interest  dienstigh  soude 
oordelen  ende  haar  daartoe  door  andere  avantageuse  conditien  aange- 
boden  wierden,  hetwelckc  de  trurige  eventus  niet  alleen  ten  opsighte 
van  de  bekende  Triple  Alliantie,  maar  oock  wegeus  het  tractaat 
tusschen  hoogstged.  Croon  ende  S.  C.  D.,  in  't  begin  van  den  iaatsten 
oorlogh  soo  solemneel  opgerecht'),  maar  al  te  wel  hadde  geleert. 
Derhalven  om  deese  ende  meer  andere  redenen  te  wenschen  wäre  ge- 
weest,  dat  H.  H.  M.  ontrent  een  soo  important  werck  niet  hadden  be- 
licven  te  bcsluijten,  alvoorens  daarvan  eenige  prcallable  kennissc 


')  Am  1/11.  Dec.  1673.    Pufcndorf  XII.  18-20. 
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ofte  ouverture  aan  S.  C.  D.  te  hebben  gegeven,  werdende  bij  gem. 
Heere  en  passant  aangeroerdt,  dat  de  voors.  conventie  geadjusteert 
was  juijst  op  een  tijt,  als  S.  C.  D.  soo  klaerblijckelijeke  preuven 
ende  verseeckeringen  van  sijne  sincere  genegentheijt,  om  de  vertroude 
vruntschap  met  den  Staat  te  vernieuweu,  door  mij  hadde  lateu  geven. 

Ofschoon  ick  alle  bedenckelijcke  redenen  liebbe  bijgebracht,  um 
H.  H.  M.  conduite  dienaangaande  gehouden  te  justih'ceren,  inet  aau- 
wijsinge  dat  het  voors.  geconvenieerde  geene  nieuwe  verbintenisse 
was,  maar  alleen  een  simple  executie  van  't  geene  bereits  voor  't 
eijude  van  den  jare  1081  bij  't  makeu  van  de  generale  Ligue  van 
Associatie  onder  de  hoge  Geallieerde  was  ter  neder  gcstelt  ende  't  welek 
tot  niemandes,  wie  het  oock  soude  mögen  sijn,  beledigingc  ofte  offensie, 
maar  alleen  tot  een  mutuele  ende  onuosele  defensie  tendeerde,  met 
bijvocginge  van  alle  verderc  motiven,  die  eenigsins  konden  dienen,  om 
S.  W.  Ed.  te  doen  begrijpen,  dat  de  vereijste  securiteijt  voor  S.  C.  ü. 
tegens  de  gevreesde  onheijlen  in  't  amplecteren  van  de  bew.  Ligue  te 
vinden  was,  soo  desperere  ick  echter  t'  eenemaal,  dat  daarin  Bai  kön- 
nen reusseren,  ft  geene  mij  dan  groot  bedencken  geeft  (alhoewel 
daaromtrent  soude  können  missen),  off  niet  de  speeieuse  offres  van 
groote  geltsommen  bij  de  Fransse  zedert  d'  aankomste  van  de  twee 
laatste  Couriers  van  Paris  aan  deesen  Churfurst  gedaan,  mitsgaders  de 
ingebeeide  avantagien  op  de  Sweden  in  Fommeren  ende  't  Stift  Bremen 
door  middel  van  Vranckrijck  te  maken,  aanleijdinge  tot  dit  refus  hebben 
gegeven;  waarbij  men  considereert  de  geringe  somme  (soo  se  seggen) 
ende  dat  nogh  op  lange  termineu,  die  H.  H.  M.  tot  extinetie  van 
S.  C.  D.  praetensien  komen  aan  tc  biedeu,  aan  welcke  betaelinge  men 
boven  het  intreden  in  de  Ligue  van  Associatie  nogh  een  onereuse  con- 
ditie  aanbondt,  van  met  de  Croon  Spagne  een  afsonderlijek  tractaat 
te  moeten  aangaan.  Uijt  al  't  welcke  lichtelijck  af  te  nemen  is,  dat 
van  dit  groote  werck  niets  ter  werelt  sal  komen,  het  welcke  wel  tegens 
de  opinie  van  vcele  verstandige  Heeren  is  uijtgevallen,  hebbende  die 
vau  de  contrarie  partij  bij  dagh  ende  by  nacht  (soo  't  mij  voorkomt) 
haar  daarvan  weten  te  praevaleren.  Andere  willen  mij  nogh  doen  ge- 
loven,  dat  men  sigh  ten  eenen  ende  ten  anderen  seer  geembarasseert 
ende  verlegen  vindt,  ende  dat  d'indispositie  ende  melaucholie  van  S. 
C.  D.  daaruijt  voor  't  meerendeel  sondc  sijn  veroorsaackt.  Sommige 
meijnen  nogh  verseeckert  te  sijn,  dat  men  voor  d' aankomste  van  den 
Grave  van  Lamberg  (die  bereits  van  Weenen  afgereijst  is)  met 
Vranckrijck  nogh  met  Dennemarcken  niets  naaders  sal  sluijten.  Wat 
my  aangaat,  ick  oordele  onder  ootmoedige  correctie  het  seeuurste  te 
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wesen,  dat  men  de  mesures  soodaenigh  nenie,  als  off  daarvan  niete 
te  verwaghten  stünde. 


Moerifigh  an  den  Griffier.    Dat.  Kopenhagen  6.  März  1683. 

Man  hat  jetzt  liier  bestimmtere  Nachrichten  —  und  auch  aus  Paris 
wird  es  bestätigt  — ,  dass  Brandenburg  umsatteln  und  der  guten  Partie  zu- 
fallen will.  Bier  mann  wird  deshalb  nach  Berlin  gehen,  um  dies  wenn 
irgend  möglich  noch  zu  hindern.  Denn  mau  will  hier  nicht  so  leicht  von 
den  Vortheilen  lassen,  welche  mau  sich  von  einer  französischen  Allianz 
verspricht,  und  die  Verhandlungen  mit  dem  französischen  Gesandten  sind 
daher  eifriger  als  je.   


Der  Rathspensionär  an  Ainerongen.   Dat.  Haag  9.  März  1683. 

[Empfang  de»  Schreibens  vom  2.  Miirz.  Der  Prinz  und  die  Staaten  von  Holland  ab- 
wesend. Zweck  der  Association  ist  allein  die  Defensive.  Mitglieder  derselben.  Ueber 
die  Bedingungen  des  allgemeinen  Friedens  haben  sich  die  SUaten  noch  nicht  erklärt. 
Qrund  dieses  Verhaltens.  Verzicht  auf  den  besonderen  Veitrag  mit  Spanien.  Sub- 
sidien.  Form  der  Ordres  Amerongen's.  Vollkommene  Billigung  derselben  durch  diu 
Staaten.    KinversUlndniss  derselben  mit  den  Gcldofferten.    Die  spanische  Satisfaction.] 

.  MM«.  Gestern  Abend  hat  er  die  Schreiben  vom  2.  März  erhalten  und  obwohl 
er  nicht  positiv  darauf  antworten  kann,  da  der  Prinz  abwesend  ist  und  die 
Staaten  von  Holland  sich  erst  morgen  versammeln,  so  will  er  doch  nicht 
versänmen,  die  Gedanken  und  Absichten,  die,  wie  er  meint,  jene  in  der 
fraglichen  Sache  hegeu,  zu  äussern. 

Weil  man  bemerkt  hat,  dass  am  französischen  Hof  stet«  neue  Au- 
sprüehe  bald  gegen  den  Einen,  bald  gegen  den  Anderen  erhoben  werden, 
die  weder  mit  den  geschlossenen  Verträgen  noch  mit  der  Vernunft  verein- 
bar sind,  und  dass  man  deshalb  auf  diese  Verträge  sich  nicht  verlassen  kann, 
und  weil  man  andererseits  auch  weiss,  dass  die  französische  Macht  so  an- 
gewachsen ist,  dass  die  des  Kaisers,  Spaniens  und  anderer  Fürsten  und 
Staaten  allein  nicht  im  Staude  ist,  sie  zu  überwältigen,  so  hat  man  nebst 
anderen  friedeliebendeu  Fürsten  für  nöthig  erachtet,  eine  Association  zu 
schliessen:  nicht  um  jemand  anzugreifen,  sondern  einzig  und  allein  am  sich 
gegen  Gewalt  und  „nieuwigheden'*  zu  schützen;  eine  Uebereinkunft  über 
die  Grösse  der  gegenseitig  zu  leistenden  Hülfe  war  natürlich  erforderlich, 
um  jene  Association  zur  Ausführung  zu  bringen.  Ihr  sind  nun  schon  der 
Kaiser,  Spanien,  Schweden,  der  Fränkische  und  die  Rheinischen  Kreise 
beigetreten;  andere  Fürsten  und  Staaten  sind  im  Begrifl'  es  zu  thun,  so  dass 
zu  hoffen  ist,  dass  sie  dem  Angegriffenen  zum  Nutzen  und  den  Uebrigen 
zu  keiner  grossen  Last  gereichen  wird. 

Zum  Unglück  hat  der  Kurfürst  wegen  seines  Streits  mit  Spanien  nicht 
für  gut  gefunden,  in  die  Association  einzutreten,  da  doch  sein  Eintritt  bei 
ganz  Deutschland  und  vielleicht  auch  in  England  ihr  Eingang  verschafft  und 
so  Europa  die  nothwendige  Ruhe  wiedergegeben  haben  würde.  Denn  was 
auch  die  Geguer  von  den  aggressorischeu  Zwecken  der  letzten  Convention 
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sagen  mögen:  sie  so  weuig  wie  die  erste  Association  gehen  über  die 
reine  Defensive  hinaus. 

Die  Association  sowohl  wie  die  specielle  Convention  sind  nicht  bloss 
von  ihm  und  dem  Prinzen,  sondern  von  der  Regierung  selbst  abgeschlossen 
und  ratifleirt  worden.  Ob  man  von  Frankreich  Restitution  des  im  Reich 
oder  den  spanischen  Niederlanden  Geraubten  fordern  solle,  ist  von  den 
Staaten  noch  nicht  in  Ueberlegung  gezogen  worden,  einmal  weil  darüber 
zu  befinden  Sache  des  Reichs  und  Spaniens  ist,  dann  weil  man  sich  Dicht 
von  vornherein  für  die  Unterhandlungen  die  Hände  hut  binden  wollen.  Bis 
jetzt  sind  die  Staaten  und  der  l'rinz  nur  entschlossen,  Spauien  zu  unter- 
stützen, wenn  es  von  Frankreich  von  Neuem  angegriffen  werden  sollte,  und 
haben  sie  sich  beim  Kaiser  und  Spanien  eifrigst  bemüht,  dass  diese  nichts 
Thätliehes  gegen  Frankreich  unternehmen,  sondern  ihre  Differenzen  mit 
diesem  über  das  Geraubte  auf  gütlichem  Wege  ausgleichen;  Beide  haben 
sich  auch  dazu  bereit  erklärt,  liier  zeigt  sich  nun,  wie  bedenklich  eiue  so- 
fortige Erklärung  über  den  Zweck  der  Association  vou  Seiten  der  Staaten 
sein  würde:  sprechen  sie  sich  nur  für  Erhaltung  des  Status  quo  aus,  so 
wird  Frankreich  von  seinem  Raub  nichts  wieder  hergeben  wollen,  verpflichten 
sie  sich  zu  einem  Krieg,  um  die.-es  zur  Restitution  zu  zwingen,  so  werden 
das  Reich  und  Spanien  gar  nichts  abtreten  wollen.  Die  Absicht  der  Staaten 
bei  dem  Bündniss  war  vielmehr  die,  dass  eine  grosse  Vereinigung  zur  Ab- 
wehr aller  Beeinträchtigung  und  Uneinigkeit  gestiftet  werde  und  man  durch 
eben  allgemeinen  Frieden  alle  Differenzen  in  der  Güte  beilege;  über  die  Bedin- 
gungen dieses  Friedens,  was  man  zurückfordern,  was  abtreten  solle,  werden 
sich  die  Alliirten  untereinander  nach  bestem  Vermögen  zu  einigen  haben. 

Er  hofft,  dass  diese  Erklärung  den  Kurfürsten  beruhigen  und  bei 
Frankreich  keinen  Anstoss  erregen  wird.  Und  wenn  der  Kurfür>t  auf  die- 
sen Fuss  in  die  Association  eintreten  will,  aber  einem  besonderen  Engage- 
ment mit  Spanien  abgeneigt  ist,  so  hält  er  es  für  gewiss  —  obwohl  sie 
wegen  der  Interessen  des  Kurfürsten  und  des  Staats  an  der  Erhaltung 
der  spanischen  Niederlande  einen  Vertrag  mit  Spanien  am  liebsten  sähen — , 
dass  man  sich  damit  beguügen  und  ihm  das  besondere  Engagement  nicht 
aufdringen  wird. 

Die  Worte  „op  S.  Con.  Maj.  kosten*  müssen  ganz  irrthümlich  in  sei- 
nen Brief  am  9.  Febr.')  gekommen  sein,  und  für  „S.  "Con.  Mnj."  muss 
„S.  C.  D."  stehen,  denn  Spauien  hat  nie  daran  gedacht,  Subsidien  zu  ver- 
sprechen. 

Was  Amerongen's  Ordres  angeht,  so  ist  zwischen  der  Form  und 
dem  Inhalt  zu  unterscheiden.  Allerdings  hat  er  weder  von  der  Generalität 
noch  von  den  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  Aufträge, 
und  es  existirt  noch  gar  keine  Resolution  darüber.  Dieselbe  kann  aber 
jeden  Augenblick  erfolgen.  Die  Staaten  vou  Holland  und  Zeeland  haben 
sie  schon  erlassen,  von  den  angesehensten  Deputirten  von  Gelderland, 
Utrecht  und  Overyssel  hat  er  Versicherung,  dass  sie  dazu  bereit  sind, 
und  auch  aus  Vriesland  haben  einige  der  vornehmsten  Herren  geschrieben, 

•)  S.  oben  p.6f>2. 
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dass  der  Consens  von  Vriesland  nicht  fehlen  wird,  „soo  dat  een  saeke  van 
die  nature  noyt  met  minder  forme  eu  evenwel  noyt  op  seekerder  wyse  is 
gehandelt  als  dese  getraiteert  wert,  de  besoignes  ter  generaliteijt  alleen 
achtergelaten  synde,  om  aen  S.  C.  D.  geen  ongelijck  ontrent  het  point  van 
secretesse  te  doen".  d'Avaux  irrt  sich  also,  wenn  er  meint,  das8  die  Re- 
gierung des  Prinzen  und  seine  Ansicht  nicht  billigen  werde. 

Was  die  Geldfrage  angeht,  so  ist  der  Vorschlag  gewesen,  dass  der  Staat 
die  alten  Subsidien  und  500,000  fl.  bezahlen  und  wegeu  des  in  Guinea  genom- 
menen Schiffes  Genugthuung  geben  soll.  Das  erste  ist  bereits  beschlossen, 
das  zweite  wird  er  vom  Prinzen  unterstützt  durchzusetzen  wissen ,  zu  dem 
dritten  wird  sich  die  Westindische  Compagnie  in  aller  Redlichkeit  und  Bil- 
ligkeit bereit  finden  lassen.  Ueber  die  Termine  der  Zahlung  kann  er  heute 
nichts  schreiben,  da  die  Staaten  von  Holland  noch  nicht  beisammen  sind. 

Was  die  Satisfaction  von  Spanien  betrifft,  so  hat  ihn  Fuen- Major 
versichert,  dass  man  200,000  Rthlr.  baar  Geld  und  200,000  Rthlr.  in  Assi- 
gnationen  geben  werde.  Ueber  die  ferneren  100,000  hat  er  zwar  noch  keine 
Versicherung,  aber  Heemskerck  schreibt  aus  Madrid,  dass  man  dort  ent- 
schlossen ist,  dem  Kurfürsten  reelle  Genugthuung  zu  geben. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  13.  März  1683. 

[Einverständnis:;  des  Prinzen  mit  dein  Schreiben  vom  9.  März.  Besorgnis»  wegen 
des  Vertrags  mit  Spanien.  Verwunderung  über  die  Bedenken  des  Kurfürsten.  Zweck 
der  Association.  Frankreich  seinen  ganzen  Raub  zu  lassen,  ist  unmöglich.  Ursachen 
der  Sinnesänderung  des  Kurfürsten.  Besorgniss  vor  Schweden  ganz  ungegründet. 
Bedauern  über  den  Abfall  des  Kurfürsten.  Unznverlässigkeit  und  Gefahren  der  fran- 
zösischen Allianz.  Zahlungstermine.] 

13.  März.  Der  Prinz  hat  die  in  seinem  Sehreiben  vom  9.  März  geäusserten  An- 
sichten über  den  Zweck  der  Association  vollständig  gebilligt  uud  es  auf 
sich  genommen,  wenn  es  denn  nicht  anders  sein  kann,  sein  Aeusserstes  zu 
thun,  damit  der  Staat  die  Bezahlung  der  ganzen  500,000  II,  auf  einmal  be- 
willigt. Indess  besorgt  er  sehr,  dass,  wenn  der  Kurfürst  nicht  darauf  ein- 
geht, mit  Spanien  auf  den  Fuss  des  Vertrages  mit  den  Staaten  vom  J.  1678 
eine  Allianz  zu  schliesseu  —  doch  mit  Beschränkung  auf  die  spanischen 
Niederlande  — ,  Spanien  nicht  zu  dispouiren  sein  wird,  eine  so  ansehnliche 
Summe  wie  500,000  Rthlr.  zu  bezahlen,  und  dass  daher  der  Streit  mit 
Spanien  ungeschlichtet  bleiben  möchte. 

Den  Prinzen,  ihn  uud  alle  Herren,  die  Amerongen  bei  seiner  jüngsten 
Anwesenheit  gesprochen  haben,  hat  es  übrigens  sehr  gewundert,  dass  der 
Kurfürst  nuu  auf  einmal  mit  seinem  Eintritt  in  die  Association  Schwierig- 
keit macht  und  sich  nur  zur  Abwehr  neuer  Angriffe  verpflichten  will.  Nicht 
als  ob  er  meinte,  dass  der  Kaiser  und  Spanien  die  Waffen  erheben  müssteu, 
um  Frankreich  zur  Restitution  zu  zwingen.  Denn  friedliche  Unterhandlungen 
zur  Beilegung  der  Differenzen  sind  in  der  Association  ausdrücklich  vorge- 
sehen, ehe  mau  zu  Thätlichkeiteu  schreite,  und  der  Staat  wird  Alles  thun, 
was  nur  dazu  dienen  kann,  einen  erträglichen  Frieden  zu  Stande  zu  bringen. 
Aber  es  ist  sehr  begreiflich,  dass  Spanien  nicht  eine  so  grosse  Summe  wird 
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bezahlen  wollen  für  eine  Allianz,  die  ihm  des  Kurfürsten  Mitwirkung  zur 
Recuperation  des  ganzen  oder  eines  Theils  des  Geraubten  auch  dann  nicht 
sichert,  wenn  die  gesaiuwteu  Alliirten  über  die  Notwendigkeit  der  Resti- 
tution einverstanden  sind.  Was  sollte  auch  die  ganze  Association  nützen, 
wenn  sie  nur  neue  Angriffe  abwehren  und  also  Frankreich  alles  im  Reich 
und  in  den  Niederlanden  Geraubte  gnrantireu  will,  während  Frankreich 
selbst  in  England  mehrmals  erklärt  hat,  es  habe  mehr  occupirt  als  es  be- 
halten wolle? 

Er  hat  stets  gefürchtet,  dass  die  Dinge  am  braudenburgischen  Hofe, 
die  Amerougen  in  eine  günstige  Positur  gebracht,  während  seiner  letzten 
Anwesenheit  im  Haag  sich  zum  Nachtheil  verändern  würden,  und  der  Rück- 
kehr Amerongen's  mit  Besorgniss  entgegengesehen.  Denn  die,  welche  ihrer 
Sonderinteressen  halber  ein  gutes  und  vollkommenes  Einverständniss  zwi- 
schen dem  Kurfürsten,  dem  Prinzen  und  der  Republik  nicht  wünschen, 
werden  sich  der  Abwesenheit  Amerongen's  schon  geschickt  zur  Er- 
reichung ihres  Zwecks  bedient  haben.  Und  das  ist  auch  die  eigentliche 
Ursache  der  neuen  Schwierigkeiten,  die  Amerongen  vorgefunden  hat. 
Denn  neue  Engagements  hat  der  Kurfürst  mit  Frankreich  seit  der  Abreise 
Amerongen's  hierher  nicht  geschlossen,  und  der  Vertrag,  auf  den  er  sich 
jetzt  beruft,  bestand  schon  damals,  als  er  Amerougen  seine  Intention  in 
dieser  Sache  kundgab. 

Es  ist  doch  evident,  dass  der  Kurfürst,  wenn  er  die  Erhaltuug  des  Frie- 
dens wirklich  wünscht,  nicht  die  Vereinigung  des  Reichs,  Spaniens  und  der 
Republik  zu  trennen  sueheu  darf,  da  diese  die  einzige  Garantie  für  ihre 
Sicherheit  ist  und  daher  von  Frankreich  am  meisten  gefürchtet  wird,  das 
nichts  eifriger  betreibt  als  eine  Trennung  der  Alliirten.  Es  ist  ferner  auf- 
fällig, dass  sich  der  Kurfürst  über  den  Vertrag  des  Denombrement  des 
forces  beschwert,  als  ob  derselbe  Schwedeu  Anlass  gebe,  ansehnliche  .Trup- 
penmassen in  Bremen  und  Pommern  aufzustellen,  während  der  Vertrag  doch 
nicht  ein  Wort  davon  erwähnt:  Sollte  Schweden  wirklich  so  „wisperturigh" 
sein  und  wieder  von  der  Association  abfallen,  um  der  anderen  Partei  sich 
anzuschliessen ,  so  bietet  ihm  ja  gerade  der  Eintritt  in  die  Association  die 
beste  Sicherheit  gegen  dasselbe.  Ueberhaupt  ist  gar  kein  Grund  ersichtlich, 
warum  man  Schweden  ins  Spiel  bringt,  das  nicht  allein  sehr  geneigt  ist, 
mit  dem  Kurfürsten  auf  gutem  Fuss  zu  stehen,  sondern  auch  erklärt  hat, 
seiues  Wissens  bestände  zwischen  ihm  uud  dem  Kurfürsten  keine  erheb- 
liche Diflereuz  mehr  —  während  der  Kurfürst  das  doch  behauptet,  wie 
Amerongen  bei  seiner  jüngsten  Anwesenheit  mittheilte  — .  Fagel  kann 
also  nicht  einsehen,  wie  man  das  Denombrement  nur  irgend  übelnehmen 
kann,  das  die  Staaten,  aufs  Aeusserste  von  Frankreich  bedroht,  zu  ihrem 
Schutz  abzuschliesseu  genöthigt  waren. 

Was  die  Offerten  angeht,  die  Frankreich  dem  Kurfürsten  macht,  so 
lässt  sich  dagegen  nichts  sagen.  Frankreich  wird  stets  mehr  Geld  zu  geben 
vermögen  als  der  Staat,  ^eude  als  op  die  inanicr  gehandelt  wordt,  soo 
weet  ick  niet,  hoc  men  oyt  tracteren  sal.tt  Alle  Bündnisse  pflegten  vordem 
auf  Gerechtigkeit,  Vertrauen  und  das  allgemeine  Beste  gegründet  zu 
seiu,  uud  das  ist  auch  der  Zweck  der  Associationsverträge.    Niemand  wird 
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nun  dagegen  etwas  einwenden  können,  wenn  der  Kurfürst  vornehmlich  sein 
eigenes  Interesse  im  Auge  hat  und  sich  nicht  für  verpflichtet  hält,  der  Asso- 
ciation beizutreten:  aber  warum  dies  Interesse  nuu  verbietet,  die  Offerten 
Spaniens  und  des  Staats  anzunehmen,  die  —  bis  auf  die  Termine  —  doch 
den  Forderungen  des  Kurfürsten  vollständig  entsprechen,  ist  kaum  zu  be- 
greifen. Es  betrübt  ihn  sehr,  dass  das  Unglück  oder  vielmehr  Gottes 
Schickung  es  so  mit  sich  bringt,  dass  die,  welche  sich  mit  dem  ihrigen  be- 
gnügen und  die  Ruhe  gern  bewahrt  sähen,  für  turbulente  Unruhstörer,  und 
die,  welche  den  Unfrieden  erregt  haben,  indem  sie  fremdes  Gut  raubten 
und  damit  fortzufahren  drohen,  für  friedfertig  gelten  und  als  solche  Gehör 
finden  sollen,  und  es  ist  schmerzlich,  dass  andere  Verträge  oder  Interessen 
den  Kurfürsten  hindern,  sich  ihnen  zur  Durchführung  eines  so  grossen 
Werkes  auzuschliessen.  Aber  die  Gerechtigkeit  wird  hoffentlich  der  Kur- 
fürst dem  Prinzen  thun,  anzuerkennen,  dass  er  Alles  gethan  hat,  was  man 
von  ihm  forderte,  um  dem  Kurfürsten  die  Meinung  zu  beuehmen,  als  sei 
er  seinen  Interessen  abgeneigt,  und  er  (Fagel)  wird  nie  unterlassen, 
seine  Dankbarkeit  für  des  Kurfürsten  Affection  uud  Vertrauen  zu  ihm  zu 
beweisen.  Gott  gebe,  dass  der  Kurfürst  nicht  erfahren  möge,  wie  wenig 
mau  von  der  französischen  Freundschaft  hat,  wie  sie  es  1665  im  Krieg  mit 
England  und  Münster,  uud  Schweden  im  letzten  Kriege  erfahren.  Damals 
hat  die  Republik  kein  Kriegsschiff  aus  Frankreich  bekommen,  das  sich  auf 
einen  Kampf  mit  den  Engländern  eingelassen  hätte,  und  die  Schweden  haben 
nicht  ein  Schiff,  nicht  einen  Mann  Hilfstruppen  von  Frankreich  erhalteu. 
Als  sie  ihre  Laude  im  Reich  verloren,  hat  man  ihnen  auch  keine  Subsidien 
mehr  zahlen  wollen,  da  sie  ja  nichts  mehr  nützten.  Ihre  Lande  haben  sie 
im  Frieden  zwar  zurückerlangt,  aber  wie,  wissen  sie  selbst  am  besten. 
Bei  der  ganzen  Sache  wird  Frankreich  allein  Vortheil,  der  Kurfürst  nichts 
als  Nachtheil  haben.  Deuu  siegt  Frankreich  und  setzt  es  seine  Ansprüche 
durch,  so  wird  es  nur  mächtiger,  rückt  den  Grenzen  der  kurfürstlichen 
Lande  näher,  uud  während  die ,  welche  stets  des  Kurfürsten  Freunde  ge- 
wesen, geschwächt  und  ruinirt  werden,  erhält  er  einen  übermächtigen  Nachbar, 
dem  es  nie  an  Vorwänden  fehlen  wird,  etwas  Neues^  anzufangen.  Gehen 
die  Dinge  für  Frankreich  schlecht,  so  wird  der  Kurfürst  zwar  den  lästigen 
Nachbar  los,  aber  wird  selbst  nicht  geringe  Verluste  leiden  und  bei  Frank- 
reich so  wenig  Stütze  linden  wie  Schweden.  — 

P.  S.  Ueber  die  Termine  kann  er  noch  nichts  Positives  melden,  der 
Prinz  hat  ihn  aber  ermächtigt,  ihm  zu  sehreiben,  dass  wenn  es  allein  darauf 
aukomme,  er  dafür  stehe,  dass  die  Termine  nach  dem  Wunsche  des  Kur- 
fürsten eingerichtet  werden. 


Bruijnincx  an  den  Griftier.    Dat.  Wien  14.  März  1683. 

[Besuch  Schwerin'«.    Seine  Bemühungen  gegen  die  Association.    Verzögerung  der 
Sendung  Lainberg's  nach  Berlin.   Ursachen  derselbon.  Vertrag  mit  Polen.   Die  bran- 
denburgische  Succession  in  die  oranisehe  Statthalterschaft.] 

U.März.        Vorgestern  hat  ihm  der  Baron  v.  Schwerin  den  Gegenbesuch  ge- 
macht, uud  er  hat  aus  seineu  Reden  entnommen,  dass  der  Kurfürst  die 
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französische  Partei  begünstigt.  Schwerin  sucht  den  hiesigen  Hof  zum 
Separatfrieden  zu  bereden,  überhaupt  die  Allianz  mit  der  Republik  und 
Schweden  zu  sprengen,  was  ein  offenbares  Zeichen  der  Entfremdung  des 
Kurfürsten  von  der  Republik  ist. 

Het  is  geloofflijck  uijt  de  contenantie,  die  ick  in  de  Ministers 
van  S.  Maj.  observere,  dat  nien  den  heere  ChurfÜrst,  soo  men  de 
alliantie  met  Poolen  voltreckt  ende  te  boven  komt,  hier  ende  in  Spaigne 
niet  veel  te  wil  doen  sal,  gelijck  oock  dat  de  terughsendinge  van  den 
graeff  van  Lanibergh  seer  flauw  sal  toegaen,  daeraen  en  twijffele 
ick  niet,  ten  zij  ick  die  op  het  sterckste  urgere,  soo  bij  dit  hoff'  als  bij 
den  Spaenschen  Ambassadeur,  oni  den  heere  van  Amerongen  te  se- 
conderen,  die  mij  beright  dat  de  welgeintcntioneerde  aldaer  te  Ber- 
lijn  wenschen,  dat  den  graeff  Lanibergh  aldaer  alreeds  was,  't  geen 
ick  oock  oordeel  dat  hooghnodigh  is,  doordien  het  niet  wel  te  ge- 
loven  is,  dat  den  heere  Churfnrst  de  Fransche  partye  sal  verlaeten 
noch  sigh  met  II.  11.  M.  in  Traetaeteu  sal  in  bieten,  als  simul  ende 
semel  niet  S.  Keijs.  Maj.  ende  Spaigne;  ten  anderen  doordien  ick  dit 
hoff  soo  vcrre  wel  kenne,  dat  sij  haer  inet  die  depesches  uijt  haer 
eijgen  selffs  (Yoornamentlijck  soo  lange  de  hoop  uijt  Poolen  haer  toe- 
laght)  niet  sulleu  verhaesten;  voorts  dewijle  ick  verstae,  dat  111  en  van 
den  heere  Churfurst  eerst  wil  versceckerthcijt  hebben,  dat  hij  de 
Franschc  partij  sal  veiiactcu  ende  die  van  t  huijs  Oosteurijck  sal  vast 
houden  nae  een  getroffen  vergelijck  ende  satisfactie. 

Ick  sal  hier  noch  bijvoegen,  dat  nien  in  geruchte  vau  gesoghte 
successie  in  de  wacrdigheden  van  Sijn  Hoogheijt  in  de  Vereenighde 
Nederlanden  bij  dcsselffs  affsterven  sonder  niausoir  geen  lust  noch 
smaeck  heeft,  oni  reden  daer  ick  den  Staet  naedere  ouverture  sal 
geven,  soo  haest  ick  mijne  obsenatie  daerontrent  wat  breder  waerge- 
nonien  sal  hebben,  dienvolgende  dat  dit  de  affreijse  van  den  Graeff 
van  Lanibergh  oock  sal  veraghteren;  want  dit  hoff  door  alle  toevallen 
(die  haer  de  niinste  reHexie  doen  hebben)  in  haer  consilia  verstelt 
end«  verruckt  wert,  tot  dat  sij  haer  daerinne  können  vinden,  't  geen 
niet  eer  geschiedt,  voor  dat  sij  sien  waer  't  een  off  t  ander  op  uijt- 
wil.  De  instantie,  die  ick  tot  prompte  depesches  van  den  Graeff  van 
Lanibergh  nae  Berlijn  sal  ondernemen  (niet  twijff'eleude  off  die 
sullen  H.  II.  M.  aengenaem  siju),  sullen  mij  hier  ontrent  naeder  ver- 
lighten.  Ondertusschen  isser  soo  veel  van,  dat  ick  in  den  Graeff  van 
Lanibergh  selffs  daerontrent  verspeure,  dat  hij  selffs  aen  siju  spoe- 
dige  depesches  twijffelt. 
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Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  14.  März  1683. 

14.  März.  Fagel  wird  sich  erinnern,  dass  während  seiner  Anwesenheit  iin  Haag 
Ham  am  31.  Jan.  geschrieben  hat,  dass  der  dänische  Gesandte  Gabel 
am  Tag  vorher  auf  expressen  Befehl  seines  Herrn  dem  Kurfürsten  eröffnet 
habe,  dass  sein  König  bereit  sei,  auf  die  Anerbietungeu  Frankreichs  hin 
einen  Vertrag  über  Verhinderung  der  Sehwedeu,  in's  Reich  einzufallen,  ab- 
zusehliesseu,  und  um  die  Ansichten  des  Kurfürsten  darüber  bitte,  und  wie 
ihm  geantwortet  sei,  dass  Brandenburg  demselben  beitreten  wolle,  doch 
protestirc,  keineswegs  in  weitere  Engagements  mit  diesen  zwei  Kroneu  sich 
einlassen  zu  wollen,  ehe  man  nicht  den  Ausfall  von  Amerongen* s  Reise 
nach  Holland  erfahren.  Da  man  nun  mit  seinem  Anbringen  hier  wenig 
zufrieden  ist,  namentlich  aber  uicht  mit  dem  letzten  Vertrag  mit  Schweden 
vom  6.  Febr.,  so  ist  zu  fürchten,  dass  mau  mit  dem  ausserordentlichen  Ge- 
sandten Dänemarks  Bier  mann  nicht  allein  einen  derartigen  Vertrag 
schliessen,  sondern  auch  jedes  Uebersetzen  schwedischer  Truppen  in  die 
Reichslnnde  für  einen  Kriegsfall  erklären  will.  Rebenne  und  Gabel 
setzen  Alles  daran,  um  dies  zu  erreichen,  und  haben  vor  eiuigeu  Tagen  dem 
Kurprinzen  mehrmals  vorgehalten,  dass  nun  die  rechte  Zeit  gekommen  sei, 
um  Pommern  wieder  zu  erlangen,  das  dem  Kurfürsten  vom  Kaiser  und  von 
Holland  durch  den  letzten  Separatfrieden  aus  reiuer  Eifersucht  entrissen 
worden  sei.  Der  Kurprinz  hat  gesagt,  er  könne  seinem  Vater  uicht  ratheu, 
diese  Consilia  zu  befolgen,  da  sie  bedenklich  und  gefährlich  seien. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  17.  März  1683. 

17  Mar*.  Nach  Empfang  seines  Sehreibens  vom  9.  hat  er  den  Kurfürsten  er- 
sucht, Fuchs  zu  einer  Conferenz  mit  ihm  zu  beordern.  Diesem  hat  er  die 
Gründe  und  das  Raisonnement,  das  der  Brief  enthält,  vorgetragen,  und 
derselbe  schien  namentlich  von  den  Gründen,  warum  sich  der  Staat  noch 
nicht  über  die  Occupationen  Frankreichs  erklären  könne,  überzeugt  zu  sein. 
Er  hat  versprochen,  dem  Kurfürsten  umständlich  darüber  zu  berichten  und 
dessen  Antwort  ihm  dann  mitzutheilen,  hinzufügend,  dass  der  Kurfürst  sieh 
wahrscheinlich  nicht  beeilen  werde,  über  die  französisch- dänischen •)  und 
staatisch-spanischen  Propositionen  einen  Eutschluss  zu  fassen,  vielmehr 
seine  allgemeinen  und  besonderen  Interessen  dabei  sorgfältig  überlegen, 
*  auch  abwarten  werde,  was  der  Graf  Lamberg  aus  Wien  mitbringe.  — 
Im  obigen  Schreiben  vom  9.  wird  nichts  von  Geschenkeu  au  die  Kurfürstiii 
erwähnt;  er  bittet  darüber  um  Auskunft,  ob  er  eventualiter  solche  ver- 
sprechen solle,  wie  der  Prinz  erlaubt  hat,  oder  nicht. 


')  Vgl.  über  sie  Pufendorf  XVIil.  90.    Droysen,  P.  P.  III.  3.  750. 
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Bruijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  Wien  18.  März  1683. 

[8tellung  de»  kaiserlichen  Hofes  zu  Brandenborg.  Gemeinschaftliches  Verhandeln 
mit  Spanien  und  dem  Staat.  Sendung  Lamborg's  nach  Berlin.  Der  Fürst  von  An- 
halt. Absicht,  die  Kurfürstin  zu  gewinnen  und  durch  sie  den  Kurfürsten  von  Frank- 
reich abzuziehen.  Hoffnung  auf  den  Druck  der  polnischen  Allianz  auf  den  Kurfür- 
sten.    Langsamkeit  der  kaiserlichen  Politik.     Misstrauen   gegen   den  Kurfürsten. 

Proposition  Schwerin'».) 

T'  zedert  mijnen  laetsten  onder  dato  den  14.  deser  over  den  toe-  18.  März, 
stallt  hier  te  hooff  in  aensien  van  den  heere  Churfurst  van  Branden- 
burg hebbe  ick  met  d'  een  en  d'  ander  nader  gesproocken,  om  H.  H.  M. 
te  können  verseeckeren ,  hoe  het  daer  ontrent  alhier  gesteh  is,  sijnde 
sulx : 

Dat  men  opreghte  genegentheijt  heeft,  om  over  des  heere  Chur- 
fursten  van  Brandenburgs  pretensien  te  handelet),  doch  soodanig,  dat 
heim  de  gepretendeerde  satisfactie  te  gelijck  niagh  worden  gegeven 
soo  van  S.  Keijs.  Maj.  als  van  Spaignc  ende  H.  H.  M.,  dewijl  hij  op 
d'  een  en  d'  ander  pretensien  heeft  en  niaeckt,  ende  die  dric  een  ge- 
lijck interest  hebben,  om  den  heer  Churfurst  van  de  Fransche  partije 
te  degageren  ende  in  de  haere  geengageert  te  sien;  dat  om  hier  toe 
te  komen,  de  intentie  is,  met  H.  H.  M.  Envoye,  den  heere  van  Ame- 
rongen,  daer  ontrent  te  corresponderen ,  ende  tot  dien  eijndc  van 
resolutie  is,  den  haere  Grave  van  Lamberg  weder  nae  Berlijn  te  sen- 
den, doch  dat  dese  affsendinge  nict  eerder  sijn  effect  sal  nemen,  als 
wanneer  den  Courier,  die  men  nae  den  Coning  van  Spaignc  over  dese 
saeck  heeft  affgesonden,  wederom  met  antwoord  alhier  teruch  aenge- 
komen  sal  zijn;  dat  het  hiermede  soodanigh  gelegen  is,  dat  S.  Keijs. 
Maj.  door  den  heere  Fürst  van  Anhalt  over  dit  werck  praeallable- 
ment  ende  onder  de  handt  heeft  laten  ende  noch  laet  negotieren',  soo 
dat  de  Courier  over  eenige  voorvallen  ende  voorslagen  na  Spaignc  is 
gedepescheert,  om  des  Conings  goetvinden  daerover  in  te  haelen;  doch 
waerin  die  bestaen,  daer  van  ontfangh  ick  wel  geen  openingen,  maer 
twijffelc  uijt  het  voor  desen  gecommunieeerde  (wat  mij  aengaet)  daer 
niet  aen,  als  dat  het  is  over  het  middel,  om  Mevrouwe  de  Churfur- 
stinnc  aen  de  handt  te  gewinnen,  om  bij  den  heer  Churfurst  het  aff- 
treden  van  de  Fransche  partije  ende  het  intreden  in  die  van  den  Keij- 
ser  ende  geallieerden  uijt  te  wercken. 

Alhoewel  den  heer  Baron  van  Swerin  voor  drie  a  vier  daegen 
met  een  Courier  ordre  heeft  ontfangen  van  te  reverteren,  soo  kan  ick 
effenwel  niet  verspeuren,  dat  daerom  eenige  veranderinge  is  genomen 
in  de  resolutie  van  den  grave  van  Lambergh  wederom  nae  Berlijn  te 
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depescheren,  noch  oock  van  de  geentameerde  negotiatie  door  den  Fürst 
van  Anhalt  äff  te  breecken.  Wel  is  waer,  dat  men  eeuigh  bedencken 
heeft  ontrent  den  heere  Churfurst,  dat  Iii j  seer  diep  in  de  interessen 
van  Vranckrijck  geengageert  is,  ende  geen  grooten  staet  gemaeckt  kan 
worden  op  d'  een  off  d'  ander  toelacheude  sehiju  van  betere  gedachten 
in  den  heer  Churfurst  ten  besten  des  Hijcx;  doch  kan  ick  daer  uijt 
niet  verspeuren,  dat  men  de  negotiatie  daeromme  soeckt  äff  te  breecken, 
raaer  remarquere  ick  dit  genoeghsaem  uijt  den  mont  en  woorden  van 
die  in  't  geheijm  partieiperen ,  dat  men  groote  reflexie  neemt  op  het 
resultat  van  de  negotiatie,  die  dit  hoff  in  Poolen  door  den  graeff  van 
Wallensteijn  drijft  en  voort  set;  waer  uijt  ick  van  gevoelen  ben, 
soo  deselve  aldaer  wcl  uijtslaet,  dat  men  niet  soo  liberael  tegens  den 
heere  Churfurst  Rai  sijn  als  wel  tegenwoordigh,  soo  dat  ick  oock  van 
meijnmge  ben,  dattet  den  heere  Churfurst  van  Brandenburgs  interest 
is,  dat  hij  het  tegenwoordige  waerneme  ende  het  ijser  smede  terwijle 
het  heet  is,  en  dat  het  van  den  dienst  van  den  Staet  soude  sijn  (ge- 
supponeert  dat  die  t'  eenemael  gaerne  den  heere  Churfurst  in  haere 
interesten  geengageert  sach),  dat  men  de  spoedige  affreijs  van  den 
grave  van  Lamberg  nae  Bcrlijn  op  t  krachtighste  poussere,  indien 
dese  twee  dingen  niet  te  beduchteu  standen,  dat  den  Sweedschen  Mi- 
nister daer  uijt  ombrage  soude  opnemen  ende  dat  het  te  vergeeffs 
soude  zijn  van  wegen  den  affgesonden  Courier  nae  Spaigne,  soo  langh 
geen  antwoord  van  daer  te  rugge  gekomen  zal  zijn,  dewijl  dit  hoff 
ßoodanig  gesteh  is,  dat  het  geen  misslagen  begaet  door  praeeipitantie, 
maer  wel  door  altegroote  lancksaemheijt  ende  het  wachten  nae  favo- 
rable  veranderinge ,  die  haer  dickwils  ontschiet  ende  niet  eenen  de 
avantage,  die  daeraen  vast  is,  als  men  sijn  dingen  wel  ter  tijt  weet 
te  doen  ende  niet  te  veel  eenmael  wil  begrijpen. 

Men  houd  het  hier  daer  voor,  dat  de  avocatie  van  den  Baron 
van  Z  wer  in  daer  van  daen  komt,  dat  Vranckrijck  sijn  uiisnoegen 
ende  ombrage  over  de  besendinge  aen  dit  hoff  heeft  doen  blijeken, 
ende  dat  den  heere  Churfurst  soo  lange  tegens  Vranckrijck  goede  niine 
soeckt  te  maecken,  als  hij  geen  reden  sal  hebben  om  sigh  daer  van 
te  degageren,  't  geen  in  een  voorsichtige  policij  wel  kan  passeren, 
maer  vermeerdert  de  opinie  seer,  die  men  alliier  vau  sijn  onbesten- 
digheijt  ende  veranderlijckheijt  heeft  opgevat;  waeruijt  wel  niet  en 
resulteert  (soo  veel  ick  kan  penetrereu),  dat  men  de  secrete  nego- 
tiatie door  den  Fürst  van  Anhalt  soeckt  äff  te  breecken,  maer  wel 
dit,  dat  men  (1  geen  ick  met  seeckerheijt  kan  berigten)  niet  tinaels 
met  den  heer  Churfurst  sal  sluijten,  ten  zij  men  van  die  kant  versekert 
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worde,  soo  veel  het  niogclijck  kan  geschieden,  dat  hij  de  Franschc 
partije  verlaeten  ende  die  van  t  huijs  Oostenrijek  ende  liaer  geallieerde 
aennemen  ende  standvastigh  bij  blijven  sal,  hoewel  andere  daeraeu 
niet  können  twijffelen,  als  den  beere  Churfurst  van  Brandenburg  sijn 
aninieus  misnoegen  tegens  den  Keijser,  Spaigne  en  andere  eenmael 
verset  ende  sijn  hartstoebten  sal  begonnen  hebben  te  overwinnen,  door 
dien  de  reden,  sijn  glorie  ende  plight  ten  aensien  van  sijn  beklemt 
ende  benaeuwt  vaderlandt  ende  eijgen  gevaer  voor  sijn  erff-,  chur- 
ende  furstendomme,  dat  daeraen  vast  is,  hem  daertoe  nodigen  ende 
(soo  nieu  de  waerheijt  plaets  vvil  geven)  toe  verplighten:  't  geen  men 
hier  oock  eenigermate  aenmerckt  ende  plaets  geefft,  als  men  van  die 
materie  komt  tc  spreeckeu. 

T  geene  den  Baron  Zwerin  alliier  aengebraght  heeft,  geeft  ge- 
noeghsaem  te  kennen  de  behoedsaeniheijt,  die  den  heer  Churfurst  van 
Brandenburch  gebruijekt,  ora  sijn  doen  ende  aengeven  alliier  bij  Vranek- 
rijck  te  können  justifieeren,  bij  al  dien  (  t  geen  Inj  genoegh  sehijnt 
voorsien  te  hebben,  dat  soude  geschieden)  tegens  dese  besendinge 
eenige  ombrage  opgenomen  soude  mögen  werden:  naedemael  bij  hem 
niet  verder  (soo  ick  beright  worde)  aengebraeht  is,  als  excuse  van  dat 
hij  in  persoou  op  den  rijcxdaeh  tot  Kegensburch  van  wegens  lijffs- 
swackheijt  ende  geduijrige  onpasselijckheijt  ende  bedtlegeringe  niet 
kan  komen,  andersints  dat  S.  I).  in  geen  gebreecke  soude  blijven  bij 
S.  Maj.  tot  Kegensburch  in  persoon  te  versehijnen;  ten  anderen,  dat 
hij  S.  Maj.  liet  aenraden  den  vrede  met  Vranckrijck  te  maecken  op 
de  Franckfortsche  propositie  off  noch  beter  conditien,  soo  men  mis- 
schien  noch  soude  können  bedingen;  ten  derden,  dat  hij  8000  man 
tegens  de  Turckeu  liet  aenbieden  voor  <V  overgifte  van  het  furstendoni 
Jagersdorp,  doch  is  ende  wordt  bij  den  Baron  Zwerin  meest  gedron- 
gen  op  cathegorique  antwoordt,  off  S.  Maj.  soude  können  resolveren 
tot  den  vrede  met  Vranckrijck  op  de  Franckfortsche  propositie  off  niet '). 

Wat  hem  voor  sijn  vertreck  daerop  voor  antwoordt  ten  affirmative 
off  negative  off  andersints  gegeven  sal  worden,  staet  te  verwachten. 

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  20.  März  1683. 

Der  Prinz  hat  es  so  weit  gebracht,  das*  die  Ueneralstaaten  die  Hälfte  20.  Mär», 
der  versprochenen  Entschädigungssumme  gleichzeitig  mit  der  Ratification 
des  Vertrags  baar  zu  bezahlen,  die  andere  Hälfte  1  Jahr  nachher  zn  geben 

')  Vgl.  dio  Instruction  Schwerin'»  hei  Pufendorf  XVIII.  82  und  die  kaiser- 
liehe  Antwort  ebendas.  84  u.  85. 
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versprechen  werden.  Sollte  es  gleichwohl  nicht  möglich  sein,  von  Branden- 
burg Termine  zu  erlangen,  und  der  Abschlug*  der  Sache  davon  abhängen, 
so  ist  Amerongcn  ermächtigt,  auch  die  banre  Bezahlung  der  ganzen 
Summe  gleichzeitig  mit  der  Ratification  zu  versprechen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  21.  März  1683. 

[Conferenz  mit  Fuchs.   Des  Kurfürsten  Antwort  auf  d«s  Raisonnemcnt  de«  Schreiben» 
vom  9.  Marz  wegen  seiner  Krankheit  verschoben.    Fuchs  leugnot  die  Verhandlungen 
mit  Frankreich  und  Dänemark  und  erklärt,  man  werde  sich  wegen  der  Goldatreitig- 
keitcu  nicht  vom  Staat  trennen.    Günstige  Aussichten  auf  Erfolg.] 

.März.  Zedert  mijncn  lautsten  aan  UW.  Ed.  gestr.  van  den  17.  deeses  is 
d'  Heere  Geheijra  Kaadt  Fuchs  inij  wederom  op  ordre  van  S.  C.  D. 
in  mijn  Logenient  komen  vinden  ende  bekendt  maken,  dat  S.  W.  Ed. 
aan  den  Churfurst  sijn  Meester  omstandigh  hadde  voorgebracht  alle  de 
redenen  ende  raisouncinenteu,  waarvan  mij  in  de  jongst  met  hem  ge- 
houdene  conferentie  in  gevolge  vau  U  \Y.  Ed.  gestr.  inissive  van  den 
0.  deeses  tot  astruetie  van  t  fondament  van  de  associatie  ende  t  daarop 
gevolgde  denombrement  van  forces,  als  mede  waaromme  het  niet  mo- 
gelijck  nogh  dienstigh  was,  dat  den  Staat  sigh  vooraff  over  't  geoecu- 
peerde  bij  Vranckrijck  soude  verklären,  bedient  hadde,  welcke  raison- 
uementen  bij  hoogstged.  S.  C.  D.  niet  alleen  met  aanmerekinge  waren 
opgenomeu,  inaar  ooek  eenige  van  deselve  niet  ongefundeert  hadde 
gevonden;  dat  deselve  voornemens  was,  sigh  uaader  daarop  te  be- 
dencken,  ende  het  niet  te  verwondereu  was,  dat  vermits  de  continuatie 
van  S.  C.  D.  indispositie  ende  wegens  de  iniportantie  van  de  voors. 
saken  inen  sigh  so  schielijck  niet  konde  verklaaren,  gelijck  men  wel 
scheen  te  desidereren.  Ende  als  bij  niij  naar  gedaene  dancksegginge 
voor  dese  notificatie  daarop  te  genioet  gevoert  wierde,  dat  de  bewuste 
saken  mij  toeseheucn  van  die  naturc  te  wesen,  dat  deselve  bij  deesc 
tijtsgelegentheijt  een  spoedige  Kesolutie  vereijsschen,  omuic  te  preve- 
nieren  de  sinistre  impressien,  die  de  Franssc  Ministers  alomnie  aan  de 
Hoven  van  Europa  trachten  te  geven,  als  oft'  S.  C.  D.  sigh  bereits  in 
naadere  ende  veruijtsieude  engagementen  inet  Vranckrijck  ende  Den- 
nemarcken  hadde  ingewickelt,  soo  beert  S.  W.  Ed.  gereplieeert,  dat 
soodaenige  uijtstroijsels  niet  alleen  onwaar  ende  verdicht  waren,  maar 
het  oock  niet  te  vertrouwen  was,  dat  deselve  sigh  in  eenige  wijdere 
verbintenissen,  die  aan  't  genieene  des  Staats  ofte  sijne  particuliere 
interesse  eenigbsins  naadeligh  souden  können  geoordeelt  werden,  soude 
inlatcn;  dat  de  sentimeuten  van  S.  C.  Ü.  soo  omtrent  het  groote  werck 
als  omtrent  sijne  gethoonde  genegentheijt,  ommc  met  H.  H.  AI.  ende 
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S.  H»  de  vertroude  vruntschap  ende  correspondentie  te  vemieuwen,  als- 
nogh  deselve  waren  ende  waarvan  sigh  nogh  door  aanbiedinge  van 
groote  avantagien  uogh  door  eenige  andere  insighten  solide  laten  di- 
verteren;  dat  het  waar  was,  dat  hoogstged.  Heere  Churfurst  van  IL 
II.  M.  wat  toereijekeuder  aanhiedinghen  in  voldoeninge  van  son  groote 
ende  (soo  hij  beliefde  te  seggen)  rechtmatige  pretensien  hadde  ver- 
waght,  ende  ofschoon  hij  geen  expres  bevel  had,  met  niij  over  dat 
point  te  spreecken,  mij  echter  voor  sijn  particnlier  wel  wilde  seggen, 
dat  hij  den  Churfurst  sijn  Meestcr  daarom  niet  soude  können  aanra- 
den,  sigh  van  den  Staat  te  eloigneren,  jaa  dat  veel  eer  dienstiger 
waare,  de  voors.  pretensien  op  een  sijde  te  stellen  ende  tot  ecn  betere 
gelegentheijt  sijn  recht  te  reserveren,  als  deswegen  eenige  bedencke- 
lijeke  ende  selfs  naadeelige  engagehieuten  met  andere  aantegaan;  dat 
voor  soo  veel  hem  aangingh,  S.  W.  Ed.  nogh  van  t  sehe  sentiment 
omtrent  het  gemeene  wesen  ende  de  conduite,  soo  hij  oordeelde,  dat 
d'  Heere  Churfnrst  sijn  Mecstcr  daar  omtrent  behoorde  te  honden,  was, 
gelijck  mij  bij  mijne  jongste  afreijse  van  Potsdam  hadde  getemoigneert 
ende  naamaals  bij  mijn  aanwesen  in  den  Hage  selfs  bij  sijn  schrijven 
ende  door  andere  hadde  laten  verseeckeren,  met  protestatie  dat  in 
geenen  deelen  in  't  tockomendc  daarvan  soude  afwijcken.  Waanujt 
U  W.  Ed.  gestr.  sal  believen  te  oordeelen,  hoeverre  sijne  ende  andere 
bekommeringen  van  dat  de  saken  aan  dit  Hoff,  die  door  mijn  aanwe- 
sen in  een  goedt  postur  waeren  gebracht,  bij  de  daarop  gevolgde  ab- 
sentie  merckelijck  ende  niet  ten  besten  verändert  moghten  sijn,  ge- 
fundeert  sijn.  Dat  men  in  den  beginne  van  de  voorgeslagene  Spaan- 
sche  defensive  alliantie  eenigsins  afgesien  heeft,  oock  geen  benoegen 
genomen  met  het  denombrement  van  de  forces,  uijt  oorsake  van  de 
sinistre  iuterpretatien,  soo  sommige  daaraau  gaven,  heb  ick  U  W.  Ed. 
gestr.  niet  können  wederhouden;  doch  moct  men  hopen,  dat  dat  on- 
benoegen  door  de  raisonnemeuten,  in  U  W.  Ed.  gestr.  opgem.  missive 
van  den  9.  deeses  vervat,  ten  deelen  magh  sijn  uijt  de  wegh  geno- 
men, ende  sal  ick  bij  continuatie  trachten  daartoe  te  allaboreren  ende 
mij  daartoe  van  de  naadere  consideratien ,  mij  bij  desselfs  successive 
missive  van  den  13.  deeses,  soo  mij  gisteren  is  ingekomen,  [gesuppe- 
diteerd],  daertoe  bedienen,  sulx  ende  daar  het  vau  vrucht  kan  wesen, 
of  mischijn  dcsclvc  van  mecr  operatic  ende  succes  moghten  wesen. 
Wat  mij  aaugaat,  kan  ick  niet  anders  sien,  of  is  gem.  Heere  tot  nogh 
toe  in  t  rechte  spoor  gebleven,  't  geene  mij  van  hooger  handt  medc 
geconfirmeert  werdt. 
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Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  23.  März  1683. 

|Kmpfang  de»  Schreibens  vom  17.  Marz.  Aufrichtige  Friedensliebe  des  Staat«.  Wen- 
dung zum  Schlimmeren  am  kurfürstlichen  Hofe.  Ursache  davon  sind  die  französi- 
schen Versprechungen.  UnzuverlHssigkeit  derselben.  Von  Schweden  droht  dem  Kur- 
fürsten gar  keine  Gefahr,  dagegen  wohl  der  Freiheit  und  der  Religion  von  der  Ueber- 
macht  Frankreichs.    Einigkeit  im  deutschen  Reich.    Die  Zahlungstermine.] 

23.  Marz.  Ick  ben  blyde  uyt  U  H.  Ed.  missive  van  den  17.  deses  te  verne- 
inen, dat  aen  den  Heer  Fuchs  niet  hebben  misvallen  de  redenen  by 
mij  bygebraght,  om  te  tooneu  te  siueere  intentie  van  H.  H.  M.  tot  het 
bevorderen  van  de  vrede,  ende  ick  vertrouwe,  dat  indien  men  inet 
den  andere  procedeerde  met  die  openhartigheyt  ende  sonder  attache- 
ment  aen  particuliere  ongenoegen  aen  d'  een  ende  cajoleries  aen  d'  an- 
dere syde,  S.  C.  D.  meer  ende  meer  soude  wesen  gepersuadeert,  dat 
H.  H.  M.  niets  anders  beoogen,  dan  een  goede  eerlycke  ende  seekere 
vreede  ende  een  goede  ende  opreghte  vrientschap  tusschen  de  geal- 
lieerden  ende  particulierlijck  met  S.  C.  D. 

Het  heeft  mij  seer  gesmert  te  verneinen,  dat  de  sacken  op  U  H. 
Ed.  aenkomste  aldaer  soo  seer  waeren  verändert  van  't  geen  daer  in 
U  H.  Ed.  die  op  syn  vertreck  hadde  gelatcn.  Ick  kan  seer  wel  be- 
grypen,  dat  de  Franse  aen  S.  C.  D.  seer  avantagieuse  conditien  sullen 
aenbieden,  om  die  in  haere  party  te  houden  ende  dieper  ende  dieper 
te  engageren,  ende  ick  sie,  dat  sy  op  de  geest  van  den  Coning  van 
Denemarken  uyttermaeten  veel  hebben  gewonnen,  maer  oock  op  U  H. 
Ed.  vertreck  wist  men  wel,  dat  Vranckrvck  veel  meer  konde  belooven 
ende  geven  als  Spaigne  ende  desen  Staet,  ende  als  U  H.  Ed.  van  daer 
herwaerts  quam  met  de  voorslaegen,  die  U  H.  Ed.  alhier  heeft  ge- 
daen,  ende  dat  aen  die  voorslaegen  niets  ter  werelt  en  manqueerde, 
soo  sali  U  H.  Ed.  met  my  moeten  advoueren,  of  dat  U  H.  Ed.  niet 
wel  geinformeert  herwaerts  is  afgesonden  of  dat  de  saeken  aldaer  t 
sedert  meer  verändert  sijn.  Indien  het  eers  genoegh  was,  een  ander 
maus  goet  weghtebeloven,  om  een  ander  daer  door  in  den  oorlogh  te 
trecken,  men  soude  misschien  oock  wel  den  eenen  of  den  anderen 
vinden,  die  light  op  so  een  hoop  soude  komen  aenbijten,  maer  alle 
sodaenige  saeken  syn  seer  daugereus,  laeten  in  de  gemoederen  van 
die  gene,  tot  wiens  lasten  soodanige  aenbiedingen  geschieden,  een 
seer  nadenkelycke  impressie  ende  gelucken  oock  seiden  seer  wel.  T 
sal  S.  C.  D.  niet  onbekent  connen  sijn,  dat  oock  de  Franse  met  S. 
C.  D.  van  Zaxeu  op  die  voet  in  de  voorigen  oorlogh  heeft  willen  han- 
delen  ende  hem  doen  hebben  de  Cleefsche  ende  Gulickse  successie, 
maer  dat  ö.  C.  D.  van  Saxen  dat  doeraaels  wel  plat  afgeslaegen  heeft, 
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wel  weetende  dat  het  maer  was  een  lockaesje,  om  te  sien  of  S.  C.  D. 
so  lightgelovigh  ende  avide  soude  sijn  gcweest,  dat  hij  dat  hadde 
willen  inswelgen. 

Waat  wat  aengaet  het  tractaet  van  denombrement  van  forces,  nie- 
maut  sal  können  seggen,  dat  daerin  iets  het  geringhste  resideert,  dat 
S.  C.  D.  soude  können  seggen,  jae  denken,  dat  off  nu  off  hier  nae- 
maels  tot  desselfs  prejuditie  soude  können  uytvallen,  en  indien  aen 
S.  C.  D.  nadenkelyck  soude  mögen  wesen,  dat  S.  Con.  Maj.  van  Swe- 
den  een  al  te  groten  aental  militie  in  Pomeren  soude  mögen  over- 
voeren,  iek  twijfel  gans  niet,  of  oock  die  Baecke  soude  tot  contente- 
ment  van  S.  C.  D.  können  werden  ingeschickt,  als  men  maer  moght 
weten,  wat  S.  C.  D.  daerontrent  principaelyk  intendeerde.  Ick  wil 
dan  hoopen,  dat  de  reden  ende  het  wTaeraghtige  interest  sal  prevaleren 
aen  een  schijn,  die  men  oock  wel  seer  in  de  oogen  doet  blinken,  maer 
die  in  der  waerhcijt  niet  alleen  klatergout,  maer  selfs  oock  van  het 
aldervuylste  ende  valste  gout  is.  Waat  soo  S.  C.  D.  sign  met  de 
Franse  in  naeder  engagementen  quam  te  begeven,  soo  is  het  immers 
seeker,  dat  die  nergens  anders  toe  können  dienen,  dan  om  de  Franse 
maght  nogh  groter  te  maken  tot  oppressie  van  Spaigne  ende  desen 
Staet  niet  alleen,  maer  oock  van  Duytslant,  ende  om  Vranckryck  te 
doen  werden  een  inaghtiger  naebuur  van  S.  C.  D.,  daer  noghtans  yder 
een  aen  alle  syde  voor  die  naebuurschap  so  bekommert  is.  Ick  stelle 
nu  nogh  aen  een  syde  de  religie,  tegen  de  welke  men  in"  Vranckryck 
met  veel  meer  acerbiteyt  ende  bitterheijt  procedeert,  als  Spaigne  of 
de  inquisitie  immer  meer  heett  gedaen,  daer  aen  d'  andere  syde 
C.  D.  sigh  voegende  by  den  Keijscr  ende  de  andere  Princen  van  t 
Rijck  d'  eere  sal  weghdraegen  van  de  Christcuheijt  te  hebben  gesal- 
veert  ende  Duytslant  van  syn  gevreesde  oppressie  gelibereert  ende  te 
gelyck  te  hebben  geprocureert  een  cerlycke  ende  scekere  vrede, 
synde  seer  notabel ,  dat  buytcn  Ö.  C.  D.  in  het  Cheurfurstelycke  Col- 
legie.  geen  princen  syn,  die  onder  de  plack  ende  raede  van  Vranck- 
ryck sitten  ende  die  men  met  reght  magh  seggen  geen  libera  vota 
te  hebben,  ende  dat  oock  in  het  Furstelycke  Collegie  de  saek  op  de 
selve  voet  gelegen  is,  indien  Denemarkcn  ende  Munster  aldaer  wier- 
den  geexcipieert. 

Ick  meynde  my  op  de  lacste  periode  van  U  H.  Ed.  voors.  missive 
seer  duydelyck  te  hebben  geexpresseert,  als  ick  hebbe  vcrclaert,  dat 
den  Stact  soude  können  komen  tot  ;>(I0,(K)()  fl.,  eens  presenten  ende  al, 
wat  uyttegeven  is,  daer  onder  gereekent,  en  soo  is  oock  onse  afspraek 
alhier  in  den  Hage  geweest,  soo  heeft  U  H.  Ed.  de  saecke  voorge- 
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draegen  cn  soo  is  die  in  de  vergaederingc  van  Hollant  geconcludeert, 
alwaer  ick  nock  eyndelijek  hebbe  gesurnionteert  het  bedingen  van  ter- 
mynen,  in  voegen  dat  de  voors.  500,000  fl.  (  t  geen  aen  presenten  ende 
andersints  betaelt  moet  werden,  dacronder  begropen)  neffcns  de  extra- 
ditie  van  de  ratificatie  soude  werden  goetgedaen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  28.  März  1683. 

28.  Min.  Als  ihm  Fuchs  den  Brief  Sch  weriu's,  von  dem  er  dem  Prinzen  ge- 
schrieben, auf  Befehl  des  Kurfürsten  mittheilte,  hat  er  hinzugefügt,  der  Kur- 
fürst sei  mit  dem  Inhalt  sehr  unzufrieden  und  sage,  nun  könne  man  sehen, 
dass  weder  der  Kaiser  noch  Spanien  je  beabsichtigt  haben,  ihm  Satisfaction 
zu  geben,  obschou  der  Fürst  von  Anhalt  das  Gegentheil  versichert  habe 
auf  Grund  einer  mit  dem  Grf.  Königs  eck1)  geführten  Correspondenz  — 
in  der  man  aureos  moutes  versprochen  und  dass  Lamberg  nächstens  mit 
pleiu  pouvoir  nach  Berlin  kommen  werde,  um  alle  Differenzen  zu  beseitigen  — , 
weshalb  der  Kurfürst  Anhalt  die  Fortsetzung  dieses  Briefwechsels  unter- 
sagt habe.  Der  Kurfürst  ist  auf  Au  halt  nicht  wenig  böse,  dass  er  ihn 
so  viele  Wochen  mit  schönen  Versprechungen  hiugehalten.  —  Dieser  Um- 
schwung verursacht  bei  deu  Französischgesinnten  nicht  wenig  Freude ; 
mehrere  Conferenzen  sind  mit  liebe nac  gehalten  worden.  Die  von  Fuchs 
erregten  Hoffnungen  scheinen  also  wieder  zu  verschwinden.  Ein  Eintreten 
in  die  Ugue  van  Associatie  hat  dieser  im  Namen  des  Kurfürsten  jetzt  ent- 
schieden von  der  Hand  gewiesen:  das  sei  gleich  wie  „de  vouloir  abandon- 
ner la  conservation  et  la  seurete  de  ses  Estats  qui  en  dependcntu. 

Uebrigens  kann  er  nicht  glauben,  dass  Königseck  den  Fürsten  von 
Anhalt  bloss  getäuscht  und  Stratniann  und  Burgomanero  sich  so  weit 
ausgelassen,  wie  Schwerin  meldet. 


Bruijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  «Wien  8.  April  1683. 

[Antwort  des  Kaisers  auf  Schwerin's  Proposition.    Voraussichtliche  Entrüstung  des 
Kurfürsten  über  dieselbe.     Drohende  Haltung  Polens  gegen  Brandenburg.     Der  kai- 
serliche Hof  ist  deshalb  weniger  nachgiebig.     Die  kaiserliche  wie  die  brandenbur- 
gische Politik  sind  nicht  aufrichtig.] 

8.  Apr.        Sendet  die  dem  Freiherrn  von  Schwerin  vom  Kaiser  ertheilte  schrift- 
liche Antwort*). 

Mijns  oordecls  is  d'  antwoord  soodanigh,  dat  die  den  heere  Chur- 
fhrst  seer  sal  ontstellen,  gelijck  dit  hoff  de  gedaene  propositie  door 
den  beer  Baron  van  Zweriu  niet  minder  liceft  ontfonden,  dewijl  den 
beer  Churfurst  daer  bij  soo  seer  stip  op  het  aenueinen  van  de  Fran- 
sche  propositie  blijft  inbaereren. 

')  lieichsvicccanzlcr. 

s)  Pufendorf  XVIII.  85.    Sylvius  IL  B.  21  p.  23. 
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Het  schijnt  ende  wordt  hier  oock  soo  opgenomen,  dat  den  heere 
Churfurst  Vranckrijck  door  een  propositie,  die  dit  hoff  behaeghlijcker 
soude  hebbcu  geweest  ende  meerder  aenleijdinge  tot  de  begeerde  sa- 
tisfactie soude  hebben  gegeven,  niet  heeft  willen  oflfenderen,  't  geen 
oorsaecke  is,  dat  op  een  onangenaeme  propositie  een  soodanigh  ant- 
woord  is  gevolght,  die  iek  soodanigh  insie,  dat  den  heere  Churfurst 
seer  sal  entstellen,  ten  zij  de  iukoinende  tij dingen  van  dat  de  tracta- 
teu  niet  Poolen  seeckerlijck  sijn  geslooten,  hein  het  misnoegen  sal  doen 
dissimuleren.  Want  soo  Sweden  in  de  Keijserlijcke  ende  Poolsehe 
alliantie  medc  intreedt  (gelijck  niet  te  twij fielen  is  niijns  oordeels,  uae 
dat  ick  hier  vemenie),  soo  mochte  den  heere  Churfurst  in  sijn  fur- 
stendom  Pruijssen  wel  de  banden  vol  werek  ende  genoeg  niet  sigh 
selflFs  te  doen  krijgen,  indien  het  spul  te  reght  aengact  ende  Inj  sigh 
niet  in  de  geineijne  interesten  begeeft. 

Indien  den  heere  Churfurst  hadde  können  goetvinden,  sijn  propo- 
sitie in  generaele  termen  te  bieten  doen,  van  dat  Iii j  van  S.  Keijs.  Maj. 
gaerne  vernemen  ende  inet  hem  handelen  wilde,  op  wat  wijse  ende 
maniere  S.  Maj.  meijnde,  dat  de  dreijgende  gevaeren  best  affgeweert 
Bonden  können  worden:  ick  gelove  vastelijck,  dat  hij  hier  goede  dis- 
positie,  om  hem  contentement  in  sijn  pretensie  (soo  tegeus  S.  Con.  in 
öpaigne  als  Keijs.  Majten  alhier  uijtstaende  ende  soeckende)  te  geven, 
soude  hebben  gevonden,  die  ick  vertrouwe  dat  door  dese  Poolsche 
alliantie  groote  alteratie  soo  wel  in  S.  Keijs.  Maj.  als  den  Spaenschen 
Ambassadeur  krijgen  sal,  ten  zij  Ii.  H.  M.  haer  soo  te  Berlijn  als  hier 
iuterponeerden ,  om  d'  een  en  d'  ander  tot  betere  ende  gevoeghlijeker 
gedaghten  te  brengen.  Want  niet  te  twijffelcn  is,  dat  dit  hoff  en  ISpaigne 
(steunende  op  de  Poolsche  en  Keijserlijcke  geslotene  alliantie'),  die 
door  het  toetreden  van  Sweden  en  Moscovien  gestijft  ende  gesterckt 
staet  te  worden,  gelijck  men  daer  toe  geene  kleijne  hoope  heeft)  haer 
avantage  sullen  soecken,  om  de  satisfactie  soo  kleijn  ende  draeghlijck 
te  maeckeu  als  eenighsiuts  doenlijck  sal  zijn,  't  geen  het  aeeonunode- 
ment  van  de  zijde  van  den  heere  Churfurst  sonder  twijffel  sal  beswae- 
ren;  gelijck  den  heere  Churfurst  dacronime  de  Fransche  propositie 
onder  allen  apparent  heeft  willen  favoriseren,  om  dit  hoff  daerdoor  tot 
avantagieuser  satisfactie  te  breiigen,  ende  het  acconimodemeut  van  deser 
zijde  heeft  doen  verachteren.  Welcke  effecten  mijus  oordeels  daer  uijt 
spruijten,  dat  d'  een  soo  wel  als  de  ander  geen  opreghte  intentie  en 
heeft,  om  een  billijeke  satisfactie  te  begeeren  ende  te  geven,  niaer 
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malkanders  ongelegentheijt  soecken  te  gebruijcken,  op  dat  d'  eene  den 
ander  een  avantagieuser,  min  off  meerder,  satisfactie  soude  können  aff- 
perssen,  als  wel  in  een  waeraghtige  billickheijt  behoort:  welcke  policij 
hedendaegs  soo  gemeijn  is,  dat  de  gemeene  saecken  daerom  niet  te 
beter  gaen. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  10.  April  1683. 

(Eigenhändig.) 

(Gerüchte  über  einen  bevorstehenden  Krieg,  Angriff  Frankreichs  auf  Luxemburg, 
Dänemarks  auf  Schweden.  Marsch  französischer  Truppen  nach  Deutschland  sehr  ver- 
dächtig. Er  hofft,  dass  der  Kurfürst  sich  noch  nicht  hierauf  eingelassen  hat  und 
sich  mit  dem  Staat  zu  gegenseitiger  Verteidigung  verbünden  wird,    Amerongen  soll 

am  Hofe  darüber  sondiren.] 

10.  Apr.  De  tocstell  ende  de  preparatien,  die  men  verstaet  dat  aen  de  eene 
syde  in  Vranckryck  werden  gemaeekt,  ende  de  discourssen,  die  aen 
het  Decusse  Hoff  aen  d'  auder  syde  werden  gevoert,  brengen  mij  in 
geen  geringe  bekomnieringe  van  dat  misschien  eer,  als  inen  denckt, 
een  vuyr  soude  kunnen  aeugesteecken  werden,  capabel  om  geheel  Eu- 
ropa te  verderven,  ende  naedemael  S.  C.  D.  blyft  betuijgen  syne  ge- 
negentheyt  tot  (lesen  Staet,  soo  dunekt  my  dat  U  H.  Ed.  veel  licht 
aldaer  wel  wat  meerder  openinge  Bai  kunnen  bekomen.  Men  will  aen  de 
eene  syde,  dat  Vranckryck  wederom  iets  in  de  Spaense  Nederlanden  en 
particulierlyck  op  Lutsemburgh  sal  beginnen;  ick  weet  het  niet,  het 
sehynt  my  oock  niet  seer  probabel,  want  die  Stadt  redelyck  well  is 
voorsien.  Aen  d'  auder  syde  schryft  men  my  uyt  Denemarken,  dat 
die  Croon  besloten  soude  hebben,  Sweden  aentetasten,  ende  dat  de 
Cantzeler,  d' Heere  Grave  van  Ahlefeld,  sulx  opentlyck  geuoegbsaem 
soude  seggen,  ende  dat  de  Coning  van  Vranckryck,  om  die  Maj.  te 
appuyeren,  een  goet  aeutall  militie  te  voet  ouder  den  Heer  Mareschal 
de  Crequi  senden  soude  uaer  het  Oldenburghse ;  't  sehynt  my  mede 
well  niet  gelooflyck,  maer  ick  hebbe  het  aen  U  H.  Ed.  moeten  bekent 
maecken,  want  my  dunekt,  dat  het  in  geen  gesondc  sinnen  kan  valleu, 
dat  S.  C.  D.  off  selfs  »S.  Con.  Maj.  van  Denemarken  soude  willen  in, 
aen  en  op  haere  Landen  haeleu  een  soo  redoutabele  maght,  die  sy  daer 
naer  seer  dimeiel  souden  quijt  werden,  en  misschien,  dat  Vranckryck 
sigh  van  dat  pretext  well  soude  willen  bedienen,  om  misschien  ouder 
weegs  tot  Luyck  ofte  te  Colen  wat  te  pleysteren.  Men  verseeckert 
mij  evenwell  uyt  Vranckryck,  dat  men  aldaer  niet  gesint  soude  syn, 
met  Denemarken  alleeu  sigh  te  embarquereu,  indien  S.  C.  D.  niet 
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mede  sigh  daer  by  soude  voegen,  en  ick  will  hopen  dat  deselve  tot 
soo  wyt  uytsiende  desseinen  geen  genegentheyt  sal  hebben '). 

T  syn  alle  well  speeieuse  saecken  die  men  voorgeeft,  maer  nie- 
mant  sal  sich  daerby  beter  bevinden  als  Vranckryck,  die  terwvle  de 
andere  malkanderen  in  het  haer  snllen  sitten,  ondertusschen  syn  gangh 
sal  gaen  en  syn  magbt  op  een  seer  formidabele  wyse  sal  doen  aen- 
groeyen.  Het  waer  seer  te  Renschen  geweest,  dat  S.  C.  D.  hadde 
kunnen  off  noch  konde  resolveren,  om  in  de  gemeyne  partye  te  kö- 
rnen, en  't  soude  my  seer  ließ'  sien,  konde  dat  werden  uytgewerckt, 
en  ick  weet  niet  off,  als  sulx  noch  all  soude  mögen  werden  gediffe- 
reert,  het  niet  goet  soude  sijn,  dat  S.  C.  D.  sigh  ten  minsten  by  pro- 
visie  met  desen  Staet  engageerde  tot  wedersyts  defcnsie  en  tegens 
niewigheden,  die  Vranckryck  off  in  het  Ryck  off  in  de  Spaense  Ne- 
derlauden  wederora  soude  willen  beginnen;  want  dan  souden  wij  ten 
minsten  bequaem  syn  oui  voortekomcn,  dat  het  onweder  tot  ons  ge- 
meyn  naedeel  op  ons  niet  soude  mögen  Valien,  en  niemant  soude  S. 
C.  D.  kunnen  bedencken,  dewyl  die,  soo  ick  uyt  het  overgeleverde 
geschrifte  gesien,  sigh  niet  beert  geengagecrt,  om  Vranckryck  te  assi- 
steren,  als  die  wederom  iets  niews  soude  komen  te  ondernemen.  Maer 
gelyck  dit  een  pure  raewe  gedaghte  van  my  is,  soo  bidde  ick  dat  die 
niet  magh  werden  acngesien  als  een  saeck,  die  ick  hier  soude  kunnen 
uytwercken,  off  dat  dese  cominunicatie  soude  wesen  een  point,  daerop 
men  van  wegen  de  regeeringe  eenige  reflexie  soude  kunnen  maecken, 
dewyl  dit  niet  anders  is  als  iet,  dat  ick  gelyk  als  aenroere,  op  dat 
men  souder  het  geringhste  eugagement  off  hoope,  dat  men  het  hier 
voor  goet  soude  kunnen  aensien,  eens  soude  mögen  verneinen,  off 
daertoe  aldaer  eenige  apparentie  soude  sijn. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam  13.  April  1683. 

Gestern  Abend  ist  Schwerin  von  Wien  zurückgekommen  mit  dem  13.  Apr. 
Bescheid,  dass  der  Kaiser  bei  dem  allgemeinen  Frieden  beharrt  trotz  dem 
drohenden  Türken-  und  Frauzosenkrieg.  Viele  hier  beiluden  sich  darob  in 
einiger  Verlegenheit,  um  so  mehr  da  Schwerin  auch  die  Nachricht  von 
dem  Abschluss  einer  Allianz  zwischen  dem  Kaiser  und  Polen  gebracht 
hat.  —  Biermann  wird  morgen  hier  erwartet,  In  Celle  uud  Wolfen- 
büttel hat  er  auf  sein  Gesuch,  den  König  von  Dänemark  beim  Verbindern 
des  Eindickens  schwedischer  Truppen  in  Deutschland  nicht  stören  zu  wolleu, 
zweifelhafte  Autworten  empfangen.  Auch  hier  wird  man  gegen  Schweden 
keine  Thätlichkeiten  beginnen  oder  Andern  dabei  helfen,  so  lauge  dasselbe 

»)  Vgl.  Aber  das  Obige  Pufendorf  XVIII.  92. 
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die  Truppen  in  Pommern  nicht  vermehrt.  —  Der  Kurfürst  ist  wieder  un- 
pässlich  und  gestern  zum  zweiten  Mal  binnen  3  Wochen  einen  Stern  von 
der  Grösse  einer  Pferdebohne  rquitta  geworden. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  17.  April  1683. 

17.  Apr.  Antwort  auf  Fugel's  Schreiben  vom  10.  April.  Die  Besorgnisse  vor 
einem  neuen  Kriege  sind  nicht  ungegründet,  „ende  sijn  de  welaffectioneerde 
aan  dit  hoff,  eenighe  weijnigh  uijtgesondert,  van  't  selve  sentiment,  jae 
selfs  de  Fransgesinde,  die  de  schult  daarvan  geven  aan  de  Spaguiaerts  eu 
II.  H.  M.:  de  eerste,  om  dat  se  volgens  het  voorstel  van  Engelandt  de 
arbitrage  niet  willen  aeeepteren,  en  de  tweede,  dat  die  haer  daartoe  uiet 
trachten  te  induceren;  dit  is  haer  ouden  sangh,  en  wat  men  daer  oock  tegen 
seijd,  vindt  geen  ingressie*. 

FageFs  Vorschlag  eines  provisorischen  Defensivallianz  zwischen  dem 
Kurfürsten  und  der  Republik  gegen  neue  Unternehmungen  Frankreichs  ist 
der  Aufmerksamkeit  werth,  und  er  wird  ihn  en  passant  bei  den  Outge- 
sinnten erwähnen,  ohne  indess  merken  zu  lassen,  dass  Fagel  ihn  vorge- 
schlagen." Nur  ist  die  Schwierigkeit  dabei,  dass  man  dann  dieserseits  wie- 
der auf  der  prätendirten  Satisfaction  bestehen  wird. 

Er  hat  den  Kurfürsten  vor  2  Tagen  im  Vertrauen  gesprochen.  Der- 
selbe ist  geneigt,  einen  ausserordentlichen  Gesandten  an  den  Staat  zu 
schicken,  und  schlug  Schwerin,  Meiuders,  Fuchs  oder  Ruck  dazu 
vor;  Spaen  gehe  übermorgen  nach  Cleve  und  werde  Ordre  erhalten,  mit 
dem  Prinzen  sich  zu  unterreden.  Er  hat  erwidert,  dem  Prinzen  und  den 
Staaten  werde  das  angenehm  sein,  aber  über  die  zu  wählende  Person  sich 
nicht  ausgelassen.   

Der  Rathspension  ar  an  Amerongen.    Dat.  Leenwenhorst 

17.  April  1G83. 

17.  Apr.  Hier,  in  England  und  in  Frankreich  wird  stark  verbreitet,  dass  Bran- 
denburg mit  Frankreich  und  Dänemark  eine  neue  üf-  und  Defensiv-Allianz 
eingegangen  sei.  Er  will  nicht  hoffen,  dass  das  wahr  ist;  vielmehr,  dass 
der  Kurfürst  aus  Affeetion  für  den  Staat,  durch  diesen  unterstützt,  die 
schlechten  Desseinen  und  Machinationen  Anderer  verhindern  hellen  werde. 
In  Spanien  hat  mau  es  nou  so  weit  gebracht,  dass  der  Marquis  de  Gruna 
200,000  Rthlr.  in  aeeeptirten  Wechseln  empfangen  hat,  um  sie  baar  an  den 
Kurfürsten  auszuzahlen,  so  dass  derselbe  nun  zusammen  400,000  Rthlr.  von 
Spanien  und  dem  Staat  erhalten  würde,  lieber  die  weiteren  800,000  Rthlr., 
welche  Spanien  zu  bezahlen  hat,  wird  noch  verhandelt. 

Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  20.  April  1083. 

20.  Apr.  Die  französische  Partei  prophezeit  mit  grosser  Freude  aus  den  letzten 
Nachrichten  aus  Holland,  dass  über  das  englische  Schiedsrichteramt  und 
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die  Vorfalle  in  Bautani1)  zwischen  England  und  Holland  Missverständuisse 
entstehen  würden.  Zugleich  bringt  ihnen  da*  Gerücht,  dass  eine  staatische 
Flotte  nach  Gothenburg  gehen  werde,  viel  Vortheil,  und  seinem  Wider- 
spruch schenkt  man  keinen  Glauben.  Biermanu  conferirt  mit  Meinders, 
Fuchs  und  R6benac  im  grössten  Geheimniss,  so  dass  selbst  der  Kurprinz, 
Anhalt  u.  A.  nichts  davon  erfahren.  Es  ist  die  allgemeine  Meinuug, 
dass  Biermann  mit  seiner  Mission  reussiren,  Dänemark,  falls  Schweden 
einige  Truppen  über  See  bringt,  diese  angreifen,  und  Brandenburg  danu 
vermöge  der  dänischen  Allianz  auch  mit  Schweden  brechen  wird.  Doch 
haben  die  Gutgesinnten  hier  noch  Hoffnung,  dass  die  Allianz  des  Kaisers 
mit  Polen,  iu  die  Schweden  einzutreten  im  Begriff  ist,  deu  Kurfürsten  noch 
davon  abhalten  werde.  —  In  Wien  scheint  man  diese  Gefahr  nicht  zu 
fürchten,  da  Lamberg  immer  noch  nicht  kommt  und  der  kaiserliche  Ge- 
sandte in  Madrid  sich  noch  immer  fruchtlos  bemüht,  Spanien  zur  Satis- 
faction  Brandenburgs  zu  dispouiren.  Man  sagt  deshalb  hier,  es  sei  klar, 
dass  es  Oestreich  und  Spanien  mit  der  Befriedigung  Brandenburgs  nicht 
Ernst  sei.  —  Wenn  die  Schweden  noch  etwas  warten  mit  dem  Truppen- 
übersetzen,  und  der  Warschauer  Reiehstag  nach  Wunsch  des  Kaisers  ab- 
läuft, wird  man  hier  und  in  Kopenhagen  zu  etwas  zahmeren  Plänen  greifen 
müssen.  —  Man  spricht  davon,  dass  in  Hamburg  eine  Zusammenkunft  von 
französischen,  dänischen,  braudenburgi*ehen,  Celleschen  und  Wolfenbüttel- 
schen  Ministem  stattfinden  soll,  um  diese  Letzteren  auf  die  französische 
Partei  herüberzuziehen;  Fuchs  werde  zu  diesem  Zweck  nach  Hamburg 
gehen,  später  auch  nach  Hannover. 


Der  Rathspensionär  an  Anierongen.    Dat.  Haag 

20.  April  1G83. 

Bruijuincx  meldet  aus  Wien,  dass  Schwerin  vom  Kaiser  eine  Ant-  20.  Apr. 
wort  erhalten,  die  dem  Kurfürsten  nicht  sehr  gefallen  werde1).  Amerongen 
möge  aber  denselben  versichern,  dass  sowohl  der  Priuz  wie  die  General- 
staaten Alles  aufbieten,  um  ihm  vom  Kaiser  und  Spanien  billige  Satisfaction 
zu  verschaffen,  und  nicht  dulden  werden,  dass  er  vom  Kaiser,  von  Schwe- 
den (wiewohl  Beider  Sachen  durch  die  polnische  Allianz  jetzt  besser  stän- 
den), Polen  oder  sonst  Jemandem  benaehtheiligt  werde,  weun  der  Kurfürst 
nur  die  Güte  haben  wolle,  sich  in  kein  Engagement  einzulassen,  welches  ihn 
zu  Thätlichkeiteu  oder  zur  Unterstützung  Auderer,  die  solche  beginnen, 
verpflichte.  Fagel  glaubt,  dass  der  Prinz  und  er  in  ihrer  Partei  so  viel 
Ansehen  gemessen,  um  dies  durchsetzen  zu  köuueu. 


•j  Ueber  dieee  s.  Sylvius  II.  B.  20  p.  2B2.  B.  21  p.  33 —  3y. 
»)  8.  oben  p.  684. 
Maier.  xur  Geich,  d.  Gr.  KurfürMeo.  111      ■  44 
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Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  24.  April  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Entgegenkommen  des  Staats  nnd  Spaniens.  Sendung  eines  neuen  brandenburgischen 
Gesandten  nach  dem  Haag.  Diest.  Plane  Dänemarks.  Ein  allgemeiner  Krieg  oder 
der  Abfall  Schwedens  zur  französischen  Partei  ist  die  unausbleibliche  Folge  dersel- 
ben. Beides  nicht  im  Interesse  des  Kurfürsten.  Die  Politik  des  Staat«  besweckt 
nichts  als  baldigsten  Frieden.  Alte  Feindschaft  Frankreichs  gegen  Kurbrandenburg. 
Die  Gerächte  von  bevorstehender  Ankunft  schwedischer  Truppen  in  Poramern  und 
von  Seerüstungen  des  Staats  ungegründet.  Der  Staat  wird  beim  Kaiser  die  Satis- 
faction  des  Kurfürsten  befördern.    Verhandlungen  mit  Sachsen.] 

24.  Apr.  Er  hat  mit  Verwunderung  aus  Anierougen's  Schreiben  au  den  Prinzen 
vom  13.  ersehen,  dass  er  bei  Anregung  der  Allianz  mit  Spanien  und  der  As- 
sociation sich  für  nicht  iustruirt  erklärt  hat,  während  er  doch  die  Intentionen 
Spaniens  und  besonders  des  Staats  darüber  keuuen  musste,  und  so  eine  Ge- 
legenheit unbenutzt  hat  vorbeigehen  lassen.  Dass  die  Staaten  bei  ihren 
lrüheren  Beschlüssen  beharren,  kann  er  aus  ihrer  gestrigen  Resolution ')  er- 
sehen, und  aucli  Spanien  will  nach  wie  vor  unter  den  bekannten  Bedingungen 
200,000  Rthlr.  baar  und  300,000  Rthlr.  terminweise  in  Assignationen  be- 
zahlen. Auf  die  besondere  Allianz  des  Kurfürsten  mit  Spanien  verzichtet 
mau.  Dass  ihn  der  Beitritt  in  die  Association  in  einen  Krieg  verwickeln 
werde,  hat  der  Kurfürst  nicht  zu  befürchten,  da  der  Kaiser  und  Spanien 
nichts  Thätliches  beginnen  werden,  so  lange  noch  Aussicht  auf  friedliche 
Ausgleichung  vorhanden  ist. 

Ick  weet  dan  niet,  waertoe  niewe  besendingen  herwaerts  souden 
kunnen  dienen,  naerdemael  die  inaer  esclat  en  geen  voordeel  sullen 
doen:  niet  dat  het  aen  den  Staet  niet  seer  aengenaem  sal  syn,  dat 
men  sigh  alliier  magh  expliceren  niet  een  van  S.  C.  D.  Ministers.  Want 
ick  wensch  van  gansser  harten,  dat  men  hier  yeniant  mogtat  taebben, 
op  de  welcke  men  sigh  konde  verlaeten  ende  die  niet  aen  den  Heer 
Ambassadeur  van  Vranckryck  alhier  bekent  maeckte  alles,  wat  men 
hem  seijde,  daer  van  ick  veel  staeltjes  soude  kunnen  aenduyden*). 
Want  dan  soude  S.  C.  D.  sien,  dat  desen  Staet  in  dese  ganssche  saeck 
soo  veel  reflectie  heeft  op  S.  C.  D.  als  op  yemaut  van  haer  alderbeste 
vrunden. 

Wat  den  Heer  Bierman  aldaer  heeft  uytgevoert  off  uytvoeren 
sali,  weet  ick  niet;  uyt  het  geen  hy  aen  de  Lunenburghsse  Heeren  heeft 
aengebracht,  siet  men  seer  well,  wat  woeste  desseineu  die  Maj.  voor 
heeft  en  hoe  hy  sigh  soeckt  meester  te  maeckeu  van  de  ganssche  Ne- 
dersaxise  Creyts,  en  dat  syn  desseinen  daeromtrent  syn  deselve,  die 


')  Vgl.  oben  p.  658  die  Anmerkung  zu  der  Resolution  von  Hollaud  vom  12.  Fe- 
bruar 1683. 

*)  Besiebt  sich  auf  Diest.    Vgl.  oben  p.  639  o.  3. 
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de  Coning  van  Deneniarcken  Christinen  de  vierde  voor  gehadt  en 
all  verre  gebracht  hadde,  en  sal  U  II.  Ed.  derbalven  voor  well  kunnen 
dencken,  wat  het  antwoort  aldaer  is  geweest.  Ick  bekenne,  dat  het 
my  onbegrypelyk  toeschynt,  dat  S.  C.  D.  soude  kunnen  aensien,  dat 
den  oorlogh  in  die  quartieren  aengesteeckcn  wiert,  want  ick  weet  niet, 
wat  voordeel  ö.  C.  D.  daer  uyt  sal  trecken,  en  kan  my  niet  imagine- 
ren,  dat  bet  aen  8.  C.  D.  niet  ten  alderhooghsten  suspect  is,  dat  een 
Fran8man  (wiens  soon  van  gereformeert  paeps  geworden  is) ')  bet  leger 
van  Deneniarcken  in  die  gewesten  sal  commanderen ;  dat  Deneniarcken 
swanger  gaet,  oin  een  Fransse  Armee  aldaer  desgclijckx  te  doen  koo- 
raen,  en  dat  sulx  aldaer  een  soo  groten  niagbt,  die  meest  van  Vranck- 
ryck  soude  dependeren,  by  een  sal  komen,  dat  men  daer  naer  niet 
sal  weten,  hoe  men  het  stellen  kan,  en  seecker  door  alle  de  toebereyt- 
selen  sal  men  niet  anders  effectueren,  dan  dat  off  een  generaelen  oor- 
logh sal  ontstaen  off  Sweden  geobligeert  werden  in  de  Fransse  partye 
weder  te  keeren.  Want  ick  kan  U  II.  Ed.  beel  well  verseeckeren,  dat 
Vrankryck  op  dese  uyr  door  de  Graeff  van  la  Guardie  ten  uijtter- 
sten  werckt,  om  de  Sweden  wederom  aen  syn  koorde  te  krijgen,  en 
niets  spaert  vau  dreigementen  aen  de  eenc  en  beloften  aen  d'  andere 
syde,  om  tot  dat  syn  voornemen  te  kunnen  geraecken.  Ick  wenste 
daerom  well  eens  te  weten,  wat  S.  C.  D.  eygentlyk  beoogbt;  want  het 
kan  in  myne  gedaghten  niet  koomen,  dat  S.  C.  D.  geerne  soude  sien 
den  aenwas  van  de  Fransse  magbt,  off  dat  die  soude  willen  advoueren 
de  proceduyreu,  die  de  Fransse  gehouden  hebben,  om  aen  het  Ryck 
en  aen  Spaigne  te  ontnemen,  't  gunt  aen  haer  't  sedert  de  jonghste 
vrede  ontnomeu  is.  Indien  S.  C.  D.  niet  dat,  macr  de  vrede  voor  heeft, 
soo  kan  die  immers  op  geeu  eerlycker  wyse  werden  gevordcrt,  als  op 
die,  op  de  welcke  wy  het  traghten  te  doen. 

U  H.  Ed.  weet,  dat  desen  Staet  noch  by  vrede  noch  by  oorlogh 
eenige  de  geringhste  particuliere  voordeelen  oft  avantages  beoogbt, 
dat  hy  alles  alleen  doet,  om  te  mögen  bekoomen  een  gemeyne  vey- 
ligheyt,  die  bestaen  moet  in  een  goet  verstant  tusschen  alle  de  gein- 
teresseerden  en  in  een  goet  vertrouweu,  dat  men  den  anderen  tegeus 
opkoment  geweit  sali  assecureren.  Wat  nuw  desenaengaende  naerge- 
geven  sal  moeten  worden  off  niet,  daerop  hebben  H.  H.  M.  haer  noyt 
willen  verclaeren,  om  dat  sy  buyten  haer  geallieerden  geen  riemen 
uyt  haer  leer  konden  snijden  en  het  niet  te  pas  konde  koomen,  dat 
sy  haer  expliceerden,  soo  langh  men  in  geeu  onderhandelinge  en  was, 


'}  Der  Graf  de  Koye.    Erman  et  Reclain,  Memoire«  I.  p.  20t>  u.  203. 
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dat  imnier8  een  conduitte  is,  die  by  niemant  gelaeetft  off  mispresen 
kan  werden,  en  ick  en  sie  niet  dat  S.  C.  D.  eenige  swarigheyt  kau 
hebben,  om  dien  voet  te  volgen,  sullende  naer  myne  geringe  opinie 
geen  oorlogh  te  vresen  off  te  verwaghten  sijn,  indien  Vrankryck  siet, 
dat  hy  alles  op  het  lyff  soude  krygen,  indien  hy  iets  niews  begint, 
en  de  Keyser  en  Spagnen  in  geen  staet  synde,  om  iets  niews  te  be- 
ginnen; iinmer8  als  de  Keyser  en  Spagnen  in  die  staet  souden  syn, 
soo  soude  Vrankryck  die  wvshevt  well  hebben,  om  dat  voortekomen 
door  tractaten,  dewyl  hy  well  weet,  dat  alle  de  geallieerden  de  vrede 
verre  voor  den  oorlogh  profercren.  En  bedroeft  my  de  ongelegentheyt 
van  S.  C.  I).  des  te  meer,  om  dat  ick  wel  weet,  gelyck  ick  gelove, 
dat  S.  C.  D.  oock  well  bekent  is,  dat  Vrankryck  S.  C.  D.  en  desselfs 
Doorluchtigh  Cheurhuys  seer  tegen  is  en  alles,  wat  tot  verkleyninge 
van  dien  kan  strecken,  geerne  sal  ondememen,  en  dat  alles,  wat  men 
nu  voorgeeft,  maer  dient,  niet  om  S.  C.  D.  interesten  te  willen  bevor- 
deren off  die  preuven  van  affectie  te  willen  geven,  maer  eenighlyck, 
om  door  de  divisie  van  verscheyde  Princen  en  die  tegens  malkande- 
reu  te  incitcren  de  fbndamenten  van  syn  grootsheyt  vaster  en  vaster 
te  leggen  en  te  overrompelen  alles,  wat  hy  midlcrwyle  sal  kunnen 
meester  worden. 

Entin,  het  sal  veel  aen  de  wijse  conduitte  van  S.  C.  D.  hangen, 
dat  men  off  tot  een  eerlycke  vrede  off  tot  een  miserabelen  oorlogh 
komt.  Indien  S.  C.  D.  bekommert  is,  dat  Sweden  iets  soude  mögen 
attenteren,  off  ombrageus  magh  syn,  van  dat  Sweden  een  groot  aen- 
tall  militie  op  den  Duytsen  Boden  soude  mögen  breiigen,  off  soo,  S. 
C.  D.  daerin  iets  anders  beooght:  ick  bidde  dat  ick  het  magh  weten, 
want  ick  gelove  dat  wy  hier  ontrent  soo  wel  nu  als  voor  het  toeko- 
mende  S.  C.  D.  soo  veel  gcnoegen  sullen  kunnen  doen  hebben,  als 
deselve  in  redelyckheyt  soude  kunnen  waghten,  ende  kan  ick  U  H.  Ed. 
well  verseeckeren  eerst,  datter  niet  een  schip,  jae  niet  een  man  van 
desen  Staet  naer  Gothenburgh  gesondeu  is,  datter  niets  ter  werelt  is 
besloten  off  geresolveert,  om  de  Sweden  tot  het  transport  van  Troe- 
pen  te  versoecken  «ff  dat  transport  te  faciliteren,  en  dat  Sweden  selfs 
niet  genegen  is,  transport  van  Troepcn  derwaerts  te  doen,  indien  off 
syn  eygen  noot  off  die  van  de  Geallieerden  hem  daer  toe  niet  obli- 
geren,  en  ick  will  geerne  bekenneu  dat  ick  oock  onder  die  geene  ben, 
die  raedeu  daermede  te  dilayeren,  om  te  doen  sien,  dat  men  van  dese 
syde  niet  soeckt  oorsaeck  off  aenleydinge  tot  ombrage  te  geven.  Ick 
kan  niet  locheneu,  datter  verscheyde  mael  is  gesproocken  van  de  hulpe, 
die  men  den  anderen  moet  preBteren,  in  cas  yemant  Wierde  geatta- 
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queert,  maer  ick  kan  daer  over  well  byvoegen,  dat  men  dat  meer  van 
Denemarcken  als  van  S.  C.  D.  gevreest  heeft,  en  hoewell  S.  Con.  Maj. 
van  Denemercken  ons  seer  groote  reden  van  ombrage  geeft  en  dat 
den  Heer  Ryxcantzelier  Graeve  van  Ahlefeit  all  een  seer  wonder- 
lycke  tael  tegens  den  Heer  Moering  gevoert  heeft,  en  men  nu  we- 
derom  voorheeft  den  handel  van  de  ingcsetenen  deser  landen  aldacr 
ten  uyttersten  te  ineommoderen,  soo  heeft  men  evenwell  aen  dese  syde 
noch  niets  in  het  aldergeringhste  ondernomen,  om  dat  men  aen  S.  C. 
D.  wilde  doen  sien,  hoe  seer  men  hier  traghte  alle  niewigheden  voor 
te  komen.  'T  is  waer,  dat  wy  besigh  syn  met  een  considerabele  Equi- 
page, maer  meer  ora  ons  daer  van  te  kunnen  dienen,  als  om  daer 
mede  voor  äff  iets  te  doen;  want  men  doet  de  schepen  nu  maer  pre- 
pareren  en  gereet  maecken,  om  des  noot  spoedigh  zee  te  kunnen 
nemen,  sonder  dat  men  tot  noch  toe  over  haer  employ  heeft  gedeli- 
bereert. 

Men  heeft  hier  oock  vecl  gesproocken  van  de  Alliantie  tusschen 
de  Keyser  en  Polen  gesloten  en  van  wat  effect  die  soude  kunnen  syn, 
om  Sweden  in  cas  van  noot  te  kunnen  assisteren,  maer  wy  hebben 
oock  in  die  discursen  seer  klaer  doen  blycken,  dat  wy  niet  souden 
kunnen  lyden,  dat  S.  C.  D.  benaedeelt  soude  werden,  en  blyven  noch 
van  die  vaste  intentie,  om  S.  C.  D.  oock  by  den  Keyserlycken  Hove 
te  doen  bekomen  alle  redelycke  satisfactie,  soo  dat  ick  waerlyck  kan 
seggen,  dat  desen  Staet  S.  C.  D.  en  syn  interesten  immers  soo  seer 
considereert  als  haer  eygen,  en  dat  S.  C.  D.  niet  allcen  niet  te  vrescn 
heeft,  dat  desen  Staet  off  soude  willen  aensicn  off  conniveren,  dat  aen 
S.  C.  D.  de  geringhste  ongemacken  souden  werden  toegebracht,  maer 
dat  sy  S.  C.  D.  tegens  sodanige  entreprises  selfs  souden  helpen  en 
assisteren,  hoewell  sulx  niet  soude  kunnen  geschieden,  indien  andere 
haer  off  haer  geallieerden  souden  willen  acntasten,  en  dat  S.  C.  D. 
haer  met  die  attaquanten  soude  willen  voegen,  dat  sy  niet  kunnen  ver- 
trouwen  en  achten  souden  een  van  haer  aldergrootste  ougelucken  te 
wesen.  Ick  sal  daer  niet  meer  by  doen  als  alleen,  dat  daervan  noch 
een  evidente  preuve  kan  syn,  dat  den  Heer  Envoyc  van  Saxen  voor- 
geslagen  hebbende,  dat  men  de  te  maecken  alliantie  daermede  soude 
limiteren,  dat  S.  C.  D.  van  Saxen  niet  gehouden  soude  syn  eenige  troe- 
pen  te  geven,  *indien  de  geallieerden  met  S.  C.  D.  van  Brandenburg 
in  misverstant  souden  mögen  vallen,  soo  wel  wy  als  Sweden  daer  aen 
aenstonts  de  hant  hebben  gegeven,  en  bidde  ick  U  H.  Ed.  derhalven, 
dat  U  H.  Ed.  de  negotiatie  aldaer  soo  veel  mogelyk  will  voortsetten, 
immers  S.  C.  D.  van  alle  verdere  engagementen  dehorteren  en  per- 
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moveren,  om  Denemarckcn  te  bewegen  van  tot  geen  feytelyckheden 
toetetreden,  kunnende  IS.  C.  D.  verseekert  syn  dat  men  albier  voor 
desselfs  interesten  oock  het  uytterste  respect  heeft  en  hebben  sal. 

Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  24.  April  1683. 

[Empfang  des  Schreibens  vom  17.  April.  Geheime  Confercnzen  mit  dem  dänischen 
Gesandten.  Audienz  beim  Kurfürsteu.  Dessen  Klagen  über  Schwedens  feindseliges 
Verhalten.  Ablehnung  jeglicher  Allianz  mit  Schweden.  Einem  besonderen  Vertrag  mit 
dem  Staat  ist  der  Kurfürst  nicht  abgeneigt.    Braunschweig  -  Lüneburg.  Derfflinger 

und  der  Kurprinz.) 

.Apr.  Er  hat  Fagel's  Schreiben  vom  17.  empfangen  mit  der  Nachricht,  dass 
allgemeinen  Gerüchten  zufolge  zwischen  Frankreich,  Dänemark  und  Bran- 
denburg abgeschlossen  sei. 

Soo  veel  tot  noch  toe  hebbe  können  uijtvorschen,  gelove  niet, 
datter  ijets  effective  dien  aengaende  is  gesloten,  alhoewel  de  gestadige 
conferentien,  die  d'  Heere  Bier  man  deese  weeck  met  de  bewuste  twee 
Ministers  tot  Berlin  ende  hedeu  hier  heeft  gehouden,  ende  buijten  de- 
welcke  geene  van  alle  de  Geheijme  Raaden  ofte  andere  daarvan  ijets 
voorkomt,  sommige  doet  geloven,  datter  wat  importants  werdt  verhan- 
delt, waarvan  de  wclgeintentionneerdc  het  best  vertrouwen  niet  en 
hebben. 

Ick  hebbe  gisteren  d'  eere  gehadt,  een  uijre  afsonderlijck  met  S. 
C.  D.  meest  over  indifferente  saecken  te  spreecken,  ende  onder  anderen 
van  deselve  verstaan,  dat  d'  Heere  Bierraan  hem  soude  geseijdt  heb- 
ben, dat  den  Coningh  van  Sweden  voor  eenigen  tijt  aan  die  van  Den- 
uemarcken  een  naadere  Alliantie  hadde  doen  aanbieden,  omme  gesae- 
rnender  handt  d'  Heere  Churfurst  van  Brandenburg  op  't  lijff  te  gaan 
ende  de  te  doene  conquesten  te  deelen.  Ende  of  wel  mij  dit  onmo- 
gelijck  sekeen  waar  te  sijn,  soo  wierde  het  echter  genoegsaam  met 
diere  woorden  bevestight,  't  welck  dan  hoogstged.  heere  Churfurst 
geen  kleijn  ombenoegeu  heeft  gegeven.  Andere  vcrmeijnen,  dat  het 
een  Fransse  artificie  is,  om  sigh  bij  dese  tijdt  hiervan  te  bedienen. 
T  is  een  ongeluck  dat  sigh  altans  geen  Swcedscheu  Minister  aan  dit 
hoff  bevindt,  oock  niet  van  den  Keijser  ende  de  Croon  Spagnien,  die 
haare  Meesters  saken  hier  können  verspreecken.  Waut  als  Bomwijlen 
met  omsightigheijt  ende  bekommeringe  sulx  doe,  werdt  dat  niet  wel 
opgenomen  ende  geantwoort,  dat  soowel  II.  H.  M.  als  ick  geabuseert 
werden.  Bij  vervolgh  van  discours  op  't  werck  van  Spagne  körnende, 
seijde  dat  ick  bericht  wierde,  dat  men  uijt  Madrid  tijdinge  hadde  be- 
komen,  dat  de  saken  in  dien  Staudt  waaren  gebracht  ende  aan  de  heere 
Marquis  de  Grana  geremitteert  200,000  Rd.  in  geaeeepteerde  wissel- 
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brieven,  dat  over  de  andere  300,000  Rd.  aan  't  hoff  aldaar  wierde  ge- 
tracteert,  omme  die  te  assigneren  op  seeckere  vaste  effecten  in  tenni- 
nen  te  betaelen,  waartoe  weigern.  Heere  Marquis  was  geauthoriseert, 
omrae  die  te  können  reguleren,  in  cas  S.  C.  D.  het  g€meijne  welwesen 
mede  beliefde  te  handthaven,  conform  de  voorslagen  bij  mij  voorhenen 
gedaan. 

De  replicque  was,  dat  sulx  niet  wag  van  sijne  convenientie  uijt 
verscheijde  respecten,  die  dan  termineerden  op  de  Sweedsche  Ligue, 
daarin  sigh  niet  soude  inlaten,  ende  als  ick  voorstelde  het  interesse, 
dat  hij  heere  Churfurst  soo  wel  als  den  Staat  bij  de  conservatie  van 
de  Spaansche  Nederlanden  hadde,  dewelcke  groot  perijckel  liepen  van 
verloren  te  gaan,  soo  nam  verders  de  vrijheijdt  van  te  vraegen,  al- 
hoewel  sonder  daartoe  gelast  te  sijn,  bij  aldien  aan  de  voors.  voor- 
slagen niet  beliefde  te  defereren,  of  B.  C.  D.  sigh  dan  bij  provisie  met 
H.  H.  M.  niet  naader  soude  können  engageren  tot  wedersyts  defensie, 
om  voor  te  kommen  alle  gedreijgde  reunien  ende  nieuwichcden,  die 
de  Franssen  in  't  Rijck  ofte  in  de  Spaansche  Nederlanden  wederom 
souden  willen  ondernemen,  dewijl  deselve  mij  veelmalen  d'  eere  hadde 
gedaan  te  seggen,  dat  hem  syne  alliantie  met  Vranckrijck  daartoe  niet 
en  verbondt  ende  sulx  oock  niet  gerne  soude  sien.  Ende  naadat  sigh 
een  weynig  daarop  hadde  bedaght,  beliefde  S.  C.  D.  t'  andtwoorden, 
dat  hij  sigh  wel  met  H.  H.  M.  naader  wilde  allieren,  soo  die  daartoe 
genegen  waaren,  ende  oock  van  intentie  was,  metten  eersten  een  Mi- 
nister naar  den  Hage  te  senden,  omme  te  verneinen,  wat  dienaen- 
gaande  soude  mögen  voorgebracht  werden.  Ick  hebbe  hoogstged.  heere 
Churfurst  met  respect  gereplieeert,  dat  't  selve  maar  een  invallende  ge- 
dachte van  mij  was  geweest  ende,  soo  hij  in  voegen  als  vooren  ymandt 
wilde  senden  ende  sijne  goede  intentie  aan  den  Staat  betuijgen,  dat 
vertroude,  men  S.  C.  D.  in  alles  soo  veel  soude  te  gemoet  gaen,  als 
de  redelijckheijt  eenigsins  konde  toelaeten,  dewijl  H.  H.  M.  geen  an- 
dere intentie  hebben,  als  met  deselve  te  blijven  in  een  goede  versten- 
tenisse  ende,  waar  het  mogelijck,  een  vaste  ende  secure  vreede  te 
helpen  bemiddelen.  Off  nu  hierop  ijets  sal  volgen,  moet  men  aff- 
waghten. 

D'  Heere  Ditfurdt')  heeft  mij  in  confidentie  geseijdt,  dat  d' Heere 
Bierman  niet  anders  als  een  dilatoire  antwoordt  van  sijne  heeren 
ende  meesters  heeft  ontfangen  ende  onder  anderen,  dat  HH.  FF.  DD. 
sigh  op  sijn  geproponeerde  niet  hadden  können  verklaaren,  sonder 


')  Braunschweig-Lüneburgischer  Abgesandter. 
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alvooren  te  weten,  wat  S.  C.  D.  van  Brandenburg  in  soo  importante 
sake  soude  resolveren,  't  geen  aanleijdinge  heeft  gegeven,  omme  de 
besendinge  naa  de  Bronswijckse  hoven  te  doen,  gelijck  in  mijne  voo- 
rige  heb  geschreven,  dan  in  plaetse  van  d'  Heere  Fuchs  sal  d'  Heere 
Meijnders  daartoe  gebruijckt  werden. 

Mijn  Heer  de  Churprins  ende  Veldtmarschalck  Dorfflingh  sijn 
gisteren  van  Berlin  hier  aangekomen,  den  laatsten  expres  daartoe  ont- 
boden  sijnde,  daeruyt  Inj  niet  goedts  omineerde1).  Den  eersten  vondt 
sigh  oock  eenigsins  bekommert,  alhoewel  raij  seijde,  dat  van  't  ver- 
handele van  d'  Heere  Bier  man  hem  geen  kennisse  Wierde  gegeven. 
Dit  is,  mijn  Heer,  al  't  geene  ick  tot  nogh  toe  hebbe  können  penetre- 
ren  ende  effectueren.  Bij  aldien  S.  C.  D.  genegentheijt  blijft  thoonen, 
om  met  den  Staat  naader  te  handelen,  soo  late  aan  U  W.  Ed.  Gestr. 
ende  andere  haar  hooghwijs  oordeel,  of  men  verdere  poursuites  tot 
het  afsenden  van  ijmandt  naar  den  Hage  sal  hebben  te  doen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  1.  Mai  1683. 

l.Mai.  lieber  Fagel's  Schreiben  vom  20.  April  hat  er  sich  mit  dem  Kur- 
fürsten lauge  unterhalten.  Derselbe  bleibt  dabei,  sich  mit  Dänemark  zur 
Verhinderung  eines  schwedischen  Truppentransports  auf  deutschen  Boden 
zu  verbinden;  Frankreich  werde  sich  nicht  hineinmischen,  wenn  auch  Andere 
seinen  Streit  mit  Schweden  unberührt  Hessen.  Man  spricht  hier  davon, 
eine  französische  Armee  von  30,000  M.  werde  durch  die  Clevischen  Lande, 
wo  ihr  Wesel  und  Lippstadt  eingeräumt  werden  sollen,  nach  Oldenburg 
marschiren,  um  Lüneburg  im  Zaum  zu  halten.  Der  Kurfürst  hat  dies 
freilich  als  erlogen  ganz  abgeleugnet. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  1.  Mai  1683. 

I.Mai.        Der  dänische  Gesandte  Biermann  hat  sich  die  ganze  Woche  in  Berlin 
aufgehalten  und  verschiedene  Conferenzeu  mit  Meinders  und  Fuchs  ge 
habt,  denen  auch  R6heuac  beigewohut.    Den  Gegenstand  der  Verhand- 
lungen hat  er  nicht  erfahren  können1).    Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  das» 
Limberg  und  Gräfenthal'),  die  erwartet  werden,  schon  hier  wären,  um 


l)  Der  französische  Gesandte  intriguirtc  eifrigst  gegen  ihn  als  zu  kaiserlich  ge- 
sinnt und  suchte  den  Kurfürsten  zu  bewegen,  ihn  des  Oberbefehls  zu  entheben  und 
aus  seiner  Nähe  zu  entfernen;  doch  war  Alles  ohne  Erfolg.  Rebenac  erzählt  so- 
gar, dass  der  KurfQrst  selbst  dem  alten  Feldmarschall  eine  Summe  Geldes  geboten, 
um  ihn  für  seine  Pläne  zu  gewinnen,  Derfflinger  sie  aber  mit  Verachtung  Ton 
Bich  gewiesen  habe. 

*)  Denselben  bildete  der  Abschluss  des  Bündnisses  Frankreichs,  Brandenburgs 
und  Dänemarks  gegen  Schweden,  der  am  30.  April  erfolgte. 
*)  Der  schwedische  Gesandte  Eberhard  Grafenthal. 
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zu  verhindern,  dass  durch  engere  Bündnisse  zwischen  Frankreich,  Däne- 
mark und  Brandenburg  ein  neuer  Krieg  entzündet  wird.  Er  thnt  sein  Mög- 
lichstes, um  dies  abzuwenden,  aber  die  „Artificienu  der  Gegner  gehen  ein- 
mal dahin,  den  Kurfürsten  immer  mehr  gegen  Oestreich,  Spanien  und 
Schweden  aufzureizen,  und  sie  wenden  dazu  alle  bedenklichen  und  unbe- 
denklichen Mittel  an.  Meinders  reist  nächsteus  zu  den  Herzogen  von 
Braunschweig-Lüneburg,  um  ihre  Ansichten  über  das  Anbringen  von  Bier- 
mann zu  sondiren1) 


Amerongcn  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  4.  Mai  1683. 

Der  Resolution  der  Generalstaaten  vom  20.  April  gemäss  hat  er  dem  4.  Mai. 
Kurfürsten  vorgetragen ,  dass  die  Fürstin  von  Ostfriesland  sich  bei  den 
Generalstaaten  darüber  beschwert,  dass  die  ostfriesischen  Stände  den  Kur- 
fürsten durch  Kniphausen  um  noch  mehr  Truppen  ersucht  hätten,  und 
ihre  Vermittlung  bei  ihm,  um  die  gänzliche  Räumung  Ostfrieslands  durch 
die  braudenburgischen  Truppen  zu  erlangen,  nachgesucht  habe.  Der  Kur- 
fürst hat  erwidert,  ersteres  sei  nicht  wahr,  und  letzteres  könne  er  nur  mit 
Vorwissen  des  westfälischen  Kreises  thun;  übrigens  könne  die  Fürstin  zu 
der  Räumung  selbst  das  Meiste  beitragen,  indem  sie  sich  mit  den  Stän- 
den vertrage. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  4.  Mai  1683. 

Antwort  auf  Fagel's  Brief  vom  24.  April:  Sein  Vorwurf  ist  ungerecht;  4.  Mai. 
er  hat  Fuchs  damals  am  13.  April,  als  derselbe  fragte,  ob  sein  Anbrin- 
gen ihm  direct  vom  Staat  aufgetragen  sei,  nur  gesagt,  dass  allerdings  der 
Geheimhaltung  wegen  auf  Wunsch  des  Kurfürsten  selbst  von  den  General- 
staaten keine  positive  Resolution  gefasst  worden  sei,  dass  aber  die  Mehr- 
zahl der  Provinzen  die  von  ihm  vorgebrachten  Ansichten  theile,  und  wenn 
die  vom  Kurfürsten  erhobenen  Schwierigkeiten  erst  einmal  beseitigt  seien, 
könne  die  erforderliche  Resolution  schnell  gefasst  werden.  Er  glaubt,  dass 
Fuchs  die  ganze  Frage  bloss  aufgeworfen  hat,  um  eineu  Vorwand  zu  ha- 
ben, die  Verhandlungen  abzubrechen.  Er  wird  ihm  nun  bei  der  ersten  Ge- 
legenheit die  Resolution  der  Generalstaaten  vom  23.  April  mittheilen.  — 
Er  wird  immer  dahin  trachten,  Brandenburg  für  die  gute  Partei  zu  gewin- 
nen oder  wenigstens  von  Bündnissen  mit  Frankreich  und  Dänemark  abzu- 
halten. Mit  Bier  mann  ist  noch  nichts  Definitives  abgeschlossen;  zwei 
Couriere  sind  nach  Paris  und  Kopenhagen  abgesandt.  Man  wartet  auch 
erst  auf  den  Rapport  von  Meinders  über  seine  Verrichtung  bei  Braun- 
schweig-Lüneburg. 


«)  Vgl.  Pufendorf  XVIIL  91. 
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Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  4.  Mai  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Erfolglosigkeit  aller  ihrer  Bemühungen  am  kurfürstlichen  Hofe.  Das  Misatrauen 
desselben  gegen  Spanien,  Schweden  und  den  Staat  ist  ganz  grundlos.  Oeringe  For- 
derungen der  Alliirten  an  den  Kurfürsten.    Derselbe  soll  sich  endlich  erklären,  was 

er  eigentlich  will.] 

Ick  hebbe  voor  desen  met  veel  bekommeringe  geremarqueert,  hoe 
seer  men  in  het  stuck  van  de  onderhandelinge  heeft  gefluetueert  aen 
het  Hoff  van  S.  C.  D.,  en  hoe  seer  men  deselve  heeft  trachten  te  per- 
suaderen,  van  dat  de  Keyser,  Spangen  en  Sweden  S.  C.  D.  niet  goets, 
maer  veel  quaets  wilden,  en  het  heeft  mij  all  meer  en  meer  ontset, 
dat  alle  voorslagen,  die  ick  hebbe  gedaen  om  S.  C.  D.  gerustheyt  te 
geven,  off  van  geen  ingressie  syn  geweest  off  geen  operatie  hebben 
gedaen. 

Ick  hebbe  U  H.  Ed.  verscheyde  maelen  gebeden  te  mögen  weten, 
wat  S.  C.  D.  eygentlyck  van  Sweden  begeerde  en  wat  gerustheyt  de- 
selve desidereerde  ontrent  het  overvoeren  en  onderhouden  van  Swecdse 
troupen  op  den  Duytssen  Bodem;  maer  ick  hebbe  daerop  noyt  ant- 
woort  bekomen,  soo  dat  ick  niet  weet  wat  ick  hier  van  kan  seggen. 
Ick  hebbe  voorgeslagen,  en  Spangen  soude  daermede  te  Vreden  syn,  dat 
S.  C.  D.  sigh  engageerde  alleen  tegens  alle  niewe  ondernemingen 
van  Vrankryck,  sonder  dat  deselve  geobligeert  soude  wesen  iets  te 
doen,  in  cas  tusschen  Vrankryck  en  Spangen  eenige  querellen  off  fay- 
telyckheden  moghten  ontstaen  over  't  geen  Vrankryck  naer  de  Nira- 
meeghssc  Vrede  aen  Spangen  ontnoraen  heeft,  mits  dat  Brandenburg 
oock  Vrankryck,  blyvende  buyten  niewe  entreprises  en  van  Spangen 
over  het  genomene  naer  de  Nimmeeghsse  vrede  aengetast  werdende, 
niet  soude  secoureren.  En  men  soude  Sweden  hebben  kunnen  dispo- 
neren,  om  met  S.  C.  D.  te  convenieren  over  het  getall  van  Krygsvolck, 
dat  die  Maj.  op  den  Duytssen  bodem  soude  houden,  en  men  soude 
dan  verder  hebben  getraght,  om  S.  C.  D.  van  den  Keyser  redelycke 
satisfactie  te  doen  erlangen,  ende  indien  de  saeck  noch  over  dien  boegh 
gewent  kan  werden,  't  sal  hier  uytgewerckt  kunnen  werden.  Maer 
ick  vreese  dat  men  sigh  all  te  verre  sal  hebben  verseylt.  Ick  moet 
daerom  de  vrymoedigheyt  nemen,  om  U  H.  Ed.  te  seggen,  dat  alles, 
wat  men  heeft  uytgestroyt  van  de  ongenegentheyt  van  Spanjen  en  van 
Sweden,  is  puyr  vals  en  valsselyck  versiert  by  menschen,  die  S.  C.  D. 
soeken  te  bedriegen.  Spanjen  sal  sigh  genoegen  met  een  Tractaet  in 
voegen  vooren  verhaelt,  en  wy  oock,  en  daerop  het  beloofde  gelt  aen 
S.  C.  D.  laeten  toekomen,  en  dan  behoeft  men  van  geen  andere  en- 
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gagementen,  associatien,  conventien  off  iets  diergelyck  te  spreecken,  en 
dat  kan  S.  C.  D.  immers  seer  well  doen,  sonder  te  praejudiceren  de 
Alliancie  met  Vranckryck  gemaeckt,  en  als  men  met  Sweden  conve- 
nieert  over  de  maght,  die  die  Maj.  in  Duytslant  sal  mögen  brengen, 
en  dat  dat  geschiet  de  concert  met  S.  G.  D.,  soo  kan  ick  niet  sien, 
dat  deselve  daerontrent  oock  ongerust  kan  syn. 

U  H.  Ed.  schryft,  dat  S.  C.  D.  sigh  nogh  well  met  desen  Staet 
will  engageren;  maer  waer  toe  kan  dat  helpen,  soo  het  niet  mede  re- 
latif  is  tot  de  Spaensche  Nederlanden?  Immers  ick  bidde,  dat  men 
eens  magh  weten,  waer  heen  de  Alliantien  met  Vrankryck  en  Dene- 
marcken  gaen  en  wat  men  eygentlyk  will,  dewyl  ick  seeckerlyck  te 
gemoet  sie,  dat  off  een  generaelen  swaeren  oorlogh  sal  ontstaen,  die 
aen  S.  C.  D.  en  desen  Staet  ten  uyttersten  naedeeligh  sal  wesen  en 
alleen  maer  sal  dienen,  om  de  maght  van  Vrankryck  tot  haer  oppressie 
groter  te  maecken,  off  dat  de  Keyser  en  Spanjen  sullen  werden  geobli- 
geert,  de  will  van  Vrankryck  te  mocten  doen,  insgelyckx  tot  accres 
van  de  Fransse  maght  en  verminderinge  van  S.  C.  D.  en  desen  Staet, 
en  daer  by  S.  C.  D.  vervolgens  gansch  niet  gebaet  sal  wesen  en  sigh 
sal  hebben  gechargeert  met  den  haet  van  syn  beste  en  opreghtste 
vrunden.  'T  waer  dan  best,  dat  U  H.  Ed.  de  saecken  daer  op  de 
voet  by  my  voorgcslagen  ajusteerde,  immers  vernam,  wat  men  op  dien 
voet  will  doen,  en  dat  ten  spoedighsten  by  missive  bekent  maeckte. 
Wil  men  evenwell  van  daer  yemant  herwaerts  senden,  dat  het  dan  ten 
minsten  yemant  magh  syn,  daermede  men  confidentie  kan  plegen,  son- 
der dat  het  aen  den  Ambassadeur  van  Vranckryck  alhier  gecommuni- 
ceert  wert.    Ick  bidde  dat  hierontrent  geen  tyt  magh  werden  versuymt. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  8.  Mai  1683. 

[Neue  BemUbungen,  den  Kurfürsten  zum  Eintritt  in  die  Association  su  bewegen. 
Ablehnende  Antwort  desselben.  Grund  davon  die  Erbitterung  gegen  Schweden.  Kla- 
gen des  Kurfürsten  über  den  kaiserlichen  Uof.  Seine  Ansprüche  an  denselben.  Ver- 
geblicher Versuch,  durch  Fuchs  den  Kurfürsten  su  einem  anderen  Bescbluss  su  be- 
wegen.] 

Ick  hebbe  zedert  het  afgaan  van  mijnen  jongsten  aan  U  W.  Ed.  8.  Mai. 
van  den  4.  deeses  S.  C.  D.  in  een  particulicre  audientie  met  respect 
bekendt  gemaackt  den  inhoudt  van  H.  H.  M.  Resolutie  van  den  23.  April ') 
ende  deselve  getracht  te  induceren  (gelijck  ick  nu  drie  maanden  aan 
den  anderen  onophoudelijck  hebbe  gedaan)  tot  het  intreden  in  de  Ligue 
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van  Associatie  met  de  daarop  gevolgde  speciale  conventie,  behelsende 
het  denombrement  van  forces,  sonder  S.  C.  D.  verder  te  sollieiteren 
tot  het  aangaan  van  een  naadere  Alliantie  met  de  Croon  Spagne;  waar- 
toe,  om  hooghstged.  Heere  Churfurst  te  persuaderen,  ick  hebbe  bijge- 
bracht  alle  de  redenen  ende  argumenten,  soo  mij  van  tijdt  tot  tijdt 
sijn  gesuppediteert  geworden  ende  die  verders  daarbij  hebbe  können 
exeogiteren.  Dan  deselve  hebben  het  ongeluck  gehadt  van  geene  ingressie 
bij  S.  C.  D.  te  vinden,  seggende  deselve,  dat  mij  tot  meermalen  hadde 
verklaart  geen  genegentheijt  te  hebben,  om  sigh  met  de  Croon  Spagne 
(van  dewelcke  soo  qualijck  was  bejegent)  in  nieuwe  engagementen  in 
te  laaten,  veel  min  met  sijn  eijgen  gelt,  't  geen  men  hem  conditione- 
lijck  aanboodt,  daartoc  te  laaten  koopen;  dat  hij  van  de  aequanimiteijt 
van  die  Maj.  verwaghte,  dat  deselve  hem  sijne  rechtmaetige  pretensie 
sonder  verder  bedingh  soude  voldoen;  ende  wat  de  generale  Ligue 
van  Associatie  betrefte,  dat  al  in  den  Jaare  1681,  als  ick  S.  C.  D.  op 
ordre  van  H.  H.  M.  daartoe  inviteerde '),  doenmaals  hadde  verklaart 
deselve  niet  te  können  bijtreden,  ten  opsichte  van  S.  Maj.  van  Sweden, 
die  daardoor  aanleijdinge  konde  gegeven  werden,  omme  met  een  re- 
doutabel  getal  van  Trouppen  wederom  in  Duijtslant  te  komen,  het- 
welcke  doen  ter  tijdt  ende  oock  jegenwoordigh  geensins  wa&van  sijne 
convenientie ;  dat  soodaenigh  een  nabuijr,  die  hem  heere  Churfurst  voor 
deesen  met  soo  veel  injustitie  tegens  de  gemaackte  Tractaten  op  't 
lijff  was  gevallen,  hem  deswegen  altoos  een  reghtvaerdige  jalousie 
dede  hebben,  ende  derhalven,  soo  veel  mogelijck,  soude  voorkomen, 
ten  eynde  desselfs  maght  soo  veel  niet  als  voorheen  omtrent  sijne  lan- 
den soude  hebben  te  apprehenderen.  Ende  wat  precautien  ick  S.  C.  D. 
daer  tegens  trachte  te  geven  met  het  aanwijsen  van  de  securiteijt,  die 
daarin  resideerde,  bij  aldien  deselve  de  voors.  Ligue  van  Associatie  beliefde 
te  amplecteren,  excuserende  het  gepasseerde  in  den  jongsten  oorlogh 
op  de  minderjaarigheijt  van  den  Coningh  ende  het  selve  aan  die  geene 
imputerende,  dewelcke  doemaals  de  Kegeeringe  in  hadden,  soo  wilde 
dat  echter  niet  opnemen. 

Daarbeneffen8  temoigneerde  hoogstged.  Heere  Churfurst  oock  geen- 
sins van  t  Keijs.  Hoff  voldaan  te  sijn,  klagende  over  verschcijde  tor- 
ten,  die  hem  van  S.  Keijs.  Maj.  waaren  aangedaan;  ende  ofschoon 
men  nu  5  maanden  aan  den  anderen  had  gerucht  ende  selfs  van  voor- 
name  Ministers  uijt  Wien  wierde  overgeschreven ,  dat  den  Grave  van 
Lamberg  met  billijekmatige  satisfactie  in  körten  herwaers  soude  koo- 
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men,  soo  was  tot  nogh  toe  daarop  het  minste  niet  gevolgt,  seggende 
dat  men  aldaar  hadde  willen  afwaghten  den  uijtslagh  van  den  Rijx- 
dach  tot  Warschau,  omme,  soo  de  alliantie  tusschen  den  Keijser  ende 
Polen  bestendigh  bleeflf,  sigh  daarvan  in  de  onderhandelinge  alhier  te 
bedienen  ende  minder  satisfactie  aan  hera  heere  Churfurst  te  presen- 
teren1);  dat  al  't  selve  niet  alleen  evident  was,  niaar  d'  Heere  Straat- 
man  in  een  gehouden  discours  met  den  vrijheer  van  S  werin  bij  des- 
selfs  jongst  aanwesen  tot  Wien  sulx  niet  hadde  verborgen  gehouden, 
verders  daarbij  voegende,  dat  S.  Keijs.  Maj.  hem  heere  Churfurst  niet 
alleen  t'  onreeht  onthieldt  het  voretendom  Jagereudorp,  maar  dat  nogh 
daarenboven  die  drie  hartoghdoinmen  van  Brieg,  Legnitz  ende  Woulau 
te  pretenderen  hadde,  die  bij  hooghtged.  Keijs.  Maj.  onder  voorgeven 
van  een  vervallen  leen  waaren  aangeslagen,  de  gereformeerde  kercken, 
die  aldaar  in  groote  meenigt  waaren,  weghgenomen  ende  veele  van 
de  religie  verdreven ;  dat  opgeni.  vorstendommen  uijt  krachte  van  voor- 
gaande  Pacta  familiae  tusschen  de  heeren  S.  C.  D.  voorvaederen  ende 
die  van  de  heeren  hartogen  van  Brieg  nu  op  heui  waaren  gesucce- 
deert,  waarvan  mij  de  bescheijden  bij  gesehrifte  soude  doen  ter  handt 
stellen. 

Ick  hebbe  daarnaa  niet  d'  Heere  Geheijm  Raadt  Fuchs  bij  sijne 
aankomste  alhier  over  den  inhoudt  van  opgem.  Resolutie  gesproocken 
ende  S.  W.  Ed.  geremonstreert  de  gevaerlijckheijt,  die  in  de  voors. 
antwoort  resideerde,  ende  hoe  apparent  het  was,  soo  men  aan  d'  eene 
sijde  naa  H.  H.  M.  heijlsame  voorslagen  niet  wilde  luijsteren  ende 
aan  d'  andere  sijde  sich  nader  met  Vranckrijck  ende  Dennemarcken 
jegens  de  Sweeden  engageren,  omme  die  Croon  uijt  oorsake  van  een 
gedreijgt  transport  van  eenige  Trouppen  in  't  Rijck  offensive  aan  te 
tasten,  dat  daaruijt  een  generalen  oorlogh  soude  ontstaen,  die  S.  C.  D. 
soo  ten  opsichte  van  sijn  hooge  jaaren  ende  indispositie  als  wcgens 
sijne  landen  en  luijden  alsoo  weijnigh  soude  dienen  als  geen  eenigh 
Potentaat  in  Europa;  weshalven  ick  S.  W.  Ed.  (die  sigh  voor  desen 
van  diergelijcke  troublcn,  waardoor  aan  Vranckrijck  aauleijdinge  soude 
gegeveu  werden,  om  onder  praetext  van  deese  ofte  geeue  te  assistereu 
sijne  desseinen  tegens  het  Rijck  ende  de  Öpaausche  Nederlauden  voort 
te  setten,  altijdt  avers  heeft  gethoont)  instantclijck  versochte,  dat  hij 
andermaal  de  goetheijt  wilde  hebben,  het  bovenstaande  S.  C.  D.  op  't 
krachtighste  te  representeren.  Gen»,  heere  maackte  daarin  geeue  swae- 
richeijt,  maar  alle  de  grieven,  soo  hem  hadde  voorgebracht ,  repete- 
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rende  ende  selfs  nogh  meer  andere  daarbij  doende,  seijde  bedencken 
te  hebben,  dat  S.  C.  D.  daarin  soude  consenteren.  Eenigen  tijdt  daar- 
naa  heeft  S.  W.  Ed.  mij  komen  rapportereu,  dat  hij  S.  C.  D.  op  't 
voors.  subject  wijtlopigh  badde  onderhouden  ende  deselve  alle  mijne 
redenen  ende  argumenten  voorgehouden ;  dan  dat  hem  leet  dede  mij 
te  moeten  seggen,  dat  hoogstged.  Churfurst  bij  de  gcgevene  antwoordt 
persisteerde,  met  protestatie  nochtans,  dat  hij  altijdt  met  den  Staat 
van  H.  H.  IL  de  oude  ende  vertroude  vruntschap  wilde  continueren. 
Uijt  al  hct  welcke  H.  H.  M.  naa  haare  hooge  wijsheijt  sullen  können 
afnemen,  wat  apparentie  daar  uverigh  is,  omme  meerhoogstged.  Heere 
Churfurst  tot  het  iutreden  in  de  Lige  van  Associatie  met  den  aankleve 
van  dien  te  können  induceren. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  8.  Mai  1683. 

[Gerüchte  am  Hof  über  eine  Allianz  zwischen  Frankreich,  Dänemark  und  Branden- 
burg und  einen  bevorstehenden  Krieg  mit  Schweden.  Fuchs  kann  die  Wahrheit  der- 
selben nicht  leugnen.  Eine  unzweideutige  Erklärung  vermeidet  aber  Fuchs.  Dessen 
Klagen  über  das  Benehmen  des  Kaisers,  Spaniens  und  Schwedens.  Nachrichten  Uber 
bevorstehenden  Zwist  zwischen  dem  Staat  und  England.   Veranlassung  zu  demselben.] 

Boven  't  geene  heden  aan  d'  Heere  Griffier  schrijve,  hebbe  noch 
te  voegen,  dat  als  ick  met  d'  Heere  Fuchs  in  discoursen  was,  gelijk 
daarin  vermelt,  hem  onder  andere  vraegde,  wat  doch  naa  soo  veel 
gehoudene  conferentien  met  d'  Heere  Bierman  eijndclijck  idaaruijt 
stont  te  verwachten;  dat  een  ijder  hier  aan  t  HofF  seijde,  datter  een 
Alliantie  was  geprojecteert,  omme  neffens  Vranckrijck  ende  Denne- 
marcken  den  Coningh  van  Sweden,  het  zij  dat  hij  sijne  Trouppen  in 
Duijtslandt  overschipte  ofte  niet,  offensive  te  waeter  ende  te  lande  t'  at- 
tacqueren;  dat  om  soodaenig  voornemen  te  favoriseren  ende  het  huijs 
van  Bronswijck- Lüneburg  (die  geseijdt  werden  soo  gevaerlijcke  des- 
seinen  niet  te  können  approberen)  t'  intimideren,  een  starcke  Franse 
Armee  door  de  Cleefsche  Landen  den  Rhijn  soude  passeren  ende  haar 
Wezel  en  Lipstadt,  tot  seeuuriteijt  van  dat  S.  C.  D.  bij  die  geallieerde 
bestandigh  soude  blijvcn,  iugeruijmt  werden,  jac  dat  men  daarenboven 
debitteerde,  bij  aldien  den  Hartoch  van  Cell  sigh  neffens  haar  wilde 
engageren,  dat  hein  tot  een  erkentenisse  het  Stifft  Hildesheim  soude 
werden  gegeven:  waerop  S.  W.  Ed.  antwoorde,  dat  noijt  eenige  dier- 
gelijcke  voorslaegeu  in  de  conferentie  waeren  voorgekomeu,  ende  hij 
nimmermeer  den  Churfurst  sijn  Meester  soude  können  aenraeden,  om 
vrijwilligh  eenighe  sijner  vestinghen  in  de  Fransse  banden  te  stellen, 
veel  min  die  door  sijne  Landen  de  passage  te  vergönnen  tot  oppressie 
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van  andere,  maer  dat  niij  echter  niet  konde  onthouden,  datier  projecten 
lagen  (waervan  men  door  de  heere  Meinders  aan  de  voorn.  Hoven 
liet  openingbe  geven),  die  hem  dcdcn  apprehenderen,  het  zij  deselve 
aldaar  voor  goedt  aangesien  wierden  ofle  niet,  dat  een  Oorlogh  tussen 
de  twee  Noorder  Croonen  daeruijt  stont  te  volgeu,  in  welcken  geval 
S.  C.  D.  volgens  voorgaande  Tractaten  ende  t  geene  jegenwoordigh 
in  tieri  was,  soude  genootsaeckt  sijn,  jegens  Sweeden  mede  in  't  speul 
te  komen,  ende  hij  derhalven  verhoopte,  dat  H.  H.  M.  niet  deselve  geen 
mesures  souden  nemen,  die  eenige  ombrage  aan  Dennemarcken  ende 
hoogstged.  Heere  Churfurst  mochten  geven,  dewelcke  noch  een  Alliantie 
niet  den  Staat  hadde,  die  hij  oprechtelijck  wilde  naakomen,  ende  soo 
.  daaraen  ijets  verdere  deficieerde,  raen  deserzijds  genegen  soude  wesen 
daerover  te  handelen. 

Dit  alles  verhaelde  voorn.  Heere  Fuchs  met  soo  veel  circumlo- 
cutien,  dat  nauwlijckx  daaruijt  konde  bcsluijten,  off  S.  C.  D.  intentie 
was,  om  selfs  de  Sweeden  aan  te  tasten,  of  schoon  haere  Truppen  te 
rugh  bleven,  dan  of  hij  als  een  geallieerdc  van  Denneniarken  die  Maj. 
niet  eeuighe  Trouppen  in  sulcken  geval  alleen  soude  assisteren,  waerop 
naerdere  explicatie  versoeckende  kreegh  een  ambigue  antwoordt  ende 
dat  hij  geen  ordre  hadde,  omine  niij  dies  aangaende  sijns  Meesters 
sentimenten,  die  hij  selfs  nogh  niet  t'  eenemael  had  ingenomen,  eenig- 
sins  t'  ontdecken,  maar  niij  wel  konde  verseekeren,  dat  het  verhan- 
delde  niet  soude  werden  geconcludeert,  alvooren  d'  Heere  Meinders 
van  sijne  reijse  was  gereverteert ,  seggende  dat  het  onbegrijpelijck 
was,  dat,  daar  men  nu  bij  naar  drie  maanden  van  d'  intentie  van 
Dennemarcken  ende  de  besendinghe  van  d'  Heere  Bier  man  naar  de 
Huijsen  van  Bronswijck  ende  dit  hoff  hadde  gesproocken,  niet  het 
minste  van  den  Keijser  ende  Sweeden  hier  wierdt  voorgebracht,  ome 
S.  C.  D.  van  soodaenighe  desseinen  te  wederhouden,  alleen  dat  de 
Heere  van  Amerongen1)  de  eenigste  Ministers  was,  die  op  ordre 
van  de  heeren  sijne  Principaelen  voorstelde  de  gevaeren,  die  sij  ver- 
meijuden  daarin  te  residereu;  dat  hem  leet  was,  dat  de  saecken  soo 
qualijck  wierden  gemanieert,  gevende  daarvan  de  schult  aan  den  Keij- 
ser, Spagnien  ende  Sweeden. 

Als  wij  in  deese  serieuse  discourssen  waeren,  quam  d'  Heere 
Meiuders  daartoe,  die  mede  het  sijne  bijbrachte  ende  het  dreijgende 
ongeval  met  veele  woorden  van  sijn  Meesters  schouders  sochte  te  de- 

')  Aus  dieser  Erwähnung  des  Schreibers  in  der  dritten  Person  geht  hervor,  das» 
der  Brief,  von  dem  mir  nur  das  Concept  vorlag,  zum  Theil  oder  ganz  in  Chiffern 
geschrieben  war. 
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tourneren  ende  de  oorsaeck  van  dat  aan  andere  te  imputeren,  ende 
voornaementlijck,  dat  de  Spaensche  in  soo  pressante  gelegentheijt  opi- 
niatreerden,  om  de  bewuste  arbitrage  aan  Engelandt  te  lauten  verblijven. 
Entin  het  besluijt  was,  dat  de  saecken  aan  weerzijden  veel  gevaers 
onderworpen  waeren,  maar  dat  men  van  twee  quaeden  hier  het  beste, 
soo  sc  vermeijnen,  kiesen  soude,  waaruijt  te  bevreesen  is,  dat  alle  re- 
denen  van  inductie  op  't  gemoet  van  mijn  Heer  den  Churfurst  niet 
sullen  vermögen. 

Ten  selven  daege  heeft  man  S.  C.  D.  doen  geloven,  datter  een 
Alliantie  tussen  Engelandt  ende  Dennemarcken  was  geslooten,  waero- 
ver  groote  ontsteltenisse  in  Sweeden  soude  wesen;  dat  het  gepleegde 
voor  Bantam  in  Engelandt  onder  de  gemeijnte  wierdt  gedecrieert  ende 
vergeleecken  bij  't  geene  voor  deesen  in  Ambona  is  gepasseert ') ;  dat 
door  een  Expressen  daerover  satisfactie  soude  werden  gevordert,  ende 
die  Maj.  2(5  oorloghschepen  dede  equiperen,  hetwelcke  sijn  reflectie  ten 
goeden  voor  Dennemarcken  ofte,  soo  aan  die  natie  geen  satisfactie 
door  de  Hollandtse  Oostiudische  Compagnie  gegeven  Wierde,  niet  ten 
besten  voor  den  Staat  moste  hebben.  Ick  hebbe  meermaels  geremar- 
queert,  dat  als  men  hier  groote  saecken  voorheeft,  dan  voor  af  veele 
onwaerheden  uijtstroijt,  gelijck  vertrouwe  dat  dese  Engeische  tij- 
dinghe  oock  sal  wesen. 

Ainerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  11.  Mai  1683. 

[Empfang  von  Fagcl's  Schreiben  vom  4.  Mai.  Audiens  beim  Kurfürsten,  um  ihn  zur 
Annahme  der  neuen  Vorschlfige  zu  bewegen.  Conferenz  mit  Fuchs  über  dieselben. 
Vorläufige  ablehnende  Antwort  des  Kurfürsten.    Der  Hof  ist  durch  die  Aussichten 

auf  Eroberung  Pommerns  und  Bremens  verblendet.] 

11.  Mai.  Ick  hebbe  mij  gisteren  aanstonts  naa  den  ontfang  van  U  W.  Ed. 
gestr.  missive  van  den  4.  deeses  te  Hove  begeven,  omme  den  inhoudt 
van  dien  S.  C.  D.  in  een  afsonderlijcke  audientie  met  respect  voor  te 
dragen,  waar  het  mogelijck,  tot  het  aangaan  van  de  voorslagen  daarin 
verrat  te  disponeren,  ende  gelijck  voorts  tot  die  audientie  ben  gead- 
mitteert,  soo  hebbe  op  de  beste  wyse  ende  naa  mijn  uijterste  vermö- 
gen getracht  S.  C.  D.  te  doen  begrijpen  alle  de  redenen  ende  argu- 
meuten  bij  U  W.  Ed.  gestr.  ten  finc  voorsz.  aangevoett. 

Het  beliefde  S.  C.  D.  mij  voor  deese  gedane  ouverture  te  be- 
dancken,  seggende  dat  het  saken  van  d'  uijterste  importantie  waren, 
ende  derhalven  sijnen  Geh.  Raadt  Fuchs  van  Berlin  soude  ontbieden, 
om  met  mij  daarover  in  conferentie  te  koomen,  ende  door  denselven 

>)  Im  J.  1621.    Aittema  L  356.  372.    v.  Kampen  II.  52. 
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sijne  bedenckingen  aan  mij  soude  docn  participeren;  gelijck  dan  deesen 
morgen  bij  d'  overcomste  van  weigern.  Heere  in  t  breede  is  geschiedt. 
Daarop  is  gem.  Heere  (naa  dat  het  voornaamste  van  ons  verhandelde 
in  seven  puncta  kortelijck  op  't  papier  gebraght  hadden) ')  daar  van 
aan  den  Churfurst  sijn  Meester  rapport  gaan  doen,  mij  belovende  dat 
alle  mijne  bijgebraehte  redenen  naa  vermögen  soude  appuijeren,  ende 
en  passant  daar  bij  voegende,  dat  bij  wenste,  dat  H.  H.  M.  in  den 
beginne  mijuer  laatste  aankomste  alliier  belieft  hadden  soodanige  voor- 
stellen  te  doen;  dat  mij  nogh  voor  sijn  vertreek  naa  Berlin  de  intentie 
van  den  Churfurst  soude  bekendt  maken,  gelijck  twee  uijren  daaruaa 
is  geschiedt,  als  wanneer  gedachte  Heer  mij  tuet  een  prolix  discours 
van  punct  tot  punct  heeft  geantwoort,  beginnende  hctselve,  dat  den 
Churfurst  sijn  Meester  wegens  de  uijterste  importantie  van  die  gedaeue 
voorstellen  soo  terstoudt  niet  wel  konde  antwoordeu,  dogh  vermits  ick 
hem  te  verstaan  hadde  gegeven,  dat  H.  H.  M.  wel  wensteu  met  een 
promt  antwoort  gedient  te  sijn,  hij  mij  de  praeallable  consideratien  van 
S.  C.  D.  geordent  was  bekendt  te  maken,  't  gcene  voor  een  provisio- 
neel  antwoord  konde  strecken.  Ende  vennits  weigern.  Heere  met  vecle 
wijtlijftigheijt  ende  omsichrigheijt  sijn  discours  Voerde,  soo  hebbe,  omme 
de  memorie  te  subleveren,  vermocht,  dat  het  voornaamste  van  dien  ipso 
dictante  door  Mr.  Hain  in  de  peu  moghte  gevat  werden,  het  welcke 
toegestaan  Wierde,  iu  voegen  U  W.  Ed.  gestr.  uijt  de  bijlagc  sal  be- 
lieven  te  sien1),  uijt  het  welcke  U  W.  Ed.  gestr.  naa  sijn  bekeude 


')  1.  Der  Kurfürst  soll  sich  nur  gegen  alle  neuen  Unternehmungen  Frankreichs 
engagiren,  ohne  zu  etwas  verpflichtet  zu  sein,  wenn  zwischen  Frankreich  und  Spa- 
nien über  das  nach  dem  Nimweger  Frieden  Geraubte  Streit  entsteht;  dagegen  soll 
er,  wenn  Frankreich  wegen  seines  Raubes  von  Spanien  angegriffen  wird,  Frankreich 
auch  keinen  Beistand  leisten. 

2.  Schweden  würde  man  disponireu  können,  sich  über  die  Zahl  des  Kriegsvolks, 
das  Schweden  auf  deutschem  Boden  haben  darf,  mit  dem  Kurfürsten  zu  vereinbaren. 

3.  Wegen  der  kaiserlichen, 

4.  Wegen  der  spanischen  Satisfaction. 

5.  Ueber  eine  Allianz  zwischen  dem  Staat  und  dem  Kurfürsten  mit  Einschluss 
der  spanischen  Niederlande. 

6.  Wie  weit  der  Kurfürst  sich  bereits  mit  Frankreich  und  Dänemark  cngagiit 
hat  oder  sich  zu  engagiren  im  Begriff  steht. 

7.  Wegen  der  Sendung  eines  kurfürstlichen  Ministers  nach  dem  Haag. 
J)  Provisionelle  Antwort  des  Kurfürsten  auf  die  obigen  7  Puncte. 

Ad  1.  Da  Spanien  die  friedliche  Abtretung  des  bereits  Occupirtcn  abgelehnt 
und  mit  Frankreich  darüber  Streit  angefangen  hat,  so  ist  eine  Ruptur  zwischen  Bei- 
den zu  besorgen,  und  während  derselben  ist  es  keinem  Thai)  zu  verdenken,  wenn 
er  Eroberungen  tu  machen  sucht.  Wenn  nun  Frankreich  während  seines  Kriegs  mit 
Spanien  neue  Eroberungen  macht,  so  würde  er,  im  Fall  der  Annahme  des  Am  er  on- 
Matcr.  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  LU.  45 
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wiisheijt  sal  können  afnemcn,  of  uijt  soodanige  antwoort  ijets  solids 
is  te  besluijten  endo  of  de  finale  antwoort,  soo  daarop  staat  te  vol- 
gen,  ter  iiitentie  van  den  Staat  ende  U  W.  Ed.  gestr.  sal  uijtvallen. 

T  is  te  beklagen,  dat  soo  rechtinatige  voorstellen  soo  weijnigh 
iugressie  »chijncn  te  sullen  vinden.  Het  open  liggen  van  Ponimeren 
ende  de  Stiften  van  Bremen  ende  N  eiden  werden  hier  vertoont  inet 
soodanige  aangenaine  eonlenren  afgeniaalt,  dat  het  te  bevresen  is,  dat 
de  oogen  daardoor  staan  verblint  te  werden.  Godt  gevc,  dat  bet  haar 
niet  gaat  gelijek  den  liondt  in  de  fabel  van  Aesopns,  die  naa  de 
sehadnwe  taste  ende  oudertnssehen  den  brock  liet  vallen.  Iek  sal  soo 
veel  inogclijek  traghten,  dit  begönne  werek  ter  intentie  van  II  W.  Ed. 
gestr.  te  beleijden,  ende  alle  bedenekelijeke  devoiren  daartoe  aanwen- 
den,  't  geene  bidde  U  W.  Ed.  gestr.  te  willen  gepersnadeert  te  sijn. 


geu'schen  Vorschlags,  verpflichtet  sein,  gegen  Frankreich  zu  agiren,  was  doch  mit 
seiner  früheren  Erklärung  an  dieses  nicht  vereinbar,  auch  nicht  zu  verlangen  ist,  so 
lange  er  mit  Frankreich  in  Allianz  steht.  Doch  wenn  nach  des  Kurfürsten  Rath 
Frieden  geschlossen  wird,  so  hat  er  freie  Hände,  denselben  gegen  Jedermaun  (ne- 
minc  excepto)  zu  garantiren.  Dieser  allgemeine  Friede  ist  also  das  beste  Mittel, 
allen  ferneren  ronlusten*  vorzubeugen,  und  die  Staaten  thuu  am  besten,  wenn  sie 
sein  Zustandekommen  befördern. 

Ad  2.  Der  Kurfürst  hält  es  für  ein  Werk  „de  longue  hab  ine",  eine  genügende 
Erklüruug  von  Schweden  hierüber  zu  erlangen.  Auch  kann  die  vereinbarte  Zahl 
jederzeit  leicht  überschritten  werden.  Endlich  würde  der  Kurfürst  durch  solche  For- 
derungen „sijn  geiuoet  tegens  de  Swecden  te  verre  bloot  geven  ende  aanleijdinge  aan 
die  Croon,  omme  sigh  in  tijden  en  wijlen  daarvan  te  ressenteren". 

Ad  3.  Der  Kurfürst  hat  nie  gegen  Kaiser  und  Reich  gehandelt  und  wird  es 
auch  nie  thun.  Da  aber  seine  Ansprüche  auf  der  höchsten  Billigkeit  beruhen,  so 
werden  die  Staaten  ein  gerechtos  Werk  thun,  wenn  sie  ihm  vom  Kaiser  die  verlangte 
Satisfaction  verschaffen. 

Ad  4.  Dasselbe  wünscht  er  in  Betreff  der  spanischen  Satisfaction.  An  Bedin- 
gungen darf  aber  dieselbe  nicht  geknüpft  werden,  höchstens  an  die  der  Garantie  des 
zu  schliessenden  Friedens. 

Ad  5.  Vor  Ahschluss  dieses  Friedens  kann  sich  der  Kurfürst  zu  keinem  Vertrag 
entschlicsseu,  der  die  spanischen  Niederlande  mit  includiit. 

Ad  6.  Das  ist  ein  Gcheimniss,  das  dem  Kurfürsten  nicht  allein  gehört.  Doch 
will  er  erklären,  doss  noch  nichts  abgeschlossen  ist  und  auch  über  nichts  verhandelt 
wird,  das  irgendwie  mit  seiner  Allianz  mit  dem  Staat  oder  seiner  Pflicht  gegen  das 
Reich  streitig  ist.  Dagegen  hofft  er  auch,  dass  Amerongcn  seine  wohlmeinenden 
Warnungen  nach  Hause  geschrieben  hat,  nicht  durch  Erleichterung  des  Transports 
schwedischer  Truppen  auf  deutschen  Boden  neue  Schwierigkeiten  zu  verursachen. 

Ad  7.  Der  Kurfürst  hat  bereits  den  Herrn  von  Di  est  mit  neuer  Instruction 
nach  dem  Haag  geschickt,  in  der  Hoffnung,  dass  seine  Person  dort  angenehm  sein 
werde,  hat  sich  aber  die  Freiheit  vorbehalten,  darin  jederzeit  eine  Aendcrung  zu 
treffen. 
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Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  15.  Mai  1683. 

K6benac,  Biermann  und  Gabel  haben  vorgestern  und  gestern  wie-  15.  Mai. 
der  Audienz  beim  Kurfürsten  gehabt;  über  die  Verhandlung  erfahrt  mau 
nichts,  da  das  grösste  Geheinmiss  beobachtet  wird.  Diejenigen,  die  eiue 
engere  Verbindung  Brandenburgs  mit  Frankreich  und  Dänemark  wünschen, 
lassen  nicht  nach  die  Vortheile  derselben  auszumalen,  während  von  kaiser- 
licher und  schwedischer  Seite  gar  nichts  dagegen  geschieht  und  seine  Vor- 
stellungen keinen  Eingang  findeu.  Lamberg,  dessen  Ankunft  —  nebst 
der  gewünschten  Satisfaction  vom  Kaiser  —  er  schon  so  lange  erwartet, 
kommt  noch  immer  nicht. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  18.  Mai  1683. 

Amerongen  soll  auf  seine  Schreibeu  vom  8.  Mai  geantwortet  werden:  18.  Mai. 
wenn  Laraberg  nach  Berlin  kommt  oder  sich  sonst  eine  günstige  Gelegen- 
heit findet,  soll  er  seine  Bemühungen,  den  Kurfürsten  zum  Eintritt  iu  die 
Haager  Association  zu  bewegen,  wiederholen  und  ihn  namentlich  auf  die 
allerhöf liebste  Weise  von  allen  Thätlichkeiten  gegen  Schweden  abmahnen, 
indem  er  ihm  die  Gefahren  für  seine  und  der  Generalstaaten  Lande,  als 
die  am  meisten  exponirten,  vorstellt,  welche  daraus  entstehen  könnten. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  22.  Mai  1683. 

Biermann  hat  am  letzten  Donnerstag  vom  Kurfürsten  Abschied  ge-  22.  Mai. 
nommen  und  ist  nach  Hamburg  gereist,  um  der  dort  zu  haltenden  Con- 
ferenz  dänischer,  brandenburgischer  und  braunschweigscher  Minister  bei- 
zuwohnen. So  weit  man  uach  seinem  und  R6benac's  Gesicht  schliessen 
kann,  war  er  mit  der  vom  Kurfürsten  erhaltenen  Antwort  zufrieden.  Auch 
die  letzten  Briefe  von  Meiuders  erwecken  mehr  Befriedigung  als  die 
früheren.  Die  Artillerie  wird  ausgerüstet,  auch  einige  kleine  Fahrzeuge  iu 
Königsberg,  um  an  der  pommerschen  Küste  zu  kreuzen. 
•   

Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  24.  Mai  1683. 

Seit  der  Autwort,  die  ihm  Fuchs  am  11.  ertheilt,  hat  er  ab  und  zu  24.  Mai. 
versucht,  den  Kurfürsten  zur  Veränderung  seines  Entschlusses  und  Annahme 
der  von  Fagel  in  seinem  Schreiben  vom  4.  gemachten  Vorschläge  zu  be- 
wegen, aber  vergebens ;  der  Kurfürst  bleibt  dabei,  dass  der  Kaiser,  Spanien 
und  Schweden  gar  nichts  von  ihm  wissen  wollten,  da  sie  seine  Forderungen 
nicht  erfüllten.  —  Inzwischen  wird  Alles  zum  Feldzug  vorbereitet.  Der 
Hof  geht  Ende  dieser  Woche  wieder  nach  Berlin.  Mau  sagt,  sowie  Däne- 
mark gegen  Schweden  losgebrochen  habe,  werde  mau  Vorpommern  au- 
greifen, das  man  in  Kurzem  ohne  vieles  Blutvergiessen  zu  erobern  hofft. 
Die  Wohlgesinnten,  namentlich  die,  denen  die  Religion  am  Herzen  liegt, 
sind  darüber  sehr  bekümmert,  weil  sie  fürchten,  dass  währeud  drei  evan- 
gelische Fürsten  sich  so  iu  den  Haaren  liegen,  Frankreich  die  Gelegenheit 
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ergreifen  und  die  reformirte  Religion  ausrotten  wird,  womit  der  Papst  und 
alle  papi.-tiseheu  Fürsten  >ehr  zufrieden  .-ein  werden.  Man  bildet  sich  hier 
ein,  dass  die  Generalstaateu  im  Fnll  des  Kriegs  Schweden  die  vertrags- 
mässige  Hilfe  nicht  leisten  werden. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  2.  Juni  1683. 

2.  Juni.  Es  wird  hier  Alles  zu  eiueni  Feldzug  vorbereitet,  obgleich  die  Regi- 
menter mit  Ausnahme  von  dreien  in  Preussen  noch  keine  Ordre  erhalten 
haben,  sich  marschfertig  zu  machen.  —  Krockow  hat  in  Polen  gar  nichts 
ausgerichtet.  Die  einzige  Hoffnung  ist  hier,  dass  die  einzelnen  Kreise  die 
Bewilligungen  des  polnischen  Reichstags  nicht  bestätigen  und  bloss  0000  Mauu 
neue  Truppen  zugestehen  werden.  Lamberg  hat  ihm  aus  Dresden  ge- 
schrieben; er  hat  eingehende  Instruction.  Ks  wäre  zu  wünschen  gewesen, 
dass  erBiermanu  hätte  zuvorkommen  können.  Er  wird  nun  mit  Lam- 
berg zusammen  dem  Kurlursteu  das  Misstrauen  gegen  Kaiser,  Spanien 
und  Schweden  zn  benehmen  suchen,  und  es  wird  sich  dann  herausstellen, 
wie  weit  er  sich  mit  Frankreich  und  Dänemark  eingelassen. 

Nadere  eonsideratien  ende  verklaringhe,  soo  S.  C.  D.  van 
Brandenburg  aan  den  Vrijheer  van  Amerongen  door  desseli's 
Geh.  Kaadt  d'  Heere  Fuchs  heeft  doen  geven  in  een  confe- 
rentie  den  4.  Junij  1G83  daarover  gehouden. 

(Vor  neuen  Reunionen  die  Allianz  mit  Frankreich  aufzugeben  ist  nicht  rnthsam.  Die 
Rache  desselben,  die  der  Kurfürst  dafür  zu  befürchten  hat,  und  die  Sicherheit,  die 
der  Staat  ihm  dagegen  bieten  will.  Besorgnis»  vor  Schweden  ist  vermindert.  Satisfaction 
von  Seiten  des  Kaisers  und  Spaniens  unwahrscheinlich,  wenn  sieb  die  Staaten  nicht 
dafür  verwenden.  Bereitwilligkeit  des  Kurfürsten,  in  diesem  Fall  für  Spanien  einzu- 
treten. Die  Befriedigung  seiner  Forderungen  an  den  Staat  ist  ein  berechtigtes  und 
billiges  Verlangen.  Mit  Frankreich  und  Dänemark  ist  nichts,  was  den  Frieden  stören 
könnte,  abgeschlossen.    Schonende  Behandlung  Dänemarks  wird  empfohlen.] 

4.  Juni.  Ad  1.  punctum1). 

S.  C.  D.,  dit  hnportant  poiut  bij  resuuitie  naader  overwogen  heb- 
beude,  vonden  sigh  geobligecrt,  voornamentlijck  reflectie  te  maken  op 
twee  Haken,  die  uijt  het  aangaan  van  soodaeuigh  engagemeut  stunden 
te  resulteren: 

1.  Dat  S.  C.  D.  daardoor  soude  tuoeten  afgaan  van  de  defensive 
alliantie,  soo  deselve  inet  S.Maj.  van  Vranckrijck  is  hebbende,  het  weleke 
soo  een  innocente  verbintenisse  was,  dat  nietnant  sigh  daandoor  met 
recht  konde  beledight  achten;  ende  waarom  hoogstged.  Heere  Chur- 
i'urst  het  selis  aan  't  oordeel  van  S.  Ht  ende  d'  Heere  Raet-Pensionaris 


l)  S.  die  sieben  Puncte  oben  p  705  n. 
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lief  gesteh  sijn,  off  voor  deselvc  niet  bedenckelijck  soude  wesen  sulx 
te  doen,  soo  lange  daartoe  geen  meerdere  redenen  bij  die  Croon,  het 
sij  door  't  ondernemen  van  nieuwe  reunien,  feijtelijckheden  ofte  ander- 
sins,  wierden  gegeven,  door  deweleke,  bij  aldiense  wederom  bij  de 
hant  wierden  genonien,  S.  C.  D.  niet  alleen  in  Staat  gebracht  Wierde, 
oinme  sigh  van  de  obligatie  van  de  voorsz.  alliantie  te  ontslaan.  maar 
oock  ora  sich  aanstonts  tot  afweringe  ende  verdere  voorkominge  van 
voorsz.  nieuwichheden  met  een  ijder  te  können  verbinden. 

Ten  anderen:  Dat  de  Croon  Vranckrijck,  uijt  het  aangaan  van  de 
aangebodene  engageinenten  bespeurende,  dat  8.  C.  D.  een  andere  cours 
van  cousilia  in  t  toekomende  soude  willen  nemen  ende  de  sentimenten 
van  die  Maj.  niet  allenthalven  opvolgen,  daarover  onfeijlbaar  een  mis- 
noegen  tegens  S.  C.  D.  sal  opvatten  ende  aanstonts  op  middelen  toe- 
leggcn,  omme  sigh  deswegen  tegens  deselve  te  ressenteren,  sullende 
ten  dien  eijnde  niet  alleen  desselfs  nabuijren  trachten  te  induceren, 
om  hoogstged.  Heere  Churfurst  wederom  nieuwe  affaires  te  maken, 
jae  selfs  die  geene,  van  welckers  conduitte  8.  Maj.  van  Vranckrijck 
zedert  eenigen  tijdt  herwaers  soo  weijnig  gesatisficert  schijnt  te  we- 
sen,  maar  oock  desselfs  Cleefsehe  ende  andere  Landen  door  sijne 
Trouppen  ouder  dat  pretext  wederom  te  incommodercn,  van  welck  een 
en  ander  de  cxemplen  gedurende  den  jongsten  oorlogh  genoegsaam 
waaren  te  vinden. 

Derhalveu  hoogstged.  Heere  Churfurst  vooraff  wel  gerne  soude 
weten,  wat  securiteijt  ende  gerustheijt  hem  door  den  Staat  tegens  soo- 
daenige  gevalleu  soude  können  geprocureert  werden. 
Ad  2.  punctum. 

S.  C.  D.  hadden  zedert  het  geven  van  de  bew.  provisionele  ant- 
woort ')  nopende  het  gedrcijgde  trausport  der  Sweden  van  diverse  oor- 
den  soodaenige  uaaricht  ende  informatie  bekomcn,  dat  de  apprehensie 
deswegen  merckclijck  was  vermindert;  dogh  souden  S.  Ht  ende  d'  Heere 
Ractpeusionaris  aan  S.  C.  D.  eencu  aangeuamcn  dienst  doen,  ende 
waardoor  deselvc  sigh  oock  sondorlingh  soude  geobligeert  achten,  bij 
aldieuse  haare  officien  wilden  aanwenden,  ten  eijnde  S.  C.  D.  Landen 
ende  Luijden  van  die  sijde  niet  alleen  voor  't  tegenwoordige.  maar 
oock  voor  't  toekomende  de  noodige  gerustheijt  ende  veijlicheijt  mochte 
toegebracht  werden. 

Ad  3.  punctum. 

S.  C.  D.  hielden  voor  aangenaam  de  gereitereerde  ofticien,  soo 


')  8.  oben  p.  705  u.  706  n. 
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den  Staat  aan  t  Keijserl.  Hoff  had  belieft  te  doen  aanwenden,  omme 
S.  C.  D.  de  gcrequireerde  satisfactie  te  verschaffen;  waeren  oock  ge- 
resolveert  de  propositien,  soo  men  seijde  dat  eerstdaegs  van  dat  Hoff 
soo  van  wegen  S.  Keijs.  Maj.  als  van  wegen  S.  Maj.  van  Spagne  ston- 
den  gedaan  te  werden,  aan  te  hooren,  te  meer  dewijl  de  saken  noch 
in  haar  geheel  waaren,  om  wegens  't  een  ende  't  ander  te  können  trac- 
teren;  dogh  dat  de  lenteur,  die  van  de  Keijs.  ende  Spaansche  sijde 
daar  omtrent  gethoont  was,  S.  C.  D.  de  beste  opinie  van  een  gewen- 
sten  uijtslagh  van  die  onderhandelinge  niet  en  deden  hebben,  ten  sij 
het  H.  H.  M.  beliefden,  soo  wel  aan  de  voorsz.  respective  Hoven  als  bij 
derselver  aanwesende  Ministers  in  den  Hage  met  empressement  daarop 
aan  te  doen  houden,  t  welck  hoogstged.  Heere  Churfnrst  S.  Ht  ende 
d*  Heere  Raetpensionaris  andermaal  recommandeerde,  als  sijnde  een 
point,  't  welck  een  groot  gewicht  sal  toebrengen  tot  een  gewensten 
uijtslach  van  saken. 

Ad  4.  punctum. 

Ende  in  specie,  nopende  de  pretensien  op  de  Croon  Spagne,  dat 
hoogstged.  S.  C.  D.  door  de  rcedelijckheijt  van  de  aanbiedingen  by 
die  Croon  te  doen,  sal  geencourageert  ende  aangemoedigt  werden,  om 
met  H.  H.  M.  te  nemen  soodaenige  mesures,  als  bequaem  sullen  geoor- 
deelt  werden  tot  conservatie  van  de  hooge  interesten  van  die  Croon 
in  ende  omtrent  het  D.  Rijck  ende  tot  de  securiteijt  ende  gerustheijt, 
die  den  Staat  aau  die  sijde  soo  vlijtigh  tracht  te  besorgen.  Nopende 
S.  C.  D.  pretensien  tot  laste  van  den  Staat,  acht  men  onnodigh  noch- 
maal  veel  daarover  te  spreecken,  eensdeels  omdat  in  de  nevenstaande 
puneten  daarvan  niet  en  is  gementionneert,  ende  ten  anderen  dewijl 
die  materie  soo  menigmaal  is  geretoucheert;  alleen  lieten  Hoochstged. 
Heere  Churfurst  S.  Ht  ende  d'  Heere  Raetpensionaris  selfs  van  de 
rechtmatigheijt  van  dien  oordelen,  oock  dat  S.  C.  D.  bij  't  nemen  van 
andere  mesures  aan  d'  eene  sijde  soude  komen  te  missen  soo  consi- 
derable  avantagien,  als  hem  door  de  Croon  Vranckrijck  waaren  geof- 
fereert,  ende  aan  d'  andere  sijde,  dat  S.  C.  D.  Landen  ende  Luijden 
door  den  laatsten  oorlogh  in  soodaenigen  staat  waaren  gebracht,  datse 
op  haare  eijgene  kosten  de  gemeene  sake  met  soodaenigen  vigueur 
ende  nadruck  niet  en  konden  handthaven,  als  mischijn  wcl  soude  wer- 
den gerequireert;  eijndelijck  datse  mede  beliefden  te  considereren  het 
gewichte,  dat  de  Churf.  wapenen  in  deese  tegenwoordige  conjuneture 
van  tijden  ende  saken  ten  eenen  of  ten  anderen  konden  toebrengen '). 

')  Zusatz  im  Concept:  Ad  5.  punctum.    NB.  Dit  point  Wierde  van  gem.  Heere 
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Ad  6.  punctum. 

S.  C.  D.  hadden  voor  Uesen  op  dit  point  Inten  antwoorden,  datter 
doemaals  met  hoogstged.  Croonen  nogh  niets  was  gesloten;  maar  nu 
wilden.se  daarenboven  in  see retesse  wel  verklaaren,  datter  oock  met 
deselven  niets  gesloten  stunde  te  worden,  ende  dat  8.  C.  D.  geene 
genegentheijt  liadde  met  die  Majori  eenige  mesures  te  nemen,  waaruijt 
inen  eenige  nieuwe  feijtelijckheden  hadde  te  apprehenderen;  dat  S.  C. 
L).  bereits  van  nu  af  aan  so»  hier  als  eiders  eernstige  devoiren  hadde 
doen  ende  dedc  aanwenden  ende  daariu  onophoudelijck  soude  conti- 
uueren,  ten  eijnde  bij  hoogstged.  Croonen  geene  nieuwicheden  moghten 
werden  ondernomen,  in  hope  dat  soodaenige  ofheien  een  gewenst  uyt- 
slagh  mögen  erlangen.  Xopcnde  de  Croon  Dennemareken,  soo  vonden 
sigh  »S.  C.  D.  uijt  een  naturlijeke  genegentheijt  ende  vruntschap  voor 
deselve  als  mede  wegeus  een  couvenientie  van  mutuele  interessen 
geobligeert  te  besorgen,  dat  die  Croon  bij  II.  H.  M.  soodaenig  mocht 
werden  bejegent  ende  in  acht  genomen,  omme  haare  gedachten  niet 
alleen  van  alle  feijlelijekheden  ende  nieuwe  ondernemingen  af  te  wen- 
den, maar  oock  um  haare  conduite  in  t  toekomende  naa  't  exempel 
van  Ö.  C.  D.  te  contormeren. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  5.  Juni  1683. 

[Conferenz  mit  Fuchs.    Anlass  der  näheren  Erklärung.     Deren  günstiges  Resultat. 
Motive  m  derselben.    Bedenkliche  Nachrichten  über  Schweden.] 

Zedert  mijnen  laetsten  aan  U  W.  Ed.  gestr.  van  den  24.  May  heb  5.  Juni, 
ick  t'  elkens  bij  goede  occasie  gecontinneert  in  't  aanwenden  van  mijne 
devoiren,  omme  S.  C.  D.  te  doen  begrijpen  den  inhoudt  van  U  W.  Ed. 
gestr.  missive  den  4.  dito  aan  mij  geschreven.  Wat  mij  daaromtrent 
tot  Berlin  is  bejegent  ende  insonderheijt  gisteren  in  een  conferentie 
op  ordre  van  hoogstged.  beere  Chiirfnrst  met  d'  Heere  Geh.  Raadt 
Fuchs  gehouden,  sal  U  W.  Ed.  gestr.  uijt  de  bijlage1)  in  't  brede  be- 
lieven  te  verneinen,  hebbende  weigern,  beere  sijn  discours  in  dier 
voegeu  begonnen:  Dat  S.  C.  D.  zedert  de  tijdt,  dat  mij  de  bew.  pro- 
visionele  antwoort  op  mijne  jongst  gedaene  propositien  in  de  voor- 
gaande  conferentie  door  hem  hadde  doen  geven,  diverse  malen  sijue 
gedachten  hadde  laten  gaan  over  soo  importante  saken,  als  in  de  voorsz. 
propositie  waren  vervat;  ende  vermits  daarnaa  oock  verscheijde  infor- 
matien  ende  esclaircissementen  waren  ingekomeu,  bij  gebreck  van  de- 

(Fuchs)  tacitelijck  overgestapt,  apparent  om  dat  het  in  't  eerste  point  geincludeert 
sijnde,  daarop  applicabel  is  de  antwoort,  die  op  't  voorsz.  eerste  point  is  gegeven. 
')  S.  das  vorhergehende  Actcnstück. 
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welcke  S.  C.  1).  doemaels  niet  in  Staat  was  geweest,  mij  een  positiver 
antwoort  te  laateu  toekomen,  hoogstged.  Heere  Churfurst  deselve  1111 
bekomen  hebbende  goedtgevondeu  badde,  door  S.  W.  Ed.  een  naadere 
verklaaringe  op  t  vuorsz.  gepropnueerde  te  doen,  in  voegen  uijt  het 
bijgeleijde  geschrift  kan  gesien  werden,  begereude  S.  C.  D.  dat  ick 
S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.  metteu  eersten  in  alle  secretesse  daarvan 
kennisse  wilde  geven,  in  't  vertrouwen  dat  deese  sijne  Resolntie  bij 
deselve  niet  benoegen  opgenonien  suude  werden.  Ick  hebbe  naa  ge- 
daene  dancksegginge  over  de  ouverture  van  soo  importante  sake  aan- 
genomen  daarvan  aan  S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.  uijtvoerlijcke  reecken- 
sebap  niet  deese  post  te  geven,  seggeude  te  geloven  dat  deselve  in 
den  Staat  te  meer  contentement  sonde  vinden,  dewijl  de  Fransgesinde 
allentbalven  bet  contrarie  badden  gedebiteert,  weigern,  beere  op  't  al- 
derkraghtigste  versoeekende,  S.  C.  D.  in  deese  cordate  ende  rechtma- 
tige  sentimenten  meer  en  meer  te  willen  confirmeren. 

Ick  hebbe  van  mijn  devoir  geacht,  naa  't  eijndigen  van  de  voorsz. 
conferentie  S.  C.  D.  selfs  voor  deese  genereuse  Hesolutie  te  gaan  be- 
dancken,  dogh  als  mij  ten  dien  tine  te  hove  begeven  hadde,  bevond 
ick,  datter  beswaerlijck  voor  den  avondt  occasie  soude  voorvallen,  om 
S.  C.  D.  in  't  besonder  op  dat  subject  te  onderhouden,  wesbalven  de 
resolutie  nam  van  mij  nogh  dien  avondt  van  Berlin  naa  Potsdam  [te 
begeven],  ten  eijude  om  mijn  post  bedeu  met  gemack  te  depescheren 
ende  aan  't  devoir  van  dancksegginge  deesen  avondt  bij  S.  C.  D.  aan- 
komste  alliier  te  voldoen,  sullende  niet  naalaten  mijn  wedervaeren  met 
een  P.  S.  hierbij  te  voegen. 

Uijt  deese  naadere  antwoort  sal  men  können  sien,  dat  S.  C.  D. 
niet  alleeu  ongenegen  is,  eenige  nieuwicheden  te  belpen  ondernemen, 
maar  oock  dat  deselve  voornemens  is,  andere  daarvan  op  't  krachtigste 
te  dehorteren ;  datter  omtrent  het  aangebodene  engagement  tegens  alle 
nieuwe  onderueuiingen  van  Vranckrijck  met  omsightigbeijt  ende  al 
Bchorvoeteode  is  geantwoort,  meeiien  de  welgeintentioneerde  ende  daar- 
onder  eenige  hooge  stantspersonen,  dat  men  sigh  voor  eerst  daaraan 
niet  en  behoorde  te  stooten  ende  dat  die  diiüculteiten  sigh  selfs  naa- 
maals  wel  sullen  schicken.  Men  bondt  het  daarvoor,  dat  de  perfecte 
.  nnie  onder  de  Fürsten  van  Bronswijck-Luneburg  ende  de  daaruijt  ge- 
resulteerde  genereuse  ende  cordate  antwoort,  op  de  voorstellen  van 
d'  Heere  Meijnders  gegeven,  tot  deese  subite  veranderinge  niet  weij- 
nigh  heeft  gecontribueert,  gelijck  oock  het  rapport  van  d'  Heere  Crokau, 
uijt  Polen  jongst  wedergekomen,  beneffens  't  aannaderen  van  de  Grave 
van  Lanibergh,  die  geseijdt  werdt  met  plausible  olfres  van  wegen 't 
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geheele  Huijs  van  Oostenrijck  herwaerts  te  komen  ende  volgens  sijn 
eijgen  schrijven  alle  uijren  verwaght  werdt. 

P.  S.  Soo  even  hcbhc  d'  eere  gehadt,  S.  C.  D.  over  deese  naa- 
dere  declaratie  te  bedaneken,  met  betuijgiuge,  hoe  lief  ende  aange- 
naara  H.  H.  M.  en  S.  Ht  soudcn  wegen  de  goede  ofticien,  soo  S.  C.  D. 
genegen  was  aan  te  wenden  tot  voorkominge  van  alle  nieuwieheden, 
ende  heb  deselve  de  bijlage  door  Dr.  II  am  doeu  voorlesen,  die  alle 
de  contenta  van  deselve  advoueerde,  daar  beneffens  in  secretesse  voe- 
gende,  dat  in  t  seecker  beright  was,  dat  de  Croon  Sweden  een  nieuwe 
besendinge  uaa  Polen  dede,  ende  dat  1G,(HM)  Sweedsehe  volekeren  uijt 
Lijflant  met  de  Polen  sigh  souden  conjungereu,  om  S.  C.  D.  van  de  sijde 
van  Pruijssen  te  incommoderen.  Of  deese  tijdinge  oock  niet  eenige  ver- 
anderingh  in  de  eonsilia  van  dit  Hott'  veroorsaeckt  heeft,  sal  U  W.  Ed. 
gestr.  naa  desselfs  bekende  wijsheijt  können  oordelen. 

Moeringh  an  den  Griffier.   Dat.  Kopenhagen  2/12.  Juni  1H83. 

Meinders  führt  zwar  auf  den  Hamburger  Confcrenzen  immer  eine  12.  Juni, 
hohe  Sprache,  aber  man  ist  hier  nicht  damit  zufrieden  und  verlangt  von 
Brandenburg  etwas  mehr  als  blosse  Keilen.  Biermann  wird  iu  14  Tagen 
wieder  nach  Berlin  geheu,  um  seine  letzten  Anstreuguugeu  dort  zu  machen 
und  vorzustellen,  dass  Dänemark  sieh  allein  auf  braudenburgische  Veran- 
lassung mit  Frankreich  engagirt  und  so  grosse  Rüstungen  gemacht  habe, 
und  dass,  da  die  Zeit  zum  Verwirklichen  der  Plaue  jetzt  gekommen  sei, 
man  vom  Kurfürsten  eine  kategorische  Autwort  haben  müsse,  ob  er  mit 
losschlagen  wolle  oder  nicht.  Man  wird,  wenn  Brandenburg  nicht  darauf 
eingeht,  selbst  damit  drohen,  dass  Danemark  sich  dann  mit  Schweden  ver- 
gleichen werde.  Daraus  geht  hervor,  dass  man  Brandenburgs  noch  nicht 
so  sicher  ist,  wie  das  Gerücht  sagt. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  12.  Juni  16*83. 

Vor  drei  Tagen  ist  Lamberg  hier  angekommen:  er  hat  nach  ehren-  12.  Juni, 
vollem  Empfang  vorgestern  mit  Anhalt  und  Fuchs  als  seinen  Commis- 
sarien  eine  Coufereuz  gehabt  und  um  vorläufige  Antwort  gebeten,  ob  mau 
geneigt  sei,  mit  dem  Kaiser  eiue  Dcfcusivallianz  zu  schliessen,  da  aus 
den  Regeusburger  Verhandlungen  doch  nichts  herauskomme.  —  Er  hat 
gestern  morgen  auch  eine  Conferenz  mit  Lamberg  gehabt,  ihm  den  Stand 
seiner  Verhandlungen  mitgetheilt  und  ihm  vorgestellt,  wie  man  die  augen- 
blickliche günstige  Stimmung  des  Kurfürsten  sofort  möglichst  benutzen 
müsse,  um  ihn  von  der  französischen  Partei  abzuziehen.  Laraberg  hat 
ihm  darauf  seine  Instruction  mitgetheilt,  und  da  hat  sich  herausgestellt, 
dass  ihre  Instructionen  in  BetrelT  dessen,  was  sie  im  Namen  Spaniens  an- 
zubieten haben,'  merklich  von  einander  abweichen,  indem  Lamberg  nur 
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150,000  Rthlr  baar  nud  200,000  Rthlr.  in  Salz  anzubieteu  hat.  Fagel 
möge  daher  baldigst  die  Sache  mit  deoi  spanischen  Minister  in's  Reine 
bringeu,  denn  Laraberg  will  vou  seiner  Instruction  nicht  abgehen.  Der- 
selbe hat  übrigens  erklärt,  dass  er  nicht  begreife,  wie  der  Staat  dazu 
komme,  die  Ansprüche,  die  Brandenburg  an  den  Kaiser  macht,  zu  befür- 
worten; die  auf  Jägerndorf  habe  der  Kaiser  zu  befriedigen  sich  geneigt 
erklärt1),  die  auf  die  drei  sehlesischen  Herzogtümer  seien  ganz  ungegrün- 
det, und  der  Kurfürst  dürfe  daher  auf  keine  Weise  in  ihnen  bestärkt  wer- 
den. ■ —  Lamberg  soll  beträchtliche  (je>eheuke  für  die  Kurfürstin  u.  A. 
mitgebracht  haben. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.   Dat.  Haag  12.  Juni  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Inhalt  des  zu  schließenden  Vertrags.  Sicherstellnng  dos  Kurfürsten  gegen  Frank- 
reich. Ermächtigung  Amerongen's  zum  Abschluss  im  Namen  des  Staats.  Beschleu- 
nigung desselben.   Garantie  gegen  Schweden.   8atisfaction  vom  Kaiser.  Französische 

Intriguen  im  Haag.  Diest.j 

12.  Juni.  Amerongen's  Schreiben  vom  5.  Juni  hat  er  gestern  empfangen  und 
gleich  dem  Prinzen  mitgetheilt.  Dieser  meint,  das  mit  dem  Kurfürsten  ein- 
zugehende Engagement  müsse  zwei  Puncte  enthalten:  Erstens  „een  belofte 
van  associatie  en  hnlp,  ingevalle  S.  Con.  Mnj.  van  Vranckrijck  S.  Con.  Maj. 
van  Spangen  off  desen  Staet  van  uiews  soude  mögen  komen  feytclyck  aen- 
tetasten  off  te  attaqueren  onder  pretext  van  reunieu,  prcteutieu  off  auder- 
sints,"  worauf  der  Kurfürst  unbedenklich  eingehen  kann,  da  ja  auch  seine 
Allianz  mit  Frankreich  dem  nicht  entgegensteht. 

En  wat  het  tweede  Casus  aengaet,  naementlyck  dat  S.  C.  D. 
Vranckryck  niet  soude  assisteren,  indien  Spangen  Vranckryck  quam  te 
attaqueren  over  't  geen  Vranckryck  van  Spangen  't  sedert  de  Nira- 
meeghse  vrede  ontnomen  heeft,  daerin  kan  ick  oock  soo  groote  swa- 
righeyt  niet  sien,  niet  alleen  om  dat  dat  gevall  soo  heel  licht  niet  staet 
te  exteren,  de  maght  vau  Spangen,  Godt  betert,  althans  van  seer 
sleghte  coiisideratie  weseude  en  noch  weinigh  apparentie  synde,  dat 
die  in  veel  jaeren  tot  een  aensienelycken  staet  sali  geracckcn,  maer 
om  dat  de  alliautie  defensif  tusschen  Vranckryck  en  S.  C.  D.  gemaeckt 
maer  gaet  en  maer  gaen  kau,  om  Vranckryck  te  helpen  defenderen  in 
het  besit  van  't  gunt  bij  hem  met  reght  is  geacquireert ,  eu  dat  uie- 
maut  in  de  werelt  kau  seggen,  dat  Vranckryck  met  reght  soude  be- 
sitzen t  gunt  die  Maj.  op  Spangen  naer  de  Nimmeeghsse  vreede  heeft 
genomen,  aengesien  het  sehe  by  Spangen  notoirlyck  was  gepossideert, 
en  dat  Spangen  dienaengaende  ten  behoeve  van  Vranckryck  noyt  eenige 


')  Lamberg  bot  200,000  Rthlr.  Entschädigung  (Rdbenac).' 
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cessie  off  affstant  off  iets,  dat  naer  overgevinge  van  eenigh  reght  soude 
kunnen  smaecken,  heeft  gedaen  off  laeten  geschieden. 

En  wat  aengaet  het  misnoegen  dat  Vranekryck  hierover  soude 
scheppen,  dunckt  8.  Ht  dat  het  sehe  seer  ongefoudeert  soude  syn  en 
dat  S.  C.  D.  groote  reden  soude  hebben  sigh  te  verbeigen,  dat  men 
S.  C.  D.  wilde  beneinen  de  faculteyt  en  maght,  om  sigh  defensive  inet 
anderen  te  verbinden,  en  dat  daer  uyt  well  blycken  kan,  hoe  verre 
uytsiende  de  Fransse  gedaghteu  moeten  sijn.  En  naerdien  men  even- 
well  niet  seecker  kan  wesen,  dat  Vranekryck  syn  onbenoegen  niet 
soude  naerlaeten  te  doen  esclatteren,  dat  Spangen  en  H.  H.  M.  haer 
souden  verbinden,  om  met  all  haer  maght  en  vermögen  S.  C.  D.  te 
sullen  assisteren  en  bystaen  tegens  alle  sodanige  ondernemiugen ,  soo 
als  off  die  tegens  haer  eygen  sehen  ondemomen  wierden,  en  sullen 
Spangen  en  H.  H.  M.,  als  S.  C.  D.  maer  in  die  cngagementen  belieft 
te  koomen,  deselve  engagementen  aenstonts  door  andere  hooge  geal- 
lieerden  en  vrunden  well  doen  verstercken,  sodanigh  dat  onder  Godes 
segen  daarvoor  niets  te  vresen  sal  syn,  ende  nacdemael  dese  saecke 
is  van  de  uytterste  importantie,  soo  wenste  S.  H«  van  harten,  dat  ü 
H.  Ed.  die  hoe  eer  hoe  liever  tot  conclusie  iuoght  brengen.  Want 
naerdien  U  H.  Ed.  ten  aensien  van  de  geltsommen,  die  soo  wel  by 
Spanjen  als  by  desen  Staet  tot  satisfactie  van  S.  C.  D.  souden  werden 
betaelt,  soo  well  en  soo  volkomen  is  geinstrueert  als  U  H.  Ed.  kan 
syn,  S.  Hi  sigh  sterck  maeckeude  Spanjen  te  sullen  doen  presteren, 
wat  U  H.  Ed.  in  conformite^  van  myne  voorige  brieven  dieuaengaende 
uytlooven  sal,  en  dat  U  H.  Ed.,  voor  soo  vecl  desen  Staet  belang bt, 
dienaengaende  oock  met  volkomen  last  is  gemunieert,  soo  schynt  daer 
aen  niets  te  resteren,  als  alleen  dat  U  H.  Ed.  ten  aensien  van  Spanjen 
en  desen  Staet  sigh  soo  verre  niet  soude  kunnen  relacheren,  als  ick 
by  myn  vorige  missive  en  by  dese  nopende  het  voorsz.  engagemeut 
hebbe  geschreven,  dewyl  de  voorsz.  H.  H.  M.  resolutie  U  H.  Ed.  ad- 
stringeert  tot  verder  extentie  van  het  voorsz.  engagemeut.  Maer  naer- 
dien S.  Ht  well  weet  en  ick  oock  verseeckert  beu,  dat  H.  H.  M.  haer 
sullen  genoegen  met  het  engagement,  soo  als  ick  het  hiervooren  hebbe 
opgestelt,  en  dat  Spaujen  dacrmede  oock  te  vredcn  sal  sijn,  soo  ver- 
soeckt  S.  Ht,  dat  U  H.  Ed.  dit  schryven  als  eeu  last  van  H.  H.  M. 
dienaengaende  will  aensien,  sigh  sterck  maeckeude,  dat  H.  H.  M.  U  H. 
Ed.  doen  daerontrent  sullen  approberen  en  ratificeren,  en  dat  Uli.  Ed. 
derhalven  de  conclusie  van  dien,  soo  se  kan  werden  gemaeckt,  niet  een 
moment,  als  off  U  H.  Ed.  niet  gelast  was,  will  retarderen. 

Over  het  werck  van  Sweden  en  het  transpoort  van  militie  van 


Digitized  by  Google 


716 


IX.  Verhandlungen  über  eine  neue  Coalition. 


daer  heeft  S.  C.  D.  sigh  maer  tc  explicereu,  hoe  dcselve  die  saeck 
begeert  beleyt  te  hebben,  soo  well  voor  bot  tegemvoordige  als  het 
toekomende,  eu  ben  ick  well  verseeekert,  dat  men  S.  C.  D.  daeroiitrent 
volkomen  genoegen  sali  kunuen  geven.  Wat  de  satisfactie,  die  S.  C. 
ü.  van  den  Keyser  pretendeert,  bclanght,  sullen  wy  bier  all  doen  wat 
niogelyek  is,  en  als  men  geinformeert  is  van  de  saeck,  soo  wel  aen  't 
hoflf  van  den  Keyser  als  by  Spanjen  arbeydeu,  dat  S.  Keys.  Maj.  sigh 
mag  uytlaeten  om  S.  C.  D.  te  wille  te  wesen,  en  t  soude  geen  kleyntjen 
helpeu,  als  men  15.  C.  D.  immers  tot  bet  voorsz.  engagement  badde  ge- 
bracht, en  sal  ik  derhalven  met  verlangen  vernemen  de  particularia 
van  de  voorsz.  satisfactie,  op  dat  ick  soo  veel  te  kraghtiger  magh  ar- 
beyden  eu  S.  C.  D.  contentement  doen  hebben.  Ick  ben  seer  blyde, 
dat  S.  C.  D.  ondertusseben  arbeyt  om  de  sacken  tot  stilheyt  en  buvten 
feytelyckheyt  te  houden.  T  is  my  nu  niet  mogelyk  te  schryven  alle 
de  artificien,  die  de  Fransen  nu  noch  gebruyeken,  om  ons  van  S.  C.  D. 
te  doen  affsien,  maer  ick  sal  dat  met  de  volgende  posst,  alleen  bidde 
ick  dat  in  desen  allen  de  uytterste  acceleratie  magh  werden  gebruyekt, 
soo  well  om  (soo  het  my  toesehynt)  S.  C.  D.  als  onsen  beste. 

P.  8.  D'  Heer  van  Di  est  heeft  my  well  ander  halff  uyr  met 
veel  wilde  discourssen  opgehouden.  Ick  hebbe  hem  niet  met  all  ge- 
seyt,  ick  weet  niet  off  U  H.  Ed.  bet  dienstigh  oordeelt;  hy  praet  veel, 
maer  sie  niet,  dat  veel  staet  op  hem  te  maecken  is. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  15.  Juni  1683. 

[Propositionen  Lamberg's.     Unzufriedenheit  des  Kurfürsten  mit  denselben.  Weitere 
Verhandlungen  in  Aussicht.    Verschiedenheit  zwischen  den  Eröffnungen  Lamberg's 
an  den  Kurfürsten  und  an  Amerongen.    Ausserordentliche  Mission  nach  dem  Haag. 
Die  Ansprüche  auf  die  schlcsischen  Hcrzogthümer.] 

15.  Juni.  Fuchs  bat  ihm  das  Resultat  der  mit  Lamberg  gehaltenen  Conferen- 
zen  niitgetheilt.    Dasselbe  besteht  in  Folgendem: 

Nachdem  der  Kurfürst  auf  die  Frage,  ob  er  mit  dem  Kaiser  für  das 
Wohl  des  Reiches  eine  Allianz  schliessen  wolle,  sich  bereits  in  der  zweiten 
Conlerenz  „genereuselyck  voor  de  affirmative*  erklärt  hatte,  hat  Lamberg 
erollnct,  er  hübe  von  der  Krone  Spanien  Ordre,  100,000  Rthlr.  haar  nebst 
einem  Geschenk  au  die  Frau  Kurfürstiu  im  Betrag  von  80,000  Rthlr.  und 
außerdem  300,000  Rthlr.  in  Salz  auzubieten,  wogegen  der  Kurfürst  allen 
seinen  Ansprüchen  an  »Spanien  zu  entsagen  und  zur  guteu  Partei  überzu- 
gehen habe;  auch  hat  Lamberg  dabei  vorgeschlagen,  ob  nicht  in  diesem 
Fall  der  Kurfürst  einen  ausserordentliehen  Gesandten  nach  dem  Haag 
schicken  wolle,  um  dem  allgemeinen  Congress  der  Alliirteu  beizuwohnen. 

Mehr  zu  bieten,  hat  Lamberg  erklärt,  habe  er  keiue  Vollmacht, 
Darauf  ist  ihm  vorgestellt  worden,  dass  mau  am  kurfürstlichen  Hofe  weit 
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mehr  von  ihm  erwartet  habe,  wenigstens  dass  der  Kaiser  Brandenburg  nicht 
schlechter  behandeln  werde  als  andere  Fürsten  und  Staude  im  Reich,  die 
alle  Quartiere  oder  andere  Vortheile  erhalten  hatten,  da  doch  der  Kurfürst 
„soo  veel  naadruek  ten  gemeenen  besten  stunde  tue  te  breiigen'4.  Auf  wieder- 
holtes Andringen  hat  Lamberg  sich  tkzu  verstanden,  dieses  Verlangen 
durch  einen  expressen  Courier  seinem  Hof  bekannt  zu  machen.  Hierdurch 
ist  die  Verhandlung  vorlaufig  unterbrochen. 

Der  Kurfürst  überlässt  es  nun  dem  Unheil  des  Prinzeu  und  des  Raths- 
pensiouärs,  ob  er  sieh  auf  so  schlechte  Bedingungen  einlassen  solle,  und 
wünscht,  dass  der  Staat  am  spanischen  uud  am  kaiserlichen  Hofe  dahin 
wirke,  dass  ihm  eine  angemessene  Satisfaction  zu  Theil  werde. 

Uebrigens  unterscheiden  sieh  die  obigen  Eröffnungen  Lamberg's  we- 
sentlich von  denen,  welche  derselbe  vor  einigen  Tagen  Arne rongeu  uiitge- 
theilt  hat.  Ob  nun  Lamberg  zweierlei  Befehle  gehabt  oder  die  Aenderung  iu 
Folge  der  veränderten  Situation  auf  eigene  Hand  gemacht  hat,  ist  nicht  zu 
bestimmen.  Der  Kurfürst  bleibt  indes»«  bei  den  früheren  guten  Seutimeuts, 
nur  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  die  Allianz  mit  dem  Kaiser  noch  vor 
der  Rückkehr  Rebcnac's1)  zu  Stande  gekommen  wäre. 

Die  Absenduug  eines  ausserordentlichen  brandenburgi-chen  Ministers 
nach  dem  Haag  wird  erst  erfolgen,  wenn  die  Verhandlungen  mit  dem  Kai>er 
zum  Abschlags  gebracht  bind,  um  nicht  unzeitige  Jalousie  und  Mißtrauen 
zn  erwecken  und  dadurch  später  zwischen  Amboss  und  Hammer  zu  kommen. 

Die  Ansprüche  auf  Jägerndorf  und  die  drei  schlesischen  Herzogtümer 
sind  von  den  kurfürstlichen  Ministern  in  den  Conferenzen  sehr  betont  wor- 
den; Lamberg  hat  aber  ihre  Zurückstellung  bis  nach  Abschluss  des  Frie- 
dens verlangt.  Der  Kurfürst  bittet  speciell  den  Prinzen  und  Fagel  um 
Rath,  wie  er  sich  iu  dieser  Sache  zu  verhalten  habe,  du  der  kaiserliche 
Hof  sie  offenbar  auf  die  lange  Bahn  schieben  und  .seine  Nachkommen  um 
ihre  Rechte  bringen  wolle,  wie  es  nun  schon  seit  vielen  Jahren  geschehe. 

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.   Dat.  Haag  19.  Juni  1683. 

(Eigenhändig.) 

Aus  Amerougen's  Schreiben  vom  12.  Juui  hat  er  mit  Verwunderung  19.  Juni, 
gesehen,  dass  Graf  Lamberg  im  Namen  Spaniens  bloss  350,000  Rthlr. 
Alles  in  Allern  anbietet,  während  Fnen- Major  ihm  positiv  erklärt  und 
ihn  zur  Mittheilung  an  Amerongen  ermächtigt  hat,  dass  Granu  iu  Brüssel 
200,000  Rthlr.  in  aeeeptirten  Wechseln  bereit  habe,  um  sie  bei  der  Ratifi- 
cation des  Vertrags  auszuzahlen,  und  ihn  autorisirt  habe,  noch  200,000  Rthlr , 
auch  300,000  Rthlr.  in  Salz  oder  andereu  Effecten  anzuweisen.  Mit  dem 
Auskunftsmittel  für  die  Restitution  des  Karl  II.1)  ist  Fuen- Major  auch 
einverstanden  gewesen.  Der  Prinz  macht  sich  stark,  dafür  zu  sorgen,  dass 
diese  Versprechungen  gehalten  werden.  Mau  braucht  also  nicht  mehr  dar- 
über zu  verhandeln  uud  dadurch  den  Abschluss  des  Vertrags  aufzuhalten, 

')  Der  dem  Hamburger  Congress  beigewohnt  hatte. 
*)  S.  oben  p.  658. 
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mit  dessen  Form  und  Inhalt  sich  Fuen- Major,  wenn  es  denn  nicht  an- 
ders sein  könne,  übrigens  auch  einverstanden  erklärt  hat. 

Einen  förmlichen  Verzicht  auf  seine  Allianz  mit  Frankreich  und  Däne- 
mark vom  Kurfürsten  zu  verlangen,  scheint  ihm  „vry  wat  rude;  en  als  raeu 
het  effeet  heeft,  hoort  tuen  sigh  re  contenterenu.  Diesen  Effect  hofft  mau 
durch  das  vorgeschlagene  Engagement  zu  erlangen,  und  weun  man  Bran- 
denburg einmal  in  der  Partei  hat,  wird  mau  es  auch  sehr  leicht  noch  weiter 
bringen,  besonders  da  Frankreich  Gelegenheit  genug  dazu  geben  wird. 

Was  die  Ansprüche  des  Kurfürsten  an  den  Kaiser  angeht,  so  sind  sie 
hier  nicht  ganz  darüber  unterrichtet;  Kramprieh  hat  sich  nie  darüber 
geäussert,  nur  im  Allgemeinen  gesagt,  der  Kaiser  sei  geneigt,  dem  Kurfür- 
sten alle  redliche  Satisfaction  zu  geben.  Auch  auf  seinen  (Fagel's)  Vor- 
schlag, denselben  für  Jägerndorf  durch  gewisse  sächsiche  Aemter  zu  ent- 
schädigen, die  Sachsen  gegen  eine  Geldsumme  wohl  abtreten  werde,  hat  sich 
Kramp  rieh  auch  nicht  ausgelassen.  Seiner  Meinung  nach  muss  der  Kaiser 
'  Alles  thun,  was  irgend  redlich  ist,  um  den  Kurfürsten  zu  gewinnen,  da 
daran  ausserordentlich  viel  gelegen  ist:  aber  da  er  die  Natur  und  Berech- 
tigung der  Ansprüche  des  Kurfürsten  nicht  kennt,  kann  er  nichts  weiter 
darüber  sagen.   


Amerongen  an  d.  Ruthspensionär.  Dat.  Potsdam  19.  Juni  1683. 

Juni.  Gleich  nach  Empfang  seines  Schreibens  vom  12.  hat  er  gestern  eine 
Privataudienz  beim  Kurfürsten  und  eine  lange  Conferenz  mit  Fuchs  ge- 
habt, dem  er  deu  Inhalt  des  Schreibens  in  eiuem  Memorial  vorgelegt.  Die 
darauf  ertheilte  Antwort  schickt  er  mit1).  Man  scheint  von  der  Defeusiv- 
allianz  mit  Frankreich  noch  nicht  abgehen  zu  wollen,  weshalb  der  zweite 


')  Auf  den  ersten  Punct  Hess  der  Kurfürst  durch  Fuchs  antworten,  troti  man- 
cher Bedenken  sei  er  bereit,  mit  dem  Staat  ein  DefcnsivbQndniss  einzugehen,  woge- 
gen Frankreich  nichts  einwenden  könne,  und  auch,  um  Spanien  für  die  Befriedigung 
seiner  Geldfordcrungcn  einigen  Vortheil  zu  gewähren,  sich  zu  verpflichten,  im  Fall 
die  spanischen  Niederlande  von  Frankreich  angegriffen  würden,  einige  Tausend  Mann 
—  etwa  3-4000  —  dem  Staat  zu  beliebiger  Verwendung  zu  überlassen,  unter  der 
Bedingung  jedoch,  dass  sie  wahrend  derselben  vom  Staat  unterhalten  würden;  um 
aller  unzeitigen  Ombrage  vorzubeugen,  solle  dies  Letztere  in  einem  geheimen  Artikel 
dem  Vertrag  selbst  beigefügt  werden.  Den  zweiten  Punct  jedoch  erklärte  der  Kur- 
fürst für  nicht  vereinbar  mit  seiner  Allianz  mit  Frankreich,  die  erst  im  Jan.  1682, 
also  nachdem  bereits  alle  Rcunionen  geschehen  waren,  abgeschlossen  worden  sei; 
da  Fagcl  den  Fall  eines  spanischen  Angriffs  auf  Frankreich  selbst  für  unwahr- 
scheinlich erkläre,  so  könne  man  den  Punct  ja  ganz  fallen  lassen.  Die  Anerbietun- 
gen von  Beistand  gegen  einen  etwaigen  Angriff  Frankreichs  wegen  des  obigen  Bünd- 
nisses nahm  der  Kurfürst  an;  mit  der  Geldsumme,  die  Spanien  anbot  —  200,000  Rthlr. 
haar,  300,000  in  Salz  — ,  erklärte  er  sich  zufrieden,  das  Anerbieten  des  Staats  aber 
für  zu  gering  im  Verhältnis«  zu  dem  erlittenen  Schaden  und  seinen  berechtigten 
Ansprüchen,  wenn  er  auch  auf  deren  stricter  Satisfactiou  keineswegs  besteben  wolle. 
Für  das  Anerbieten,  „die  prätendirte  kaiserliche  Satisfaction*  unterstützen  su  wollen, 
sagte  er  seinen  Dank. 
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Punct  des  ersten  Theiles  seines  Memorials  höflich  von  der  Hand  gewiesen 
worden  ist.  Zu  einer  Verpflichtung  zum  Schutz  der  spanischen  Niederlande 
zeigt  mau  hier  ebenfalls  wenig  Neigung ;  man  meint  in  der  Antwort  ein  Ex- 
pedient gefunden  zu  haben,  das  Spanien  denselben  Dienst  leistet  wie  eine 
directe  Allianz.  Auch  bleibt  der  Kurfürst  bei  seinen  früheren  Forderungen 
in  Betreff  der  Befriedigung  .seiner  Ansprüche  stehen  und  meint,  der  Staat 
könne  seine  Geneigtheit  für  ihn  nicht  besser  zeigen ,  als  indem  er  seine 
Ansprüche  befriedige;  Termine  für  die  Zahlung  wolle  er  ihnen  gern  ge- 
währen. Die  Alternative  betr.  Schweden1)  hat  er  (Amerougen)  vorlaufig 
abgelehnt,  da  er  darüber  nicht  instmirt  sei.  —  Lamberg  ist  jetzt  ermäch- 
tigt, im  Namen  Spaniens  dasselbe  zu  bieten  wie  er  (500,000  Bthlr.);  nun 
hapert  die  Allianz  zwischen  dem  Kaiser  und  Brandenburg  nur  noch  an  den 
Winterquartieren,  die  Ersterer  nicht  bewilligen  will. 

Amerougen  an  d.  Kathspensionär.  Dat.  Potsdam  22.  Juni  1683. 

[Eröffnung  von  Fuchs  über  die  vom  Staat  verlangte  Satisfaction.  Die  Alternative. 
Bedenken  Amerongcn's  gegen  dieselbe.  Gründe  Fucbs'  für  die  Abtretung  Stettins. 
Bedenkliche  Nachrichten  über  die  französische  Oatttueflotte.  Das  Eingehen  auf  den 
brandenburgischen  Vorschlag  ist  ein  Mittel,  den  Kurfürsten  von  Frankreich  und  Dä- 
nemark abzuziehen.    Bedingungen  des  Kurfürsten  für  die  Allianz  mit  dem  Kaiser.] 

lieber  die  Conferenzen  mit  Fuchs  vom  18.  Juni  hat  er  am  19.  berichtet,  22.  Juni. 
Gisteren  beeil  weigern.  Heere  sigh  wederom  op  expres  bevel  van 
d'  Heere  Churfurst  sijn  Meester  tot  een  eonferentie  aangeboden,  in  de- 
weleke  niij  desselfs  naadere  intentie  uopende  de  satisfacrie,  die  inen 
van  H.  H.  M.  begeert,  gelijck  mede  de  alternative  rakendc  de  ccssie 
van  Stetin  door  de  Croon  Sweden  (waarvan  in  niijnen  voorgaauden 
en  passant  meutie  geniaeckt  is)  heeft  voorgebracht,  in  voegen  uijt  het 
nevengaande  resultaat  daarvan  sal  können  gesien  werden1),  mij  in 


* 

»)  8.  darüber  den  folgenden  Brief. 

s)  Die  Alternative,  die  Fuchs  in  der  Conferenz  vom  21.  Juni  vorschlug,  war 
folgende:  Dat  dcwijl  de  Stadt  van  Stetin  uijt  bekendc  oorsaken  tot  nogh  toc  altijdt 
den  steen  des  aanstoots  tusschen  de  Croon  Sweden  ende  8.  C.  D.  was  geweest,  off 
H.  II.  M.  daarheen  beliefden  te  oi>crcren ,  ten  eijnde  de  voorn.  Stadt  van  Stetin  be- 
neffens  desselfs  territorium  door  de  Croon  Swedcn  aan  S.  C.  D.  mochte  werden  ge- 
cedeert  ende  afgestaan ,  wanrtegens  S.  C.  D.  aan  den  Staat  soude  quijtschclden  ende 
rennntieren  aan  alle  de  pretensien,  geene  uijtgesondert,  soo  deselvc  op  H.  H.  M.  soude 
können  maaken,  mit«  nogh  eens  treckende  een  sommc  van  100,000  Rd.  ende  daaren- 
boven  dat  geeue,  dat  wegens  de  subsidieu  voor  't  eijnde  van  den  jaare  1676  ver- 
vallen bij  oenige  Provintien  nogh  onbetaalt  is. 

Een  gedeelte  van  't  geene  8.  C.  D.  casu  quo  aan  den  Staat  sal  remitteren,  soude 
bij  H.  H.  M.  geemploijeert  können  werden,  om  Sweden  wegens  de  voorsz.  cessie 
eenige  satisfactie  tc  verschaffen. 

Ende  op  dat  hoogstged.  Croon  des  to  cerder  daartoe  mochte  rcsolvercn  ,  soo 
■oude  8.  C.  D.  sigh  in  dien  val  by  tractaat  verbinden,  ten  allen  tijden  3000  k  4000 
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name  van  S.  C.  D.  eernstigh  versoeckende,  dat  daarvan  nogh  met  deese- 
post  aan  S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.  in  secretesse  kennisse  nioghte 
gegeven  werden. 

U  W.  Ed.  gestr.  Bai  sieh  liehtelijek  können  imagineren,  dat  niij 
van  "t  voorbrengeu  van  deese  delicate  materie  seer  gerne  soude  heb- 
ben  gcdispenseert  ende  veel  liever  gesien  hadde,  dat  deselve  in  den 
Hage  mondelingh  waare  geproponeert  geworden,  ten  welckeu  fiue  ick 
weigern.  Heere  Fuchs  te  gemoet  gevoert  hebbe,  off,  vermits  S.W.Ed, 
bewußt  was,  dat  11.  II.  M.  met  de  Croon  Sweden  een  Conveutie  tot 
eonservatie  ende  maintien  van  de  Westphaalsche  ende  Nimeegsche  vree- 
denstractaten  liadden  aangegaan,  bet  voor  deselve  niet  bedenckelijck 
soude  weseu,  sigh  te  cbargeren  met  eenige  propositien  uijt  haar  eij- 
gene  beweeginge  aan  hoogstged.  Croon  tc  doen,  deweleke  met  de 
voorsz.  verbintenisse  mijns  erachtens  mischijn  niet  en  kouden  gecom- 
passeert  werden,  ende  bij  aldien  daaruijt  eenigh  misnoegen  ofte  om- 
brage  mochte  komen  te  ontstaan,  of  niet  die  geene,  die  ten  allen  tijden 
paraat  sijn  de  actien  van  een  ander  te  censureren,  mij  souden  aan- 
sicn,  als  off  ick  d'  eerste  aanlcijdinge  tot  de  verwijderinge,  die  daaruijt 
soude  können  ontstaan,  hadde  gegeven.  Gem.  Heere  gaff  bij  sijn  ant- 
woordt  te  verstaan,  dat  bij  vermeijnde,  dat  ick  omtrent  de  boven- 
staande  scrupulen  gansch  niet  gefundeert  was,  seggende  dat  S.  C.  D. 
van  mij  alleen  maar  versochte,  daarvan  ouverture  aan  S.  Ht  ende  U 
W.  Ed.  gestr.  te  willen  doen,  ende  dat  verders  bij  deselve  ende  bij 
den  Staat  te  overwegen  stondt,  off  sij  konden  goedtvinden  de  propo- 
sitie  deswegen  aan  Sweden  te  laten  doen;  waar  omtrent  naa  sijn  oor- 
deel  oock  niet  veel  difticulteijt  bij  deselve  soude  können  werden  ge- 
maeckt, vermits  het  behoorde  te  werden  aangesien  eerder  te  sullen 
strecken  tot  avantagie  als  tot  naadeel  van  hoogstged.  Croone,  bij  al- 
dien deselve  door  't  cederen  van  de  voorn.  plaetse  het  overige  van  't 
Coninckl.  Pomeren  in  meerder  verseeckeringe  konde  stellen;  dat  van 
soodanige  cessieu  wel  exemplen  te  vinden  waaren  ende  onder  andere, 
dat  de  Croon  ende  de  Kepublique  van  Polen  bij  't  maken  van  de 

mau  op  sijne  cijgene  kosten  tot  asaistentie  van  die  Croon  in  Porameren  te  senden, 
boo  dickwils  als  hetsclve  vijantlijek  soude  werden  geattacqueert. 

S.  C  D.  versochteu  op  't  alderhoogste  de  acceleratie  ende  't  secreet  van  't  ge- 
heele  werek  ende  dat  de  bovenstaande  alternative  wegens  de  cessie  van  Stetin  door 
den  Staat  quasi  proprio  duetu  aan  Sweden  mochte  werden  geproponeert.  Dogh  in- 
dien  't  8clvc  bij  de  Croon  Sweden  geen  ingressic  mochte  vinden  ofte  dat  H.  H.  M. 
difficulteijt  maackten,  om  haar  daartoe  te  laten  gebruijcken,  soo  soude  S.  C.  D.  met 
een  somme  van  500,000  Rd.,  in  extinetie  van  alle  sijne  pretensien  op  den  Staat  op 
reedelijeke  ende  lijdelijcke  terminen  tc  betalen,  contentement  nemen. 
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Welauische  Tractatcn ')  aan  S.  C.  D.  wel  hadden  opgedragcn  ende  gc- 
cedeert  de  Souverainiteijt  van  t  vorstendom  Pruissen,  waarbij  die 
Croon  boven  't  Dominium  directum  meer  als  200,000  Kd.  jaarlijx  quam 
te  missen...;  dat  Pommeren  voor  den  Churfurst  sijn  Meestcr  soo  goedt 
als  open  lagh,  ende  selfs  het  meerendeel  van  de  Burgers  van  Sterin 
nogh  oulangs  aan  den  Commandant  daartoe  gesommeert  sijnde  ge- 
weigert hadden  te  verklaaren,  van  datse  haar  tegens  S.  C.  D.  sullen 
opponeren,  inval  haare  Stadt  door  desselfs  waapcnen  wederom  moghte 
werden  aaugetast,  dogh  dat  S.  C.  D.  sigh  van  deese  grootc  avantagien 
niet  hadde  willen  praevaleren  door  middelen,  die  veellicht  de  rüste 
ende  vreede  in  de  Christeheijt  souden  hebbeu  können  troublereu;  dat 
bij  aldien  dien  bekenden  steeu  des  aanstoots  (soo  S.  W.  Ed.  de  Stadt 
van  Stetin  beliefde  te  noemen)  eens  uijt  de  wegh  genomen  was,  als- 
dau  in  't  toekomende  een  bestendige  ende  euwiehdurende  vruut-  eude 
goede  nabuijrschap  tusschen  die  Croon  ende  S.  C.  D.  was  te  hopen 
ende  te  verwachten;  dat  voorsichtige  Piloten  haar  dickwils  van  een 
gedeelte  van  haare  ladinge  ontdeden,  om  daardoor  de  rest  des  te 
beeter  te  conserveren;  dat  uiet  tegenstaande  d'  Heere  Meijnders 
eernstigh  was  gelast,  gedurende  sijn  aanwesen  tot  Haraburgh*)  de 
Fransse  ende  Decnsche  Ministers  van  't  onderuemen  van  alle  feijte- 
lijckheden  op  t  alderkrachtigste  te  dehorteren,  men  echter  door  4  ä  5 
distinete  advisen  met  de  jongste  post  van  daar  seeckere  naaricht  be- 
komen  hadde,  dat  den  Coningh  van  Vranckrijck  voomemens  was,  een 
vloot  van  14  &  lf)  capitale  Oorlochsschepen  in  de  Oostzee  te  senden, 
produzierende  hij  Heere  Fuchs  vervolgeus  diverse  brieven  selfs  van 
die  geene,  die  inerten  eersten  Intendant  van  de  voorsz.  Fransse  vloot, 
die  bereits  te  post  ten  line  voorsz.  tot  Hamburgh  aangekomeu  was, 
hadden  gesproocken,  welcken  Intendant  oock  alrede  10  ä  12  van  de 
gerenommeerd8te  Lootsen,  alle  omtrent  het  Cattegat  ende  de  Sondt 
seer  ervaeren,  aangenomen  ende  d'  Elve  afgesonden  hadde. 

Gem.  Heere  las  mij  onder  anderen  mede  voor  een  extract  van 
de  jongste  relatie  vau  d'  Heere  Meijnders  aan  S.  C.  D.  uijt  Ham- 
burgh gesehreveu,  houdende  dat  d'  Heere  Bier  man  vau  Ehreu- 
schildt  S.  \V.  Ed.  in  een  visite  dit  uaavolgende  discours  hadde 
gevoert:  „Dat  Vranckrijck  niet  gesindt  was,  sijne  Geallieerde  te  aban- 
donneren ende  op  te  Schieten,  koude  men  onder  andere  wel  voorna- 
mentlijck  bespeuren  uijt  het  promt  senden  van  een  vloot  van  14  capitale 

')  Vom  19.  Sept.  1Ü57.   8.  oben  p.  112.    Pufendorf  VI.  78. 
')  Auf  der  Confercnz  mit  den  braunachweig-lüneburgiscbcn  Ministem  am  12.  bis 
15.  Juni.    Droysen  III.  3.  751. 

Maur.  lur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  UI.  46 
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Oorloehsschepen,  die  bereits  in  zee  waaren  ende  metten  eersten  längs 
de  eust  van  Holsteijn  stonden  te  komen;  ende  wat  deselve  vervolgens 
geintentionneerdt  waaren  te  doen,  konde  inen  uijt  het  aannemen  van 
ervarene  Lootsen  omtrent  het  Cattegat  ende  de  Sunt  genoegsaam  af- 
nemen.* 

Nopende  de  redenen,  waarom  den  Churfurst  sijn  Meester  niet  goet- 
gevonden  hadde,  van  de  voorsz.  alternative  wegens  Stetin  in  den  Hage 
niondelingh  eeuige  ouverture  te  laten  doen,  seijde  S.  W.  Ed.  sulx  ge- 
schiedt  te  sijn  uijt  een  vertrouwen  tot  den  Heer  van  Am  er  on  gen  ende 
omme  voor  te  comen,  dat  die  sake  niet  ontijdigh  mochte  komen  te 
esclatteren,  maar  ten  eijnde  deselve  buijten  kennisse  van  de  Frausse 
ende  Deensehe  Ministers  getracteert  moghte  werden,  niet  welckers  des- 
seinen  deselve  veel  lieht  niet  en  moghte  convenieren. 

Ick  hebbe  derhalven  niet  langer  können  afwesen,  de  gereitereerde 
begeerte  van  S.  C.  D.  hierinne  naa  te  komen,  om  daarvan  aau  S.  Ht 
ende  U  W.  Ed.  gestr.  in  seeretesse  te  berichten,  die  naa  haare  be- 
kende  wijsheijt  ende  voorsichtigheijt  best  sullen  können  oordelen,  wat 
daaromtrent  gedaan  ofte  gelaten  sal  dienen  te  werden.  Ick  ben  in  't 
seecker  bericht,  dat  d' Heere  Cautzler  Brandt,  die  van  wegen  deesen 
Churfurst  in  't  verledc  jaar  als  Afgesandte  naa  Stockholm  is-  gedepe- 
scheert  geweest,  bereits  doemaals  in  maudatis  soude  gehadt  hebben, 
de  cessie  van  Stetin  bij  de  Ministers  van  dat  Hofl'  onder  de  handt  te 
sonderen  tegeus  eenige  plaetsen  in  't  Churfurstclijcke  Fommeren,  soo 
men  deeser  sijdts  geuegen  was  daartegeus  wederom  af  te  staan,  maar 
dat  die  voorslaegen  doemaels  weijnigh  ingressie  hebben  gevonden. 
Watter  van  sij,  wete  niet,  dogh  meijnen  eenige  van  de  versienste,  dat 
den  Staat  dat  werck  voor  eerst  niet  plat  van  de  handt  behoorde  af  te 
wijseu,  maar  liever  eeuigen  tijdt  draegende  te  houdeu  (iusouderheijt 
soo  lang  de  apparentie  blijft  continuereu,  dat  Vranckrijck  een  vloot  in 
de  Oostzee  sal  senden),  waardoor  de  Fransse  ende  Deensche  desseinen 
al  vrij  wat  verset  soudeu  werden.  Soo  veel  ick  kan  penetreren  ,  is 
men  niet  al  te  wel  voldaan,  uijt  oorsake  dat  het  senden  van  deese 
vloot  alleen  raet  de  üecuen  geconcerteert  is,  sonder  voorgaande  com- 
municatie  met  dit  Hoff,  ofschoon  de  Ministers  van  Dennemarckeu  mede 
afgeven  van  deese  tijdinge  gesurpreuneert  te  sijn.  S.  C.  D.  soude 
mede  een  scherpen  brieff  hebben  doen  afgaen  aau  desselfs  Commis 
ofte  Equipagemeester  genaemt  Brouw,  tot  Hamburg  residerende,  die 
den  Franssen  Intendant  in  't  opsoecken  van  de  voorsz.  lootzen  behulp- 
saam  soude  siju  geweest  ende  twee  daarvan,  in  Churf.  dienst  sijude, 
aan  de  Fransse  overgelaten,  waarover  S.  C.  D.  seer  geirriteert  soude 
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wegen,  hebbeude  denselveu  Brouw  op  sijne  ongenade  doen  belasten, 
dat  de  twee  voorsz.  Lootsen  wederom  naa  sigh  sal  hebben  te  nemen. 

Ick  hoope  inet  de  Baaste  post  beter  in  staat  te  sullen  sijn,  om  de 
innerlijcke  sentimenten  van  dit  Hoff  over  't  »enden  van  de  voorsz. 
Frausse  vloot  naader  te  ontdeeken. 

D'  Heere  Fuchs  gaff  mij  ten  tijde  van  de  voorsz.  confereutie  suc- 
cinctelijck  ouverturc  van  den  toestaudt  van  de  Negotiatie  van  den 
Grave  van  Lambergh  ende  van  de  conditieu,  op  de  welcke  S.  C.  D. 
geresolveert  was,  sigh  inet  S.  Keijs.  Maj.  in  een  defensive  Alliantie  te 
setten,  bestaande  vooruamentlijck  in  deese  drie  naavolgende  pointen: 
1.  Dat  vermits  S.  C.  D.  militie  effective  uijt  34,<XX)  man  bestonde,  het 
S..  Keijs.  Maj.  bclieven  soude,  voor  een  derde  deel  van  deselve,  te 
weten  10,000  man,  onderhoudt  te  verschaffen,  *t  sij  bij  forme  van  sub- 
sidien  ofte  quartiereu,  waaromtrent  den  Churfurst  sijn  Meester  sigh 
eijndelijck  naader  verklaart  hadde  van  dat  met  300,000  Hd.  jaarlijcks 
contentemeut  wilde  neinen.  2.  Volckomene  verseeckeringe  van  satis- 
factie  wegens  het  Hartoghdoni  Jagerendorp.  ,*3.  Wegens  de  drie  vor- 
Btendommen  in  Silesien  soude  de  discussie  van  dat  werck  tot  een  an- 
dere occasie  gereservecrt  werden,  dogh  voorbehoudens  8.  0.  D.  recht 
tot  deselve.  Weigern.  Heere  Grave  bevindt  sigh  jegenwoordigh  nogh 
tot  Berlin,  alwaar  door  een  kleijne  indispositie  zedert  een  dagh  ä  twee 
is  opgehoudeu. 

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.   Dat.  Haag  26.  Juni  1683. 

[Unterhandlung  zwischen  dem  Kaiser  und  Brandenburg.  Unterredung  Fagei's  mit 
Kramprich.  Dessen  Antwort.  Die  Allianz  mit  dem  Staat  ist  das  beste  Mittel,  auch 
vom  Kaiser  Siitisfaction  zu  erlangen.  Versprechen  des  Prinzen.  Neue  Schwierig- 
keiten. Die  Bedenken  des  Kurfürsten  gegen  die  8paniin  betreffenden  Bestimmungen 
sind  ungegründet.    Die  Ocldofferten  des  Staats  und  Spaniens.] 

Am  22.  hat  er  das  Schreiben  vom  15.  empfangen  und  es  am  folgenden  26.  Juni. 
Tag  Nachmittag  dem  Prinzen  mitgetheilt,  der,  wie  er  selbst,  aus  dem  In- 
halt geschlossen  hat,  dass  mau  mit  dem  Werk  zu  Ende  sein  werde,  sobald 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten  eine  Einigung  gefunden  sei,  nach- 
dem Di  est  den  Prinzen  und  ihn  versichert  hat,  dass  der  Kurfürst  mit  den 
von  Spanien  und  dem  Staat  offerirten  Geldsummen  zufrieden  sei.  Mit  dem 
Benehmen  des  Kaisers  ist  der  Prinz  sehr  unzufrieden,  und  auf  seine  Ordre 
hat  Fagel  mit  Kramprich  eine  lange  Unterredung  über  Jägerndorf  und 
die  schlesischen  Herzogthümer  sowohl,  wie  über  die  Quartiere  gehabt; 
Kramprich  hat  wiederholt,  er  sei  über  die  Sache  nicht  instruirt,  wisse 
aber  gewiss,  dass  der  Kaiser,  wenn  der  Kurfürst  sich  zu  ihm  und  dem 
Reich  schlagen  wolle,  beweisen  werde,  wie  hoch  er  dessen  Freundschaft 
achte,  und  auf  Fagei's  Frage,  ob  der  Kaiser  die  prätendirten  Fürsten- 
thümer  uicht  als  verfallene  Lehen  wieder  austheilen  könne,  geantwortet,  das 
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könne  ohne  Bewilligung  der  böhmischen  Stande  nicht  geschehen;  wenn 
aber  der  Kurfürst  der  guten  Partei  beitrete  und  dann  die  Sache  rmet  goede 
rcpresentatie"  vorbringe,  werde  der  Kaiser  gewiss  zeigen,  wie  sehr  er  das 
Kurhaus  schätze;  über  die  Quartiere  wolle  er  nach  Wien  schreiben  und  die 
Sache  möglichst  befördern.  Auch  der  Prinz  ist  bereit,  das  Interesse  des 
Kurfürsten  am  kaiserlichen  Hofe  nach  Kräften  zu  unterstützen,  meint  aber, 
dass  der  Abschluss  der  Verträge  dadurch  nicht  aufgehalten  werden  darf, 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  Staaten,  wenn  die  Sachen  der  Alliirten 
gut  gehen  und  der  Kurfürst  sich  ihnen  anschliesst,  um  so  besser  im  Stande 
sein  werden,  sein  Interesse  zu  befördern,  da  sie  ja  überhaupt  bei  der  gan- 
zen Sache  für  sich  selbst  nur  Schutz  und  Freiheit  im  Auge  haben. 

Ausserdem  verspricht  der  Prinz  auch  hier  im  Staat  und  bei  Spanien 
alle  seine  Kräfte  anzuspannen,  „om  S.  C  D.  iuteresseu  by  gelegentheyt  soo 
hoogh  te  doen  golden,  als  die  van  den  Staet  selfs,  eu  dat  deselve  daerom 
van  harten  wenste,  dat  S.  C.  D.  iu  dit  geval  het  werck  liever  tot  eeu  goede 
conclusie  wilde  helpen  brengen." 

Aus  dem  gestern  Abend  eingetroffenen  Schreiben  vom  19.  Juni  hat  er 
indess  ersehen,  dass  sich  wieder  neue  und  nach  seinem  Urtheil  unüberwind- 
liche Anstösse  erhoben  haben,  die  ihm  unbegreiflich  sind,  während  es  bei 
der  Unterhandlung  mit  dem  Kaiser  nur  noch  auf  die  Quartiere  ankommt. 
Diese  Sache  wird  der  Kaiser  wohl  bewilligen,  und  er  will  das  Seinige  dazu 
thun,  dass  es  geschieht.  Dagegen  bei  dem  Vertrag  mit  dem  Staat  finden 
sich  zwei  sehr  grosse  Schwierigkeiten. 

Einmal  nämlich,  dass  man  plötzlich  Bedenken  trägt,  sich  zu  einem 
Engagement  mit  Spanien  zum  Schutz  der  spanischen  Niederlande  zu  ver- 
pflichten, obwohl  man  freie  Hand  zu  haben  öffentlich  behauptet.  Dass  das 
Interesse  des  Kurfürsten  an  der  Erhaltung  der  Niederlande  betheiligt  ist, 
scheint  unzweifelhaft;  sie  schützen  ihn  vor  einer  plötzlichen  Ueberrumpe- 
lung  von  Westen  her.  Und  wie  soll  Spanien  zu  bewegen  sein,  so  grosse 
Summen  Geldes  zu  bezahlen,  so  lange  der  Kurfürst  nicht  auf  jenes  En- 
gagement eingeht?  Zumal  da  Frankreich  selbst  erklärt  hat,  nichts  Neues 
unternehmen  und  den  Frieden  nicht  stören  zu  wollen ,  und  Spauien  bereit 
ist,  über  die  beiderseitigen  Ansprüche  in  friedliche  Unterhandlung  zu  treten. 
Und  was  das  Verlangen  angeht,  der  Kurfürst  solle  Frankreich  nicht  unter- 
stützen, falls  es  von  Spanien  wegen  der  Reunionen  angegriffen  wird,  so 
kann  er  darauf  doch  ohne  Bedenken  eingehen,  da  sein  Vertrag  mit  Lud- 
wig XIV.  ihn  doch  unmöglich  verpflichten  kann,  die  Länder  Frankreichs 
zu  garantiren  und  zu  schützen,  die  es  mit  keinem  Recht  der  Welt  besitzt. 
Uebrigens  kann  jeglicher  Scrupel  des  Kurfürsten  dadurch  beseitigt  werden, 
dass  die  obige  Verpflichtung  iu  einem  geheimen  Artikel  aufgeuommeu  und 
so  gefasst  wird,  dass  Brandenburg  Frankreich  nicht  assistirt,  bis  dieses 
sein  Recht  auf  die  Reuuionen  bewiesen  hat. 

Was  ihm  aber  am  überraschendsten  gewesen  und  am  meisten  leidthut, 
ist  dass  der  Kurfürst  mit  den  vom  Staat  angebotenen  500,000  fl.  nicht  zu- 
frieden ist.  Wenn  derselbe  sich  bei  Spanien,  das  doch  fast  gar  keine  Sub- 
sidieu  bezahlt  hat,  mit  200,000  Rthlr.  baar,  300,000  Rthlr.  in  Assignationen 
begnügt,  ist  es  doch  unbillig,  weuu  er  vom  Staat,  der  die  Subsidien  von 
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1674  bis  1676,  also  weit  mehr  als  300,000  Rthlr.  bezahlt  hat,  noch  mehr 
als  200,000  Rthlr.  verlangt.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  der  Kurfürst  dies  ein- 
sieht und  mit  500,000  fl.  zufrieden  ist. 


Der  Rathspensionär  an  Ainerongen.   Dat.  Haag  26.  Juni  1683. 

Eben  schickt  ihm  der  Prinz  Amerongen's  Schreiben  vom  19.  wieder  26.  Juni, 
zurück  uud  lässt  ihm  sagen,  es  scheine  ihm  unbegreiflich,  wie  der  Kurfürst 
für  einen  Vertrag,  der  hauptsächlich  Spanien,  wenigstens  mehr  als  den 
Staat,  angeht,  so  viel  mehr  vom  Staat  verlangt  als  von  Spanien,  und  er 
wisse  nicht,  was  er  dazu  sagen  solle;  weuu  der  Kurfürst  nicht  zu  bewe- 
gen sei,  mit  dem  Kaiser  und  Spanien  zusammen  abzuschliessen,  so  möge 
er  es  nur  mit  Ersterem  allein  thun;  da  es  bloss  darauf  ankomme,  ihn  von 
Frankreich  zu  detachiren,  *o  möge  Ainerongen  auch  auf  diesen  Fuss 
verhandeln. 


Ainerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  26.  Juni  1683. 

Antwort  auf  dessen  Schreiben  vom  19.  Die  spanische  Sache  wird  nun  26.  .Juni, 
wohl  bereinigt  »ein,  da  der  Kurfür.»r  die  genannte  Summe  als  Satisfaction 
annimmt;  nur  muss  man  bald  bestimmte  Zahlungstermine  festsetzen.  Man 
hofft  hier  uoch  immer,  dass  der  Staat  uud  Schweden  wegen  der  Nachricht 
von  der  Sendung  einer  französischen  Flotte  nach  der  Ostsee  auf  die  Alter- 
native mehr  Rücksicht  nehmen,  als  es  prima  fronte  schien,  uud  dem  Kur- 
fürsten den  Schutz  Schwedisch- Pommerns  übertragen  werden,  um  die  Pläne 
Dänemarks  und  Frankreichs  in  der  Ostsee  kreuzen  zu  können.  Meinders 
hat  in  Hamburg  das  Project,  eine  französische  Flotte  nach  der  Ostsee  zu 
schicken,  mit  anregen  helfen.  Die  Franzosen,  die  dadurch  den  Kurfürsten 
nolens  volens  auf  ihre  Partei  zu  ziehen  geglaubt,  leugneu  es  wieder,  weil 
sie  nun  den  entgegengesetzten  Erfolg  bemerken.  Die  Sendung  dieser  Flotte 
und  die  Heirath  des  Prinzen  Georg  von  Dänemark  mit  Anna  von  York 
hat  deu  Kurfürsten  gegen  Frankreich  und  Däuemark  etwas  aufgebracht, 
weil  beide  Pläne  ihm  nicht  vorher  mitgetheilt  worden  sind,  welche  gute 
Stimmung  er  und  die  wohlgesinnten  Minister  möglichst  nähren.  —  Gestern 
hat  ihm  der  Kurfürst  bei  einer  Partie  in  dem  Thiergarten  gesagt,  er  wolle 
dem  Kurfürsten  von  Trier  auf  seine  Bitten  300  Manu  schicken,  um  seine 
Festungen  gegen  die  französischen  Bedrohungen  schützen  zu  helfen.  —  Die 
dänischen  Minister  suchen  eine  Zusammenkunft  des  Kurfürsten  mit  ihrem 
König  in  der  Nähe  von  Lübeck  zu  veranstalten,  haben  aber  noch  keinen 
Bescheid  erhalten.    Es  ist  Hoffnung  auf  Ablehnung  vorhanden. 


Der  Rathspensionär  an  Ainerongen.  Dat.  Haag  29.  Juni  1683. 

Seinen  Brief  vom  22.  hat  er  gestern  Abend  empfangen  und  dem  Priu-  29.  Jnni. 
zen  mitgetheilt.    Das  Resultat  desselben  ist,  dass  in  Berlin  noch  Alles 
schwankt  und  die  geringste  Veränderung  in  der  Weltlage  auch  die  „hu- 
meuren*  in  Berlin  verändern  kann.   Was  den  Vorschlag,  dass  Schweden 
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Stettin  abtreten  solle,  angeht,  so  glaubt  er  schwerlich,  das«  dies  dazu  be- 
wogen werden  kann,  ebensowenig  wie  der  Staat,  500,000  Rthlr.  zu  bezahlen. 
Man  kann  dies  um  so  weniger  verlangen,  als  sie"  beide,  Schweden  und  der 
Staat,  nicht  unmittelbar  bedroht  sind,  und  wenn  sie  nur  stillsitzen  und  das 
deutsche  Reich  und  Spanien  ihre  Sachen  allein  ausmnehen  lassen  wollen, 
von  Frankreich  gar  nichts  zu  fürchten  haben.  Schweden  wird  sich  bedan- 
ken, durch  das  Opfer  eines  so  wichtigen  Ortes  auf  seine  Kosten  deu  Sturm, 
der  im  Anzug  ist,  abzuwenden,  da  es  bei  demselben  selbst  ziemlich  wenig 
Gefahr  läuft.  Einen  solchen  Vorschlag  kann  man  also  Schweden  nicht 
einmal  machen,  geschweige  denn  ihn  durchsetzen.  —  Uebrigens  weiss  er 
sicher,  dass  Frankreich  keine  Schifte  nach  der  Nord-  oder  Ostsee  schicken 
wird;  sollte  es  doch  geschehen,  so  wird  der  Staat  noch  mehr  dorthin 
schicken,  um  seine  Interessen  und  seine  Ällirten  zu  schützen.  Es  thut 
ihnen  sehr  leid,  dass  man  auf  deu  Kurfürsten  nicht  rechnen  kann,  aber  wenn 
er  sich  nicht  bald  entschliesst,  zur  guten  Partei  überzutreten,  wird  man 
sich  nach  anderen  Freunden  umsehen  müssen;  man  kann  nicht  länger 
warten. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  29.  Juni  1683. 

[Köckkehr  von  Meindcrs  aus  Hamburg.  Gespräch  mit  demselben,  tfeine  friedliche 
Gesinnung  ist  zweifelhaft.  Ankunft  eines  dänischen  Gesandten.  Mitteilung  de« 
Kurfürsten  über  die  von  ihm  demselben  crtheilte  Antwort.  Der  Kurfürst  erklärt,  auf 
die  Plane  Frankreichs  und  Dänemarks  nicht  eingehen  zu  wollen.  Graf  Lamberg  reist, 

recht  zur  Unzeit,  nach  Dresden.] 

.Juni.  Zedert  mijnen  jongsten  van  den  26.  deeses  is  d'  Heere  Meijn- 
ders  ten  selven  dage  's  avondts  laat  alliier  aangekomen,  hebbeude 
aan  S.  C.  I).  in  een  lange  audientie  van  sijne  verrichtinge  aan  de 
Bronswijck-Luneburgscbe  hoven,  gelijck  mede  van  t  gepasseerde  bij 
de  conferentien  tot  Haniburgh  uijtvoerlijck  rapport  gedaan.  Des  an- 
deren daegs,  wesende  sondagh,  als  ick  verhindert  wierde  te  hove  te 
gaan,  rencontreerde  S.  W.  Ed.  Dr.  Harn  op  de  antichambre,  aan  de- 
welcke  naa  mijnc  dispositie  vraegde  ende  oft*  ick  dien  morgen  niet 
hoven  solide  komen;  als  daarop  geantwoort  wierde,  dat  Inj  geloofde 
van  neen,  soo  replieeerde  weigern.  Heere  Meijnders,  dat  gerne  niet 
den  Heer  vau  Amerongen  wilde  spreecken  ende,  soo  t  geen  ouge- 
legentheijt  gaff,  dien  middagh  niet  deselve  alleen  koomen  eeten,  ge- 
lijck dan  geschiede. 

Het  premier  abord  was  seer  vrundelijck,  ende  gelijck  wij  taeme- 
lijek  f'amiliaar  met  den  anderen  sijn,  soo  vraegde  ick  S.  W.  Ed.,  off 
hij  den  vreede  of  den  oorlogh  mede  brachte,  waarop  resolut  antwoorde : 
den  vreede;  soo  seijde  ick:  zaaligh  sijn  de  voeten  der  geene,  die  den 
vreede  verkondigen.  Ende  daarmede  sijn  wij  geraeckt  in  een  wijt- 
loopigh  discours  over  t  subject  van  sijne  negotiatien  aan  de  Bron- 
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swijckische  Hoven  ende  tot  Hambüren  ende  soo  voort  aan  't  eeten  ende 
drincken.  Ick  konde  gedurende  deese  visite  uiet  onduijster  remarque- 
ren,  dat  dien  Heer  mij  eenigsins  niet  verdeckte  sehotelen  aanrechte, 
ofschoon  de  mijne  S.  W.  EM.  h  decouvert  wierden  voorgeset.  Enfin 
het  besluijt  was,  dat  hij  den  Churfurst  sijn  Meester  niet  hadde  können 
aanraeden,  sigh  in  vordere  engagementen  met  ijemandt  tc  begeven, 
waaruijt  uieuwe  feijtlijckheden  ofte  oorloehsberoerten  in  ofte  omtrent 
het  Rijck  konden  onstaan.  Ick  replieeerde,  dat  sulx  secr  over  een  quam 
met  het  sentiment  van  de  Heeren  mijne  Priucipalen,  ende  dat  ick  ver- 
hoopte,  datter  tusschen  den  Staat  ende  S.  C.  D.  in  't  toekomende  meer- 
der  harmonie,  als  voor  desen,  over  de  middelen,  om  tot  dat  ooghwit 
te  geraeckeu,  mochten  gevonden  werden,  waarmede  wij  naar  veele 
uijterlijcke  demonstratie  van  civiliteijten  voor  dat  maal  van  den  ande- 
ren sijn  gescheijden,  alhoewel  naaderhandt  bericht  wierde,  dat  dien 
beer  S.  C.  D.  al  wederom  andere  gedachten  in  't  oor  hadde  geset, 
niet  veel  diftercrende  van  die  gecne,  dewelcke  den  heer  Di  est  aan 
d'  Heere  van  Dijckvelt  bij  't  geveu  van  een  visite  had  voorgebracht, 
gelijck  8.  W.  Ed.  gestr.  mij  bij  sijnen  jongsten  van  den  22.  deeses 
heeft  geschreven,  waaruijt  te  presumeren  is  (soo  als  de  welgeintention- 
neerde  het  hier  vermeijnen),  dat  hij  heere  Di  est  tot  soodaenige  voor- 
slagen  eer  door  d'  Heere  Meijnders  uijt  Hamburgh  is  geinstrueert 
geweest  als  van  hier,  de  wij  1  mij  tot  nogh  toe  niets  diergelijeks  is  voor- 
gekomen. 

Gisteren  avondt  quam  d' Heere  Gabel,  Deenschen  afgesaudte,  te 
post  van  Berlin,  versocht  ende  verkreegh  aanstonts  een  afsonderlijcke 
audientie  bij  S.  C.  D.,  ende  als  ick  heden  \Toegh  ten  (5  uijren  hiervan 
geadverteert  wierde,  ben  aan  de  levöe  van  hoogstged.  Heere  Churfurst 
gegaan,  alwaar  mij  door  d'  Heeren  Fürst  van  Anhalt  ende  Dörff- 
lingh  occasie  wierdt  gegeven,  om  met  deselve  apart  te  spreecken. 
H  ebbende  mijn  discours  opgevat  met  een  vrage,  off  S.  C.  D.  mij  ijets 
beliefde  te  gelasten,  om  met  de  heedige  post  naa  Hollandt  te  berich- 
ten, verders  nam  de  vrijheijt  te  seggen,  dat  ick  verstaan  hadde,  dat 
d'  Heere  Gabel  gisteren  avondt  laat  hier  was  geweest  ende  deesen 
nacht  wederom  naa  Berlin  vertrocken.  Hoogstged.  Heere  Churfurst 
beliefde  mij  insprekendc  te  autwoorden,  dat  het  waar  was  ende  dat 
gem.  Heere  hem  hadde  komen  aandienen,  dat  de  bewuste  Fransse 
Oorlogsvloot  (waarvan  in  mijne  voorgaandc  gementionneert  is)  nogh 
in  haare  havenen,  dogh  t'  eenemaal  seijlveerdigh  lagh,  ende  dat  S.  Maj. 
van  Vranckrijck  aan  den  Coningh  van  Dennemarcken  sijn  Meester  ge- 
schreven hadde  ende  geoffereert,  dat  de  voorsz.  vloot  op  sijn  versoeck 
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aanstonts  zee  soude  kiesen  ende  op  de  Elve  ofte  in  de  Oostzee  kö- 
rnen, om  geemploijeert  te  werden,  daar  het  hoogstged.  Maj.  van 
Dennemarcken  soude  goedtvinden;  dan  dat  deselve  niet  hadde  willen 
resolveren  het  voorsz.  versoeck  aan  Vranckrijck  te  doeu,  alvoorens  met 
S.  C.  D.  daar  over  te  concerteren,  ten  eijnde  om  in  soo  een  impor- 
tante  sake  gelijcke  mesures  te  uemen.  S.  C.  D.  seijde  daarop  te  heb- 
ben  geantwoordt,  dat  bij  als  een  trouw  vrundt  ende  geallieerde  van  den 
Coningh  sijn  Meester  niet  konde  aanraeden,  een  Fransse  Oorlochsvloote 
in  de  Oostzee  ofte  omtrent  de  Elve  te  versoeeken,  waaruijt  ongetwij- 
felt  nieuwe  feijtelijckheden  souden  ontstaan,  van  deweleke  hij  avers 
was  ende  daartoe  nogh  daat  nogh  raadt  konde  geven ;  doch  bij  aldien 
S.  Maj.  van  Dennemarcken  van  desen  ofte  geenen  aangetast  mochte 
werden,  dat  in  sulckeu  geval  den  inhoudt  van  de  alliantie  met  hoogstged. 
Croon  gemaeckt  cxactelijek  soude  prestercn,  hem  Heere  afgesandte 
voor  oogen  stellende  het  gevaar  ende  de  blame,  die  de  eerste  aggres- 
seurs  seeckerlijck  op  sigh  souden  laden.  Als  dit  eerste  niet  opnam, 
hadde  gem.  Heere  (Jabel  een  tweede  versoeck  gedaau,  namentlijck 
off  S.  C.  D.  de  goedtheijt  soude  willen  hebben,  omme  met  den  Co- 
ningh sijn  Meester  tusschen  Hamburgh  ende  Lübeck  te  abboucheren, 
alwaar  deselve  sigh  eer  lange  soude  beviudeu.  Desen  voorstel  was 
bij  hoogstged.  heere  Churfurst  insgelijeks  beleefdelijck  geexcuseert, 
verraeijnende  S.  C.  D.  dat  deese  bijeenkomste  niet  seer  noodigh  soude 
wesen,  dewijl  deselve  alomme  groote  ombrage  ende  jalousie  soude 
veroor8aacken  ende  daarse  beijde  wedersijdts  haare  Ministers  hadden; 
doch  soo  S.  Maj.  in  t  Holsteijnsche  quam  ende  noch  een  van  de  sijne 
desidereerde,  dat  S.  C.  D.  alsdan  niet  soude  naalaeten,  nogh  een  Mi- 
nister derwaers  te  senden:  seggende  hoogstged.  Heere  Churfurst  in 
confideutie  tot  besluijt,  dat  hij  uijt  al  deesen  handel  wel  sach,  dat 
men  voorneniens  was  door  middel  van  Dennemarcken  hem  met  Vranck- 
rijck meer  en  meer  te  engageren,  alhoewel  den  Graff  van  Röbenac 
jegenwoordigh  met  meer  retenue  procedeert  eude  sigh  ten  dien  fine 
soo  breedt  niet  uijt  laat;  doch  dat  hij  heere  Churfurst  niet  geinten- 
tioneert  was,  sigh  in  soo  bedenckelijeke  desseinen  te  laten  inwickelen, 
maar  afwaghten  wilde,  wat  op  sijn  geproponeerde  aau  den  Grave  van 
Lambergh  ende  mij  van  Wien  ende  uijt  den  Hage  soude  werden 
geantwoort. 

Weigern.  Grave  ende  ick,  ofschoon  wij  te  samen  familiaar  leven, 
en  sijn  in  alles  niet  van  een  verstandt,  ende  sagen  de  welgeintention- 
neerde  alhier  neffens  mij  geerne,  dat  S.  H.  Ed.  de  voorsz.  antwoordt 
van  Wien  alhier  afwaghte,  maar  schijnt  deselve  daartoe  niet  te  können 
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gedisponeert  werden,  willende  morgen  ofte  overmorgen,  soo  hij  afgeeft, 
naa  Dresden  verreijsen,  ten  fine  als  in  niijnen  jongsten  aan  U  W.  Ed. 
gestr.  hebbe  geadviseert,  alhoewel  d'  Heere  Haxische  afgesante,  die 
gisteren  wederom  derwaers  is  vertrocken,  mede  van  upinie  was,  dat 
dit  hoff  bij  dese  tijdtsgelegentheijt  niet  een  dagh  sonder  een  Keijser- 
lijeken  Minister  behoorde  te  werden  gelaaten.  Dit  geeft  dan  alwe- 
derom  nienwe  bekommeringen,  insonderheijt  als  inen  coneidereert,  hoe 
langsaam  ende  schoorvoetende  alles  van  t  Keijserlijcke  Hoff  voortkonit. 

Amerongen  an  den  Rathspensionar.  Dat.  Potsdam  3.  Juli  1883. 

[Der  Prinz  und  Fagcl  sind  (Iber  den  Stand  der  Verhandlungen  im  Irrthum  gewesen. 
Die  Erklärung  Diest's  geschah  ohne  Ermächtigung.  Grosse  Schwierigkeiten  sind 
noch  zu  überwinden.  Die  Satisfaction  vom  Kaiser.  Krankheit  des  Kurfiirsten.  Con- 
ferenz  mit  Fuchs.  Neue  Bedenken  gegen  ein  Engagement  mit  Spanien.  Vortheile, 
welche  dieses  von  der  Befriedigung  der  Gcldanspriiche  des  Kurfürsten  zu  erwarten 
hat.  Das  Versprechen,  Frankreich  nicht  beizustehen,  unmöglich.  Fuchs  schiebt  die 
Schuld  am  Bündniss  mit  Frankreich  auf  Andere.  Er  proponirt  ein  Auskunftsmittel. 
Gründe,  warum  der  Kurfürst  vom  Staat  mehr  zu  fordern  berechtigt  ist  als  von  Spa- 
nien, und  warum  die  Republik  Ursache  hat,  das  Geld  nicht  zu  sparen. | 

Er  wundert  sich  darüber,  dnss  sowohl  Fagel  wie  der  Prinz  von  Ora-  3.  Juli, 
nien  aus  seinem  Schreiben  vom  15.  Juni  entnommen,  dnss  die  Verhandlung 
am  hiesigen  Hofe  zum  Ziel  gelungen  werde,  sobald  zwischen  dem  Kaiser 
und  Brandenburg  eine  Einigung  hergestellt  sei.  Das  Missverstäuduiss  kommt 
daher,  dass  Fuchs  in  der  damaligen  Coufereuz  ihm  nur  über  diesen  Punct 
im  Auftrag  des  Kurfiirsten  Eröffnungen  gemacht  hat,  da  der  Kurfürst  in 
Betreff  des  anderen  erst  die  Antwort  des  Prinzen  und  Fugel  s  auf  den 
am  4.  Juni  durch  Fuchs  ertheilteu  Beseheid1)  hat  abwarten  wollen.  In 
Bezug  auf  die  Aeusserung  von  Die  st  findet  er  sich  genöthigt  zu  berichten, 
dat  gem.  Heere  Fuchs  van  niij  daarover  aangesproocken  sijnde,  niet 
sonder  groote  surprise  verklaart  heeft,  dat  gem.  Heer  van  Di  est  om- 
trent  het  laatste  point,  te  weten  de  500,000  gls.  wegens  den  »Staat 
te  betaelen,  geene  de  miuste  ordres  heeft  gehadt,  vermits  mij  genoech- 
saam  bewust  was,  dat  de  voorsz.  declaratie  heel  niet  conform  was  met 
de  intentie  van  den  Churfurst  syn  Meester,  seggende  dat,  bij"  aldien 
door  den  Heer  van  Diest  soodaenige  avauces  waeren  gedaan,  Ö.  W. 
Ed.  soude  moeten  weten,  hoe  sulx  te  können  verantwoorden  ende  van 
wien  daartoe  last  bekomen  hadde;  dogh  om  alle  vertiere  brouillerie 
ende  confnsie  dien  aangaande  in  't  toekomende  voor  te  komen,  soo 
gaat  met  deese  post  een  rescript  van  S.  C.  D.  aan  meergem.  Heer 

van  Diest,  waaruijt  gesien  sal  können  werden,  hoe  verre  S.  W.  Ed. 
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werdt  geinstrueert  ende  dat  S.  C.  1).  goedtvindt,  dat  over  de  satisfactie, 
die  deselve  van  den  Staat  pretendeert,  niet  in  den  Hage,  inaar  alhier 
in  sijne  tegenwoordieheijt  werde  gehandelt.  Wat  mij  belangt,  believe 
U  W.  Ed.  gestr.  verseeckert  tc  sijn,  dat  iek  van  harten  geweiist  hadde, 
dat  hoogstged.  S.  C.  1).  sigh  mochte  hebben  laten  gcvallen,  dat  die 
saken  door  een  ander  genianieert  wierden,  die  veellicht  meer  geluck 
ende  dexteriteijt  sonde  können  hehben,  om  dien  steen  des  aaustoots, 
deweleke  ick  nu  bijnaa  vier  jaaren  gewentelt  hebbe,  tot  wedersijt« 
benoegen  uijt  de  wegh  te  leggen,  te  meer  omdat  U  W.  Ed.  gestr.  (mijns 
erachteus  oock  niet  sonder  redenen)  oordeelt,  dat  sigh  daaromtreot 
nieuwe  ende  insurmontable  aecrochementen  soo  in  't  regard  van  Spagne 
als  van  II.  II.  M.  opdoen,  niet  tegenstaande  de  ouophoiidelijcke  de- 
voiren,  die  bij  mij  ende  andere  deswegen  sijn  ende  nogh  werden  aau- 
gewendt. 

Für  die  Bemühungen  des  Prinzen  und  Fagel's  bei  Kromprich  zu 
Gunsten  der  Ansprüche  Brandenburgs  an  den  Kaiser  hat  Fuchs  verbind- 
lichst gedankt;  als  er  (Amerongen)  aber  weiter  gesagt,  der  Prinz  uud 
Fagel  würden  besser  im  Stande  sein,  zur  Befriedigung  dieser  Ansprüche 
durch  den  Kaiser  beizutragen,  wenn  mau  einstweilen  die  Verträge  abschliesse: 
soo  geeft  men  mij  niet  onduijster  te  verstaan,  dat  dat  werck  bij  S. 
C.  D.  ende  desselfs  Ministers  niet  soodaeuigh  werdt  begrepen,  uijt 
oorsake  dat  men  ten  opsiehte  van  desselfs  hooge  jaaren  ende  onbe- 
stendige  lijfsdispositie  beducht  is  naamaals  minder  in  staat  te  sullen 
wesen,  omme  de  voorsz.  pretentieu  te  doen  valideren,  bij  aldien  men 
dese  gelegentheijt  vruchteloos  lict  voorbijgaan;  dat  S.  C.  D.  satisfactie 
wegens  Jagerendorff  bekomende  genegen  is,  sijne  resterende  preten- 
sien  op  de  drie  vorstendommen  in  Silesien  tot  een  andere  gelegenheijt 
te  reserveren.  —  Lamberg  ist,  bis  Antwort  auf  die  letzten  brandenbur- 
gischen  Forderungen  aus  Wien  kommt,  mit  Erlaubniss  des  Kurfürsten  nach 
Dresden  gereist. 

Hiermede  sal  ick  overgaan  tot  het  geene  U  W.  Ed.  gestr.  eerste 
missive  in  antwoordt  van  den  mijneu  van  den  K>.  Junij  behelst, 
waarop  deselve  believe  gedient  te  syn,  dat  voor  als  nogh  niet  heb 
können  dienstigh  oordelen,  de  raisonnementen  tot  weghneminge  van 
de  onstane  aecrochementen  soo  wegens  de  Spaansche  als  van  we- 
gen den  Staat,  in  deselve  vervadt,  aan  S.  C.  D.  voor  te  brengen,  uijt 
oorsake  dewijl  deselve  zedert  2a;-i  dagen  wederom  een  taemelijck 
vehement  acces  van  "t  podagra  heeft  gekregen,  waardoor  in  't  beste 
humeur  niet  en  is  geraackt.  Dogh  hebbe  d'  Heere  Fuchs  bij  een 
visite  in  t  lange  daarover  onderhouden  ende  de  argumenten  op  ijder 
point  passende  niet  alleen  ordentelijck  geproponeert,  maar  oock  voor 
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't  meerendeel  uijt  U  W.  Ed.  gestr.  missive  voorgelesen  met  gcdien- 
stigh  versoeck,  dat  S.  W.  Ed.  ombeswaart  wilde  wesen,  de  voornaamste 
pointen  darvaan  bij  de  beste  gelegentheijt  aan  d'  Heere  Churfurst  sijn 
Meester  naa  sijne  bekende  dexteriteijt  eude  ijever  voor  de  goede  sake 
soodauigh  voor  te  dragen,  ten  eijnde  alle«  eenmaal  tot  een  spoedigh 
ende  gewenst  eijnde  moghte  werden  gebracht.  Gem.  beer  beeft  bet 
navolgende  daarop  belieft  te  antwoorden: 

Was  erstens  das  directe  Engagement  mit  Spanien  zu  Verhinderung  neuer 
Reunionen  angeht,  so  gab  Fuchs  zu,  das.«  die  Gründe  Fagel's  tür  das- 
selbe berechtigt  seien;  macr  IS.  W.  Ed.  voegde  daarbij,  dat  alle  die  rao- 
tiven  niet  krachtigh  genoech  schenen  te  sijn,  omme  S.  C.  D.  te  bewe- 
gen, dat  bij  sijne  bedorvene  Landen  ende  Luijden  op  't  nijterstc  sonde 
moeten  uijtpntten,  omme  de  ^paansche  Nederlanden  op  sijn  eijgcn  beurs 
te  helpen  conserveren;  dat  El.  11.  11.  beter  als  ijmandt  wisten,  wat  het 
inbadde  de  Spaansche  interessen  te  epouseren  ende  t'  eenemaal  aan 
te  trecken,  ende  wat  men  van  de  reeiproque  assistentie  van  die  Croon 
in  cas  van  attacque,  dcwelckc  met  haare  eijgene  beseberminge  soo 
notoir  verlegen  is,  hadde  te  verwaghten.  Wat  aangiugb  dat  Spagne 
•  niet  soude  können  bewogen  worden,  om  soo  groote  geltsominen  te  de- 
bourseren,  soo  lang  S.  C.  D.  het  directe  engagement  met  die  Croon 
legen  de  borst  is,  daarop  wierdt  geantwoort,  dat  men  decsersijdts  ver- 
meijnde,  dat  in  't  gecue  daartegens  van  wegen  S.  C.  D.  werdt  aan- 
geboden,  deese  drie  naavolgende  avantagien  voor  die  Croon  resideren : 
1.  Dat  8.  C.  D.  de  bewuste  somme  in  voldocuinge  van  de  Spaansche 
pretensien  aeeepterende  daarmedc  van  de  bandt  wees  alle  de  avanta- 
gien, soo  hem  bij  Vranckrijck  aangeboden  wierden,  inval  deselvc  rcsol- 
veren  wilde,  sijne  satisfactie  van  die  Croon  door  andere  wegen  te  soecken, 
ende  onder  anderen  in  specie,  dat  Vranckrijck  deswegen  presenteerde 
S.  C.  D.  tot  het  gcbeele  ovcrqnarticr  van  Gelderlant  te  verhelpen,  seg- 
gende  hij  beere  Fuchs,  dat  Inj  voor  sijn  persoou  seer  avers  van  soo- 
daenige  consilia  was,  oock  ointrent  den  Churturst  s\jn  Meester  gansch 
geene  dispositie  bemerckte  van  daarnaa  te  sullen  lnijstercu,  dogh  dat 
men  echter  daaruijt  klaar  genoech  konde  sien,  waartoe  hem  andere  bij 
ont8tentenisse  van  een  minnelijck  aecommodement  souden  trachten  te 
induceren;  2.  dat  S.  C.  Ü.  met  den  Keijser  ende  H.  H.  M.  een  direct 
foedus  defensivum  makende  daardoor  seeckerlijck  metter  tijdt  t'  eene- 
maal van  de  Fransse  engagementen  sal  afgaan;  8.  dat  sigh  daaren- 
boven  nogh  indirecte  met  H.  H.  Ii.  tot  defensie  van  de  Spaanschc  Ne- 
derlanden sal  verbinden  ende  aan  deselve  3<_KJ0  ä  4000  man  overlaten, 
om  naa  haar  welgevallen  geemploijeert  te  werden,  in  voegen  als  voor 
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desen  is  bericht;  dat  het  wacr  was,  dat  600,000  Rd.  een  groote  gelt- 
somiuc  was,  tnaar  dat  men  oock  beliefdc  te  considereren,  dat  het  nogb 
vrij  weijnigh  proportic  hadde  tot  dat  geene,  dat  S.  C.  D.  ex  foederi- 
bus  met  recht  hadde  können  eij sehen. 

Aangaande  het  tweede  ofte  laatste  point  van  't  voorsz.  engagement, 
te  weten  dat  S.  C.  I).  Vranckrijck  niet  en  soude  assisteren,  in  val  die 
Croon  bij  JSpagne  over  Tt  geoccnpeerde  zcdert  den  Nimeegschen  vreede 
raoghte  aangetast  werden,  is  bij  gem.  Heere  geantwoort,  dat  den  Chur- 
furst  sijn  Meester  niet  soude  können  resolveren  een  secreet  articul 
daarvau  te  maken,  om  dat,  sulx  ommogelijck  verborgen  konnende  blij- 
ven,  hij  daar  door  ten  eersten  aan  't  ressentiment  van  Vranckrijck 
geexponeert  soude  wesen  ende  bij  deselve  voor  een  Bondtbreecker  ge- 
decrieert. 

Ick  kan  U  W.  Ed.  gestr.  in  vertrouwen  berichten,  dat  als  ick  dit 
point  wat  sterck  urgeerde  ende  de  solide  redenen  in  Ii  W.  Ed.  gestr. 
missive  dienaaugaande  tcr  neder  gestelt  voorbrachte,  dien  heer  sigh 
van  de  kracht  van  deselve  gceonvinceert  vindende  die  met  het  op- 
trecken  van  sijne  schouderen  beantwoort  ende  tot.  sijn  onscbult  geal- 
legueerdt  heeft,  dat  S.  W.  Ed.  naa  Dennemarcken  was  gesonden,  ten 
tijde  het  voorsz.  Tractaat  met  Vranckrijck  alliier  is  gesloten'),  ende 
dat  bij  sijne  wederkomste  die  sake  bereits  gansch  gedaau  sijude,  hij 
stil  geswegen  hadde  ende  de  verandtwoordiuge  van  dien  gelaten  aan 
die  geene,  dcwclckc  daartoe  hadde  geraadcn;  dat  wanneer  de  boven- 
staande  casus  mochte  komen  te  ontstaan,  dat  het  den  Churfurst  sijn 
Meester  alsdan  aan  rechtmaetige  redenen  ende  pretexten  niet  en  soude 
manqueren,  om  een  andere  explicatie  aan  dat  Tractaat  te  geven;  ende 
op  dat  Spagne  ende  H.  H.  M.  vooraff  van  alle  scrupulen  dienaangaande 
mochten  werden  gelibereert,  sal  S.  C.  D.  aan  den  heer  van  Ameron- 
gen  op  sijn  Churfurstelijck  woort  ende  trouwe  gereet  sijn  te  verklaa- 
rcn,  dat  in  soodaenigen  geval  Vranckrijck  niet  en  sal  assisteren,  ende 
dat  ick  ten  dien  fine  de  eijgene  woorden  van  U  W.  Ed.  gestr.  missive 
bij  geschrifte  soude  overgeven  ende  aan  Ö.  C.  D.  voorlesen,  waarop 
dan  soodaenige  mondelinge  verklaaringe  soude  doen,  ende  hoopt  men 
om  de  bovcnverhaalde  redenen,  dat  men  dit  point  naa  behooren  sal 
weten  te  mesnageren. 

Concernerende  de  satisfactie,  soo  men  van  H.  H.  M.  desidereert, 
sal  U  W.  Ed.  gestr.  uijt  den  mijnen  aan  S.  Ht  van  den  19.  Junij  ge- 
sien  hebben,  dat  ick  mij  van  de  raisonnementen  bij  U  W.  Ed.  in  den 
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sijnen  wat  breeder  geextendeert  doeniaals  bereits  hadde  bedient  ende 
aaugewesen,  dat  het  voor  H.  II.  M.  hart  solide  Valien»,  in  deesen  veel 
swaerder  ende  onlijdelijeker  als  .Spanne,  op  deweleke  S.  C.  D.  eene 
ende  deselve  pretensien  badde,  te  werden  getracteert ,  ende  dat  mijns 
oordeels  soodanigh  partijdigh  onthaal  ten  opsiehte  van  de  gemeene 
Religie,  affiniteijt  inet  het  Doorl.  huijs  van  Orange,  oude  ende  ver- 
troude  vruntschap,  genegentheijt,  soo  S.  H'  ende  den  Staat  voor  S.  C.  Ü. 
hooge  interessen  altijt  gehadt  hadden  ende  nogb  hebben,  ende  inson- 
derheit vermits  de  bekende  ongelegentheijt  van  des  Staats  tinantie 
door  mij  niet  konde  ingesehiekt  werden.  Doch  werdt  daar  t'  elckens 
op  geantwoort,  dat  het  vrij  anders  daar  niede  geschaepeu  is;  dat  het 
wel  waar  is,  dat  het  bewnste  Traetaat  in  den  jaare  1G74  gemaackt 
Spagne  soo  wel  als  II.  II.  M.  tot  een  ende  deselve  vcrbintenisse  en- 
gageert  ende  derhalven  uijt  dien  hoofde  S.  C.  D.  soo  wel  op  d'  een 
als  d'  andere  gelijcke  pretensien  hadde;  dogh  dat  de  exeessive  ende 
bijnaa  irreparable  schaede,  soo  S.  C.  D.  Cleefsche  ende  Westphaalsche 
Landen  door  't  maken  van  den  aparten  vreede  is  toegebraeht,  alleen 
aau  H.  H.  M.  waare  te  imputeren,  tc  meer  door  dien  S.  C.  Ü.  ver- 
seeckert  was  geworden,  dat  de  neutraliteijt  van  desselfs  Cleefsche  ende 
Westphaalsche  Landen  soo  licht  bij  t  maken  van  den  voorsz.  vreede 
bij  Vranckrijck  hadde  können  bedongen  werden,  welcken  vreede  de 
Croon  Spagne  in  't  eerst  selfs  tegengesproocken  hadde;  2.  dat  H.  H.  M. 
door  toedoen  van  haare  Gealliecrde  al  t  geene,  dat  se  gedurcnde  den 
Oorlogh  verloren  hadden,  gerecupereert  hadden,  daar  Spagne  daareu- 
tegen  genootsaackt  was  geweest,  soo  veel  van  t  haare  door  densclveu 
vreede  aan  Vranckrijck  te  ccderen  ende  aftestaan ;  dat  als  een  Cre- 
ditor  aan  een  van  sijne  debitoren,  op  deweleke  hij  twee  gelijcke 
schultvorderingen  beert,  uijt  desselfs  onveruiogen  ofte  andere  iiisichten 
het  meerendeel  van  de  schult  remitteert,  den  anderen  schuldenaar 
daaruijt  geen  gelijck  recht  kan  metieren;  dat  U  \V.  Ed.  gestr.  beter 
als  ijemandt  anders  wiste,  0111  wiens  \\  ille  de  voorsz.  Tractaeteu  waereu 
gemaaekt;  dat  den  Churfurst  sijn  Meester  onitrent  de  voorsz.  satisfactie 
sigh  door  hem  iu  de  conferentie  den  18.  Junij  geliouden  specitiquer 
verklaart  hadde,  ende  dat  selfs  daarvan  nogh  vrij  wat  artedingen  soude 
wesen  ende  verders  de  terminen  van  de  betaclinge  tot  benocgen  van 
den  Staat  gestelt  werden,  sijnde  S.  C.  D.  geensins  van  iutentic  den 
Staat  met  de  voldoeninghe  van  deselve  te  aecableren,  seggende  dat 
het  aan  S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.  hoogh  ende  wijs  oordeel  gestelt 
liet,  of  't  niet  beter  voor  den  Staat  soude  weseu,  wat  dieper  in  de 
beurs  te  tasten  ende  daardoor  apparent  een  secureu  vreede  obtineren, 
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als  bij  manqucment  van  dien  veellicht  eeu  nieuwen  ende  lantverderf- 
lijeken  oorlogh  sujet  te  sijn,  te  nieer  om  dat  men  klaar  konde  sien, 
dat  zedert  hct  veränderen  van  de  Brandenburgsche  consilia  de  Frans- 
sehe ende  Deeusche  desseijuen  merekelijek  vvaareu  verruckt. 

Enfin  het  besluijt  was,  dat  hij  aannam  den  Churfurst  sijn  Meester 
het  boveustaande  op  't  favorabelste  voor  te  breiigen  ende  alles,  wat 
mogelijck  was,  van  sijne  kaut  tot  een  goedt  ende  lijdelijck  accoinrao- 
dement  te  contribueren,  ende  dat  ick  aannain  van  ons  verbandelde  aau 
U  W.  Ed.  gestr.  te  berichten,  die  neffens  S.  Hi  naar  haar  hooge  ende 
bekcude  wijsheijt  best  sullen  konueu  oordeleu,  wat  in  deese  sake  ten 
besten  van  den  Staat  verders  dient  gedaau  orte  gelaten  te  werden. 

Amerongen  aii  den  Kathspensionür.  Dat.  Potsdam  3.  Juli  1683. 

3.  Juli.  In  der  Sache,  die  ihm  in  Fagel's  zweitem  Schreiben  vom  26.  Juni 
anbefohlen  wird,  kann  er  jetzt  nichts  thuu,  da  Anhalt  und  Lamberg  ab- 
wesend sind.  Doch  hat  ihm  Anhalt  mitgetheilt,  die  Dinge  standen  in 
Wien  einem  Absehluss  zwischen  dem  Kaiser  und  Brandenburg  günstig,  uud 
es  werde  gewiss  zu  einer  Allianz  kommen,  wenn  man  von  den  Türken 
einen  Waffenstillstand  oder  Frieden  erlange.  Vor  4  oder  5  Tagen  ist  ihm 
von  einer  hohen  Persönlichkeit  mitgetheilt  worden,  der  Kaiser  habe  durch 
Lamberg  dem  Kurfürsten  zur  Entschädigung  für  seine  Ansprüche  auf 
Jägerndorf  die  Insel  Ameland1)  anbieten  lassen,  als  ein  von  den  General- 
staaten widerrechtlich  vorenthaltenes  Reichslehen.  So  trachtet  der  Eine 
seine  Last  dem  Auderen  aufzubürden,  wodurch  die  gemeine  Sache  wenig 
-gefördert  wird. 


Der  Kathspensionür  an  Amerongen.   Dat.  Haag  10.  Juli  1683. 

[Die  kaiserliche  und  spanische  Satisfacliuu.  Das  Engagement  mit  Spanien.  Die  Ge- 
fahren der  französischen  Nachbarschaft  sind  für  den  Kurfürsten  eben  so  gross  wie 
für  den  Staat.  Das  Verlangen,  dass  die  Republik  die  kurfürstlichen  Hilfstruppen  un- 
terhalten solle,  ist  nicht  gerechtfertigt  und  unmöglich  zu  erfüllen.  Das  Anerbieten 
Frankreichs,  dem  Kurfürsten  das  Overquartier  von  Gelderland  abzutreten,  ist  zwar 
verlockend,  aber  von  gefHhrlichen  Folgen  für  die  Zukunft.  Der  Prinz  wünscht  hin- 
sichtlich der  Ansprüche  des  Kurfürsten  an  den  Staat  das  Ultimatum  zu  wissen.] 

10.  Juli.  Het  i8  in ij  leet  uyt  H.  Ed.  missive  van  den  3.  deser  te  verneinen, 
dat  de  sacken  aen  hct  hoff  van  S.  C.  D.  soo  wcl  ten  reguarde  van  den 
Keyser  als  S.  (Jon.  Maj.  van  Spaigue  ende  desen  Staet  haer  rightig- 
heijt  nogh  niet  hebben  bekonien.  Ick  wil  hopeu  dat  het  geene,  dat 
men  met  S.  Keys.  Maj.  nogh  oneffen  heeft,  tot  Weenen  ten  genoegeu 
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van  S.  C.  D.  sal  können  werden  gevonden,  dewyl  den  Heer  Cram- 
prich  my  verseekert,  dat  men  aldaer  niet  ongenegen  soude  weseu, 
S.  C.  D.  satisfactie  tc  geven  op  desselfs  pretensien  nopeude  Jagern- 
dorf.  Voor  800  veel  de  saeke  van  Spaigne  aengaet,  ick  sal  niet  nae- 
laten,  desen  dagh  daerover  te  spreeken  met  den  Heer  Fnen-Major, 
om  te  mögen  vaststellen  en  de  termynen,  op  dewelcke  de  voorsz. 
3TK),000  Rd.  soude  werden  gegeven,  en  dat  de  assignatien  op  effecten 
't  sy  van  sout  of  andere  seeker  mögen  wesen,  dat  S.  C.  D.  daerinue 
syne  gerustheyt  kan  hebben. 

Maer  het  doet  my  leet,  dat  men  aldaer  nogh  diffieulteeit  de  de- 
fensive alliantie  tegens  toecomende  insulten  (want  voor  so  veel  aen- 
gaet, dat  S.  C.  D.  S.  Con.  Maj.  van  Vranckryck  niet  soude  assisteren, 
ingevalle  die  Maj.  van  den  Coning  van  Spaigne  soude  mögen  werden 
aengetast  over  't  gunt  deselve  Franse  Maj.  van  Spaigne  genomen  heeft 
't  sedert  de  Nymeegse  vrede,  meynt  S.  Ht  dat  men  expedienten  ge- 
noegh  sal  vindeu  tot  S.  C.  D.  satisfactie),  daer  men  gepersuadeert  is, 
dat  de  Franse  maght  niet  kan  aecresseren,  sonder  die  gene,  die  in  de 
nabuyrschap  syu,  te  aceableren  ende  in  een  continuele  apprehensie  te 
houden  van  eens  schielyek,  eer  sy  haer  in  postuur  können  stellen  of 
van  vrunden  geholpen  werden,  overrompelt  te  werden.  Want  wat  kan- 
der  beter  syn,  dan  dat  men  met  geineync  hulp  wederstaet  op  eens 
anders  bodem  ende  met  hulpe  vau  die  gene,  die  geattaqueert  werdt, 
hoe  sleght  en  geringh  die  hulpe  oock  magh  syn,  een  overmaght,  die 
men  sclfs  daernaer  te  vresen  heeft  ende  dater  men,  hoe  de  naebuuren 
meer  eu  meer  sullen  syn  of  vermeestert  oft'  onmaghtig  gemaeekt,  min- 
der ende  minder  resistentie  aeu  sal  können  doen.  Indien  S.  C.  D.  niet  so 
uaer  confineerde  aen  de  Spaeuse  Nederlanden  ende  een  nabuur  van 
Vrauckrijek  soude  werden,  als  die  wierden  overheert,  het  soude  mis- 
schien  syn  reflexie  grotelyckx  hebben,  off  S.  C.  D.  sigh  in  een  Alliantie 
defensyff  met  die  Maj.  soude  behooren  te  begeven;  maer  daer  Vranck- 
ryck nabuur  worden  soude  ende  S.  C.  I).  daerdoor  geexponeert,  om 
van  een  so  maghtigh  nabuur  de  wetten  te  moeten  ontfangen  of  sigh 
alleen  daer  tegen  opposeren,  sehynt  het  my  toe  te  syu  een  saeke,  die 
geeu  bedenkelyckheijt  heeft,  dat  men  die  nabuurschap  behoort  te  ont- 
vlieden,  so  lang  men  immers  kan,  en  is  mij  seer  wel  iudaghtig,  dat 
in  den  jaere  1062  en  1G63,  als  desen  Staet  Vranckrycks  beste  vrient 
was  ende  die  Maj.  proponeerde,  dat  men  de  Spaense  Nederlanden  met 
desen  Staet  soude  deelen  en  aen  H.  H.  M.  in  die  partage  wilde  ge- 
ven  alles,  wat  sy  souden  hebben  geoordeelt  van  haer  convenientie  so 
wel  ten  aensien  van  de  commercie  als  de  securiteyt  vau  haer  fron- 
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tieren  te  wesen '),  die  propositie  is  gedeclineert,  otn  dat  mcn  dan  een 
onvermydelycke  nabuur  van  Vranckryck  soude  syn  geworden,  ende 
dat  men  tcgens  die  nabuursehap  so  seer  aensagh,  dat  men  oordeelde 
dat  sulx  was  een  van  de  grootste  swarigheden,  die  den  Staet  konde 
ontmoeten.  Of  nu  S.  C.  D.  inet  die  nabuursehap  beter  soude  syn  ge- 
nast, als  de  andere  nabuuren  van  Vranekryck,  ende  minder  daer  tcgen 
aensien  als  H.  II.  M.,  inoet  ick  aeu  desselfs  hooghwys  oordeel  geset 
laeten,  ende  is  het  secours,  dat  S.  C.  I).  in  sodanige  gelegentheijt  sen- 
den soude,  so  groot  niet,  dat  het  desclve  naer  myn  geringh  oordeel 
soude  behooren  lc  delenereu,  om  daer  door  te  helpen  te  voorkomeu 
een  ongcmak,  dat  wy  altoos  hier  lieel  hoogh  hebben  geacht  ende 
daeroni  vry  alle  dese  swarigheden  essuyren,  dat  is  de  Franse  na- 
buursehap. Want  indien  die  vrese  voor  dat  ouheijl  ons  niet  ontsette, 
wij  soude  Vranckrijck  en  Spaigne  niet  den  andere  secr  wel  laeten  hob- 
beu  en  tobbeu  ende  dat  spei  alsoo  wel  als  een  ander  können  aensien. 

Dat  S.  C.  D.  de  inanschap,  die  deselvc  aen  Spaigne  furneren  soude, 
deseu  Staet  soude  laeten  toekoinen,  maer  dat  die  de  voorsz.  manschap 
soude  onderhouden,  soude  maer  een  groter  accablcmeut  voor  den  Staet 
wesen,  die  alreede  meer  als  overlaeden  door  het  onderhout  van  haer 
eygen  militie  imniers  in  redelyckheyt  niet  kan  geverght  werden,  op 
sich  te  nemen  de  betaelinge  van  nogh  meerder  militie  alleen  tot  de- 
fentie  van  de  voorsz.  Spaensc  Xederlanden,  en  seeker,  indien  die  voet 
wederom  soude  werden  geuomen  om  de  assisteutie,  die  de  hoge  geal- 
lieerden  aen  den  andere  tot  gemeyne  defentic  presteren  moeten,  soo 
sullen  die  gene,  die  die  subsidien  soude  moeten  geven,  sodauigb  wer- 
den gechargeert,  dat  sij  die  niet  soude  können  betaclen,  alle  de  andere 
geallieerden  op  een  ende  deselve  voet  sullende  willen  getracteert  wer- 
den of  uyt  haere  alliantie  scheyde,  so  dat  U  H.  Ed.  seer  wel  begrypen 
kau,  dat  een  prestatie  van  secours  gerestringeert  aen  het  onderhout 
van  het  selvc  secours  een  saeke  is,  daer  men  geen  fondament  toe  kan 
Jeggen  om  de  consequentien,  die  het  uae  sigh  sleepen  soude,  ende  de 
inconvenienten,  die  men  in  den  vorigen  oorlogh  heeft  gesien  dat  daer 
uyt  syn  geiesulteert. 

Wat  aengaet  de  pretentien,  die  tot  ousen  laste  syn  gemaekt  ende 
nu  nogh  begroot  werden  op  500,000  Kd.,  daer  van  hebbe  ick  in  myne 
laetste  breder  mentie  gemaekt;  ick  wenste  van  harten  dat  ick  middel 
soude  konneu  viuden,  om  S.  C.  D.  meerder  satisfactie  te  doen  hebben 
als  U  H.  Ed.  aengeboden  heeft,  maer  U  11.  Ed.  weet,  hoe  alle  de  pro- 
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vintien  dienaengaende  syn  gestelt,  cn  dat  S.  C.  D.  hier  naer  geen  be- 
taelinge  soude  krygen,  als  men  de  somme  quam  te  vergroteu.  Ick 
loochene  niet,  dat  8.  C.  D.  sigh  inet  Vranckryck  nader  willende  setteu 
misschien  niet  veel  meer  avantage  soude  können  krygen,  als  men  aen 
dese  sijde  geven  of  beloven  soude  können.  Want  het  is  al  de  werelt 
maer  al  te  wel  bekent,  dat  Vranckryck  is  veel  machtiger  om  te  geven 
en  veel  resoluter  om  te  beloven,  als  ymant  van  de  andere  geallieer- 
den,  en  syn  eerste  maxime  is,  aen  alle,  die  sigh  met  hem  willen  voe- 
gen,  te  beloven  een  gedeelte  van  de  landen  van  die  gene,  die  hem 
tegen  syn,  ende  geloof  ick,  dat  S.  C.  D.  weet,  wat  Vranckryck  ge- 
duurende  den  laeste  ooFlogh  nogh  aen  den  Heer  Churfurst  van  Saxen 
hadde  laeten  aenbieden  ten  opsighte  van  S.  C.  D.  Cleefse  ende  audere 
landen,  om  hem  tegens  8.  C.  Ü.  op  te  setten,  ten  tyde  als  S.  C.  D. 
aen  de  Franse  was  geopposeert,  ende  sulkx  komt  het  my  niet  vreemt 
voor,  dat  Vranckryck  S.  C.  D.  soude  beloven  het  overquartier  van 
Gelderlant  voor  syne  pretentien  op  Spaigne.  Maer  wat  soude  de- 
selve  gewonnen  hebben,  als  Vranckryck  Spaigne  ende  desen  Staet 
soude  hebben  overmeestcrt,  en  dat  mitsdien  het  voorsz.  overquartier 
aen  S.  C.  D.  soude  syn  gebleven?  Seekcr  niet  anders  als  syne  Lan- 
den en  Luyden  geexponccrt  te  hebben  aen  de  uabuurschap  van  een 
maght,  die  men  dan  niet  meer  soude  hebben  können  resisteren  ende 
die  voor  een  maxime  hout,  dat  het  eerlyck  en  billyck  is  ondernemen 
ende  uytvoeren  alles  wat  geaght  kan  werden  van  syn  convenientie  en 
voordeel  te  wesen,  sonder  aensien  van  reght  of  onreght,  eude  indien 
vervolgens  het  beloven  ende  geven  van  Vranckryck  of  van  Spaigne 
ende  desen  Staet  de  mact  soude  moeteu  slaen  van  de  vruntschap  tus- 
scheu  S.  C.  D.  en  desen  Staet,  so  soude  wy  seckerlyk  moeteu  on- 
derstaeu,  dewyl  Vranckryck  maghtiger  is  om  te  geven  als  wy  ende 
heel  niet  vies  valt,  om  een  andermans  goet  weghtegeven,  als  hy  't  naer 
syne  convenientie  krygen  kan.  S.  H'  heeft  evenwel  gewilt,  dat  ick 
U  H.  Ed.  soude  versoeken,  dat  deselve  eens  belielde  te  sonderen,  wat 
eijgentlyck  soude  syn  het  Ultimatum  van  S.  C.  D.  ontrent  desselfs  pre- 
tentien ten  aensien  van  desen  Staet,  en  in  wat  termijne  deselve  de 
voldoeninge  van  dat  Ultimatum  soude  begereu.  Want  de  sacke  voorte- 
draegeu,  soo  als  die  nu  is,  acht  S.  11t,  so  wel  als  ick,  dat  seekerlyck 
niet  soude  succedereu  of  van  eenigh  eftect  syn,  hoewel  ick  van  opinie 
ben,  dat  men  de  Regeringe  tot  het  uytloven  van  meerder  gelt  niet  sal 
können  disponeren.  Ick  sal  dit  van  TJ  H.  Ed.  verwaghten,  op  dat 
S.  Ht  daer  af  kennisse  gekregen  hebbende  magh  weten,  wat  deselve 
sal  können  uytreghteu.   

Maier.  lur  Gesch.  d.  Gr.  KuifijrsJen.  III.  47 
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Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  10.  Juli  1683. 

10.  Juli.  Sein  Sehreiben  vorn  LH».  Juni  hat  er  dein  Kurfürsten  noch  nicht  mitge- 
theilt,  wegen  dessen  fortwährenden  Unwohlseins  und  der  durch  den  plötz- 
lichen Tod  der  Kurprinzessin ')  verursachten  Trauer.  Doch  hat  er  gestern 
mit  Fuchs  eine  Conferenz  darüber  gehabt,  und  ihm  vorgestellt,  warum 
Fagel  den  Schweden  nicht  die  Cession  Stettins  und  den  Staaten  nicht  die 
Zahlung  von  000,000  Rthlr.  vorschlagen  könne.  Fuchs  hat  geantwortet, 
das  ersten-  verwundere  ihn,  da  man  hier  von  verschiedenen  Seiten  gehört, 
dass  die  schwedischen  Minister  selbst  schon  von  dergleichen  sprächen; 
übrigens  werde  sich  der  Kurfürst  auf  keinen  Fall  mit  »1er  von  den  Staaten 
angebotenen  Summe  begnügen.  Fachs  hat  dann  von  sich  selbst  zwei 
andere  Vorschläge  gethan,  die  er  dem  Prinzen  berichten  will2).  —  Die  dä- 
nischen und  französischen  Minister  behaupten  positiv  die  Ankunft  einer 
französischen  Flotte  in  der  Ostsee,  Gabel  hat  gestern  wieder  dem  Kur- 
fürsten vorteilhafte  Vorschläge  gemacht,  in  denen  er  versprochen,  sein 
König  werde  das  von  dem  Seinen  ergänzen,  was  Frankreich  dem  Kurfür- 
sten zweimal  abgeschlagen3).  Er  i>t  versichert,  dass  der  Kurfürst  sie  wie- 
der höflich  ablehnen  werde,  da  er  sich  mit  Frankreich  und  Dänemark  nicht 
näher  einlassen  will,  so  lange  noch  Hoffnung  auf  Einigung  mit  dem  Kaiser, 
Spanien  und  dem  Staat  ist 

Amerongen  an  d.  Ratlispensionar.  Dat.  Potsdam  17.  Juli  1683. 

(Erster  Brief.) 

17.  Juli.  Gestern  hat  er  Fagel's  Schreiben  vom  10.  erhallen  und  es  sofort 
Fuchs  mitgetheilt;  aber  es  thut  ihm  herzlich  leid  melden  zu  müssen,  dass 
die  darin  enthaltenen  Gründe  gar  keinen  Hingang  gefunden  haben;  man 
bleibt  bei  der  am  3.  von  ihm  berichteten  Erklärung.  Fuchs  hat  auch  ge- 
fragt, ob  der  Prinz  nicht  auf  den  am  10.  demselben  gemeldeten  Vorschlag 
geantwortet  habe,  dass  nämlich  der  Kurfürst  unter  der  Hund  eine  münd- 
liche Erklärung  abgeben  wolle,  casti  quo  Frankreich  nicht  gegen  Spanien 
zu  unterstützen;  die  Geldunterstützungen  für  die  den  spanischen  Nieder- 
landen zu  sendenden  Hilfstruppen  sollten  keine  Subsidien  sein,  sondern  da 
der  Kurfürst  auf  Spanien  nicht  rechnen  könne,  so  fordere  er  den  Unterhalt 
der  Truppen  vom  Staat,  der  sich  dann  mit  Spanien  vergleichen  könne:  die 
anderen  Alliirten  könnten  daraus  unmöglich  einen  Anspruch  für  sich  herleiten. 
—  Uebrigens  möge  man  im  Haag  bedenken,  dass  die  französischen  Anerbic- 
tungen  noch  mehr  enthalten,  als  das  vertragsmässig  Stipulirte,  während  die 
des  Staates  und  Spaniens  nur  ein  kleiner  Theil  dessen  sind,  was  sie  ex 
foederibus  schulden.  —  Das  Ultimatum  ist  nach  Fuchs'  Erklärung  in  sei- 


')  Elisabeth  Henriette,  Prinzessin  von  Hessen,  starb  am  27.  Juni  ltih.J. 
*)  8.  Ober  dieselben  den  folgenden  Briet  und  unten  p.  740  die  Resolution  Hol- 
lands vom  31.  Juli. 

3)  Vgl.  Pufendorf  XVHI.  itS. 
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nen  zwei  letzton  Vorschlägen  enthalten  (die  er  am  10.  dem  Prinzen  referirt 
hat),  mit  denen  sich  der  Kurfürst  einverstanden  erklärt  hat.  Zu  einer  näheren 
Erklärung  hat  sich  Fuchs  absolut  nicht  verstehen  wollen,  weil,  wenn  der 
Staat  sie  nicht  annehme,  seine  Feinde  diese  seine  ßlame  benutzen,  und  er 
die  Gnade  des  Kurfürsten  verlieren  werde.  Da  uun  Fagel  selbst  sagt, 
dass  mehr  Geld  vom  Staat  nicht  zu  erlaugen  sein  werde,  so  hat  er  nicht 
weiter  darauf  gedrungen.  Kr  wartet  nun  auf  des  Priuzeu  Antwort  auf  sei- 
nen Brief  vom  10. 

(Zweiter  Brief.) 

Lamberg  ist  von  Dresden  angekommen,  hat  gestern  um  6000  Mann 
Türkenhilfe  gebeten  und  300,000  Rthlr.  für  ihren  Unterhalt  augeboten. 
Der  Kurfürst  möchte  gern  die  Zahl  auf  12 — fö.OOO  Mann  erhöht  sehen, 
doch  Lamberg,  der  es  übrigens  sofort  nach  Wien  geschrieben,  sagt,  der 
Kaiser  werde  höchstens  8000  Mann  nehmen.  Jedenfalls  wird  der  Kurfürst 
den  Kaiser  in  seiner  jetzigen  Verlegenheit')  nicht  stecken  lassen.  Dem 
poluischen  Gesandten  hat  er  1200  Mann  Türkenhilfe  zugesagt,  obgleich 
die  Frauzösischgesinuten  Alles  dagegen  aufgeboten  haben.  Die  franzö- 
sischen und  dänischen  Minister  fahren  iu  ihren  Bemühungen  fort,  werden 
aber,  wie  mau  ihn  versichert,  abgewiesen  werden.  Der  Kurfürst  hat  ihm 
mitgetheilt,  dass  die  französische  Flotte  im  Suud  5000  Mann  an  Bord  habe. 

Moeringh  au  den  Griffier.   Dat.  Kopenhagen  10/20.  Juli  1683. 

Er  hat  die  sichere  Nachricht  empfangen,  dass  Rebenac  in  Berlin  sein  20.  Juli. 
Ziel  erreicht  hat,  und  dass  Brandenburg  im  Einverständniss  mit  Frankreich 
den  Bruch  nicht  so  überstürzen  will,  wie  Dänemark  es  wünscht.  Man  hofft 
hier,  dass  gewisse  Ereignisse  Brandenburg  ganz  an  Frankreich  und  Däne- 
mark ketten  oder  diese  allein  losbrechen  werden,  um  Dänemark  durch 
Eroberungen  zu  vergrössern.  Nur  die  Oouspiration  Englands  und  der  Tod 
der  brandenburgischen  Kurprinzessiii  hatten  den  hiesigen  Hof  etwas  in 
Confusion  gebracht.  Wenn  die  Kaiserlichen  in  Ungarn  geschlagen  werden, 
wird  man  sicher  hier  Krieg  haben. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  20.  Juli  1683. 

Der  polnische  Gesandte  ist,  mit  dem  erhaltenen  Bescheid  zufrieden,  ab-  20.  Juli, 
gereist:  Poleu  bekommt  vom  Kurfürsten  1200  Mann  Türkenhilfe.  Die  dem 
Kaiser  zu  schickende  Hilfe  wird  schon  nicht  mehr  so  gross  angegeben,  wie 
vor  drei  Tagen.  Morgen  reist  der  Fürst  vou  Anhalt  in  dieser  Angelegen- 
heit zum  Kaiser.  Die  Französiscbgesinnten  hier  suchen  die  Truppensendung 
an  den  Kaiser  noch  zu  verhindern.  —  Der  Kurfürst  schickt  heute  durch 


')  Dem  neuen  Türkenkrieg,  der  gleich  mit  dem  Einfall  des  Groasvcziera  in  die 
deutschen  ErbUnde  begann.  Vgl.  über  Obiges  Droysen,  P.  P.  III.  8.  754.  Pu- 
feudorf  XV1U.  94. 
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Expressen  einen  Brief  au  den  König  von  Dänemark  in  Holstein,  worin  er 
ihn  vor  Thätlichkeiten  im  Norden  abmahnt;  doch  zweifelt  man,  dass  dieser 
•  sich  daran  kehren  wird. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  20.  Juli  1683. 

20.  Juli.  Seine  Unterredung  mit  Anhalt  vor  seiner  Abreise  nach  Wien  schreibt 
er  an  deu  Prinzen.  Es  geht  aus  derselben  hervor,  dass  man  über  die  spa- 
nischen Differenzen  mitLamberg,  der  genügend  instruirt  sei,  ohne  weiteren 
Verzug  auf  die  früher  von  ihm  gemeldeten  Bedingungen  hin  verhandeln 
will.  Man  möge  also  Lamberg  baldigst  infonnireu,  was  mau  staatischer- 
seits  mit  de  Gratia  und  Eue  n- Major  über  die  Zahlungstermine  verab- 
redet hat.  Da  die  spanischen  Sachen,  die  bisher  mit  den  staatischeu  immer 
vermischt  gewesen,  nun  besonders  verhandelt  werden  sollen,  so  meint  er, 
dass  es  passend  wäre,  ihn  mit  einer  besondern  näheren  Instruction  für  die 
Verhandlung  über  einen  Vertrag  zwischen  Brandenburg  und  dem  Staat  zu 
versehen,  da  man  hier  gerade  jetzt  zu  einem  solchen  sehr  geneigt  ist. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  24.  Juli  1683. 

*>4.  Juli.  Es  wird  ihm  berichtet,  dass  Rebenac  gestern  aus  Berlin  hierher  an 
einen  der  vornehmsten  Minister  geschrieben  hat,  wenn  der  Kurfürst  dem 
Kaiser  Hilfe  gegen  die  Türken  und  Rebellen  schicke,  ehe  die  Differenzen 
des  Reichs  mit  Frankreich  geordnet  seien ,  so  werde  sein  König  solche 
Massregeln  nehmen,  dass  der  Krieg  in  Kurzem  folgen  werde.  Dies  Schrei- 
ben soll  auf  Befehl  des  Kurfürsten  nicht  nach  dein  Wunsche  Kebenac's 
beantwortet  werden. 

Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  31.  Juli  1683. 

31.  Juli.  Der  Rathspeusionär  berichtet  der  Versammlung,  dass  Amerongen 
uach  vielen  Verhandlungen  zur  Beseitigung  der  zwischen  Brandenburg  und 
den  Generalstaaten  schwebenden  Differenzen  jetzt  melde,  dass  der  Kurfürst 
eine  viel  grössere  Summe  als  Entschädigung  für  alle  Ansprüche  verlange, 
als  die  Generalstaaten  erst  geben  wollten;  dass  Amerongen,  trotzdem 
dass  der  Prinz  uud  er  ihm  immer  geantwortet,  dass  man  unmöglich  mehr 
geben  könne,  endlich  am  10.  Juli  dem  Prinzen  geschrieben  habe,  man  ver- 
lange am  kurfürstlichen  Hofe  entweder  sofort  200,000  Rthlr.  und  ebensoviel 
binnen  20  Jahren,  oder  100,000  Rthlr.  sofort  und  300,000  Rthlr.  binnen 
10  Jahren.  —  Die  definitive  Resolution  wird  verschoben,  da  alle  Mitglieder 
erst  an  ihre  Principale  berichten  wollen. 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  3.  Aug.  1683. 

3.  Aug.        Gestern  ist  im  Geheimen  Rath  die  Zahl  der  für  den  Kaiser  bestimmten 
Hilfstrappen  auf  10,000  Manu  bestimmt  worden,  welche  schleunigst  nach 
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Schlesien  marschiren  sollen1).  Man  fürchtet  hier  mehr  und  mehr,  dass  es 
zwischen  Dänemark  und  Braunschweig- Lüneburg  wegen  der  Stadt  Lübeck 
zq  Thätlichkeiten  kommt.  Das  wird  hier  nicht  wenig  Verlegenheit  verur- 
sachen, da  man  mit  Dänemark  eng  verbunden  und  von  ßraunschweigs  son- 
stigem Benehmen  wenig  befriedigt  i.-t.  Der  Kurfürst  hat  beiden  Theilen 
die  Vermittlung  augeboten,  was  die  braunsehweigiseheu  Minister  am  hie- 
sigen Hofe  durch  eiuen  Expressen  ihren  Herrn  gemeldet  haben  und  Mein- 
ders  dem  König  von  Dänemark  eröffnen  wird.  —  Gestern  ist  Ruck  abge- 
reist, um  als  ausserordentlicher  Gesandter  nach  dem  Haag  zu  gehen  und 
den  Geueralstaaten  einige  wichtige  Sachen  vorzutragen. 

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Leewenhorst 

T.Aug.  1683. 
(Eigenhändig.) 

Vor  acht  Tagen  hat  er  deu  Staaten  von  Holland  die  von  Fuchs  vor-  T.Aug, 
geschlagene  Alternative  vorgetragen  und  Alles  hinzugefügt,  was  sie  ihnen 
„smaeckelyck*  machen  konnte,  doch  ist  ihre  Verwunderung  sehr  gross  ge- 
wesen, und  mau  hat  nicht  begreifen  können,  warum  man  sie  härter  als 
Spanien  behandelt.  ludess  hüben  die  Mitglieder  es  übernommen,  darüber 
an  ihre  Principale  zu  berichten,  da  sie  gerade  jetzt  auseinander  gehen. 
Nächsten  Dienstag  über  acht  Tage  kommen  sie  wieder  zusammen;  er  ist 
auf  den  Bescheid  neugierig.  Nächsten  Montag  muss  er  zu  Amsterdam  den 
Sitzungen  einer  C.'oinmission  beiwohuen,  der  nebeu  Amsterdam  auch  Haar- 
lcm,  Leiden  und  Alkmaar  augehören;  da  wird  er  die  Sache  auch  zur 
Sprache  briugen.  Kr  bemerkt  aber  mit  Bedauern,  dass  auch  in  diesen 
schlimmen  Zeiten  Jedermann  nur  auf  seinen  besonderen  Vortheil  sieht, 
nicht  auf  das  gemeine  Beste,  während  mit  diesem  doch  auch  jener  gefähr- 
det wird;  namentlich  die  Reforrairten  haben  von  Frankreich  mehr  zu  fürch- 
ten als  von  den  Türken  und  Oestreich.  Kr  wird  indess  nicht  unterlassen, 
die  Bemühuugeu  Brandenburgs,  Dänemark  vom  Krieg  abzuhalten,  höchlich 
bei  den  Staaten  zu  rühmen;  denn  er  wünscht  nichts  sehnlicher,  als  dass 
mau  mit  Brandenburg  wieder  „in  cen  goet  verstaut1*  kommt. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  8.  Aug.  1683. 

Er  hat  gestern  in  Berliu  eiue  Couferenz  mit  Fuchs  über  die  Befrie-  8.  Aug. 
digung  der  Ansprüche,  welche  Brandenburg  an  die  Generalstaaten  macht, 

•)  In  einem  Schreiben  vom  '3"        ,  dessen  Copic  obigem  Briefe  beigefügt  ist, 

meldet  Derfflinger  dum  Fürsten  von  Anhalt,  der  Kurfürst  habe  ihn  von  der 
Frankfurter  Messe  schleunigst  nach  Potsdam  rufen  lassen,  wo  er  daun  am  I.  und 
2.  Aug.  den  Berathungen  des  Kurfürsten  mit  Meinders,  Grumbkow  und  Fuchs 
beigewohnt  und  es  durch  allerhand  wohlbegründete  Vorstellungen  dabin  gebracht 
habe,  dass  die  Sendung  eines  Uilfscorps  nach  Ungarn  beschlossen  worden  sei;  das- 
selbe solle  an  der  schlesischen  Grenr.e  stehen  bleiben,  bis  Anhalt  den  glücklichen 
Erfolg  seiner  Mission  am  kaiserlichen  Hof  gemeldet  habe. 
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gehabt.  Fuchs  hat  es  endlich  übernommen,  den  bekannten  Vorschlag  des 
Priuzen  von  Orauien,  nämlich  dass  die  Generalstaaten  100,000  Rthlr.  so- 
fort und  200,000  Rthlr.  in  zehn  aufeinander  folgenden  Jahren  bezahleu 
sollen,  „op  't  favorabelste*  dem  Kurfürsten  vorzutragen  und  ihm  so  bald 
wie  möglich  über  dessen  Antwort  zu  berichten. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  H.Aug.  1683. 

8.  Aug.  Es  ist  hier  die  Nachricht  eingetroffen,  dass  die  Vierlaude  von  1300  Mann 
Lüneburgern  besetzt  sind1).  Der  Kurfürst  ist  damit  sehr  uuzufrieden,  weil 
dies  ohne  sein  Vorwissen  geschehen  sei,  uud  Dänemark  durch  diesen  Schritt 
gereizt  uud  zu  Tätlichkeiten  veranlasst  werden  könne,  in  welche  er  wegen 
seines  engen  Büuduisses  mit  Däuemark  verwickelt  zu  werden  fürchtet.  Die 
Wohlgesinnten  hier  besorgen,  dass,  wenu  Krieg  daraus  entsteht,  der  Kur- 
fürst dem  Kaiser  die  Türkeuhilfe  nicht  schicken  wird.  Der  Kurfürst  hat  den 
lüneburgischen  Ministeru  vorgestellt,  dass  er  bei  Dänemark  mit  seinen  Frie- 
densmahnungeu  nichts  ausrichten  könne,  wenn  diese  Truppen  nicht  zurück- 
gezogen würden,  und  er  (Amerongen)  ist  durch  Fuchs  auch  ersucht 
worden,  das  Seinige  dazu  zu  thun.  —  So  eben  ist  die  Nachricht  gekommen, 
dass  die  Herzoge  von  Braunschweig  ihre  Truppeu  aus  den  Vierlandeu  zu- 
rückgezogen haben,  da  Hamburg  dieselben  selbst  besetzen  wird. 


Bmijnincx  au  den  Griffier.    Dat.  Scharding*)  8.  Aug.  1683. 

8- Aug.  Der  Fürst  von  Anhalt  ist  als  Gesandter  des  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg mit  grossem  Gefolge  in  Passau  angekommen.  Wie  er  von  einigen 
Ministem  hört,  sind  seine  Forderungen  exorbitant.  Als  er  gestern  mit  dem 
spanischen  Gesandten  (B urgomauero)  darüber  gesprochen  und  geäussert 
hat,  man  werde  bei  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  in  den  sauren  Apfel  beissen 
und  dem  Kurfürsten  nachgeben  müssen,  ist  derselbe  auch  dieser  Meinung 
gewesen,  nicht  so  Graf  Königseck,  welcher  sagt,  man  dürfe  Branden- 
burg in  der  schlesischeu  Sache  nicht  nachgeben. 

Bruijnincx  an  den  Griffier.    Dat.  Passau  15.  Aug.  1683. 

15.  Aug.  Am  13.  haben  sämmtliche  Minister  der  Alliirten  eine  Conferenz  beim 
Grafen  Königseck  gehabt,  worin  derselbe  u.  A.  vorgetragen,  dass  der 
Kaiser  bei  Brandenburg  „prnegnaute  negotiatie*  habe  thun  lassen,  1)  um 
Türkeuhilfe  zu  erlangen,  2)  um  ihn  auf  die  Seite  der  Alliirteu  und  von 
Frankreich  abzuziehen,  3)  dass  der  Kurfürst  Däuemark  abmahne,  das  Reich 
zu  „brouillereu"4;  man  sei  nun  mit  Anhalt  hier  so  weit  gekommen,  dass 
derselbe  im  Begriff  sei,  einen  Courier  abzusenden ,  damit  den  bereitstehen- 
den 14,000  Manu  brandenburgischer  Hilfstruppen  Marschordre  gegeben 
werde;  ad  2  habe  er  gute  Hoffnung  gegeben;  ad  3  werde  der  Kurfürst, 

')  Vgl.  hierüber  Pufendorf  XVIII.  98. 
-)  Am  Inn  bei  Paasau. 
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wie  er  es  schon  gethan,  auch  ferner  nicht  unterlassen,  Dänemark  zum 
Frieden  zu  ermahnen;  man  habe  Gründe,  auf  die  Versicherungen  des  Für- 
sten von  Anhalt  zu  bauen. 


Der  Kathspeiisionäi*  an  Amerongen.  Dat.  Haag  17.  Aug.  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Conferenz  mit  Kuck.  Dessen  Anbringen.  Bedenken  Fagel's  gegen  einen  Separat- 
frieden des  Reichs.  Gefahren,  die  den  Protestanten  von  Frankreich  drohen.  Ein  all- 
gemeiner Friede  ist  möglich.  Die  Alternative  betr.  die  Forderungen  des  Kurffirsten 
an  den  Staat.    Unbilligkeit  derselben.    Zweifel  an  ihrer  Annahme  durch  die  Staaten. 

4      Die  spanischen  Gelder  ] 

Ick  hebbe  gisteren  morgen  een  seer  lange  conferentie  gehadt  met  17.  Aug. 
den  Heer  Kouck,  extraord.  Envoyc  van  8.  V.  D.  van  Brandenburg, 
die  my  dan  heeft  voorgedragen  drie  saecken:  d'  eerste,  dat  doch  door 
H.  H.  M.  cooperatie  een  spoedige  vrede  tusschen  het  Ryck  en  Vranck- 
ryck  soude  mögen  werden  geraaeckt;  dat  U  H.Ed,  nioght  werden  ge- 
qualifieeert,  om  de  openstaende  diflerenten  tusschen  desen  Staet  en 
S.  C.  D.  te  terniinercn,  en  dat  Spanjen  moght  werden  aengemaent, 
om  door  het  geven  van  een  gedeelte  van  het  gelt,  dat  die  Maj.  con- 
tant  betaelen  moet,  S.  C.  D.  te  bequaemen  tot  het  secours,  dat  deselve 
voor  S.  Keys.  Maj.  heeft  gedestiueert. 

Op  het  eerste  hebbe  ick  geantwoort,  dat  H.  H.  M.  niets  liever 
souden  sien,  dan  dat  de  vrede  universelyck  soude  mögen  blyven  ge- 
conserveert  en  herstelt  werden,  en  dat  sy  neffens  S.  C.  D.  daerin  geerne 
sullen  coopereren,  maer  dat  deselve  altoos  hadden  geoordeelt  en  noch 
oordeelden,  dat  een  separate  vrede  was  de  ruine  soo  well  van  het 
Ryk  als  van  Spagne  en  desen  Staet,  om  dat  die  geene,  die  in  de  steeck 
gelaeten  soude  werden,  alle  de  maght  van  Vranckryck  soude  moeten 
essuyeren  en  alsoo  gedwongen  werden,  syn  aecommodement  quovis 
modo  te  maecken,  en  dat  ick  seer  twyfelde,  off  het  voor  die  geene, 
die  van  de  Protestantsc  Keligie  syn,  niet  alsoo  swaer  soude  valten,  te 
komen  ouder  het  jock  van  Vranckryck,  als  te  komen  onder  het  jock 
van  den  Turck,  vermits  Vranckryck  nu  een  persecutie  tegens  de  Pro- 
testanten aenvanght  en  ten  uyttersten  executeert,  welckers  gelyck  men 
in  geen  historien  noch  van  de  eerste  persecutien  onder  de  Heydense 
Keysers  noch  t  sedert  van  de  Papisten  in  ander  landen  gelesen  heeft, 
en  dat  ick  daeroni  badt,  dat  S.  C.  D.,  die  met  H.  H.  M.  soo  naer  gein- 
teresseert  is  en  professie  van  een  religie  doet,  soo  grooten  quaet,  als 
is  sodanige  separatie,  will  helpcn  voorkomen,  en  ben  ick  't  sedert  in 
dese  myne  opinie  en  dat  de  uytwerckinge  van  dien  niet  difficiel  sal 
syn,  te  meer  geconfirmeert,  om  dat  ick  gisteren  middagh  van  een  seer 
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goede  hant  hebbe  verstaen,  dat  de  Coning  van  Vranckryck  well  niet 
sal  toelaeten,  dat  de  differenten  inet  de  Keyser  eo  het  Ryek  en  die 
met  Spanjen  door  een  en  hetselve  tractaet  sullen  werden  gcreguleert, 
maer  well  daerover  op  een  tyt  werde  gehandelt  ende  dat  het  onder- 
handelde  op  een  en  deselve  tyt  effect  sortere  en  tegens  d'  een  en  d'  an- 
der separatelyck  geen  hostiliteyten  ondernoinen  werden. 

Op  het  tweede  heeft  hy  uyttermaeten  sterck  en  veel  harder,  als 
ick  my  hadde  kunnen  imagiueren,  igeinsisteert,  om  te  justificeren  de 
alternative  by  S.  C.  D.  voorgeslagen  op  de  pretentien  ten  laste  van 
desen  Staet  gemaeckt.  Ick  bekenne  geerne,  dat  ick  niet  kan  begrijpen, 
dat  het  voor  heel  vriendelyck  te  considcrereli  is,  dat  desen  Staet  daer 
ontrent  anders,  jae  soo  veel  swaerder  als  Spanjen  werdt  getracteert, 
daer  Spanjen  nergens  naer  soo  veel  betaelt  heeft  als  H.  H.  M.  ende 
sigh  noijt  tegens  de  continuatie  van  de  subsidien  heeff  gcdeclareert, 
soo  als  desersijdts  is  geschiet.  Ick  segge  nu  niet,  van  wat  effect  die 
declaratic  kan  syn,  maer  sy  behoort  ten  weinighsteu  iets  te  opereren. 
Ick  hebbe  evenwell  niet  onderlaeten  aen  de  Heeren  Gedeputeerden  van 
Holland,  die  de  aenstaende  dynsdag  byeenkomen,  de  bewuste  alter- 
native instantelyck  te  recommanderen,  en  hebbe  ick  't  selve  oock  aen 
den  gem.  Heer  Rouck  geseijt,  sonder  dat  ick  evenwell  alsnu  kan  seg- 
gen,  van  wat  effect  mynne  reconimandatie  sal  wesen,  sullende  aen  II 
II.  Ed.  aenstonts  kennisse  geven  van  t  resultaet  van  dien,  soo  haest 
het  my  mogelyck  sal  wesen.  Op  't  laeste  sal  ick  niet  naelaeten,  by 
Spanjen  alle  debvoiren  te  doen,  en  hoope  ick,  dat  nu  van  de  assigna- 
tien  en  termynen  een  affkomst  sal  werden  gemaeckt,  den  Heer  van 
Kuen-Major  my  geseyt  hebbende,  dienaeugaende  van  de  Heer  Mar- 
quis alle  uyren  naerder  ouverture  te  verwaghten. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  18.  Aug.  1683. 

18.  Aug.  Der  ausserordentliche  Gesandte  des  Kurfürsten  von  Brandenburg, 
Melchior  von  Ruck,  trägt,  nachdem  er  feierlich  aus  seinem  Logement 
abgeholt  und  in  die  Versammlung  eingeführt  worden,  folgende  Propositiou 
erst  müudlich  iu  deutscher  Sprache  vor  und  überreicht  sie  dann  schriftlich: 
Der  Kurfürst  lässt  die  Staaten  seiner  beständigen  Freundschaft  ver- 
sichern, die  er  während  seiner  nun  mehr  als  vierzigjährigen  Regierung  im 
Glück  und  Unglück  durch  die  That  bewährt  hat,  uud  wie  er  bis  zu  sei- 
nem Lebensende  für  die  Macht  und  das  Wohl  der  Republik  besorgt  seiu 
wird,  so  erwartet  er  Gleiches  auch  von  ihnen.  Derselbe  hat  daher  bei  der 
Abwesenheit  seines  sonstigen  Gesandten,  v.  Die  st,  für  gut  befunden,  ihn 
hierherzuschicken,  um  iu  den  gegenwärtigen  gefährlichen  Conjunctureu  die 
Aubiehten  der  Staaten  über  die  Erhaltung  des  Friedens  in  der  Christeu- 
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heit  zu  vernehmen  und  sie  um  effective  Resolution  über  einige  seiner  De- 
sideria  zu  ersuchen.  Kr  bittet,  da  die  Sache  wichtig  und  weitläufig  ist, 
um  Zuordnung  von  Commissarieii,  um  mit  ihnen  über  das  Nähere  zu 
conferiren. 

Hierauf  antwortet  der  Präsident  Uerlacius  dem  Gesandten  wie  üblich 
in  niederdeutscher  Sprache,  und  darauf  werden  die  Deputirten  für  die  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  ersucht,  mit  Ruck  in  Conferenz  zu  treten. 

Bericht  der  staatischen  Deputirten  über  die  mit  M.  v.  Ruck 
gehaltene  Conferenz.    Dat.  21.  Aug.  1G83. 

(Vortrag  Kuck's  über  den  Zustand  des  deutschen  Reichs.  Bitte  um  Beschleunigung 
der  Negotiation  Amerongen's.  Antwort  der  staatischen  Deputirten.  Gründe  des  Kur- 
fürsten für  den  Separatfrieden  des  Reichs:  Tiirkcngefahr;  Ohnmacht  des  Kaiser»; 
Schwache  de«  Reichs  gegenüber  der  franrösischen  Uebennaeht;  ohne.  Frieden  ist  Bei- 
der Untergang  vorauszusehen.  Hoffnungen  für  die  Zukunft.  Bereitwilligkeit  des 
Kurfürsten  zu  ansehnlicher  Türkenhilfe.    Schluss  der  Conferen*.] 

Ruck  hat  den  betrübten  und  bekümmerlichen  Zustund  des  deutschen  -21.  Aug. 
Reichs  vorgestellt,  wie  dadurch  die  ganze  Christenheit  mit  dem  äusserten 
Ruin  bedroht  werde,  und  im  Namen  des  Kurfürsten  die  Staaten  gebeten, 
ihre  Considerationen  über  diesen  Punct  mitzutbeileu,  sowie  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Xegotiation  Amerongen's  möglichst  bald  zu  Ende  gebracht 
und  die  versprochenen  200,000\Rthlr.  von  Spanieu  so  bald  wie  möglich  be- 
zahlt werden.  Die  Deputirten  haben  daiauf  erwidert,  die  spanischen  Gel- 
der lägen  in  Amsterdam  bereit  und  würden  bezahlt  werden,  sobald  die 
Convention  darüber  zwischen  Spanieu  und  Brandenburg  unterzeichnet  sei; 
in  Betreff  der  Verhandlungen  Amerongen's  erwarteten  sie  mit  der  näch- 
sten Tost  das  Ultimatum  des  Kurfürsten.  Ferner  haben  die  Deputirten 
Ruck  um  Mittheilung  der  üedankeu  des  Kurfürsten  über  den  bekümmer- 
lichen Zustand  des  Reichs  ersucht,  die  derselbe  erst  mündlich  vorgetragen, 
danu  schriftlich  überliefert  hat;  es  waren  folgende: 

Da  es  höchst  nöthig  ist,  dem  Kaiser  gegen  die  Türken  zu  Hilfe  zu 
kommen,  die  seiue  Erblande  schon  bis  zur  Ens  verwüsten  und  uach  Mäh- 
ren und  Überschlesien  vorgedrungen  sind,  und  die  Vormauer  des  Christeu- 
thums, die  Stadt  Wien,  zu  entsetzen,  wozu  der  Kurfürst  von  Herzen  ge- 
neigt ist,  so  muss  alle  Kriegsmacht,  die  in  Deutschland  vorhanden,  gesam- 
melt und  gegen  detr  Erbfeind  geführt  werdeu.  Dies  kann  aber  nicht  ge- 
schehen, so  lange  die  Besorgnis«  vor  einem  Krieg  mit  Frankreich  noch 
nicht  aus  dem  Wege  geräumt  ist.  Die  Differenzen  zwischen  dem  Reich 
und  Frankreich  müssen  also  je  eher  je  lieber  abgethau  werden,  damit  man 
freien  Rücken  hat.  Denn  wenu  jetzt  der  französische  König  und  seine 
Alliirten  mit  dem  deutscheu  Reich  brechen  sollten,  ist  dessen  totaler  Unter- 
gang und  Bouleversemeut  sicher  zu  erwarten.  Da  auch  den  Staaten  an 
der  Erhaltung  des  Reichs  sehr  viel  gelegen  ist,  so  mögen  sie  überall,  au 
allen  Höfen,  wo  es  vou  Frucht  sein  kann,  sich  dafür  verwenden,  dass  der 
Friede  zwischen  dem  Reich  und  Frankreich  hergestellt  werde  und  so  alle 
Macht  gegen  deu  Erbfeind  verwendet  werden  könne. 
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Der  Kurfürst  räth  dies  allein  au*  innerlicher  Affection  für  den  Kaiser 
und  das  Reich,  als  das  einzige  Mittel,  um  diese,  sich  selbst,  den  Staat,  ja 
die  ganze  Christenheit  vor  dem  drohenden  Untergang  zu  retten,  da  er 
nicht  begreifen  kann,  wie  man  Frankreich,  falls  es  losbrechen  sollte,  ent- 
gegentreten will.  Denn  wenn  man  auch  den  Kaiser  ohne  Beistand  dem 
Erbfeind  pre^giebt,  so  kann  sich  Frankreich  doch  des  Rheinstroms  be- 
mächtigen, ehe  die  Reichstruppen  sich  dort  gesammelt  haben,  und  ob  diese 
den  Franzosen  gewachsen  sind,  das  zu  entscheiden,  überlässt  er  jedem  un- 
befangenen Unheil. 

Der  Kurfürst  hat  dies  Unglück  lange  vorausgesehen  und  ist  jetzt,  da 
es  einen  Jeden  wirklich  drückt,  der  Meinung,  dnss  man  aus  der  Noth 
eine  Tugend  mache  und,  was  noch  übrig  ist,  zu  retten  suche.  Es  kommt 
also  darauf  an,  ob  man  auf  die  von  Frankreich  proponirte  Alternative1)  vor 
Ende  August  ab;>.chlicssen  will  oder  nicht.  Ein  Universalfriede  ist  zwar 
besser,  aber  da  Frankreich  denselben  abgelehnt  hat,  als  die  Macht  und 
die  Armee  des  Kaisers  noch  unversehrt  waren,  so  ist  jetzt,  da  die  Türken 
vor  Wien  stehen,  gar  keine  Aussicht  auf  seine  Annahme.  Die  spanischen  Nie- 
derlande kann  man  vor  weitereu  Thätlichkeiteu  durch  Annahme  des  englischen 
Schiedsspruchs  schützen.  Ueberdies  aber  kann  der  soust  zu  besorgende 
Verlust  des  Rheins  und  der  anliegenden  Lande  Spanien  und  dem  Staat 
nichts  nützen,  sondern  nur  schaden.  Wenn  dagegen  der  Kaiser  und  das 
Reich  durch  einen  schleunigen  Frieden  gerettet  werden,  so  bleiben  sie  im 
Stand  und  behalten  freie  Hand,  ihre  Alliirten,  falls  sie  angegriffen  werden, 
zu  unterstützen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  muss  man  also  Alles  vermeiden,  was  Frank- 
reich reizen  könnte,  und  wenn  der  Kurfürst  des  Friedens  versichert  ist,  so  wird 
er  seine  16  —  18,000  Mann  starke  Armee,  deren  Rendezvous  nach  Crossen 
bestimmt  ist,  sogleich  zur  Rettung  der  kaiserlichen  Erblande  marschiren 
lassen,  nnd  wenn  es  seine  Leibeskräfte  zuliessen,  würde  er  in  eigner  Per- 
son sein  noch  übrig  habendes  Blut  für  S.  Kais.  Maj.  und  das  Römische 
Reich  mit  Freuden  aufopfern.  — 

Die  Deputirten  nehmen  diese  Considerationen  ad  referendum,  uud  da- 
mit endigt  die  Couferenz 

Instruction  für  den  Herrn  v.  Amerongen.   Dat.  28.  Aug.  1683. 

[Die  Instruction  ist  nur  allgemein  Zweck  der  Albane.  Vereinbarung  über  die  Mittol 
zur  Herstellung  des  Friedens.  Vorherige  Schlichtung  de»  Streits  mit  Spanien  unum- 
gängliche Bedingung  der  Allianz.  Eintritt  in  die  Association  oder  sonstige  Verein- 
barung mit  dem  Staat  und  seinen  Alliirten.  Verteidigung  der  spanischen  Nieder- 
lande. Verhütung  eines  Kriegs  in  Norddeutachland.  Beistand  an  den  Kaiser  und 
das  Reich.  Neutralität  beim  Angriffskriege  gegen  Frankreich.  Geldzahlungen  des 
Staats  dagegen.    Anerbieten  Spaniens  uud  dessen  Forderungen  dafür.) 


28.  Aug.        Da  es  nicht  möglich  ist,  im  Haag  den  Entwurf  des  Vertrags  aufzu- 

l)  Nämlich  Frieden  oder  dreißigjährigen  Waffenstillstand  auf  dem  Fuss  des  ge- 
genwartigen Besitzstandes. 
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setzen,  durch  den  die  Freundschaft  zwischen  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg und  dein  Staat  wiederhergestellt  und  der  Kurfürst  zur  Beförderung 
des  gemeinen  Besten  animirt  werden  soll,  sondern  die  Artikel  der  Allianz 
am  brandenburgischen  Hofe  festgestellt  werden  müssen,  so  wird  Ameron- 
gen nur  im  Allgemeinen  über  die  Intentionen  der  Staaten  inforrairt: 

(1)  Die  Staaten  wünschen  sich  namentlich  mit  dem  Kurfürsten  über 
die  Mittel  zu  vereinigen,  welche  die  allgemeine  Ruhe  in  der  Christenheit 
herstellen  können.  Da  iudess  die  gewünschte  confidente  Freuudschaft  zwi- 
schen ihnen  von  keiner  Dauer  sein  kann,  wenn  nicht  zugleich  mit  den  Dif- 
ferenzen zwischen  ihnen  selbst  auch  die  zwischen  Spanien  und  dem  Kur- 
fürsten beigelegt  und  beseitigt  werden,  da  die  Republik  wegen  der  Lage 
der  spanischen  Niederlande  und  Cleves,  sowie  wegen  der  mit  Spanien  und 
Brandenburg  abgeschlossenen  Allianzen  durch  die  Fortdauer  des  Streits 
mit  Spanien  in  die  äusserste  Verlegenheit  gebracht  werden  könnte,  so  soll 
die  Convention  zwischen  dem  Staat  und  Brandenburg  vor  der  Beileguug 
desselben  nicht  vollzogen  werden.  Diese  aber  wird  wohl  kein  Hindernis 
mehr  finden,  da  ja  die  Hauptstreitpunkte  zwischen  Spanien  und  dem  Kur- 
fürst schon  vereinbart  sind;  überdies  werden  die  Staaten  Alles  beitragen, 
um  jegliches  fernere  Hinderniss  aus  dem  Weg  zu  räumen. 

(2)  Ferner  würden  die  Staaten  sehr  gern  sehen,  wenn  der  Kurfürst 
belieben  möchte,  in  die  Association  zwischen  Schweden  uud  dem  Staat  vom 
Jahre  1681  einzutreten,  sowie  in  die  Convention  über  die  zu  stellenden 
Hilfstruppen ').  (3)  Da  aber  Amerongen  wiederholt  berichtet  hat,  dass 
nach  seiner  Meinung  dies  nicht  zu  erreichen  sei,  so  soll  er,  wenn  dies  der 
Fall  ist,  dann  bewirken,  dass  in  der  zu  schliessenden  Convention  festgesetzt 
werde,  dass  der  Kurfürst  zusammen  mit  dem  Kaiser,  Spanien,  Schweden, 
dein  Staat  und  deren  anderen  Alliirten  „alle  devoiren  sal  aenwenden,  ten 
eijnde  de  rüste  ende  vreede  in  de  Christenheijt  uuiverselijck  eu  generalijck 
magh  werden  herstelt,  geeonserveert  en  geinainteuecrt* ,  und  mit  den  ge- 
nannten Mächten  „trouhertelijck*  sich  über  die  Mittel  zur  Erreichung  des 
erwähnten  Zweckes  vereinige.  Auch  soll  in  dem  abzuschliessenden  Ver- 
trag bestimmt  werden,  dass  falls  der  allgemeine  Friede  nicht  hergestellt  oder 
der  Kurfürst  oder  der  Staat  unter  dem  Schein  von  Dependenzen  und  Reu- 
nionen  oder  sonst  jemals  angegriffen' werden  sollten,  der  Vertrag  vom  8.  März 
1678  in  Kraft  tritt.  (4)  Wenn  ferner  die  spanischen  Niederlande  von  Neuem 
angegriffen  werden  oder,  falls  Spanien  an  einer  anderen  Stelle  angefallen 
wird,  der  Krieg  auch  dort  ausbricht,  so  soll,  da  die  Staaten  Spanien  zu 
Hilfe  zu  kommen  verpflichtet  sind,  der  Kurfürst  ebenfalls  zum  Schutz  der 
spanischen  Niederlande  den  Reistand  leisten,  den  er  den  Staaten  zu  lei- 
sten verpflichtet  ist,  wohlverstanden  jedoch,  dass  die  Hilfe,  die  der  Kurfürst 
etwa  in  Folge  eines  Specialvertragcs  Spanien  leistet,  davon  abgezogen 
werden  soll. 

(5)  Wenn,  was  Gott  gnädig  verhüte,  Dänemark,  Schweden,  Braun- 
schweig-Lüneburg  oder  andere  Glieder  des  Niedersächsischen  Kreises,  unter 
welchem  Vorwaud  es  auch  sei,  angegriffen  werden  sollten,  so  werden  die 


')  Vom  6.  Febr.  1683;  8.  oben  p.  654. 
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Staaten  imd  der  Kurfürst  ihr  Aeusscrstes  thun,  um  den  Angreifer  von  sei- 
nem Vorhaben  abzubringen  und  den  früheren  Zustand  wiederherzustellen; 
(6)  wenu  dies  nicht  gelingt,  und  der  Staat  oder  der  Kurfürst  durch  Ver- 
träge verbunden  sind,  dem  Angegriffenen  beizustehen,  so  sollen  Beide  dem- 
selben mit  der  im  Vertrag  von  1678  festgesetzten  Truppenzahl  zu  Hilfe 
kommen.  (7)  Auch  dem  Kaiser  und  denjenigen  Gliedern  des  Reichs,  mit 
denen  die  Staaten  in  Allianz  stehen,  soll  der  Kurfürst,  falls  dieselbeu  von 
Neuem  angegriffen  werden,  dieses  Hilfscorps  zu  schicken  verpflichtet  sein. 
Wenn  der  Kurfürst  wegen  eigener  Allianz  mit  jenen  Hilfstruppen  schickt, 
so  soll  die  Zahl  derselben  von  dem  Hilfscorps  abgezogen  werden. 

(8)  In  dem  Vertrag  oder  sonst  auf  eine -andere  Art  soll  endlich  be- 
stimmt werden,  dass,  wenn  das  Reich  oder  Spanien  Frankreich  angreifen, 
um  das  ihnen  unrechtmässig  Geraubte  zurückzuerobern,  der  Kurfürst  gegen 
dieselben  nichts  Feindliches  unternehmen  und  Frankreich  keinen  Beistand 
leisten  soll'). 

(9)  Da  die  Staaten  die  Subsidien  von  1677  ab  aufgesagt  haben  und,  ob- 
wohl die  anderen  Alliirten  sie  nicht  darum  drängen,  doch  sie  dem  Kurfürsten 
nicht  bezahlen  können,  ohne  jenen  zu  präjudiciren,  so  soll  Amerongen 
bewirken,  dass  der  Kurfürst  in  dem  Vertrag  erklärt,  nach  genauerer  Infor- 
mation über  die  Gründe  der  Kündigung  jener  Subsidien  verzichte  er  auf 
alle  Ansprüche  an  die  Staaten  hinsichtlich  derselben.  Dagegen  wollen  sie 
zur  Vergütung  des  Schadens,  den  die  Clevischen  Lande  erlitten  haben, 
dem  Kurfürsten  400,000  Rthlr.  Courant  holländisches  oder  schweres  Geld 
bezahlen,  100,000  Rthlr.  zugleich  mit  der  Ratification  des  Vertrages,  die 
übrigen  300,000  Rthlr.  in  zehn  aufeinander  folgenden  Jahren. 

(15)  Spanien  will  400,000  Rthlr.  holländisch  baar  zugleich  mit  der  Ra- 
tification und  300,000  Rthlr.  in  guten  Assiguatiouen  in  Terminen  zahlen, 
wenn  in  dem  Vertrag  mit  dem  Staat  ein  Artikel  aufgenommen  wird,  durch 
den  sich  der  Kurfürst  verpflichtet,  (13)  im  Fall  eines  Angriffes  die  spa- 
nischen Niederlande  mit  3000  Mann  zu  Fuss  und  1600  zu  Ross  auf  eigene 
Kosten  zu  unterstützen  und  (14)  im  Fall  eines  Angriffs  Spanieus  auf 
Frankreich  neutral  zu  bleiben,  und  (12)  Spanien  sich  verbindlich  macht, 
dem  Kurfürsten  gegen  jeden  Angriff  mit  4500  Manu  zu  Fuss  und  1500  zu 
Ross  auf  eigene  Kosten  zu  Hilfe  zu  kommen. 


Amerongen  an  den  Kathspensionär.  Dat.  Potsdam  4.  Sept.  1683. 

.Geaprilch  roil  Fuch».  Miuheilung  desselben  über  die  den  spanischen  Niederlanden 
drohende  Gefahr.  Amerongen  eröffnet  »eine  neuen  Auftrage.  Hedenken  Fuchs'  gegen 
dieselben  wegen  der  Association,  des  Universalfriedens,  der  »panischen  Niederlande, 

der  Hilfe  für  Kaiser  und  Reich.] 

4.  Sept.        Gestern  Morgen  hat  er  die  Instruction  vom  28.  August  erhalten,  durch 

')  Gegen  die  Aufnahme  dieser  Bestimmung  in  die  Instruction  piotestirte  der  De- 
putate v0n  Groningen  diese  Provinz  diente  dem  französischen  Interesse,  mehrere 
Mitglieder  der  Staaten  derselben  waren  von  d'Avaux  bestochen  — ,  da  sie  uur  den 
Kaiser  und  Spanien,  aber  nicht  den  Staat  etwas  anginge.  Resolution  der  General- 
is t  aalen  vom  28.  Aug. 
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welche  er  autorisirt  wird,  den  Vertrag  mit  Brandenburg  abzuschliessen. 
Da  gestern  gerade  der  Tag  gewesen,  an  welchem  sieh  der  Geheime  Rath 
gewöhnlich  versammelt,  so  hat  er  Fuchs  um  Zeit  und  Ort  einer  Conferenz 
über  seine  neueste  Ordre  ersuchen  lassen,  sie  aber  nicht  erhalteu  können, 
da  der  Geheime  Rath  bis  in  den  Nachmittag  hiuein  mit  dem  Lesen  der  ein- 
kommenden Depeschen  uud  Abfassen  von  Gutachten  darüber  an  den  Kurfürsten 
beschäftigt  gewesen  ist,  und  Fuchs  am  Abend  wieder  nach  Berlin  mnsste, 
um  die  Posten  abzufertigen.  Doch  hat  ihn  Fuchs  noch  vor  seiner  Abreise 
aufgesucht  und  ihm  im  Auftrage  des  Kurfürsten  verschiedene  eben  einge- 
kommene Depeschen  mitgetheilt,  welche  einstimmig  den  Marsch  der  Fran- 
zosen nach  Flandern  melden ').  auch  gesagt,  dass  der  Kurfürst  für  die  spa- 
nischen Niederlande  sehr  fürchte,  wenn  man  nicht  die  Differenzen  zwischen 
Frankreich  und  Spanien  schleunigst  auf  friedliche  Weise  beilege:  dass  nach 
Spanheim's  Bericht  Frankreich  freilich  wenig  Neigung  dazu  zeige,  Eng- 
land auch.  Spanien  nicht  allein  nicht  unterstützen ,  sondern  selbst  Frank- 
reichs Massregeln  zur  Behauptung  vermeintlicher  Rechte  begünstigen  werde 
unter  dem  Vorwand  des  schlechten  Zustnndes  seiuer  inneren  Verhältnisse, 
welche  eine  Einrais«hung  des  Königs  in  auswärtige  Streitigkeiten  nicht 
znliessen. 

Auiero ngen  hat  sich  für  die  Mittheilung  bedankt  und  versichert,  dass 
die  Staaten  nicht  weniger  als  der  Kurfürst  die  Gefahren  fürchten,  welche 
nicht  allein  den  spanischen  Niederlanden,  sondern  auch  der  ganzen  Christen- 
heit uud  besonders  der  wahren  refonuirten  Religion  über  dem  Haupte 
hängen  Er  hat  darauf  den  Inhalt  seiuer  Instruction  mitgetheilt  uud  ge- 
beten, darüber  je  eher  je  lieber  mit  Fuchs  conferiren  zu  können.  Dieser 
hat  für  morgen  Nachmittag  ein«*  Conferenz  zugesagt,  indessen  ist  schon  aus 
seineu  vorläufigen  Aeusserungen  über  die  staatischen  Anträge  zu  bemerken 
gewesen,  dass  noch  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sein  werden. 

Erstens  nämlich  ist  es  gegenwärtig  unmöglich,  deu  Kurfürsten  zum  Ein- 
tritt in  die  Association  zu  bewegen,  und  deshalb  auch  unzeitig  uud  unrath- 
sam,  ferner  bei  ihm  darauf  zu  dringen. 

2)  Sich  nebst  dem  Kaiser,  Spanien,  Schweden,  dem  Staat  u.  A.  für 
die  Herstellung  des  allgemeinen  Friedens  zu*  bemühen,  weigert  man  sich 
braudenburgischer  Seit*,  weil  Frankreich  einen  solchen  schon  vor  zwei 
Jahren  abgelehnt  hat  und  jetzt  noch  viel  weniger  Aussicht  ist,  ihn  zu 
erlangen. 

3)  Auch  gegen  das  directe  Engagement,  mit  Spanien  zum  Schutz  der 
spanischen  Niederlande,  das  ihm  einer  der  wichtigsten  Puncte  zu  sein 
scheint,  hat  Fuchs  nicht  weuige  Bedenken  erhoben,  und  je  wahrscheinlicher 
der  Angrifl'  Frankreichs  auf  die  Niederlande  wird,  desto  mehr  Schwierig- 
keiten werden  sich  erheben.  rMcn  vermeijndt  hier  nogh  als  vooren,  waaneer 
men  in  cas  van  nieuwe  attacque  der  Spaausche  Nederlanden  3000  ä  4000 

■)  Nachdem  Spanien  den  Schiedspruch  Englands  über  sein  Kt-cht  auf  die  von 
Krankreich  besetzten  Plätze  abgelehnt  hatte,  rückte  -  am  1.  Sept.  —  ein  französi- 
sches Corps  unter  dem  Marschall  d'IIumieres  in  Flandern  ein,  um  da  so  lange  zu 
bleiben,  bis  Spanien  Frankreich  befriedigt  habe. 
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man  aan  H.  H.  M.  tegens  onderhoudt  quam  over  te  laten,  om  naa  haar  wel- 
gevallen  geemploijeert  te  werden ,  meu  sich  hier  al  genoech  aan  't  misnoe- 
gen  van  Vranekrijck  soude  exponereu,  dewijl  den  Graeff  van  Rebenae 
albercits  in  gevoelige  termen  gedoleert  heeft  over  de  gernchten,  die  den 
Graeff  van  Avaux  aan  S.  W.  Ed.  geschreven  hadde,  dat  in  den  Hage 
liepen,  van  dat  S.  C.  D.  ijets  met  H.  H.  M.  rakende  de  Spaansche  Neder- 
landen  tot  naadeel  van  den  C'oningh  sijn  Meester  soude  gesloten  hebben 
oft  op  't  point  stonde  van  te  sluijten.* 

4)  Gegen  die  Bestimmung,  dass  der  Kurfürst  im  Fall  eiues  Angriffs 
auf  den  Kaiser  oder  das  Reich  diesen,  wie  dem  Staat,  Hilfe  senden  soll, 
wendete  Fuchs  ein:  was  denn  der  Kurfürst,  solange  seine  Verträge  mit 
dem  Kaiser  und  mehreren  Ständen  des  Reichs  noch  nicht  perfect  geworden 
sind,  von  diesen  für  Beistand  zu  erwarten  habe,  wenn  er  augegriffen  würde  i 

Doch  da  die  Kutsche,  welche  Fuchs  nach  Berlin  bringen  sollte,  schon 
vor  der  Thüre  stand,  hat  derselbe  Abschied  nehmen  müssen,  aber  ver- 
sprochen, morgen  Nachmittag  eine  Conferenz  mit  ihm  zu  halten. 

A  m er  o ngen  begreift  sehr  wohl,  dass  die  Gründe  der  Generalstaaten, 
den  Vertrug  mit  Brandenburg  an  die  Beseitigung  der  Differenzen  desselben 
mit  Spanien  zu  binden,  gerechtfertigt  sind;  aber  andererseits  wird  eine 
Einigung  mit  Spanien  jetzt  um  so  weniger  zu  Stande  kommen,  da  die  Ver- 
handlungen mit  dein  Kaiser  auf  einmal  abgebrochen  sind  und  wegen  der 
Krkrankung  Lambcrg's  auf  der  Reise  von  Prag  naeh  Wien  auch  so  bald 
nicht  wieder  werden  aufgenommen  werden'). 

Aiuerongen  au  den  Grit'fier.    Dat.  Potsdam  8.  Sept.  1G83. 

8.  Sr|it.  Vorgestern  Nachmittag  hat  er  mit  Fuchs  über  die  zu  schliessende 
Allianz  bi>  spät  Abends  eine  Conferenz  gehabt;  sie  sind  aber  uicht  einig 
geworden.  Sein  Anbringen  ist  darauf  dem  Kurfürsten  vorgetragen  worden, 
der  ihm  gestern  gesagt  hat,  er  wünsche  zwar  sehr  eine  Befestigung  seiner 
Freundschaft  mit  den  Generalstaaten,  aber  man  könne  nicht  von  ihm  ver- 
langen, was  seinen  linderen  Allianzen  widerstreite;  er  wolle  ihm  aber  eine 
schriftliche  Antwort  zukommen  lassen,  die  er  nun  erwartet.  Kr  wird  sich 
bemühen,  den  Auftrag  der  Generalstaaten  zu  erfüllen,  obwohl  er  mancheu 
Hindernissen  entgegen  sieht. 


Der  Ratlispensionär  an  Aiuerongen.  Dat.  Haag  14.  Sept.  1G83. 

(Eigenhändig.) 

{Entgegnung  auf  die  Bedenken  von  Fuchs.    Soweit  irgend  möglich,  sind  die  Staaten 
zur  Nachgiebigkeit  bereit.    Un Zuverlässigkeit  Diest's.   Verlangen  nach  einem  anderen 
brandenburgischen  Gesandten.    Invasion  der  Franzosen  in  Flandern  ] 

•    14.  Sept.        (Jegeu  die  Einwürfe,  die  Fuchs  am  3.  September  gegen  die  staati- 
schen Anträge  erhoben,  will  er  vorläufig  nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass 


')  Vgl.  hierüber  Droysen,  P.  P.  III.  3.  768— 769.    Pufendorf  XVIII.  M>. 
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die  Instruction  vom  28.  August  entworfen  wurde,  als  man  von  dem  Schei- 
tern der  Unterhandlungen  Anhalt's  mit  dein  Kaiser  noch  nichts  wusste. 
Was  das  Reich  anlangt,  so  wird  man  mit  dessen  eigenen  Beschlüssen  ein- 
verstanden sein,  wenn  nur  der  Friede  oder  Waffenstillstand  allgemein  ist, 
mögen  auch  die  Verträge  an  verschiedenen  Orten  verhandelt  und  abge- 
schlossen werden.  Was  die  Dinge  im  Norden  angeht,  so  haben  die  Staa- 
ten dort  nur  Erhaltung  der  Ruhe  im  Auge,  und  um  zu  zeigen,  wie  man 
die  Alliirten  des  Kurfürsten  berücksichtigt,  hat  man  Dänemark  und  Schwe- 
den nebeneinander  mit  gleicher  Bezeichnung  gestellt,  obwohl  man  über  das 
erste  sich  zu  beklagen  gerechten  Anlass  hat.  Das  Verlangen,  dass  der 
Kurfürst  bei  einem  Angriff  Spaniens  auf  Frankreich  neutral  bleibe,  werden 
die  Staaten  vielleicht  noch  fallen  lassen  können,  da  der  Fall  allerdings 
nicht  wahrscheinlich  ist.  Auf  Subsidieu  darf  der  Kurfürst  aber  jedenfalls 
nicht  rechnen;  im  Fall  eines  Krieges  würde  er  vielleicht  durch  Contribu- 
tionen  entschädigt  werden  können,  doch  ist  «las  Sache  Spaniens.  Wenn 
der  Kurfürst  überhaupt  die  spanischen  Niederlande  nicht  verloren  gehen 
lassen  will,  so  können  die  Bedingungen  nicht  günstiger  für  ihn  sein. 

Ick  ben  seer  verwondert  hier  te  verstaen,  dat  den  HeerDiest  voor- 
gcett,  als  off  deselve  tuet  my  in  ecn  seer  goet  verstaut  soude  wesen, 
want  ick  weet  nict,  vvaerop  hy  dat  fonderen  soude;  niet  dat  ick  preten- 
deer,  soo  een  signeur  te  wesen,  die  het  quaet  soude  achten  inet  hem 
in  vruntschap  te  leven,  inaer  om  dat  ick  novt  werck  kau  noch  sal 
maeekeu  in  die  fbnetie,  die  ick  beklede,  van  luvden,  daerop  inen  geen 
staet  kan  maeeken,  cn  weet  nict  alleen  ick,  inaer  alle  de  Heeren  van 
de  Regeeringe  ende  speciaelyek  ooek  S.  1B,  dat  tuen  tegens  den  Heer 
Diest  niets  seyt,  dat  inen  niet  verseeekert  is  dat  aen  den  Heer  Grave 
d'Avaux  aenstonts  wcderoin  geseyt  sal  werden,  en  dat  den  gem.  Heer 
Diest  exeeuteert  en  ovenieemt  dat,  wat  den  Heer  Grave  d'Avaux 
selfs  niet  goetvint  off  eviteert  t'  ondernenien,  soo  dat  ick  ineyn,  dat 
als  S.  C.  D.  intentie  heeft  0111  hier  een  vertrouwde  correspondentie  te 
houden,  dat  niemant  daer  toe  minder  capabel  is  als  de  gem.  Heer 
Diest;  want  niemant  sal  hier  met  liem  confidentie  kunnen  off  durven 
gebruyeken.  Ick  bidde  evenwell,  dat  dit  niet  magh  opgenomen  wer- 
den, als  off  ick  pretendeerdc  S.  C.  D.  voorteschryven,  wien  hy  senden 
soude,  want  ick  sal  den  Heer  Diest  en  wien  S.  C,  D.  ooek  soude 
mögen  goetvinden  herwaerts  te  laeten  koomen,  alle  de  eer  en  alle  de 
civiliteyt  doen,  die  syn  Charaeter  meriteert,  hem  geerne  hooren  expe- 
dieren daer  in  ick  hem  expedieren  kan,  en  well  besorgen,  dat  meu  in 
dat  alles  over  my  niet  sal  hebbeu  te  klagen.  Maer  ick  ben  niet  geobli- 
geert  in  confidentie  te  leven  met  yeraant,  die  ick  weet  dat  iek  niet 
betrouwen  kan,  en  eveuwell  wenste  ick,  dat  den  Staet  soo  geluekigh 
was,  dat  men  soo  eeu  Minister  van  S.  C.  D.,  daermede  men  confideu- 
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telyck  konde  spreecken,  hier  soude  mögen  hebben,  want  in  dese  tyden 
insonderheyt  acht  ick  het  boven  all  nootsackelyck.  < 

Op  de  invasic  die  de  Fransen  hebben  gedaen  in  de  Spaensche 
Nederlanden,  heeft  S.  Hl  op  resolutie  van  H.  H.  M. ')  gistcren  de  8000 
mau  onder  beleyt  van  den  Heer  Generael-Lt.  Aylua  in  de  Spaensche 
Nederlanden  gesonden  en  is  heden  vertrocken,  om  raet  den  Heer 
Marquis  de  Grana  te  aboucheren. 

Amerougen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  21.  Sept.  1683. 

21.  Sept.  Am  12.  September  hat  er  dem  Prinzen  über  deu  Stand  seiner  Ver- 
handlung am  hiesigen  Hofe  berichtet  und  einen  braudenburgischen  Allianz- 
entwurf sowie  die  Anmerkungen  zu  dem  der  Generalstaaten *)  überschickt. 
Fagel  wird  daraus  ersehen  haben,  was  man  hier  für  die  vom  Staat  und 
Spanien  angebotenen  Geldsummen  zu  leisten  gesonnen  ist,  nach  seiner  Mei- 
nung sehr  wenig.  Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  jener  Entwurf  aufge- 
setzt worden,  ehe  die  Nachricht  vom  Entsatz  Wiens  eingelaufen  ist.  Diese 
wird  wohl  einige  Veränderung  in  den  Entschlüssen  des  hiesigen  Hofes  her- 
vorbringen. Morgen  wird  er  dem  Kurfürsten,  welcher  in  der  Neumark  jagt, 
nachreisen  und  ihm  Fagel's  Schreiben  vom  14.  seinem  Inhalt  nach  vor- 
tragen. Auf  der  Durchreise  durch  Berlin  wird  er  Fuchs  aufsuchen  und  bei 
ihm  dahin  wirken,  da.-s  Ruck  einstweilen  noch  im  Haag  gelassen  wird,  da 
seine  Abreise  gerade  in  jetziger  Zeit  zu  falschen  Gerüchten  Anlass  ge- 
beu  kann.   

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  25.  Sept.  1683. 

[Spanien  und  die  Höhe  der  verlangten  Geldsumme  sind  die  zwei  noch  übrigen  Schwie- 
rigkeiten. Eine  Erhöhung  der  letzteren  ist  nnmöglicb,  nachdem  man  zweimal  die 
Forderungen  des  Kurfürsten  bewilligt  hat.  Eigenes  Interesse  de«  Kurfürsten  an  der 
Erhaltung  der  spanischen  Niederlande.  Spaniens  SehwJlche  kein  Grund  gegen  ein 
Bündnis«  mit  demselben.  Ohne  dasselbe  ist  auf  Geld  nicht  zu  rechnen.  Der  jetzige 
Zeitpunct  i>t  die  letzte  Gelegenheit  tum  Kampf  gegen  Frankreich.  Spanien  ist  bereit 
zu  aller  Nachgiebigkeit  in  Betreff  der  Form  des  Vertrags,  der  Staat  zur  Weglassung 
der  den  Kaiser  und  deu  niedersftohaisehen  Kreis  betreffenden  Artikel.  Fagel  wünscht 
dus  Zustandekommen  der  Allianz  sehr,  kommt  sie  aber  nicht  zu  Stande,  ist  man 
entschlossen,  sieh  nach  anderen  Alliirten  umzusehen.] 

25.  Sept.  Het  delect  van  tyt  is  oorsaeck  geweest,  dat  S.  Ht  aen  U  H.  Ed. 
niet  eerder  heeft  können  laten  toekotneu  desselfs  consideratien  op  de 
prqjecteu  of  eygentlijck  het  project  by  S.  C.  D.  gedaen  opstellen  ende 
de  remarques  van  wegens  S.  C.  D.  opgegeven  op  het  project  van  hier 
derwaerts  gesonden.  Voor  soo  veel  men  daer  uyt  kau  afueuicn,  soude 
het  werck  van  een  defensive  alliantie  tusschen  S.  C.  D.  ende  desen 


')  Vom  13.  Sept.    Sylvin«  II.  Buch  21  p.  89. 
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Staet  syn  rigtigheyt  können  bekomen  op  de  voet  van  de  alliantie  van 
den  jaere  1678,  indien  inen  Spaigne  ende  de  andere  gcallieerden  daer 
buyten  soude  laeten,  ende  soude  men  oock  in  de  forme  van  de  re- 
missie  of  extinctie  van  alle  pretenrien  en  van  de  betaelinge  daertegens 
te  doen  insgelyckx  eeus  worden,  indien  men  het  was  over  de  somme. 

Wat  het  laeste  aeugaet  (dewyl  dat  alderkorst  beantwoort  kau  wer- 
den), laet  ick  aen  S.  C.  D.  eygen  bedencken,  of  het  mogelijck  is  daerin 
veranderinge  te  maeken,  naer  dat  de  saeke  in  Hollant  niet  alleen, 
maer  oock  in  alle  de  provincien  is  geweest  ende  daer  staetsgewyse 
afgedaen,  naer  dat  men  aen  alle  de  leden  van  den  Staet  kennisse  hadde 
gegeven,  dat  S.  C.  D.  aen  U  H.  Ed.  Reifs  hadde  doen  voorslaen  de 
bewuste  alternative'),  ende  dat  men  die  uyt  U  H.  Ed.  missive  woort 
voor  woort  aen  deselve  Leden  schriftelijck  hadt  laeten  toecoiuen,  om 
de  resolutie  van  haere  principaelen  dienaengaende  intebrengen.  Want 
wat  soude  men  haer  remonstreren,  om  in  dese  veranderinge  te  bewil- 
ligen, eu  wie  sal  de  man  sijn,  die  daertoe  voorslaegeu  sal  doen,  en 
als  ymant  sulkx  al  quam  te  doen,  wat  soude  hy  antwoorden,  wanneer 
men  tegen  hem  sal  scggcu,  dat  men  hier  in  tot  tweemael  toe  al  seer 
notabel  is  geabuseert:  eerst  als  U  H.  Ed.  hier  synde  hoope  gaff  van 
dat  de  saek  inet  200,000  Rd.  contant  soude  können  worden  afgedaen, 
ende  insonderheyt,  wanneer  S.  C.  D.  selfs  schriiielijck  by  dictature 
hebbende  voorgeslagen  de  bewuste  alternative,  men  met  soo  veel  moeyte 
de  leden  heeft  gepermoveert,  om  de  laeste  aentenemen,  en  wil  ick 
wel  geerne  bekenne,  dat  ick  daer  toe  geeu  appareutie  en  sie  en  gansch 
ongeraden  achte  so  wel  ten  reguarde  van  S.  C.  D.  als  van  S.  Ht,  daer- 
van  selfs  eenige  ouverturc  te  doen,  om  dat  die  seer  sal  tenderen  tot 
blame  van  S.  Ht  ende  wouderlycke  gedachten  sal  venvecken  ten  op- 
sighte  van  S.  C.  D.,  wiens  interesten  ons  ten  uyttersten  ter  harten  gaeu. 

De  veranderingen,  die  in  het  project  bij  U  H.  Ed.  overgegeveu 
en  in  dat,  't  welck  van  wegen  S.  C.  D.  is  opgestelt,  mitsgaders  de 
remarques,  die  op  U  H.  Ed.  project  sijn  gedaen,  concerneren  voor  het 
verdere  de  geallieerden  van  den  Staet  ende  voor  eerst  Spaigne,  den 
Keyser  en  het  Rijck,  ende  particulierlyck  Sweden  eude  den  Nedersa- 
xischen  Creytz.  Wat  Spaigne  aengaet,  S.  C.  D.  declineert,  sigh  aen 
Spaigne  of  aen  desen  Staet  te  verbinden  tot  de  defeusie  van  de  Spaense 
Nederlanden,  so  om  dat  Spaigne  staet  in  termeu  om  geattacqueert  te 
werden,  als  om  dat  Spaigne,  niet  maghtigh  synde  sigh  sehen  te  hel- 
pen,  geen  secourssen  kan  beloveu  met  eflect  aen  andere,  eude  dat  niits- 
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dien  S.  C.  D.  uyt  die  alliantie  geen  avantage  kan  hebben.  Ende  indien 
men  het  vverck  in  syn  gront  en  in  syn  selver  reght  wil  insien,  soo 
staet  voor  all  te  considereren,  of  S.  C.  D.  niet  daerby  hooghlyck  is 
geinteresseert,  dat  de  Spaense  Xederlandcn  mögen  blyven  geconser- 
veert  ende  niet  vallen  in  handen  van  S.  Con.  Maj.  van  Vranekryck. 
Iudien  S.  C.  D.  daerbij  is  geinteresseert,  soo  als  deselve  menighmael 
heeft  getemoigueert,  nioet  men  niet  insien,  of  die  albereyts  syn  geat- 
tacqueert  ende  of  Spaigne  capabel  is  die  alleen  te  defenderen,  maer 
of  men  voor  die  conservatie  niet  so  veel  te  meer  ende  te  sterker  te 
sorgen  heeft,  als  het  pericul  van  het  verlies  grooter  ende  swaerder 
werdt,  doordien  de  naebuurschap  van  Vranekryck  de  andere  geinteres- 
seerden  immers  so  hart  sal  drucken,  wanneer  hy  door  de  onmaght  van 
Spaigne  meester  van  de  voorsz.  Spaense  Nederlanden  geworden  sal 
sijn,  als  wanneer  de  nabuuren  soude  hebben  getraght  die  te  salveren, 
gelyck  men  daer  van  naer  de  vrede  van  Nymegen  een  evidente  preuve 
heeft  gesieu,  en  dat  Vranekryck  immers  so  weijnigh  heeft  verschoont 
in  syne  reunien  en  appropriances  syne  beste  vrienden  als  syn  harste 
partyen,  't  Laut  van  Luyck,  om  van  geen  audere  te  spreecken,  daer 
van  seer  evidente  preuve  gegeven  hebbende  ende  de  intercessieu  van 
den  Heer  Churfurst  van  Coln  daervoor,  schoon  die  het  altoos  inet 
Vranekryck  gehouden  heeft,  van  even  soo  weynigh  operatie  syude,  als 
die  van  andere,  die  met  hem  in  partyschap  liebben  gestaeu. 

Die  Sorge  um  die  eigene  Sicherheit  muss  also  schon  den  Kurfürsten 
veranlassen,  dein  Verlust  der  spanischen  Niederlande  nach  Möglichkeit  vor- 
zubeugen, und  müsste  eigentlich  ein  wirksamerer  Sporn  dazu  sein  als  alle 
Verträge  und  Bündnisse. 

Es  ist  wahr,  Spanien  ist  nicht  im  Stande  sich  allein  gegen  Frankreich 
zu  vertheidigen  und  während  des  Krieges  mit  diesem  seinen  Alliirteu  Hilfe 
zu  leisten,  wohl  aber  kaun  es  dies,  wenn  es  nicht  mit  Frankreich  im  Kriege 
ist,  und  es  könnten  doch  viele  Fälle  vorkommen  bei  der  Zersplitterung  der 
kurfürstlichen  Lande,  iu  denen  der  Beistand  Spaniens  dem  Kurfürsten  gegen 
einen  seiner  zahlreichen  Nachharn  von  Nutzen  wäre.  Im  Kriege  gegen 
Frankreich  würde  keiner  der  Alliirteu,  auch  der  Staat  nicht,  der  lange 
nicht  so  mächtig  ist  wie  Spanien,  dem  Kurfürsten  Beistand  leisten  können, 
da  Jeder  seine  Kräfte'  allein  braucht.  Wenu  nun  gleichwohl  der  Kurfürst 
kein  Bedenken  trägt,  sich  mit  dem  Staat  zu  verbündeu,  so  kann  er  es  auch 
mit  Spanien  thuu  zum  Schutz  der  spanischen  Niederlande. 

En  seekerlyck,  hoe  soude  Spaigne  of  H.  H.  M.  in  desen  tyt  te 
disponeren  syn,  om  soo  groote  somme  van  penningen  contant  aen  S. 
C.  D.  te  betaelen,  indien  sy  haer  niet  mögen  flatteren  met  die  ver- 
seekeringe,  dat  S.  C.  D.  daertegens  sigh  wederom  in  de  conservatie 
van  de  Spaense  Nederlanden  sal  engageren,  ende  viude  ick  dit  uogh 
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te  minder  difficiel,  0111  dat  EL  EL  M.  niet  buyten  het  spei  sullen  können 
blyven,  hue  seer  sy  het  oock  soude  mögen  deaidereren,  indien  de 
voorsz.  Spaense  Nederlanden  aengetast  komen  te  werden,  ende  dat 
het  myns  oordeels  onmogelyck  is,  dat  8.  C.  D.  met  etil  sitten  ende 
sonder  sigh  te  roeren  soo  wel  de  Spaense  als  dese  Nederlanden  soude 
können  laeten  verloren  gaen,  ende  dat  het  mitsdien,  so  ick  het  begryp, 
beter  is  de  handt  cordatelyck  aen  het  werck  te  helpeu  slaen,  terwijl 
in  de  voorsz.  Nederlanden  nogh  is  eenige  hoope  van  behoudenisse, 
immers  van  dat  aldaer  eenige  resistentie  sal  werden  gedaen,  als  wan- 
neer  men  stil  sittende  alles  in  boedel  hadde  laeten  lopen  en  daer  naer, 
als  Vranckryek  door  een  aecessie  van  een  soo  groote  ende  sterke  partij 
maghtiger  geworden  was,  soude  komen  ordre  stellen  en  remedie  soe- 
ken.  Het  sal  dan  seer  nodigh  sijn,  indien  het  S.  C.  D.  ernst  is,  sigh 
-  met  desen  Staet  te  engageren,  dat  deselve  mede  op  sigh  neemt  de 
defentie  van  de  voorsz.  Spaense  Nederlanden.  T  is  waer.  dat  U  H. 
Ed.  geen  pouvoir  hceft,  om  te  sluyten  met  S.  C.  D.,  maer  als  men 
over  de  articulen,  die  het  seeours  der  Spaense  Nederlanden  ende  de 
betaelinge  van  de  bewuste  5(.H),(KH)  Rd.  raeken,  eens  was  so  ende  in 
dier  voegen,  als  die  in  U  H.  Ed.  instruetic  is  vervat  ten  opsighte 
van  Spaigne,  soude  men  wel  middel  vinden,  om  het  haer  eerst  dooi 
den  Marquis  de  Grana  en  daer  naer  door  den  Coning  van  Spaigne 
te  doen  aggreeren,  en  soude  men  in  sulken  gevalle  wel  können  uyt- 
laeten  het  4.  art.  van  het  projcct  by  U  H.  Ed.  overgegeven,  dewyl 
het  genoegh  soude  syn,  dat  het  seeours  dacrinue  gemelt  aen  Spaigne 
selfs  directelyk  werde  belooft,  en  soude  meu  dan  oock  kouuen  nae- 
geven  het  8.  art.  van  het  voorsz.  project  en  ten  aensien  van  de  be- 
lofte  daerin  of  in  het  14.  art.  vervat  sigh  können  vergenoegen  met  de 
verclaeringe,  die  S.  C.  D.  dienaengaende  hadde  aengenomen  te  geven. 
Maer  sonder  dat  die  twee  saecken  geschieden,  dat  is  dat  S.  C.  D.  sigh 
genoege  met  de  betaelinge  van  de  100,000  Rd.  contant  ende  *}00,UOORd. 
in  termyncn  ten  opsighte  van  desen  Staet,  ende  dat  S.  C.  D.  sigh  en- 
gagere  tot  de  defentie  van  de  Spaense  Nederlanden,  so  als  dat  is  ter 
neder  gestelt,  sie  ick  niet  dat  van  de  handelinge  iets  sal  vallen,  S. 
Ht  nogh  konnende  nogh  sullende  nieuwe  propositie  over  de  bewuste 
geltsomme  doen  en  wel  wetende,  dat  daerom  oock  geen  veranderinge 
te  obtineren  soude  syn,  ende  H.  H.  M.  het  point  van  de  defentie  der 
Spaense  Nederlanden  noyt  sullende  naergeven. 

Wat  aengaet  de  Keyser  ende  de  fursten  van  de  Nedersaxise  Creijtz, 
daerop  kan  iek  niet  anders  seggen,  dan  dat  het  aeconimodemeut  tus- 
schen  den  Keyser  en  S.  C.  D.  getroffen  was,  ende  dat  wij  hier  in  de 
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persuasie  syn  geweest,  dat  het  S.  C.  D.  voor  heel  aengenaem  soude 
houden,  dat  wy  ons  gesaementlyck  bemoeyeu,  om  de  rust  in  de  Ne- 
dersaxische  Creyts  te  houden  ende  den  gcenen,  die  die  soude  willen 
troubleren,  gesaementlyck  tegen  gingen.  Maer  als  dat  S.  C.  D.  onbe- 
haeglyck  is,  men  sal  oock  seer  wel  können  aensien,  dat  alles,  wat  de 
Keyser  en  de  Nedersaxische  Creytz  concerneert;  uyt  de  artt.  werdt 
gelaeten,  ende  dat  men  alleen  promitteert  de  debvoiren,  die  vermelt 
syn  in  het  4.  articul  by  IS.  C,  D.  opgestelt,  connende  onder  correetie 
in  het  tractaet  met  desen  Staet  te  maeken  wel  influeren,  wat  Spaigne 
aen  S.  C.  D.  geven  sal  tot  extinctie  van  alle  pretentien. 

Ick  meyue  dat  U  H.  Ed.  hier  uyt  nu  seer  wel  sal  sien,  met  wat 
siuceriteijt  men  desersyts  soeckt  te  handelen  en  blyft  in  de  gronden 
ende  in  den  wegh,  die  men  voor  langh  ende  van  den  aenbeginne  heeft 
geleijt  ende  betreden,  ende  dat  men  niet  sal  können  seggen,  dat  den 
voorval  in  de  Spaense  Nederlanden  ons  den  moet  heeft  doen  Verliesen, 
ende  het  geluckigh  ontset  van  Weenen  de  gemoederen  alliier  oock  niet 
heeft  opgeset  of  fierder  gemaekt.  T  sal  mij  syn  een  seer  grote  ende 
onuytspreekelyck  vreught,  iudien  S.  C.  D.  gedisponeert  kan  werden, 
om  sigh  nu  op  de  voorsz.  soo  billicken  voet  de  verklaeren,  maer  in- 
dien  sulkx  niet  mogelick  is,  soo  sal  het  my  ten  uytterste  smerten,  dat 
S.  C.  D.  tot  die  resolutie  niet  heeft  können  komen,  sonder  dat  ick 
daerom  oyt  sal  laeten  al  te  doen,  wat  in  myu  vermögen  is,  om  des- 
selfs  vrientschap  te  mögen  demeriteren.  Maer  II  H.  Ed.  kan  wel  sien, 
hoe  nodigh  het  is,  dat  men  sigh  ten  opsight  van  het  evident  gevaer 
der  voorsz.  Spaense  Nederlanden  spoedigh  voorsie  op  middelen,  die 
ons  daervan  sullen  können  helpen,  om  dat  off  voor  te  komen  of  afte- 
weeren,  en  ick  vertrouw  niet,  dat  S.  C.  D.  geen  naerbedenken  daer 
op  sal  draegen,  dat  wy  siende,  dat  wy  wierden  gefrustreert  van  de 
hoope,  om  S.  C.  D.  neffens  ons  in  die  defensie  te  engageren,  hulp 
gaen  soecken  by  anderen,  daer  wy  die  tamelijck  gereet  sulleu  vinden, 
ende  dat  wij  in  naerder  alliantien  comen  en  treden  met  die  geene, 
met  dewelke  sulkx  noch  niet  is  geschiet,  op  dat  wij  in  onse  noot  niet 
verlegen  mögen  sijn,  ende  dat  wij  ten  opsight  van  S.  C.  D.  dan  af- 
waghten  den  tyt  ende  gelcgentheyt,  die  ö.  C.  D.  bequaemst  sal  hou- 
den, om  sigh  daerontrent  resoluter  te  können  tonen.  Want  gelyck  wy 
ouophoudentlyck  en  met  allen  waeren  ernst  hebbeu  getraght,  om  met 
S.  C.  D.  in  een  opreghte  confidente  vruntschap  en  in  een  gemeynschap 
van  mutuele  interesten  te  tredeu,  en  dat  ons  het  selve  nu  soo  onver- 
waght  komt  te  ontstaeu,  soo  en  soude  wy  het  voor  de  naercomelingen 
uiet  wel  konneu  verantwoordeu,  dat  wy  lieten  voorby gaen  andere  oc- 
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casien,  die  ons  voorkomen  en  daer  van  wy  ons  buyten  prejuditie  ende 
nadeel  evenwel  van  S.  C.  D.  soude  können  bedienen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  1.  Oct.  1683. 

Am  27.  September  hat  er  Dijkvelt  aus  Goltz1)  geschrieben,  was  ihm,  t.Oct. 
während  er  den  Kurfürsten  zur  Jagd  begleitete,  begegnet  ist  und  weshalb 
er  eher  als  der  Kurfürst  nach  Potsdam  zurückgekehrt  ist:  nämlich  um  nä- 
here Befehle  vom  Haag  hier  abzuwarten  und  dann  vielleicht  den  Kurfürsten 
wieder  aufzusuchen.  Der  Kurfürst  ist  nun  aber  seiner  Gesundheit  wegen 
schon  gestern  wieder  hierher  zurückgekehrt.  —  Fagel's  Schreiben  vom 
25.  September  hat  er  hier  empfangen,  aber  mit  dem  Kurfürsten  oder  Fuchs 
noch  nicht  darüber  sprechen  können.  Mit  den  darin  entwickelten  Gründen 
stimmt  er  durchaus  überein  und  meint  auch,  dass,  wenn  man  hier  nicht  auf 
den  Einschluss  der  spanischen  Niederlande  in  die  Defension  eingeht,  man 
die  ganze  Alliauzverhandlung  abbrechen  inuss,  auch  wenn  der  Kurfürst  hin- 
sichtlich der  Höhe  der  staatischen  Geldentechädigung  etwas  nachzugeben 
geneigt  sein  sollte.   


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  5.  Oct.  1683. 

[Conferens  mit  Puch».  Die  awei  unerlässlichen  Bedingungen  der  Staaten.  Die  erste, 
Schutz  der  spanischen  Niederlande,  wird  vom  Kurfürsten  ubgelehnt  wegen  der  Kriegs- 
gefahr im  Norden.  Derselbe  bleibt  dabei,  dass  man  wegen  der  Ohnmacht  der  Alliirten 
uro  jeden  Preis  Frieden  schliessen  müsse.    Er  verspricht,  die  Kuhc  im  Norden  nach 

Kräften  aufrecht  erhalten  tu  wollen.] 

Am  l.Oct.  Nachmittags  hat  er  Fuchs  eine  Zeit  laug  sprechen  können  5.  Oct. 
und  ihm  den  wesentlichen  Inhalt  von  Fagel's  Schreiben  vom  25.  Sept. 
vorgetragen,  mit  Vorbehalt  in  einer  Conferenz  die  Gründe  noch  näher  ent- 
wickeln zu  dürfen.  Er  hat  Fuchs  offen  gesagt,  dass  er  an  einem  günsti- 
gen Ausschlag  ihrer  Verhandlungen  verzweifle,  wenn  Fuchs  es  nicht  durch 
seinen  Einfluss  bei  dem  Kurfürsten  dahin  bringe,  dass  die  Vorschläge  der 
Generalstaaten  über  die  Eiuschliessuug  der  spanischen  Niederlande  in  die 
Defension  und  über  die  Höhe  der  von  ihnen  zu  zahlenden  Geldsumme,  wie 
sie  im  4.  u.  9.  Art.  seiner  Instruction  euthalten  seien,  angenommen  würden; 
der  erstere  Punct  sei  die  Basis  ihrer  Unterhandlung,  zu  deren  Annahme 
ihm  Fuchs  öfters  Hoffnung  gegeben,  auch  zu  einer  Zeit  als  die  Sachen 
der  Alliirten  weit  schlechter  Stauden  als  jetzt.  —  Da  Fuchs  noch  densel- 
ben Abend  nach  Berlin  reisen  musste,  so  hat  er  versprochen,  dem  Kurfür- 
sten über  die  Sache  Bericht  zu  erstatten  und  dann  am  Montag  (als  gestern) 
eine  Conferenz  mit  ihm  zu  halten.  Als  sie  nun  gestern  Vormittag  zusam- 
men gekommen  sind,  hat  Fuchs  im  ^Wesentlichen  erklärt: 

Dat  aan  den  Churfurst  sijn  Meester  behoorlijck  rapport  gedaan 
hadde  van  al  't  geene  twee  dagen  te  bevoren  tusschen  ons  was  ge- 


')  Unter  den  Orten  in  der  Neumark  gleichen  oder  ähnliehen  Namens  ist  hier 
wohl  das  kurf.  Amt  Golsow  bei  Kiistrin  gemeint. 
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passeert;  dat  S.  C.  D.  met  de  post  dienselven  dagh  aangekomen  door 
d'  Heere  Spanheijm  uijtvoerlijcke  naaricht  bekoraen  hadde,  dat  men 
aan  't  Fransse  hoff  meer  als  oijt  voor  desen  ende  seeckerlijck  gesint 
was,  de  saken  met  het  Huijs  van  Bronswijck- Lüneburg  tot  een  open- 
bare  rupture  te  laten  komen  ende  bij  gevolgh  mede  in  de  Spaanse 
Ncderlanden;  dat  de  onderhandelinge  tusschen  Dennemarcken  ende 
Luneburgh  buijten  alle  hoope  van  accommodenient  standen,  ende  wes- 
halven  S.  C.  Ü.  oock  goedtgevonden  hadde,  den  HeerMeinders  aan- 
stonts  van  daar  sonder  verder  tijdtverlies  te  rappelleren ');  dat  Croissy 
tegeus  Spanheijm  nu  rond  uijt  verklaart  hadde,  dat  den  Coninck 
sijn  Meester  met  het  Kijcksconclusum  ratione  anuistitii r)  gansch  niet 
te  vreden  was  ende  niet  nieer  gehouden  wilde  sijn  aan  de  Offerten 
voor  desen  gedaan;  dat  den  Churfurst  sijn  Meester  om  deese  ende 
andere  redeneu  voonnaals  geallegueert  bij  't  aangebode  eugagement 
met  Spagne  de  noodige  securiteijt  voor  sijue  Cleefsehe  ende  West- 
phaalsche  Landen  niet  en  konde  viuden  ende  derhalven  niet  resolveren 
konde,  om  dat  point  naa  IL  H.  M.  meijninge  in  het  te  makeu  Trac- 
taat  te  laten  influeren ;  dogh  dat  hoogstged.  S.  C.  D.  niet  tcgenstaande 
de  voorsz.  advisen  bestendigh  bleeff  bij  desselfs  voornemen  van  de 
alliantie  met  H.  H.  M.  op  den  voet  van  't  project  door  sijn  ordre  op- 
gestelt  ende  overgelevert  te  perfekteren  ende  onderteeckenen  te  laeten; 
dat  S.  C.  D.  van  niemandt  eenigh  seeours  hadde  te  verwaghten,  indien 
deselve  door  't  aangaan  van  't  voorsz.  engagement  met  Spagne  de 
Flansche  wapenen  in  sijue  Cleefsehe  ende  andere  Landeu  provoeeerde; 
dat  Spagne  ende  H.  H.  Bf.  met  de  defensie  der  Nederlandcn  haar  werck 
vonden;  dat  van  Luneburgh,  ten  optighte  van  de  diversie  bij  Denne- 
marken  te  maken,  mede  niet  en  was  te  waghten,  veel  min  van  S.  Keijs. 
Maj.  ende  andere,  welcke  haare  wapenen  alsnogh  tegens  den  erffvijant 
van  noden  hadden. 

Amerongen  antwortet  hierauf,  dass  er  darüber  an  den  Staat  berichten 
wolle  und  es  ihm  leid  thue,  das*  nach  des  Kurfürsten  Erklärung  keine  Hofl'nuug 
auf  guten  Erfolg  der  Verhandlung  vorhanden  sei,  da  er  nach  derselben  ohne 
neuen  Befehl  die  Negotiation  nicht  fortsetzen  könne;  er  wolle  hieb  daher  gar 
nicht  die  Midie  geben,  die  Gründe,  welche  der  Rathspensionär  ihm  als  Er- 
wideruug  auf  das  braudenburgische  Allianzprojcet  gesehrieben,  darzulegen. 
Auf  Bitten  Fuchs'  hat  er  es  aber  doch  gethau,  und  derselbe  hat  sie  nicht 


')  Heindora  war  beauftrngt  gewesen,  zwischen  Dänemark  und  Lüneburg  zu 
vermitteln.  Vgl.  über  die  Verhandlungen  zwischen  Frankreich,  Dänemark  und  Bran- 
denburg Pufendorf  XVIII.  99.  100.  104. 

5)  Die  Stände  de«  Reichs  hatten  zwar  den  Waffenstillstand  vor  dem  31.  Aug.  an- 
genommen, aher  der  Kaiser  nicht.    Droysen  p.  702. 
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immer  ex  tempore  beantworten  können.  Sein«  Erwiderungen  suchten  im  We- 
sentlichen darzuthun,  dass  der  Kurfürst  und  die  General  Staaten  über  das 
Ziel,  nämlich  die  nothwendige  Erhaltung  der  spanischen  Niederlande,  einig 
seien,  nur  nicht  über  die  passendsten  Mittel  zur  Erreichung  desselben;  die 
Generalstaaten  schienen  „de  kraghtige  handt*  für  dienlicher  zu  halten,  der 
Kurfürst  hoc  reruni  statu  die  Fortsetzung  der  Verhandlungen;  derselbe  halte 
die  Macht,  die  zur  Vertheidiguug  der  spanischen  Niederlande  aufgebracht 
werden  könne,  nicht  für  hinreichend,  auch  wenn  die  seinige  hinzukomme, 
um  einen  Angriff  der  Franzosen  abzuwehreu;  er  bleibe  daher  bei  seiner  Mei- 
nung, dass  man  die  —  rasirte  —  Stadt  Luxemburg  dem  Frieden  lieber  opfern 
als  durch  eine  ungenügende  Vertheidiguug  Alles  in  Gefahr  setzen  müsse; 
„dat  men  sigh  niet  eu  behoorde  te  imagineren,  dat  S.  C.  D.  soodanige  eon- 
silia  vofrt,  om  Vanekrijek  daardoor  te  favoriseren;  dat  het  contrarie  van 
dien  door  evidente  preuven  ende  documenten  konde  aaugewesen  werden, 
ende  onder  andere  uijt  twee  Churf.  rescripten  aan  de  Heeren  Spanheijm 
ende  M  eij  nders  op  haare  jongste  relatioues  afgegaen,  waarbij  haar  gela»t 
werdt,  de  feijtelijekhedcn  in  den  Nedersaxischen  C'reits  ende  't  Rijck  soo 
wel  als  in  de  Spnansehe  Nederlanden  ,serieuselijck  af  te  raeden'  (welche 
Rescripte  ihm  abschriftlich  mitgetheilt  werden  sollen);  dat  raij  wijders 
op  de  hooghste  couhdeutie  ouverture  soude  geven  van  de  avautagien,  die 
S.  C.  D.  bij  Vrauckrijck  aangebodeu  wierden,  in  cas  deselve  neffens  Den- 
nemarckeu  tegens  Bronswijck  in  aetie  wilde  koinen;  dogh  dat  S.  C.  D.  de 
voorsz.  offres  't  eenemaal  van  de  handt  sal  wijsen,*  wie  aus  dem  Rescript 
an  Spanheim  hervorgehe.  Schliesslich  hat  Fuchs  versprochen,  dem  Knr- 
fürsten  noch  einmal  der  Reihe  nach  Fagel's  Argumente  vorzustellen,  „seg- 
gende  dat  hij  verscheyde  van  deselve  van  goede  kraght  bevonde,  maar 
echter  dat  de  conclusie  niet  directelijck  daarop  volgde,  die  men  in  den 
Staat  duaruijt  scheen  te  makeu,  te  weten  dat  S.  C.  D.  de  handt  aan  soo 
een  difficiel  werck  behoorde  te  slaan,  alvorens  geen  meerder  apparentie  van 
succes  te  sienu. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  9.0et.  1683. 

Er  hat  in  seinem  Schreiben  vom  5.  vergessen  hinzuzufügen,  dass  er  auch  9.  Oct. 
den  in  Fagel's  Brief  vom  25.  Sept.  enthaltenen  Protest1)  in  höflicher  Sprache 
Fuchs  vorgetragen  hat,  welcher  nach  seinem  Gesicht  und  seiner  Antwort 
zu  schliesseu  nicht  wenig  über  diese  Sprache  er>tauut  war,  welche  man 
vielleicht  nicht  so  bald  erwartete.  Fuchs  hat  ihm  dann  des  Kurfürsten 
Antwort  darauf  sagen  lassen,  welche  darin  bestand,  dass  er  sich  über  eine 
so  wichtige  Sache  nicht  bo  schnell  re«olviren  könne,  dass  er  den  General- 
staaten von  Herzen  Wohlergehen  wünsche  und,  wie  aus  seinem  Schreiben 
an  Spanheim  hervorgehe,  Alles  thun  wolle,  um  den  Krieg  verhindern  zu 
helfen.  —  Man  fürchtet  sehr,  dass  aus  dem  Anschlag  des  Königs  von 
Dänemark  auf  Jever,  welches  derselbe  nicht  mehr  als  Intestaterbe  von  Ol- 
denburg, sondern  als  von  Ludwig  XIV.,  dem  jetzigen  Herzog  von  Bur- 


')  8.  oben  p.  Ib6. 
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gund,  damit  belehnt  beansprucht,  Differenzen  und  Krieg  zwischen  Däne- 
mark und  Braunschweig  entstehen  können,  in  die  sich  dann  Frankreich 
mischen  und  so  die  Blame  vermeiden  wird,  als  habe  es  den  allgemeinen 
Krieg  angefangen.   

« 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  21.  Oet.  1683. 

[Bericht  der  Deputirten.  Antwort  an  Ruck.  Sie  thcilen  des  Kurfürsten  Besorgnisse. 
Schädlichkeit  eines  Separatfriedens.  Ein  Universalfriede  das  einzige  Mittel  zur  Be- 
seitigung der  Gefahr.    Mittel  denselben  zu  erreichen.    Bitte  an  den  Kurfürsten,  sich 

ihnen  dabei  anzuschliessen.] 

.  Oct.  Die  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten,  welche  am  18.  Sept. 
beauftragt  wurden,  über  Ruck's  Propositionen  vom  18.  und  21.  Aug. ')  das 
Advis  des  Prinzen  einzuholen  und  darüber  zu  berichten,  haben  dies  gethan, 
und  es  wird  darauf  beschlossen,  Ruck  auf  seine  Proposition  Folgendes  zu 
antworten:  Die  Staaten  sagen  dem  Kurfürsten  Dank  für  die  Bezeugung  seines 
guten  Willens  und  seiner  Geneigtheit  für  das  Beste  der  Republik;  sie  selbst 
haben  ebenfalls  stets  den  Wunsch  gehabt,  mit  dem  Kurfürsten  in  aufrichtiger 
Freundschaft  zu  leben  und  werden  es  an  evidenten  Proben  davon  nicht 
fehlen  lassen.  WTas  den  Inhalt  der  Proposition  angeht,  so  theileu  sie  des 
Kurfürsten  Bekümmeruiss  über  den  gefährlichen  Zustand  des  Reichs  und 
die  der  reforrairten  Religion  drohenden  Gefahren,  wenn  die  türkischen  oder 
französischen  Waffen  die  Oberhand  gewinnen  sollten;  wenn  durch  den  Sieg 
über  die  ersteren  die  Gefahr  von  Osten  her  einigermassen  vermindert  ist, 
so  ist  dagegen  durch  die  französische  Invasion  in  Flandern  die  Furcht  vor 
Frankreich  gemehrt  worden  und  zu  besorgen,  dass  wenn  dies  sich  erst  der 
spanischen  und  der  vereinigten  Niederlande  bemächtigt  hat,  auch  das  deut- 
sche Reich  von  seiner  Uebermacht  bedrückt  werden  wird,  wie  andererseits 
die  Republik,  wenn  Frankreich  zuerst  das  Gebiet  des  Rheins  erobert.  Die 
Gefahren  sind  also  für  beide  Theile  gleich  und  nur  durch  einen  Universal- 
frieden  oder  gemeinsames  Handeln  zu.  beseitigen.  Ein  Separatfriede  des 
einen  Theiles  belastet  den  anderen  allein  mit  der  ganzen  Uebermacht  Frank- 
reichs; und  wenn  auch  das  Reich  als  solches  Frieden  erlaugt,  so  würden 
doch,  so  lange  der  Krieg  anderwärts  dauert,  sein  Haupt  und  seine  Glieder 
durch  ihre  Allianzen  in  denselben  wieder  verwickelt  werden.  Durch  einen 
Universalfrieden  aber  wird  das  vermieden.  Ihr  sehnlichster  Wunsch  ist  da- 
her, dass  der  Kurfürst  sieh  mit  ihnen  verbinde,  um  denselben  zu  Stande 
zu  bringen,  was  dadurch  am  besten  geschehen  dürfte,  dass  diejenigen,  wel- 
che der  Streit  zwischen  dem  Reich  und  Spanien  einer-,  Frankreich  ande- 
rerseits direct  nicht  angeht,  die  beiderseitigen  Ansprüche  prüfen,  nach  Be- 
fund ihrer  Rechtmässigkeit  Vermittluugsvorschläge  machen  und  durch  alle 
friedlichen  Mittel  die  streitenden  Parteien  zu  deren  Auuahme  zu  bewe- 
gen suchen.  Sie  allein  haben  das  erste  noch'  nicht  thun  wollen,  weil  sie 
wissen,  dass  ihr  Urtheil  über  die  Rechtmässigkeit  der  Ansprüche  sehr 
wenig  beachtet  werden  würde,  das  zweite  nicht,  weil  sie  sich  mit  der 


')  S.  oben  p.  744— 746. 
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Blanie  zu  beladen  Bedenken  trugen,  als  wollten  sie  dem  Kaiser,  dem  Reich  und 
Spanien  ihre  Handlungsweise  vorschreiben,  souderu  haben  die  Sache  dem 
Kaiser,  den  beiden  Königen  und  den  Reichsstäuden  überlassen  und  sich 
mit  Ermahnungen  zum  Frieden  begnügt.  Aber  die  spanischen  Miuister  ha- 
ben ihnen  zu  erkennen  gegeben,  dass  ihr  König  damit  zufrieden  sei,  wenn 
seine  Freunde  uud  Alliirten  die  Berechtigung  der  französischen  Ansprüche 
prüfen  wollten,  und  sich  ihren  Vorschlagen  wohl  fügen  werde.  Au  der  Be*- -~n 
rathung  hierüber  theilzunehmen  laden  sie  also  den  Kurfürsten  dringend  ein. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  26.  Oct.  1683. 

(Die  rätbselhafte  Politik  de«  Kurfürsten.  8cin  Verdienst  um  den  Frieden  im  Norden. 
Die  Republik  und  Deutschland.  Gefahren  eines  Separatfriedens.  Die  spanischen  Nie- 
derlande Bollwerke  der  Freiheit  des  Staats.  Abtretung  von  Luxemburg  ohne  Nutzen. 
Ein  Krieg  mit  Frankreich  unvermeidlich.  Absichten  des  Kurfürsten  für  diesen  Fall 
hinsichtlich  Schwedens,  Lüneburgs,  Hessens?] 

Als  ick  alle  reflexie  maecke,  die  ick  kan  bedenken,  weet  ick  my  26.  Oct. 
niet  te  imagineren,  wat  conduite  S.  C.  D.  wil  of  verstaet  gehouden  te 
hebben  ontrent  het  beloop  van  de  jegenwoordige  constitutie  van  sacken 
in  Europa.  Ick  sie  wel,  dat  8.  C.  D.  tot  nogh  toe  de  voornaemste 
oorsaek  is  geweest,  dat  de  saeken  in  de  Nedersaxische  Creijtz  niet 
syn  uytgeborsten  tot  eenige  feytelyckheden  ende  dat  S.  Con.  Maj.  van 
Denemarken  niets  heeft  ondernomen,  ende  dat  desen  Staet  daerover 
aen  S.  C.  D.  verplight  is,  maer  ick  weet  niet,  wat  S.  C.  D.  ten  op- 
sighte  van  de  Spaense  Nederlanden  gesint  is.  Over  de  saeken  van 
Duytslant  hebben  wij  ons  noyt  meer  bekommert  off  die  aengetrocken, 
als  voor  soo  veel  wy  geallieerden  van  den  Keyser  ende  andere  Princen 
van  Duytslant  syn  geweest,  sonder  dat  wy  ons  oyt  of  oyt  hebben  gein- 
gereert,  ora  aen  of  afteraeden  de  conditien,  waerop  het  Rijck  soude 
verstaen  vrede  met  Vranckrijck  te  maeken,  wanneer  die  vrede  maer 
soude  syn  universeel,  en  kan  ick  U  H.  Ed.  wel  verseekeren,  dat  den 
Staet  in  dat  point  nogh  is  en  blyft  by  die  selve  sentimenten,  een  par- 
ticuliere  vrede  naer  haer  oordeel  sullende  uytwerckeu  niet  alleen  grote 
diilfidentie,  maer  oock  een  sodauige  diltidentie  en  abalienatie  van  ge- 
moederen,  dat  ick  niet  sie,  hoe  die  immermeer  byeen  sullen  können 
werden  gebraght,  daer  van  de  Nymeegsche  vrede,  soo  seer  tegen  S. 
Ht  will  ende  met  myn  uytterste  desplaisir  gemaeckt,  Godt  betert,  maer 
al  te  veel  preuven  heeft  gegeven  ende  nogh  geeft,  en  dat  is  eeniglyck 
het  werck,  dat  Vranckryck  soeckt. 

Voor  de  Spaense  Nederlanden  hebben  wy  ons  seer  geinteresseert, 
niet  soo  seer  uijt  consideratie  van  Spaigne,  die  den  Staet,  S.  Ht  en 
de  ingesetenen  deser  Landen  nu  nogh  in  desen  tyt  seer  veel  ongelyck 
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doet,  als  wel  om  onse  eygene  conservatie.  Want  die  Nederlanden  ver- 
loren synde,  achten  wy  hier  alle  eenparigh,  dat  desen  Staet  aen  de 
overmaght  van  Vranckryck  niet  aal  können  resisteren,  raaer  daer  onder 
moeten  bugten.  Dit  quaet  saegen  wy  nn  gaerne  geprevenieert  ende 
meynen,  dat  het  be8t  is  sulkx  te  weeren,  so  langh  men  kan,  en  liever 
DU  als  de  Spaense  Nederlanden  nogh  iets  können  doen,  als  wanneer 
die  maghteloos  sullen  syn  geworden,  ende  schoon  eenige  dogh  seer 
weijnighe,  om  beter  te  spreecken,  Amsterdam  genoeghsaem  alleen1), 
in  opinie  syn,  dat  men  de  Spaense  behoorden  te  disponeren,  om  Lut- 
zemburgh  te  cederen  ende  de  vrede  also  te  bevestigen,  so  meenen  an- 
dere, dat  dat  de  vrede  niet  bevestigen  sal,  om  dat  Vranckryck  geen 
andere  intentie  heeft,  als  om  de  voorsz.  Nederlanden  onder  een  lief- 
felycken  naem  van  vrede  soo  te  verswaeken,  dat  die  hier  naer  niet 
met  allen  meer  sullen  sijn,  gelyck  dat  dan  overvloedigh  is  gebleeken 
aen  alle  de  invasien,  die  hy  t  sedert  de  Nymeegse  vrede  aldaer  heeft 
gedaen,  dan  onder  t  een,  dan  onder  't  ander  pretext,  welke  occupa- 
tien  een  seer  groot  gedeelte  van  het  platte  lant,  Spaigne  aldaer  toe- 
behoorende,  en  onder  andere  genoegsaem  de  heele  provintie  van  Lut- 
zemburg  importeren. 

Ick  sie  ende  verneme  uyt  U  H.  Ed.  missiven  seer  wel,  dat  S.  C.  D. 
den  oorlogh,  die  ter  saeke  van  de  differenten  tusschen  Vranckryck  ende 
Spaigne  openstaende  soude  können  ontstaen,  voor  seer  gevaerlijck 
aensiet  ende  daerom  scrupuleus  is  daer  in  te  treden,  eqde  hoewel  ick 
my  nu  niet  sal  inlaeten  om  aen  te  wijsen,  dat,  als  men,  om  de  voorz. 
Spaense  Nederlanden  te  conserveren,  al  in  een  oorlogh  soude  moeten 
vervallen,  het  evenwel  nogh  beter  soude  sijn  sigh  tegens  de  overmaght  van 
Vranckryck  te  stellen,  eer  die  door  het  vermeesteren  van  deselve  Spani- 
sche Nederlanden  nogh  gevaerlycker  geworden  soude  syn,  als  alsoo 
stilswygende  mede  onder  de  Fransche  slaeverny  getrocken  te  werden, 
soo  soude  ick  wel  gaerne  weten,  of  S.  C.  D.  sigh  oock  soude  willen 
opposeren  tegens  die  gene,  die  het  van  haer  interest  souden  achten  te 
sijn  de  voorsz.  Spaense  Nederlanden  te  helpen  conserveren,  als  bij  exem- 
pel  de  Coning  van  Sweden,  het  furstelycke  huys  van  Lunenburg,  Hes- 
sen en  andere.  Want  dewyle  noetsaekelijck  met  die  Coning  en  fursten 
mesures  sullen  moeten  werden  genomen  tot  afweeringe  van  soo  groo- 
ten  quaet,  als  men  hier  acht  te  syn  de  nabuurschap  ende  overmaght 
von  Vranckryck  door  acces  van  de  voors.  Nederlanden,  ende  dat  ick  " 
om  de  genegentheijt,  die  ick  weet  dat  S.  C.  D.  desen  Staet  toedraeght, 

')  Ueber  dieBe,  durch  d'Araux'a  Intriguen  veranlasste,  Opposition  Amsterdams 
8.  N^goc.  du  Comte  d'Araux  I.  344  ff.    SyWius  11.  Buch  21  p.  109. 


Digitized  by  Google 


Die  »panischen  Niederlande  ein  Bollwerk  der  Freiheit  des  8taat«.  7fi3 


geerne  soude  sien,  dat  die  mesures  also  soude  mögen  werden  geno- 
men,  dat  S.  C.  D.  daer  door  in  geen  onbenoegen  of  jalousie  soude 
mögen  vallen,  so  wenste  ick  wel,  indien  het  mogelyck  was,  geinfor- 
meert  te  wesen  van  de  speculatien,  die  S.  C.  D.  in  desen  allen  soude 
mögen  hebben.  Want  naerdien  Spaigne  noyt  sal  afstaen  van  Lutze  m- 
burg,  't  sy  geraseert  of  ongeraseert,  ende  dat  mitsdien  de  verwyderinge 
tusschen  de  twee  Croonen  genoeghsaem  vastgestelt  moet  werden,  ende 
dat  de  leden  van  de  Regeeringe  albier  (hoewel  Amsterdam  ontrent  de 
cessie  van  Lutzemburg  discrepeert  van  andere  leden)  eghter  alle  eens 
sijn,  dat  men  niet  kan  gedoogen,  dat  de  Spaense  Nederlanden  onder 
de  maght  van  Vranckryck  souden  raeken,  soo  moet  men  nootwendigh 
mesures  nemen,  die  »enschelycker  wijse  können  dienen,  om  dat  oogh- 
merck  te  bereyken,  ende  dewijl  men  sigh  hier  veel  laet  gelegen  sijn 
aen  de  vrientschap  van  S.  C.  D.  ende  daerom  in  het  nemen  van  die 
mesures  deselve  gaerne,  so  het  mogelyck  is,  soude  conserveren,  soo 
diente  men  wel  te  weeten,  wat  S.  C.  D.  intentie  soude  mögen  syn 
ontrent  de  mesures,  die  Spaigne  ende  desen  Staet  met  Sweden,  de 
fursten  van  Lunenburg  ende  andere  alredc  hebben  genomen  ende  nogh 
souden  mögen  nemen,  de  geuome  menures  tot  nogh  toe  niet  verder 
gegaen  hebbeude  en  de  intentie  niet  synde,  om  oock  verder  te  gaen, 
dan  alleen  tot  de  conservatie  van  de  Spaense  Nederlanden  en  het 
Duytsche  Rijck,  indien  die  van  Vranckryck  souden  mögen  werden  geat- 
tacquecrt,  ende  altoos  sullende  bepaelt  blyven  in  die  termen,  indien 
men  niet  gedwongen  werdt  van  andere,  om  daer  van  te  moeten  rece- 
deren,  ende  myn  ooghwit  van  dit  myn  schryvens  vervolgens  alleen  die- 
nende, om  de  voors.  mesures  soo  te  mögen  voortsetten,  dat  S.  C.  D. 
evident  soude  sien  de  reflexie,  die  men  in  desen  alle  neemt  op  desselfs 
vrientschap. 

Amerongen  an  den  Kath.spensionär.  Dat.  Potsdam  2.  Nov.  1683. 

Sein  Schreibfu  vom  26.  Oct  hat  er  noch  nicht  benutzen  können,  da  j>.  Nov. 
Fuchs  in  Berlin  und  der  Kurfürst  krank  ist.  Dieser  ist  etwas  schlechter 
Laune  über  gestern  aus  Holland  und  Dänemark  eingelaufene  Briefe,  welche 
die  Ankunft  einer  staatischen  Flutte  vor  (iothenburg,  uui  11,000  Schweden 
nach  Bremen  und  Flandern  zu  trausportiren,  melden1).  Es  ist  zu  fürchten, 
dass  Dänemark  und  Frankreich  dies  benutzen  werden,  um  Brandenburg  uun 
doch  zu  dem  früher  abgelehnten  Bündniss  zu  bewegen.  Die  Zusammenkunft 


')  Vgl  Sylvius  II.  B.  21.  p.  99.  .Schweden  verschob  indess  die  Ueberachiffung 
der  Trappen  wegen  der  spttteu  Jahreszeit,  und  die  staatische  Flotte  erlitt  bei  ihrer 
Rückkehr  aus  dem  ttund  durch  Stürme  grosse  Vcrluüte. 
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des  Kurfürsten  mit  dem  von  Sachsen ')  hat  für  die  gemeine  Sache  keine 
nachtheiligen  Folgen  gehabt.  m 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  6.  Nov.  1683. 

[Conferenz  mit  Meinders  und  Fuchs.  Der  Erstere  fragt  im  Namen  de*  Kurfürsten 
nach  der  spanischen  Satisfaction.  Amerongen  erklärt,  dass  vom  Staat  nicht  mehr 
Geld,  als  früher  verlangt  worden,  und  von  Spanien  gar  nichts  zu  erwarten  sei,  wenn 
man  sich  nicht  zum  Schutz  der  spanischen  Niederlande  verpflichte.  Theilnahme  von 
deutschen  Fürsten  am  Kriege  gegen  Frankreich.  Verhalten  von  Meinders.  Audiens 
beim  Kurfürsten.    Ablehnende  Antwort  desselben.] 

6.  Nov.  Meinders  und  Fuchs  sind  gestern  aus  Berliu  gekommen,  um  den 
Vormittag  im  Geheimen  Rath  auwesend  zu  sein.  H.  W.  Ed.  hebben  sigh 
des  naanoenB  ten  sclven  dage  op  expres  bevel  van  S.  C.  D.  beijde  te 
gelijck  tot  een  conferentie  aangeboden  ende  hebben  mij  in  deselve 
(den  eersten  het  woordt  voerende)  in  den  name  van  den  Churfurst 
haar  Meester  gesondeert  ende  afgevraegt,  of  ick  mij  niet  naader  van 
H.  H.  M.  gelast  vondt  omtrent  die  pointen,  waaraan  mijne  negotiatie 
was  geaecrocheert  gebleven,  ende  in  specie  of  ick  S.  C.  D.  niet  wist 
te  berighten,  off  de  Heeren  Spaansche  Ministers  sigh  verder  hadden 
uijtgelaten  omtrent  de  terminen  van  de  300,000  Rd.,  soo  bij  die  Croon 
boven  de  con  taute  somme  aan  8.  C.  D.  waeren  aangeboden  in  extinetie 
van  alle  sijne  pretensien,  S.  W.  Ed.  sigh  vervolgens  in  't  breede  ex- 
tenderende  over  de  rechtmaticheijt  van  deese  schultvorderinge  ende 
over  de  excessive  somme,  soo  S.  C.  D.  casu  quo  nogh  aan  de  Spaan- 
sche soude  komen  te  remitieren,  ende  aantreckende  de  groote  dien- 
sten  ende  officien,  die  den  Churfurst  sijn  Meester  in  den  voorgaanden 
oorlogh  aan  Spagne  ende  andere  Geallieerde  gelcijst  hadde,  voor  de- 
welcke  hij  sigh  niet  ontsien  hadde,  het  goedt  ende  bloedt  van  sijne 
Onderdaenen  optesetten. 

Ick  hebbe  gem.  Heeren  bij  mijne  antwoort  te  gemoet  gevoert,  dat 
geensins  twijfelde,  of  soude  hij,  Heere  Meinders,  door  d'  Heere 
Fuchs  bereits  uijtvoerlijck  geinformeert  wesen  van  "t  geene  tussen  ons 
in  de  conferentien  over  die  materie  gehouden  was  gepasseert,  het- 
welckc  dan  vervolgens  sommierlijck  gerecapituleert  hebbe  ende  S.  W. 
Ed.  voornamentlijck  aangewesen  de  devoiren  bij  S.  Ht,  U  W.  Ed.  gestr. 
ende  andere  voorname  Leden  van  den  Staat  aaugewendt,  om  H.  H.  M. 
te  permoveren  tot  het  aannemen  van  't  eerste  membrum  vau  de  be- 


')  Derselbe  war  am  21.  Oct.  zum  Besuch  in  Potsdam  eingetroffen  und  am  26. 
wieder  abgereist;  er  hatte  seine  ersten  Minister  mit,  die  sich  mit  den  brandenburgi- 
schen über  die  zum  Schutz  des  Reichs  und  ihrer  Lande  zu  ergreifenden  gemeinsamen 
Massregeln  berietben.    Amerongen  an  die  Generalstaaten  dat.  Potsdam  23.  Oct. 
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kende  alternative,  die  bij  S.  C.  D.  eerst  was  geproponeert  in  extinctie 
van  alle  desselfs  pretensien;  dan  dat  als  men  eijndelijck  door  veel 
moeijte  sulx  in  den  Staat  meende  gesurmonteert  ende  den  voors.  cijsch 
tot  benoegen  van  S.  C.  D.  te  hcbben  uijtgewerckt,  S.  Ht  ende  U  W.  Ed. 
gestr.  met  surprise  ende  leetweseu  vernomen  hadden,  dat  eenige  qua- 
lijckgeintentionneerde  capabel  waaren  geweest,  S.  C.  D.  van  de  voors. 
gedane  deelaratie  te  detourneren,  onder  voorgeveu  dat  deselve  sigb 
tegens  mij  niet  klaar  genoegh  soude  bebben  geexpliceert;  dat  als  ick 
van  deese  veranderinge  in  den  Staat  kennisse  badde  gegeven,  niij 
daarop  was  gcantwoort,  dat  S.  C.  D.  ende  de  Heeren  desselfs  Mini- 
sters genoegsaam  bekendt  was  de  constitutie  van  den  Staat,  ende  dat 
in  saken  van  die  nature,  als  deselve  eens  bij  formele  Resolutie  waa- 
ren afgedaan,  onniogelijck  eenige  veranderinge  konde  te  wege  gebracht 
werden. 

Nopende  't  point  van  iuclusie  der  Spaansche  Nederlanden  mitsga- 
ders  de  Spaansche  satisfactic,  dat  het  eerste  altijdt  de  cardo  rei  ende 
"t  hooftpoint  van  mijne  onderhaudeliuge  was  geweest,  waartoe  men  mij 
oock  t'  elckens  goede  hoop  badde  gegeven,  ten  minsten  dat  S.  0.  D. 
tot  de  iudirecte  inclusie  derselver  Nederlanden  eijndelijck  nogh  wel 
soude  können  verstaan,  onder  bedingh  dat  de  bew.  somnie,  bij  Spagne 
aangeboden,  soo  wel  in  contant  gelt  als  op  terniinen  ook  reelijck  soude 
volgen;  dan  dat  H.  H.  Bf.  gansch  geeu  middel  sagen,  om  de  Croon 
Spagne  tot  voldoeninge  van  de  voors.  sounne  te  pennoveren,  solang 
S.  C.  D.  het  directe  ofte  iudirecte  engagement  tot  conservatie  der  Spaan- 
sche Nederlanden  bleeff  declineren  ende  van  de  handt  te  wijsen,  ende 
dat  H.  H.  M.  buijten  de  conservatie  der  voors.  Nederlanden  de  gere- 
quireerde  securiteijt  voor  haaren  Staat  uiet  konden  viuden  ende  der- 
halven  verhoopt  hadden,  dat  het  S.  C.  D.  soude  belieft  hebben,  sigh 
op  soo  reedelijcke  conditien,  als  bij  H.  H.  M.  waaren  voorgeslagen, 
neffens  haar  in  te  laeten;  dogh  dewijl  sulx  tot  haer  leetwesen  was 
ontstaan,  dat  H.  H.  M.  ten  opsighte  van  't  gevaar,  daarin  de  Spaan- 
sche Nederlanden  door  d'  invasie  van  de  Fransse  wapenen  gebracht 
waaren,  haar  genootsaackt  vonden,  niet  soo  seer  ter  conteinplatie  van 
Spagne,  maar  vooruamentlijck  om  haare  eijgene  securiteijt  de  handt 
niet  alleen  daaraan  te  slaau,  maar  oock  mesures  te  nemen  met  andere, 
die  het  van  haar  interest  geacht  hebben  ende  nogh  achten  tot  de  de- 
fensie  van  de  voors.  Nederlanden  te  concurreren,  in  hoope  dat  sulx 
S.  C.  D.,  die  altijt  getemoigneert  hadde,  dat  hij  de  conservatie  van  de 
Spaansche  Nederlanden  seer  geerne  soude  sieu,  gevalligh  soude  we- 
seu,  ende  dat  den  Staat  ondertusschen  soude  afwaghten  den  tijt,  dat 


Digitized  by  Google 


766 


IX.   Verhandlungen  Aber  eine  neue  Coalition. 


bet  S.  C.  D.  gelieven  soude  sigh  daartoe  wat  resoluter  te  verklaaren; 
dat  H.  H.  Bf.  verders  erkenden,  dat  hoogstged.  S.  C.  D.  de  voornaaniste 
oorsake  is  geweest,  dat  de  saken  in  den  Nedersaxischen  Creits  tot 
nogh  toe  niet  eu  waren  uijtgeborsten  tot  feijtelijckhedeu,  ende  dat  H. 
H.  M.  deswegen  aan  8.  C.  D.  verplicht  waren. 

Weigern.  Heeren  naanien  daarop  aan,  datse  S.  C.  D.  van  't  ge- 
passeerde  rapport  souden  doen  ende  mij  nogh  voor  haare  afreijse  naa 
Berlin  komen  antwoorden;  gelijck  dan  nogh  dienselven  uaamiddagh 
is  ge8chiedt,  daarin  bestaande,  dat  d'  Heere  Churfurst  van  alles  om- 
standigh  bericht  sijnde,  vermits  de  importantie  van  dien  alles  naader 
soude  overwegen  ende  met  mij  naamaals  wederoni  daarover  laten 
spreecken,  ende  dat  het  hem  lieff  soude  sijn,  dat  S.  C.  D.  des  daegs 
daaraan,  sijnde  heden,  in  desselfs  bedtkamer  (alhoewel  nogh  vrij  in- 
dispoost  aan  't  graveel  ende  't  podagra)  wilde  komen  opwaghten;  dat 
het  S.  C.  D.  ondertusschen  gcvalligh  was  geweest,  de  sentimenten  van 
den  Staat  te  verneinen  over  sijne  conduite  tot  conservatie  van  de  rüste 
in  den  Nedersaxischen  Creits  gehoudcn,  ende  dat  het  niet  ondienstig 
soude  wesen,  dat  S.  C.  D.  sulx  andermaal  uijt  mijnen  mondt  moghte 
verstaan.  Daarop  sijn  mecrgem.  Heeren  naa  Berlin  gereijst,  met  voor- 
nemen,  om  in  d'  aanstaande  weke  wederom  buijten  te  komen. 

Als  ick  mij  tegens  d' Heere  Meinders  specialijck  uijtte  nopende 
de  Prinsen,  met  dewelcke  den  Staat  bereits  mesures  moghte  genomen 
hebben  ofte  nogh  soude  können  nemen  tot  conservatie  van  de  Spaan- 
sche  Nederlanden,  om  sijne  ende  des  Heeren  Churfursten  sentimenten 
te  sonderen,  dogh  niet  als  uijt  eijgener  motif,  sonder  te  temoigueren 
dat  daartoe  eenige  ordre  hadde,  wierdt  mij  bij  S.  W.  Ed.  gerepliceert, 
dat  S.  C.  D.  mij  selfs  van  deese  sijne  sentimenten  best  soude  konneu 
informeren,  alsoo  hij  deselve  daaromtrent  nogh  nietwiste;  dat  hoogstged. 
Churfurst  soude  können  aansien,  dat  den  Staat  sigh  bediendc  van  d'  as- 
sisteutie  van  haare  Geallieerde,  die  sigh  tot  de  defensie  van  de  Spaan- 
sche  Nederlanden  geengageert  hadden;  nopende  't  huijs  van  Bronswijck 
ende  in  specie  Hannover,  dat  dien  Hartogh  hem  selfs  nogh  onlangs 
had  belieft  te  verklaeren,  dat  S.  Doorl.  tot  die  tijt  toe  nogh  geene  en- 
gagementen  met  Spagne  nogh  met  H.  H.  M.  tot  defensie  van  de  voors. 
Spaansche  Nederlanden  hadde;  dat  het  veellicht  troublen  in  't  Rijck 
soude  können  veroorsaken,  bij  aldien  eenige  Princen  van  het  selve, 
die  tot  de  defensie  der  voors.  Nederlanden  voor  als  nogh  niet  geen- 
gageert waeren,  daartoe  quaemen  te  coucurreren. 

Dit  is  d'  eerste  reijse,  dat  ick  met  d'  Heere  Meinders  zedert 
mijne  jongste  wederkomste  uyt  Hollant  over  mijn  aaubevolen  last  te 
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gelijck  met  d' Heere  Fuchs  hebbe  gebesoigneert,  die  mij  geseijdt  heeft, 
dat  d*  Heere  Meiuders  sigh  ultro  daartoe  hadde  geoffereert  ende  in 
sijne  absentie  ende  buijten  sijn  vuorweten  den  Heere  Churfurst  daartoe 
gedisponeert.  Oflf  nu  decsen  voorval  eenige  veranderinge  ten  goeden  of 
ten  quaeden  in  niijne  negotiatie  Staat  voor  te  brengen,  sullen  S.  Ht  ende 
TJ  W.  Ed.  gestr.  naa  haare  hooge  wijsheijt  best  können  oordelen,  ende 
sal  inen  uijt  den  mijuen  aan  den  Heer  Dijckvelt  können  sien,  dat 
dien  Heer  mij  met  veel  civiliteijt  heeft  bejegeut. 

Desen  morgen  hebbe  d'  eere  gehadt,  S.  0.  D.  voor  sijn  bedde  op 
te  waghten  ende  van  de  geheele  saacke  uijtvoerlijck  te  spreecken. 
Deselve  spraak  van  sijne  constante  genegentheijt  tot  de  conservatie 
van  de  rüste  in  't  Rijck  ende  eiders ,  ende  dat  het  onredelijck  was, 
dat  de  Croon  Spagne  de  betaelinge  van  soo  een  liquide  schult  wilde 
binden  aan  een  nieuw  ende  lastigh  engagement,  ende  gaff  mij  soo 
veel  te  verstaan,  dat  Inj  sigh  daartoe  niet  en  soude  laten  obligeren. 
Ick  hebbe  alles  met  retenue  ende  circumspectie  beantwoort,  om  geen 
ijver  te  verwecken.  Nopende  de  mesures,  die  den  Staat  met  haare 
Geallieerden  tot  conservatie  der  Spaansche  Xederlanden  soude  willen 
nemen,  seijde  8.  C.  D.  sulx  te  können  ende  te  sullen  aansien,  dogh 
vermeijudc  naa  sijne  opiuie,  dat  het  beter  was  de  rüste  in  die  quar- 
tieren door  middel  van  tractaten  te  conserveren,  waartoe  uogh  wel 
hoope  was,  bij  aldien  de  sake  nogh  ecnigen  tijt  buijten  mecrder  ver- 
wijderinge  ende  feijtelijckheden  konde  gehouden  werden.  Hoogstged. 
Heere  Churfurst  uam  verders  met  aangenaamheijt  op  het  benoegeu 
van  H.  H.  M.  over  de  conduite  bij  deselve  in  het  Noorden  ende  den 
Nedersaxischen  Creits  gehouden,  seggende  daariu  te  sullen  continue- 
ren,  niet  tegenstaande  8.  C.  D.  liet  bemercken,  dat  sulx  aan  de  Deen- 
sche  sijde  alreeds  onbenoegen  verweckt  hadde. 

• 

Amerongeii  an  d.  Kuthspcnsioiiar.  Dat.  Potsdam  28.  Dec.  1G83. 

Gestern  hat  er  mit  dem  Kurfürsten  über  die  allgemeine  Lage  eine  Un-  28.  Dec. 
terreduug  gehabt.  Derselbe  hat  noch  die  Absicht,  den  Frieden  im  Reich 
mit  allen  Kräften  zu  beforden.  Zu  diesem  Zweck  wollen  die  Kurfürsten  — 
ausser  Baiern  —  in  Schweinfurt  oder  sonst  wo  eine  Zusammenkunft  halten. 
—  Von  der  Verhandlung  des  Herrn  v.  Grote'),  hannoverschen  Gesandten, 
vernimmt  man  wenig,  allein  dies,  dass  der  Kurfürst  erst  eine  Annäherung 
des  Herzogs  an  die  Politik  der  Kurfürsten  wünscht,  ehe  er  auf  die  Heirath 
des  Kurprinzen  mit  der  Prinzessin  von  Hannover»)  eingehen  will.  Ob  Er- 
  . 

')  Otto  t.  Orote.    Pufendorf  XVIII.  106. 

*)  Sophie  Charlotte,  der  spfltercn  Gemahlin  des  Kurprinzeu. 


Digitized  by  Google 


768 


IX.  Verhandlungen  über  eine  neue  Coalition. 


Stores  so  bald  geschehen  wird,  ist  zweifelhaft,  daher  auch  das  Zustande- 
kommen der  Heirath  fraglich. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  15.  Jan.  1G84. 

1684.  Der  Kurfürst  von  Baiern  hat  au  deu  hiesigen  ein  Schreiben  gerichtet, 
15.  Jan.  worin  er  denselben  zur  Theilnahme  an  den  Haager  Conferenzen  einladet. 
In  Folge  davon  spricht  man  am  Hofe,  ob  es  nicht  dienlich  seiu  würde,  Diest 
aufs  Schleunigste  nach  dem  Haag  zurückzuschicken.  Ob  dies  der  Versamm- 
lung der  Alliirten  vortheil haf't  sein  wird,  kann  Fagel  am  besten  beurthei- 
len.  —  Frankreich  soll  mit  Dänemark  und  Münster  einen  neuen  Vertrag  ab- 
geschlossen haben,  worin  sich  diese  verpflichten,  mit  Jedem,  der  Frankreich 
wegeu  seiner  Reuuioueu  angreift,  ebenfalls  zu  brechen.  Frankreich  und 
Dänemark  bemühen  sich,  jedoch  vergeblich,  den  Kurfürsten  in  den  Vertrag 
hereinzuziehen.  _____ 

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  12>.  Febr.  1684. 

12.  Febr.  Fuchs  hat  auf  seine  Vorstellungen  am  hannoverschen  Hof,  dass  man 
deu  Frieden  aufrecht  erhalten  helfe1),  noch  keine  definitive  Antwort  erhalten. 
Der  hiesige  hannoversche  Gesandte  Grote  wird,  um  dieselbe  zu  beschleu- 
nigen, nach  Hause  reisen,  und  der  Abt  von  Murbach bis  der  Eutschluss 
Hannovers  erfolgt,  hier  bleiben.  • —  Der  Kurfürst  hat  ihu  wieder  eiutnal 
ernstlich  daran  eriuuert,  dass  er  doch  endlich  für  den  von  der  Westindi- 
schen Compagnie  durch  Wegnahme  des  „Wappen  von  Brandenburg"  zuge- 
fügten Schaden  Vergütuug  erhalten  müsse,  und  dass  man  nicht  warten  dürfe, 
bis  ein  neuer  Allianzvertrag  zu  Stande  gebracht  sei,  da  jene  Sache  damit 
gar  nichts  zu  thun  habe.  —  Raule  hat  ihm  gesagt,  dass  iu  Emden  neue 
Schiffe  ausgerüstet  würdeu,  um  den  Handel  an  der  Küste  von  Guinea  zu 
betreiben.   

Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Potsdam  18.  März  1684. 

18.  Marz.  Der  Kurfürst  hat  ihm  gesagt,  er  sei  mit  den  Verhandlungen  des  Haa. 
ger  Congresses»)  sehr  wenig  zufrieden,  da  es  sich  nicht  gehöre,  dass  Reichs- 

■ 

')  S.  Ober  seine  Instruction  und  seine  Verhandlungen  Pufendorf  XVIII.  H_. 

*)  Derselbe  (Felix  Egon  von  Fürstenberg)  war  von  Kurcöln  ium  Kurfür- 
sten gesandt  worden,  um  sich  mit  ihm  über  die  zu  befolgende  Politik  zu  verständi- 
gen.    Ibid.  113. 

*)  Der  Haager  Congrcss,  vom  Kaiser,  Spanien,  Schweden,  Baiern  ,  dem  fränki- 
schen und  dem  oberrheinischen  Kreis,  braunschweig •  Lüneburg  und  den  Herzogen 
von  Sachsen  beschickt,  sollte  über  die  Mittel  zur  Erlangung  eines  allgemeinen  Friedens 
oder  achtjährigen  Waffenstillstandes,  falls  keines  von  beiden  zu  Stande  komme,  über 
den  gegenseitigen  Schutz  gegen  Frankreich  berathen.  Man  kam  —  am  6.  Mftrz  — 
bis  zu  dem  Entwurf  einer  generalen  Defensivallianz,  die  namentlich  auch  Braun- 
sen weig- Lüneburg  gegen  etwaige  Angriffe  von  Seiten  Dänemarks,  Brandenburgs  und 
Cölns  sicher  stellte,  und  dies  mag  wohl  den  Kurfürsten  hauptsächlich  verletzt  haben. 
Da  die  versammelten  Minister  sich  indess  über  die  Frankreich  zu  stellenden  Friedens- 
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angelegenheiten  im  Haag  und  zwar  von  nur  wenigen  Ministem  verhandelt 
würdeu;  er  babe  sich  auch  schon  in  Linz,  Regensburg  und  hier  bei  L  a  m- 
berg  darüber  beschwert,  und  Anierongeu  solle  es  auch  nach  dem  Haag 
schreiben;  die  vereinbarten  Bedingungen  würden  übrigens  weder  von  Frank- 
reich noch  auch  vom  Reich  angenommen  werden').  —  Meinders  hat  ihn 
wieder  an  die  Entschädigung  für  das  „Wappen  von  Brandenburg**  eriunert; 
wenn  man  länger  zögere,  werde  der  Kurfürst  sie  sich  selbst  verschaffen 
müssen.  Alan  erzählt,  dass  Raul£  in  Emden  schon  einige  Fregatten  aus- 
rüsten lasse,  um  sich  an  holländischen  Schiffen  zu  entschädigen. 


Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  21.  März  1684. 

[Conferena  awischen  Fagel  und  Fuchs.    Unmöglichkeit  der  von  Frankreich  geforder- 
ten Abtretungen.    Die  von  den  Alliirten  gesogene  Grenzlinie.    Schwierigkeit,  Spanien 
zu  ihrer  Annahme  tu  bewegen.    Das  Reich.) 

Amerongen  soll  mitgethcilt  werden,  dass  der  Rathspensionär  mit  dem  21.  Mär«. 
Geheimrath  Fuchs1)  eine  ausführliche  Unterredung  über  die  Mittel  und 
Wege  zur  Erlangung  eines  „  minnelijck  aecommodement*  der  in  der  Chri- 
stenheit entstandenen  Differenzen  gehabt  hat.  Der  Rathspensionär  hat  in 
derselben  nachgewiesen,  dass,  wenn  auch  die  Prätensionen,  welche  Frank- 
reich auf  Grund  des  Nim  weger  Friedens  auf  mehrere  flandrische  Plätze, 
namentlich  die  alte  Burg  von  Gent  erhebt,  gegründet  wären,  man  doch  nicht 
auf  sie  eingehen  könne,  da  dann  nicht  allein  Gent  ganz  von  französischem 
Gebiet  umschlossen,  sondern  aueh  die  Harriere,  welche  Frankreich  der  Re- 
publik in  den  spanischen  Niederlanden  schon  zugestanden  hat,  durch  meh- 
rere an  die  staatischen  Grenzen  stossende  französische  Landstriche  zerris- 
sen sein  würde;  die  Linie,  welche  die  Alliirten  durch  die  spanischen  Nie- 
derlande als  künftige  Grenze  zwischen  Frankreich  und  Spanien  gezogen 


oder  Waffcnstillstandsbedingungen  nicht  einigen  konnten,  die  Staaten  auf  Abtretun- 
gen bestanden,  die  der  Kaiser  und  Spanien  verweigerten,  bo  verlief  der  Congrcss  ohne 
Resultat ,  und  die  Generalstnaten  nahmen  am  29.  Juni  den  zwanzigjährigen  Waffen- 
stillstand mit  Frankreich  für  die  Niederlande  an,  den  am  15.  Aug.  auch  Spanien  ge- 
nehmigte. 

•)  Vgl.  auch  das  Schreiben  dea  Kurfürsten  an  Anhalt  vom  5.  April  hei  v.  Or- 
Hoh  III.  335. 

»)  S.  über  dessen  Sendung  nach  dem  Haag  Pufendorf  XVIII.  116.  118—119. 
Droyaeu,  P.  P.  III.  2.  769.  Dass  Fuchs  sich  in  Amsterdam  mit  der  dortigen 
Opposition  gegen  dea  Prinzen  und  Fagcl'H  Politik  in  Unterhandlungen  cinliesa  und 
ihren  Widerstand  bestärkte,  dass  der  Kurfürst  seihst  den  Statthalter  von  Vriesland, 
Fürst  Heinrich  Casimir,  wegen  Bemühungen  für  den  Frieden  und  gegen  den 
Krieg,  den  Oranien  wünschte,  belobte  (dat.  Cbln  a.  d.  Sp.  11/21.  März.  Potsdam 
5/15.  Mai.  Oran.  Hausarch.),  mussto  den  Prinzen  und  den  RathspensionAr  bitter 
kranken.  So  sahen  sie  sich  vom  Kurfürsten  belohnt  für  alle  die  seit  Jahren  ge- 
machten Anstrengungen,  den  Widerstand  derselben  aristokratischen  Partei,  die  der 
Kurfürst  jetzt  gegen  sie  unterstfitzte,  erst  gegen  die  Fortsetzung  des  Krieges  zu  Gun- 
sten Brandenburgs,  dann  gegen  die  Befriedigung  der  Ansprüche  desselben  an  den 
Staat  su  überwinden. 

Mater.  lur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  IU.  49 
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haben  —  von  Ostende  über  Charlemont  an  der  Maass  nach  Thionville  an 
der  Mosel  -  ,  könne  nicht  ungünstiger  für  Spanien  gezogen  werden,  ohne 
die  erwähnte  Barriere  ganz  zu  zerstören;  was  Spanien  in  Luxemburg  be- 
halte, werde  deu  Trierschen,  Cölnischen,  Jülich-  uud  Bergischen  Landen 
ebensogut  als  Barriere  dienen  wie  dem  Staat.  Fuchs  hat  weiter  nichts 
darauf  erwidern  können,  als:  das  seien  Friedens-,  aber  keine  Waffenstill- 
standsbedingungen; worauf  der  Rathspensionär  antwortete:  bei  einem  Waffen- 
stillstand von  3-4  Monaten  könne  man  wohl  den  Status  quo  des  Besitzes 
gelten  lassen,  nicht  aber  bei  einem  von  20  Jahren ;  man  müsse  neuen  Strei- 
tigkeiten durch  eine  solche  Grenzliuie  vorbeugen;  übrigens  würden  die  Al- 
liirten  Mühe  genug  haben,  Spanien  zur  Annahme  derselben  zu  bewegen, 
das  nicht  allein  von  der  Ungerechtigkeit  der  französischen  Ansprüche  völlig 
überzeugt  sei,  sondern  auch  durch  Contributionen  und  Verwüstungen  von 
Seiten  der  französischen  Armee  enormen  Schaden,  mehrere  Millionen  betra- 
gend, erlitten  habe.  Der  Rathspensionär  hat  hinzugefügt,  der  Staat  wünsche 
zwar  sehr,  dass  die  Differenzen  des  Reichs  mit  Frankreich  zugleich  mit  den 
spanischen  beigelegt  würden,  sie  prätendirteu  aber  keineswegs,  dem  Reich 
Bedingungen  vorzuschreiben;  das  beabsichtige  auch  der  jetzt  im  Haag  ver- 
sammelte Congress  uicht,  sondern  mau  berathe  nur,  wie  man  am  besteu  den 
Frieden  oder  Waffenstillstand  des  Reichs  befördere. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Dresden  4.  April  1684. 

4.  Apr.  Die  Resolution  der  Generalstaateu  vom  21.  März  hat  er  auf  der  Reise 
von  Berlin  hierher1)  empfangen  und  hat  also  von  ihr  nicht  mehr  Gebrauch 
machen  können.  Es  ist  zwar  wahr,  dass  Brandenburg,  wie  Fuchs  be- 
hauptet, die  entstandenen  Differenzen  durch  ein  Atcommodement  beendigt 
zu  sehen  wünscht,  aber  auch  das,  dass  der  Kurfürst  immer  erklärt  hat,  um 
Frieden  zu  haben,  müsse  man  die  von  Frankreich  in  Regensburg  uud  im 
Haag  gestellten  Forderuugcu  nachgeben.  Dass  Lüneburg  uud  Sachsen 
Versuche  gemacht  haben,  deu  Kurfürsten  zu  bewegen,  dass  er  bei  Frank- 
reich günstigere  Bedingungen  für  das  Reich  vermittle,  und  dass  sie  alle 
vergeblich  gewesen,  wird  wohl  im  Haag  bekannt  sein. 


Memorial  von  Diest  an  die  Generalstaateu.    Dat.  Haag 

29.  Mai  1684. 

29.  Mai.  Er  hat  auf  speciellen  Befehl  des  Kurfürsten,  seines  Herrn,  ihren  De- 
putaten in  zwei  Conferenzen  die  Gefahren  vorgestellt,  die  den  Niederlanden 
von  dem  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Spanien  drohen,  die  man  nur  durch 
einen  schleunigen  Frieden  oder  Stillstand,  über  dessen  einzelne  Puncte  man 
nicht  länger  verhandeln  darf,  vermeiden  kann,  da  jeder  Tag  den  Frieden 
schwieriger  und  ungünstiger  macht.  Sein  Herr  hat  bis  jetzt  mehrmals  noch 
den  Krieg  von  ihnen  abgeweudet,  von  nun  an  wird  es  ihm  aber  unmöglich 


*)  Arne ron gen  blieb  am  kursäebsiseben  Hofe  bu  Milte  September. 
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sein.  Wenn  man  durchaus  verzweifelte  Entschlüsse  fassen  will,  so  möge 
mau  wenigstens  Deutschland  aus  dem  Spiel  lassen  und  nicht  auf  Hilfstrup- 
peu  von  da  rechnen.  Er  hofft  jedoch,  dass  diese  Ermahnung  sie  mit  da- 
von abbringen  wird,  Religion  uud  Freiheit  auf  einmal  aufs  Spiel  zu  setzeu. 


Valckenier1)  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Regensburg 

5.  Juni  1684. 

Hier  geht  das  Gerücht,  dass  Brandenburg  und  Dänemark  vollkommen  5.  Juni, 
eiuig  siud  und  dies  durch  einen  Expressen  dem  Herzog  von  Cr6qui  ge- 
meldet haben:  Dieser  wird,  sobald  Luxemburg  über  ist*),  nach  dem  Stift 
Bremen  marschiren,  dies  für  Dänemark  erobern  und  mit  diesem  zusammen 
das  Haus  Lüneburg  entwaffnen.  Unterdessen  hofft  Brandenburg  mit  Pom- 
mern fertig  zu  sein,  ehe  die  Schweden  herüber  kommen  können.  Daun 
werden  Dänemark  und  Brandenburg  im  Einverständniss  mit  Frankreich  auf 
Waffenstillstand  in  statu  quo  driugen,  für  die  Aufrechterhaltuug  einer  Bar- 
riere eintreten  und  gegen  die  Türken  ziehen. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  23.  Sept.  1684. 

Gemäss  der  Ordre  der  Generalstaaten  hat  er  am  14.  Dresden  verlassen  23.  Sept. 
und  ist  am  Sonntag  darauf  in  Potsdam  augekommen.  Vorgestern  hat  er 
den  Kurfürsten,  welcher  auf  der  Reise  nach  der  Neumark  zur  Jagd  ist, 
mit  seinem  ganzeu  Hof  in  Schönebeck  getroffen  und  ihm  bekannt  gemacht, 
dass  er  vorläufig  wieder  am  brandenburgischen  Hof  bleiben  werde.  Er  hat 
darauf  mit  dem  Kurfürsten  eine  längere  Unterredung  über  die  Weltlage  ge- 
habt, aus  der  hervorgegangen,  dass  der  Kurfürst  mit  dem  Regensburger 
Vertrag1)  sehr  zufrieden  ist,  nur  hätte  derselbe  ein  paar  Monate  früher 
geschlossen  werden  sollen ,  dann  hätte  Spanien  Luxemburg  behalten.  Von 
dem  Türkenkrieg  hofft  mau  nichts  Gutes;  durch  den  Vertrag  mit  Braun- 
schweig-Lüneburg4)  dagegeu  ist  der  Kurfürst  besonders  befriedigt  worden 
uud  hofft,  dass  andere  evangelische  Fürsten  beitreten  werdeu. 


Amerongen  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  30.  Sept.  1684. 

Der  Kurfürst,  welcher  in  Goltz  sich  mit  der  Jagd  amusirt,  hat  ihm,  30.  Sept. 
als  er  von  »einer  Zurückberufung  durch  die  Generalstaaten  gehört  hat,  sagen 
lassen,  er  möge  doch  nicht  eher  nach  dem  Haag  zurückreisen,  als  bis  er 
wieder  nach  Berliu  zurückgekehrt  uud  die  Vermähluug  des  Kurprinzen*) 


')  Staatiacher  Resident  am  Reichstag. 

■j  Die  Uebergabe  war  schon  erfolgt  (4.  Juni). 

■)  Üer  ■wanzigjälirige  Waffenatillatand  zwischen  Frankreich  und  dem  Reich  vom 
15.  August. 

*)  Vom  17.  August.    Pufendorf  XV1H.  138. 
*j  Mit  Sophie  Charlotte  von  Hannover. 

49* 
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gefeiert  sei;  wenn  der  Herzog  von  Hannover  an  seinem  Hofe  sei,  könne 
wohl  etwas  vorkommen,  was  seine  Gegenwart  erfordere.  Die  Vermählung 
wird  am  5.  Oct.  auf  einem  Lusthaus  bei  Hannover  stattfinden.  Er  hat  es 
für  nöthig  gehalten,  dem  Wunsch  des  Kurfürsten  zu  willfahren 


')  Amerongen  Verliese  den  brandenburgischen  Hof  erst  Anfang  Januar  1685; 
er  nahm  ein  Memorial  Ober  die  Qeldansprüche  des  Kurfürsten  an  die  Republik  (dat. 
Potsdam  17.  Dec.  1684  bei  Londorp  XII.  25«))  mit.  Am  12.  Febr.  1685  erstattete 
er  den  Gencralstaaten  über  seine  Mission  Bericht. 
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Einleitung. 

/   

Die  Niederlage,  welche  die  Politik  des  Prinzen  von  Oranien  durch 
die  Annahme  des  zwanzigjährigen  Waffenstillstandes  mit  Frankreich  erlitt, 
musste  für  ihn  um  so  empfindlicher  sein,  als  durch  sie  zugleich  seine  Stel- 
lung in  der  Republik,  seine  Autorität  und  Macht,  die  er  beim  Kampfe  mit 
Amsterdam  eingesetzt  hatte,  erschüttert  wurden.  Aber  wie  Alles  dies  sei- 
nen Muth  und  seine  Standhaftigkeit  nicht  brechen  konnte,  wie  er  trotz  des 
Misslingens  seiner  bisherigen  Pläne  fest  entschlossen  war,  in  dem  Kampfe 
gegen  Frankreich  bis  zum  endlichen  Siege  auszuharren,  so  Hess  er  sich 
auch  dadurch,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  den  Ausbruch  des  Krie- 
ges hauptsächlich  verhindert,  das  Zustandekommen  des  Vertrags  mit  Frank- 
reich, also  den  Sieg  der  Opposition  in  den  Niederlanden  über  ihn  befördert 
hatte,  nicht  abhalten,  wieder  mit  dem  Kurfürsten  in  Verbindung  zu  treten, 
um  seine  Macht  und  seinen  Einfluss  für  die  gute  Sache  doch  noch  zu  ge- 
winnen. 

Und  diesmal  fand  der  Prinz  am  brandenbnrgischen  Hofe  ein  offnes  Ohr 
für  seine  Anträge.  Aus  welchen  Gründen  immer  der  grosse  Kurfürst  in 
den  letzten  Jahren  den  friedlichen  Ausgleich  mit  Frankreich  um  jeden  Preis 
betrieben  hatte  —  von  der  Notwendigkeit,  der  empörenden  Willkür  Lud- 
wig XIV.  nach  Aussen  und  im  Innern  entgegenzutreten,  war  auch  er  stets 
überzeugt  gewesen;  nur  an  der  Möglichkeit  eines  erfolgreichen  Widerstan- 
des hatte  er  eine  Zeit  lang  gezweifelt,  über  die  Mittel  und  Wege,  einen 
solchen  zu  orgauisiren,  war  er  anderer  Meinung  gewesen  als  der  Prinz.  Er 
hielt  den  patriotischen  Eifer,  die  Siegeszuversicht,  mit  der  Spanien,  der 
Kaiser,  viele  der  kleinen  Reichsfürsten  zum  Kriege  mit  Frankreich  dräug- 
ten,  ohne  dass  sie  hinreichend  gerüstet  waren,  ja  sogar  ohne  dass  mit  den 
Türken  Friede  geschlossen  wurde,  für  eine  hochmüthige  Verbleudung,  die 
nur  noch  schlimmeres  Unheil,  als  ein  wenn  auch  wenig  ehrenvoller  Friede 
war,  über  das  wehrlose  Deutschland  heraufbeschwören  musste.  Jetzt  war 
die  Gefahr  eines  unvorsichtig  begonnenen  Krieges  beseitigt,  die  durch 
den  Waffenstillstand  gewonnene  Ruhe  konnte  benutzt  werden,  auf  festeren 
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Grundlagen  eine  neue  Coalitiou  zum  Schutz  der  gefährdeten  Freiheit  Eu- 
ropas, der  Sicherheit  Deutschlands,  vor  Allem  der  bedrängten  reformirten 
Religion  zu  bilden  und  sich  für  den  bevorstehenden  grossen  Kampf  zu 
rüsten '). 

Eine  Verstäudiguug  des  Kurfürsten  mit  den  Staaten  war  die  erste  Be- 
dingung der  neuen  Coalitiou.  Der  Kurfürst  that  die  ersten  Schritte  dazu. 
Er  Hess  durch  Die  st  im  Haag  eine  Allianz  zum  Schutz  der  protestanti- 
schen Religion  propouireu,  der  ausser  ihm  auch  Sachsen,  Brauuschweig- 
Lüneburg,  Hessen  beitreten  sollten1).  Fagel  lehnte  die  Proposition  ab3). 
Es  war  vorauszusehen,  dass  der  Kurfürst  eine  Geldentschädigung  für  seine 
Ansprüche  an  den  Staat  verlangen,  dass  die  Staaten  aber  dazu  kaum  zu 
bewegen  sein  würden,  jetzt,  da  ein  unmittelbarer  Vortheil  von  seiner  Allianz 
nicht  abzusehen  war,  die  geforderten  Summeu  zu  bezahlen.  Ueberdies  wa- 
ren die  Spaltuug  und  der  Zwist  unter  den  Provinzen  damals  noch  ärger 
wie  je,  so  dass  die  Aetion  der  Republik  nach  Aussen  ganz  gelähmt  war. 
Man  erlaubte  daher  auch  Amerongen  endlich  nach  Hause  zurückzukeh- 
ren4). Aber  schon  im  Januar  1685  sandte  der  Prinz  den  vertriebenen  fran- 
zösischen Prediger  Francois  de  Gaultier  de  Saiut-Blancard  an  den 
Kurfürsten  und  forderte  ihn  auf,  die  Gründuug  eines  Buudes  der  evangeli- 
schen Staaten  in  die  Hand  zu  nehmen  und  selbst  an  seine  Spitze  zu  tre- 
ten. Während  der  Anwesenheit  Gaultier's  iu  Potsdam  traf  die  Nachricht 
vom  Tode  Karl  s  II.  von  England  e!nJ).  Wenn  auch  die  erst«  Aeusse- 
rung  des  Kurfürsten  über  dies  Ereiguiss  vielleicht  zu  sanguinisch  war  —  die 
Ueberzeuguug  von  der  is'othweudigkeit,  England  für  den  neuen  Bund  zu 
gewinnen,  theilte  auch  der  Prinz  von  Uranien,  und  die  Mittel,  dieses  Ziel 
zu  erreichen,  werden  gewiss  oft  der  Gegenstand  der  uuu  folgenden  Ver- 
handlungen gewesen  sein. 

Die  Mission  Gaultier's  gab  dem  Kurfürsten  Aulass,  im  Mai  1685 
seiuen  vertrautesten  Rath,  Paul  Fuchs,  zum  zweiten  Mal  nach  dem  Haag 
zu  senden*).  Derselbe  sollte  die  Aussöhnung  des  Kurfürsten  mit  dem  Prinzen 
vollenden,  auch  die  Differenzen  mit  der  Republik  beseitigeu  und  mit  den 
dortigen  Staatsmännern  über  den  Thronwechsel  iu  England,  über  den  Schutz 
des  reformirten  Bekenntnisses  beratschlagen7).  Fuchs  faud  die  Stimmung 
in  Holland  einer  Verständigung  weit  günstiger  als  Dicst.  Amerongen 

')  8.  oben  p.  700  n. 
')  d'Avaux  IV.  889. 

3)  Seine  Antwort  war:  Les  Etats  etoient  rebutea  de  toutes  ces  alliances,  qui  ne 
servoient  qu'ft  leur  tirer  de  l'argent,  »prea  quoi  on  les  abandunnoit  dans  le  besoin; 
...  si  le  princo  d'Orango  Ten  croyoit,  il  rechercheroit  les  bonnes  graces  du  Koi  et 
laisaercit  TKlectcur  de  brandebourg.  Dicac  malitiöse  Antwort  war  wohl  weniger  für 
den  Kurfüratcn,  als  für  Dicat  berechnet,  welcher  sie  wahrscheinlich  auch  aelbst 
(vgl.  oben  p.  690  u.  751)  d'Avanx  mitgethcilt  hat,  der  sie  uns  berichtet  (Negoc. 
IV.  98). 

*)  Der  Kurfürst  wünschte  eigentlich  sein  Verbleiben  in  Berlin.  d'Avaux  IV.  133 
»)  Er  man  et  Reclam,  Memoire»  I.  357-370.    Droyscn  III.  3.  786. 
•)  Droyscn  p.  786  n. 
7)  Pufendorf  XIX.  5. 
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hatte  inzwischen  für  die  braiidenburgische  Allianz,  namentlich  in  Amster- 
dam, nicht  ohne  Erfolg  agitirt8).  Namentlich  «her  die  immer  un verhülltere 
Unterdrückung  der  Reformirten  in  Frankreich,  der  Regierungsantritt  eines 
katholischen  Königs  in  England  bekehrte  die  bisher  französisch -gesinnte 
aristokratische  Partei.  Die  Gefahr,  welche  der  von  ihren  Vätern  so  theuer 
erkauften  Glaubensfreiheit  drohte,  Hess  sie  ihre  Parteipolitik  vergessen  und 
vereinigte  sie  wieder  mit  dem  Prinzen  zu  gemeinsamem  Handeln.  Und 
wahrend  nun  Fuchs  über  seinen  eigentlichen  Auftrag  mit  dem  Prinzen  und 
Fagel  viel  und  im  strengsten  Geheimniss  verhandelte,  wurde  auch  endlich 
nach  sechsjährigem  Streit  die  Entschädigungsfrage  zum  Anstrag  gebracht*). 

Fuchs  hatte  am  1.  Juni  in  der  Versammlung  der  Generalstaaten  Au- 
dieuz,  iu  welcher  er  als  Zweck  seiner  Sendung  die  Erneuerung  der  alten 
Freundschaft  zwischen  der  Republik  und  dem  Kurfürsten  angab  und  um 
Zuordnung  von  Deputirten  bat,  um  ihnen  die  Vorschläge  des  Kurfürsten 
vorzulegen  und  mit  ihnen  über  dieselben  zu  verhandeln.  In  einem  Memoire 
an  diese  Deputirten  vom  6.  Juni  verlangte  er  sodann  eine  Erklärung  der  Staa- 
ten über  die  Amerongen  mitgegebene  Denkschrift  vom  IT.  Dec.  1084  ,0); 
besonders  empfahl  er  die  Satisfaction  für  das  in  Guinea  genommene  Schiff, 
„welckc  saecke  schoonse  van  geen  groot  gewighte  te  siju  schijnt,  evenwel 
bij  S.  C.  D.  als  sijne  hooge  reputatie  rneckende  seer  sal  werden  ter  herte 
geuomeu*.  Hierauf  wurde  die  Denkschrift  über  die  Geldansprüche  des  Kurfür- 
sten, die  Amerongen  mitgebracht  hatte,  am  12.  Juli  von  den  Staaten  von 
Holland  einer  Deputation  zur  Prüfung  überwiesen,  die  am  18.  Juli  den 
Vorschlag  machte,  wenn  der  Kurfürst  es  bei  der  Aufsagung  der  Subsidien 
von  1677  ab  bewenden  la.-se  und  einen  bündigen  Verzicht  auf  alle  seine  An- 
sprüche ausstelle,  sollten  ihm  400,000  Rthlr.,  davon  100,000  sofort,  300,000 
binnen  10  Jahren,  gezahlt  werden.  Am  27.  Juli  wurde  dieser  Vorschlag  von 
den  Staaten  von  Holland  augeuommeu,  doch  mit  dem  Zusatz,  da«s  damit 
auch  die  etwaigen  Ansprüche  des  Kurfürsten  an  die  Westindische  Coni- 
pagnie  abgefunden  seien").  Die  >taatisehen  Deputirten  hielten  nun  mit 
Fuchs  zwei  Couferenzen,  um  ihn  zur  Annahme  dieser  Offerte  zu  bewegen. 
Aber  Fuchs  erklärte,  dass  seiue  äusserste  Vollmacht  ihm  nur  erlaube,  sich 
mit  450,000  Rthlr.  —  100,000  sofort,  300,000  iu  zehn  Jahren  —  zufrieden 
zu  stellen;  weniger  werde  der  Kurfürst  keinesfalls  annehmen.    Die  Depu- 


8)  d'Avaux  IV.  293. 

*)  Ich  stelle  im  Folgenden  die  Thatsachcn  zusammen,  dio  sich  aus  den  wenigen 
im  Haag  darüber  vorhandenen  Actenstücken  ergeben.  Ueber  die  Sendung  Fuchs' 
werden  die  seiner  Zeit  zu  publieircnden  »ahlreichen  Papiere  desselben  im  Freuss. 
.Staatsarchiv  vollständigen  Aufschluss  geben. 

,D)  8.  oben  p.  772  n. 

")  Die  Bcw  int  heb  boren  der  Westindischen  ('oui|iagnie  hatten  sich  inzwischen  (in 
einem  Schreiben  an  Amerongen  dat.  Amsterdam  14.  März  1685),  obgleich  sie  die 
Rechtmässigkeit  der  Wegnahme  des  «Wappens  von  Brandenburg*  behaupteten ,  doch 
bereit  erklärt,  den  vollen  Werth  desselben  im  Betrag  von  40,000  Caroligulden  zu  er- 
setzen, wenn  der  Kurfürst  verspreche,  in  Guinea  keine  Plätze  mehr  in  Besitz  zu  neh- 
men und  keinen  Handel  dortbin  zu  treiben. 
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tirten  empfahlen  am  11.  Aug.  den  Staaten  von  Holland  die  Annahme  diese» 
Ultimatums,  da  die  Mehrforderung  ja  bloss  50,000  Rthlr.  betrage.  Die 
Staaten  wollten  sich  Anfangs  nur  zur  Bewilligung  von  150,000  Rthlr.  so- 
fort, 250,000  Rthlr.  in  zehn  Jahren  verstehen.  Endlich  aber  vereinigte  man 
sich  dahin,  dass  der  Kurfürst  440,000  Rthlr.  als  Abfindungssumme  für  alle 
Ansprüche  erhielt ,!).  Es  wnrde  darüber  am  23.  Aug.  ein  Vertrag  aufge- 
setzt, in  dem  gemeinsames  Handeln  beider  Theile  für  künftige  Kriegstru- 
beln ausgemacht,  namentlich  aber  die  Allianz  von  1678  bis  zum  J.  1700 
verlängert  wurde  »).  So  war  denn  die  Einigkeit  zwischen  den  beiden  durch 
die  mannichfaltigsten  Interessen  auf  einander  angewiesenen  Mächte  wieder 
hergestellt.  Namentlich  der  Kurfürst  bezeigte  sich  durch  das  Ergebniss  sehr 
zufriedengestellt14).  Und  so  ganz  hatte  sich  die  Lage  der  Dinge  verändert, 
dass  der  Kurfürst,  der  sich  1681  bis  1683  so  hartnäckig  gesträubt  hatte, 
dem  Associationsvertrage  mit  Schweden  beizutreten,  im  März  1686  durch 
Die  st  um  Einschluss  in  die  am  12.  Jan.  zwischen  Schwedeu  und  den  Nie- 
derlanden geschlossene  Allianz  bitten  Hess1*),  was  am  7.  März  bereitwilligst 
zugestanden  wurde"). 

Nun  blieb  allein  noch  die  Regelung  des  Streits  zwischen  der  holländi- 
schen Westindischen  Compagnie  und  der  brandenburgischen  Afrikanischen 
Compaguie  übrig,  die  im  Vertrag  vom  23.  Aug.  1685  vorbehalten  worden 
war.  Di  est  und  Raul  6  wurden  vom  Kurfürsten  zu  seiuen  Commissaren 
für  diese  Verhandlung  ernannt,  und  nachdem  Kau  16  am  4.  Mai  von  deu 
Staaten  als  Commissar  acceptirt  worden  war,  die  Verhandlung  begonnen. 
Diest  und  Raul 6  verlangten  ein  Reglement,  durch  das  die  Grenzen  der 
beiderseitigen  Gebiete  und  Rechte  festgestellt  würden,  während  die  West- 
indische Compagnie  die  Rückgabe  der  im  Gebiet  ihres  Octrois  von  den 
Brandenburgern  besetzten  Plätze  als  conditio  sine  qua  non  für  jeden  Ver- 
gleich aufstellte  ").   Unter  diesen  Umständen  war  an  baldige  Verständigung 


la)  Pufendorf  XIX.  6. 

")  d'Avaux  V.  122—124.    Dumont  VII.  2.  157. 

,4)  Harn  an  dio  Generalstaaten  dat.  Freienwalde  1.  Sept.  1685.  Die  französischen 
Diplomaten,  namentlich  Rd  b  cn  ac,  waren  natürlich  über  die  staatischo  Allianz  nicht 
wenig  piquirt.  Ueber  Verjus'  Verhalten  dabei  berichtet  V  al  ck  en  i er  an  den  Grif- 
fier  ans  Kegensburg  am  23.  Aug.  folgendes:  Als  Fuchs  nach  dem  Haag  abreiste, 
habe  derselbe  renommirt,  seine  Mission  könne  keinen  Erfolg  haben,  da  vorgebaut 
sei;  als  man  von  dem  glöcklichen  Fortgang  der  Verhandlungen  Nachricht  erhalten, 
habe  sich  Verjus  gewaltig  moquirt:  Fuchs  sei  ein  schöner  Negotiant,  dass  er  für 
die  geforderten  1,400,000  Rthlr.  bloss  400,000  in  Terminen  «ahlbar  von  den  Staaten 
erlangt  habe,  „dewelcke  (onder  reverentie)  geen  halft"  jaer  konden  parole  houden  ;* 
der  Kurfürst  könne  unmöglich  mit  dem  Accord  zufrieden  sein  ;  der  Staat  habe  sich 
dadurch  für  insolvent  erklärt,  man  könne  in  den  Niederlanden  nicht  mehr  einig  leben, 
sondern  habe  einen  Vogt  nöthig  u.  dgl.  m. 

»)  Vgl.  d'Avaux,  Ndgoc.  V.  247.  257. 

••)  Die  Incluaion  erfolgte  am  27.  April.  Am  20.  Febr.  1685  hatte  der  Kurfürst 
schon  eine  dircetc  Allianz  mit  Schweden  geschlossen.    Droysen  p  794. 

")  Bericht  der  Deputirten  für  die  Scesachen  in  den  Rcsoll.  der  Staaten  vom  19. 
und  20.  Juni  1686.  —  Der  Gouverneur  von  Del  Mina  bemächtigte  sich  um  diese 
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nicht  zu  denken,  und  auch  Amerongen's  Vermittelnng  bei  seiner  Anwe- 
senheit am  kurfürstlichen  Hof  in  Cleve  im  Juli  1686 l8)  vermochte  die  An- 
gelegenheit nicht  zu  fördern.  In  weitläufigen  Memoire* deducirten  die 
beiden  Compagnieen  die  Rechtmässigkeit  ihrer  Ansprüche,  und  endlich 
schlössen  sich  auf  Antrag  Hollands  vom  19.  Juni  die  Generalstaaten  am 
30.  Juni  1687  im  Wesentlichen  den  Forderungen  der  Westindischen  Cotn- 
pagnie  au:  sie  blieben  bei  den  wiederholt  gemachten  Behauptungen  über 
das  ausschliessliche  Recht  ihrer  Compagnic  auf  den  Handel  in  Gninea  ste- 
hen, bezogen  sich  namentlich  auf  ihre  Erklärung  vom  13.  Dec.  1680**)  und 
verlangten  unverzügliche  Restitution  der  beiden  Forts  Grossfriedrichsburg 
und  Taccarari,  die  der  Westindischen  Corapagnie  im  tiefsten  Frieden  un- 
rechtmässiger und  gewalttätiger  Weise  entrissen  worden  seien,  und  Ver- 
gütung des  erlittenen  Schadens;  dagegen  versprachen  sie,  sobald  dies  er- 
folgt sei,  Entschädigung  für  das  neuerdings  weggenommene  brandenburgi- 
sche Schiff  „de  Waterhond". 

Der  staatische  Commissar  am  brandcnbnrgischen  Hofe,  Johan  Ham, 
empfing  diese  Resolution  am  14.  Juli  in  Freienwalde,  wo  sich  der  Hof  da-  * 
mals  aufhielt.  Sie  war  schon  bekannt,  und  die  Gegner  der  staatischen 
Allianz  hatten  nicht  unterlassen,  sie  auf  die  gehässigste  Weise  auszulegen. 
Ham  bemühte  sich  nach  Kräften,  den  Beschluss  der  Staaten  vor  dem  Kur- 
fürsten zu  rechtfertigen2'),  hatte  aber  keinen  Erfolg.  Indess  zeigte  sich 
bei  dem  Kurfürsten  auch  nicht  mehr  die  frühere  Gereiztheit;  er  drohte  nicht 
mehr  mit  Repressalien,  sondern  äusserte  nur,  wenn  man  fortfahre,  sein  Recht 
auf  freien  Handel  in  Guinea  zu  beeinträchtigen,  werde  er  es  an  eine  andere 
Macht,  die  besser  im  Stande  sei,  es  zu  wahren,  gegen  anderweitc  Vortheile 
abtreten:  ein  Beweis,  dass  der  frühere  heftige  Streit  nicht  Ursache,  sondern 
Folge  und  Zeichen  der  tiefer  gehenden  Entfremdung  zwischen  dem  Kur- 
fürsten und  der  Republik  gewesen  ist. 

Denn  seit  der  Allianz  von  1685  war  der  Kurfürst  mit  dem  Prinzen, 
der  jetzt  unumschränkter  als  je  zuvor  die  auswärtige  Politik  der  Staaten 
leitete,  über  den  nothweudigen  und  siegverheissenden  Kampf  gegen  Frank- 
reich in  vollkommenstem  Einverständniss").  Im  Sommer  1686  hatten  Beide 
in  Cleve  eine  persönliche  Zusammenkunft"),  und  gleichsam  zur  Bekräftigung 


Zeit  durch  einen  Handatreich  der  beiden  brandenburgisehen  Forts  Accada  und  Tac- 
carari.   v.  Borcke  a.  a.  O.  p.  49. 
••)  8.  unten  p.  780. 

,s)  Die  Afrikanische  am  2.,  die  Westindische  am  19.  Nor.  1686.  Kaule*  ver- 
lies» Holland  wieder  im  März  1687,  nachdem  er  zehn  Monate  sich  vergeblich  um 
da»  Zustandekommen  des  Reglement»  bemüht  hatte. 

")  8.  oben  p.  600. 

*')  Um  die  Gewaltachritte  der  Westindischen  Compagnie  zu  entschuldigen,  sagte 
er,  man  müsse  bedenken,  dass  der  Gewinn  derselben  meist  Wittwen  und  Waisen  zu- 
komme, eine  Beeinträchtigung  derselben  also  sehr  hart  sei."  Ham  an  den  Griffler 
dat.  Freienwalde  15.  Juli  1687. 

M)  Droysen  p.  804-806. 

*»)  Dass  hier  auch  von  England  die  Rede  gewesen,  bezeugt  Dohna,  Mem.  p  55 
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der  wiederhergestellten  Einigkeit  zwischen  den  lange  entfremdeten  Mächten 
war  Anierongen  von  den  Staaten  zur  Begriissuug  des  Kurfürsten  nach 
Cleve  gesandt  worden").  Auf  Anierongen' s  Versicherungen  von  der  be- 
ständigen Freundschaft  der  Staaten  erwiderte  der  Kurfürst:  ,dat  hy  een 
onveranderlijcke  genegentheyt  siju  leven  langh  soude  conserveren,  om  met 
U  H.  M.  de  oude  vrundtschap,  die  nu  oulanghs  door  tusschenkoinende  trac- 
taten  was  gerenoveert  ende  gecorroboreert,  meer  ende  meer  te  cultivereu 
ende  van  syne  syde  alles  toetebrengen,  dat  tot  Godts  verdruckte  Kerck, 
het  beste  van  het  gemeyn  ende  den  Staet  van  U  II.  M.  in  't  bysonder 
raoghte  werden  gerequireerf*").  lieber  den  Gegenstand  der  in  dieser  Zeit 
zwischen  dem  Kurfürsteu  und  dem  Prinzen  geführten  Verhandlungen  ent- 
halten die  Acten  des  Reichsarchivs  freilich  nichts.  Um  sie  den  spürenden 
Blicken  Rebenac's  und  d'Avaux's  zu  entziehen,  sind  sie  so  geheim  ge- 
führt worden,  dass  selbst  die  Correspoudenz  zwischen  beiden  Fürsten  nur 
Andeutungen  enthält").  Aber  aus  diesen,  aus  dem  endlichen  Verlauf  des 
Unternehmens  darf  man  schliessen,  dass  die  letzte  Gesandtschaft,  welche 
•  die  Staaten  an  den  Kurfürsten  schickten,  hauptsächlich  die  Lage  Englands, 
die  Expedition  dorthin  und  die  vom  Kurfürsten  dabei  erwartete  Betheiligung 
betraf. 

Seit  Amerougen's  Abreise  vom  brandeuburgischen  Hofe  im  Januar 
1Ü85  war  mehrere  Jahre  laug  kein  Gesandter  der  Republik  dort  anwesend. 
Nur  der  frühere  Secretär  Amerongeu's,  Dr.  Johan  Harn,  vertrat  sie 
mit  dem  Charakter  eines  Commissaris  der  Generalstaateu.  Unterhandlun- 
gen hatte  er  nicht  zu  führen,  höchstens  in  dem  Streit  über  den  Handel  in 
Guinea  Resolutionen  der  Staaten  mitzutheilen.  Seine  zahlreichen  Berichte 
au  die  Generalstaaten  und  den  Grilfier  —  die  au  den  Rathspensionär  und 
den  Plinsen |  wenn  Hain  überhaupt  mit  diesen  correspondirt  hat,  haben 
mir  nicht  vorgelegen  —  enthalteu  indess  nichts  von  Bedeutung;  sie  refe- 
riren  nur  die  tagtäglicheu  Begebenheiten  am  Hofe,  die  Ankunft,  den  Em- 
pfang und  Abschied  fürstlicher  Gäste  und  fremder  Gesandten,  wie  etwa 
die  damaligen  Zeitungen17).  Auf  die  Vorgänge  innerhalb  der  kurfürstlichen 
Familie,  welche  auch  auswärts  ein  lebhaftes  Interesse  erregten,  geht  Harn 
durchaus  nicht  ein,  sei  es  nun,  dass  er  in  seiner  untergeordneten  Stellung 
davon  nichts  erfuhr,  sei  es,  dass  er  indiscrete  Benutzung  seiner  Mitthei- 
lungen befürchtete. 

Ein  Streit  mit  Dänemark  gab  den  Staaten  im  Sommer  1687  Aulass, 
wieder  einen  ausserordentlichen  Gesandten  an  den  brandenburgischen  Hof 
zu  schickeu.  Der  König  von  Dänemark  hatte  im  J.  1686  eine  neue  Zoll- 
verordnung erlassen,  durch  welche  der  Handel  aller  de/  Nationen,  welche 
keinen  Handelsvertrag  mit  Dänemark  hatteu,  mit  neuen  Lasten,  Schiffsvisi- 
tationeu  tu  dgl.  beschwert  wurde.  Die  Generalstaaten  hatten  dagegen  remon- 
strirt,  und  als  ihro  Vorstellungen  unwirksam  blieben,  ihren  Unterthaueu  den 


*«)  Resolution  vom  16.  Juli. 

")  Anierongen  an  die  Generabtaatcn  dat.  Cleve  30.  Juli  1686. 
•«)  Droyscn  p.  806  u.  817. 

")  Die  meisten  sind  auch  in  den  .Nouvelles  der  ti  taten  Genera*!*  mit  abgedruckt. 
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Handel  nach  Norwegen  verboten  und  auf  das  norwegische  Holz  einen  Zoll 
gelegt").  Der  Kurfürst,  auf  die  Erhaltung  dos  Friedens  im  Norden  seit 
Jahren  eifrig  bedacht,  erbot  sich  in  einem  Schreiben  an  die  Generalstaaten 
dat.  Cölu  a.  d.  Sp.  8.  Mai  1687  zur  friedlichen  Vermittlung  dieses  Strei- 
tes"), „dn  dem  gemeinen  Wesen  und  absonderlich  denen  sämmtlichen  evan- 
gelischen Puissancen  daran  gelegen,  dass  dieselben  bei  diesen  geschwinden 
und  höchst  gefährlichen  Lauften  keine  Differenz  und  Misshelligkeiten  unter 
sich  hegen,  sondern  vielmehr  in  völliger  Harmonie  und  Eintracht  ihr  allent- 
halben so  sehr  periclitirendes  Interesse  mit  zusammengesetzten  Kräften  und 
Gemüthern  eifrigst  beobachten  mögen*.  Und  als  Dänemark  den  Kurfürsten 
wissen  Hess,  dass  es  die  Neuerung  fallen  lassen  wolle,  wenn  die  Staaten 
das  Verbot  der  r  nordischen  Fahrt w  wieder  aufhöben,  forderte  der  Kur- 
fürst in  einem  zweiten  Schreiben  vom  23.  Mai  die  Generalstaaten  dringend 
auf,  hierin  zuerst  nachzugeben.  Dies  geschah  zwar  nicht,  aber  die  Staaten 
erklärten  dem  Kurfürsten  am  5.  Juni  ihre  Bereitwilligkeit,  das  Anerbieten 
der  Vermittlung  in  ihrem  Streit  mit  Dänemark,  welches  sie  als  ein  beson- 
deres Zeichen  seines  Wohlwollens  für  ihren  Staat  aufnähmen,  in  der  Hoff- 
nung zu  aeeeptiren,  dass  er  einen  billigen  Vergleich  zu  Stande  bringen 
werde.  Am  20.  Juni  wurde  darauf  von  den  Generalstaaten  auf  Antrag  Hol- 
lands beschlossen,  einen  Gesandten  nach  Herlin  zu  schicken,  der  uuter  Ver- 
mittlung des  Kurfürsten  mit  dem  dänischen  Gesandten  über  die  Beilegung 
des  Streites  verhandeln  solle,  und  auf  Vorsehlag  des  Prinzen  von  Oranien 
dem  Pensionär  von  Amsterdam,  Jacob  Hop,  die  Gesandtschaft  übertragen. 

Jacob  Hop  war  schon  damals  einer  der  bedeutenderen  Staatsmänner 
der  Republik").  Als  Mitglied  des  Magistrats  von  Amsterdam  hatte  er 
sich  auch,  und  zwar  in  hervorragender  Weise,  au  der  Opposition  dieser 
Stadt  gegen  die  Politik  des  Prinzen  im  J.  1684  betheiligt;  er  war  einer 
der  heftigsteu  Widersacher  des  von  diesem  gewünschten  Krieges  gegen 
Frankreich  gewesen.  Die  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes,  der  Thron- 
wechsel in  England  hatten  wie  ganz  Amsterdam,  so  auch  ihn  von  der  grossen 
Gefahr  überzeugt,  in  der  die  Glaubensfreiheit,  die  Selbständigkeit  der  Re- 
publik schwebten,  wenn  es  Ludwig  XIV.  gelang,  auch  England  seinen 
Plänen  dienstbar  zu  machen.  Wie  der  Prinz,  so  glaubten  nun  auch  die 
Bürger  Amsterdams,  dass,  da  die  Republik  nicht  allein  die  Macht  besass, 
Frankreichs  erdrückendem  Uebergewicht  Widerstand  zu  leisten,  Deutsch- 
land in  seiner  Zerrissenheit  ein  unzuverlässiger  Bundesgenosse  war,  Eng- 
land von  dem  papistischen  Despotismus  Jacob's  II.  befreit,  dazu  der 
Beistand  aller  evangelischen  Mächte  aufgeboten  werden  müsse.  Gewiss  hat 
nun  der  Prinz  von  Oranien  einen  so  hervorragenden  Anhänger  nicht  für 
die  Mission  an  den  Kurfürsten  vorgeschlagen,  damit  er  nur  über  den  däni- 


")  8.  Sylvins  III.  B.  25  p.  65. 

**)  Nach  d'Avaux  (VI.  57)  geschah  es  auf  Veranlassung  des  Prinzen  von  Ora- 
nien, der  durch  die  brandenburgische  Mediation  die  französische,  zu  der  sich  d'A- 
vaux auf  Befehl  Ludwig's  XIV.  erboten  hatte,  abwehren  wollte. 

*•)  Vgl.  Vreede,  Inl.  I.  97  ff.  Kok ,  Vaderl.  Woordenb.  XXI.  83  ff.  Re*benac 
sagt  von  ihm:  C'est  un  homme  qui  parle  assez  juste  et  qui  parle  beancoup. 
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sehen  Streit  verhandele,  sondern  ihm,  wie  schon  d'Avaux  veraiuthet"), 
geheime  Aufträge  ertheilt,  mit  dem  Kurfürsten  über  eine  engere  Allianz  zu 
verhandeln"),  und  zu  welchem  Zweck  diese  dienen  sollte,  konnte  schon  da- 
mals einem  Eingeweihten  nicht  zweifelhaft  sein. 

Ueber  die  Gesandtschaft  Hop's  hat  mir  nicht  allein  das  Verbaal  vor- 
gelegen, das  er  den  Staaten  nach  Ablauf  derselben  überreichte,  sondern 
auch  das  von  ihm  selbst  geführte  und  bei  seinen  Familieupapiereu  zurück- 
behaltene Verbaal,  das  erst  in  diesem  Jahrhundert  aus  denselben  in  den 
Besitz  des  Reichsarchivs  übergegangen  ist").  Aber  selbst  in  diesem  findet 
sich  bis  zum  Sommer  1688  keiu  Actenstück,  das  auf  den  Abschluss  einer 
engereu  Allianz,  auf  die  euglische  Expedition  auch  nur  hindeutete.  Alle 
Depeschen,  die  auf  diese  Dinge  Bezügliches  enthielten,  namentlich  auch  die 
Briefe  des  Prinzen  und  des  Rathspensionärs  au  Hop,  müssen  also,  wahr- 
scheinlich gleich  nach  ihrem  Empfang,  vernichtet  worden  sein,  um  jeglichen 
Missbrauch  zu  verhüten.  Und  diese  peinliche  Sorgfalt  in  der  Geheimhal- 
tung des  grossartigen  Projectes  hatte  doch  den  Erfolg,  dass,  wenn  auch 
d'Avaux  seinen  König  schon  im  August  1687  mit  Warnungen  bestürmte"), 
der  Plan  des  Prinzen,  die  drohende  Gefahr  von  Ludwig  XIV.  und  Ja- 
cob II.  nicht  früh  genug  erkannt  und  richtig  geschätzt  wurden. 

Hop  kam  Ende  August  nach  Berlin  und  hielt  sich  bis  zum  März  1688 
am  kurfürstlichen  Hofe  auf,  den  er  da  verliess,  um  nach  Hamburg  zu  gehen 
und  erst  nach  dem  Tode  des  Kurfürsten  wieder  zurückzukehren.  Aus  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  1687  haben  wir  nun  eiuige  Berichte  von  ihm, 
die  über  die  Ereignisse  und  Persönlichkeiteu  am  Hofe  interessante  Notizen 
geben  und  die  deshalb  noch  mitgetheilt  werden.  Die  Verhandlungen  über 
die  Ueberlassuug  von  Truppen  für  die  englische  Expedition,  welche  im  Som- 
mer und  Herbst  1688  mit  Kurfürst  Friedrich  III.  ebenfalls  von  Hop  ge- 
führt wurden  und  über  welche  das  Verbaal  einige  Materialien  enthält,  ge- 
hören nicht  mehr  in  den  Bereich  dieser  Publication  und  mussteu  daher 
ausgeschlossen  werden. 

J1)  Negoc.  VI.  f»7. 

")  Auch  dio  Schwierigkeiten,  die  Hop  am  Berliner  Hofe  vou  Meinders  und 
anderen  Anhängern  der  französischen  Allianz  gemacht  wurden,  können  nur  in  diesem 
über  dio  Verhandlungen  mit  Dunemark  hinausgebenden  Zweck  der  Hop' sehen  Mis- 
sion ihren  Grund  gehabt  haben. 

")  S.  Bakhuiaen  van  den  Brink,  Ovenigt  van  bet  Nederlaudscbe  Kijks- 
arebief  147-149. 

«)  Negoc.  VI  89. 
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Instruction  für  Jacob  Hop  als  ausserordentlichen  Gesandten 

an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.   Dat.  Haag  16.  Juli  1687. 

Soll  den  Kurfürsten  der  unveränderten  Freundschaft  der  Staaten  versi-  1687. 
ehern,  sowie  „dat  de  oude  vruntschap,  die  tusschen  deseu  Staet  en  het  Doorl.  16.  Juli. 
Ceurhnys  van  en  met  de  beginselen  van  de  Kepublicq  nltoos  heeft  geinterce- 
deert,  en  specialijck  oock  den  bant  van  de  in  de  jegenwoordige  eonjuneture 
des  tijts  soo  seer  benaude  religie,  die  H.  H.  M.  en  S.  C  D.  t'  samen  profiteren 
ende  belijden,  mitsgadtrs  de  naebuijrschap  van  haere  landen  ende  de  ouder- 
linge  coiuniercie  van  haere  onderdauen  II.  II.  M.  boven  andere  verplight, 
om  S.  C.  D.  affectie  seer  hoogh  te  achten  ende,  soo  veel  in  hun  vermögen  is, 
te  recht  erinneren".  In  der  dänischen  Sache  soll  er  das  Verhalten  der  Ge- 
neralstaaten darlegen  und  rechtfertigen  und  die  Vorschläge  des  Kurfürsten 
darüber  entgegennehmen,  welche  sie  so  weit  berücksichtigen  werden,  als  seine 
„wyt  beroemde  rechtvaerdigheyt,  naebuijrschap  ende  verbintenisse  met  de- 
sen  Staet"  nur  irgend  fordern  können. 


Hop  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Berlin  31.  Aug.  1687. 

Am  25.  ist  er  von  Hannover  abgereist  und  vorgestern  hier  angekom-  31.  Aug. 
men,  wo  sich  zur  Zeit  der  Kurfürst  nebst  dem  Hof,  im  Begriff  zur  grossen 
Jagd  nach  der  Neumark  zu  reisen,  aufhält.  Da  sein  Gepäck  wider  Ver- 
muthen  noch  nicht  angekommen  war,  so  hat  er  noch  nicht  öffentlich  em- 
pfangen werden  können,  indess  durch  Vermittlung  Ham's  gestern  Nach- 
mittag bei  dem  Kurfürsten  und  der  Kurfürstin  eine  Privataudienz  gehabt, 
„ende  hebbe  ick  op  mijne  summiere  representatie  aen  haere  C.  DD.  cou- 
form  U  H.  M.  iutentie  het  geluck  gehadt  van  voor  deselve  te  mögen  ont- 
fangen  alle  meestkrachtige  betuyginge  van  hare  genegentheyt  ende  vrundt- 
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schap  tot  den  Staet,  van  hare  bogccrte  tot  continuatio  van  een  perfecte  in- 
telligentie  inet  U  H.  M.*») 


Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Berlin  JJ;  s^ü;  1687. 

[Privataudienz  heim  Kurffirsten.  Mittheilung  Hop's  über  die  Lage  in  den  Nieder- 
landen. Friedensliebe  des  Staats.  Sorge  um  die  bedrängte  reformirte  Religion.  Zu- 
friedenheit des  Kurfürsten  mit  dem  Verhalten  der  Staaten.  Indifferenz  der  deutschen 
Fürsten  gegen  die  Religion.  Der  Friede  mit  den  Türken.  Zustände  in  Dänemark. 
Allianz  zwischen  Brandenburg  und  der  Republik.    Frankreich  und  Lüneburg.] 

10.  Sept.  Naer  dat  ick  op  den  2.  deser  voor  de  niaeltyt  gehadt  hadde 
inyue  publique  audientie  by  haere  0.  D.,  heeft  het  myn  heer  den  Chur- 
furst  even  naer  de  middach  gelieft,  iny  wederom  tot  sich  te  doen  kö- 
rnen in  desselfs  cabinet  en  te  communiceren,  dat  U.  Ht  in  desselfs 
hoochgerespecteerde  missive  voor  desen  Churfurst,  en  die  iek  aen  de- 
selve in  de  voorsz.  myne  eerenioniele  audientie  hadde  overgelevert, 
hadde  gelieft  te  gewagen,  dat  S.  C.  D.  door  my  van  den  toestant  van 
onse  saecken  soude  können  werden  geinformeert ,  en  dat  derhalven 
S.  C.  D.  wcl  wenschte,  dat  ick  hein  dienaengaende  eenige  confidence 
wilde  doen,  gelyck  deselve  daerop  oock  aen  my  niet  soude  verbergeu 
syne  gedachten  onitrent  het  jegenwoordich  beloop  van  de  wereltsche 
saecken.  Ick  hebbe  ter  obedientie  van  het  hoochstgemelt  schryven 
van  U  H«  en  oni  te  gelyck  in  desen  aen  de  begeerte  van  S.  C.  D.  te 
voldoen,  de  vryheyt  genonien,  aen  deselve  onistandclyck  te  repraesen- 
teren  de  constitutie  van  ons  lieve  Vaderlant  van  binnen  en  de  gl  en- 
den van  de  conduite  van  den  Staet  ointrent  andere  Princen  en  Staten 
van  Europa,  aengaende  het  eerste  my  beroepen  hebbende  op  de  je- 
genwoordige  cenicheyt  van  de  Regcringh,  die  Godt  genadelyck  geve 
dat  voor  altoos  mach  duren,  op  de  onverbeterlycke  staet  van  onse 
Militair  te  lande  en  op  den  yver  cn  onvermoeyde  applicatie,  die  allcr- 
sints  bygebracht  wert,  um  oock  die  te  water  in  een  redoutabel  postuer 
te  breiigen,  niet  ongemclt  laetende  het  consent  by  H.  Ed.  Gr.  M.  even 
voor  myn  vertreck  uyt  Holland  gedragen  tot  een  aenbouw  van  noch 
18  kloecke  schepen  van  oorloch  en  de  voordclige  eflecten,  die  men 
van  de  onlanx  gedaene  ammodiatie  van  de  middelen  te  water  billyck- 
lyck  mach  venvachten.  En  aengaende  het  laeste  gededueeert  hebbende, 
dat  U.  Ht  nevens  H.  H.  IL  voor  een  vast  principe  Steide  van  aen  nie- 
mant,  wie  hy  oock  soude  mögen  syn,  eenige  rechtvaerdige  reden  van 


')  Auf  Wunsch  des  Kurfürsten  hatte  Hop,  obwohl  wegen  des  Ausbleibens  seines 
Gepäcks  etwas  in  Verlegenheit,  am  2.  Sept.  noch  vor  der  Abreise  des  HofeB  seine 
öffentliche  Audienz. 
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offensie  te  geven,  te  conserveren  de  besittingen,  welcke  door  de  God- 
delyke  providentie  syn  geacquireert,  en  sich  alleen  te  stellen  soo  veel 
mogelyck  in  veylicheyt  tegens  de  ondernemingen  van  dengenen,  welcke, 
't  sy  door  haer  overmacht  't  sy  door  haer  artificien,  daerin  eenige  in- 
dracht  souden  mögen  trachten  te  doen;  dat  ick  niet  en  twyffelde,  off 
S.  C.  D.  convenieerde  in  dese  soo  eenvoudige  en  soo  seer  van  alle 
rechtvaerdige  offensie  geeloigneerde  principes  met  H.  H.  M.,  en  dat 
gelyck  oock  specialyck  H.  H.  M.  sustenue  omtrent  de  gerese  differen- 
ten  met  de  Kroon  Deenmarken  in  effecte  geen  andere  grontslach  had- 
den,  deselve  oock  des  te  meer  een  goede  uytkomst  van  dien  door  S. 
C.  D.  rechtmatige  interpositie  te  gemoet  sagen,  by  conclusie  my  in  het 
breede  extenderende  op  het  groot  empressement  van  den  Staet,  om 
meer  en  meer  bevesticht  te  mögen  sien  een  perfecte  vrundschap  en 
correspondentie  met  S.  C.  D.,  een  Prins  soo  seer  tot  deselve  geaffec- 
tioneert,  soo  nae  aen  haere  grensen  gelegen  en,  't  geen  het  voor- 
naemste  is,  professie  doende  van  deselve  Religie,  die  in  de  vereenichde 
Nederlanden  wert  geprofiteert  en  die  in  de  andere  oorden  soo  jam- 
merlyck  gedruckt  werdende  des  te  stercker  en  naeuwer  dengenen,  die 
deselve  belyden,  behoorde  te  verknochten. 

S.  C.  D.  beliefde  my  hierop,  met  veel  beweging  synes  gemoets 
en  selfs  met  de  tränen  tot  verscheyden  malen  in  de  oogen,  te  temoigne- 
ren  syne  overgroote  satisfactie  in  de  jegenwoordige  eenicheyt  van  onse 
Regeringh  en  in  haere  yverige  applicatie  tot  redres  van  de  saecken  te 
water,  repetierlyck  daernevens  avouereude,  nooyt  bcter  Militie  te  Lande 
als  die  van  den  Staet  te  hebbeu  gesien ') ;  dat  S.  C.  D.  dese  conduite 
te  meer  necessair  achtede,  als  H.  H.  M.  in  de  jegenwoordige  conjunc- 
turen  weynich  vrunden  scheenen  te  hebben,  insonderheyt  ten  respecte 
van  de  hervormde  Godesdienst;  dat  particulierlyck  in  het  Duytsche 
Ryck  seer  veel  Princen  waeren  van  de  Roomsche  Religie,  eenige  son- 
der Religie,  innuerende  daer  mede  de  beeren  Hertogen  van  Brunswyck- 
Lunenborch,  en  andere  voor  deselve  niet  het  allerminste  gezeleert,  als 
het  huys  van  Saxen,  en  dat  S.  C.  D.  oock  daerom  te  meer  sich  ver- 
plicht  achte,  om  met  H.  H.  M.  naeuw  verbonden  te  blijven  en  haer  in 
cas  van  noot  trouwhertelyck  te  assisteren,  niet  minder  als  deselve  voor- 
heen  in  een  tijt,  als  de  Staet  in  de  uytterste  ongelegentheyt  was  ge- 
vallen,  hadde  gedaen;  dat  S.  C.  D.  daerom  oock  syne  waepen  onder 
de  hant  dede  verstercken  en  sich  allersints  in  goet  postuire  soude 


')  Der  Prinz  hatte  ihm  «eine  Armee,  welche  auch  Ke'benac'«  Bewunderung  er- 
regte, erat  im  August  1686  bei  der  Revue  auf  der  Mooker  Heide  vorgeführt. 
Maier.  aur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  III.  60 
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houden;  dat  deselve  oock  by  syne  congratulatoire  missive  aen  den 
Keyser  over  de  jonxt  bevochtene  victorie  tegens  de  Turcken  die  Maj. 
seer  sterck  hadde  geurgeert,  omme  inet  de  Ottomaenische  Porte  vrede 
te  inaeken,  en  dat  S.  C.  D.  wyders  oock  met  H.  H.  M.  convenieerde  in 
de  principes  van  hnere  conduite  met  andere  Princen  en  Staten  van 
Europa,  en  voor  soo  veel  Deenmarcken  in  t  particulier  betrof,  dat  S. 
C.  D.  niet  konde  uaerlaten  desselfs  jcgcnwoordige  inaxinies  seer  te 
disapproberen ,  daer  van  de  oorsaeke  iniputerende  niet  aen  de  heeren 
Guldenleeuw  off  Rebentlaeuw,  als  dewelcke  S.|C.  D.  meynde  dat 
van  gematicbde  sentimenten  waeren,  maer  aen  de  HeerenJWibe,  Eren- 
schilt  en  specialyck  aen  den  Heer  Juel,  welckers  brouillant  en  cap- 
tieus  genie  deselve  in  verscheyde  gelegentheden  seyde  bespeurt  te 
hebben;  dat  S.  C.  D. ,  soo  langh  het  conseil  tot  Coppenhagen  in  dat 
spoor  soude  blyven,  sich  daer  mede  niet  soude  können  voegen  en 
daerom  oock  niet  können  resolveren,  syn  dochter,  de  princesse  Eli- 
sabeth1), aen  den  Deenschen  Kroonprins  ten  huwelyck  te  geven,  te 
gelyck  echter  doende  blycken,  daer  toe  niet  ongenegen  te  sullen  wer- 
den gevonden,  indien  de  dispositie  van  het  Deensche  hoff  ten  goede 
soude  mögen  veranderen,  gelyck  S.  C.  D.  voor  genoechsaem  vaststelde 
dat  geschieden  soude,  indien  het  huys  Lunenborch  de  Fransse  parthye 
mochte  embrasseren. 

Am  andern  Tag  hat  er  den  Kurfürsten  wiederum  gesprochen  und  ihm 
gesagt,  dass  sein  Hauptzweck  hier  sei,  eine  vertraute  Freundschaft  zwischen 
dem  Staat  und  Brandenburg  herzustellen.  Der  Kurfürst  hat  geantwortet, 
„dat  ick  in  dit  geval  weynich  moeyte  soude  behooren  te  nemen,  dewyle  de- 
selve  daertoe  immers  soo  seer  geporteert  was,  als  men  in  den  Start  konde 
sijn«. 

Weil  man  hier  glaubt,  dass  Dänemark  sofort  seine  Intentionen  ändern 
wird,  sobald  Lüneburg  sich  mit  Frankreich  verbündet,  und  die  Heirath  der 
Prinzessin  Elisabeth  mit  dem  Kronprinzen  sehr  wünscht,  so  hofft  man, 
dass  die  Allianz  zwischen  Lüneburg  und  Frankreich  noch  zu  Stande  kom- 
men wird.    Namentlich  Meinders  vertritt  diese  Ansicht. 


Hop  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  1687. 

7.  Sept.  Vergangenen  Mittwoch  ist  der  Kurfürst  nach  Goltz  und  Küstrin  ge- 
reist, nachdem  er  Meinders  und  Fuchs  beauftragt  hat,  mit  ihm  die  Ver- 
handlungen zu  führen.  Diese  haben  ihn  zu  einer  Conferenz  auf  dem  Schloss 
eingeladen,  er  aber  dagegen  remonstrirt,  da  die  Conferenzen  mit  ihm  in 
seinem  Hause  stattfinden  müssten.    Inden  hat  man  ihm  entgegengehalten, 

')  Elisabeth  Sophie,  geb.      SmU  l(i74,    Sie  vwin*t,Ue  «ich  MM  mit  dem 
Herzog  Friedrich  Caaimir  von  Curland. 
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dass  der  dänische  Gesandte  (Lente)  dies  aneh  verlangen  könue,  woraus 
nur  Verwirruug  entstehen  werde;  überdies  habe  der  Kurfürst  als  Vermittler 
immer  den  Vorrang  vor  deu  beiden  verhandelnden  Mächten.  Er  glaubt,  iu 
Rücksicht  hierauf  werde  er  ohne  Präjudiz  für  die  Generalstaaten  nachgeben 
können.  —  Man  verlangt  auch  von  ihm  die  Bezahlung  der  seit  einiger  Zeit 
eingeführten  Consumtions-  und  anderer  dergleichen  Steuern,  da  nach  dem 
Vorgang  von  Rebenae  die  anderen  Gesandten  sie  auch  bezahlten.  Er 
meint,  mau  soll  es  ihm  erlauben,  aber  dafür  auch  dem  brandenburgiacbeu 
Gesandten  Die  st  im  Haag  seine  Steuerfreiheit  entziehen. 

Hop  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  1/11.  Sept.  1687. 

Er  hat  nun  zwar  nachgegeben,  dass  die  Conferenzen  auf  dem  Schloss  11.  Sept. 
abgehalten  werden,  aber  gleichwohl  macht  man  keine  Anstalten,  mit  den 
Verhandlungen  zu  beginnen.  Meiuders  hat  die  auf  den  Dienstag  ange- 
setzte Conferenz  wieder  durch  seine  Reise  nach  Goltz  vereitelt.  Er  (Hop) 
wird  sich  nun  auch  auf  4-5  Tage  zum  Kurfür.^teu  begeben,  um  sich  mit 
ihm  über  das  ihm  Aufgetragene  näher  zu  besprechen.  —  Vor  einigen  Ta- 
gen ist  im  Geheimrath  des  Kurfürsten  davon  die  Rede  gewesen,  vom  Herzog 
von  Curlaud  sich  Tabago ')  abtreten  zu  lassen,  da  diese  Colonie  vou  Eini- 
gen als  sehr  vorteilhaft  dargestellt  worden  ist.  Der  Kurfürst  hat  es  ab- 
gelehnt, um  sich  mit  dem  Staat  nicht  zu  brouilliren;  da  aber  einige  dem 
Staat  wohlgesinnte  Minister  sich  doch  sehr  dafür  interessireu,  so  wünscht 
Hop  zu  wissen,  wie  man  im  Haag  diese  Sache  ansieht.  -  Der  französische 
Gesandte  hat  erklärt,  dass  jede  Anwendung  von  irgend  gewaltsamen  Mit- 
teln zur  Herstellung  des  Herzogs  von  Holstein-Gottorp*)  von  seinem  König 
als  Bruch  des  Waffenstillstandes  angesehen  werden  und  derselbe  sich  dann 
uicht  mehr  au  deuselbeu  gebunden  erachten  werde.  —  Der  kursächsische 
Gesandte  Bose,  der  gekommen,  um  die  Differenzen  zwischen  Brandenburg 
und  Lüneburg  zu  vermitteln,  hat  deu  Wunsch  verlauten  lassen,  dass  auch 
die  Generalstaateu  sich  dieser  Vermittlung  annehmen  möchteu'). 


Hop  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  10/20.  Sept.  1687. 

[Conferens  mit  Meindera  und  Facha.    Propoaition  Hop'a.   Die  danische  Sache.  Recht- 
fertigung der  Handlungsweise  der  Staaten.    Verlangen  Lente's.] 

Nach  seiner  Rückkehr  von  Goltz  hat  er  die  ihm  zugeordneten  Com-  20.  Sept. 
missarien  Mein  de  (s  und  Fuchs  bitten  lassen,  sie  möchten  doch  den  Be- 
ginn der  Conferenzen  nicht  länger  wegen  des  Ceremoniellstreits  verzögern. 
Sie  sind  darauf  vorgestern  zu  ihm  gekommen  und  haben  ihn  nach  Versiche- 


')  lieber  die  BesitzvcrliÄltnisse  dieser  Insel  s.  Cruse,  Gesch.  Curlanda  1.  147.  I7tiff. 

«)  Der  Streit  deaaelben  mit  Dänemark  ausführlich  bei  Pufendorf  XIX.  62  ff. 

*)  Lieber  den  Streit  mit  Lüneburg  s.  unten  p.  797.  —  Durch  Reaolution  vom 
Ib.  Sept.  wird  Hup  ermächtigt,  zu  friedlicher  Beilegung  der  Streitigkeiten  zwischen 
Brandenburg  und  Lüneburg  alle  .mceatkrAclitige  devoireu  eu  goede  ofßcien*  anzu- 
wenden. 

60* 
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rungen  von  der  grossen  Genugthuung,  die  ibr  Herr  der  Kurfürst  über  diese 
Gesandtschaft  empfinde,  gebeten,  seine  Proposition  näher  darzulegen.  Er 
hat  ihnen  darauf  dargelegt,  dass  die  Generalstaatcn  1)  mit  dem  Kurfürsten, 
mit  dem  sie  durch  alte  Freundschaft,  Nachbarschaft,  Handel  und  vor  Allem 
Gleichheit  der  Religion  verknüpft  sind,  in  vertrauter  Allianz  zu  leben  wün- 
schen ;  2)  die  vom  Kurfürsten  augebotene  Vermittlung  des  Streites  mit  Dä- 
nemark angenommen  und  ihn  sofort  hierher  geschickt  hätten,  um  die  Ver- 
handlungen unter  den  Augen  des  Kurfürsten  zu  führen.  Die  Commissarien 
antworteten,  dass  die  Vermittlung  zwar  von  beiden  Theileu  angenommen, 
der  Ort  der  Verhandlungen  aber  uoch  streitig  sei');  dass  indess  des  Kur- 
fürsten Bemühungen  hier  bei  Leute  und  iu  Kopenhagen  für  die  Wahl 
Berlins  so  viel  Wahrscheinlichkeit  gäben,  dass  man  die  Verhandlungen  be- 
ginnen könue;  sie  bäten  daher  um  einen  Vorschlag  von  seiner  Seite,  wie 
uoch  während  der  Verhandlungen  provisorisch  das  Verbot  der  nordischen 
Fahrt  und  die  Belastung  der  dänischen  Schiffe  aufgehoben  werden  könne, 
was  um  so  eher  zu  erwarten  sei,  da  nach  Lentc's  Mittheilung  zwei  Pro- 
vinzen uud  viele  Amsterdamer  sie  auch  forderten.  Er  hat  erwidert,  dass 
er  vou  ihnen  oder  vou  Leute  eigentlich  die  erste  Proposition  erwartet  habe, 
ihnen  aber  dann  explicirt,  wie  die  Generalstaaten  zu  jenen  zwei  Massre- 
geln gezwungen  worden  seien  durch  die  vielen  Uebertretungen  des  1660 
über  die  Zölle  in  Norwegen  abgeschlossenen  Vertrags  und  die  Einführung 
eines  neuen  Zolltarifs  im  dänischen  Reiche,  wodurch  der  niederländische 
Handel  aufs  Aeusserste  benachtheiligt  sei;  und  dies  sei  geschehen,  obgleich 
der  König  erklärt  hatte,  wenn  auch  die  alten  Verträge  1685  abgelaufen  seien, 
wolle  man  doch  bis  zum  Abschluss  neuer  die  General  Staaten  behandeln  wie 
früher;  dass  Dänemark  aber  gleichwohl  ihrem  Gesuch  um  Aufhebung  der 
Zollordonnanz  nicht  entsprochen  habe;  dass  die  Staaten  die  Belastung  der 
dänischen  Schiffe  und  das  Verbot  der  nordischen  Fahrt  nicht  eher  aufheben 
könnten,  als  bis  sie  darüber  genügende  Antwort  .erhalten,  ob  Dänemark  den 
Zolltarif  ändern  wolle  oder  nicht;  dass  endlich  diese  beiden  Massregeln 
von  allen  Provinzen  einhellig  beschlossen  seien.  Er  hat  ihnen  endlich  noch 
des  Näheren  die  noch  bestehenden  Differenzen  zwischen  dem  Staat  uud 
Dänemark  dargelegt,  und  darauf  ist  die  Conferenz  geendet  worden.  —  Ge- 
stern haben  ihm  beide  Commissarien  mitgctheilt,  dass  Lente  erst  die  Auf- 
hebung jener  zwei  Massregeln  verlange,  dann  werde  sein  König  auch  das 
Seinige  zur  Befriedigung  der  Generalstaaten  thun;  jedenfalls  aber  gehe  aus 
den  Mittheilungen  Lente's  hervor,  dass  Dänemark  in  die  Wahl  Berlins 
als  Ort  der  Verhandlungen  eingewilligt  habe. 


')  Dänemark  —  und  wohl  auch  die  französische  Partei  am  brandenburgischen 
Hofe,  um  Hop  auf  gute  Art  su  entfernen  —  hatte  die  Verlegung  der  Verhandlungen 
nach  Kopenhagen  gewünscht,  die  Staaten  hatten  sie  abor  am  15.  Aug.  abgeschlagen. 
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Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.  Dat.  Berlin  18/28. Sept.  1687. 

[Fuchs  nach  Altona.  KÜckkchr  des  Kurprinzen.   Die  Kurprinzessiu  tragt  die  8chuld 
an  deren  Verzögerung.    Brandenburg  und  Lüneburg.  Die  Primogenitur  in  Hannover 
Die  Opposition  Brandenburgs  dagcgeu  Anlass  zur  Unzufriedenheit  der  Kurprinzessin. 
Dftnemarks  Aufforderung  zu  einer  Allianz  zwischen  Frankreich,  Dänemark,  Branden- 
burg und  Lüneburg.    Ablehnung  derselben  wahrscheinlich.] 

AU  ick  gisteren  morgen  mij  addresscerdc  aan  den  beer  van  Fuchs,  28.  ßept. 
om  raet  deselve  te  spreecken  over  de  Deensse  saecken,  communieeerde 
mij  S.  W.  Ed.,  dat  het  8.  C.  D.  gelieft  hadde  hem  te  nomineren  tot 
de  Conferentien,  welke  tegens  het  laetste  van  de  aenstaende  maant 
over  de  Holsteijnse  saecke  tot  Althona  sullen  werden  gehouden1),  en 
hem  daer  nevens  getemoigneert  hadde  dese  resolutie  te  meer  te  heb- 
ben  genomen,  als  Ö.  C.  D.  niet  genegen  was  op  te  volgen  de  advisen 
van  den  genen,  die  deselve  geraden  hadden  te  gaen  met  8.  Con.  Maj. 
van  Vrankryck;  dat  hij  heere  van  Fuchs,  om  door  dese  besendingh 
niet  te  verwaarloosen  andere  saken  van  gewicht,  die  aen  dit  hoff  waar 
te  nemen  sijn,  alleen  gedespicieert  was,  om  de  eerste  conferentien  ende 
de  ouvertures,  die  op  dit  subject  in  deselve  souden  geschieden,  bij  te 
woonen,  en  sigh  ten  dien  eijnde  tot  üainburgh  off  Althona  voorsz. 
alleen  vier  weecken  soude  ophouden,  om  alsdan  gereleveert  te  werden 
door  den  genen,  die  S.  W.  Ed.  meest  dienstigh  soude  achten. 

Ged.  heer  heeft  mij  daer  nevens  oock  bekent  gemaackt,  dat  S. 
C.  D.  met  advis  van  sijnen  Radt  op  de  menichvuldige  ingekomen  mis- 
sives  van  den  heere  Churprince,  bij  dewelke  fc>.  D.  verseeckeringe  be- 
lieft heeft  te  geven  van  desselfs  tiliale  gehoorsaemheijt,  goetgevonden 
hadde  bij  rescriptie  hem  sijne  vaderlijeke  genegentheijt  toe  te  seggen 
en  te  gehjek  te  betuijgen  desselffs  begeerte  om  S.  D.  ten  spoedigsten 
wedergekeert  te  sien');  dat  de  voorsz.  rescriptie  voor  twee  dagen  af- 
gegaen  sijnde,  weigern,  heer  Churprius  alhier  in  't  körte  mochte  wer- 
den verwacht,  ten  wäre  van  de  zijde  van  Mevrouwe  de  Churprincesse 
daar  aen  eenige  verhinderinge  wierde  toegebracht,  dewijle  deselve  veel, 
soo  men  meent,  gecontribueert  hebbende  tot  de  retraitte  van  8.  D.  en 
't  sedert  door  aen  haer  gedane  rapporten  off  rclatien  van  stercke  ex- 
pressien  jegens  haar  door  S.  C.  D.  somwijlen  uijtgesproocken  geaui- 
meert  wesende,  oock  ongaerne  gesien  hebbende  de  submissien  van  ged. 
heer  Churprins  voor  sijn  heer  Vader,  daerom  mogelyck  oock  nu  wel 
soude  laboreren,  om  de  herrewaertsreijse  van  ö.  D.  te  diverteren, 


•)  Pufen dorf  XIX.  70. 

»)  Vgl.  Droysen  p.  837— 838. 
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iramer8  en  in  allen  gevalle  om  niet  met  deselve  te  retourneren;  dogh 
dat  men  evenwel  hoopte,  dat  hare  D.  in  consideratie  nemende  de 
facheuse  suites,  die  dese  extremiteijten  so u den  können  baren,  daar 
toe  niet  soude  willen  treden. 

Meerged.  beer  van  Fuchs  heeft  mij  wijders  gisteren  middagh, 
als  ick  S.  W.  Ed.  cohform  H.  H.  M.  resolutie  van  den  8/18.  deser  on- 
derhield  over  de  differenten  tusschen  dit  hoff  en  het  furstelijcke  huijs 
Lunenburgh,  in  nadruckelijcke  termen  betuijght,  hoe  seer  sijne  gene- 
gentheijt  met  die  van  den  Staat  convenieerde ,  en  dat  hij  seer  gaerne 
met  mij  soude  concurreren,  om  de  voorsz.  differenten  ten  besten  van 
de  gemeene  saecke  spoedelyck  [getermineert  te  sien,  imputerende  de 
oorsprouck  van  deselve  aen  seecker  advis  door  den  beer  van  Meijn- 
ders  aen  S.  C.  D.  voor  desen  gegeven,  om  sigh  te  opposeren  tegens 
de  wederintroductie  van  de  primogeniture  in  het  huijs  van  Brunswijck- 
Lunenburgh,  conform  de  uijtterste  wille  van  de  grootvader  van  de  je- 
genwoordige  beeren  hertogen  van  Zell  en  Hanover,  en  om  vervolgeng 
acces  tot  sijn  hoff  en  goet  onthael  te  geven  aen  den  heere  Prince 
Auguste  van  Hanover,  welke,  om  tot  de  voorsz.  introductie  van  de 
primogeniture  sigb  niet  genegen  getoont  te  hebben,  in  eenige  ongunst 
bij  sijn  heer  Vader  was  gevallen;  dat  hare  FF.  DD.  in  dit  onthael  groot 
mishagen  geschept  hebbende,  oock  vervolgens  uijt  dese  source  scheen 
voortgekomen  te  sijn  de  animositeijt  van  Mevrouwe  de  Churprincesse 
ende  wijders  hare  gegevene  raedt  en  aenporringh  tot  de  bovengeroerde 
retraitte  van  den  heer  Churprince  van  sijnes  heeren  Vaders  hoff;  dat 
men  oock  niet  buijten  nabedencken  was,  dat  hoogstgemelte  haere  FF. 
DD.  in  dit  alles  souden  hebben  geparticipeert,  en  dat  men  daar  uijt 
occasie  genomen  hadde  jegens  deselve  te  formeren  eenige  pretensien, 
die  door  den  genen,.  welke  se  opgesocht  hadden,  alsnu  wierden  ge- 
mainteneert,  en  dat  men  most  trachten  daar  van  een  spoedige  afkomst 
en  te  gelijck  oock  de  herstellingh  van  ecn  goede  vrundschap  te  be- 
werken,  alhoewel  15.  Ed.  seyde  te  vertrouwen,  dat  des  onaengesien 
evenwel  daer  door  geen  prejudicie  soude/verdeu  gegeven  aan  de  ge- 
meene saecke. 

S.  W.  Eid.  seijde  verders,  mij  bij  dese  occasie  niet  te  kunnen 
verbergen  een  sake  van  groot  gewicht,  te  weten  dat  den  heer  Leute 
hem  in  een  visite  gisteren  namiddagh  in  een  bewimpeliugh  Van  ver- 
8cheijdc  andere  discourssen  geseght  hadde,  ordre  van  desselffs  hoff  te 
hebben  ontfangen,  om  desen  Churfurst  te  nodigen  tot  een  quadruple 
alliantie  tusschen  Vranckrijck,  Denemarcken,  Brandenburgh  en  Lunen- 
burgh; dat  hij  heere  van  Fuchs  dese  ouverture  met  surprise  outfau- 
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gende  daar  op  niet  andere  hadde  kunnen  antwoorden,  dan  dat  deselve 
dienaengaende  aan  den  beere  Churfurst  sijn  Meester  ten  spoedigsten 
bericht  soude  doen,  aan  ged.  beer  Lente  evenwel  daer  nevens  bij 
discours  in  bedenken  gevende,  hoe  dese  Bijne  propositie  te  compas- 
seren  was  met  het  gene  aen  S.  C.  D.  van  Paris  geschreven  en  door 
den  heer  van  Meijercroon  aldaer  oock  gedeclareert  was,  van  dat 
men  avers  scheen  te  sijn  van  nieuwe  verbintenisse  met  het  huijs  Lu- 
nenburgh;  dan  dat  den  voorn.  heer  Lente  daer  op  geantwoort  hadde, 
dat  die  voorsz.  declaratien  alleen  maar  gedaen  waeren,  om  daar  mede 
te  doen  sien,  dat  men  sigh  niet  wilde  stellen  tegens  de  sinnelijcheijt 
van  dit  hoff,  't  welck  men  supponeerde  in  de  voorsz.  verbintenisse  geen 
behagen  te  scheppen,  maer  dat  S.  C.  D.  hier  toe  genegen  wesende 
oock  Vrankrijck  en  Denemercken  sulcx  desireerden,  en  dat  hij  ver- 
trouwde,  dat  oock  het  hoogstgem.  huijs  Lunenburgh  daer  toe  gedis- 
poneert  soude  werden  gevonden;  dat  hij  heere  van  Fuchs  by  sijne 
missive,  hier  over  aen  mijn  heer  de  Churfurst  afgeveerdight,  verscheijde 
redenen  hadde  geallegueert,  om  aen  de  voorsz.  ouverture  niet  te  de- 
fcreren,  vertrouwende  dat  deselve  van  operatie  souden  sijn,  ende  dat 
S.  C.  D.,  die  overmorgen  tot  Potsdam  te  rugh  verwacht  wert,  mij  als- 
dan  hier  over  apparent  selve  soude  spreeeken,  en  my  seer  ernstelijek 
versouckende ,  ick  wilde  in  consideratie,  dat  tot  noch  toe  niemant  al- 
liier van  dese  sake  ijets  wist,  oock  desen  aengaende  aen  niemant  in 
den  Staat  als  aen  U.  Ht  en  myn  heer  den  Raetpensionaris  van  Hol- 
landt  in  vertrouwelijcheyt  kennissejgeven,  't  welck  ick  oock  aengeno- 
men  hebbe. 


Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Berlin  2|;  0'f  1687. 

[Die  neue  Quadrupleallian*.    Antwort  auf  den  dänischen  Antrag  wegen  der  Abwe- 
senheit des  Kurfürsten  noch  nicht  erfolgt.  Nach  seinen  Erklärungen  ist  die  Annahme 
unwahrscheinlich.    Schädlicher  Einfluss  von  Meinders.] 

'T  sedert  mijnen  laatsten  aen  U  Ht  van  den  18/28.  der  voorleden  l.Oct. 
maant  heeft  mij  den  heer  van  Fuchs  in  vertrouwelijcheijt  gecommu- 
niceert,  dat  den  heer  Envoye  van  Denemercken  syne  gedane  instan- 
tien,  ten  eijnde  desen  Churfurst  sigh  soude  willen  inlaten  in  de  qua- 
druple Ligue  in  mijne  vorige  gemelt,  met  veel  empressement  hadde 
geitereert,  dogh  dat  daar  op  bij  S.  W.  Ed.  niet  anders  geantwoort 
hadde  kunnen  werden,  dan  dat  deselve  desaengaende  kennisse  gege- 
ven  hebbende  aen  den  heere  Churfurst  sijn  Meester,  desselfs  antwoort 
en  goetvinden  most  afgewacht  werden.  Tot  gisteren  avont  toe  was 
dat  selve  antwoort  noch  niet  ingekomen,  apparent  ter  oorsake  dat 
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S.  C.  D.  op  reyse  is  van  <T  een  van  sijne  Jachthuijsen  naer  d'  ander, 
deselve  gisteren  avont  gearriveert  sijnde  omtrent  twee  raijlen  van 
Franckfoort  aen  d'  Oder  en  negen  van  hier,  in  voornemen  om  tegens 
het  eijnde  van  dese  weeck  binnen  dese  Stadt  te  reverteren,  en  aal  ick 
alsdan,  soo  ick  hoope,  uijt  S.  C.  D.  selffs  können  verneinen,  wat  in- 
gressic  de  voorsz.  propositie  van  een  quadruple  Ligue  soude  mögen 
vinden.  Indien  het  mij  ondertusschen  geoorlooft  is,  hier  omtrent  eenige 
reflexien  te  maken,  derff  ick  vertrouwen,  dat  hoogstged.  8.  C.  D.,  welke 
mij  't  sedert  mijn  aankomst  aan  dit  hoff  meer  ala  eenmael  en  op  een  seer 
beweechelijcke  wijse  heeft  getemoigneert  sijne  aversie  van  de  Fransse 
roaximes  en  conduiten  en  niet  min  van  die  van  Denemercken,  sijn 
animositeijt  tegens  de  geduirige  ondernemingen  van  de  eerstgenoemde 
Kroon  in  prejuditie  van  de  gemaackte  Tractaten  van  Treves  en  inson- 
derheit tegens  de  swaere  vervolgingh  van  de  geloofsgenooten  aldaer 
en  sijne  intentie,  om,  tot  conservatie  van  de  rust  in  Europa  en  ver- 
mijdingh  van  't  geen  deselve  soude  können  troubleren,  S.  Keijs.  Maj. 
selfs  door  een  expresse  besendingh,  die  echter  uijtterlijck  een  andere 
schijn  sal  hebben,  tot  de  Vrede  met  den  Turck  te  disponeren,  niet" 
light  gehoor  sal  geven  aen  de  voorsz.  propositie  en  te  min,  als  daar 
nevens  in  achtingh  genomen  werden  d'  alliantien,  in  dewelke  S.  C.  D. 
met  H.  H.  M.  is,  ende  de  viciniteijt  van  Öweeden  soo  wel  als  van  den 
Keijser  en  vervolgens  het  gevaar,  't  welk  de  Landen  van  S.  C.  D.  bij 
veranderinge  van  desselffs  jegenwoordige  conduite  van  die  kant  soude 
kunnen  opkomen.  T  geen  nochtans  in  desen  eenige  bekommeringe 
geeft,  is  het  groot  attachement  van  den  eersten  Minister  van  Staat ') 
aan  Vrankrijck  ende  de  veelheijt  van  desselffs  Creaturen,  die  uijt  den 
hoolde  van  haar  dienst  gedurigh  mijn  heer  den  Churfurst  opwachten 
en  allomme  volgen.  Dogh  ick  wil  echter  hoopen,  dat  bij  goede  en 
tijdelijcke  directie  het  gevaer  geprevenieert  sal  können  werden. 

Hop  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  ^fet  1687. 

5.  Oct.  Am  2.  Oct.  sind  Meinders  und  Fuchs  zu  ihm  gekommen  und  haben 
ihn  gefragt,  ob  er  Vollmacht  habe,  mit  ihnen  über  die  Ausführung  des 
Art.  5  des  Vertrags  von  1685  betr.  eine  Convention  über  die  Afrikanische 
Compagnie  und  über  Entschädigung  für  das  Schiff  „Waterhond" 7)  zu  ver- 
handeln. Das  erste  hat  er  bejaht,  aber  vorgestellt,  dass,  da  der  5.  Art.  auf 
Verlangen  des  Kurfürsten  hiueiugebracht  sei,  es  auch  ihnen  zukomme,  einen 
Entwurf  jener  Convention  vorzulegen,  was  sie  auch  versprochen  haben.  In 

')  Damit  ist  ohne  Zweifel  Mein  der  s  gemeint. 
■)  S.  oben  p.  779. 
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Betreff  des  zweiten  Pnncts  hat  er  geantwortet,  dass  die  General  Staaten  die 
Conferenzen  im  Haag  gehalten  wünschten,  aber  versprechen  müssen,  den 
Wunsch  des  Kurfürsten,  dass  üfBerlin  darüber  verhandelt  würde,  den  Staa- 
ten vorzutragen')- 


Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.  Dat.  Berlin     JE"  1687. 

[Vertrauliche  Mittheilungen  Ton  Fuchs  über  die  brandenburgische  Marine.  Domini- 
render  Einfluss  von  Raule*.  Erfolglosigkeit  aller  Gegenbestrebungen.  Hans  Raule*'s 
gegen  den  Staat.  Neues  Project,  Dänemark  zwei  Forts  in  Guinea  abzukaufen  und 
den  Sklavenhandel  an  sich  zu  reissen.  Bitte  an  Hop,  dem  Kurfürsten  davon  abau- 
rathen  und  die  Staaten  zur  Nachgiebigkeit  in  der  Reglementssache  zu  vermögen. 
Meinders  und  Kornmesser  Helfershelfer  RauleV    Dessen  Unverschämtheit.    Die  Qua- 

drupleallianz.] . 

Den  heere  van  Fuchs  heeft  mij  in  vertrouwelijcheijt  gecommu-  7.  Oct. 
nieeert,  dat,  naer  dien  raijn  Heer  den  Churfurst  al  van  over  langh  een 
groote  toenegentheijt  hadde  doen  blycken  tot  de  saken  van  de  Marine 
en  ora  sigh  daer  omtrent  meer  en  meer  considerabel  te  maken,  den 
heer  Raul 6  van  dat  penchant  van  S.  C.  D.  hadde  weten  te  protiteren 
en  door  geproponeerde  avantages,  die  op  de  kusten  van  Africa  souden 
wesen  te  behalen,  sodanigen  ascendant  op  de  geest  van  S.  C.  D.  hadde 
verkregen,  dat  van  geen  operatie  waeren  alle  de  remonstrantien,  die 
daer  jegens  van  tijt  tot  tijt  gedaen  wierden  door  andere  geaecredi- 
teerde  minister«  van  S.  C.  D.,  die  meenden,  dat  de  ondernemingen 
van  hier  ter  zee  en  naer  soo  seer  geeloigneerde  Küsten  niet  alleen 
van  geen  nuttigheijt,  maar  schadelijek  souden  sijn  en  occasie  geven 
tot  brouilleries  met  S.  C.  D.  vrunden  en  nabuiren,  die  aldaer  mochten 
wesen  geinteresseert*);  dat  den  voorn.  Raul 6  dat  ascendant  aecora- 
pagneerde  met  een  groote  ongenegentheijt  tot  den  Staat  en  derhalven 
niet  afliet,  bij  alle  goede  gelegentheden  mesures  te  nemen  met  den 
geenen,  die  in  gelijcke  dispositie  met  hem  coneurreerden,  en  dat  hij 
heere  van  Fuchs  ten  hoogsten  becommert  was,  dat  jegenwoordigh 
wederom  niet  ijetwes  Wierde  gebrouwen,  t  geen  H.  H.  M.  soude  choe- 
queren  en  aenleijdingh  tot  nieuwe  onlusten  geven;  dat  den  voorn. 
RauU  over  sijne  saken  seer  uaeuw  correspondeerde  met  Sr  Jan  Pedij 


')  Diese  Angelegenheit  war  durch  einen  neuen  Uobergriff  der  Westindischen  Com- 
pagnie  —  sie  hatte  die  brandenburgiseben  8chiffe  in  Guinea  am  Handel  hindern  und 
visitiren  lassen  —  wieder  angeregt  worden;  der  Kurfürst  hatte  auf  die  Nachricht 
davon  gesagt,  er  werde  sich  das  nun  und  nimmer  gefallen  lassen,  und  sollte  es  auch 
au  Differenzen  mit  dem  Staat  kommen. 

*)  8.  den  Auszug  aus  einem  Gutachten  des  kurfürstlichen  Geheimraths  bei 
v.  Borcke  p.  60. 
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tot  Rotterdam,  welken  soo  wel  als  den  selven  Raule  alles  scheen  in 
*t  werck  te  stellen,  't  geen  tot  nadeel  van  de  Nederlanteche  Westind. 
Compagnie  konde  strecken,  mij  versouckende ,  ick  wilde  dogh  bij  de 
eerste  bequaeme  gelegentheijt  ö.  C.  D.  in  desselffs  jegenwoordige  goede 
dispositie  ten  besten  van  den  Staat  representeren  de  schadelyckheijt 
van  de  maximes  van  ged.  Raule  en  desselfs  eenich  ooghmerck,  om 
ons  afbreuck  te  doen  en,  waer  het  mogelijck,  met  S.  C.  D.  qualijck 
te  stellen,  ten  eijnde  alsoo  dat  quaet  tijdelijck  voorgekomen  en  oock 
voor  het  toecomende  geweert  soude  mögen  werden. 

Ick  hebbe  welged.  heere  van  Fuchs  hierop  gesommeert,  mij 
eenige  positive  ouverture  te  willen  geven  van  de  bovengeroerde  scha- 
delijcke  onderncmingen  van  den  beer  Raule,  afgevende,  om  S.  Ed. 
daer  toe  te  meer  te  brengeu,  mij  nabedenken  over  het  jongst  vertreck 
van  twec  Brandenburghse  Oorloghschepen  na  den  Oceaen  en  over  de 
reyse  van  ged.  Raule*  na  den  Coningh  van  Denemarcken  in  Holsteijn. 
S.  W.  Ed.  heeft  mij  in  't  eerst  alleen  daer  over  sijne  bekommeringh 
wel  doen  blijeken,  met  bijvougingh,  dat  alhoewel  hij  met  mij  over 
alle  voorvallende  saken  wilde  en  soude  spreecken  in  de  uijtterste  ver- 
trouwelijcheijt,  hij  echter  sign  in  desen  gemoetshalven  niet  dorste  uyt- 
laten,  maer  wel  wilde  beloven,  soo  drae  ick  door  andere  ressorten 
het  verborgen  soude  hebben  ontdeckt,  mij  alles  omstandelijck  te  sullen 
comrauniceren;  dogh  op  mijne  nader  instant  ie  heeft  S.  Ed.  naer  praeal- 
label  versouck,  dat  ick  dit  niet  anders  als  op  de  allersecreetste  manier 
soude  willen  relateren,  mij  gecommunieeert,  dat  de  reijse  van  ged. 
Raule*  naar  Holsteijn  eygentlyck  streckte,  om  finalijck  van  S.  Gon. 
Maj.  van  Denemarcken  te  koopen  twee  forten,  die  deselve  op  de  ku- 
sten  van  Africa  possideert,  om  daar  door  de  Sl aal  sehen  handel  aen 
de  Nederlantsche  Westind.  Compagnie  te  onttrecken  en  die  in  sijne 
handen  over  te  brengen '  ;  dat  Denemarcken  hier  toe  genegen  was, 
en  dat  Vranckrijck  de  voortgangh  van  dese  negutiatie  ernstigh  bevor- 
derde;  dat  oock  den  voorn.  Pedij  in  dit  werck  trampeerde,  om  waer 
van  mij  t'  overtuijgen,  i>.  W.  Ed.  mij  produeeerde  een  missive  van 
den  voorn.  Raule,  hem  dien  morgen  toegekomen,  in  dewelke  deselve 
seer  hoogh  verheven  hebbende  de  avantages,  welke  uijt  dese  handc- 
linge  aen  S.  C.  D.  soude  opkomen,  om  deselve  alsoo  te  persuaderen 
tot  het  furnissement  van  de  nodige  penniugen,  die  hij  ter  somme  van 
60,000  Rd.  op  een  uieuw  versouckt,  vordere  oock  tot  appui  van  sijn 

•)  Nach  oiueni  Berichte  Ham's  vom  26.  üct.  betraf  die  Keine  Kaaltf's  die  Aus- 
wirkung freier  Vorbeifahrt  der  brandenbuigischen  Schiffe  uud  Güter  an  Hamburg 
vorbei,  die  der  Rath  dieser  Stadt  aber  nicht  bewilligte. 
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gevoelen  bijbrenght  het  schrijven  van  den  voorn.  Pedij,  daer  bij  de- 
selve als  een  seeckere  sake  vast  stelt,  dat  bij  voortgangh  van  den 
voorsz.  handel  binnen  den  tijt  van  twee  jaren  de  gantsche  negotie  der 
Slaven  de  voorsz.  Nederlantsche  Westindische  Compagnie  soude  kön- 
nen werden  onttrocken,  als  maer  tijdelijke  en  goede  sorge  gedragen 
wierde  tot  het  formieren  van  sortable  Cargasoenen  en  doen  van  de 
nodige  equipage  naer  de  voorsz.  kusten,  en  dat  het  succes  van  dit 
alles  soo  groot  soude  sijn,  dat  bij  vervolgh  de  voornaemste  heeren 
van  dit  hoff  met  groote  bereijtwilligheijt  hare  gelden  om  de  seeckere 
verwachtingh  van  een  groote  uijtdeelingh  daer  toe  souden  inieggen; 
dat,  om  dese  sentimenten  van  ged.  Raule  bij  S.  C.  D.  ingressie  te 
doen  vinden,  geemploijeert  wierden  menschen,  immers  soo  weynich 
als  hy  tot  den  Staat  genegen  en  die  niet  nalieten  alles  geretelijck  te 
amplecteren,  t  geen  maar  eenichsints  konde  dienen,  om  ö.  C.  D.  ge- 
negentheijt  tot  ons  Landt  te  doen  verkoelen,  en  dat  ick  uijt  die  ge- 
nerale expressie  wel  konde  afnemen,  wie  deselve  waren;  dat  om  dit 
alles  hij  heere  van  Fuchs  seer  ernstigh  versocht,  dat  ick  aen  de 
eene  zijde  in  mijne  te  houdcne  conversatien  met  S.  C.  D.  deselve 
mncht  trachten  te  diverteren  van  die  groote  preventie,  waer  in  S.  C.  D. 
jegenwoordigh  in  faveur  van  ged.  Raule  is,  en  dat  aen  de  ander  zijde 
in  het  opstellen  van  het  be wüste  reglement  en  in  het  adjustement  van 
de  schaede,  het  Schip  de  Waterhondt  toegebracht,  wat  meer  aen  de 
gevoechlijckheijt  en  complaisance  als  aen  het  uijtterste  recht  plaetse 
soude  mögen  werden  gegeven,  considererende  dat  alle  dcse  wijtuijt- 
gestreckte  en  verwarde  desseinen  apparent  in  weijnich  tyt  geheelijck 
sullen  verijdelen. 

Er  hat  Fuchs  für  die  Mittheilungen  gedankt  und  versprochen,  davon 
nicht  direct  die  üeneralstaaten ,  sondern  bloss  den  Prinzen  zu  benachrich- 
tigen. Er  fügt  dem,  was  Fuchs  über  Leute  gesagt  hat,  die  Raule  dabei 
unterstützen,  den  Kurfürsten  gegen  den  Staat  einzunehmen,  hinzu:  dat  ick 
genouchsaam  in  't  seecker  weete,  dat  den  heer  van  Meijnders  niet 
onderlaet,  selffs  door  ongewoon  en  secrete  ressorts,  S.  C.  D.  in  de 
sentimenten  van  ged.  heer  Raul 6  te  brengen;  dat  den  seereten  Ca- 
merdienaar  Cornmesser,  een  man  van  wiens  pouvoir  op  de  geest 
van  mijn  Heer  den  Churfurst  en  inclinatien  tot  de  gemeene  sake  U  II' 
genoech  is  geinformeert,  aen  S.  C.  D.  gestadigh  voorbrenght  en  ap- 
puieert  de  brieven  en  raisonnementen  van  ged.  Raule  en  sulex  sigh 
in  effecte  als  Secrctaris  van  dat  departement  gouverneert.  En  off  dit 
niet  en  geschiet  met  concert  van  Fransse  en  Deensse  Ministers  alhier, 
late  ick  aen  het  hooghwijs  oordeel  van  U  Ht,  als  deselve  gelieve  te 
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considerercn  het  groot  attachemeut  van  ged.  Minister  tot  die  parthijen. 
Seine  Feindschaft  gegen  den  Staat  hat  Raul 6  auch  dadurch  bewiesen,  dass 
er  einen  Entwurf  über  den  Handel  in  Guinea  eingereicht  hat,  welcher  be- 
deutend weiter  geht  als  der  von  Die  st  den  Generalstaaten  vorgelegte,  der 
aber  die  völlige  Billigung  des  Kurfürsten  erhalten  hat.  Seine  Commissa- 
rien  sind  etwas  in  Verlegenheit;  sie  scheuen  sich  den  unverschämten  R aus- 
sehen Entwurf  ihm  zu  übergeben  und  glauben  doch  auch  keine  Milderung 
vom  Kurfürsten  erlangen  zu  können. 

Alvoorens  te  eijndigen,  kan  ick  U  Ht  niet  onthouden,  dat  de  ge- 
proponeerde  quadruple  Ligue  en  het  gespargeert  gerucht,  als  off  we- 
derora  een  Frans  Minister  tot  Hanover  soude  komen,  tot  een  nieuw 
argument  schijnen  te  werden  opgenomen  bij  den  geenen,  die  off  door 
een  representatie  van  de  voorgewende  bereijtwillicheijt  van  het  Huijs 
Lunenburgh  tot  nieuwe  Fransse  engagementen  S.  C.  D.  trachten  te 
persuaderen,  om  in  de  voorbaet  te  sijn  en  sigh  preferablement  aan  het 
voorsz.  huijs  off  immers  te  gelijck  met  het  selve  nader  met  die  Kroon 
en  haere  geallieerdens  te  engageren,  off  wel  om  deselve  S.  C.  D.  in 
een  gedurige  abalienatie  van  geest  te  houden  en  daar  door  beijde 
dese  considerable  huijsen  aan  haere  wedersijds  vrunden  te  min  nut  te 
doen  sijn. 


Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.  Dat.  Berlin  2/12.  Oct.  1687. 

[Gespräch  mit  dem  Kurfürsten.  Dessen  Besorgnisse  für  Hamburg.  Das  Haus  Lüne- 
burg und  seine  Injurien  gegen  Brandenburg.    Ablehnung  der  Quadrupleallianx.  Der 

Kurprinz.] 

12.  Oct.  Der  Kurfürst  hat  ihn  vorgestern  Mittag  zu  sich  rufen  lassen  und  ihm 
seine  „bekommerlijeke  gedachten14  über  die  Anwesenheit  des  Königs  von 
Dänemark  in  Holstein,  sowie  über  die  von  demselben  der  Stadt  Hamburg 
drohende  Gefahr  mitgetheilt:  Der  König  ziehe  alle  seine  Truppen  in  Holstein 
zusammen;  Hamburg  habe  bei  ihm  um  Schutz  nachgesucht;  obgleich  ihm 
diese  Stadt  Anlass  zur  Unzufriedenheit  gegeben,  so  werde  er  doch  Geheim» 
rath  Fuchs  nach  Holstein  schicken,  um  dem  König  zu  erklären,  dass 
Brandenburg  die  Stadt  Hamburg  unterstützen  werde;  auch  solle  Fuch6 
den  Herzog  von  Celle  auffordern,  sich  an  der  Beschützung  Hamburgs  zu 
betheiligen,  der  Kurfürst  wolle,  bis  die  Sache  erledigt  sei,  ihre  beiderseiti- 
gen Differenzen  ruhen  lassen. 

8.  C.  D.  beliefde  mij  hier  op  eenig  verhaal  te  doen  vau  den  Staat 
van  desselffs  differenten  met  het  huijs  Brunswijck-Lunenburgh  en  daar 
uijt  de  rechtvaardigheijt  van  desselfs  gesustineerde  te  infereren,  daar 
bij  vougende,  dat  men  in  Lunenburgh  gedurigh  besigh  scheen,  om  in 
S.  C.  D.  territoir  en  rechten  verminderingh  toe  te  brengen;  dat  men 
hem  notable  afbreeck  in  de  oude  Marek  hadde  doen  lijden,  en  dat 
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men  daar  om  heen  noch  besigh  was  met  het  nemen  van  informatien 
bij  de  pastoren  van  de  dornen,  off  niet  deselve  dornen  volgens  haar 
oude  archiven  souden  behoort  hebben  tot  het  huijs  Lunenburgh ');  dat 
men  oock  van  de  Lunenburgsc  sijde  eenige  hoofden  in  de  Elve  hadde 
geniaackt,  om  de  cours  van  het  water  en  alsoo  de  aanwassen  t*  haeren 
voordeel  te  diverteren;  en  eijndelijck  dat  in  't  generael  het  voorsz. 
huijs  allesints  trachtede  haar  luijster  en  praeeminentien  met  de  Chur- 
furstelijcke,  't  geen  niet  konde  werden  toegestaan,  te  egaleren. 

Der  Kurfürst  hat  ihm  ferner  mitgetheilt,  dass  er  Tags  zuvor  mit  Le  n  te 
eine  Unterredung  über  die  Quadrupleallianz  gehabt,  iu  der  er  diesem  rund 
heraus  erklärt  habe,  dass  er  überhaupt  nicht  die  Absicht  habe,  neue  Allian- 
zen zu  schliessen,  dass  er  au  der  französischen  Allianz  festhalten  werde,  so 
lange  Frankreich  ihre  Bedingungen  erfülle,  dass  er  aber  ausserdem  auch 
mit  Schweden  und  den  General«taaten  alliirt  sei. 

S.  C.  D.  beliefde  mij  oock  te  spreecken  over  de  saecken  van  den 
heer  Cfhurprince,  seggende  dat,  naar  dat  deselve  op  sijne  gedaene  aen- 
biedingh  van  een  filiale  gehoorsaemheijt  verseeckert  was  geworden 
van  desselfls  vaderlijeke  genegentheijt,  op  een  nieuw  met  S.  C.  D. 
hadde  willen  capituleren  en  dat  in  effecte  onder  de  mediatie  van  den 
heer  Lantgrave  van  Hessen -Cassel ,  en  dat  8.  C.  D.  daar  toe  immers 
soo  weijnich  konde  verstaan  als  deselve  voor  desen  de  mediatie  vau 
den  Ooningh  van  Denemcrcken  hadde  gcadmitteert,  met  bijvoegiugh 
van  verscheijde  expressien,  die  beijde  desselffs  ernst  en  bewogen  ge- 
moet  marqueerden.  Da  er  aber  nicht  beauftragt  gewesen,  sich  in  diese 
Sache  einzulassen,  so  hat  er  das  Gespräch  auf  einen  anderen  Gegenstand 
gelenkt. 


Hop  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Berlin  2/ 12.  Oct.  1687. 

[Die  Ceremoniellstreitigkeiteu.     Anstifter  derselben   sind  Grumbkow  und  Meinders. 
Tbatbestand   des  Streits.     Brüskes  Benehmen   von  Meinders.  Vermittlungsversuch 
von  Fuchs,  Ton  Hop  abgelehnt.    Dessen  Beschwerde  beim  Kurfürsten.    Meinders  er- 
halt einen  scharfen  Verweis.    Höflichkeit  der  Ratbe  seitdem.) 

Er  hat  Fagel  zwar  eigentlich  mit  einem  weitläufigen  Bericht  über  die  12.  Oct. 
Ceremoniellstreitigkeiten  beim  Beginn,  seiner  Verhandlung  nicht  behelligen 
wollen,  da  dieselben  aber  durch  den  dänischen  Gesandten  in  Holland  be- 
kannt geworden  sind,  so  will  er  es  doch  nicht  unterlassen1).    Er  bemerkt 
im  Voraus,  dass  Grumbkow  und  Meinders  deshalb  eine  Rancune  gegen 


•)  Der  8treit  betraf  die  Herrschaft  Gartow  an  der  Elbe  (jetzt  zum  Königreich 
Hannover  gehörig).    Droyseu  p.  834. 

•)  Auch  die  brandenburgischen  Küthe  setzten  darüber  einen  Bericht  auf.  Droy- 
>en  p.  847. 
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ihn  gehabt,  weil  sie  seine  Verhandlung  mit  Lüneburg  für  ihren  Interessen 
schädlich  gehalten  haben. 

Zuerst  hat  Meiuders,  obgleich  der  Kurfürst,  ohne  seine  öffentliche 
Audienz  abzuwarten,  diesen  und  Fuchs  beauftragt  hatte,  mit  ihm  zu  con- 
feriren,  ihn  bei  einer  Visite  wissen  lassen,  man  müsse  doch  erst  die  öffent- 
liche Audienz  und  die  Anerkennung  seines  Charakters  abwarten,  ehe  man 
die  Conferenzeu  begiunen  könne.  Er  hat  sich  darauf,  obgleich  es  ihm  we- 
gen des  fehlendeu  Gepäcks  unangenehm  gewesen1),  sofort  zu  der  öffeutli- 
chen  Audienz  gemeldet,  Grumbkow*)  aber  wider  alle  Gewohnheit  das 
Original  seines  Credentials  verlangt,  wie  es  weder  anderswo  geschieht  noch 
auch  jüngst  bei  Amerongen  geschehen  ist.  Meinders  hat  aber  gesagt, 
ein  jeder  Hof  habe  im  Ceremoniell  seine  besonderen  Maximen ,  denen  man 
sich  fügen  müsse;  Amerongen  sei  zuletzt  als  „doniestijeq a  betrachtet 
worden,  könne  also  nicht  als  Präeedens  angeführt  werden;  1672  habe  er 
dem  Oberstmarschall  das  Original  überliefert.  Er  hat  also  nachgegeben, 
und  die  Öffentliche  Audienz  hat  am  2.  Sept.  stattgefunden •).  Meinders  und 
Fuchs  siud  ihm  als  Ooraraissare  zugeordnet  worden.  Diese  haben  ihn  dar- 
auf aufgefordert,  am  4.  des  Morgens  um  10  Uhr  zu  eiuer  Confereuz  auf 
das  Schloss  zu  komuieu.  Da  dies  aber  nie  Sitte  gewesen,  vielmehr  die 
erste  Confereuz  immer  im  Hause  des  Gesandten  stattfindet,  so  hat  er  es 
abgelehnt  zu  kommen.  Fuchs  hat  aber  geltend  gemacht,  das»  Branden- 
burg den  Besuch  auf  dem  Schloss  beanspruchen  könne,  da  die  Confereuz 
die  dänische  Sache  betreffen  solle,  in  der  Brandenburg  Vermittler  sei.  Er 
hat  daher  nachgegebeu  und  versprochen,  am  9.  Sept.  Vormittags  10  Uhr 
zu  einer  Confereuz  aufs  Schloss  zu  kommen.  Am  8.  ist  Meinders,  wäh- 
rend er  (Hop)  aus  der  Stadt  war,  nach  seiner  Wohnung  gekommen  uud, 
als  er  ihn  nicht  getroffen,  ohne  etwas  zu  hinterlassen,  weggegangen.  Als 
er  (Hop)  nun  zur  bestimmten  Zeit  aufs  Schloss  gekommen,  hat  ihn  Nie- 
mand empfangen,  er  ist  aber  in  das  Geheimrathszimmer  eingetreten,  wo  er 
mehrere  Geheime  Käthe  in  einer  Sitzung  unter  dem  Präsidium  von  M  e  i  u  - 
ders  begriffen  gefunden  hat.  Fuchs  ist  uicht  dabei  gewesen.  Die  Herren 
sind  aufgestanden,  er  hat  sein  Erstaunen  ausgedrückt,  dass  Fuchs  nicht 
da  und  nichts  zur  Confereuz  vorbereitet  sei.  Meinders  hat  erwidert,  man 
habe  die  Stunde  verlegt,  da  Fuchs  mit  anderen  Dingen  beschäftigt  sei. 
Er  (Hop)  hat  seineu  Diener  zu  Zeugeu  aufgerufen,  dass  mau  ihm  10  Uhr 
als  Zeit  bestimmt  habe,  Meinders  aber  „inet  tamelijcke  fierheijt"  gesagt, 
„dat  hy  niet  eu  preteudeerde  tegens  een  knecht  te  werden  geconfronteert*. 
Geheimrath  Kniphausen  hat  zur  Vermittlung  vorgeschlagen,  die  Geheim- 
rathssitzung aufzuheben  und  Fuchs  gleich  holen  zu  lassen,  Meiuders 
dies  aber  abgelehnt,  da  er  im  Auftrag  des  Kurfürsten  verreiseu  müsse; 
mau  solle  morgen  die  Confereuz  halten.  Er  ist  darauf  nicht  eingegangen, 
aus  Aerger  über  den  ganzen  Vorfall  und  weil  er  vorher  Genugthuung  vom 


•)  S.  oben  p.  784. 

*)  Grumbkow  war  Oberhofmarschall. 
«)  8.  oben  p.  784. 
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Kurfürsten  für  diese  Behandlung  haben  mutete,  er  hat  deshalb  Harn  gleich 
geschrieben,  der  sich  in  Goltz  beim  Kurfürsten  befand.  Am  Nachmittag 
ist  Fuchs  zu  ihm  gekommen,  hat  in  starken  Ausdrücken  sein  Bedauern 
geäussert,  Meinders  durchaus  Unrecht  gegeben:  er  (Fuchs)  habe  die 
Conferenz  am  8.  abgesagt,  da  er  zu  Grumbkow  habe  reisen  müssen,  und 
er  sei  der  Meinung  gewesen,  dass  Meinders  dies  auch  Hop  notificireu 
würde;  Meinders  sei  auch  bei  Hop  gewesen,  habe  aber  allerdings  nichts 
hinterlassen  und  auch  nachher  nicht  brieflich  abgesagt;  Hop  möge  doch  nicht 
beim  Kurfürsten  klagen,  dem  die  Sache  gewiss  sehr  sensibel  sein  werde, 
und  sich  mit  der  Entschuldigung  begnügen,  die  Meinders  machen  werde. 
Er  (Hop)  hat  indess  auf  Genugthuung  bestanden,  weil  derartige  Missachtung 
ihm  schon  öfter  begegnet  sei,  und  besouders  weil  Meinders  auf  dem 
Schloss  die  Geheimrathssitzung,  wie  vorgeschlagen  war,  nur  deshalb  nicht 
abgebrochen  habe,  weil  er  ßich  auf  dem  Landgut  Grumbko  w's  habe  amu- 
siren  wollen;  Meinders  habe  ihn  also  auch  hierin  zum  Narren  gehalten. 
Darauf  ist  am  10.  Vormittag  Meinders  zu  ihm  gekommen  und  hat  sich 
„met  vry  wat  alternde44  entschuldigt,  er  (Hop)  aber  hat  ihm  in  ernsten 
Ausdrücken  seine  Unzufriedenheit  zu  erkeunen  gegeben  und  erklärt,  er 
müsse  sich  beim  Kurfürsten  beschweren,  da  ihm  von  seiner  Ankunft  au 
fortwährend  Schwierigkeiten  gemacht  worden  seieu,  uud  bis  dahin  könne 
auch  keine  Conferenz  stattfinden.  Meinders  ist  hierauf  nach  Goltz  gereist. 

Der  Kurfürst  hat  ihm  sofort  auf  Meldung  dieses  Vorfalls  durch  Harn 
schreiben  lassen,  „dat  het  S.  C.  D.  misvalligh  was,  en  dat  deselve  mij  alle 
raisonnable  reparatie  en  satisfactie  soude  doeu  hebben;  dat  S.  0.  D.  ge- 
dachten heer  de  Leviten  soude  lesen  en  geloofde,  dat  dit  mct  andere  den 
Staat  niet  wel  geaffectionneerde  was  geconcerteert,  met  bijvougiugh  van  ver- 
sehende saken,  die  om  haere  delicaatheijt  niet  können  werden  gemelt".  Der 
Kurfürst  hat  denn  auch  Meinders  in  Goltz  scharf  getadelt  und  ihm  be- 
fohlen, bei  ihm  (Hop)  um  Verzeihuug  zu  bitten,  welches  derselbe  denn 
auch  schriftlich  gethan.    Er  hat  geglaubt,  damit  zufriedeu  sein  zu  können. 

Seitdem  sind  nicht  allein  Meinders,  sondern  auch  die  anderen  Ge- 
heimräthe  äusserst  höflich  uud  zuvorkommend  gegen  ihn  und  haben  ihm  für 
die  Confereuzeu  nicht  allein  die  Bestimmung  der  Zeit,  sondern  auch  die 
des  Ortes  vollkommen  überlassen. 

Hop  au  den  Griffier.    Dat.  Berlin  9/19.  Oc£  1687. 

Mit  der  letzten  Post  am  6/15.  Oct.  hat  er  den  Entwurf  eines  Handels-  19.  Oct. 
Vertrags  zwischen  der  brnndenburgischen  Afrikanischen  und  der  Westindi- 
schen Compagnie  überschickt,  den  die  kurfürstlichen  Commissarien  ihm  über- 
geben haben.  Er  hat  ihn  mit  der  ihm  von  der  Westindischen  Compagnie 
übergebenen  Instruction  verglichen  und  gesehen,  dass  der  Unterschied  darin 
besteht,  dass  diese  die  beiden  von  Brandenburg  besetzten  Plätze  Gross- 
friedrichsburg und  Taccorary  als  unrechtmässig  ansieht,  der  Kurfürst  sie  le- 
gitimirt  wissen  will.  Die  Frage  ist  also,  ob  Brandenburg  in  Guinea  über- 
haupt rechtmässige  Besitzungen  hat,  und  sie  scheiut  ihm  so  wichtig,  dass 
er  erst  neue  Instructionen  abwarten  will. 
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Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.  Dat.  Berlin  11/21.  Dec.  1687. 

21.  Dec.  Die  Differenz,  iü  die  er  ohue  seine  Schuld  mit  Schömberg  wegen 
des  Ceremoniells  geratheu  ist,  bedauert  er  sehr,  da  sie  namentlich  von  Hö- 
be nac  und  der  französischen  Partei  am  Hofe  sehr  ausgebeutet  wird.  Sie 
haben,  wie  er  sicher  weiss,  gejauchzt  vor  Freude,  dass  es  ihnen  nun  ge- 
lungen sei,  ihn  in  Verlegenheit  zu  bringen  und  für  den  Staat  unnütz  zu 
machen.  Sie  suchen  mit  allen  Mitteln  Schömberg  gegeu  ihn  aufzuhetzen. 
Die  Partei  hat  seit  seiner  Ankunft  ihm  alle  möglichen  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt  und  dazu  lauter  Kleinigkeiten,  Ceremoniell,  Etiquette  u.  s.  w. 
benutzt.  Der  Kurfürst  und  einige  der  Minister  haben  sich  aber  bis  jetzt 
dadurch  nicht  irre  machen  lassen. 


Hop  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Berlin  11/21.  Dec.  1687. 

21.  Dec  Es  ist  unbeschreiblich,  welche  Machinationen  die  französische  Partei, 
von  der  Diest  „een  seer  dependente  creatureu  ist,  anwendet,  um  ihm  die 
Gunst  des  Kurfürsten  zu  eutziehen.  Man  sucht  den  Kurfürsten  glauben  zu 
mache ii.  dass  alle  seine  Bemühungen,  die  Differenzen  über  den 'afrikanischen 
Handel  beizulegen,  vergeblich  sein  würden,  und  dass1  Hop  ihm  „dienaeu- 
gaende  alleeu  praetjes  wijs  gemaackt  soude  hebbeutt;  ferner  dass  Hop 
beim  Prinzen  von  Oranien  in  Ungnade  stehe  und  dieser  ihn  durch  diese 
Gesandtschaft  habe  entfernen  wollen;  dass  ihm  bloss  die  dänische  Sache 
anbefohlen  sei,  alle  anderen  dem  Commissär  Harn.  Eineu  ungünstigen  Ein- 
druck macht  hier  freilich,  dass  Harn  so  wenig  mit  ihm  verkehrt.  —  Meiu- 
ders,  der  Chef  der  Creaturcu  R6benac's,  der  stärksten  Partei  jetzt  am 
Hofe,  versteht  von  Handelssachen  gar  nichts,  ist  vergnügungssüchtig  und 
sucht  die  Verhandlung  mit  Dänemark  zu  verzögern. 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  27.  Dec.  1687. 

27.  Dec.  Den  Bewiuthebbem  der  Westindischen  Compagnic  soll  befohlen  werden, 
sich  in  Vertheidiguugsstaud  zu  setzen,  damit  sie  allen  Thätlichkeiten  bran- 
denburgischer Schiffe  gegen  ihre  Besitzungen  und  Schiffe  an  der  Küste  von 
Afrika  mit  Erfolg  Widerstand  leisten  könneu,  zugleich  aber  auch,  ihrerseits 
alle  Beeinträchtigungen  der  brandenburgischeu  Beamten  uud  Kaufleute  in 
den  von  diesen  thatsächlich  occupirten  Plätzen  zu  unterlassen.  Es  soll 
ferner  ein  Entwurf  zu  einer  Convention  zwischen  Brandenburg  und  der  West- 
indischen Compagnie  über  den  afrikanischen  Handel  aufgesetzt  und  darüber 
mit  dem  braudenburgischen  Gesandten  im  Haag  verhandelt  werdeu. 

Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.  Dat.  Berlin  21/31.  Dec.  1687. 

31.  Dec.  Der  kaiserliche  Gesandte1)  hat  ihm  aufgetragen,  anzufragen,  ob  der 
Prinz  nicht  gutfinde,  dass  mit  der  vom  Staat  neu  auszurüstenden  Flotte 

')  Frana  Heinrich  v.  Fridag,  Baron  v.  Gödens. 
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einige  brandenburgische  Schiffe  vereinigt  würden;  es  werde  zwar  im  Grunde 
von  keiner  Bedeutung  sein,  da  die  Z*nhl  der  kurfürstlichen  Schiffe,  die  man 
auf  26  angebe,  in  Wirklichkeit  sehr  gering  sei,  aber  in  Anbetracht  der 
Schwäche  des  Kurfürsten  in  diesem  Puuet,  seiner  Sucht,  auch  zur  See  an- 
gesehen und  cousiderirt  zu  werden,  werde  es  wohl  dazu  dienen,  den  Kur- 
fürsten für  die  gemeinsamen  Interessen  zu  engngiren.  —  Er  selbst  hat  zwar 
von  Seiteu  des  Kurfürsten  keine  Andeutung  dieser  Art  erhalten,  der  kai- 
serliche Gesandte  muss  aber  wohl  so  etwas  „hebben  geodoreert*. 


Hop  an  den  Griffier.    Dat.  Berlin  -• ;  gj*  1688. 

Da  die  Verhandlungen  mit  Dänemark  einstweilen  doch  nicht  vorrücken  1688- 
werden,  weil  die  Gcucralstaaten  bei  der  Forderung  beharren,  dass  die  dä-  3.  Mftrz. 
nischen  „defensie-  ende  exemptieschepen*  zurückgerufen  und  das  Verbot 
der  Einfuhr  vieler  Waaren  aufgehoben  werde,  so  will  er  auf  einige  Zeit 
nach  Hamburg  reisen  und  hat  sich  vorgestern  nach  Potsdam  begeben,  um 
sich  beim  Kurfürsten  zu  verabschieden.  Derselbe  hat  die  „Deetisse  eonduite* 
durchaus  nicht  gebilligt,  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  die  Sache  zu 
Gunsten  der  Generalstanten  werde  abgeschlossen  werden  ,  seine  Anhäng- 
lichkeit an  den  Staat  wiederholt  bezeugt  —  „met  uijtdruckinge  dat  hij  in 
de  gront  van  sijn  harte  een  goet  Holländer  was*  —  und  ihn  gebeten,  bald 
wieder  zu  kommen,  da  er  auch  um  anderer  Sachen  willen,  die  T'm  de  je- 
genwoordige  delicate  conjuneture  des  tijts*  vorfallen  könnten,  seine  Anwe- 
senheit wünsche '). 


')  Hop  kehrte  erst  nach  des  Km  Kirsten  Tode  (9.  Mai)  nach  Berlin  zurück. 


Maler,  zur  Gesch.  d.  Cr.  Kiiilürslen    III.  öl 
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den  Kurfürsten  277  —  278.  Instruction 
280  -  2S1.  Berichte  aus  dem  kurfürst- 
lichen Hauptquartier  286—  379,  aus 
Hamburg  383—386  -  39Jk  3Ü1L  HL 
4  U .  Gesandter  in  Bremen  447.  4Sij, 
49.').  —  524.  Nach  dem  Frieden  wieder 
zu  dem  Kurfürsten  geschickt  551.  In- 
struction 556—657.  Berichte  aus  Ber- 
lin 558  —  608.  Rückkehr  nach  Hol- 
land 601).  Von  neuem  nach  Berlin  ge- 
sendet614— 615.  Instruction 616— 621. 
Berichte  von  da  625 — 645.  Nach  Dres- 
den 645.  Rückkehr  nach  Berlin  650, 
nach  Holland  650.  Wiederum  nach 
Berlin  65JL  Instruction  651  —660. 
Berichte  v.  kurfürstl.  Hofe  661— 74 
Neue  Instruction  746—748.  Berichte 
748—769.  Reist  nach  Dresden  770. 
Kehrt  nach  Berlin  zurück  771 ,  nach 
Holland  ZI2.  776—777.  Wird  nach 
Cleve  geschickt  779—780.  —  798. 
Andre'e,  Deputirter  d.  Generalstaatcn  8» 
Anhalt,  Fürst  Johann  Casimir  3jL 
Anhalt,  Johann  Georg  Fürst  zu  A.  133. 
Für  die  staatische  Allianz  im  J.  1672 
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2ÜL  21L  216.  Kurf.  Ges.  in  Wien 
263,  266.  262.  224.  Im  kurf.  Haupt- 
quartier  auf  dem  Feldzug  am  Rhein 
277—2*0.  304-  305.  312.  313.  321L 
aai  —  xu.  340.  342,  250,  355.  360, 
369,  326.  385,  —  5U2.  551.  Unter- 
stützt Amerongen's  Negotiation  656. 
Gebeime  Verbandlungen  mit  d.  Kätner 
677- 67R.  6AA— 6H9.  Fährt  die  Ver- 
bandlongen mit  Lamberg  7 IM.  —  7^7. 
r-il.  Wird  nach  Wien  gcBandt  139 
—743.  25L 

Anna  von  York  225. 

Anselm  Fr  an  ■  v.  Ingelheim,  Kurfürst 
von  Mainz  63  7. 

v.  Arensdorf,  dänischer  Generalleut- 
nant, Gesandter  in  Berlin  422. 

Atblone,  Graf  (Sohn  Amerongen's)  1 93. 

August,  Prinz  von  Hannover  7'J0. 

August  v.  Sachsen-Weissenfels,  Admi- 
nistrator v.  Magdeburg  iL  35.  3iL  '2hl. 

d'Avaux,  Claude  de  Mcsmes  Comte  d'A., 
französ.  Bevollmächtigter  in  Münster 
lfi,  84-87. 

d'Avaux,  .Icau  Antuine  de  Mesmes 
Comte  d'A.,  französ.  Gesandter  im  Haag 
522.  539.  563,  628.  «M  —  633  636 
—1531».  65L  659.  668,  612,  698.  74  s. 
7 :">().  Im  KinvcrstAndniss  mit  Diest 
751.  lntriguen  in  Amsterdam  7ii2. 
7HO— 7K2. 

Ay  Iva,    staatischer  Generalleutnant 

8fi&  152, 

IlHkowski,  Woiwode  von  Pomereilen 
4fi  1^462. 

de  los  Balbases,  Marques,  spanischer 

Gesandter  am  kais.  Hofe  426—  42H. 
B  a  m  p  h  i  c  1  d ,  staatischcr  Oberst  in  Cöln 

197.  205—208.  in  Araeide  343, 
Bar il Ion,  französischer  Gesandter  in 

London  fflfe 
Rarthels,    .loris,  brandenburgischcr 

Schiffscapitan  630, 
B©  auf  ort,  Herzog,  französischer  Ad- 

miral  595. 
van  Beaumont,  Simon,  staatischer 

Gesandter  in  Dänemark  382, 
van  der  Beecke,  Staat.  Gesandter  «üL 
de  Bellefonds,  franz.  Marschall  28.J. 
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Berlepsch,  brandenburg.  Oberst  210, 

Bernhard  iL  Christoph  von  Galen, 
Bischof  von  Münster.  Krieg  mit  den 
Staaten  144.  145.  Verhandlungen  mit 
Brandenburg  149  —  150,  158»  Die 
Maaten  suchen  den  Beistand  des  Kur- 
fürsten gegen  ihn  zu  gewinnen  15M 
-183.  Frieden  mit  der  Republik  IS  1 
— 186.  Vorschlag  einer  Allianz  mit 
ihm  2Q0t  Einverständnis«  mit  Frank- 
reich 192.  214  —  215.  220,  223,  251. 
2ii4.  Kriegserklärung  gegen  die  Re- 
publik 265,  Belagert  Groningen  288. 
Feldzug  des  Kurfürsten  gegen  ihn  290. 
292,  SQL  312,  312.  333,  Friedens- 
verhandlung mit  ihm  351.  355  -360. 
3IL  324,  385.  Erbitterung  des  Kur- 
fürsten gegen  ihn  389.  411.  417.  Neues 
Bündnis«  gegen  ihn  423  —  4  »6.  133. 
— 434.  Frieden  mit  der  Republik  434. 
Theilnahme  an  der  Eroberung  Bre- 
mens und  Verdens  447.  465 —  46S. 
Geheime  Pläne  dabei  4IL  414  422. 
480,  —  512,  532,  580, 

v.  Bernsaw,  Wierich,  brandenb.  Ge- 
sandter im  Haag  40—44 ,  in  Geldcr- 
land  48-53. 

Bernstorff,  lüneburg.  Geheimrath  55S. 

vnn  Beuningen,  Coenraad,  staatischer 
Gesandter  in  Dänemark  L2j5»  Partei- 
stellung 206  —  207.  Deputirter  der 
Generalität  395,  413,  418.  421-  423. 
Gesandter  in  London  488.  628. 

van  Beveren,  Cornelius,  brandenb. 
Scbiflfscapitän  585. 

van  Beverningk,  Hieronymus,  De- 
putirter der  Generalität  19.  91  Per- 
sönliches IUI  —  147.  Führt  die  Ver- 
handlungen mit  Brandenburg  1 54-- 155. 
Wird  nach  Cleve  geschickt  1  65.  Be- 
richte von  da  165.  170—  173.  In- 
struction 177  — 18L  Berichte  182 
—  lfiß,  —  198  Von  neuem  1672  zum 
Gesandten  an  den  Kurfürsten  designirt 
199,    Parteistellung  2fl7  Cor- 

respondenz  mit  Amerongen  237.  246. 
287.  29L  29L  300,  356.  Staatischer 
Gesandter  in  Nimwcgeu  450.  487. 
499  -  500.  509.  519,  522.  525.  522, 
52i  534,  542,  55L 

51  * 
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Bickcr,  Dcptitirter  d.  Generalstaaten  ä. 

Biermann  von  Ehrenschild,  dänischer 
Gesandter  in  Berlin  67_0_.  filli.  GäL 
689,  fiSÜ.  694  -  697.  702-703.  TJlL 
708.    In  Hamborg  7J3  791  —  Ififi. 

Biürnklo,  schwed.  Minister  108.  Ge- 
sandter in  Frankfurt  126—127. 

Blanche,  Major  (im  Gefolge  Ameron- 
gen's)  Ü2L 

Blaspci],  Werner  Wilhelm,  C'levischer 
Regicrungsrath.  Wird  in  der  Hoefy- 
scr'schen  Sache  nach  dem  Haag  ge- 
schickt 5JL  6JL  Ständiger  Gesandter 
des  Kurfürsten  im  Haag  143.  Führt 
die  Allianzverhandinngen  1665  1666 
lf>  1  —  186.  Gutachten  über  Frank- 
reichs Politik  190.  Gesandter  auf  dem 
Kreistag  in  Bielefeld  195.  in  Cdlu 
197-199.  203  -206.  in  Brüssel  24Ü. 
Unterredung  mit  dem  Prinzen  v.  Ura- 
nien 2ÜL  2M.  Bericht«  aus  d.  Haag 
297.  —  aSiL  3Ü5,  Verhandelt  mit  Ach- 
tienhoven  in  Berlin  434.  436.  Führt 
die  Verhandlungen  im  Haag  über  die 
Kriegserklärung  gegen  Schweden  453. 
457,  über  die  Theilnng  Bremens  447 
—448.  4&L  Unheil  über  Raule*  4Ü2. 
Gesandter  in  Nimwegen  1SL  fiüiL  528. 
533.  536.  542.  581.  Soll  wieder  naeli 
dem  Haag  geschickt  werden  581  — :">>>">. 
592.  603. 

Blond el,  franz.  Gesandter  am  kurf. 
Hof  112» 

v.  Blumen  thal,  Christoph  Kaspar, 
wird  an  den  Kurfürsten  v.  Trier  ge- 
schickt 300.  Verhandelt  mit  Ameron- 
gen  357  —  359.  Ist  für  Frieden  mit 
Frankreich  38Ü,  -  4JJL 

v.  Blumenthal,  Joachim  Friedrich, 
brandenb.  Gesandter  im  Haag  ■"''<. 

Boetzelaer,  staatischcr  Gesandter  in 
Frankreich  147. 

Boguslav  XIV.,  Herz.  v.  Pommern  LS. 

v.  Börnsdorf,  brandenb.  Oberst  362. 

v.  Bönen  her  g,  brandenb.  Gesandter 
in  den  Niederlanden  OiL 

v.  Bonin,  Georg,  brandenb.  Gesandter 
im  Haag  Ü2.  93.  ÜL 

Borcel,  Jacob,  staatischcr  Gesandter 
in  London  230.  in  Paris  535. 
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Borecl,  Willem,  staatischer  Gesandter 
in  Paris  81. 

tcr  Bor gh,  staatischcr  Depulirter  458. 

v.  Boae,  kursächs.  Gesandter  729.  787. 

Bournonville,  Alexander  Herzog  v.  B. 
325.  Commandirt  die  Kaiserlichen  in 
Westfalcu  360— 363.  36JL  Ist  gegen 
den  Waffenstillstand  mit  Frankreich 
37_L  37A— 375  Oberbefehlshaber  im 
Elsass  44.r». 

Brabcck,  Domdechant  von  Münster 
1ÜL  170. 

Bradshaw,  englischer  Gesandter  io 
Moskau  1 19. 

v.  Brandt,  Christoph,  brandenb.  Go- 
saudtcr  in  England  144,  in  Dänemark 
Ü24,  ÜüL  499^  in  Schweden  648,  722. 

v.  Brandt,  Friedrich,  brandenb.  Ge- 
sandter in  Dänemark  fiflffl, 

Krasser,  Dietrich,  staatischcr  Gesandter 
bei  Hraunschwcig-Lüueburg  194.  209. 
230.  Berichte  23A  252,  26L  262, 
267.  288.  353  356.  385  386.  Wird 
nach  Berlin  geschickt  393 — 395.  Be- 
richte von  da  398  —  4 1 7.  Berichte 
aus  Celle  420. 4J£L  422.  —  425,  434. 
437. 

van  Breuckelcnwacrt,  Frau  435. 
Brouw,  brandenb.  Agent  in  Hamburg 

722-723. 

Bruijnincx,  Hainel,  staatischer  Resi- 
dent in  Cöln  149,  am  kaiserl.  Hofe 
IM.  42fL  Berichte  von  da  24JL  294. 
354 .  373.  42L  543.  544.  ÜÖfi.  643. 
646-  650.  667.  674-675.  677-679. 
684.  689.  142. 

v.  Buchwald,  dänischer  Gesandter  in 
Berlin  485.  4SL  4ü&  ÜDjL  G28. 

v.  Bfll  ow,  brnnnsch weig.  Gesandter  am 
kurf.  Hofe  511. 

Bu  rgomanero,  spanischer  Gesandter 
am  kaiserl.  Hofe  Ü4j6_  648-649.  6K4. 
-  685.  142, 

v.  Burgsdorf,  Conrad,  brandenb.  Ge- 
sandter im  Haag  15. 

Buschmann,  Peter,  eüln  isolier  Ge- 
sandter 1  Sfi. 

de  Byc,  poln.  Resident  im  Haag  H1L 

v.  Bylandt,  brandenb.  Gesandter  im 
Haag  142, 


ad  by  Google 


Porsonenverzeichniss. 


805 


Cimptnan,  Secretftr  Romswinckel's 
198.  215. 

v.  Canitz,  kurf.  Hofmarschall  470  472. 

v.  Canstein,  Raban,  Kammerpräsident. 
Wird  nach  Celle  geschickt  Ver- 
handelt mit  Atucrongen  in  Berlin  218. 
Zum  sweiten  Mal  nach  Celle  231.  233. 
Rückkehr  231  Zum  dritten  Mal  zu 
den  Herzogen  von  Braunschweig-Lü- 
nebnrg  gesandt  2G2.  288.  Gegen  den 
Frieden  mit  Frankreich  386 

v.  d.  Capelle  to  Rijssel,  staatischer 
Deputirtcr  für  die  Verhandlungen  mit 
Brandenburg  HL  HL  48,  hlh  8(i. 

Caprara,  Qraf,  kaiserl.  General  'LLL 

Castel  Rodrigo,  spanischer  Gouver- 
neur in  Brüssel  189.  12CL 

de  la  Chii-se,  Philipp,  brandenb.  Ge- 
neralquartiermeister  317.  406. 

Christian  IV.,  König  ron  Dänemark 
691. 

Christian  V.,  König  von  Danemark 
2fi  1 ,  447.  Kriegserklärung  gegen 
Schweden  459.  Bethoiligung  am  Streit 
über  Bremen  und  Verden  465  — 468. 
474.  —  48_L  iÜL  513.  Prote- 
stirt  gegen  den  Separatfrieden  5  1 9. 
52L5J&L537-538.  —  569,  635-637. 
Lehnt  die  Association  ab  643.  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Kurfürsten  in 
Itzehoe  647  —  648.  Bündniss  mit 
Frankreich  660,  Will  Krieg  mit 
Schweden  676.  682.  Vorbereitungen 
dazu  686  —  687.  IHK).  703.  725.  727 
—  728.  7Ü&  740—741.  759  —  761 
Streit  mit  den  Niederlanden  780  — 78 1. 
I8jL  794—797. 

Christian  Albert,  Herzog  von  Hol- 
stein-Gottorp  660.  787. 

Christian  Ludwig,  Herzog  v.  Mck- 
lenburg-Schwcrin  25_L  Bfi  1 1 

Christino,  Königin  von  Schweden 
IL  6.  18-21  26-20. 

Christine  Charlotte,  Fürstin- Witt wu 
und  Regentin  von  Ostfriesland  608 
—609.  697. 

van  Citters,  Arnout,  staatischcr  Ge- 
sandter in  England  586. 

Clant,  Adriacn,  staatischer  Bevollmach- 
tigter  in  Münster  12.  3!L 


Clouman,  Abraham,  Kaufmann  aus 
Amsterdam  10iL 

Coevorden,  staatischer  Deputirtcr  234. 

Colbert-Croissij  französ.  Gesandter 
in  Cleve  14JL  lfifi.  113.  lfiL  Mini- 
stor 7f>8. 

Condd,  Louis  de  Bourbon  Princo  do  C. 
spanischer  General  97  —  101.  Mar- 
schall von  Frankreich  263.  Bildet 
ein  Armeecorps  in  Metz  325.  Sucht 
sich  mit  Turcnne  zu  vereinigen  328. 
330.  333—334.  342. 

van  Convent,  Laurens  Davids  595. 

Copes,  Johann,  brandenb.  Resident  im 
Haag  6A  79-81.  90-91.  9£  113. 
131-137.  143,  151-157. 

Costius,  kurf.  Hofprediger  54s 

Cracow,  Crocow  s.  Krockow. 

Cramprich  s.  Kramprioh. 

Crane,  kaiserl.  Bevollmächtigter  in  Os- 
nabrück 23. 

Cre'qui,  Marschall  v.  Frankreich  283. 
448.  686.  771. 

Cromwell,  Oliver  SiLgfi.  ILL  112.  116, 

Croy,  Herzog  236. 

Czarnocki,  Stephan,  polnischer  Feld- 
herr 24, 

llangeau,  Marquis,  franz.  Gesandter 
in  Heidelberg  330. 

v.Derfflingcr,  Frhr.  Georg,  brandenb. 
Feldmarschall.  Streit  mit  Schwerin 
23L  —  22L  394,  Agitirt  gegen  den 
Frieden  mit  Frankreich  4U4*  410—411. 
4 1 5.  417,  für  eine  neue  Allianz  mit 
den  Staaten  422.  Wird  nach  dem 
Haag  geschickt  435.  Verhandelt  mit 
Achtienhovcn  43L  4 39- -440.  —  112. 
55L  69JL  22L  Befördert  die  Absen- 
dung  der  Türkenhilfe  741. 

v.  Di  est,  Friedrich  Wilhelm,  brandenb. 
Gesandter  im  Haag  555.  584.  Ver- 
anlagst einen  Ceremoniellstreit  » ><  i2 
—  603.  —  tiOJL  flOK  — 607  ÜÜL  Ü22. 
625.  629.  fi32.  Veranlasst  Missvcr- 
stKnduis8C  über  die  Subsidicnzahlun- 
gen  639  -641.  723.  727.  729.  —  643 
—615.  Ü4JL  ßJÜL  IOjL  Seine  Unau- 
verlftssigkcit  6JM1  Ilü  80Q,  Abwe- 
send vom  Haag  744.    Beschwerde  Fa- 
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gel's  über  ihn  liL  Wird  nach  dorn 
Haag  zurückgeschickt  768.  770.  Ver- 
handelt über  eine  Allianz  776,  über 
den  Handel  in  Guinea  22S,  232.  226. 

Ditfurdt,  braunschw.-lüneb.  Gesandter 
am  kurf.  Hofe  69,r). 

v.  Dobrzenski,  Johann  Ulrich,  kurf. 
Rath  23, 

Dögen,  Matthias,  brandenb.  Gesandter 

im  Haag  56 — 63. 
Dohna,  Graf,  staatischer  Officier  349. 

354, 

Duhna,  Graf  Christian  Albert,  brand. 
Generalfeldzeugmeister  3üiL 

van  Donin,  Fj  staatischer  Bevoll- 
mächtigter in  Münster  \±  32, 

Dorothea  von  Holstein  -  Gl ücksburg, 
■weite  Gemahlin  des  Kurfürsten  2LL 
23 1 .  Von  Frankreich  gewonnen  232, 
Die  Staaten  wollen  ihr  ein  Geldge- 
schenk machen  257.  gfil.  263.  He- 
gleitet den  Kurfürsten  auf  dein  Feld- 
zug am  Rhein  30L  -  3ILL  402.  421L 
Ist  den  Staaten  geneigt  430.  134.  — 
472-473.  475  4S7.  553»  Erhalt  von 
Frankreich  Geschenke  564|  von  Oeat- 
reich  616,  —  650.  fiÜS.  Soll  Ge- 
schenke von  den  Staaten  erhalten  664. 
676.  von  Ocstreich  gewonnen  werden 
tÜL  216,  —  783  -784. 

van  Dorp,  Frederik,  Heer  van  Macs- 
dam,  staatischer  Gesandter  in  Preussen 
81L  Berichte  von  da  92—97.  98-  IDA 
107.  1 12.  Gesandter  im  schwedischen 
Hauptquartier  113.121.  123.  124-125. 

Douncker,  Staat.  Resident  in  Cöln  395. 

Downingh,  engl.  Ges.  im  Haag  349. 

Daran,  Herzog,  französischer  General 
321-322  aiifL 

▼  an  Dijkvelt,  Evcrard  v.  YYccde  v.  D., 
stantischcr  Gesandter  in  Brüssel  494, 
in  Paris  535.  f)40.  (Jurrespondirt  für 
den  Prinzen  mit  Amcrongen  551.  633- 

688.  651L  72L  25L  IßL 

Eberhard  HI.,  Herzog  von  Würtem- 

berg  324. 
Eberstuin,  däu.  Feldmarscball  132. 
Ehrcnsteu,    schwedischer  Gesandter 

im  Haag  452- -45*. 


Eleonore  d'Olbreuse,  Gemahlin  des 
Herzogs  Georg  Wilhelm  v.  Celle  4S5. 

570. 

Elisabeth,  Pfalzgrafin,  Aebtissin  von 

Herford  255, 

El  isabeth  Charlotte,  Wi Uwe  Georg 
Wilhclm's,  Mutter  d.  Kurfürsten  129. 

Elisabeth  Henriette,  Prinzessin  v. 
Hessen,  Gemahlin  d.  Kurprinzen  Fried- 
rich 7flft-7fl9 

Elisabeth  Sophie,  Prinzessin  von 
Brandenburg,  Tochter  des  Kurfürsten 

m 

|  v.  Ell  er,  brandenb.  Generalmajor  207. 
209.  Unterstützt  Amerongen's  Nego- 
liation  232.  Gouverneur  v.  der  Graf- 
schaft Marek  346.  420.  Begünstigt 
die  Sache  der  Staaten  in  Berlin  422* 
Regiment  v.  E.  512,  513, 

v.  Ende,  lüneburgischer  General  510. 

v.  Eppe,  Philipp  Emerhaus  v.  E.,  staa- 
tischer Oberst  278.  Wird  vom  Prin- 
zen von  Uranien  nach  Rüsselsheim 
geschickt  345  —  350 ,  nach  Minden 
372-380,  " 

Ernst  August,  Coadjutor  von  Magde- 
burg 3Jl  36.  Bischof  von  Osnabrück 
197.  255.  313»  4n9-4flO  476-477. 
580.  Herzog  v.  Hannover  613.  Ififi 
—768.  212.  790. 

d'  Espen  ce,  Louis  de  Beauvean  Comte 
d'E. ,  brandenb.  Generalleutnant  29'.». 
321t  4J4, 

d'Estrades,  Graf,  französ.  Gesandter 
im  Haag  158—159.  124.  178,  1§L 
Nim  wegen  519. 

v.  Eulenburg,  Joh.  Casimir,  brand. 
Gesandter  in  Moskau  IUI. 

Eyben,  staatischer  Deputirter  8» 

»Fagel,  Gaspar,  Griffier  der  Goncral- 
staaten  124,  195»  20JL  224.  23£L  232. 
237.  243.  242.  Rathspcnsionär  von 
Holland  278.  288.  Correspondenz  mit 
Amerongcu  288  —  383 ,  mit  Brasscr 
385-  386.  Ml  413.  HL  Conferenz 
mit  Romswinckel  418.  Correspondenz 
mit  Achtienhoven  430  —438.  441.  — 
•149.  45L  452.  454,  Conferenz  über 
den  Krieg  gegen  Scbwedon  458.  ln- 
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struction  für  Verhandlungen  mit  Bran- 
denburg Unterredung  mit  dem 
Kurfürsten  in  Wesel  495.  8cin  An- 
tbeil  am  Frieden  vou  Nim  wegen  500. 
509.  Bemühungen  für  weiteren  Krieg 
5üL  525,  528.  534.535,  —  542-  544. 
548.  550.  553.  551.  Correspondenz 
mit  Amerongen  664—584.  598—598. 
603—604.  614-615.  fi25=6j21L 
632  -644.  650-  676.  679  -  768.  Con- 
ferirt  mit  Fuchs  im  Haag  769—770. 
Lehnt  eine  Allianz  mit  Brandenburg 
ab  776.  Correspondenz  mit  Hup  7iU. 
Z3L  800. 

Fagel,  Hendrik,  Griffier  der  General- 
staaten 28JL  41Ü  4ÜÜ.  52L 

Ferdinand  HI. .  römischer  Kaiser  LB. 
-32.  24,  IL  92, 

Ferdinand  IL  Ton  Fflrstenberg,  Bi- 
schof v.  Paderborn  232,  517.  Bischof 
von  Münster  tiiÜL  S4L  fifiQ.  663. 

Furdin and  Maria,  KurfUrst  v.  Baiern 
324, 

v.  Fernamont,  Frhr.,  Gesandter  des 
Königs  von  Ungarn  119. 

Feuille'e,  französ.  General  366. 

de  Feuquieres,  Marquis,  französ.  Ge- 
sandter in  Stockholm  28JL  452. 

Fr i dag,  Frans  Heinrich  v.  F.,  Baron 
Ton  Gödens,  kaiserl.  (ics.  in  Berlin 
800— 80 1. 

Friedrich,  Kurprinz  ▼.  Brandenburg 
502,  664.  BIß.  fim  6j&  IüL  771 
789—790.  797.    Kurfürst  782. 

Friedrich  III. ,  König  von  Dänemark 
114-  115.  125,  128-133. 

Friedrich  (IV.),  Kronprinz  von  Da- 
nemark 786. 

Friedrich  HL ,  Herzog  von  Holstcin- 
Gottorp  LilL 

Friedrich  Casimir,  Herzog  v  Cur- 
land  786-787. 

Friedrich  Heinrich,  Prinz  v.  Ora- 
ranien ,  8tatthnlter  der  Niederlande 
3—4.  8  32,  2QL 

Friedrich  Wilhelm,  Kurfürst  von 
Brandenburg. 

Friquet,  kaiserl.  Gesandter  im  Haag 
167.  170.  176.  183. 

Fromhold,    Jobann,  brandenburgi- 


sebor  Gesandter  in  Münster  23t  26. 

-30.  35. 

Fuchs,  Paul,  kurf.  Cabinctssecretär 
und  Geheimrath  482.  503  -505.  5fi2. 
583,  588—590.  633«  Wird  nach  Ko- 
penhagen geschickt  643 — 645.  Führt 
die  Verbandlungen  mit  Amerongen 
661—665.  6JSS.  fiJJL  6K0— 6R4  —  ßfifi 
—  689.  Ü9JL  ÜliL  —  Verhandelt  mit 
Amerongen  701—742.  749—752.  151 
—760.  763—768  Gesandter  im  Haag 
7Ci9— 770.  Zum  zweiten  Mal  im  Haag 
776—778.  Verhandelt  mit  Hop  Z8fi 
-796  798— 79H. 

Fuen-Major,  span.  Gesandter  im  Haag 
585.  633.  652  —  658.  iitiii.  6HL  717 
-718.  2*15,  ZILL  743. 

Fürstenberg,  Graf,  Cöln.  Gesandter 
in  Essen  77- 

Fürstenberg,  Graf  Felix  Egon,  Abt 
von  Murbacb  768. 

Fürstenberg,  Graf  Frans  Egon,  Bi- 
schof von  Straasburg  232,  2fi_L  333. 

Fürstenberg,  Graf  Wilhelm  Egon 
191.  195.  212,  232, 

v.  CS a bei,   Friedrich,   dänischer  Ges. 

in  Berlin  ÜliL  ZQ7,  727—728.  738. 
de  la  Gardie,  Graf  Magnus,  schwed. 

Reichscanzier  LLL  4M.  481.  6ÜL 
Gaultier,  Francois  de  G.  de  Saint- 

Blancard,  französ.  Prediger  776. 
Gecx  (Diest)  6  11. 

van  Gent,  Bartolt,  Heer  van  Loencn 
en  Meijnerswijck,  Bevollmächtigter  d. 
Staaten  in  Münster  &  12.  30,  32. 

van  Gent,  Joban,  Heer  van  Ooster- 
wede  f)0.  69.  75.  137.  234.  213,  21L 
252.  2fiL 

Georg,  Prinz  von  Dänemark  725. 

Georg  Wilhelm,  Herzog  von  Braun- 
schweig-Lüneburg  in  Celle.  Allianz- 
verhandlungen mit  den  Staaten  197. 
2m  2J5,  219  —  220.  23L  233,  2ÜL 
244,  Zum  Besuch  in  Berlin  249—251 . 
ML  —  2ÜL  21Ü  2fil  Misstrauen 
gegen  Brandenburg  35iL  —  382,  Zu 
einem  Bündniss  mit  den  Staaten  ge- 
neigt 403.  415.  Abschlusa  desselben 
434.    Verbandlungen  mit  ihm  über 
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Bremen  und  Verden  448.  Antheil  am 
Krieg  gegen  Schweden  459  -  4iU).  Er- 
halt Bremen  465  —  468.  Streit  mit 
dem  Kurfürsten  hierüber  476  —  477. 
480 — 488.  Verwendung  seiner  Hilfs- 
truppen  496—498.  507—508.  Neuer 
Streit  mit  Brandenburg  Uber  die  Mek- 
lenburgischen  Quartiere  557 — 562.  — 
■jJIL  5ÖS.  Sucht  den  Kurfürsten  von 
Frankreich  abzuziehen  643.  —  660. 
TILL  Tüü  7%, 

Oerdes,  kais.  Oberst  in  Ostfriesland  660. 

Gerlaci  us,  PrUsident  der  Goneralstaa- 
ten  745. 

v.  Gise,  neuburg.  Gesandter  185. 

v.  Gladebeck,  Bodo,  braudenb.  Rath 

4*5-486.  ML  409—500  502. 
Gockinga,  staatischer  Deputirter  234. 

41&  458, 

de  Goes,  Baron,  kaiserl.  Gesandter  in 
Berlin  £08,  2ÜL  2iLL  Begleitet  den 
Kurfürsten  auf  dem  Feldzug  am  Kheiu 
012*  MIh  319,  3aL  Geht  nach  Trier 
3J1Z,  Wieder  im  kurf.  Hauptquartier 
338.  3J&  jtfÜ  In  Potsdam  31ilL  Be- 
müht sich  mit  Brasser,  den  Frieden 
mit  Frankreich  zu  verhindern  402 
—  103.  407.  Befördert  die  Mission 
Achticnhoveu's  12lL  Sein  Antheil  an 
den  neuen  Alliauzverhandlungeu  427 
-434. 

v.  d.  Goltz,  Joach.  Rüdiger,  brandenb. 
Generalmajor  122  314.  316— fll  7.  336. 

Grafunthai,  Eberhard,  schwed.  Ge- 
sandter am  kurf.  Hofe  696. 

Gramont,  Herzog,  franz.  Marschall  1 13. 

de  Grana,  Marquis,  kaiserl.  Bevoll- 
mächtigter in  Cöln  20_L  2üL  3äSh 
Kaiserl.  Gesandter  im  Haag  457 — 458. 
Spanischer  Gouverneur  in  Brüssel  li 55 
688.  694—695  717  740,  743,  J^jJT^ 

Gremonville,  franz.  Ges.  in  Wien  315. 

de  Groot,  Piuter  191. 

t.  Grote,  August,  liincburg.  Gesandter 
am  kurf.  Hofe  5_5_8_.  560 

v.  Grote,  Otto,  hannöverscher  Gez. 
767— 768.  . 

Grovestins,  staatischcr  Deputirter  195. 

G  r  u  i  t  h  u  y  »  0  n  ,  neuburg.  Ges.  im  Haag 

gg.  TL 


v.  Grumbkow,  Joach.  Ernst  : ;.')_',  741. 
797—799. 

Gurszinski,  poln.  Ges  in  Berlin  511. 
Gustav  Adolf,  König  von  Schweden 

SL  ÜL  ÜL  109. 
Gustav  Adolf,  Herzog  v.  Meklenburg- 

Güatrow  5QE.  5iiL 
Gyldenclo,     schwed.   Gesandter  in 

Braunsberg  117. 
Gyldenlöw,  danischer  Minister  786. 
Gyldenstolpe,  schwed.  Gesandter  im 

Haag  li&L, 


Haersolte,  OberBt,  Staat.  Resident  in 
Celle  IÖ8 

v.  Hake,  lüneburg.  Resident  im  Haag 
453.  457  -459. 

Harn,  Dr.  Johan,  Secretär  Amerongen's 
659.  676.  7 1)5.  713.  Z2fL  Staat.  Com- 
missar  in  Berlin  778—780.  783.  79  L 
799.  HÜLL 

du  Hamel,  brandenb.  Oberst  518. 

v.  Hain  mo r  s  te in ,  Rath  des  Herzogs 
vou  Celle  2t  19.  Dessen  Gesandter  in 
Bremen  47S. 

van  Haren,  Willem,  Deputirter  der 
Geueralstaateu  161.  458. 

Haubois,  Deputirter  d.  Generaist.  79, 

Hedwig  Sophie,  Landgräfin  und  Re- 
gentin von  Hessen  -  Cassel  222.  2iLL 
294.  315.  4ßJL 

van  llcockeren,  Staat.  Gesandter  in 
Cello  496-497. 

van  11  comskerc k  ,  Coenraad  ,  Staat. 
Gesandter  in  Wien  42_L  426  -  428,  in 
Madrid         Ü8JL  598—599.  6J2. 

Heidekampf,   kurf.  Geh.  Kämmerer 

2jül  asa.  i^i 

v.  d.  Heiden,  Friedr.,  brandenb.  Ges. 

in  Münster  2JL 
Uoimburg,  Resident  des  Bischofs  von 

Osnabrück  im  Haag  4JÜ  459. 
Heinrich  Casimir,  Fürst  v  Nassau, 

Statthalter  von  Vriesland  769. 
Henriette  Katharine,  Prinsessin  v. 

Oranien,  Gemahlin  Johann  Georgs  v. 

Anhalt  211. 
van  Hcuckelom,  Deputirter  der  Ge- 

neralstaaten  Wll . 
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Heug  (Hög),  dänischer  Gesandter  in 
Berlin  470-47 1   473.  474 

de  Heijde,  staatiBoher  Agent  179.  418. 

van  Hille,  Seoretar  Amerongcn's  380. 
Bericht  aua  Berlin  396. 

v.  II o eher,  Baron  Johann  Paul,  kais. 
Hofcanzler  234.  42L  426-427  :>!■. 

Hoefyser,  Üntfanger-Qeneraal  1 4 -'t . 

Hoensbroek,  Baron,  spanischer  Ge- 
sandter am  k urf.  Hofe  374  —375.  379. 
396—397.  402-403.  415 

van  der  Ho  Ick,  Staat.  Deput.  '207.  234 

Holstein,  August  Herzog  v.  Holstein- 
Plön  21L  323.  435»  Regiment  513.  513. 

Holstein,  Charlotte  Elisabeth  v.,  seine 
Gemahlin  21L 

Homburg,  Landgraf  Friedr.  4Ü2.  404, 

Hornburg,  Prinz  Friedrich  Jacob,  sein 
Sohn  4412.  IüL 

Honard,  Staat.  Ges.  in  Oliva  132» 

Hop,  Jacob,  Staat.  Ges.  in  Berlin  Tjü 
—792.    Berichte  von  da  783  -  HOL 

Hoppe,  Ges.  d.  Clev.  Stande  im  Haag  97. 

Horn,  Philipp,  brandenb.  Gesandter  im 
Haag  40-  41.  4JL  4Ä  iü, 

ten  Hove,  Rathsherr  in  Arnheim  1  ■' » V . 

v.  Ho  verbock,  Johann,  brandenb.  Ges. 
in  Polen  102.  lifi.  LLL  12U.  12L 

d'Humieres,  Marschall  v.  Prankreich 
283.  242. 

de  lluijbcrt,  Pieter,  stuat.  Ges.  in 
Preussen  89.  32^113»  101  —  113.  Kehrt 
nach  Hause  zurück  1 13. 


Jacob  IL,  König  von  England  212, 
781.  782. 

v.Jena,  Friedrich,  braudenhurg.  Ge- 
heimrath. Vorhandelt  mit  dun  Staat. 
Gesandten  in  Prcusseu  Ü8_  9_9_,  L>2. 
liih.  Wird  nach  Münster  geschickt 
183.  Auf  dem  Kreistag  in  Bielefeld 
195.  Kurf.  Commissar  für  dio  Ver- 
handlungen mit  Amerongen  21 1  —  214. 
237.  246.  Gegen  den  Frieden  mit 
Frankreich  386.  Couferirt  mit  Brasser 
398.  iQL  41HL  1LL  Commissar  für 
die  Confercnzeu  mit  Amerongcn  561 
—668.  591— 592.  öJ&fiOA  626-627. 
632  —  633.  639.  Warnt  den  Kurfür- 
sten  vor  Frankreich  617. 


Jenkins,  englischer  Gesandter  in  Nim- 
wegon  519. 

Jupson,  engl.  Gesandter  bei  Schwe- 
den LL1  125. 

Jodoci,  Dr.  Job.  Christoph,  kurmainz. 
Gesandter  203.  222.  32_L 

Juhann  Casimir,  König  vun  Polen 
16.  94.  101-103  106—111.  1 15—116. 
122.  511. 

Johann  Friedrich,  Herzog  v.  Han- 
nover 255»  324,  459—460.  430.  487. 

Johann  Georg  iL,.  Kurfürst  v.  Sach- 
sen 12L  233.  252.  3üL  324,  40JL 
411.  682—683.  131 

Johann  Georg  III.,  Kurfürst  v.  Sach- 
sen 60_L  345»  fiffi.  764. 

Johann  Hugo  v.  Orsbeck,  Kurfürst 
von  Trier  I2iL 

Johann  Philipp  v.  Schönborn  ,  Kur- 
fürst Ton  Mainz  12L  136,  223.  Ver- 
hindert den  Uebergang  der  AllÜrteu 
über  den  Rhein  275.  3QL  303-304. 
31L  314,  327.  340.  Sucht  den  Frie- 
den zu  vermitteln  293.  290.  32L  355. 

Johann  Sobicski,  König  von  Polen 
461    462;  494. 

Jonkheorc,  Hofmeister  Amcrongen's 
258,  2Üi» 

J  u  e  1 ,  786 

v.  Kalkstein,  Oberst  194. 

v.  Kannen  borg,  brandenb.  General- 
leutnant 292. 

Karl  [L,  König  von  England  tili.  168. 
171.  Beginnt  den  Krieg  gegen  die 
Staaten  '253.  260.  Friedensbedingun- 
gen 306.  310.  Abschluss  desselben 
j W2.  Vermittelt  den  Frieden  mit 
Schweden  453 ,  mit  Frankreich  432, 
50 4.  Bündniss  mit  den  Staaten  512. 
519—520.  523,  Vertrag  mit  Frankreich 
52iL  Tr«gt  d.  Kurfürsten  ein  Bünd- 
niss au  532»  520.  —  524,  308.  613, 
Verhalten  zu  den  Reunionen  627.  633 
—  634.  639.    Tod  776. 

Karl  IL_,  König  v.  Spanien.  Schwan- 
kende Haltung  gegen  Frankreich  Hill 
Ü22.  324»  —  405.  Allianz  mit  Bran- 
denburg 423  —  423*  Verhalten  im 
Bremischen  Streit  464-469.  432,  — 
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500.  506,  Streit  mit  Brandenburg 
über  die  8ubsidien  ftHfi  -  586.  522 

—  598.  606.  Neue  Allianz  mit  Bran- 
denburg und  Offerten  zu  dessen  Ba- 
tisfaction  650  —  Rfiti  fififi.  62L  612. 
ÜäfL  IUI  734-  235  Streit  mit  Frank- 
reich 755.  IiLL 

Karl  X.  Qustay,  König  v.  Schweden. 
Bekriegt  Polen  85—87.  Verhandlun- 
gen mit  dem  Kurfürsten  B_L  95.  98. 
105  —  106 .  mit  den  Staaten  ÜiL  101 

—  102.  m,  mit  Polen  10H— III- 
IIS— 119.  Krieg  mit  Dänemark  LH 
— 115.  Zerwürfniss  mit  Brandenburg 
1-21-129.  136, 

Karl  XL,  König  von  Schweden  264. 
312.  440.  Einfall  in  die  Marken  452. 
— 454.  Kriegserklärung  derAlliirten 
gegen  ihn  459— 4fif)  4tif).  IM.  Frie- 
densverhandlungen in  Nimwegen  489- 
439,  502.  503,  Gerüchte  über  ihu 
627.  Feindschaft  des  Kurfürsten  ge- 
gen ihn  683.  624.  622.  '70Tt.  202. 
Alliirter  der  Stanten  7  *  >_ . 

Karl,  Landgraf  von  Hessen-Cassel  297. 
463  797 

Karl  III.,  Herzog  von  Lotbringen  2QL 
285.  Im  kurf.  Hauptquartier  am  Rhein 
31KL  315  316.  325.  343,  34L  312 
—379.  384, 

Karl  IV.,  sein  Neffe  3üL  362. 

Karl  Emil,  Kurprinz  v.  Brandenburg 
183.  21L  402.  524. 

Karl  Kaspar  v.  d.  Leven,  Kurfürst  v. 
Trier.  Wird  um  Ueberlassung  seiner 
Brücke  gebeten  222.  30L  Schlägt  es 
ab  303.  302.  Unterstützt  die  Alliir- 
ten  313,  324,  332  332. 342=343, 352, 

Karl  Ludwig,  Pfalzgraf  32,  36,  32. 
Kurfürst  v.d.  Pfalz  322  330- 33 1.445. 

v.  Kleist,  Ewald,  brandenb.  Gesandter 
im  Haag  4 — 7.  15,  in  Frauenburg  99 

Knesebeck,  brandenb.  Kath  482  486. 
488.  514. 

v,  Kniphausen,  brand.  Rath  697  79ft. 
deKnuyt,  .Johan,  Bevollmächtigter  d. 

Generalstaat,  in  Münster  8,  12,  33.  32. 
Königscck,  Graf,  Reichsvicecanzler 

684.  242. 
Koppen,  brandenb.  Geheimrath  5  1 4 . 


Körner,  brandenb.  8chiffscapitftn  630. 

Kop,  kaiserl.  General  4'.)*. 

Kor  am  css  er,  kurf.  Kammerdiener  795. 

Kram pr ich,  kaiserl.  Resident  im  Haag 
128,  203  -205.  423,  457  —  458.  660. 
718.  223.  230,  734—735. 

v.  Krockow,  Lorenz  Georg,  brandenb. 
Gesandter  in  Paris  212,  in  England 
223,  37_L  in  Wien  426  —  427.  510. 
526.  649.  in  Polen  208,  712. 

v.  Krockow,  Matthias,  poln.  Resident 
in  Münster  ÜL  36, 

v.  Krosigk,  Ludolf  Lorenz,  brandenb. 
Oberst.  Wird  zum  Prinzen  v.  Oranien 
geschickt  290  -  292.  Dessen  Bescheid 
295—297.  Verzögerung  seiner  Rück- 
kehr 228,  2QQ.  3U&  312.  Ankunft  im 
kurf.  Hauptquartier  312.  32L  —  346, 

K  u  i  j  ff,  Deputirter  d.  Generalstaaten  81. 

K u i j s t o n ,  Staat.  Resid  in  Hamburg fifil. 

Ii  am  borg,  Graf  Job.  Max.,  kaiserl. 
Bevollmächtigter  in  Osnabrück  23. 

Lamberg,  Graf  Job.  Philipp,  kaiserl. 
Gesandter  in  Berlin  521.  5Ü8.  606 
-607.  628,  643,  Verlässt  Berlin  6J& 
Kehrt  dahin  zurück  616.  Geht  nach 
Dresden  646.  Wird  von  neuem  an 
den  kurf.  Hof  gesandt  6üL  662.  Ver- 
zögerung seiner  Ankunft  675  — 678. 
684,  682.  626.  200,  202.  208.  212. 
Ankunft  in  Potsdam  213,  Seine  In- 
struction 713  —  714.  8eine  Offerten 
7ir>  —  719.  Antwort  des  Kurfürsten 
darauf  223.  Reist  nach  Dresden  228, 
730.  734.  Wieder  in  Berlin  739—74Q. 
Reist  nach  Wien  zurück  750.  Wie- 
der in  Berlin  262. 

v.  Ledebur,  brandenb.  Gesandter  in 
Bremen  470. 

Lc  Maire,  staatischer  Resident  in  Ko- 
penhagen 125,  493. 

Lcnte,  dän.  Gesandter  in  Berlin  787 
788.  220.  22L 

Leopold  L_i  König  von  Ungarn  112. 
Römischer  Kaiser  126—127.  129,  134, 
144,  146,  126.  184,  185,  223.  284. 
232.  25L  264.  Allianz  mit  dem  Kur- 
fürsten SftK— 869  274—275.  282. 222, 
299.  310,    Unthätigkeit  seiner  Armee 
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3ÜL  320,  ^21L  326.  334.  342.    Ge-  I 
heime  Pläne  34 8 — 349,    Vertrag  mit 
den  Staaten  330.  348.  352,    Schlaff-  j 
heit  seines  Hofes  354.  M  368.  313 
— 374.  Gegen  den  Frieden  mit  Frank- 
reich 3JJL  382.  384,  392— 393  3<Hi 
ÜKL  40S  — 41(V  415.     Neae  Allianz 
mit  Brandenburg    412  —  430.    1  15. 
Schlaffe  Kriegführung  442.  4f»5— 466 
Kriegserklärung  gegen  Schweden  4f>8. 
Verhalten   in   der  bremischen  Sache 
464  —  469,    im  schwedischen  Krieg 

4ML  42L  m  497  —  498.  500.  HB 
507.  515.  526.  während  der  Nim- 
weger  Friedensverhandlungen  528.  534. 
538.  Eifersucht  gegeu  Brandenburg 
543—1 f>44.  :»:.!',  Verhalten  nach  dem 
Frieden  bliL  5LL  576-577.  579.  52L 
Vermittlung  beim  Streit  mit  Spanien 
606.  Verhalten  in  der  ostfriesischen 
Sache  608-809  Ü25.  tüL  6Ü0.  An- 
schluss  an  die  Coalition  614.  Ent- 
fremdung zwischen  ihm  und  dem  Kur- 
fflnlan  628.  632-633,  63L  643.  644. 
Bemühungen  den  8treit  mit  Spanien 
beizulegen  646—  649.  Neue  Verhand- 
lungen mit  Brandenburg  6K5  <Ki7. 
670—679.  Ablehnung  der  Wünsche 
des  Kurfürsten  683  —  685.  687.  689. 
£22  Ü24.  698  -701.  703.  7()7— 7lo. 
714.  Anerbietungen  zur  Satisfaction 
Brandenburgs  716—719.  Dessen  For- 
derung 723— 79m  730—731.  Stocken 
der  Verhandlungen  734  -  751  153 
—  755.  25A  JjiL  Beschickt  den  Haa- 
ger Congress  768.  —  186.  792. 
Lesczinski,  Woiwode  V.  Posen  112. 

LLL 

v.  Limit.  Sullmeister  d.  Kurfürstin  472. 
v.  d.  Lippe,  Graf,  cöln.  General  362. 
de  Lira,  spanischer  Gesandter  im  Haag 

453.  457  -  458.  418.  484. 
deLisola,  Franz  Baron,  Gesandter  des 

Königs  von  Ungarn  in  Berlin  112. 

Kaiscrl.  Ges.  im  Haag  319.  392. 
Lobkowitz,  Fürst  215.  277. 
Lockart,  engl.  Gesandter  in  Berlin 

254.  260. 

Lodestein,   Deputirter  der  Gencral- 
staaten  8L 


▼  .  Löben,  Job.  Friedr.,  kurf.  Gesandter 
in  Osnabrüok  2L  23,  im  Haag  133. 

Longueville,  Herzog  v.,  fransös.  Be- 
vollmächtigter in  Münster  BiL 

de  Lorge,  Comte,  franz.  General  226, 

Louise  Henriette,  Prinzessin  v.  Ora- 
nien ,  erste  Gemahlin  des  Kurfürsten 
3.  58.  LUL  183. 

de  Louvois,  Marquis,  franz.  Kriegs- 
minister 635. 

Ludwig  XIV.,  König  von  Frankreich 
HL  Befördert  das  Zustandekommen 
der  Allianz  von  1666  153.  JL7JL  Er- 
klärt England  den  Krieg  1 76.  Unzu- 
frieden mit  Beverningk  181.  Beginnt 
den  Krieg  gegen  d  Staaten  189-  l'.M. 
212.  Besetzt  das  Stift  Cöln  21iL  2J:t 
Verlangt  von  den  Staaten  Satisfaction 
216.  Verhandlungen  mit  dem  Kur- 
fürsten 225.  234-237.  2M.  255,  268. 
29'.».  Anlass  zum  Kriege  Ü42,  Feld- 
zug gegen  die  Niederlande  273 — 275. 
9K-;— 28tt  2S8.  322.  376.  Verhältnis« 
zum  Kaiser  300,  Friedensbedingun- 
gen  30JL  355.  382.  'ML  Frieden  mit 
dem  Kurfürsten  3<Ki  40JL  Neuer  Bruch 
392.  393.  445.  Uebcrmacht  in  Eu- 
ropa 405.  —  449.  ÜHL  460.  Sucht 
den  Kurfürsten  wieder  zu  gewinnen 
175  Verhandelt  mit  den  Staaten  über 
einen  Separatfrieden  48JL  499,  512. 
öl 9.  525.  527—528.  556,  594.  Lelint 
die  Neutralität  Cleves  ab  53JL  535 
—542.  —  542.  550.  559.  Ist  verbündet 
mit  dem  Kurfürsten  5^5,  592.  SQL 
607.  Die  Ueunionen  und  die  neue 
Coalition  613-614.  620.  633—  635. 
Neue  Allianz  mit  d.  Kurfürsten  644. 
657.  —  646.  651.  Pläne  gegen  Schwe- 
den Ü6L  ÜHtl  708  —  711.  22L  222, 
Streit  mit  Spanien  114,  224.  IMh  240. 
744  —  746  254.  758  —  770.  Unter- 
drückung der  Reform irten  775.  -  JJil 
—782.  28L  282» 

Ludwig,  Dauphin  658. 

Ludwig  VI.,  Landgraf  von  Hessen- 
Darmstadt  324. 

Ludwig,  Markgraf  von  Brandenburg, 
Sohn  des  Kurfürsten  600.  651 

Lüdecke,  brand.  Generalleutnant  513. 


812 


Persouenveraeichniss. 


de  Lumbres,  frans.  Ges.  117-  1 81 L 
Luxembourg,  Marschall  von  Frank- 
reich, franz.  Befehlshaber  in  den  Nie- 
derlanden 222.  226,  32L  322.  352, 
864.  3(>8. 

Jflansfcld,  Graf,  kaiserl.  Gesandter  in 

Dresden  22J, 
Margaretha  Theresia  von  Spanien, 

Kaiserin  407. 
Maria  v.  York,  Gemahlin  Wilhelm'»  JJLL 

von  Oranien  512. 
Maria  Anna,  Königin  -  Regentin  von 

Spanien  407. 
Maria  Gonzaga,  Königin  von  Polen 

123.  126, 

M  ari  a  Loui  sc,  Königiu  v. Spanien  658. 

Maria  Theresia,  Königin  v.  Frank- 
reich lüSL  405. 

Marsin,  Graf,  span.  General  BSQ. 

van  Mateness,  Johan,  Bevollmäch- 
tigter der  Staaten  in  Münster  L2.  3L 

Mauregnanlt,  staatischcr  Deputirter 
Iii  15i  f>27. 

Maximilian  Emmanuel,  Kurfürst 
v.  Baiern  632.  665,  76S. 

Maximilian  Heinrich,  Kurfürst  v. 
Cöln  124.  12L  126.  1ÜL  204.  208, 
üli^m  ft«»  -  264. 

284.  aaa.  an.  254. 

Mcadow,  engl.  Ges.  in  Schweden  125. 

Medina  Celi,  Herzog  591. 

Mcieroroon,  dän.  Ges.  im  Haag  499. 
52L  529,  in  Paris  ZilL 

Mein  der«,  Franz,  brandenb.  Geheim- 
rath 12JL  232,  Verhandelt  mit  Amc- 
nmgen  238.  252.  288.  340.  344.  3lüL 
äiili.  ■  i V  > -  Von  Münster  gewonnen 
31L312.  Für  den  Frieden  mit  Frank- 
reich ÜSü.  Verhandelt  denselben  in 
Vossem  409.  411.  Begünstigt  Kaule 
4H2.  Gesandter  bei  Braunsen  weig- 
Lüncburg  507.  in  Wien  510,  in  Nim- 
wegen  536  532.  544.  in  Paris  543. 
■r>")H.  Ist  französisch  gesinnt  5."i  1 . 
Führt  als  kurf.  Cummissar  die  Ver- 
handlungen mit  Ainorongen  5fLL_5li3. 
568.  525.  f)77  582.  522.  MM  —  um 
Gesandter  in  Sachsen  622.  Wieder 
Commissar  für  Amcrongcn  639 — 640. 


Conferirt  mit  dem  danisch.  Gesandten 
688  -689.  696-697.  Gesandter  bei 
Itraunschweig-Lfineburg  703.  in  Ham- 
burg 202.  212  713.  22L  125,  Rück- 
kehr nach  Potsdam  786  — 787.  741. 
Wieder  in  Celle 258  -759.  Conferirt  mit 
Amcrongen  764  —  767.  769.  Verban- 
delt mit  Hop  782,  7Sfi  — 7KH  8treit 
mit  demselben  192.  225.  797— «00 

Mocringh,  staatischer  Gesandter  in 
Dänemark  623.  Berichte  von  da  600. 
644.  64L  648.  620.  Z11L  739. 

Mo e Isfeld,  brandenb.  Gesandter  im 
Haag  38.  50. 

Mol,  Oberst  158. 

Moll,  Christian,  brandenb.  Gesandter 
im  Haag  15.  38.  44-46.  53—55. 

v.  Montbas,  Graf,  staat.  General  376. 

M  ontecuecoli ,  Graf  Raimund,  kais. 
Goneral  in  Schleswig  112.  130.  132, 
Erhält  den  Oberbefehl  über  das  kais. 
Hilfscorps  275 — 277.  Kommt  nach 
Halberstadt  285.  286.  282.  Bewirkt 
eine  Aendcrung  des  Feldzugsplanes 
224.  225,  Sein  Einfluss  herrscht 
im  Hauptquartier  ML  Ü04.  312.  Ver- 
zögert den  Uebergang  über  den  Rhein 
315.  312.  325.  322.  aai  -  ««4  338. 

Veranlasst  den  Marsch  nach  Westfa- 
len 340.  314.  347—350.  Will  nach 
Ostfriesland  .'{19.  Verhandelt  mit  Mün- 
ster über  einen  Frieden  351  —  352. 
355  —  351L  352  -  ML  Verlässt  die 
Armee  86 1  ■  363.  Feldzug  am  Main 
gegen  Turenne  392.  Conferenz  mit 
d.  alliirt.  Ministern  426— 628.  —  446. 

Mouterey,  Graf,  staatischer  Gouver- 
neur in  Brüssel  342,  342.  392. 

v.  Morsztyn,  Andreas,  poln.  Ges.  122. 

Müller,  lüneb.  Ges.  im  Haag  521,  531. 

Mulert,  Deputirter  d.  (»eneralst.  8.43. 

Kassau,  Fürst  Johann  Moritz,  Statt- 
halter von  Cleve  64.  25.  28.  86.  22. 
153,  205-907.  243.  2Ü1L 

Nassau,  Graf  Johann,  kaisorl.  Bevoll- 
mächtigter in  Münster  HL 

Nassau,  Graf  Wilhelm,  staat.  Feld- 
marschall 65* 
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Nassau  la  Lecq,  Graf  Moritz  Lud- 
wig, staat.  Genoral  295. 

de  Neufville,  Kaufleute  iu  Frankfurt 
358. 

Neuss,  Dr.,  Gesandter  der  Clcvisclien 

Stande  im  Haag  ÜL 
Nieupoort,  Staat,  Ges.  in  London  8_L 
Norff,  Münst  Ges.  im  Haag  f>27.  532. 

van  Odijk,  staat.  Ges.  in  Paris  fS3f». 
van  OldenbarneTclt,  .loh.,  Raths- 
pensionär Ton  Holland  117. 
Olivencranz,   schwcd.  Ges.  in  Niin- 

wegen  4M.  4RL  5Ü2. 
van  Ommcren,  Deputirtcr  der  Genc- 

ralstaaten  16<>. 
Oortgijs,  Osnabrück.  Secretär  3S.rr. 
Opdain  s.  Wasscnaer. 
Oxenstierna,   Graf  Bengt ,  schwed. 

Minister  UJÜ  117 
Oxenstierna,  Graf  Johann  ,  schwed. 

Bevollmächtigter  in   Osnabrück  20 

27.  32.  34. 
Oxenstierna,  Graf  Karl  Gust.,  schwed. 

Gesandter  in  Wien  ÜJÜ.  fi5Ü. 

Pabst,  Hermann,  Clevisoher  Regie- 
rungsrath 

Parma,  Prinz  von,  spanischer  Gou- 
verneur in  Brüssel  5H7   f)H;>  :'>97 

Parin entier,  Ant.  C.  P.  van  Heeswijek, 
staat.  Gesandter  fifi.  Ü1L 

Pauw,  Adriaen,  stant.  Bevollmächtigter 
in  Münster  Li  32. 

Pauw,  Isaac,  s.  Achticnhoven. 

Pcdi,  Jan,  Kaufmann  in  Rotterdam 
<,2f).  ß3L  793 -79f» 

Pols,  staat.  rommirtsar  in  Danzig  9IL 
494. 

Pesters  55L  51L  580, 

Pettecum,  dttn.  Ges.  im  Haag  «;37. 

Philipp  ITj  Konig  von  Spanien  filfl. 

Philipp  IV.,  König  von  Spanien  4L 

Philipp  Wilhelm,  Pfalzgraf  v.  Neu- 
burg 13*  LLL  124.  21Ü.  999  -  300 
31L  321L  333.  315.  544,  Üfi3. 

v.  Piaton,  Nico!.,  kurf.  Rath  9JL 

Plato,  Osnabrück.  Gesandter  373. 

v.  Plettenberg,  Georg,  kaiserl.  Be- 


vollmächtigter in  Osnabrück  2tL  24 
—27.  33-34. 

v.  Pöllnitz,  Frbr.  Gerhard  Bernhard, 
brandenb.  Generalmajor.  Unterstützt 
Amerongcn's  Verhandlung  209  — 210. 
23L  23JL  240,  252.  2fiL  Wird  nach 
Holland  geschickt  2ü4_.  2£9_  225  2ÜL 
280-281.  29«,  Führt  die  Verhand- 
lungen mit  Aruerongen  299.  328.  Wird 
von  neuem  nach  dem  Haag  gesandt 
347.  353.  3üL  324  -  323.  38_L  383 
-384.  Unterstützt  Brasser  41IL  415. 
Betreibt  die  Erneuerung  der  staati- 
schen  Allianz  422.  Empfangt  v.  d.  Tocht 
470.  —  55L 

v.  Pollnitz,  Helionore,  geb.  Gräfin 
von  Nassau  2DÜ. 

Polcy  028. 

Pomponue,  Marquis  215  39<).  MO. 
Portinann,   Johann,   brandenb.  Ges. 

im  Haag  40—  41    44.  40. 
Prinz,  brandenb.  General  f>f>3. 
v.  Promuitz,  brandenb.  Oberst  liMi 

Rabenhaupt,  slaat.  Generalleutnant 
355.  3ü4.  36JL 

Rad z i will,  Fürst  Boguslav,  kurf. Statt- 
halter in  Preussen  1 17. 

Rads  i  will,  Prinzessin  Louise  Char- 
lotte, Gemahlin  des  Markgrafen  Lud- 
wig ÜÜQ. 

Rain,  staat.  Deputirtcr  .r>27. 

v.  Ranzau,  IL,  d«n.  Gesandter  133 

Raule*,  Benjamin,  kurf.  Marinedirector. 
Beschwerden  der  Staaten  über  ihn 
482.  —  555.  Streit  mit  Zeeland  f)81. 
Project  der  Fahrt  nach  Guinea  585. 
588.  Weitere  Plane  604-fi0r>.  — 'ülo 
Neue  Klagen  der  Staaten  über  ihn 
B25i  Seine  Intrigueu  dagegen  t»29. 
ü£i  im  G42.  7<J8.  769.  Im  Haag 
778—779.  Schädlicher  Einfluss  193 
—79«. 

Raule1,  Jacob,  Benjamin'*  Bruder  (>0f>. 

Rebenac,  Graf,  französ.  Gesandter  am 
kurf.  Hofe  552.  Ankunft  5Ü8.  Ueber- 
reicht  Geschenke  f>H4.  Hat  wenig 
Erfolg  f>f>8  — 569.  Verhandelt  über 
eine  Allianz  592  Rätb  von  der  Reise 
nach  Cleve  ab  (jQJL    Erklärung  über 
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die  Re'fugie's  <i()7.  Agitirt  gegeu  Arne- 
rongen  627.  Rühmt  Diest  640,  Hetzt 
zum  Krieg  gegen  Schweden  843.  I>47. 
fifiL  663.  filfi.  684,  682,  69k  lüL 
In  Hamburg  717.  Halt  sich  zurück 
228.  239  740.  Beschwert  sich  Aber 
die  Verhandinngen  mit  Amerongen 
I5Q.  —  Z7JL  180.  Intriguirt  gegen 
Hop  ZS5.  7KL  800. 

v.  d.  Reck,  Conrad,  karf.  Gesandter 
in  Cöln  132, 

van  Reode,  Oodert,  Heer  ran  Neder- 
horst,  Staat.  Bevollmächtigter  in  Mün- 
ster 12. 

van  Reede,  Godert  Adriaan,  Heer  tot 
Amerongen  s.  Amerongen. 

van  Rcnswoude,  Johan  van  Reede, 
Heer  van  R.  3.  8_L  1ÜIL  15&  52L 

Reventlow,  Graf  Conrad,  Grosscanzier 
von  Dänemark  780. 

v.  Reydt,  Frhr. ,  Ges.  der  Clevischen 
Stände  im  Haag  92. 

Ripperda,  N.,  Staat.  Bevollmächtigter 
in  Münster  12.  3L  SL 

Ripperda,  Adolf  Hendrik  R.  tot  Buirse 
(Beurze)  161.  135. 

Römer,  Staat.  Resident  in  Hamburg  134 

Roms  winckel,  Dr.  Matthias,  Clevi- 
»eher  Vicccanzler.  Wird  an  die  Staa- 
ten von  Gelderland  gesandt  48  —  53. 
Zum  zweiten  Mal  91L  Zum  dritten 
Mal  135  137.  Wird  zum  Gesandten 
im  Haag  ernannt  143.  lf>l.  Verhan- 
delt mit  Gelderland  über  die  Evacua- 
tion  152-153.  —  IM.  156.  123.  Be- 
richte aus  dem  Haag  1'.>1.  In  Me- 
chcln  108.  2t)3  Conferenz  mit  Ame- 
rongen in  Wesel  205— 207.  Verhandelt 
über  die  Allianz  240.  243.  24  7  .  über 
die  Geldzahlungen  2;'i7 — 2f>9.  Berichte 
aus  dem  Haag  23L  Ml  348.  252. 
353.  387  -  368.  Mahnt  an  die  Sub- 
tilen 357  -  358.  ML  —  3*5,  MIL 
Conferenzen  mit  staatischen  Deputir- 
teu  418 — 422.  431.  Berichte  aus  dem 
Haag  i&L  439-441.  447—448  Ver- 
handlungen über  den  Krieg  gegen 
Schweden  459—453.  455—458,  über 
die  Bremische  Sache  463.  Seine  Be- 
richte über  den  Separatfrieden  4M. 


509.  Bemühungen  gegen  denselben 
522,  530  -  536.  542.  544,  Mahnt  an 
die  Subsidien  554,  563.  522*  fffiL 
Tod  584,  602. 

Ronquillo,  Don  Pedro,  spanischer 
Gesandter  in  Wien  42iL 

Royaert,  Gillis,  Rheder  in  Vliessin- 
gen 625,  62L 

de  Roy e,  Graf,  dän.  Feldmarschall  69L 

v.  Ruck ,  Melchior,  brandenb.  Gesandter 
in  Spanien  585.  591 ,  an  die  rheini- 
schen Kurfürsten  645.  nach  dem  Haag 
688.  Verhandlungen  daselbst  741. 
743  -746.  252.  260. 

Rudolf  August,  Herzog  von  Braun- 
schweig- Wolfenbüttel.  Verhandlungen 
über  eine  Allianz  mit  den  Staaten 
203,  215.  21SL  220*  23L.  23JL  23L 
244,  262.  ilhx  über  den  Krieg  gegen 
Schweden  450 — 460,  über  die  Bremi- 
sche Sache  465-468.  47ti-477.  430. 
482,  über  Hilfstruppen  nach  Pommern 
507  508. 

Rumpf,  Staat.  Resident  in  Stockholm 

454.  460-461.  . 
Ruprecht,  Pfalzgraf  254,  26U, 

($a i n t- G e*r an,  Graf,  franz.  Gesandter 
in  Berlin  202.  2LL  8eine  Anerbie- 
tungen 213  —  217.  Dringt  auf  kate- 
gorischen Bescheid  225.  233.  246, 
252,    Abreise  254—255. 

Saint  •  Komain,  franz.  Gesandter  in 
Münster  20,  26. 

Saliuas,  span.  Ges.  im  Haag  423. 

Sa  1  vi us,  Job.  Adler,  schwed.  Bevoll- 
mächtigter in  Osuabrück  20,  28, 

Schade,  Gaspar  232. 

Schimmclpenninck  van  de  Oye,  Ja- 
cob, Landrentmeister  135. 

Schlippenbach,  Graf  Christ.  Karl 
112.  117-119.  123-124.  121L 

Schmiesing,  Münst.  Gesandter  184. 
811.  355, 

v.  Schönborn,   Melch.  Fr.,  Mainz. 

Ges.  185,  324, 
v.  Schömberg  (Schönberg),  Marschall 

800. 

Schotsman,  Jacob,  brandenb.  Schifla- 
capitan  630. 
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ScbfltK,  lüneb.  Minister  802, 
Schulenborch,  Deputirter  der  Gene- 
ralstaaten b_L  128 
8cbulenburg,    braunschw.   Oes.,  in 

Berlin  -lllL 
Schwarzenberg,  Graf  Adam  &&, 
v.  Schwerin,  Boguslav,  braudenb.  Ge- 
neralmajor 482. 
T.  Schwerin,  Frhr.  Otto,  Oberpräsi- 
dent Hl  Gesandter  im  Haag  40.  fiL 
79.  Verhandelt  mit  den  staatischen 
Gesandten  in  Preussen  28.  liiL  102. 
HtiL  Conferirt  mit  Schlippenbacb  112, 
mit  Ysbrandls  LÜL  130.  133,  mit 
Tan  Dorp  1^1  —  ia-2.  —  160.  Ver- 
handelt mit  Bererningk  1  uT>.  182  —  186. 
—  190_  UlL  Die  Staaten  empfohlen 
Amerongen  an  ihn  203.  Rivaliairt 
mit  Pöllnitz  210.  Commissar  für  die 
Verhandlungen  mit  Amerongen  2 1  1 
—218.  23JL  24JL  Streit  mit  Derff- 
linger  237.  Verhandelt  mit  Ameron- 
gen •ährcml  des  Feldzug*  277.  ÜÜL 
o<>2.  Französisch  gesinnt  311.  3r.i. 
Ist  anwesend  im  Kriegarath  31>> — 31'.). 
Botreibt  den  Marsch  nach  Westfalen 
324.  328  —  830.  334.  340  -344.  361. 
den  Frieden  mit  Frankreich  306  36. 
371.  885  -  3SJL  222.  325.  4ü4-4or.. 
41 1—417.  Unterstützt  Acluienhoven's 
(Mission  431.  438.  Begünstigt  Kaule 
4Htt.  Verhandelt  mit  Buchwald  1-7 
—488,  mit  v.  d.  Tucht  492.  498— .r>0U. 
603-50r>.  f>07.  514— 5  17.  Tod  &5L 
561. 

v.  Schwerin,   Frhr.  Otto  d.  jüngere, 
Gesandter  in  Bruchhausen   262 ,  in 
Cöln  39X  >n  London  4JÜL  521».  554, 
in  Wien  650.  663.674—  675.  677-  679 
684.  687—689.  701. 

Servient,  französ.  Bevollmächtigter  in 
Münster  15. 

Seydel,  Erasmus,  kurf  Geheimrath  Lü 

Skorazewski,  poln.  Gesandter  17 1 . 

van  Slingelandt,  Govert,  Gesandter 
der  Staaten  in  Preussen  82.  Berichte 
von  da  92—97.  9JL  Kehrt  nach  Hause 
zurück  22, 

Soetelincx,  Laurens,  Schifiscapit.  625. 

v.  Somnits,  Lor.  Chr.  Verhandelt  mit 


Ysbrandta  LÜL  LOlL  123.  Commissar 
f.  iL  Verhandlungen  mit  Amerongen  21 1 
—217.  22L  24lL  Gegen  den  Frieden 
mit  Frankreich  386.  Für  die  staati- 
sche Allianz  434.  Verhandelt  mit 
t.  d.  Tocht  48JL_  Gesandter  in  Nim- 
wegen  LLL  449,  487-488. 

Sonsfeld  s.  Wittenhorst. 

Sophie  Charlotte  v.  Hannover,  zweite 
Gemahlin  des  Kurprinzen  Friedrich 
767.  HL  789—790. 

South  well,  Robert,  engl.  Ges.  in  Ber- 
lin 5JLL  567  —  568.  8ucht  den  Sub- 
sidienstreit  zu  vermitteln  570 — .r>74. 
577.  58 1 ,  den  mit  Spanien  586.  Kehrt 
nach  Kngland  zurück  693. 

v.  Spaen,  Alexander  Frhr.,  brandenb. 
General.  Befördert  Amerongcn's  Mis- 
sion 2hL  222.  Wird  nach  dem  Haag 
geschickt  22L  240.  213.  257.  Com- 
mandirt  in  der  Grafschaft  Marek  Ütü. 
364.  in  Cleve  b  12—?>13.  Wird  zum 
Prinzen  von  Oranien  geschickt  517. 
528.  554.  —  59JL  Ü28.  ML  Verhan- 
delt mit  dem  Prinzen  688. 

v.  Span  he  im,  Ezechiel,  braud.  Ges. 
in  Cöln  197,  in  Paris  749,  158.  -759. 

v.  Sparr,  Frhr.  Otto  Christoph,  brand. 
Feldmarschall  121.  132. 

Sparr e,  schwed.  Ges.  in  Paris  4773. 

van  Staveniase,  Cornelia,  stuat.  De- 
putirter 4iL  <fl.  22L 

Stratmann,  Dietrich,  Neuburg.  Vice- 
canzlcr  297  -299.  225.  390,  Kaiserl. 
Minister  fijLL  IQL 

Strauch,  Dr.  41L  51L 

Templo,  William,  eugl  (»es.  im  Haag 

452. 

t.  d.  Thann,  Heinrich,  lüneb  Gea.  in 

Berlin  476,  486. 
de  Thou,  franz.  Ges  im  Haag  349 
van  der  Tocht,  Jacob,  staat.  Ges.  in 
Mecheln  19JL  2ÜÜ.  206,  in  Bremen 
447.  463.  in  Berlin  44S.  450-451. 
Instruction  463  —  469.  Berichte  4JJ1 
— 478.  Neue  Instruction  479  —  482. 
Berichte  482  -  422.  Rückkehr  nach 
Holland  493.  Wird  wiederum  nach 
Berlin  geschickt  494.    Berichte  iä£ 


816 


Personen  Verzeichnis«. 


-514.  516-517.  533-534.  -  554.  | 
572-573  5Z& 

Trautraannsdorf ,  kaiserl.  Bevoll- 
mHcbiigter  in  Osnabrück  23.  24,  31L 

v.  Treffe  Ilfeld,  Henning,  brandenb. 
Oberst  513. 

Tromp,  Cornelia,  hollAnd.  Admiral  ÜilL 

Trzebicki,  Andreas,  poln.  Unter« 
eaasl«r  102— loa. 

Tu  renne ,  Henri  de  ]a  Tour  d'Anvergne 
Vicomtc  de  T.  Erobert  Büderich  263, 
Marschirt  nach  Westfalen  282  283, 
2ftS.  288—  290.  234-  296_i  nach  An- 
dernach 298.  300— 302  UnthJUigkcit 
der  Alliirten  gegen  ihn  3li7.  309  —  31 1. 
313  —  314.  Kr  rückt  bis  zur  Lahn 
vor  'AUL  321 .  Uebersclireitet  d.  Khein 
3*27.  Sucht  sich  mit  Conde  zu  ver- 
einigen 32K  —  333  342.  Steht  den 
Alliii  teil  bei  Soest  gegenüber 3(i0— 36<i. 
Treibt  sie  über  die  Weser  zurück  37J 
—  374.  328»  389.  39Ü.  Marschirt  nach 
Franken  322.  401  402.  Oommandirt 
im  Klsass  445. 

Valckenier,  Petrus,  Staat.  Resident 
in  Regensburg  771.  77R. 

Vaubrun,  Marquis,  franzöB.  Ges.  in 
Berlin  212.  in  Mainz  Ü2L  33Ü.  343. 

Vanguion,  Kromenteau  Conite  de  la 
V.,  franz.  Ges.  im  kurf.  Hauptquartier 
266,  268.  214.  2»<i-SftK.  293.  309. 

Varunius,  staat.  Deputirtor  527. 

Verbolt,  staat.  Ueputirter  all  526, 

Verjus,  Louis  de  V.  Graf  von  Cre*ci, 
franz.  Ges.  in  Bielefeld  195,  in  Berlin 
385,  422,  43L  437-438.  in  Regens- 
burg 778. 

Vierssen  s.  Ysbrandts  v.  V. 

Villa  Herrn os a,  Herzog,  spau.  Gou- 
verneur in  Brüssel  494.  518.  585.  582. 
5JLL  598. 

V  i  v  ien  ,  Pensionär  von  Dordrecbt  161. 
224. 

Vladislav  IV.,  König  von  Polen  44, 
Volmar,  kaiserl.  Bevollmächtigter  in 

Osnabrück  23. 
Vos bergen,  Depnt.  d.  Generaist.  43. 
de  Vree,  Bürgermeister  v.  Arnheim  135. 
Vultciun,  hess.  Ges.  in  Münster  3iL 


Wal  deck,  Graf  Georg  Friedr.,  brand. 
General  23.  22,  In  lüneb.  Dienst  242, 
Staatischor  Feldmarschall  278.  295, 
350  Wird  zum  Kurfürsten  geschickt 
312.  377—381 .  388.  —  456,  555. 

v.  Wallenstein,  Albrecht,  Herzog  von 
Fricdland  2L 

W alle ii stein,  Graf,  kais.  Ges.  in  Polen 
618. 

v.  Wangelin,  schwed.  Oberst  u.  Ges. 
am  kurf.  Hofe  311  312.  315.  402, 
413.  438,  44Ü.  483, 

van  Wassenaer,  .Jacob,  Heer  van  Op- 
dam,  staat.  Ges.  46.  62,  24.  Leutnant- 
Admiral  von  Holland  131  -132.  m, 

van  de  Water,  kurf.  Kammerdiener 4ÜLL 

van  Wecde  s.  Dijkvclt. 

Weibnom,  staat.  Oberst.  Wird  vom 
Prinzen  an  den  Kurfürsten  geschickt 
278.  32L  Verhandlungen  mit  dem- 
selben 321  -324.  326,  328,  329—333. 
337  339—318.  Kehrt  nach  Holland 
zurück  35L  362.  SIL  • 

WeLmann,  Daniel,  kurf.  Ges.  im  Haag 
12,  88,  91—92.  97—98.  113.  Con- 
ferirt  mit  van  Dorp  in  Rhena  121, 
mit  Ysbrandts  in  Berlin  126—128. 
Wieder  im  Haag  13L  133.  In  Vries- 
land  135.    Im  Haag  132.    Tod  143. 

Wclderen,  Präsident  der  Staaten  von 
Gelderland  135-137. 

Werckendam  s.  Wijngaarden. 

Wesenbeck,  Matth.,  kurf.  Gesandtar 
in  Osnabrück  2L  23. 

Wibe  WL 

de  Wicquefort,  Abrah.  449.450,  452. 

Wiedenbrück,  Münst  Ges.  184, 

Wilhelm  1L_,  Prinz  v.  Oranien,  Statt- 
halter d.  Niederlande  4,  50,  53.  55.  66. 

Wilhelm  III-  Heinrich,  Prinz  von 
Oranien  62.  86  —  87.  Der  Kurfürst 
bemüht  sich  für  ihn  144,  146,  141. 
C'orrespondirt  mit  Amerongen  123 
—194.  215.  216.  23L  Seine  Ernen- 
nung zum  Gcneralcapitän  207.  232. 
247  258.  —  256,  Sein  Feldzugsplan 
275-  276.281—285. 295  -  292.  Dringt 
auf  Kilo  979-981  Corrcspondirt  mit 
Amerongen  2_7jL  286-293.  299-306. 
m  3J2.  31Il  317  -  319.  Schickt 
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Weibnom  zum  Kurfürsten  32L  Mar- 
schirt  nach  Maatricht  S2L  Erwartet 
da  den  Kurfürsten  322—345.  Sendet 
Eppe  und  dringt  auf  Verbleiben  der 
Alliirten  am  Rhein  346—347.  Kehrt 
nach  Holland  zurück  349.  Corres- 
pondens  mit  Amerongen  349  -—  366. 
359  377.  Sendet  Waldeck  und  Eppe 
an  den  Kurfürsten  377  —  .'{HO.  Neuer 
Feldzugsplan  3&L  382.  39L  895.  Cor- 
respondenz  mit  Hrasser  und  Achtien- 
hoven  394  — 43H.  -  JJ^  Betreibt 
die  Kriegserklärung  gegen  Schweden 
452  —  4M.  457  —  463.  Verhalten  in 
dem  Bremischen  Streit  441  448.  463 
47*2—477  492.  494—496.  Betreibt 
die  Fortsetzung  des  Kriegs  in  den 
Niederlanden  448=461  600.  512. 514. 
516-528.  683—644.  Agitirt  für  eine 
neue  Coalition  548 — 551.  Sucht  den 
Kurfürsten  dafür  zu  gewinnen  553. 
559,  564  —  577.  683  -  584.  Besucht 
den  Kurfürsten  687  —  590.  Erfolglo- 
sigkeit des  Besuchs  593.  526,  598. 
608  Erneuert  die  Bemühungen,  den 
Kurfürsten  von  Frankreich  abzuziehen 
6.3-fil6.  «32  -  633  63fi.  645.  65Q 
—676.  612.  684.  688—689.  708-717. 
723  -734.  737-741.  751-753.  760 
765—767.  Streit  mit  Amsterdam  769. 
Neue  Coalitionspläne  7_I5  777.780— 
182.  Correspondirt  mit  Hop  784  7H6. 
789-797.  800. 

Wilhelm,  Herzog  von  Braunschweig- 
Lüneburg  T',h> 

Wilhelm  VI.,  Landgraf  von  Hessen- 
Cassel  222. 

Wilhelm  Friedrich,  Fürst  v.  Nassau, 
Statthalter  von  Vriesland  86. 

Wilhelm  Heinrich,   Kurprinz  von 
Brandenburg  44.  46.  58. 

Wimmenum,   Präsident  der  General- 
Staaten  68. 

Windischgräts,  kaiserl.  Ges.  in  Bre- 
men 4ii5_, 


do  Witt,  Cornclis,  Ruwaard  van  Put- 
ten 204.  214.  286,  33iL 

de  Witt,  Johan,  Rathsponsionär  von 
Holland  S_L  Politik  im  nordischen 
Krieg  88  —  89.  98.  Streit  mit  dem 
Kurfürsten  über  die  Schuldsacho  Hl 
— 148.  Opponirt  gegen  die  branden- 
burgische Alliani  156 — 161. 165.  Cor- 
respondenz  mit  Beverningk  166—  186, 
Verhalten  vor  dem  Kriege  189—193. 
Misstrauen  gegen  Brandenburg  IftH. 
204  —  207.  Anthcil  an  den  Allianz- 
vorhandlungen 221.  .225.  234.  243, 
246*  —  249.  2iL  Wird  ermordet 
286.  288.      336.  349,  390, 

de  Witt,  Joh.,  staat.  Ges.  in  Cleve  161. 

Witten,  Dr.  Johann,  brandenb.  Ges. 
im  Haag  65. 

Wittenhorst,  Hermann  von  W.  zu 
Sonsfeld,  brandenb.  Ges.  im  Haag  5_5_. 
64.  65. 

Wittgenstein,  Graf,  brandenb.  Be- 
vollmächtigter in  Münster  25  —  28. 

20.  36, 

W  i  t  ze  ii d  orf ,  lüneb.  Oes  im  Haag  660. 

Wolfgang  Wilhelm,  Pfalzgraf  von 
Neuburg  6.  14,  66—78. 

Wolfrad,  Hermann,  schwed.  Ges.  in 
Berlin  2Ü4, 

Wijngaarden,  Daniel  Ocm  van  W. 
van  Werckendam,  Ges.  iu  Bielefeld 
1  (i.").  8oll  nach  Berlin  geschickt  wer- 
den 199,  Staat.  Deput.  234,  527— 
532.  Ges.  in  Kopcnhag.  324*  409.4ii2 

"Vsbrandts,  Johan,  Staat.  Ges.  in 
Preussen  89.  Berichte  von  da  92—99. 
101—112.  Wird  beim  Kurfürsten 
allein  beglaubigt  113—  1 15.  Uerichte 
von  dessen  Hof  116 — 121.  Reist  nach 
Polen  122—123  Berichte  aus  Berlin 
123  —  130.  Aus  dem  Hauptquartier 
in  Schleswig  130—134. 

Ysbrandts  van  Vierssen,  Staat,  De- 
putirter  234,  418. 
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Im  zweiten  Bande  der  „Urkunden  und  Actenstücke"  sind  folgende 
Berichtigungen  sinnentstellender  Druckfehler  nothwendig: 

Seit-  11.  Zeile  18  von  unten  lies  gagne*.  17.  Z.  16  v.  u.  1.  joors.  25-  Z.  4  von 
oben  1.  des  affaires.  40.  Z.  8  v.  o.  J.  M.  le  comte.  49.  Z.  14  v.  u.  1.  trente  —  »ix. 
51.  Z.  5  t.  u.  1.  d'aupri-s  de.  75.  Seitentitel  1.  Schweden  (statt  Schwerin).  93-  Z.  19 
t.  o.  1.  len  ducs.  107.  Z.  5  v.  u.  1.  Aemilie  (st.  Amalie).  119-  Z.  1  v.  o.  1. 
als  Vignette  ziert.  124.  Z.  15  v.  u.  1.  de'libe'rerait.  138-  Z.  11  v.  u.  1.  pique. 
143-  Z.  7  v.  o.  1.  d'en  (st.  d'un).  146.  Z.  13  v.  u.  1.  le  venir  trouver.  153-  Z.  19 
v.  o.  1.  starker  Frost.  156-  Z.  14  v.  o.  1.  ernennen.  158-  Z.  14  v.  u.  1.  les  allianccs. 
168-  Z.  20  v.  u.  1.  me  repondrez.  174-  Z.  18  v.  u.  1.  a  se  ddfairo.  175-  Z.  14 
v.  u.  1.  repas.  194-  Z.  4  v.  o.  1.  fait.  204-  Z.  10  v.  u.  1.  forme.  210-  Am  Räude 
1.  Ostern  1655.  213-  Z.  17  v.u.  1.  Tanre*  Iii.  216-  Z.  4  v  o.  1.  fallait.  223-  Z.  12 
v.  u.  1.  aut.  225-  Z.  3  v.  o.  1.  potius.  249-  Z.  12  v.  u.  1.  seiner.  271.  Z.  1.  v.  o. 
1.  n'avait  eu.  280.  Z.  7  v.  o.  1.  en  user.  288-  Z.  2  v.  o.  1.  dessein  par.  314.  Z.  3 
v.  o.  zwischen  d'Estrades  und  zu  einzuschieben:  die  Staaten.  337.  Z.  1  v.  o. 
1.  jenem.  350.  Z.  6  v.  u.  1.  affectation.  361-  Z.  2  v.  u.  1.  tombee.  374.  Z.  16 
v.  n.  1.  qu'il  savait.  388.  Z.  11  v.  u.  1.  toute.  398.  Z.  16  v.  o.  1.  pu  ohtenir. 
412.  Z.  7  v.  u.  1.  legitimement.  416-  Z.  12  v.u.  1.  des  inte'rcts.  4:J0.  Z.  4  v.  u.  1. 
Guesna.  4l7-  Z.  8  v.  o.  I.  enverrait.  Z.  13  v.  o  1.  parti  508.  Z  12  v.  u.  1.  saison. 
509-  Z.  11  v.  u.  1  que  ledit.  511.  Z.  13  v.  o.  I.  fond.  515-  Z.  1  v.  o.  1.  en  s'en 
allant.  520  Z.  6  v.  n.  1.  garnies.  528.  Z.  7  v.  u.  zwischen  Könige  und  den  ein- 
zuschalten: eigenhändig.    540-  Z.  1  v.  o.  1  entre  madame. 


Verbesserungen  zum  dritten  Bande. 

Seite  73.  Zeile  27  1.  Nieuburch  (st.  Nienbun  h).  112.  Z.  27  1.  Alefeit  (st.  Ule- 
felt).  262  Z.  19  u.  n.  2.  Mit  dem  Ort  Brockhausen  ist  nicht  das  Dorf  im  Osna- 
brtickischen,  sondern  Neubruchhausen  in  der  Grafschaft  Hoya,  wo  der  Herzog  von 
Wolfenbuttel  ein  8chlo9s  hatte,  gemeint  (v.  Orlich,  Briefe  aus  England  p.  V.). 
336.  Z.  1  u.  n.  1.  Herr  Dr.  Erdmannsdörffcr  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht  — 
und  es  scheint  mir  auch  richtig  — ,  dass  dewits  für  debit  d.  b.  Kosten  steht.  401  Z.31 
1.  onorde  (st.  morde).  434-  Z.  17  1.  14,000  (st.  18,000).  555.  Z  12  1.  Zwist  mit 
(st.  Zustand). 
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3«i  Verlage  son  (Seorcj  Weimer  in  Berlin  finb  erfebteneu  unb  bureb  alle 
©ucbbanblungen  ni  beuchen: 

«Bt  itfdjrift 

für  DeutfdjeS  @taat$r e#  t 

unter  2Kttroirluiig  toon 
m.  ©.  3Ubred)t,  9t.  ö.  2Rof>I,  ©.  2Öaifc  unb     51. 3a$ariä, 

in  j  tu  a ii fllofcn  heften 

herausgegeben 

&  fi.  Slcgtbi, 

Xritteä  #cft:  etubien  über  baS  prcufiifche  Staatsrecht.  III.  ©evovbuuua,  mit 
(.»efeljc«lraft.  ©cn  Dr.  Q.  SL  Cb>.  —  Kccbtsgültigfeit  uub  ©crbinbltcbteit  $>ublicirter 
©efefce  unb  ©erorbnungen  nach  bett  (Sruubfafccn  be8  breufjtfdjen  Staatsrechts.  SBom 
^rofeffor  Dr.  dt.  3obn  in  Königsberg  t.  ©r.  —  lieber  baS  ©erbältniß  ton  3ufti$ 
unb  ©enr-altung  in  (Snglanb.  Grfter  Ärtifel.  ©c-n  Dr.  (5.  SWeier,  25ecenten  ber 
tHecbt«n>iffenfcbaft  in  ©crlin.  —  ©emerfungen  über  bie  tuueften  ^Bearbeitungen  be« 
allgemeinen  beutfden  ^Staatsrecht«.  ©cn  bem  ©unbeetogö  ©cfanbten  ®ebeimen  SRatb 
Dr.  9t.  3)fobJ  in  ftranfmrt  a.  2Jt.  —  Ucber  baö  richterliche  ©riifungSrecbt  be* 
jüglid?  ber  9tccbtsgültigleit  bon  ©efejjen  unb  ©erorbnungen  nach  breußifebem  «Staats- 
recht,  ©cm  fl^ellationS  ©eriebte  ©ice  >  ©räftbenten  Dr.  ?.  t>.  9(önnc  in  ©legau. 

Drill«  *)rft.   ©roch.  25  ©gr. 
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